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SESSSSIOSSS 


geitförift 
für 
alle Zweige der Land: und Hauswirthſchaft, des Forft- und Jagdweſens 
im Defterreihifchen Kaiſerthum und dem ganzen Deutſchland. 





Herausgegeben 

—2 von 

— [2 — — 
Chriſtian Carl Andrei, 

In Fönigl. Würtembergifhem Hofrathe,, orbentlihem Mitgliebe der Gentralftelle des landwirthſchaftlichen Vereins in Würz: 
u temberg, ber k. k. Aderbaugefellfhaft zu Klagenfurt, der 8 E, Landwirthſchaftsgeſellſchaft zu Wien, Ehren: 
"Sf mitgliebe ber öfonomifhen Gefellfchaft für das Königreih Sach ſen, ber naturforihenben Gefellfhaften zu Halle und Iena, 
164 der Sorietät der Forſt- und Jagdkunde zu Waltershaufen, ber Atademie nützlicher MWiflenfhaften zu Erfurt, bes 
i Metlenburger patriotifhen Vereins, bes polptehnifhen Wereins für das Königreih Baiern, ber Edlefifhen 


Geſellſchaft für vaterländifhe Gultur, der Märkifhen dkonomiſchen Gefeufhaft zu Potsdam, ber k. Böhmifden 
| patriotifch » öfonomifchen Geſellſchaft zu Prag, ber & k. Mährifh : Schlefifhen Gefellihaft zur Beförderung des 
Aderbaues, der Natur» und Landeskunde zu Brünn, ber Altenburger pomologifhen Geſellſchaft, der botanifhen Geſellſchaft 
zu Regensburg, ber k. k. Sanbmwirthfchaftsgefellichaft zu Grätz, des churfürftiih Heffifhen Lanbwirthfhafts« Vereins, 
bed Kunſt⸗ und ‚Handwerks » Vereins in Altenburg, correfponbirenbem Mitgliebe des landwirthſchaſtlichen Vereins in 
Baiern, ber Wetterau'ſchen Gefellfhaft für Naturkunde, ber Horticultural-Society in London, Aſſeſſor bes Georgikons 

zu Kefthely, auswärtigem ordentlichem Mitgliede ber großherzogl, Weimar’ fchen Societät für bie geſammte Mineralogie 


1826. 
Erfter Band. 


Nr. —4g. Artikel Nr. ı — ı7a. Abbildungen Nr. ı — 5. 


Des ganzen Werkes ein und dreißigfter Band. 
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2, Leichte Darftellung einer guten Hefe für bie Bädercien. . . f A 176 
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Gründung und Behandlung meiner 
Schaͤferei. 


Ein Bruchflü aus der Beſchreibung meiner 

Einrichtung und Bewirthſchaftuug der Guͤter 

Reindorf und Viehhoͤfe in Schleſien 
von Elsner”). 


Beim Antritt meiner Pacht fand ich eine Schaf: 
heerde, bie. folgendermaßen beichaffen war : 
Die Schafe waren zweifgürig und ich befam im 
Herbfte (1822) für den Centner Wolle 38 Thaler. 
- Die Thiere waren übrigens fo vernachläffigt. und fo 
fein, daß ih von 100 Stück in ber Herbſtſchur 
5+ Stein oder noch nit z Gentner Wolle gewann. 
. Zm Frühjahr hatte man gegen 5 Stein oder ı Gentner 
gefhoren. Demnach betrug die jührlihe Nutzung an 
Wolle noch nicht volle F Thaler preuß. Gourant, ober 
etwas weniges mehr ald ı fl. E. M. pr. Kopf, 
Glucklicherweiſe hatten Ende Auguft, als ich übernahm, 
noch wenige Mütter geftöhrt, und ich fchaffte daher 
auf der Stelle gute Böde aus der Brehelshofer 
Herde (Rohsburger Stammed) au. Biel nun 
auch in der Nachzucht vieled nach den Müttern: fo 
wurde bieß nad — eines Jahres a und 





nur bad Gute, dem eblen Vater mehr Aehnliche, bes 
halten. 
Im Frühjahr Faufte ih nun- einen rein ſäch— 
fifden Stamm. Stets war id für dieſen und 
hatte aud mehreren Schafzüchtern, die ſich meines 
Rathed bedienten, zu bemfelben gerathen. Mas ich 
davon hielt, babe ih im erflen Stück bei ıoten 
Bandes ber Möglinfhen Annalen und im zweiten 
Bande meiner Landwirthfchaftlichen Reife fattfam aus— 
geiprochen, und wenn ich auch hie und ba etwas 
nicht entfchieden pries: fo war dieß immer nur das 
Bedauern, was ich darüber ausſprach, daß Heerden 
von biefem entfchiedenen Werthe nicht ganz nach dem: 
felben gezüchtet wurden. Ich war nämlich im Jahr 
vorher, ehe ich dort Faufte, Sachfen durchreiſ't, 
um bie dbafigen Schäfereien näher kennen zu lernen. 
Bei beſchränkten Mitteln mußte ich vorzugsweife vers 
meiden, in berühmten Schäfereien zu faufen, um 
nicht den Ruf mit ‚bezahlen zu bürfen. Es lag mir 
daher daran, ſolche Heerden aufzufinden, deren Ab» 
flammung edel war, deren Züchter aber großes Ge— 
räuſch nicht liebten. Die gelang mir auch, und ich 
fand in den bedeutenden Schäfereien bed Kammer: 
Rn Diese ganz, was ich fuchte. 


j 


*) Diefes allen Delonomen unb andwicthen ſehr zu RER Werk erſcheint bis zur. BERORRE Zubilates Meffe im Werlage ber 


3. &, Galvefhen Buchhanktung in Prag 
Dekon. Reuigk. Mr 1. 18026, 


D. ©. 


Diefer Hatte feinen Stamm vor nicht als 50 
gahren add Bohren und GtoTpem bezogen, Bas 
von in Martinsfirhen eine Heerde gegründet, 
fie von da bei feinem Abgange nach Bläfern im 
Deffauifchen verpflanzt (wo er Veranlaſſung zur 
Gründung ber berühmten Deffauifhen Heerben 
wurde), und enblid bei Uebernahme ber Herrſchaft 


Barby gründete er. davon hier. eine Schäferei , bie 


an Größe und Güte wohl von wenigen übertroffen 
werben dürfte. Waren nun auch die Züchtungsgrund⸗ 
füge, nad) denen man diefe Schäferei behandelte, bie 
früher gewöhnlichen: fo war doch ein höchſt edles 
But in derfelben, und bie mir aus dreißigiährigen 
Rechnungen nachgewiefenen hohen Wollpreife fonnten 
mid , hätte e3 befien noch beburft,- wohl über" bie 
längere Veredlung und Race biefer Heerden ſicher 
machen. Man geflattete mir überdieß aus den vor⸗ 
geſetzten Merzen eine Auswahl, und ich kaufte da 
bloß nah Woll-Qualität, ohne Rückſicht auf Alter. 
Bei guter Pflege iſt es mir aud gelungen, von 
alten zahmlofen Thieren noch zwei bis drei Bümmer 
zu ziehen. Ich Paufte im erfien Jahre 200 Mutter⸗ 
fhafe und 5 Böde und vermehrte im zweiten biefen 
Stamm noh mit 300 Gtüd, wozu ich aus ber 
Martinskirchner Heerde eine Parthie, wegen 
ganz gleicher Abſtammung, nahm. Mehrere meiner 
Bekannten nahmen Theil an dieſem Ankaufe, fo daß 
ich bie vierfache gedachte Bahl einfaufen konnte, und 
wegen der Menge auch billige Preife zahlen durfte, 
Mas ich in diefem Jahre aus anderm, ebenfalls 
fehr edlen, ſächſiſchen Schäfereien faufte, damit 
warb zwar meine Heerbe vermehrt, jedoch bleibt mein 
Hauptftamm immer ber aus den erfigebachten Heerben. 
Set hatte ich mun, was ich wünfäte, nämlich 
einen Stamm, von dem ich mit Sicherheit etwas 
Vor zügliches erziehen Formte, Auch ift mir ſchon fehr 
häufig die große Genugthuung geworden, daß ver 
fländige Schafjühter mir offen geſtanden haben, fie 
hätten nicht geglaubt, def ich fhon fo weit wäre, 
weil fie dieß in fo kurzer Beit wicht für möglich ge⸗ 
halten hätten, Man halte dieß Geſtändniß nicht für 
Eitelkeit; denn ed ift nur der Ausbrud ber Freude 
über dad Gelingen eines mit Fleiß und Anſtrengung 
begonnenen Unternehmens, beſonders aber über bie 


Schafe 


+ Beflätigung deſſen, was Ih elnet Menge Schafzuch⸗ 
tern oft geſagt hatte, mb was «ich nun durch eigenes 


Beiſpiel bewieſen habe. — Wären Zweifler zu wider⸗ 
legen: ſo dürfte ich mich nur auf das ausgeſprochene 
Urtheil mehrerer Wollhändler auf dem letzten Bres— 
lauer Wollmarkte, was viele Schafzüchter mit ans 
hörten, berufen, 

Ich fomme mın auf meine Züchtungsgrundfüge 
und auf die ganze Behantlung meiner Schäferei. 

Bei Uebernahme der Güter fand ih 1100 Schafe - 
von ber oben angeführten Qualität, Die Güter ges 
ftatteten nach dem, wie ich fie gleih Anfangs beur⸗ 
theilte, eine viel ſtärkere Schafhaltung, und ich hatte 
bie doppelt ſchwere Aufgabe zu loͤſen, ohne bedeuten— 


des disponibles Capital eine Schäferei in Menge und 


Güte zu verbeſſern. Mein Biel, was ih nunmehr 
nach 3 Jahren erreicht habe, war die Bahl von 2000 
Stück. Aus der übernommenen Zahl war nicht ber 
ſechſte Theil mittelmäßig zu nennen, und ih mußte 
daher, da ich nicht fogleich mehr benn 1000 neue 

* kaufen konnte, noch viele ſchlechte Thiere ber 
halten, die erſt das andere Jahr zum Ausmerzen 
kawmen. In der Provinz kaufte ic aus guten Meftize 
Heerben gegen 200 Stück und zog ziemlich ſchöne Lämmer, 
ſowohl von dieſen als der übernommenen Heerde. 

Der im Fruhiahre darauf gemachte ſächſiſche 
Einkauf warb mit der größten Sorgfalt gepflegt und 
Ich erzog von 100 Mutterfchafen ohmaefähe go Lum⸗ 
mer. Diefe find jebt zmeijährig und wirklich To ſchön 
und vorzüglich, daß ich nur Freude daran haben kann. 

Böde von benfelben verfaufte ich voriges Jahr 


ſchon mehrere an Bekannte, melde tiefelben wegen 


ihrer vorzügliben Qualität zu haben wünſchten, ob 
ich gleich nicht gern Jährlingsböcke weder verkaufe 
noch einfaufe. 

Mein eifrigftes Bemühen ging vorzüglich dahin, 
recht viel Lümmer zu ziehen und biefe durch beſonders 


‚gute Haltung zu fräftigen Schafen auszubilden» Meine 


Heerde warb von Anfang an forgfältig gefchieben ge⸗ 
halten und bie Meſtizen fichen nunmehr abgefonbert 
auf dem Gute Viehhöfe, während bie ſächſi— 
fhen Schafe in Reinborf gehalten werben. 
Beide Heerden werden alle Zahre fireng klaſſi⸗ 
ficitt, und die Bließe auch bei ber Schur genau fore 


£ 
— 


die blechernen Plättchen abgehen. 


tirt. Hier itrifft es ſich denn oft, daß ein Schaf 
um eine Klaſſe hinauf ober hinunter rückt, je nach— 


dem ſich feine Wolle in der Wäſche verbeflert oder ' 


verſchlechtert. 
an ben Böden vollzogen. 


Befonders fireng wird dieſe Mufterung 
Das Ausbraden oder Mer: 


zen wird ſtets nur am den untern Klaſſen vorgenoms 


men, indem bie höhern fo fange gehalten werben, 
ald fie nur leben. Bei forgfältiger Pflege und guter 
Bütterung werden fie denn auch ziemlich alt, und 
Schafe, die fhon ein paar Jahre faft feinen Bahn 
mehr haben, bringen doch noch gute Lämmer. Den 
Grundſatz, daß man alte Thiere nicht mehr zur Bucht 
brauchen fol, weil fie nur ſchwache Nachkommen erzeugen, 
fann man in meiner Heerde vielfach widerlegt finden. 

Die fähfifhe ober Electoral-Heerde iſt 
burchgehenbs numerirt. Die alter Mutterfchafe haben 
leverne Halsbänder mit bledernen Nummern. Diefe 
baben aber den Uebelftand, daß, wenn fie nicht fehr 
gut gemacht find, fie leicht verloren werben, ober 
Früher hatte ich 
Schnüre mit hölzernen Täfelchen. Diefe wurden aber 
ebenfalld oft verloren und ich hatte noch das Unglück, 
daß mir einft ein Schaf ermwürgt wurde, bem ein 
Stöhr mit dem Home in tie Schnur gefommen war. 
Deßhalb habe ich es nunmehr vorgezogen, daß junge 
Vieh fämmtlih in die Ohren zu numeriren und ich 
babe dazu folgenden Schlüffel, den ich auch in ber 
zweiten Ausgabe von Rubolph Anbre’s Schaf: 
zucht zc. *) angegeben habe. Eine Lüde, mit einem 
Eifen gefchlagen, Im rechten Ohr, vorn, gilt ı, hin⸗ 
ten 3, oben im ber Epige 10. Im linken Ohr gilt 
bieß alled fünfmal fo viel, Vorn alfo 5, hinten ı5, 
oben 50. Die Hunderte werben durch dreiedige Löcher 
mitten in dem Diren bezeichnet. Ein folches Boch im 
rechten Ohre gilt alfe 100; zwei 200 xc.; im linken 
wieder fünffah., Wenn ich daher z. B. ein Schaf 
im die Hände befomme, deflen Ohren auf folgende 
Beife gezeichnet find: fo ift feine Nummer 1288. 


Lines Ohr; 
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Denn zwei Löcher im Hinten Ohre geben zwei: 
mal 500, d. i. 1000; zwei Löcher im rechten 200, 
Gin Bwidel im linken, oben, 50, im rechten, oben, 
a0, d. i. 60, Ein Zwidel im linken, binten, 15; 
zwei im rechten, hinten, 6. @iner im linfen, vorn, 
5,- und zwei im rechten, vorm, 2, gibt zufammen 
die angeführte Zahl. Im Anfange ift freilih das 
Bufammenzählen etwas langweilig, durch Uebung bringt 
man ed aber bald zur großen Schnelligkeit. 

Den Böden wird ihre Nummer ind Horn ges 
brannt, und zwar in's rechte; weil fie ins linke ben- 
Jahrgang, der flets nur mit ber legten Ziffer, z. B. 
1925 mit 5 16, bezeichnet wird, und meinen Namen 
befommen. Ungehörnte werben fo wie bie Mutters 
fchafe numerirt. Der Jahrgang bei biefen muß fi 
aus den Zähnen ergeben. 

Diefes Numeriren iſt, mie jeber rationelle Schafe 
züchter weiß, zur Nachweifung der Abſtammung uns 
umgänglih nöthig. Won fümmtlihen Schafen wird 
nun eine Lifte nach ber fortlaufenden Nummer anges 
fertige, und jedem Schafe feine Klaſſe bei der Num⸗ 
mer bemerkt, unb zwar auf folgende Weife: 


Klaffificationd » Lifte, 





— 





|» 
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*) joeidhe im Verlage der I. @. Galve’fhen Butihandtung In Prag eriheint und im Gebruar d. 3. verſandt werben wird. 
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Da ich bie drei Abſtufungen in den Klaffen nur 
bei Electa und Prima made, indem alles, was nicht 
in biefe beiden Klaffen gehört, nicht zur Stammheerte 
gerechnet wird: fo bemerke ich auch in den folgenden 
Klaffen ed nur mit einer 2, wenn ein Schaf in 
eine diefer” Klaffen kommt. 

Die Abflammungstabelle ift nun wieber für ſich. 
In biefer wird vorn der Vater und dahinter bie Mutter 
und hinter biefer die Nachkommen eingetragen. Dieß 
geſchieht auf folgende Weife: 


Ubftammungslifte. 























Nürenfetin — 
| | 43 _ | 57 
a». | 26 | 30 | 44 | 58 
35 l\: ar) 32:1 4 _| se: 
<A 4 | »8 | 32 | 46 | 60 
s1_5 | » | 3_| 47 | 6 
51 _6 | =» | 34 | 48 | 62 
j | a2 | 35 | :49 | 6 
$ 8 | aa | 36 | so | 64 
& gl 3 | a | sa | & 
el 10 | =4 | :58_| 52] 66 
Sl» 25.130 | 85 1 67 
ı» | 26 | 40 | 54 | 68 
13 | 27 | 4 | 55 | 6 
14 | 28 | 42 | 56 | 70 


Da die zumacfenden Nummern immer im fols 
genden Jahre Mlaffificirt werben und im ber Klaflifie 
Pationslifte zutreten: fo darf man biefe nur mit ber 
Abftammungslifte zufammenhalten, um ſich wegen ber 
Vererbung ſowohl, ald wegen ber mehr oder minder 
edlen Abftammung zu Überzeugen. Bei den Böden 
wird bie Abſtammungsliſte allein geführt, und es ift 
dann leicht, denn Stammbaum jedes einzelnen Bodes 
ſchnell herauszufinden, Sch habe z. B. einen Bock 
Mr. 33: fo fehe ich zuerfi in der Abſtammungsliſte 
nah den Nummern feiner Eltern, und dann in ber 
Klafüificationslifte mach ihrer Kaffe. Daffelbe thue 


ih dann weiter rückwärts von ben Großeltern. ıc. 
Bei Mutterfhafen ift die Sache weniger weſentlich, 
und man wird fi mit ihrem Stammbaume von zwei 
Generationen riidwärtd - gern begnügen, Bei den 
Böden iſt es aber wichtiger, und da beren nicht fo 
viele find: fo ift bie Mühe auch nicht fo gar groß, 
um davor zurüdzufchreden. 

"Da nun meine Glectoral« Heerbe von altem 
edlem Blute flammt, und nunmehr nur vom Beften 
bie Böde gezogen werben, aud fein Thier in ber 
Stammheerde bleibt, was unter Prima rangirt: fo 
hoffe ich es bald bahin gebracht zu haben, tie Pros 
genitur beinahe fiher im voraus beftimmen zu. fünnen. 
In der That übertreffen auch bie fortgehenden Jahre 
gänge die frühern fo augenfheinlih, daß ih, fo zu 
fagen, im Genuffe ſchwelge, wenn ich mitten unter 
meinen Schafen bin und meine Sorgfalt und Intels 
ligenz fo überſchwenglich belohnt finde, dag mir babei 
faft nichts zu wünfchen bleibt, als daß fie ſtets ſo gefund 
bleiben und fo zur Vollkommenheit fortfchreiten mögen, 
Dann hoffe ich im wenigen Jahren das, mir geftedte 
Biel zu erreichen. Man verzeihe bem leidenfchaftlichen 
Schafzüchter den Ausbruch diefer froben Gefühle, — 

Die Metis-Heerde wird nicht numerirt, wohl 
aber Flaffificirt, und jedem Schafe feine Klaffe durch 
ein Beihen im Ohr bemerkt. Sie vermindert ſich 
in dem Grade, als die Electoral = Heerde zunimmt. 
Daher darf ich auch im biefer nichts dulden, was in 
der Wollqualität zu fehr zurüd if, Da ich in biefer 
auch Feine andere ald vorzügliche Böcke gebrauche: fo 
wird die Nachzucht von Jahr zu Sabre beffer, und 
bald wird biefe Heerde in ihrer Wolle der ſächſi— 
ſchen nadeifern. 

Da mir, wie fchon bemerkt, daran liegt, viele 
Lämmer zu ziehen, um immer flar® merzen zu kön— 
nen: fo habe ich jeßt zwei, früher gar .brei Lamm⸗ 
zeiten eingeführt Die erften Lämmer kommen fonach 
im September und Dftober, und bie zweiten dm 
Dezember und Januar, Ehe die zweiten kommen, 
find die erften fhon fo weit, daß fie anfangen zu 
freffen, und fie bebürfen alsdann nicht mehr bie 
viele Pflege, fo daß ber Schäfer mehr ben zweiten 
zugehen kann. In ber Megel ziehe ich wenigftens ben 
britten Theil ber Zahl der ganzen Heerbe an Lämmern. 


Bis zum zweiten Jahre wird feltn ein Schaf 
gemerzt; 
edle Wolle trägt, bad: wird wegen feiner. Jugend nicht 
gefhont, wäre ed auch noch fo flattlih von Figur, 


aber was nad Vollendung deſſelben Feine‘ 


Lämmer weg zu thun, weil jie arobwollig zu ſeyn 


fheinen, 
man ſich gar ſehr ſchadet. 
noch Jährlinge, ſie 
Dann freilich müſſen fie fort, 

Was bei der ElectoralsHeerbe in Electa A kom⸗ 
men ſoll, muß durchaus ohne Makel ſeyn, und nicht 
einmal auch nur eine Kleinigkeit Secunda-Wolle 


‚Eben fo dulde ich auch 


tragen; außer am Bauche, die aber bloß wegen ihrer, 


Berborbenheit nicht in Electa gebracht werten kann. 
Hat ein Bol oder Schaf aber an ben Ertremitäten 
fhon Eecunta » Wolle, fei diefe auch nur von gerins 
gem Belange, und neben biefer einige Stellen Prima, 
fonft ober hohe Electa: fo wird das Thier fehgn 
nur Electa B. Bei Electa C find jene Etellen nod 
größer. Daffelbe gilt von Prima. 

Bei reinen Eprungbödfen, cben fo auch bei ben 
Müttern, von denen Büde gezogen werben, fehe ich 
ganz befonderd® auf die Gleichartigkeit der Wolle, 
Darunter verſtehe ich die gleihe Länge und gleiche 
Bildung durchs ganze Vließ. Thiere diefer Art vers 
erben vorzugẽsweiſe gut und mir find dieß auserlefene 
Racethiere. Denn bei ihnen ift der Organismus durd) 
den ganzen Körper im fchönften Ebenmaße. Gie 
find übrigens. weniger häufig, ald man glauben mag, 
und ich babe bei ben Zaufenten von Schafen, bie 
mir alljährlih durch die Hände geben, immer eher 
ausgezeichnet feine Thiere, als folde mit ganz gleiche 
artiger Wolle gefehen. Man made nur vielfältige 
Verfuhe, dann wird man ſich hiervon Überzeugen, 
gmmer iſt bie Wolle am Halfe und am der Keule 
bedeutend länger, als an ben Seiten. Dann hat fie 
auch genen ben Bauch zu und auch an ben Vorder— 
blättern mehr Krüufelung oder höhere Bogen, als 
über den Nüden hinaus. Alles dieß ift wenig bes 
merkbar bei Schafen mit gleichartiger Wolle. Schnei⸗ 
det man von biefen Proben von ben verfdiedenften 
Theilen des Körpers: fo bat auch ber geübtefte 
Kenner große Mühe, herauszufinden, von welchem 
Theile die eine oder die andere genommen iſt. Bei 


halte ich. ſiets für einen Mißgriff, durch ben. 


wären benn enticieden.‘ grobs: 
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Thieren mit ungleichartiger Wolle bedarf es dagegen 
wenig Uebung, um dieß ſchnell herauszufinden, 

Ich komme nun zur Fütterung, und zwar zuerſt 
zur Weide im Sommer. Da meine Felder von ſehr 
guter Art und durchaus kleewüchſig ſind: ſo mußte 
ich zuvörderſt darauf bedacht ſeyn, mit einer kleinen 
Weidefläche auszukommen. Um dieß zu können, 
durften die Schafe im Frühjahre nicht zu zritio- her⸗ 
aus, damit die Weite erft ſtark und — war. 
Wie in. meiner Ackerwirthſchaft ſchon geſagt iſt, bleibt 
and nicht eine Quadratruthe unbeſäet. Mas nicht 
Getreide trägt, das hat Futtergewächſe. Zum Meibe- 
gange ber Schafe ift eine Fläche von ungefähr 70 
Morgen in Reindorf und z5 Morgen in Vieh— 
böfe mit weißem Klee befäc. Diefer wird aber 
fiet3 mit z rothbem vermifcht, damit ben Schafen bie 
Weide angenehmer fei. Grasſämereien unterzumifchen, 
bat mir zu weitläuftig. geſchienen, da ich ja bis jegt 
mit ber Kleeweide fletd gut gefahren bin. Fängt 
biefe Weide an Enapp zu werben : fo wird ben Scha— 
fen eine Breite rotber Klee eingegeben , und biefer 
ſtufenweiſe abgehütet. Im Anfange muß babei große 
Vorficht beobachtet werben, tamit fie nicht aufblähen 
ober gar platzen. Sind fie nur aber erft baran ges 
wöhnt: fo kann man den Zeitraum , der Anfangs 
nur 5 Minuten bauern darf, wo fie darauf weiden, 
auf 10 Minuten ausdehnen. Das nächſte Mal wer: 
ben fie zuerft auf dem vorigen Plage angehalten, das 
mit fie ihn zuvor rein freſſen, ehe fie weiter rüden, 
Auf diefe. Meife machen fie das Feld fo Kahl, 
wenn es abgemäht wäre. Bei biefer Verhaltungsart 
ernähre ich 2000 Edyafe von ben lebten Tagen des 
Aprits bis zu Anfang Auguft von 205 Morgen 
MWeidegang und etwa 19 Morgen rotbem Klee, Denn 
während..der rothe Klee abgehütet wird, muß bie 
Weite. des weißen Klee's wieder gefhont werden, Es 
verſteht fich übrigens vom ſelbſt, daß fie bei Regens 
zeit nicht auf dem Klee gehütet werben können. Auch 
fommen meine Schafe bei folhem Wetter nie auf bie 
Beide. Denn balte ich es auch für Thorheit, bei 
jedem Eleinen Regenfhauer fogleihb in ben Stall zu 
jagen: fo bin ich doch eben fo vworfichtig bei naſſer 
und mit Schmug befprigter Weide. Mer mit feinem 
Butter ſtets fo beſchränkt ift, daß er ſolche Weide 


als 


6 
and Noth behliten laſſen muß, ber barf fi denn 


auch nicht wundern, wenn Sterblichkeit unter feinen. 


— herrſcht. 

Da der größte Theil ber Sommerungafloppel 
(etwa 300 Morgen) mit Klee eingefiet ift: fo 
haben die Schafe auch den ganzen. Herbſt hindurch 
Kleeweide, und biefe befommt ihnen ftetd gut, auch 
baben. fie ſich dieſelbe noch nie zum Edel gefreffen, 
Im Winde befteht ein großer Theil ihrer Nahrung 
in Kleeheu. Diefe Pflanze ift daher bie eigentliche 
Bafis meiner vermehrten und verbefferten Schafzucht. 

Stets wirb darauf gefehen, daß tie Schafe das 

ganze Jahr hindurch fo viel als nur immer möglich, 
gleihmäßig genährt werden, weil .bavon ihr Ges 
deihen und ihr guter Gefundheitäzuftand hauptſächlich 
abhängt. Defwegen wird auch ber Uebergang von 
ter Winterfütterung zur Weide, und von biefer zu 
jener, nur allmählig gemacht. Dem im Frühiahre 
wirb ihnen beim erften Außgehen immer nocd bie 
balbe Winterportion unb im Herbſte bdiefelbe ſchon 
wieber mehrere Tage vor bem Einſtellen gereicht. 
Die Winterfütterung wirb in fünfmaligen tägs 
lichen Nationen gereicht. Sie befleht aus einem Futter 
Erbfen » ımb einem Futter Waizen- ober Roggenftroh; 
einem Futter Kartoffeln mit Spreu, Hädfel und etwas 
Erbfen angemengt; und zwei Futter Heu, 
‚ Für jede Naufe, an welder etwa 56 Gtüd 
freien, werben zo Pf. Strob, ı5 Pf, Heu, 50 
Pf. Kartoffeln und zu diefen 3 Pf. Erbfen und etwa 
6 Pf. Häckſel gerechnet. Die Hämmel und das for 
genannte gelte oder gülte Vieh bekommen nur. ein 
Butter Heu, und dagegen ein Futter Stroh mehr. 

Die Art meiner Raufen habe ich in ber zweiten 
Audgabe von Rud. Andre’ Schafzucht befchrieben. 

Bei jedem Zutter » Einlegen werden bie Schafe 
berausgelaffen,, und gehen zu ber hinter bem Schaf⸗ 
ftalle befindlichen Zränfe. Diefes Verfahren hat mir 
feıt 3 Jahren nicht ben mindeſten Nachtheil gebracht, 
und die Schafe befinden fich viel beffer dabei ald in 
meiner frühen Wirtbfhaft, wo id mid durch bie 
Schäfer befliimmen ließ, dad Tränken der Schafe an 
eine beflimmte Stunde zu binben, 


Salz zum. edlen hoben bie Schafe mit kurzen 
Unterbrechungen bad ganze Jahr hindurch. Ich kann 
ohngefähr zwei Dritteile bed ganzen Jahres rechnen, 
wo fie ed haben und ein Drittheil, wo es ihnen ges 
nommen wird. Letzteres gefchieht vorzüglich im Som⸗ 
mer, wenn es geregnet hat, um ſie nicht durch zu 
heftig ertegten Durft zum Saufen aus .. zu 
zwingen. 


Die Lämmer, welche ohngefähr — Monate 
an den Müttern ſaugen, werden ſo ziemlich in der 
Mitte dieſer Periode zum Freſſen gewöhnt und be— 
kommen weißes Kleeheu und etwas Hafer. Da ſie 
kräftig zur Welt kommen, auch an den Müttern viel 
Nahrung finden: fo bewirkt dieß Feine Hyperſthenie 
oder enfzlindlihen Zuſtand; vielmehr find fie ſtets 
fehr gefund und ich babe in ben legten beiden Jahren 
wenig oder nichts am Drehen verloren. Schlimmer 


ging mir e8 im Anfange, wo die Mütter fo gute 


Koft nicht gewohnt waren, und ſchwächliche Lämmer 
gebaren, bie bei flarfer Nachhülfe in jenen Buftand 
fielen und woburd mehrere Dreher entfianden, Auch 
darüber habe ich meine Meinung in Rud. Andre’s 
Schafzucht ıc. mitgetheilt. 


Bis zur Stoppelweide werben bie Säimmer im 
Stalle gefüttert, und fie befommen Anfangs bad 
grüne Futter mit trodenem vermifcht, bis fie fich all⸗ 
mäblig daran gewöhnen, Auch bann, wenn fie auf 
die Weide geben, 
mehr als Spielerei geachtet, und fie befommen faft 
ihr volled Futter noh im Stalle, bis fie fich voll- 
fommen draußen ernähren. 


Die Raufen kommen ben ganzen Sommer nur 


zur Beit ber Dünger » Ausfuhr aus dem Staile, weil 
füimmtlihen Schafen täglich ein Futter Etroh über 
Nacht eingelegt wird; wovon fie dann auch ziemlich 
freifen, weil bad immerwährende grüne Futter fie 
reizt, etwad Trockenes zu nehmen, 


(Nun folgt bie Schwemme und Schur und ber 
Stand und Contract des Schafmeiſters.) 


wird bieß im ben erften Tagen 


2. Landwirthſchaftlicher Handel, 


Woll⸗, Sinnen, und Getreidehandel. 
eondon, am 18. November 1925: 


Wir hatten am 23. Auguſt zuletzt bad Vergnügen, 
Shen unfern ausführlichen Wollbericht zu behändigen, 
und erlauben und heute mit unfern Mittheilungen fort 
zufahren. — Der träge Gefchäftögang in Wolle dauert 
fort. Die Ueberzeugung, daß die Lage der Dinge feine 
Befferung der Preife hoffen läßt, bat mehrere Eigner 


von teutfcher Mole beftimmt, ſich in bie Zeitumftände 


zu fügen , und bie jegt beſtehenden Preife anzunehmen. 
Dieß hat dem Markt feit kurzem ben: Anſchein von res 
gerem Leben gegeben. Der Umſatz ift inzwiſchen nicht 
von ber Art, daß eine entfchiebene Beflerung daraus 
gefolgert werden könne. 

Ausgebrochene Falliſſemente mehrerer norbames 
rifanifcher Häufer, welche gleichzeitig mit dem 
Austritt mehrerer - bebentenden biefigen Tuchhändler 
zufammentrafen, verbunden mit bem äußerft drücken⸗ 
den Gelbmangel, ber täglih fühlbarer wird, wirken 
doppelt auf die ohnehin ſchon gebrüdten Wollgefchäfte ; 
und während die Zufuhren bie Vorräthe häufen, iſt 
der Abſatz nur auf die wenigen Sorten Wolle beſchränkt, 
bie den bringenbften Bedarf der Fabrikanten zu erſetzen 
haben. — Die Urfachen ber anhaltenden Stodung in 
den Woll⸗Geſchäften find fo vielfältig, daß es viel zu 
weitläufig ‚wäre, fie anzuführen. Die Wurzel des 
Uebel ift eine fohlecht berechnete und von ſchwachen 
Händen geleitete Speculation zu Ende des verfloffenen 
und zu Anfang biefe® Jahres. Es hat biefelbe nicht 
nur eine ungewöhnlich flarfe Einfuhr von Wolle veran- 
Lift, fie hat auch die Gelegenheit zu übertriebenen Fo— 
derungen von Seiten ber Oekonomen zu Wege gebracht. 
Statt daß wir.in früheren Jahren ber Schurzeit mit 
äußerft Meinen Vorräthen entgegen gingen, blieb und 
diegmal ein Lager auf dem Halfe, welches wenigftens 
an Ballenzahl unferm Bedarf für bad ganze Jahr gleich 
fam; ein Umftand, ber unfere ohnehin zu vorſichtigen 
Fabritanten wohl alarmirer mußte. — Es wird noch 
einige Beit drauf hingehen, ehe das Gleichgewicht in 
den Woll⸗Geſchäften zwifhen Teutſchland und 
England hergeftellt fepn wird, — Der Winter ſcheint 
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fi) früh einzuflelen, und wenn ber Froſt Stich hält, 
fo fünnen wir wohl feine fehr bedeutende Einfuhr dies⸗ 
feitd des Frühjahrd mehr erwarten. , 

Die Einfuhr von fremder. Wolle‘ feit dem aſten 
Januar d. J. if: ‘ e 
In London 43015 Ballen von fpanifdher, 

' , 6258 do. und von Neuhol- 
land, Rußland x. 
5276 do. 

In Hull find 28482 - ı do, größtentheild teut- 
' Ther Wolle, und in °. 

Briftof .. 6200 do faſt ausſchließlich fpa- 
niſcher Wolle in bemfelben Beitraume eingeführt 
worden. Die ‚Gefammtzahl ber in England ein , 
geführten Mole iſt denmach 747753 Ballm aus 
Zeutfhland, Neubolland, Rußland x. 
und 32458 Ballen aus Spanieuz oder den Wal: 
‚ten teutfhber Wolle gu 400 Pfund . gerechnet, 
;39,909200 Pfund teutſche Wolle, und: ben Ballen 
fpanifher Wolle zui 260 Pfund, 8,459080 Pf. 
fpanifhe Wollen — Der wirklihe Vorrat), in er: 
ften Händen läßt fi nicht mit Geſtimmtheit angeben. 
Wenn wir aber dem geringen, ſeit April Statt ge: 
fundenen Abſatz erwägen: ſo läßt fi der Beſtand 
ziemlich genau exxathen. — Wir erwarten freilich mit 


Anfang des neuen Jahres einen Jebhafteren Umſatz; 


dieſe Erwartung wird ſich aber nur dann beſtätigen, 
wenn der Stand, wohin die Preiſe ſich jetzt neigen, 


zur Grundlage angenommen wird. — Wenn wir bie 


gefunfenen Preife- aler Erzeugniſſe, ſowohl diejenigen, 
bie unfern Einfuhr = als Ausfuhr ».Handel bilden, im 
Erwägung ziehen, und wenn wir bedenken, wie ver 


derblich jeder :Werfuch ) durch Speculation einen. et: 


künſtelten Werth mehrereg,. der’ rohen. Producte .hereor- 
zubringen, noch Fürzlich gewirkt hat: fo iſt es wohl 
nicht zu erwarten, noch ift es zu wünſchen, daß bie 
Wolle einen Preis behaupten follte, der mit ben be- 
ſtehenden Tuch-Preiſen im Widerfpruche ſteht. Das 
Boll» Gefchäft bildet einen zu wichtigen Zweig des 
Handeld zwifhen Keuffhlandb und England, 
als daß wir nicht jeden Punkt, ber den wahren Stand 
beffelben ins gehörige Licht fest, forgfältig anführen 
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ſollten, und kann die Beachtung. aller darauf Bezug 


habenden Gegenſtände nie genug empfohlen werden. — 
Die Ausdehnung, bie dem Erzeugniß von Wolfe jet 
‚Überall gegeben wird, läßt fich beffer auf bem Gon- 
finente beurtheilen, und. wenn gleich ber Verbrauch 
ebenfalld zunimmt: fo: ift er doch immer noch unter 
dern bed Erzeugniffes. — Die Preife von englifcher 
Wolle find feit letztem Frühjahr. um 80 bis 100PCt. 
gefallen. Dieſes wirft nur auf die Preife der or di— 
nären teutfhen Lanbwolle, und wir führen es 
nur in fofern an, als bie Preis: Mebuction ber 
teutſchen verebelten Wolle nicht iſolitt da— 
ſteht. — Durd den Beſchluß des Parlaments während 
der legten Sitzung ift ein bedeutender, früher jehr 
‚ergiebiger Handelszweig zwiſchen Keutfhlamd'und 
England wieder geöffnet worden. Das: Gefek, 
weiches die freie Einfuhr von teutfchen Linnen 
zollfrei im Entrepot geftattet, tritt den 5. Januar 
2826 in Kraft. Diele Erlaubnig, für. fih allein 
beftehend, würde nicht von fo großer Wichtigkeit ſeyn, 
wäre nicht ebenfalld gleiche ‚Freiheit alten fertigen 
teutfhen und franzöfifhen Waaren geftattet, 
Diefes verfchafft den Schiffen, - bie und die Producte 
der mweftindifhen Inſeln und ber norb= und 
füdameritanifhen Staaten zuführen, bie Ges 
legenheit, fich, ofme ihre Meife zu verlängern, mit 
unfern fowohl, ald mit ven teuffchen und fran— 
aöfifhen Fabrikaten zu 'verfehen, und ihre 
Ladungen hier zu compfettiren. — Unfere Regierung 
bat zugleich bafür geforgt, daß die Koften des Entre: 
pots bedeutend vermindert werben; dadurch, und durch 
bie Erfparung. ber. größeren Fracht und Affecuranz-, fo 
wie bed bedeutenden Beiteerluftes bei fortgefenter Dieife, 


Verhältniß der Woll-Preife zwiſchen 
November 19934 und November 182 5. 
Bi bg G6ßl, 6P, rc 
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28 Schilling; 


“Life 


‚werben. bie Speſen des Zwiſchenhandels hier um Vieles 


ũberwogen. — Dieſe Vortheile laſſen einen Tebhaf: 


ten und nützlichen Verkehr, beſonders in Linnen— 


Waaren, als das Hauptbedürfniß der Colonien, 
nicht bezweifeln. — Unſere directen Verbindungen mit 


‚ven transatlantiſchen Ländern und Beſitzungen geſtatten 
uns Vortheile, die wir uns befleißen werden, auf 


unfere Freunde in Teut ſchland überzutragen, und 


.ed wird uns zum wahren Vergnügen gereichen, wenn 


unfere Vermittlung bie Veranlaffung zu lebhaften Ges 
fhäften biefer Art ſeyn wird, — Jede Erleichterung, 
bie bad Gefcyäft beleben und ihm Ausdehnung geben fann, 
werben wir gern gewähren, und die Bedingungen find 


‚denen bei Woll :.Confignationen gleich. 


Die feit vielen Jahren unterbrochenen Geſchäfte 
in teutfchen Linnen machen es unmöglich, irgend 
einen Preis zu notiren, und wir befchränten uns heute 
bloß darauf, bie vorzüglich gefuchten Sorten am Fuße 
biejes zu verzeichnen, und werben, wenn ber Verkehr 
mit diefem Artikel im Gange ift, Preis-Nota Davon 
bei Veränderungen einfenden. — Cinftweilen bitten 


‚wir um Ihre Sendungen, doch nicht vor bem sten 


Januar, und haben feinen. Zweifel, daß wir im 


‚Stande ſeyn werden, Ihren, Wünfchen und Erwar— 


tungen zu entſprechen. — Es iſt wohl feinem Zwei⸗ 
fel mehr unterworfen, daß mit dem morgenden Tage 


die Häfen zur Einfuhr von: Gerfle geöffnet werben. 


Der Preis für biefed Korn im Board iſt jekt 26 bis 
für Erbfen find die Häfen noch ges 


ſchloſſen. Dan vermuthet inbeffen, daß aud viele 


Frucht auf den Preis fleigen wird, wodurch die Eins 
fuhr geftattet wird, e 


Wir empfehlen und Ihnen und find mit Achtung ıc. 


ber vorzüglihften teutſchen 
ginnen: Sorten. 


Creas Tiektenburg, Listadoes, Rauons. 
Osnabrugs, Dontens. Dowlas. Hammels, 
Checks, Plutillas, Brittanias, Sprigs. 

.. Chholets. Estopillas, Hestians, Caparillas, 


Paterbones. ' 





Prag, verlegt‘ in ber 3. G. Galverfchen Buchhandlung. Gebrudt bei G. W, Medau in Leitmerig. 


Oeckonomiſche Neuigkeiten und Varhatdlungen 


Herausgegeben 


Cchriffiean 


von 


Esrl 


Andre. 





1826. 





Blienengn RG 


Die SEN nach verſchiedenen 
1 Anſichten. 
Notaten zu Rr-46 ber ODekon. Reuigkeiten 1825. 


Wagiſter Spitzner war der aufgeflärtefte 
Blenenwirth der legten Decennien. Sein Buch über 
die Korbbienenzucht ift mach meiner Anficht eines der 
beften. unter allen vorhandenen Bienenfhriften. Es 
rettete, mit der Natur der Biene angemeffenen, Grund: 
fügen’ das Ganze der Bienen zʒucht, ald Schirachs 
zufällige‘ Entdeckungen und die daraus hervorgegangene 
Füntfiähe Vermehrung bdurch allerlel, Ableger-Methoden 
den dkonomiſchen Theil ber Bienenzucht gefährbete. 
Herr Profeſſot Pohl hat neue Auflagen von Spis 
ner's Bienenbuch beforgt und nad) meiner Anſicht 
das Werk durch feine Zufäge nur noch vollkommner 
gemacht. Cine andere Anfiht hatte ber auch mohl 
unterrichtete  Bienenfreund, ber bas Spigner: 
Pohl ſche Bienenbuch in R. 46, 1825 diefer Blätter 
retenfirte, Als Berichtigung fagt jedoch diefe, obſchon 
beſcheidene, nut mit anderer Anſicht gefchriebene, Re— 
cenſion manches, was mach meiner Anſicht abermals 
Berichtigung verdient, Ich erlaube mir Folgendes, 
und künftig duch Mehreres aus obigem Spibner- 
Pop fon, Werte ſelbſt, nad meiner, Eat cht „eur 


zutragen 
"Di Bitnensuche thethauyi satten viele Dekbno⸗ 
men und’ fogat‘ Regierungen feiner "Beachtung werth. 


Oeken, Neuigk. Rr, 2. 1826, 
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Nah meiner Anfiht — fe gerade jetzt die größte 
Aufmerkjamkeit. Der geſunkene Wohlſtand bes Aders 
baues fucht alle Nebenquellen auf, die ihn unterflügen 
und erhalten können, und an ber Bienenzucht "fände 
mancher Feine Landwirth, wie bei ber Schafzucht der 
große, gerade ein Mittel mehr, die aus dem Feldbau 
nicht mehr beſtreitbaren Steuern und Bebürfniffe zu 
beden. Man Hagt überall über ben ſchwach beflifte- 
ten Stand der Landſchullehrer. An ber Bie- 
nenzucht fände diefer mehr, ald ihm bie Wohltpätig- 
feit feiner Gemeinde fpenden fann. — Alle Stände 
find überfült; ſelbſt wiffenfchaftlih gebildete Jüng⸗ 
linge feufjen nad Plag und Brod. Der Degen ruht; 
bie Klöfter fi nd aufgehoben oder beſchränkt; die Pfarr: 
Jipfeiten befegt ; die Civilämter überſetzt: wird zuletzt 
nicht die Landwirthſchaft das Aſyl Vieler werden müſ⸗ 
fen? Mit der Bienenzudt, als mehr wiſſenſchaft⸗ 
licher Sanbbefchäftigung, kann und fol fic eigentlich 
ber Gebildete. befaffen. Die Beſchäftigungen dabei 
entehren ober‘ beſchmutzen nicht, wie bei Bichzucht 
und Aderbau, Gin Bienenftand mit 100 Stöden 
in einer zufagenden Gegend, mit einem engen Haus 
und nur fo. viel Land, daß ein paar Kühe, Gemüfe 
und Federvieh ben Hauspatt unterftügen, bicten ein 
rhigeres Und angenehmeres Leben an, als eine Pfarr: 
pfründe von 600 fl, C. M. Icbe Provinz hat Tau— 
fende folder Pläge, wo Tauſende glüdtficher Familien 
auf dieſen Eultut zweig angewieſen werden könnten. 


ı0 


Mit ‚diefer, Wiſſenſchaft anögeräflet würden ‚viele freis 
idig dahik! ühten, Lund his den (Eingang ihrkd 
leinen Haufes mit der Se 

heit wohnt im dunkeln Haine; mur im Thale wohnet 
Kup’! 57249 

Ich felbft hatte in Deftreih zu Muth— 
manndborf, Ä A 
drei foldhe Stände geftiftet, beſeſſen unb irt ⸗ 
tet; die Erfahrung über die Lustkhrbfäteie ber athe 
liegt daher wie eine gerichtlich beftätigte Urkunde vor 
mir. Das Kapital zu einem folchen Etabtiffement tft 
in Deftreih 2000 Xhaler. Allein die Bienen- 
zucht muß, bis fie. das leiſten kann, eine erlzunte 

Wiſſenſchaft werden, und darf kein Werk des Zufalls, 

wie heute, kein nach verſchiedenen Vorurtheilen und 


Syſtemen angefangenes, grundloſes Handwerk bleiben, 


Sch habe. verſchiedene Opfer gebracht und Verſuche 
gemacht, der Bienenzucht eine Unterrichtsſtätte zu 
ſchaffen. Allein, die da konnten, wollten nicht, und 
die da wollten, konnten nicht. Viele rechneten mir 
ed als Gnade an, daß ich Gelb und Zeit auf die 
Ausbildung diefer Wiffenfchaft wenden durfte. Meine 
Vorliebe beſchränkte fih endlich auf eine Privatanftalt. 
Bis heute unterhalte ich eine Allen zugängliche Bie- 
nenzuht zu Meidling nächſt Shönbrumn und 
Wien, von 200 bid ı50 Stöcken, eigentlich eine 
Wanderbienenzucht, an der ſich Bienenfreunde Muth, 
Unterriht, Rath und Ueberzeugung. holen. Diefem, 
öffentlichen Beiſpiel verdankt, vielleicht bie Umgegend 

iend, bag im Jahre 1824 auf dem BSuchwai- 
zenfelb de3 Marhfelds, 3 Stunden von Wien, 
über 6000 Bienenftöde zur Buchwaizenblüthe zuſam⸗ 
meritrafen, mad meiner Methode ‚im Korben benüßt, 
werden, und bie Bienenzjucht fi ‚vom. Jahr, zu, Jahr, 
vermehrt. . Wahr ifl’s, der Dekonomn im Großen kann 


nicht. Hunderftaufende von ‚Kapitafien, pie, bei höherer, 


Schafzucht, darauf anlegen ;, ‚allein ‚wie, ein. kluger 
Gärtner von einem engen Raum oft beſſer lebt, alß 
ein magerer Feldbauet mit zomal mehr Band; wie 
der eine nicht ‚Gärtner, ber. anbere nicht ‚Bauer. fepn 
fann: fo hier der, underrichtete Bienenwirth gegen 
andere Viehzüchter. Gibt die Bienenzucht nicht Reiche 
thum : . fo fann fie mit einem Meinen Kapital doch 


E  emähren, Diefe wohlthätige Eigenfhaft, für, bad. Als. 


Stollhbof und Meirerdborfr 
4, thäter derer ,. bie da fommen „ı 
I meind Änfit "Die! Bienenzucht zu würdigen. — 


“ 
‚gemeine und, beim fteigenber Noth, als —— 


Weh Enzernen), yhat mich | fiir‘ ie Wienenzucht) (fiel 


nteng befchreiben: „‚greis 


"und mehr als der daraus refultirende Privalnuken 
eingenommen. Als eine Humanitätsanftalt betrachte 
ih deßhalb die Bienenzucht. Diefe auf reine Grund: 
füge und zu der oben befchriebenen Anwendung ges 
bracht, wird man wenigftens ein Freund und Wohl⸗ 
erden. Go ift nad 


Allein Vieles ift noch wiſſenſchaftlich, theoretifh und 


— praktiſch aufzuräumen. Sch arbeite mit der Erfahrung 


eined Vierteljahrhundert® an einem Meineno Merk: 


—Das Bienenhaus im Wald „geranntı sl 
arbeitet 


ches bie Bienenzucht nach obiger Tendenz 
‚und das, Ganze alfo praftifch = theoretifh vorzeichnet, 
daß bie Biönenzuht im Großen bad Brodgewerb 
einer glüdlichen Familie werden fann. Diefes Büch- 
fein wird man wenigftend nach meinem Tode finden, 
wenn bad Leben meine fortgefegten reifenden Erfah— 
zungen :übereilen ſollte — * A 91:2 
Inzwifchen könnten ſich bie vorzüglichften Bienen: 
wirthe unſerer Zeit vereinigen und flir ‚obige Piper 
mitarbeifen.. Warum nicht bie fe Defonom * 
Neuigkeiten wählen, um Erfahrungen, Berich⸗ 
tigungen, Entdeckungen 'alda auszufprehen? " Durch 
eine artige Wechſelwirkung ‚würben wir. ein Wlatt, 
Alles bis zu einem gewiflen Reinheitögrabe., 1 Y 
und. verwahrend,, fir Gegenwart, und, Zukunft bitven 
Vetanlaßt durch Nr. 46 liefere ich ſine Probe, wie, 
man ‚über ‚biefen Gegenftand. tecenfirenb , ‚berichtigen, 
antwortend, belehrend diefem Biele entgegenfireben 
— —— 
m Magifter.Spigner behandelt vorzugsweiſe bie 
Korbbienenzught. . Bu, feiner Zeit hatten Nambopr, 
Riem, ‚Ehrift u. f. w. zur Mogazinbienenzi 
eingeladen und. bie, Vermehrung ftatt durch natürliche 
ärme, auf- Ableger baſirt. Wir woden bier nun 
vorübergehend bemerken, daß die Korbbienenzucht. durch 
natürliche Schwärme fih glücklichet und bausrhafter, 
vermehrt, ., aber, bie Magazinzucht leichtere und durch 
Abnahme-ber obern Ringe flatt der Beiblung ober gar 
Todtung ber Korbbienen, reinere und ergiebigere Honig. 
ernbten mapht, „Wird jeboc die Korbbienenzucht alfo 
eingerichtet, daß fie die Honigerndte, wie bie Maga» 


- 


fine Hefert: ' ‚ia daun ift fie e bolllonmen. Dahet be 
dauert _ der Recenfent. in Mr. 46 mit, Redt, daß 
Spigner und Herr Profeffor Pop! das Austrom⸗ 
meln noch nicht kennen, welches — bie ausgetrom⸗ 
melten Wachsſtöcke zu Honigauffägen nach meiner 
Methode verwendet — bie Honigerndte ber Magazins 

icht mehr als ‚zweimal erfegt., Die. Korbbienenzucht 

bie Holfommenfte, wenn jie ſtatt der, ‚Zeidlung und, 
Zöbtung ihren Honig ,. wie bie, Magazinzudit, durch 
Tufſahe oder durch Abzapfung von oben erndtet, und 
dieſe Verbeſſerung leidet fie überall. 

Die Bienenzucht wird ferner nad ben verſchie⸗ 
denen Bienenwopnungen in die Korb⸗ Magazins 
Klogbeuten- und auch im die Bienenzucht in 
— — eingetheilt.. Die Bienenzudt, nad, 

tandort mb Nahrung wird ferner in Wald, und, 
arten: und , in Wanderzuchten abgetheilt, 
Bei allen diefen drei Methoden kann die Korbbienens 


zucht überall, nicht aber überall bie, Klogbeutens oder 


Magejinzuh angewendet. werben. . Die Waldzucht, 
wich durc) bie Körbe nit nur nict gehindert, im 
Gegentheil ſeibſ verbeſſert, Die Gartenzucht muß, 


* fie Ausdauer haben, doch zuweilen wandern, und 
da iſt dann, wie zur ſyſtematiſchen Wanderzucht, ſchon 


wegen des Transports keine andere Bienenwohnung, 
als bie Körbe, zu brauchen. Körbe lade ich über 
ko.auf einen Hagen; Körbe beftehen aus Cinem, 
Magazine qus ſo vielen theilbaren Stüden jufammens 
gefegt,, fin 

Klotzbeuten MM ich nicht. den vierten Theil. Da dar 
ber die Korbbienenzuht überall angewendet werden 
lann, die übrigen aber nur an Lertlichkeiten fir ges 
bunden find ; 


men bie ‚vorzügtichfte und, beinahe zur ‚ öfonomifchen 

Beruigung, einzige, , =... Ale Hankgeiffe laſſen fi 

bei, dieſer, "ie in. andern Stöden,. wenn. man unters 

richtet ift, bequemer und leichter , und felbft die Abs 

leger glücklicher machen. Dan fi ndet hierüber, Beleg 

«0 meinen Buchten. j 
Ich * ferner der Aeiſon in Nr. 46 


A erh 





*) IR as nit aud eine — ————— 


b fi Wwierig zu transportiren ; Lager⸗ und, 


ſo bleibt ſchon nach praktiſchen Prinzi⸗ 
pien bie ‚ verbefferte Korbbienenzudt für den Oel ono⸗ 


ri 


Seite Ar fpricht biefelbe über den Wunſch bes 
Herrn Heräusgeberd nach einer eigenen Schrift, in 
welcher biejenigen Pflanzen, von "denen bie Bienen 
Honig und Wachs gewinnen, befchrieben werben. 
Recenfent meint: ed wäre leichter, die Pflanzen an- 
zugeben, welche von Bienen nicht befucht würden. 
Ich Sage: als eine naturhiſtoriſche Aufgabe wären 
beide Arbeiten lehrreich. Dem praktiſchen Theil der 
Bienenzucht kann jedoch nur vorthellen, wenn ber 
größere Bienenwirth dadurch auf befonderd honigreiche 
Gewächfe geleitet würde, bie er entweder bei Auf: 
flelung neuer Bienenflände als vorhanden beachtet, 
oͤder aber bei Anpflanzung eigener Bienehgärten zu 
wählen belchrt würde. Ih habe einen üden Ber 
mit ausgezeichneten Honigpflangen zu einem Bienens 
garten. eingerichtet und dazu nachſtehende Bewächfe alg 
die vorzüglichflen teutfchen Bienenpflanzen gewählt. 
a) Als erfte Frübhlingsnahrung: den Haſelſtrauch, 
‚ die Korneliusfirfhe, den Palmbaum *), den 
‚ Stadpelberrftraud , einige Pappel: unb Reibene 
atten, Pfirfiche, wilde Kaſtanie, vorzüglich ben 
Apfelbaum und im Thal einige Biete Winter: 
und, "Sommerraps. 
b) As "Sommernahrung : bie Finde, auf den höch⸗ 
* ſten Theil Tannen und Fichten, Borrago auf 
Gartenbesten, und, vorzüglich, wo es anzus 
- bringen war, das Trifolium repens, den 
- „fogenannten weißen Klee, und Gfparfette. 
. ©) .Als Herbitpflanzen haben wir votzüglich ‚den 
Buchwaizen und den im Juli in bie Korte 
floppel angebäuten Sommerraps ; zugleich nad 
ber Blüthe im ‚September, als Biehfutter vor⸗ 
trefflich. 
. d) Winterpflanzen gibt es außer der Erica repens, 
im Oktober und November blühen, Feine. 
- Unter. diefen. find abermals. bie bonigreichflen © 
1) der Stachelbeerſtrauch, 2) die wilde Kaflanie, 
3) Der Apfelbaum, 4) der Raps, 5). tie Linde, 
6) Zannen und Sichten, 7) ber weiße Klee, 8) die 
Eſparſette, 9) der Buchwaizen. Aber auch biefe 
nr —* nicht uüberal und überall — 
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Klima, ‚Wetter und Bodenart modificiren dieſe Eigen⸗ 
ſchaft. Nur die Linde honigt überall, in jedem 
Boden, in jedem Klima, auf Bergen und in Thälern, 
nur nach Witterung mehr oder weniger. Die Tanne 
hingegen, in Polen ber Honigbaum, honigt in 
Italien nicht, in Oeſtreich nur auf hohen Ber— 
gen, die ungefähr die Temperatur Polens haben; in 
Thälern wenig oder gar nicht. — Der Buhmwaiz 
zen honigt nur vom Auguft bi Maria Geburt er= 
giebig, und eigentlih nur im Sandboden. Ich habe 
ihn ‚in. die beften Waizenäder gebaut, und zu einer 
Seit, wo er bereit3 im Juni in voller Blüthe fland: 
feine Biene , befuchte ihn bei größter Hungersnoth. 
Diefe Wahrnehmungen find Erfahrungsfachen, Fein 
botanifher Garten gibt uns dieſe; eine weite Umficht 
und eine lange Beobachtungszeit liefern ſolche Reful: 
tate allein, Recenſent hat jedoch auf biefe Wahrbeis 
ten unterrichtend. hingebeutet, 

Recenfent fragt ferner: ob es wahr fei, was 
Chrift fagt, daß die Bienen fib auch von ben 
Ererementen fremder Thiere nähren? Bon feinen, 
ald von Blattläufen gemiffer Pflanzen, wie bie 
der Eichen, der Nußbäume, der Weiden, der Widen; 
nie aber von den Blattläufen der Roſen u. f, w, 

Recenfent wünfht auh noch bie Biene als 
Metterprophet beachtet. Die Natur mußte ber Biene 
zu ihrer Erhaltung ein gewiffes inflinftmäßiges Bor: 
gefühl von Zukunft geben; für die menſchlichen inne 
aber fo zart, daß ich Beine fo flandhaft ſprechenden 
Erſcheinungen, wie bei ben Spinnen, entbeden konnte. 

Her Spitz ner hat ſich unrichtig ausgebrüdt, 
wenn er Seite 155 ſagt: „Die Bienen ſchwärmen 
aus Vorgeflihl nicht, oder ſeltener, wenn honigarme 
Beit bevorſtehet.“ Er hätte ſagen ſollen, wenn zur 
Schwarmgeit honigarme, Zeit eintritt, und dann hat 
er. Recht. Necenfent, ber Zeit für Jahr genoms 
men hat, widerſpricht deßwegen, weil das Frühjahr, 
-Honigreih, zum Schwärmen reizen kann, ohne daß 
Sommer und’ Hetbft, honigarm , die viel vermehrten 
Schwärme verforgen können. Das. Borgefühl ber 
Biene beſchränkt fih, nah ChHrift, nur auf bie 
Schwarwzeit, nicht auf daS ganze Bienenjähr. 

Spitzner war bes Glaubens, daß bie Arbeitd- 
biene gefchlechtloß fei, und daher an ber Hortpflanzung 


feinen Antheil habe. Mecenfent in Nr. 46 fragt dar 
gegen, wie bei dieſer Anficht die Budelbrut ,. die ſich 
in mutterlofen Stöden finder, zu erffären ſei? — 
IH muß geftchen, daß ber phyſikaliſche Theil 
ber Bienenzucht, beſonders über Beugung, Gefchlecht 
und Fortpflanzung, aud bei mir nur noch Glaubends 
ſache, nicht Ueberzeugung if. Deinen Glauben für 
diefe ober jene Meinung beſtärkt oder bekämpft nur 
dieſe ober jene Erfheinung, die ich mir im Beugungds 
gefhäft der Biene dadurch erklären oder ‘Nicht erflären 
kann. Die Natur verfchleiert ſich nirgends forgfamer, 
ald im Zeugungsgefhäft. Recenſent fcheint "der ftillen 
Meinung zu feyn, daß bie Arbeitsbienen die Mütter, 
der Meifel ber Mann mären. Ich frage Aber dage⸗ 
gen: da weifellofe ober mannloſe Stöde durch mehrere 
Gentrationen Drohnen ober Budelbrit zeugen: “ o 
denn dieſe Keime Feine Befruchtung brauden, und 
wer bei Abgang des Weiſels, ald Mann, diefe Be— 
fruchtung leiften fol und Fan? — Mehmen wir die 
Arbeitöbienen ald Mütter an: wie viele Erfcheinungen 
bleiben unerflärbar! Außerdem habe ich ſo oft ben 
Weiſel bei feiner Eierlage überrafht, und wit wiſſen 
bei großer Praris auch, daß nicht einmal alle‘ weifel⸗ 
lofen Stöde Budelbrut erzeugen Föhnen. ‘ Der Bies 
nenſtock hat entweber bereit3 eine Drohnenmutter mit, 
dem Weifel ald Bienenmutter zugleich, oter er bat 
nach Abſtetben des Weiſels das Vermögen, fich diefe 
Drohnenmutter zu ſchaffen oder nicht. Mo er das 
Vermögen hat, fchafft er ſich eine Drohnenmutter, 
wie er fich bei gewiffen Umflänben auch einen Weifel 
für den geflorbenen erbrüten- kann. Iſt aber der 
Bienenſtock bereits in einem folhen Zuflande, daß er 
ſich auch Feine Drohnenmutter mehr erbrüten Pant: 
fo bleibt er weifellos, ohne Drohnenmutter; darüm 
haben fih ‚in ber Bienehfprache die Glaffificationen 
gebildet: ohne Brut, falfhe Brut (Budel 
brut), gute Brut. — Die Budelbrut bei weifels 
Iofen Stöcken ift daher fehr gut dadurch zu erffären, 
daß ber weifellofe Stock bei dem Verluſt des Weiſels 
bereits eine Drohnenmutter hatte, oder doch das 
Vermögen, ſich eine zu erſchaffen. 
Ganz unrichtig iſt ferner, was Recenſent in fol⸗ 
gender Seite 362 ſagt: „Unter Geburt verſtehe ich 
den Ausgang aus der Entwicklungszelle. Die Zeit, 
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ob 15, 26 ober 19 Tage, hängt von, bem Alter; bed; werben. Ich glaube nicht, daß es mehrere Racen 


Eies ober der Made ab, welde zur Erzielung einer 
—E —— ‚in. die „Königözelle „getragen..mirbe; Fin 

ifched Ei braucht ı9 Tage; eine breitägige. Made 
braucht 16, kann aber auch, lebhafteren Weſens, ſchon 


ſten ‚Befruchtung ins Freie fliegen zu konnen ;_ denn 
bei. erfier Befruchtung gehet der Meifel ind Freie, und 


it, bürfte,efwas felten und nur da möglich fepn, 
2 "sei —— 


kids 


oft ſchon Denn. 6 wenn big neuen 
Weiſel erſt in ber Sauce ,. d. i..die Maden noch 
offen auf ihrem Futterbrei im. der Königs elle liegen. 
Auch glaubte Spigner, daß die Mutterbiene 
nie aus dem Korbe gehe, außer bei Schwärmen, wo⸗ 
gegen Recenfent doch einen Weiſel ſelbſt gefangen und 
fomit ‚im Freien ‚getroffen hat.. Allein beide Thelle 
haben hier, Recht. Ein alter, bereits befruchteter 
Weiſel geht nie mehr ald mit feinem Schwarm aus 
tem Stode, und von biefem ſprach Spitzner. 
Der, melden Recenfent' gefangen hat, mwar ein auf 

efrudhtung am Hochzeitstage aufgegangener junger 
Beifel, entweder eines Nachfchwarmd, eines abges 
ſchwärmten Mutterftiodd oder eine neu erbrüfeten 
Beifeld nach dem Abiterben des alten, Recenſent 
hat Recht, wenn er Seite 565 fagt, icde Belle vers 
engere fih mit jeder Ausbrütung, weil bie Haut, in 
welche ficd bie Made verpuppt, zurüdbleibt. Die ganz 
Heinen Bienen find jedoch Mißgeburten aus unvoll⸗ 
kommenen Ed» und Seitenzellen, nicht aus ben ors 
dentlihen Brutzellen. Alte Wachsſtöcke follen daher 
durch bad Austrommeln in ihrem Wachsbau erneuert 


„Bienen gibt, und daß fpanifche Bienen andere 
Probufte in Zeutfhland liefern könnten, Aufs 
frifhung ded Bluts, wie bei Pferden und Schafen, 
iſt Hier nicht wohl anzuwenden; hier wird bie firengfte 
Inzucht: getrieben. 0 

‚nn Selzmahfen fuhen die Bienen nicht zu aber 
zur, Brut, ſuchen ſie oft--an  bem: Dungpfutzen eine 
Feuchtigkeit ,,,die. fie in ihrem Magen zu ‚etwaß 'Uns 
befanntem- verarbeiten, und digerixen. Vielleicht dient. 
diefe Urinfäure zu ihrer Reinigung,‘ Spiäner fagt: 
„Der, erweiterte Raum hindere dad Schwärmen.“ 
Recenfent fragt. dagegen, warum Klotzbeuten fhwärmen ? 
und warum man ‚dadurch Rachſchwärme nicht verhin⸗ 
berm, Bönme — BEE 
In der Regel. hindert ‚bie Erweiterumg bes: Rau: 
med in Bienenwohnungen ‚bad - Schwärmen , wenn: 
biefe vor. Anfag. ber Weiſelwiegen geſchieht. Selbſt 
Klogheuten ſchwärmen in der, Regel nur dann, wenn 
bie Beute voll gebauet ift, Die Nachfchwärme kann 
man deßhalb nicht verhindern ,. weil nad; Abgang des 
Erftihwarms bereits 3, 4 und mehr Weiſelwiegen 
angefegt find, ‚Diefe ſich des erweiterten Raumes uns: 
geachtet Parthei zu machen: wiflen,. und entweder durch 
Schwärme bit auf Einen aus dem Mutterfiod müffen, 
ober tobt- gebiffen werben..— -- Das ficherfie Mittel, 
Schwärme zu verhüten, if, nebſt der Erweiterung 
des Raumes, dad Verſchneiden aller Drohnenbrut umd 
bie Berfiörung der Weiſelwiegen. 

‚. Die. Baulbrut kannte Spigner nicht; ‚fie 
eriflirt aber. wirklich, und entfiehet, fol fie anftedenb 
werden, von verborbenem Futterhonig. Faulbrut aus 
Volksarmuth und baher- verkühlter Brut , iſt weder 
anfledend noch oft. vorfommend.. Gefährlich bleibt es 
immer, . ben Honig und ‚bie Wohnungen faulbrütiger 
Stöde für feine Bienen zu verwenden. 3 

So weit bie Recenfion. und meine Bemerkungen 
für und wider, nad meinen Anfihten und. Er- 
fahrungen. Ich wünſche, daß meine Einladung für 
bad Befte der Bienenzucht Freunde fünde. Die Ma: 
terialien liegen da; wir braucden fie nur zu ordnen 
und anzuwenden, und im guten Cinverflänbniß unfere 
verfhicdenen Anfichten ohne Leidenſchaft zu berichtigen, 

I. M. Sreiperr v. Ehrenfels. 
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Eendie » Beridt aus. dem stlihen, 
—Thbeile des Piljner Kreifes ou. 


9 Der Walzen geriet heuer dorzüglich gut. 
Zaſt überall- Hat man ſchönen, reihen Sommer ⸗unb⸗ 
Winterwaizen eingefechſet; brandiget Baizen war we⸗ 
nig zu ſehenʒ hin und her war⸗ etwas‘ · Schmellern 
und Wachtelwaizen in den "Baizenfeldern. 
net den Grtrag gwifhen 4; 5 und aud «7 Körner,‘ 

b, Korn geriet auch ſeht gut.“ Hin und 
ber war es worzüglich rein Can verſchiedenen Orten 
bat es aber platzweiſe von ben im Monat Mat eint⸗ 
getretenen Fröften: Schaden gelitten‘)! da 'e8 im den: 
wärmeren : Gegenden gerade ’jin’'diefet“ Zeit bitte. ° "" 

In ben Halb gebirgigen Gegenden konnte jedoch 
ber. Froſt feinen Schaden: anflellen, weil das Kom 
noch nicht geſchoſſen hatte. 

Im Ganzen‘ vürfte die Kornfehfung um etwas 
geringer als "die Waizenerndte · ausfallen "Die"Heber:‘ 
geugung, daß in kräftigemn Boden der Mälzer’ cher‘ 
und beſſer als Körn geräte), "Fhpeint" A mehr‘ 
Eingang zu finden;' denn man findet auf ſolchen 
Feldern fchönen Walzen, auf berien man fonft nur 


“I mntt 


immer: Korn und Hafer, en nur wirber ‚gafer. und 


Korn anbaute. - ; 
c. Gerfte. Diefe 'gertett —* — ſeht 
gut; es waren ſehr wenig mittelmäßige oder ſcechte 


Gerſtenfelder zu ſehen; mim’ bei den einigen ſchlechten 
Wirthen, bie nie etwas Schönes aufzuweiſen haben, 


und bei denen «3 überhaupt Schade iſt, daß fie ſich 
mit. Delonomie befaffen, 


gleich. 

d. Hafer. 
mittelmäßig, und man findet meiftend denfelben mit 
Unfraut gemifht, unter welchem ber Hederich - die 
Hauptroße fpielt, Ein ſchönes Haferfeld war eine 
Geltenbeit. — 

e, Erbfen. 
Mittelmäpigkeit gerathen; an einigen Orten hatte 
man .fie abmähen und verfüttern müffen. Die Urſache 


Dan rede” 


fand die Gerſte ſchlecht. 
Den Kornerettrag ſquet man jenem ded "Watzens 


Die ſer geriet heuer hier fat nur. 


Diefe find heuer weit unter der” 


ſHyafetree Bexichtt.n 54 
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ihreb —*2 wur das Kite Better im Mit ut 
Anfangs Int; dann die" Trockne, die ber Kälte 
folgte, Die Ersten dürften fich heuet im Preife t ers 
haften , ‚oder, das wahr ſcheinlicher iſt eigen, 
13 9 — Sleſe hatten "da ſelhe Seifie 
wie Sie Etöfen. 
"Die — waren heuer‘ ‚im Ganzen 6 


* mittelmäßig Ei, getathen fo wie die Exbſen 
o 


Abmähen und“ Berfiiet, ober fie auf Samen’ ſiehen 
zu laſſen, leichter. ‚Gewöhnlich entſchied _ma fi 
für Faektirdh in *5 — für" Erſterez in“ "trodfenei 
Setbert, > Die Wide iſt ya ‚ine Pflanze‘, sie 
mien in ber "Defönotlte, ſo wie, en Grüß in ‚dem 
Sarot ipteft, gebraudien ann. 
h. Der vorjähri d Klee hatte noch im rühe 
* —* ein” ſeht —* Wetter ſeinen ichs⸗ 
thum zu fördert 1 Kr ein fehr gutes Anfehin ; tie‘ 
verderbiichen S Re, fäthen Winde und bie, „obgfeidy 
wimhen; aber naßtatten Regen, im Mai bieften ihn 
teiber im’ Mpiichfe‘ gr Fırüd, Die fo fgittiche Kalte 
hielt bis Über die Mitte Janis an. "Die Alecfütterung 
war heuer nur fehr, mittelmäßig; auch der Samen⸗ 
Klee‘ wird den Ertrag nicht geben, den der vorjährige 
gelitfert Der. heurige Klee ift etwas ſchütter und 
Hit eine’ Gitreidegartimg “überwachen , jedoch fönnen 
fpälter nachkommende Regen ihn noch flärken. Ucberall,, 
wo mal ‘den See put dem Kläfterbrunder, 
ftiſch zebtonnten Gppe Beflreute, und der Ace au 
eintem nahrhaften Boden fland, war er gut, ja vor⸗ 
trefflich; aber aud eben fo elend auf ausgefaugten, 
Felvern, denen es fhon feit Jahren an Düngung, 
gebrach. Auch der in hieſiger Gegend fo billig u, 
Preife zu habende Fünjtliche Gyps bon Wranomig,, 
auf der Herrfihaft Radnis, machte fehr gute Mir: 
fungen; aber man ift nod immer nicht von ber 
Wahrheit überzeugt, daß der Gyps nur dann wirk⸗ 
ſam ſei, wenn der Boden im Stande iſt, Klee auch 
ohne Gyps zu tragen. Man glaubt dagegen, wenn 
man gypſet, brauche man nicht zu düngen. Dieſe 
irrige Meinung iſt es, welche dem allgemeineren Ge⸗ 
btauche des Gypſes noch ſehr im Wege ſteht. 


und die Linfen; & war’ hier bie Wahl zw "se 


„mittelmäßigen Ertrag im. Durchſchnitte. 
nk, Die. Erdäpfes' haben, hie und ba- nom 
e ſlark gelitten ; bie, darauf folgende auficrorbentz 
Ude. Dürre bielt fie im Wachsthum.zurüd, Beinden 
pãter im Monat Auguſt eingetretenen Regen exholten 
fie fih ‚wieder, und geben einen guten Ertrag; Doch 
wid. man die Erndte micht unter bie reichlichſten zäh— 
lm; — & gibt meiſtentheils nur kleine Knollen. 3 
ah Die Wiefen gaben heuer weniger ge ala 
doriged Jahr; die, warmen Tage des, Srühjahrs, mach⸗ 
ten, bie ‚Wiefen_ bald grün ; ‚aber „Die, eingetretene 
Alte im Mat hinberte ‚das ‚ieitere Wachethum dep 
"nn 3 ER ED er az 
—5 — et ,gäb es aber, nöch weniger z die Hite 
verfengte beinahe, ale, MWiefen,, und nur, die feichter 
liegenben , oder dig bewäſſert werben konnten, ‚gaben 
einigen, Ertgag,, Bi Hopläbrigen, Heu: Varrathe wer⸗ 
den ihren efigern Kbr,; — ſeyn. je. 
m. Die Hutmweiben gaben heuer einen fehr 
geringen Nugen, und das Schafvieh hatte eine fehr 
kümmerliche Nahrung bis zu ber Stoppelweide gehabt. 
n. Das Harms und Gchafvieh erhieltfid 


F Bier und. Rüben, hghen dur, ‚Kräfte 
7— irre ‚Hark; gelitten, und geben nur, etwa mehr 
— 


Kälber, und bei dem troden eingebrachten Gras auch 
hinlanglichen Milchnutzen. — Einige wenige Schafe, 


die mit der Klauenſeuche hehaftttt Waren; würden Wanne: I Der heu 


bald geheilt. Mehrere Defonomen verſichern, 


men 1 m, mehr _geö Jahr 
Wolle ais doriges Dapk)pt> Grit \gefiperen Zi pahdn): "5° Die‘ 
ıı Froſt. 0 


vr. 


Die Wolle hat zu einem!’ Preis Abfag gefunden mit 
ee ar > 






Vieles gehoben; die meiften fehen es ein, 
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Schwieumee zuch trhat ſich heuer um 
daß der 
Betreide Abfall und. der Knollengewähsbau mehrere 
Stüde Schweinevieh im Haufe zu ernähren erlaubt, 
meßwegem. mehr Ferlkel gur Zucht abgefeht vurden. 
Die, Nachfrage nach Ferkeln wär bedeutend, und ein 
Stüd koſtete im Monat Mai und Juni = bis z-fl 
BB. won werde fünfwüchefttlicherH Alter. ö 
pr Gefkügelnieh, Gänſe, Aenten und 
Hübner. geriethen heuer fehr- ‚gut 3 beſonders find aber 
die. Gänfe: yon, ihren gewöhnlichen „Krankheiten ver: 
{dent geblieben... Im Gaugen iſt die Beberviehzucht 
bei, dem Bauernſtande noch weit zurüdi: Die meiſten 
Hauswirthinnen btlümmeru ſich od wenig dm die 
Anzucht, des, Geflügelviches und wiſſen die Sache auch 
nicht xecht anzugreifen. So viele Haus haltungen 
könnten dadurch manchen Kreuzer Geld mehr in das 
Haus ‚bekommen! ORT ER Be Foo U Ta HERE 
Des Ab ſt getieth heuer ein hieſiger Umge⸗ 
bung, ſehr wenige. Die; Fröfterumd die Raupen‘; ver- 
tilgten ſchon in ber. Bluthe n den nallergrößten Theil, 
7 Mia hengartenigabemta, wo hinlãng⸗ 
lich Waſſer zum Begießen der Pflanzen war, einen 


Ar no.· Miet, 


‚guten Ertrag : und güte Gemüſepflanzen. 
bei guter Geſundheit; die Melkkühe gaben. geſunde 
ſchutt; die Blüthe der E 


rDie Waldungen gaben heuer keine Maſt⸗ 
erfrorz ben 
jungen Trieben der Fichte und der 
e.Buwach fällt daher gegen vori- 
eringer, auf **t), , _ SE 
Sterffulthren Titten" glelchfalls durch den 


fo erging es den 


u * as | 


— 1533 224407 y22*82 | , 
* — twich "aber arg verſichet. Kun: —— DR. 
es Dünfte viele, „le ALL — —— iz DR. 
Sche int doch * e r ſtru Knoſpen erfroren, fo teiebem doch bie ſpätern wieder, 









F im. hohern irge, de B: im Boͤhmerwal de, 
"wuchs micht fehe Betächttich gew | 
größere oder geringere hängt mach meiner t 


fruchtbaren oder unfruchtbar 


Mähren und ig vitlen Segenden 
‚ niät.zu dicht gedrängt! fanden, und big Masur-al 
konnte, le lange Kricbe, von 3Fuß tänge und darüber.) 


öhmend machten die Valdbäume da, wo fie 
aud frei unb ungehindert wirken 
Dieß war ſowohl im flachen Lande, als wie auch ' 


dm: 30,5 # Gebirge | der Fall — Aber wenn auch wirttich der Döhen: 
: fol kann dennoch bie Holzauflage, def Wuchs in bie Stärke, Dicke beträchtlich ſeyn. Der 


gung Überhaupt Brineäiegs von einem. fogeyannten 


Jihr gang, "oder" von/einem ſſern vder ſqhlechtern Boden ab 5 — bie richtige, naturgemäße 
. „ Behandlung, ein möglihft freier Stand, Geſundheit, Kraft des Baums, 
ſchlechtem Boden, einen flarken, Holzzuwachs zur. Folge haben, 


wirb auch bei einem unftuchtbaren Jahrgang, in 
DR, 
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Die Gybbeeren, Vraupelöbenren tur Oicheeſen find 
fehr wenig -geratben. 


Auch der efbaren Schwämme find hier er 


gewachſen. 

An Waldſamen iſt außer der Kiefer: und etwas 
wenig Birken⸗ Erlen» Samen Kl nichts * 
haben. ja 3) i 

Bon heftigen — Regengufen Fon“ Hagel⸗ 
ſchaden war bie biefige Gegend verſchont. Nicht fo 
glüdlid waren andere Gegenden, Hin und her wurde 
bad Getreide ftarf durch Hagel beſchidigt; doch dehnt 
ſich biefer, Schaden | nur: auf kleine Feldflären aus ). 

„ Die Erndte des Korns und der Gerſte ſchritt 
bei dem trodenen Wetter rafch' vorwärts z''>auch die 
Heumapt, wurde vonn fhönern Wbetter begünftigt ; beii 
Baizens und Hafer » Schnitt kamen aber Strichregen 
und hielten die Erndte mehr auf. Die Gruminets 


fehfung hingegen traf wieder in eine ſchöne Witterung. 


Der Eaglohn Für’ bie Schnitter war 24 fr. 
mit Koſtz ‚daher noch immer zu hoch. Dis Korn 
gilt jetzt det Metzen 2ofl. 40 Mr. 3 redinet‘ man den 
Taglohn ſammt der — auf 56 * fo nimmt der, 


Vbater als Teglohn 35 Mipel Kohn.” Sim po 
iſt der Bohn des Geſinbes noch fehr hoth. "zo 8 

40 fl. jährlich ber Magd, und jo bis zo h. dem 
Knechte. Diefe hohen Ausgaben fegen ben Landmann 


ſehr far in feinem Neinertrag, ben er ‘von feiner 


Landwitthſchaft erhalten foll, herab. In ben Beiten, 
als man das Korn um ı fl.’4o kr, C. M. verkaufte, 
befam die Magb höochſtens 8 fl. EM. als kohn 
Das war nur 4 45 Metzen Korn gleich, und jest, 
da ber Metzen 2 fl. 40 kr. W. W. gilt, befommt 
ſolche zum wenigſten 30 fl. W., oder ſo viel 
als dr 114 Metzen Kotn; daher it 8 ‘als "dag 
Doppelte gegen ehemals.‘ "Der Knecht, ber’ jegt ni 

ünter Jo fl. W. W. Bent, befommt 'ı 5 Beten En: 
zum ohne. Cine Haushaltung, bie, einen Knecht 
und eine Magd haften muß, beta: jett 36° 1)4 Metzen 
Koin; 'chemald aber mut La’ Meken, ‘daher um 14 
Metzen Korn mehr. Won dieſem Uebel, welches den 
Lanbmann fo ſtark druckt bird derfeibe” nicht ſo bad 
Hoffnung haben fh, befreit ‚ae ſehen. 
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% Oekonomiſche Zoologie 
| 


Einige Bemerfungen über bie fi 
auf den Hausthieren aufbaltenden 
beffändigen Schmarotzer⸗Inſecten. 


Die Naturgefchichte berjenigen unbeflügelten Ins 
fecten,. welche auf andern Tieren als befländige Schma⸗ 
roger leben und ſich barauf fortpflanzen, verdient um 
fo mehr einer befondern Unterfuhung, als fie bei übers 
bäufter Vermehrung zur großen Plage gereichen, ins⸗ 
beſondere aber bei den Hausnutzthieren die davon zu 
beziehenden mannichfaltigen Vortheile außerordentlich 
beſchränken. 

Obgleich dieſer Gegenſtand von einigen Naturs 


forſchern ſorgfältig unterſucht und dadurch die Wiſſen⸗ 


ſchaft gefördert worden iſt, ſo hoffe ich dennoch einige 
fübher geſammelte Materialien. hinzufügen zu dürfen, 
weiche ich dem geübtern Forſcher zur genauern Beleuch⸗ 
tung beſcheidentlich anheimſtelle. 





Die beſondern Verhältniſſe ber beſtündigen Schma⸗ 
rotzer zu beobachten, ihre innere und äußere Structur 
und Oekonomie in jeder ausſchließlichen Periode ihres 
Inſectenlebens kennen zu lernen, beſchäftigte um ſo 
mehr meine Aufmerkſamkeit, als ich weder im Einzel⸗ 
nen, noch im Zuſammenhang ober im Ganzen, aus⸗ 
reichend genug darüber befriediget worden bin. 

Uebrigens würde eine umſtändliche Beſchreibung 
dieſer phyſiographiſchen Beobachtungen hier nicht am 
rechten Orte ſeyn, daher ich entſchuldigt zu ſeyn 
wünſche, wenn ich, ſofern als die Schmarotzer auf 
das Befinden der Thiere, auf denen ſie leben, ihren 
Einfluß äußern, einige Bemerkungen aufſtelle, welche 
insbeſondere die Schmarotzerinſecten derjenigen Thiere 
betreffen, die vorzüglich zur Haus- und Landwirth⸗ 
ſchaft gehören *), folglich und zunächſt angehen. 

In dieſer Beziehung werde ich das Nöthige über 
bad Allgemeine ber Gattungen, über bie Eigen = und 


*, Wenn wir bei dem Nugen, ben die Blehzucht fo mannichfaltig ‚gewährt, ſowohl für ben. erfolgreichen Gewinn einer Bräftigen 
Rahrung und das Bebeihen ber Thiere, als zugleich für bie "Befundheit derfeiben beforgt fepn müffen: fo iſt auch noch eine 
befondere Aufmerkfamteit auf gewiſſe Rebenumſtände erforberlih, welche zuwellen jenes unterdrücken, cber bad Beben ber 
Thiere verfümmern und in Gefahr fegen. Daher es Pflicht ift, bei dem biöher fo weit gebiehenen Grfahrungen und Korte 
fhritten in allen Zweigen ber Delonomie, auch dieſe Materie mehr in Auregung zu bringen, weil befannttih durch eine ge⸗ 
mohnte Reinlicteit und Orbnung im füttern, wie überhaupt burd) eine unausgefehte Wachſamkeit über das Verhalten ber 
Thiere, alle zufällige Begegniffe und Uchel berfelben leichter abzunenben , ober minder geführlih find. &. Basparins 


Abhandlung von ben anftedenben Krankheiten ber Shafe. 
1822.. ©. 218, 8. 237 u. ſ. w. G. Buchoz histoirg des imsectes uliles et unisibles & 


a V’agrioulture et an jardinsge, Paris 1799:_& 
Dekon, Reuige, Mr, 5. 1826, 


Aus bem Branzöflfen überfeht, Halle 
& V’homme, aux bestiaux, 
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Beſonderheiten der Arten anführen, bad bereits Befannte 


jedoch nur kurz berühren „+ dnäbefondete aber mich . 


nur mit denjenigen Infecten befaffen, melde beftäns 
dige Schmaroger der Hausthiere find, nämlich ſolche, 
die auf ihnen geboren werden, fih auf ihnen nähren, 
vermehren und bad ganze Leben hindurch aufhalten. 
Hierher find nun weder bie Deſtrusarten, die bloß 
als Larven Schmaroger find!), noch die Hippobosfen”), 
weldhe von einem Thier zum andern flattern, noch 
der Floh *), ber feinen Larvenzufland im feuchten 
Holzftaub und andern Unrath (Quisquilien) zubringt 
u. f. w. zu rechnen. 

Was die Gattungen der eigentlichen befländigen 
Schmarogerinferten unferer Hausthiere betrifft, bie den 
- Schafen größtentheild eigen find, fo muß man beren, 
fo fern die Milben nur ald eine einzige zu betrachten 
find, wenigftens fünf unterfheiden. Diefe find bie 
Gattungen : 

Hippohosca, Acarus, Pediculus, Pte- 
rodectes und Liotheum. 

Die Hippobosca ald die erfte, tft unter allen 
am wenigflen zahlreih. Won ben Hausthieren iſt es 
nur dad Schaf, welches eine flügellofe Art *), näms 
lich die Schaflaus oder fogenannte Täcke (Hippobosca 
ovina Fabr.) beherbergt. Dieſes Inſect iſt oben 
gedachten, feinen geflügelten Gattungsverwandten im 
Bau und in ber Befhaffenheit feines Saugrüſſels, 
feines gleichſam doppelten Klauenpaares und auch übri⸗ 





ähnlich. 


gens in der ganzen Haltung und Geflalt ziemlich 
Seine Lebensart und merkwürbige Forts 
pflanzungsmeife find befannt. Es ift dieß überhaupt 
dad einzige unbeflügelte Infect, welches bisher zu ben 
Hippobodfen gerechnet worden ifl. Hierher gehört 
auch zuverläfig Friſch's *) und Panzers Pr 
diculus cervi, ein der Schaftäde fehr ähnliches In— 
fect, welches nicht nur auf Hirfchen, fondern auch 
auf Reben und Dammpirfhen, ja fogar von mindes 
rer Größe auf ber gemeinen Fledermaus *) (Vesper- 
tilio murinus) gefunden wird, Doc befcheide ih 


mich gern, daß biefe alle auch verfhiebene Arten feyn 


fünnen. Hermann ter jüngere 7) hat das letz⸗ 
tere Inſect unter einer befondern Gattung, als Phti« 
ridium biarticwlatum, wiewohl zum Theil, wie man 
glaubt, nah unrichtigen Beobachtungen befchrieben. 
Die zweite Gattung Acarus, ober bie 
der Milben, welche fih mehr durch ihre acht Füße, 
durch bie Ungetrenntheit des Kopfes, des Brufiflüdes 
und Hinterleibes, als durch ihre oftmals faum bemerfs 
baren Mundtheile kenntlich macht, iſt außerordentlich 
zahlreich und unter allen Inſecten das kleinſte, welches 
am meiſten verbreitet iſt. Man findet fie auf Säu⸗ 
gethieren, wie 3.8, Acarus ovinus, A. reduvius, 
A. scabiei *) und felbft auf der Fledermaus °), in⸗ 
gleihen auf Vögeln, ald auf verſchiedenen Sperling⸗ 
arten *°) und fogar auf mehreren Amphibien und 
vielen Inſecten **), Da fie meiflens außerorbentlich 


1) Wie z. B. Oestrus ovis, bie Schafbremfe, welde in der Stimböhle der Schafe wit, auch blsweilen die it und Dirfchr 


und hauptfählich nur grasfeeffende oder Nagethiere verfolgt. 


Nouveau Dietion, d’Hist, naturelle art, Oestre etc, — Journal of ıhe Acad, of Nat, Sc, of Philadelphti, 


Vol. II. P. 2, 1822. 8, 


a) als Hippobosca equina, H. aricularia und H, hiruudinis, &, Fabricii entomologia sysiematiea etc, Tom, IV, mE. 
415. — Geoff, Ins, 2, 547. 1, — Liunei systema wat, 2. 2010, 2 ei 5. 
3) Pulex irritans, P, penetrans, Frischii Jus, 21. 8, — Fabricii entomologia system- Tom, IV. pag. dı5, 


. 4) Linn. syst- mat, 4. 2081. 4, — Frisch las, 5 tab. 18. 


5) Ins, ı2, tab, 5 


6) Boigts Magazin für den .neueften Zuftand ber Naturkunde B. 6. 1803, 


7) In feinem Memoire apterologique, Strasb, 1844. 


8) Fabricii entomologia systematica. Tom. IV, pag, 425. 


9) Acarus vespertilionis, — Frisch Ins. 7. tab, 7, 


20) Acar. passerinus. — Schranke Beiträge, 7, 5. — Geoff, Tus. 2. u 14. 
a1) wie J. B, Aearus gymnopterorum auf ben Bienen, — Geoff, Ins, a. 625. 5. — Reaumur Iuy. 5. tab, 38. Fig. — 3. 


Acarus muscarunı auf den liegen, — 


— Liun, Syst, mat, 2, 2025. 24. 


Hein und deßhalb fehr fehwierig zu beobachten find, fo 
if die Naturgefchichte dieſer Inſecten in vielen Stüden 
noch fehr im Dunfel, Bon ter Verfchiedenheit ihres 
Geſchlechts und ber. Art ihrer Fortpflanzung fcheint 
noch weniger befannt 34 ſeyn. Was bie wirklichen 
Schmaroger find, dieſe nähren fih vom Schweiß und 
ben Säften ber Thiere *) und graben ſich mit ben 
Köpfen. fehr feft in die, Oberhaut, bis zur Schleim- 
baut ein **), Viele andere nähren fich hingegen von 
vegetabilifhen Körpern und wohnen auf und in bens 
felben ; fo wie ihre Nahrung, fo verfchieden, ift auch 
größtentheild ihre Rörperfarbe, Bon den Hausthieren 
find befonderd auch die Hühner fehr damit beläfliget. 
Auf dem Zruthahn, ber Gans und ber Aente findet 
man ganz eigene ‚Heine Milbenarten, oft in bedeuten, 
ber- Menge. Auf dem erftern bemerft man auch häus 
fig eine fehr Meine faft unfichtbare bräunliche Art, 
welche fi fchaarenweife in der hintern Bängsrinne bes 
Schaftes der Schwungfedern verbirgt. 

Uebrigens find bekanntlich eine große Menge Mil: 
benarten auch feine Schmorotzer, und viele find es 
mehr gelegentlih, So z. B. befommen dad Rind— 
vieh, die Schafe, die Hunte, Kagen u. f. mw. ben 
großen. Holzbod, Acarus reduvius Linn, gewöhn: 


*) Acar. sönguisugus aber bauptfühlih vom Blute, 
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lich im Walde ***), mo biefes Infect eigentlich zu Ieben 
und daher fein eigentlicher Schmaroger zu feyn fcheint. 
Die bei und ‚gewöhnlichen Milben in feuchten gefchlofs 
fenen Wäldern find jedoch mit ber Walbmilbe in 
Amerifa, Acarus americanus, nicht zu verwechs 
feln, welche auf Gefträuchen und Bäumen leben, und 
fomohl Menſchen als Thieren, insbejondere Pferben 
und Rindern *"**) eine große Plage find, 

Schon längere Beit her hat man die Milbengats 
fung in mehrere eingetheilt ‚ und nah Hermanns 
d. j. Behauptung zerfällt fie in die Gattungen Troms 
bilium, Scirus, Cynorhaestes, Rhyuchoprion, 
Notaspis und Acarus, Es würde aber zu weit 
führen und nit an feinem Orte feyn, ſich auf alle 
Subtilitäten und Unterfcheidungsarten hier einzulaffen- 

Die übrigen drei Gattungen find mit allen ihren 
Arten befländige Schmaroger und kommen in folgens 
ten Yuncten mit einanter überein: 

2. Haben fie einen abgefonderten Kopf und Hin« 
terleib, ſechs Füße, zwei deutliche Fühlhörner und hine 
ter denfelben ein paar Eleine, oft kaum bemerfbare 
Augen, und entſtehen aus Eiern, 

2. Berwanbeln fie ſich im eigentlichen Sinne bed 
Morted eben fo wenig, ald bie vorigen, halten ſich 


*9 Die Räube, bie baraus entfteht, iſt vor andern Hautkrankheiten beſonders daran kenntlich, daß eine kaum ſichtbare Milbe 


- aus ber Familie der Apteren und dem Geſchlechte der Acaren bie Hauptveranlaſſung dazu iſt, ba bie Milbe bloß in ber Haut 
bes Schafes lebt, ſich darin nährt und ſortpflanzt. Sie defällt oftmals ganze Heerden, ohne daß eine Anſteckung allemal 
die Veranlaſſung dazu ift. Die Thiere befommen davon ein Juden unter ber — worauf ſich Geſchwulſt und Grinde er⸗ 
zeugen, und bie Wolle ihren Glanz und ihre Elaſticität verliert, 

Die Beranlafung zu biefer Krankheit fchreibt man ber Näſſe bei, welcher bie Schafe anhaltend ausgelegt werben, und 
die Erfahrung hat gelehrt, daß bas feinwollige, Intbefondere das fpanifhe Schaf, am meiften dazu geneigt iſt z wozu ſich ofte 
mals noch andere Uebel gefellen. 

As eine ber vorzligtichften Salben bagegen empfiehlt fi; befonbers bei ben Schafen ber Tabalsaufguß mit Terpentinöf, 
Diefe Flaſſigkeit wirb in Bouteillen aufbewahrt und mittelft einer Federfahne aufgetragen, Sie vertilgt ſehr ſchnell alles vors 
banbene Ungeziefer, Milben, Schafböde u. a., verhindert das weitere Entſtehen derfelben unb heilt zugleich bie Räude und 
andere Hautfrankheiten, ohne dem Vließe machtheitig zu ſeyn. Man wendet biefe Salbe auch gegen bie Hautkrankheiten 
der Schweine an. ( ©, Farmers Magazine ) })- 


+) Man vergleiche bas in diefen Blättern mitgetheilte B;atzif de Mittel, 1817 Mr, 5: D. 9. 

“* Aus biefem Grunde tadelt man bie Trift hauptfächlich in ben Nabelwaldungen,, nit nur, weil fie am fih Cinfluß auf das 
ninder feine Gebeihen ber Wolle hat, welche bavon fpröbe und fhmusig grau wird, was die forgfältigfte Wäſche niche abzuän« 
fern vermag, und wodurch fie weniger Kaufliebhaber finder 5 fonbern auch jener Milben wegen, bie füh in der Wolle und 
vm Haare der Schafe und Rinder feftfegen, wo fie dann — Schmarotzer zu werben, 

) Linu, system: nat, 2, 1022, 5. 
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aber nur auf warmblütigen Thieren auf. Man hat 
dieſe drei Gattungen öfterd mit“ einander verwechſelt 
und lange Zeit für eine einzige gehalten, allein ihre 
Verfchiedenheit ift fo wefentlih, daß fie in jedem 
Syſteme nothwendig getrennt werben müffen. 

Der eigentlihe Name Laus (Pedicnlus) 
kommt nur denjenigen Infecten zu, welden folgende 
‚Merkmale eigen find, nämlich ein Feiner rundlicher 
oder länglicher Kopf, mit einem zurüdziehbaren Saug⸗ 
rüffel am Ente deſſelben, und ohne alle weitere Mund⸗ 
organe; ferner fadenfürmige, fünfgliedrige Fühlhörner 
und an den Füßen eine einfache gebogene Klaue, ber 
ein geraber einer Stift, gleichfam ald Daumen, gegen⸗ 
übergeftent ift. Diefe Klaue befteht aus zwei Glies 
dern, und iſt fo wie der Stift unmittelbar an das 
Schienbeinrohr oter die fogenannte Tibia eingelenft, 
fo daß eine eigentliche Fußwurzel, ober ein Gelenk 
unter tem Knöchel (Tarsus), gar nicht vorhanden iſt. 
Vermöge biefer Geftaltung ber Fußenden haften biefe 
Thiere nicht auf glatten und harten Flächen, fonbern 
fie umklammern mit ihren Klauen fehr gefhidt bie 
- Haare und Wolle der Thiere, auf melden fie leben, 
und in diefer Stellung ihr Blut faugen. 

Die Baus ift nach der Milbe eined ber zahlreich« 
fien und weitläuftigften aller Thiergeſchlechter, womit die 
meiften Säugethiere und Vögel behaftet find. Faſt jeder 
dieſer Thierarten ſcheint eine befondere Art ausfchließ« 
ih, manden fogar mehrere eigen zu feyn. Die Ge- 
trenntheit ihrer Gefchlechter, welhe Sw ammerbam 
Liugnen wollte, if vorlängft entfäieben. Cie vermeh⸗ 
zen ſich gewöhnlich flärfer auf jungen, als auf alten 
Thieren. Im zu großer Menge find fie fowohl fehr 
läſtig, als auch ſchädlich. Unter ben Hausthieren hat 
man ſolche auf den Pferden, den Rindern (Pedieus 
lus boyis tauri, welde £innd Pediculus vituli 
nennt), ten Schafen (Pediculus ovis *), ben 
Schweinen (Pedio. suis serosae), den Efeln, Ka⸗ 
melen und Kaninden, aber auf jedem biefer Thiere 
eine befondere Art entbedt, und meiftend nur furz 
und oberflädlich befchrieben, ober wohl gar nur na—⸗ 





mentlich angegeben. Die auf ben Schweinen ift bes 
beutend groß, mit einem cylindriſchen Kopf, großen 
Klauen an den Füßen und Meinen ſchwarzen Schil— 
bern an ben Seiten ber Segmente bed ‚Hinterleibes. 
Letzterer ift graublau, bie übrigen vorbern Theile aber 
find ſämmtlich gelblich. Das Männchen iſt fogleich 
durch die mindere Größe und durch einen ſchwarzen 
Fleck auf ber untern Seite des Hinterleibed kenntlich. 
Diefe Art Hält fih gewöhnlicher auf zahmen, ald auf 
wilden Schweinen auf. Sie feßen fih an ben Bor: 
ften feft, dringen mit, dem Kopf in die Haut ein und 
faugen Blut, woburd bad Vieh unruhig wird, und 
bei überhäufter Menge abmagert. Die ben Rins . 
dern eigene Art Läufe, (Pedic, vituli, Lin.) befin« 
bet fi meiftentheild auf den Kälbern ; fie ift Pleiner, 
dunkelbraun, mit fehr ſtarken Hinterfüßen und violete 
farbigem Hinterleib, Ihr Kopf ift nicht fo Tänglich 
wie bei der vorigen Art. Außerdem ift fie ihr an 
Geſtalt ziemlich ähnlich. 

Auch auf den jungen Haushunben findet man 
zuweilen eine Art Läuſe ( Pedic. canis familiaris) 
von mittlerer Größe. Sie hat einen rundlichen Kopf, 
binne Füße und Klauen, aber ſtarke Fühlhörner, die 
fih gemächlich mit den Füßen paralell fireden. Ihr 
Hinterleib ift fehr aufgetrieben, weiß, in ber Mitte 
aber von dem durch's Fell hindurch ſchimmernden Ma= 
gen ſchön himmelbiau, 

Auf den Kaninchen und Biegen wird man felten 
Läufe finden, woran bei Letztern hauptſächlich ihre ge: 
wohnte Reinlichkeit unb ihr ganz eigener Geruch Schub 
feyn mögen, aus welhem Grunde fie nicht leicht vn 
Ungeziefer geplagt find, und von Läufen, welche anden 
Säugethieren gervöhnlich beſchwerlich fallen, gar nigt. 

Auch auf den Kapaunen, Hühnern, Gänfen, Yen: 
ten, Pfauen uud Tauben findet man eine befordere 
Art Läufe. Der Erflern ipre (Pedic, caponis und 
Pedic. gallinae L.) ſollen von einer Kranfpeig der 
Pip genannt, wovon bie Mafenlöcher verftopft werben 
und die Drüfen in ber Schleimhaut anlaufen, her⸗ 
rühren, Beſchtuß folgt.) 


*) Die Schaflaus iſt eine von ben vielen andern, welcher bie übrigen Hauötbiere gleichfalls unterworfen find, verfhiebne Art. 
Sie lebt hauptſãchtich auf jungen Schafen und kammern, Mammert ſich mit den Fußipigen in bie Wolle ein, ba fie auf ber 
glatten Haut nicht fußen kann, und faugt in biefer Stellung ihr Blut. 
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. Sch a f zucht. 


Nazer Schaf-Verkauf in Oeſtreich. 


(Aus.einem andern Schreiben bes Herrn Girod aus Groffih. 
23. September 1825.) 


(Verglichen Nr, 43, 65, 66 und 88, 2825.) 


IH bin ganz unbeforgt, daß dergleichen Angriffe, 
wie befonders in Nr. 43 vorfommen, dem Mufe der 
Nazer Heerten ſchaden werden. Ihre Buchtthiere 
und - ihre Wollen find längſt von Landwirthen und 
Fabrikanten hinlänglich unterfuht und gewürdigt wors 
den. Nur Ummwiffende, Leichtjinnige, ober von nie 
drigen Beweggründen bed Neides und ber Schabens 
freude Angeregte Fönnen jest noch den hohen Wolls 
kommenheitögrad beftreiten, welchen jene Heerden er⸗ 
langt- haben, 

Dffenbar ſieht man, daß ber Berfaffer jenes 
Artikels in Nr. Az unter dem Schein, eine Ueberficht 
der Refultate von ber öffentlichen hier = Ausftellung 
im Augarten geben zu wollen, die Feder eigentlich 
nur befhalb ergriff, um dad Publifum von der Nazer 
Heerde und von bem Kauf zu unterhalten, den ihre 
Befiger mit dem Fürften Palffv abgefchloffen hatten. 
Hätte ihn etwa eine Art edler Patriotismus verleitet, 
die fremde Heerde herabzufegen, um bie vaterlindijchen 


defto höher zu flellen, fo möchte "das. Motiv immer 


noch alles Lob verdienen. Aber auch dann hätte er 
fih in Bericht und Behauptungen nicht fo weit von 
jener Wahrheitsliebe und Genauigkeit entfernen ſollen, 
die ſich jeder fich felbft Achtende zum Geſetz machen 
wird, wenn er zum Publifum ſpricht. Jetzt liegt 
und daran, bie Oberflählichfeit nachzuweiſen, mit 
welcher unfer Anonyınus über bie fubtilften Fragen 
abfpriht und auf welhe Umflände er fein Urtheil 
gründet. 

Welche Beweiſe glauben Cie wohl, may ber 
Verf. aufgefunden haben, um feine Meinung über 
die Nazer Heerde feflzuftellen, um die Grabe ihrer 
Reinheit, ihres Alters, die Eigenfhaften ihrer 
Wolle und die Menge, bie jedes Thier fchiert, 
zu beftiimmen? — Hat er vieleicht felbft unfre Heer- 
ben in Naz befugt, um fie hier in ihrer Gefammts 


heit zu überfehen® Hat er ſich ſelbſt vom Gewicht 
ber Vließe im Mittel, von deren Ertrag und von : 
ben Graben ihrer Seinheit und Gleichheit an allen 
Körpertheilen überzeugt *° Hat er fi Rechenfchaft 
von der Zeit und Art ihrer Gründung ablegen Laffen 2 
Hat er ſich gehörig erkundigt, „ob die Beſitzer etwa 
ſich fremder Widder zum Kreuzen bedient, oder ob 
fie ihre Thiere in reiner Inzucht fortgepflanzt haben 2 
Hat er nah den Refultaten in den verfchicbenen 
Schäfereien geforfht, wo man fih Nager Widder 
bedient, um fih zw vergewiſſern, ob die davon ges 
fallnen Lämmer in Abfiht auf Feinheit, Gleid- 
heit und andre wünfhenswerte Eigenſchaften fimmt« 
lich gegen bie Väter zurüdgefchlagen find? Meint 
Nichts von bem Allen, — Vergleihungen von Moll 
proben, ber Himmel weiß woher, und bie vielleicht 
nichts weniger ald echt waren, — oder aud von uns 
fern legten Klaffen herrühren konnten, deren Preiſe 
fehr von denen verſchieden find, bie mir für unfre 
Eliten maden — von Bollproben, die in jedem Fall 
nur immer unſichre und unvolfländige Echlüffe erlaue 
ben; unbeflimmtes Gerede, Tiſchgeſchwätz, völlig une 
äuverläflige Behauptungen, aus denen man dennoch 
geradezu folgerte — das find die Grumblagen feiner 
Ausſage. Wenn man nun bdiefe dem Publitum flatt 
der Bemweife, von denen man ſprach, unterzu⸗ 
ſchieben gedenkt, muß man daſſelbe doch faſt für ein 
wenig allzugutmüthig halten. 

Wem z3. B. wird er denn weißmaden, daß wir 
und berpflihtet hätten, unfre fhönften Thiere 
zu verkaufen? Welcher Schafzüchter wäre wohl 
ſo thöricht, ſein Beſtes herzugeben, außer er wollte 
ſich von ſeiner ganzen Heerde losmachen? Wir wenig⸗ 
ſſens pflegen nicht fo einfältig zu handeln ober Wer: 
fpredungen jener Art zu machen. Wohl aber hatten 
wir und verbindlih gemacht, dem Fürften Palffy 
und dem Regenten feiner Herrſchaften Thiexe aus 
unſrer Eliten-Klaſſe abzulaſſen, welche vollkommen 
unter ſich ausgeglichen, dem Wollmuſter entſprechen 
würden, welches den Feinheitsgrad dieſer Klaſſe im 
Mittel bezeichnete. Der Fürſt hatte nicht darauf be— 
ſtanden oder auch nur gewünſcht, von jedem einzelnen 


—— — — 


unſrer Abhandlung ©. 





Zhiere der ihm beflimmten Sendung ein Muſter zu 
erhalten, Ueberdem geflattete er für biefelbe fo wenig 
Beit, daß es eine platte Unmöglichkeit gewefen wäre, 
ihm eine ſolche vollſtändige Mufterfarte zu fehiden 
und noc vor dem von ihm beflimmten Termin, wo 
die Heerde eintreffen folte, feine Antwort abzumarten. 
‚Der Außdrud: dollfommen ausgeglis 
hen bebeutet in den Augen jeden Kenners: fo aus⸗ 
geglichen als dieß bei verkauflichen 
Thieren möglich iſt. Uebrigens weiß Jeder, 
daß eine abſohut vollkommene Gleichheit 
im ſtrengſten Sinne des Worts nur in 
der Idee und nirgends in der Wirklichkeit exiſtirt. 
Wenn Fürſt Palffy und ſein Regent eine ſolche 
verlangten: ſo bekennen wir, außer Stand zu ſeyn, 
feine Wünſche um 800 — 1006 Franken für Widder 
und um 500 Franken für Mütter, ſelbſt um einen 
hundertſach höhern Preis, befriedigen zu können. 
Ein Thier kann, ſo wie wir uns darüber in 
101 (S. 34 Ihrer, ©. 146 
ber Thaerſchen und ©, 75 ber Rönnerſchen 
Ueberfegung) erflärt haben, bid zum wünſchenswerthen 
Grade veredelt angefehen werben, wenn wenigitens 
Al; des Gefammt Gewichts feined Vließes Prima 
erfter Qualität geben. Nun war aber unter ben für 
den Fürften Palffy beftimmtn und von Naz 
nah Wien gebrachten Thieren nicht ein einziges, 
das biefe Bedingung nicht erfüllt hätte; wohl aber 
wurde biefes Maß noch von einigen übertroffen, 
Mehrere glihen durch ihre ausnehmende Schönheit 


- reichlich die unbebeutenben Mängel der Minderzahl aus, 


Endlich barf es ald Thatfache angefcehen werben, daß 
noch niemald zum Verkauf cin im Ganzen fo 
ausgezeichneter Haufe ausgeftellt worden. 

Dem fei indbeffen, wie ihm wolle, die Auswahl 
biefer Schafe warb, nachdem Fürft Palffy und 
fein Regent ben Preis, ſo wie die Transportkoſten 
genehmigt und die Thiere, mit wieberholtem Wunſche, 
dag die Mahl ihren Wünſchen entſpreche, bejtimmt 
verlangt hatten, mit Sorgfalt getroffen. Da ihrer: 
feitö niemand erfchienen war, um in ber Echäferel 
ſelbſt die Thiere zu übernehmen ; fo mußten wir wohl 


) Bom Tode des Bern FJabry, Mit: Geſellſchafters. 


annehmen, ja wirklich glauben, daß ſie die Wahl 


“eben fo und überließen, wie dieß täglich von Seiten 


anderer Schafzüchter der Fall iſt, die mit uns Con⸗ 
trakte abſchließen. Und bis dieſen Augenblick iſt uns 
auch noch nicht ein einziges der auf dieſe Art von 
und gewählten Thiere zurückgeſtoßen worden. Hätten 
wir nur im mindeſten ahnen können, daß der mit 
dem Fürſten Palffy und feinem Regenten abges 
fehlogne Handel wieder rüdgängig gemacht werben 
fönnte: wahrlich, wir hätten uns nicht den mit einem 
folhen Transport unvermeiblichen Unannehmlichfeiten 
und Zufällen ausgefegt und eben fo wenig beflen bes 
dentende Koften übernommen — ober im voraus bie 
nöthigen Maßregeln getroffen, uns fiher zu flellen- 
Namentlih würden wir bie Thiere nicht zehn und 
mehr Zage vor Wiens Thoren haben verweilen und 
tad Verbot befolgen laffen,, ‚fie niemand zu zeigen — 
ein Verbot, dad wir unfern Leuten, 
auf ausbrüdlihes Berlangen ber Käu— 
fer, madten, In ber That ſah auch unfre 
Heerde kein Andrer, als Graf Anton Palffy, ber 
Regent, Herr von Laczuy, und zwei Schäfer, 
die von Seiten des Fürften erſchienen. Kein anbrer 
Kenner oder Mollhändler erhielt den Auftrag, fie zu 
befichtigen. Nachdem Herr von Laczu y zwei Tage 
lang nichtd von feiner Abficht, zurüdzutreten, merken, 
fondern mich vielmehr hatte glauben laffen, daß er 


‘die Heerbe num übernehmen und id die bebungene 


Summe ausgezahlt efhalten würde, ließ er mir einen 
Aufſatz zuftelen , welcher die vorgewendeten Urfachen 
enthielt, warum aus dem Kauf nichts werben könne. 
Kaum hatte ich ihn burchlefen, als ich augenblidfich 
jede weitere Verhandlung abbrach. Sie war unfrers 
ſeits (und baffelbe ſchien auch ber Fall von Seiten 
ber Käufer) mit vollkommenſtem, gegenfeitigem Ver⸗ 
trauen angelnlipft worden ; wir hatten und auch nicht 
durch die mindefle jener geſetzlichen Vorſichtsmaßregeln 
gefichert , teren man fich zu bedienen pflegt, wenn 
man einander nicht traut. Uebrigens widerftrebte ber 
Gedanfe, die Sache vor ven Richter zu bringen, 
eben fo fehr meiner gewohnten Hanblungsweife als 
meiner Denkart, Die traurigen Nachrichten *), vie 


ih von ‘Haufe erhielt, hätten mir auch nicht einmal 
dazu bie. nöthige Beit verfinttet. Ich erklärte kurz 
und gut, daß ich bie Schafe zurüdnähme und wieber 
nah Frankreich bringen würde. Wielleiht kam 


dieſes plögliche Abbrechen des Handel meiner Seits 
unerwartet; vielleicht ‚hatte. man ..nur vom. bedungenen. 


Preife noch etwad herabhandeln wollen ;. genug, um 


zu behaupten, daß der Fürft ein Recht gehabt, bie 
Annahme der Zhiere zu verweigern, muß man etwas: 


befiee von den Berbältniffen unterrichtet feyn , ald ber 
Anonymus, bem ed-nicht zuſteht, fo bdreift über eine 
Rechtöfrage abzufprechen, über bie ber Richter nur 
nach umfichtiger Erwägung aller- Umflände und nach 
Anhörung des Für und Wider ‚beider Partheien fein 
urtheil gefällt haben würde. 

Der ganze kleine, an ſich ſehr unbedeutende Bor 
fall machte dennoh in Wien viel Aufichen. Sch 
könnte Ihren über die Art, wie fich die öffentliche 
Meinung zu Gunften meiner ausſprach, über. die Theils 
nahme mehrerer Perfonen ; von hohem Range, über 
die mir gemachten Zuſicherungen eine Menge Belege 
anführen , vor melden unſer Antagonift - wohl ver⸗ 
flummen würde, Doch, ich würbe mich dadurch all- 
zufehe gegen ihm in Vortheil ſetzen. Es gnüge Ihnen 
die Verficherung, baf ich durch alles, was man mir 
über diefen aufgehobenen Kauf in Wien fagte und. 
ſchrieb, auf das Vollfommenfte zufrieden -geftellt warb. 

Da’ ich voraus fah, daß ich außer Stand feyn 
würbe, für die 55 von mir wieder zurüdgenommnen 
Schafe: mit der erforberlihen Wachſamkeit zu forgen 
und ich mit ihnen zu viel gewagt hätte, wenn ich fie 
beim Eintritt. ber Hitze auf drei Wagen zufammen« 
gepreßt zurüdtransportiren ließ: fo bot ich fie theils 
ſelbſt, theils durch Andre, einigen Güterbefigern an, 
melde, wie man mir gefagt, ihre Heerden zu veredeln 
wünfchten. Während der Unterhandlungen darüber 
warb ich von ben Herren Grafen Salm und Col⸗ 
Jorebo, benfreiherren von Braun und Bar: 
tenftein (alle vier Meitglieder der Wiener Bands 
wirthſchaftsgeſellſchaft) dringend angegangen, einen 
heil meiner Thiere jur wegen Austellung im 
Augarten zu.bringen. 

„Nicht alfo um Käufer zu ſuchen“, wie 'ber 
Berichterftatter meint, „gab va meine Schafe dort⸗ 
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bin! — viefmepe welgerte ich mich ange, jener 
Aufforberung Folge zu leiften. Und als ich mich ende 
lich dazu entſchloß, fo geſchah es weit weniger ber 
größern Mahrfcheinlichkeit wegen, Käufer zu finden, 
als aus Beforgniß, bag ich nicht vollklommen den Werth 
einer Einladung zu ſchätzen wüßte, welche jene Herren fo 
angelegentlichft betricben. ‚Vier Widder und ſechs Schafe 
wurden demnach zur Audftellung gebracht. Ich ſchweige 
von den Urtheilen, welche das Publikum über dieſe 
Thiere fällte. Iſt das, was der Anonymus vorbringt, 
falſch: fo werden uupartheiifche Kenner ohnedem feine 
Aus ſprüche berichtigt haben... War er aber wirklich 
das getreue Organ der öffentlichen Meinung: fo wird 
ihm die Erflärung obliegen, . wie es zugegangen ſeyn 
möge ‚ baß bie .nämlichen Thiere, nad) ber allerftreng« 
fen Prüfung, zu folgenden Preifen verkauft wurben s 
Dem Fürften Trautmannsdorf 
3 Wider zu . .. 2700 Franken. 
‚Demfelben 1. Widder zu . . 1600 = 

Demſelben 4 Schafe zu . 400 x* 
.. Dem Fürften Shwarzenberg 


.5 Midder, zu .. . 80 « 
2 nach dem Lofe. 
Demſelben ı3 Schafe zu . 350 « 
nach dem Looſe. 
Dem — Beftetics ı Widder 
.. . 1200 x 
Derfeben 4 "Schafe u. . 325 ⸗ 


‚mach dem Looſe. 

Sp ‚blieben mir alfo noch 21 Stüd, für welche 
ich. noch ben Zag ‚vor meiner Abreife 7000 $ranfen 
haben konnte, ſie aber für dieſen Preis nicht hingeben 
mochte, weil ich bei dieſer Zahl, wo die Pferde eine 


viel leichtere Laſt hatten, nicht mehr die vorigen Be— 
forgniffe hegte. 


Auch ſind alle 21 glüdlich und wohl⸗ 
behalten in Naz angelangt. 

Freilich mußte ich bei dieſen unvorhergeſehenen, 
ſo nachtheiligen Umſtänden und bei der Ausſicht auf 
wahrſcheinliche Verluſte bei der Rückreiſe in ſo weite 
Ferne, auf einen Abſchlag der Preiſe, die mit dem 
Fürſten Palffy und feinem ig ausge· 
macht worden (nämlich: 6 Widder d 1000 — 
4 500 und Jo Schafe 4 500 Franken) gefaßt ſeyn. 
Und dennoch fieht men, daß mehrere dieſer Thiere 
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viel Höher weggingen (9 Mitder, für welche 8400 $r, | 


feitgefegt worden, wtrden mit 20,200 Fr. bezahlt ) 
und daß bei ben wohlfeilern ber Preis nicht um ein 
Drittbeil herabging. Wo ftedte denn damals ter 
Anonymus mit feinem weit fhönern Thieren, 
von reinerer Abftammung und tod um 
die Hälfte wohlfeiler? Schwerlih wußte 
man etwas von Ihrer Exiſtenz, fonft hätte man ſich 
nicht mit mir eingelaſſen. 

Mecht leid thut es mir, Sie mit dieſen Einzeln⸗ 
heiten unterhalten zu müſſen, aber leider hat uns der 


unüberlegte Angriff, den wir hiermit zutüdweiſen, 


dazu gezwungen. 

Haupt-Thatſache aber iſt und bleibt es, 
daß die Nazer Heerde, durch einen einzigen aus— 
wärtlgen Widder 30 Jahre lang in Inzucht fortge— 
pflanzt, einen ſolchen Grad der Feinheit und Aus⸗ 
geglichenheit erlangt hat, daß keine andere aufgewieſen 
werden kann, bie fie hierin überträfe. Mir wollen 
nicht in fpecielle Dergleihungen mit den am meiften 
im Ruf fichenden Heerden eingehen, wollen uns nicht 
berauönehmen, ihre Fehler ober Worzüge heraukzu⸗ 
heben, fie und ihre Beſitzer namentlich anzuführen, 
und babei, ohne daß fie hierauf einen Werth legen 
eber dazu bie Grlaubniß ertheilt haben, Lob und 
Zabel auszufpenden. Wir begnügen uns volllommen 
mit ber über bie Mayer Wolle feierlich ausgeſproch⸗ 
nen Aeußerung, "wie fie fih im Bericht ber 
Jury und in ben authentiſchen Protofollen 
mit ber Unterfchrift einſichtsvoller Landwirthe und ger 
fhidter Fabrifanten vorfindet, welche als Sachkundige 
mit eignen Augen fahen, prüften, und urtheilten, 


„verlangen, daß man bie Wahrheit nicht entflelle, 


Wir berufen und auf den Werth, ben man in den 
Babrifen erflen Ranges auf unfre Mole legt, und 
auf bie Echönheit ber daraus verfertigten Tücher, in 
Vergleih mit ſolchen, wozu man die ſchönſte ſäch-— 
fifhe Wolle nahm, Im folchen Refultaten liegen 
die echten Beweiſe, nicht aber in ben, zum gelindee 
ſten geſprochen, überaud gewagten Aeußerungen uns 
feres anonymen Tadlers. Trotz feinen: herabſetzenden 
Urtheit bleiben wir dabei, daß eine Heerde, welche, 
wie bie unfrige, alle wünſchenswerthe Gigenfihaften 
vereinigt, ald Mufters Heerbe aufgeftelt werden 
Fönne. 
Mas den mit dem Fürften Palffy und feinem’ 
Regenten abgeichloßnen Handel betrifft : fo intereffiren 
und bie wahren Bewegungdgrlinde, warum fie ihn 
abbrachen, fehr wenig. Unfrerfeit5 glauben wir bie 
eingegangenen Berbindlichkeiten treu erfült zu haben. 
Der Fürſt und fein Regent können andrerfeits auf 
feine Weife Über und Magen, Wie ih nur im mins 
beften merfte, daß fi dem Abfchluß unferd Handels 
Bedenklichkeiten entgegenftellten, fuchte ich fogleich jeder 
Berlegenheit zurorzukommen. Ich verlangte weber 
Schabloshaltung , noch fonft irgend eine Entſchädigung, 
nicht -einmal für die Transport + Koften. Iſt ein 
Schaden aus biefer Angelegenheit erwachlen : fo haben 
wir ihn allein getragen. Um fo mehr Bönnen wir 
und 
das Publikum nicht auf eine, entweder unferm Ruf 
oder unferm Geſchäft nachtheilige Weife irre führe. 
Wir bitten Sie, da Eie fih felbft zu jeber 
Berichtigung bereitwillig erflärt, um die Bekannt⸗ 
machung biefed nur allzulang gerathenen Schreibens 1 





» EChrenbezeigungen 


Ritter von Heintt' s Ernennung zum 
Mitglied der Pariſer Ackerbau— 
geſellſchaft. 


Bien, 14. Oktober 1825, 


Die Königlich frangöſ iſche Gentral « Aderbaugefells 
haft zu Paris hat den Eigenthümer der Herrfcaften 
Nering, Rafpah und Wiernig in Rieder 
öfireih, dann des Markted und ber Herrichaft 
Altbrünn in Mähren, Herm Ritter Franz 


Prag, verlegt in der J. G. Galve’fhen Buchhandlung. 


von Heintl, — ald Landwirth und Schriftſteller 
rühmlichſt bekannt — zu ihrem auswärtigen Mitglied 
ernannt, und zugleich befchloffen, zur Benützung 
für" ihre Landsleute von Heintl's Drudigriften 
theilmeife in bie franzöfifhe Sprache überfegen zu laffen» 
Dad Iefende Publikum hat von dieſem verdienſtvollen 
Schriftſteller nächſtens auch die Belanntmachung ſeiner 
von der k. k. Landwirthſchaftsgeſellſchaft in Wien 
gekrönten Preisſchrift zu erwarten. (Man ſehe Nr, 85 
1825.) 

Gebrudt bei &, W. Mebau in Leitmerig, 


Oekonomiſche Neuigkeiten | und Verhandlungen 


Herausgegeben 


"son 


Chrifien Earl Andre 





N», 4. 


1826. 





9 Schafzucht. 


Einige Bemerkungen zu den Neuſten An— 
ſichten über Wolle und Schafzucht 
von Perrault de Jotemps ı. (Prag. 
Calve. 1825.) von Rudolph Andre, 


Bur Einleitung. 


1. S. 4 u. 5 in ber Einleitung ſagen bie Ver- 
fafler : „Jetzt gibt Seber zu, baß, fo wie ber 
Körper des Schafes vergrößert und auf 
mehrere Woll-Probuction hingearbeis 
tet wird, bie Wolle an Qualität ver 
liert und fib ber urfprünglide Me- 
rino-Character verſchlechtert. 

Dieſer Satz iſt im Allgemeinen richtig und auf 
Erfahrung gegründet, doch nicht fo allgemein aner⸗ 
fannt, als die Berf. glauben, 
nicht Läugnen, baß fi) auch bei verhältnigmäßig großen 
Schaflörpern hochfeine Wolle erzeugen läßt; jedoch 
wird ihr nie die höchſte Zartheit und Seidenartigfeit 
eigen feyn, wie wir fie bei Electoralfchafen von mit⸗ 
telmäßiger ober geringerer Körpergröße häufig ans 
treffen. 

Man Fann die Wolle einer Scäferei an fi 
ſchon badurd für die Zwecke ber Fabrikation verbefe 
fern, wenn man ben Körper der Schafe in der Nach— 
zucht um etwad verkleinert, weil bie Wolle dadurch 


Es läßt ſich zwar, 


feiner und geſchmeibiger und bad Vließ dichter wird. 
Man gelangt dahin durch ein frühes Zulaſſen der 
jungen weiblichen Nachzucht zum Bock, durch eine 
genau berechnete Fütterung, die gerade nur zur Gät: 
tigung hinreicht, u. ſ. w. Sept, wo man auf bie 
Qualität der Wolle bie erfle Nücdfiht nehmen muß, 
wird ein folhes Verfahren um fo weniger Wiberfacher 
finden, ald man aud endlich immer mehr und mehr 
einfehen wirb, daß ed gar nicht darauf anfomme, 
wie viel Pfund Mole man vom Stück im Durch⸗ 
fhnitt gefchoren, fonbern, wie viel Mole man mit 
jeden hundert Gentnern verfütterten Heues ıc. gewon⸗ 
nen, überhaupt, wie ſich Aufwand und Ertrag zu 
einander verhalten hat. 


Bum zweiten Abfhnitt, I. Th. TI. Cap. 


2. &. 7. Der Ausdruck: Kräufelung ober 
gefräufelt wird fehr umeigentlih von ber Wolle 
der Merinos gebraucht. „Biegungen“ und 
„gebogen (eng gebogen, weit gebogen) allein 
foüte man -fagen. Bei dem Durdeinanber einer 
eigentlihen Kräufelung könnte gar fein geörbneter, - 
regelmäßiger Stapel Statt finden. „Gefhraubte*) 
Wolle, wo nämlich biefe Biegungen fpiralfürmig 
fortlaufen,“ gibt es gar nicht, ift mir wenigftens 
noch nie vorgefommen, Webrigens ift ja geſchraubt 


*) Bier ift im Text ein Druckfehler, Statt orille muß es heißen vweille. 


Deton. Reuigk. Mr. 4. 1826, 
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ober fhraubenförmig und fpiralfürmig 
gar nicht einerlei; die Schraube zieht ſich windend 
in die Höhe, während bie Windung der Uhrfeder ſich 
in immer weitern Birkeln um ſich felbft herumzieht. 
Keine diefer Kormen beobachtet man aber beim Wuchs 
der Merinoswolle. Jene, mit fehr engen Biegungen 
"gleicht wohl in ihrer Stapelbildung beim erfien Ans 
bit oft einem Schraubengewinbe; bei näherer Unter: 
fuhung nimmt man aber jebesmal ftatt beffelben nur 
enge regelmäßige Ausbiegungen, rechts und links zu, 
wahr, ' 
3. Diefer und ber nächfle Abſchnitt handeln 
übrigens bei größter Kürze vollfländiger von ben Eis 
genſchaften der Wolle, als es in andern Werken über 
denſelben Gegenſtand bisher geſchehen, und geben dem 
Werkchen eigenthümlichen Werth. 


Sum dritten Abſchnitt ©, 9. 


4. Dieſer Abſchnitt macht uns insbeſondere recht 
anſchaulich, wie wichtig es ſey, immerfort nad 
höchſter Feinheit (bei Erhaltung ges 
f&hloffener Vließe, fee ich hinzu) zu ſtreben. 
Der Sap, daß mit höchſter Feinheit im 
der Regel aub alle andere, bem Fa— 
brifanten wünfhendwerthe Eigenſchaf— 
ten einer Wolle verbunden zu feyn 
pflegen, — weldhen bie Herren von Moro in 
Klagenfurt, nicht unbeftritten, zuerft aufftellten, — 
erhält immer mehr praftifhe Beſtätigung; wir fehen 
bierdurh bad Veredlungsgeſchäft vereinfacht, fehr er: 
leichtert, und eine Menge vorgefommener Fragen und 
Zweifel beantwortet, Erinnern möchte ich jedoch hier, 
daß die im allzuengen und ſcharfen Biegungen gewad- 
fene Wolle, deren einzelne Stapel fih daher auch 
fharf von einander fondern — die gezjwirnte 
Wolle *) — vom bdiefer Regel eine Ausnahme madıt. 
Tre größere Krümmkraft läßt an ſich ſchon auf eine 
feftere, härtere Materie des Wollhaars ſchließen und 
wirklich fehlt ed der gezwirnten Wolle, fei fie auch 
noch fo fein, jedesmal an ausgezeichneter Sanftheit 





und Gefchmeibigkeit; auch verarbeitet fie ſich welt 


ſchwieriger, meil ihr bie Haupteigenfchaft der edlen 


Wolle, dad Adhäſionsvermögen, fehr man 
gelt. Gezwirnte Molle bildet ferner nie ein auf 
feiner Oberfläche gefchloffenes Vließ, welches zu Err 
Fugung der edelften Wolle unentbehrlih iſt, und bef« 
halb ſchon wird ber oben gemachte Zuſatz: „bei 
Erhaltung gefchloffener Vließe“ nothwendig. 

5. Meine Anfichten über das Berhältniß 
ber Bahl der Biegungen des Wollfadens 
zur Feinheit deffelben habe ich umſtändlich 
in den Defonomifden Neuigkeiten und 
Verhandlungen, Jahrg. 1823 Nr. 23, S. 179 
mitgetheilt. Ich bin noch ganz der nämlichen Mei« 
nung wie bamald, babe fie auch durch Herrn Staatd- 
rath Thaer in ben Möglin’fhen Annalen ber 
Landwirtbichaft, bei Gelegenheit feiner Anmerkungen 
zu ben Verhandlungen des Leipziger Wollconvents, 
vollkommen beflätigt gefunden, Sch verweile daher 
auf biefe beiten Journale. 

6. Herauögehoben hätte werben follen, daß aus 
ber Bereinigung diefer Wolleigenfihaften als Nefultat 
bie Seibenartigfeit der Wolle hervorgehe, bie 
ihr den höchſten Werth gibt und die dad Mefentliche 
der echten Merinos-, fo wie ber Electoralwolle und 
ber ihr gleichen Wollen, ausmacht. Bei Racen mit 
minder gefchmeidiger Wolle findet fich dieſe Seitens 
artigfeit nur dann und warn bei den immer zarteren 
Wollen der Gährlinge und Lämmer, Cie beurkundet 
ſich durch das ausgezeichnete Adhäſionsvermögen 
ſolcher Wollen, durch die Eigenſchaft der 
einzelnen Wollfäden, ſich enge an ein— 
ander zu hängen, welche in um ſo größerem 
Maße eintritt, je vollkommener ſich die einzelnen 
edlen Eigenſchaften bei der Wolle finden und je vol⸗ 
ftändiger fie ſich ale vereinigen, Wie wichtig für die 
Fabrikation dieß Adhifionsvermögen ift, leuchtet von 
feld ein; was bie Fabrikanten den guten Zug der 
Wolle nennen, iſt im Grunde nichts anders, 


j ) Sollte bie gezwirnte Wolle am Ende nit anzeigen, daß in ber Quantität eber Qualität des Futters zu wenig ges 


Teiftet werde! 


D. H. 


Bum vierten Abfänitt, ©. 13. 


7. Diefer Abfchnitt iſt vorzüglich lehrreich. Der 
durch Herrn Wagner (fiehe deffen Werk über bie 
Wolle) ſchon früher aufgeftelte Satz: „Stärfere, 
bidere Haut, — gröbere Wolle" erhält 
hier volle Beſtätigung und Erklärung, 


Bum fünften Abſchnitt, ©. 16. 


8. In jenen Gegenden, wo bie Wolle auf ben 
Schafen durd Flugfand, Staub und beſonders durch 
bie ſchwarze Flugerbe fa fehr leidet, follte "man, ber 
vielen Nactheile wegen, bie daraus für die Gefunds 
beit der Xhiere und ben Meinertrag ber Schäferei 
überhaupt entſtehen, viel ernftliher auf allgemeinere 
Einführung der Stalfütterung bedacht feyn. In vielen 
Ergenden Niederöſtreichs z. B. ift ohne Stalls 
 fütterung an feine ausgezeichnete Schafzucht zu benfen. 

Ale auf Nomadenwirthſchaft gegründete riefenmäßige 
Ausdehnung der Schafzucht darf die Erzeuger ber hoch⸗ 
feinen Wolle nicht ſchrecken, denn dadurch werben 
beren Preife nicht herabgebrüdt werden, Weit ge- 
fährlicher find ihmen jene weiren Landſtriche mit reis 
dem Boden, wo jebt die Ninveichzudt hauptſächlich 
betrieben wird, weil bei gewöhbnlidher Weider 
wirthſchaft bie Schafzucht dort nicht gebeihen 
kann. Würde bier hochfeine Schafzucht bei Stall⸗ 
futter allgemeiner eingeführt, fo ließe ſich eine Maffe 


ber beiten Mole erzeugen, weil die Yuttererzeugung 


leichter, ficherer und wohlfeiler ift und weil hohe 
Eectoralwolle ein Kunftproduct ift, deſſen Erzeugung 
und Erhaltung bei Stallfütterung gar viel leichter ift, 
ald bei gewöhnlicher Weidewirthſchaft, wenn man fie 
m dem Bwede gemäß einzurichten weiß. 


Zum zweiten Gapitel unb beffen ers 
fien Abſchnitt, ©. 24. 


g. Mit großer Wahrfcheintichkeit läßt fih ans 
nehmen , daß jene fogenannten Merinos, deren Bließe 
mit Hundshaaren durchwachſen find, urfprünglic aus 
einer VBermifhung echter Merinod mit ben gemeinen 
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Sanbfhafen (Churros) in Spanien hervorge— 
gangen und ald echte Merinod ausgetrieben worben 
find. Denn man bat in Spanien bie Banbfchafe 
eben auch durch Merinos fehr häufig veredelt, und 
die fogenannten Hundshaare find ja nichts anders, 
ald eine Art grober Moufäden, aus denen bie Pelze 
ber groben Landſchafe beſtehen. Man hat in Spa: 
nien feit undenklichen Zeiten Kreuzungen unter ben 
beiden Racen vorgenommen, beide häufig zufammen 
geweibet, überhaupt vermifcht, Die Berhältniffe der 
Schafzucht in Spanien verurfachten ein Streben 
nad bichteren Vließen; ter geringe Unterſchied, den 
ehebem die Käufer der Merinoswolle Spaniens 
in derfelben, bem Preife nah, machten, hatte zur 
Folge, daß dort mehr auf viele, als auf hochfeine 
Wolle hingearbeitet wurbe und fo haben in Spas 
nien dichtwollige Meftizen die urfprünglichen reinen 
Merinos almählig immer mehr vadrängt und in ber 
legtern Zeit befonders bat man aus Spanien ges 
wiß größtentheild nur Miefligen, oder Probucte von 
Ehurrosfchafen und Merinos unter dem Namen echter 
Merinos ausgetrieben. Dieſes Thema habe ich in 
ben erſten Nummern ber Dekfonomifhen Neuig— 
keiten und Berhandlungen von 1825 zum 
Gegenſtande einer ausführlichen Bearbeitung gewählt, 
und verweiſe borthin. 

Die Stihelhaare find ganz anderer Natur 
und finden fi einzeln auch in hochfeinen Bließen. 


Zum zweiten Abſchnitt, ©, a5 


120. Meſtizenwolle von folder Vollkommen⸗ 
beit, daß man fie von Driginal » Merinoswolle nicht 
mehr unterfcheiden kann, ift fon zu Driginalwolle 
geworben, nämlich ihren Eigenfhaften nad. Geben 
fih die Zuchtthiere, von denen fie herrührt, in ihrer 
Nachzucht genau fo wieder, wie fie felbft find, fo 
find auch fie Originale, den Gigenfhaften nad. Da— 
hin mit den Meftizen zu gelangen, foü ber Zweck 
der Bereblüng feyn. 


Beſchluß folgt. ) 
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Oekonomiſche 


Einige Bemerkungen über die ſich 
auf den Hausthieren aufhaltenden 
beſtaͤndigen Schmarotzer-Inſecten. 


(Beſchluß von Rr, 3.) 


Endlich gedenke ich hier zugleih mit ber Bies 
nenfaus*) (Pedic, apis), welche auf ber gemeinen 
Honigbiene bisweilen getroffen wird. Es ift bieß ein 
kleines ſechſsfüßiges längliches Inſect von braungels 
ber Farbe, mit abgeplattetem rundlichem Kopfe und 
zweigliebrigen , in eine lange Borfte auslaufenden Fühl- 
börnern, gleihfam ‚mit trei abgefonderten Bruchſtücken 
und ziemlich langen Füßen, die am Ende drei lange, 
bafenlofe, ſonderbar gebildete Beben, flatt der Fußwur— 
zel (Tarsus), haben. Der Hinterleib ift kurz und 
vom vorlesten Segmente entftehen ein paar lange 
Borften. Dieſes Infect, welches fi nur einzeln zwi— 
fhen den Einfhnitten bed Bienenfürperd aufhält und 
da zu faugen pflegt, wirb von Einned, Fabricius 
und Andern zu den wirklichen Läufen gerechnet, Cinige 
zweifeln jedoch daran, daß es befländige Schmaroher 
auf ben Bienen gebe, und flchen vielmehr im ber 
Meinung , daß ed vielleicht die junge Larve einer ges 
voiffen Käferart ſey, bie nur im ber erflen Periode 
ihres Larvenzuftandes ohne Unterſchied Inſecten an— 
krieche und von ihren Säften zehre. 

Der fogenannte Kneifer (Pterodectes), eine 
befonbere Gattung Läufe, unterſcheidet fich fehr we— 
fentlih in feiner Bildung von ben übrigen. Sein 
Kopf ift durchgehends ſchildförmig und platt gebrüdt, 
übrigend nach Verſchiedenheit der Arten von fehr vers 
fhiedener Figur. 
der und find, jeboch mit Ausnahme, fadenförmig, wie 
bei der auf den Säugethieren. Der Rüffel fehlt, das 
gegen flehen unter bem- Kopfe zwei bewegliche und 
zwar gezähnte Kinnlaben (Mandibulum), die oben 
und unten von einer Lippe bebedt find. Die Freß— 
fpigen (Palpi) fehlen, aber bei vielen Arten ift über 





*) Reaumur memoire, tab, 1, fig. I- 2, 5, 


Die Fühlhörner haben fünf Glie=. 


Zoologie 


ben Fühlhörnern auf jeder Seite ein oft ziemlich gros 
fer Kolben am Rande des Kopfes beweglich einge 
lenkt. Dieß ift ein ganz befondered Organ, von wel 
chem fi fonft in der ganzen Klaffe der übrigen In— 
fecten nichts Aechnliches findet. Die Bildung der Füße 
weicht in fo fern von ber ab, bie der obigen Gat— 
tung eigen ift, als hier fowohl die Klauen, als ber 
gegenüber geftellte Stift doppelt if, Wermöge  biefer 
Geftaltung ihrer Fußenden können die Kneifer eben 
fo wenig auf glatten Flächen fortlommen, als bie 
Läufe; aber deſto leichter Febern, Haare und Wolle 

umfaffen nnd baran klettern. * 

Der Unterfchieb der Gefchlechter ift bei ven mei: 
flen bekannten Arten diefer Gattung fehr deutlich ber 
zeichnet; die Männchen find immer kürzer und haben 
ftärkere Kühfhörner, Bei ben meiften aber ift das 
dritte Glied der Fühlhörner noch außerdem durch eis 
nen ſtarken aftähnlihen Vorſprung bezeichnet‘, welcher 
dem Weibchen jederzeit fehlt. Diefe Bildung hat 
ihre Zweckmäßigkeit im Mechanismus der Begattung. 
Die Männchen umfaffen nämlich mit ben Fühlhörnern 
das dritte Fußpaar der Weibchen von unten bei dem 
Nero am Ende der Muskeln (Copula), auf eine fonft 
bei feinem andern Inſecte vorkommende Weife, und 
halten fie bergeftalt feſt. 

Eben fo fonderbar ift bie Nahrung der Schma- 
rotzer**). Sie pflegen fih nicht immer von bem 
Blute der Zhiere zu nähren, worauf fie leben, fon: 
bern begnügen fich vielmehr, bie feinften Strahlen des 
Blaumes oder Wollhaares zu zerfauen und zu verzeh: 
ven, baher find fie auch mit beifenden Kinnbaden 
verfeben, Man findet fie auch gewöhnlich an ben 
feintten Zheilen ber Febern oder an den Mollhaaren 
hängen, und immer haben fie vergleichen Theile im 
Magen, was man bei forgfältiger Bergliebernng der 
meiften Schmarogerarten beutlih wahrnimmt. 

Die Kneifer find überhaupt fehr regelmäßig, oft: 
mals zierlih, wenn auch nicht mit ſchönen Furben 


*+, Praktiſche Anweifung zur Vervollkommnung der Viehzucht u. ſ. w. von Fr, Gheift, Franz, Dresten bei Biffher, 1824, 


Seite 365 — 308. 





gezeichnet, und es Taffen fih bei biefer fo zahlreichen 
Gattung Schmaroger vier befondere Familien unters 
fpeiden, nämlich die fadenförmige, bie dickköpfige, die 
mittlere und bie flachelföpfige, 
Bei den Vögeln findet man die Kneifer als 
Schmarotzer am allerhäufigften, Faſt alle Vögel ba- 
beu deren zwei, manche brei und auch vier Arten; 
dabei iſt merkwürdig, daß bie vierte Familie fih bloß 
anf hühner» und taubenartigen Vögeln: aufhält. Ue—⸗ 
berhaupt haben alle Arten Hausgeflügel Kneifer, aber 
jedes hat feine eigenthümlichen, die zwar mit denen 
andern Geflügels öfters von gleicher Familie, aber 
nicht von gleicher Art find, Das gemeine Huhn hat 
“eine Art von ber fabenförmigen unb eine anbere vom 
ber flachelköpfigen Bamilie, Eben fo verhält ſich't 
mit dem Truthahn, dem Pfau und der Taube, Die 
Gans hingegen bat eine Art von ber fabenförmigen 
und eine von ber didföpfigen Familie. Eben fo aud 
die Aente. Auffallend ift bie Figur des Kopfſchildes 
bei den bidfüpfigen von beiden Vogelarten, indem 
fie felbft am die Geſtalt des Aentenfchnabeld erinnert. 
Nähft dem Federvieh befindet ſich vorgebachtes 
Schmarokerinfert (Pterodeetes) auch auf einigen 
Säugethieren, von welchen ich hauptfüchlich zwei Haus⸗ 
tbiere bemerflih made, als dad Schaf und bie 
Kape. 
Der Kneifer des Schafes (Pterodectes ovis 
arietis) ift ein Meiner Schmaroger, ber ſich vorzüg⸗ 
lich durch feine faft Freisfürmige Figur bes Kopfes, 
durch den Mangel ber Fleden und dur feine flarfe 
Behaarung auszeichnet. Er gehört zur britten Klaffe 
diefes Familie. Man trifft dieſes Inſect auf den Läm⸗ 


mern oftmals. in ungeheurer Menge an. Es kommt 


fo wenig als die eigentliche Laus (Pediculus) auf 
der glatten Haut fort, baher es fih am feiniten Haar 
in der. Wolle der Schafe feft hält, ſolches gemächlich 
zernagt und verzehrt, wie fich bei aufmerffamer Ber: 
glieverung feines Magens zeigt. Man will es auch 
auf dem Widder gefimden haben. 

Der Kneifer der Kate (Prerodectes felis 
cutiy gehört ebenfalls zur dritten Familie. Er if 
ziemlich breit, fen Kopf und Bruſtſchild find gelblich 
und mit regelmäßigen brandbraunen Seitenfleden be⸗ 
zeichnet. - Der Hinterleib ift weiß und hat in der 


gelbliche Art mit 
Berührt man bie Federn eines frifchgefchlachteten Huh⸗ 
ned, fo Läuft fie ſchnell die Hand ‚hinauf, welches bie 
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Mitte der Segmente gelbliche Querbinden. Das vor⸗ 
legte Segment bildet auf jeber Seite einen ganz be= 
fondern Halten, Man findet biefe Meine Schmaros 
tzerart auch fehr gewöhnlich auf den jungen Katen. 

Beide Gefchledhter von Kneifern unterfcheiden 
ſich fogleih auffallend durch bie angegebene verſchie— 
dene Bildung der Fühlhörner; auch iſt dad Männchen 
Heiner. 

Der GSlattläufer (Liotheum) als bie letzte 
Gattung der oben bemerften eigentlihen beſtändigen 
Schmarogerinfecten unferer Haustbiere, zeichnet fich for 
gleich vor den beiden. vorigen durch das Vermögen 
aus, mittelſt welchem er auf ben glätteften, ſowohl 
perpenbifulären, ald horizontalen umgefehrten Flächen, 
mit großer Schnelligkeit. hin und herläuft. Diefe 
Fähigkeit beruht auf ber befonbern Einrichtung, feiner 
Fußenden. Alle Füße haben nämlich ein mehr ober 
minder langes und dünnes Fußgelenfe (Trarsus) um« 
ter dem Knöchel, dad aus zwei furzen, breiten Wur—⸗ 
zelgliebern und. einem längern cylindrifchen Endgliede 
befteht, am deſſen Spige zwei Fleine ausgeſpitzte Klauen 
befinblich find. Die breiten Wurzelglieber legen ſich 
nun bei'm Saufen ſehr feft an bie glatten Flächen an, 
und bilden, indem fie fih aushöhlen, eine Art von 
Sauger. Die Munbtheile der Glattläufer kommen 
mit denen ber Pterodecten überein, aber fie haben au— 
fer den Manbibeln ein Paar fehr bewegliche Freßfpis 
tzen (Palpi). Die Fühlhörner find gewöhnlich Fol- 
biht, ganz anberd gebildet, als bei ben vorigen beis 
den Gattungen, und ſehr oft unter dem Kopfe ver- 
borgen, fo daß man fie fchmer zu fehen bekommt. 
Der Kopf ift platt und ſchildförmig, wie bei ten 
Kneifern, aber mehrentheild ausgeſchweifter und edis 
ger, oftmals von fehr fonderbarer Figur. Ihre Nah: 


rung befteht ebenfalls bloß aus dem feinften Flaum ber 


Federn. Wie es fheint, fo verbreiten fie fih in 
unzähligen Mobificationen ihrer Form und Größe über 
alle Bögelarten, kommen aber fonft bei feiner andern 
Tpierflaffe vor. Auf den Hühnern lebt eine kleine 
einem halbmonbförmigen Kopfe. 


Dierodecten niemals thun. 
Bei zu großer Ueberhandnahme derjenigen Schma⸗ 


50. 


rotzerinſecten, welche wirkliche Blutſauger find, wirb 
allerdings die Ruhe, dad Woplbefinden und. Gebeipen 
unferer Haudnugthiere mehr und minder gefährdet; 
Dagegen Fönnen, jedoch mit Vorficht, die graue Merz 
Eurialfalbe ober wäſſerige Merkurial + Auflöfungen, oder 
auch Zerpentinöl mit gutem Erfolg angewendet wer« 
ben, wenn man nur außerdem für den Wohlftand 
feines Viehes auf alle Weife beforgt ift und ſich in 





Hinficht der Reinlichkeit, der Ordnung und gehörigen 
Fütterung Feine Schuld beizumeffen hat. Denn man 
hat fi genau davon überzeugt, daß die Schmaroker 
fi gewöhnlich nur auf fchlecht gehaltenen, geſchwäch— 
ten und fränklichen Thieren anfiedeln *), und ihre 
Erfcheinung ift dann keinesweges Urfache, fondern 
Bolge ber Krankheit. 


Franz. 


*) Es iſt dieß völlig analog mit dem Pflanzenreich. Der Borkenkaſer (Dermes tes typographus Lin., Bostrichus typogra- 
phus Fabr,) wird nie eine gefunde Fichte (Pinus abics Lin.) „ fondern Ledigtid, nur ſolche anbohren, deren Safthaut ſchon 
mangelhaft und in Gährung gerathen iſt, und dann zu vertrocknen anfängt, 

Daffelbe ift auch der Fall mit den Moofen, Flechten und Schwämmen an unb auf den Bäumen, melde, als Schma⸗ 
rogerpflanzen und Gewächſe betrachtet, nicht Urfache irgend eines organiihen Fehlers, ober eines kränklichen Zuſtandes ber 
Bäume, ſondern Folge derſelben ſind, was meiſtentheils ihrer Lage, dem Klima und Boden beizumeffen iſt. 

©, Grome's Handbuch ber Raturgeſchichte für Landwirthe, ater Theil ıfter Band, Hannover 


1811. Seite 61, 
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10. 


Verein für Woll- Veredlung in 
Paris. 


Seit Tanger Beit befteht ein folder bereits in 
Großbritannien, deſſen Mitglieder bie Erften 
de3 Reichs find. Er hat ungemein viel zur Verbreis 
tung richtigerer Begriffe über die Schafzucht beige 
tragen und bie wichtigſten Refultate ‚herbeigeführt. 

Ordentliche Mitglieder und Stifter bes franzöſi⸗ 
fhen Vereins find folgende Paird: Der Herzog von 
Damasd, der Herzog von Eſscars, ber Graf von 
Gourtavel, der Graf von Beaumont, ber 
Bicomte Dambray; — folgende Deputirte: Der 
Vicomte u. Harcourt, ve Frenilly, Lemoine 
Desmardd, von Boisjourdanz ber Staats— 
Minifter, Baron von Vitrolled, ber Vicomte von 
Rohefoucauld, Adjutant des Königs, der Graf 
Sesmaiſons, Kammerherr bed Königs; von Fo r⸗ 
mont,:maitre des requötes, der Bicomte von 
Seflaint, Präfet der Marne; der Graf Joſ. 
von Zürenne; von Raineville, Vater; bie 
Gutsbeſitzer: Gräfinn Cayla, Delaveau, unb 
Marquis Sigp; Gordier, Vorſteher des Genies 


Defonomifde 


Gefellfbaften. 


weſens; b’Autremont, Fabrikant; Camille 
Beauvald; Maurel, Gutsbeſitzer; Rey, Fa 
brikant; ferner die Gutsbeſitzer: Trochu, Ponton 
d'Amécourt, der Vicomte be Pont, Baron 
Galbois, der Vicomte de Brüc, ber Marquis 
SaintesFere, Baron Montemart Boifſe. 


Beifigende Mitglieber: Fürft Polignac, Ga 
fandter in London, Marquis Vaulchier, Ge 
neralePoft » Director, ber Prinz von Eraen, ber 
Generalrtieutenant Graf Bordefaulle, ber Gen. 
Lient. Vicomte Gavaignac, Baron Zernaur, . 
Baron Feffaint, Unterpräfeft, Baron geruffac, 


General:ieutenant Graf Meynadier. 


Eorrefpondirende Mitglieder: Baron Seguter, 


franzöſiſcher General-Conful in London; Sir Hums 


phry Davy in Londonz Alfred Bernon, Za— 
brikant; Senac; Sir George Dukett in Eng: 
land, Sohn Guillemard in London, Lets 
tre, Gutöbefiger; Henry. Bogs in England; 


Graf Guheneuc, Gutöbefiger; Arthur Aikin in 


London; Bulliamy in London; Mont 
ebendaſelbſt; Barton, Gutöbefiger; Huzard, 


Echn, Mitglied der Parifer Aerbaitgefeifhaft; 
Selliere, Babrifant. 


Mitglieber bes Ausſchuſſes: von Raineville, 
Präſident; der Vicomte Harcourt; die Barone 
Montemart Boiffe, —————— und Autre⸗ 
mont. 


Jedes Stiftungds und beiſthendes Mitglied macht 
fih verbindlich, jährlich 5o, ein, correfponbirendes 
aber 25 Franken zur Kaffe zu fleuern, aus welder 
die Ausgaben bed Vereins, befonderd aber die Beloh— 
nungen bejtritten werben follen, womit er bie Biol 
Inbuftrie zu fürdern gebenkt. un 


- Man vergleiche Nr. 45, 1996 biefer Blätter, 


1825 gemachte 
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Sein erftes Bülletin iſt bereit erſchienen. Es 
enthält: Landwirthſchaftliche, in England im Jahr 
Sorfhungen von Montemart- 
Boiffe— Schreiben ber Handelöfammer in Rheims 
an ben Aderbaus und HandeldsDirertor — Motiz 
von Camille Beauvais — Auszug eines -Berichts 
über die Aufmunterungs » Mittel, die Diſhley— 
Schafe-in Frankreich einzuführen und über beren 
Ertrag von Autremont — Bemerkungen über 
dad Kreuzen mit Abyffinifhem Blut von Rais 
nevitle *) — Bemerkungen über die Pflege enge 
liſcher Racethiere von eben bemfelben — Plan zu 


einer Schäferei' ‘von eben bemfelben. 


5.9. 


* Gr bemerkt, baf ber Glanz, welcher ben‘ end tiſchen Wollen vor allen andern europäifdhen eigen ift, von afritanis 
fhem Blut wahrfceintich herrühre. Denn wenn man afrikaniſche Wibder mit franzöſiſchen Landſchafen kreuge, jeigten 
bie Lümmer ben gleichen Glanz, aud andre Gigenheiten ber englifhen Wolle, 


| 
11. Sirhkrantpeiten. 


Pferde» Seude 


Das Mebicinal » Collegium in Stuttgart ts 
lieg ben 2. Auguft 1825 folgende Belehrung 
über die neuerlih in Franfreidh *) zum 
Vorfhein gefommene, nun allgemein 
geworbene, Pferbe- Krankheit. In ben 
legten Monaten bed Jahres 1824 äußerte ſich in 
ben nördlichen Provinzen Frankreichs eine ſchnell 


töbtliche, gegen Süden ſich ansbreitende, Seuche unter 


den Pferden, worüber in ben erften Monaten dieſes 
Jahrs Nachrichten einliefen. "Aus dieſen, fo wie ben 
fpätern,; ergab fich, daß es dieſelbe unterfaufende roths 
laufartige Krankheit (febris intercurrens erisypes 
latodes) fei, welche im Jahre: 1805 ſich im nörb« 
lichen Teutſchland bildete, nach Süden zog und 
umter dem Namen Bannöver’fhe Pferde-Seuche 
im füblihen Zeutfhland befannt wurde: Go 


*) Diefe Seuch herrſchte eben ſo in Shweben und England, 


fihnell- der Verlauf biefer Krankheit bei vom erften 
Erfheinen und fo fihleunig dabei ber Uebergang des 
Entzündung > Zuftandes im ten der Lähmung erfolgt, 
fo mild iſt in ‘der Regel ihr Verlauf, wenn fie in 
ben von ihrem Urfprungs + Sige entfernteren Gegen⸗ 
den zum Vorſchein kommt; wo ſie ſich zeigt, bildet 
fie ſich von ſelbſt und hat durchaus fein Mittheilungs— 
ober Anſteckungs⸗Vermögen. 

Der eigenthümliche Krankheits— —* beſteht in 
ſchnell vorübergehenden Entzündungs - Erſcheinungen, 
feröfen Anſchwellungen, Lähmungen der blutreichen Ein— 


geweide und blutigen Unterlaufungen daſelbſt, ohne 


alle Spur von ergoſſenem Faſer-Stoff, der nothwen—⸗ 


digen Bedingung ber hier ganz fehlenden Giterbildung, 


Die Krankheit: Form zeigt ſich auf folgende 
gewöhnliche Art bei ihrem mildern Verlaufe: es ver: 


mindert fih die Freßluſt und ſtellt ſich Trägheit in 
ber, Bewegung ein; bie Augen erfheinen röther als 


* 


D. H. 
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gewöhnlich; die Schleierhaut des Auges iſt überhaupt, 
befonderd aber an ber Rückhaut, ſtark mit Blut unters 
laufen ; Xhränen fließen an den inneren Augenwinfeln 
berab; mit dieſer Erfcheinung ift befchleunigter Blut = 
Umlauf verbunden, ter Puls” aber mehr weich als 
hart, bie Flanken find mehr und minder bewegt. 
Der vermehrte Blut «Umlauf, welchem gewöhnlich 
kein Fieber Schauer voranzugehen pflegt, iſt nach 24 
Stunden wieder im Normal» Zuflande, aber es zeigen 
fih feröfe Geſchwülſte an verſchiedenen Stellen bed 
Körperd, am Kopfe, dem Hinterleib, den Schenkeln, 
bei den Hengften und Wallachen gewöhnlich am Hoden⸗ 
fad, welche ſich über den Schlauch an die untere Bauch⸗ 
wand ziehen und nach angefchwollenen Füßen verlieren 5 
Freßluſt kehrt wieder, Mattigkeit hebt fi, und nad 
Verlauf von fieben Tagen find die meiften nah gehö— 
riger Behandlung voleder genefen. BDiefe Krankheit 
unterfcheidet ſich pon.jeder reinen Entzünbungs + Kranfs 
heit baburch, bag niemals eine Spur von abgelagertem 
Safer » Stoff aufzufinben if, und von ber rothlaufars 
tigen Jahreszeit = Krankheit (febris annua aestiva- 


lis erysipelatodes), abgefehen vom ihrem geographi⸗ 


fhen Gange, durch fchnellern Fieber » Verlauf im 
Allgemeinen und beſonders dadurch, daß bie feröfen 
Gefhmwülfte mehr in den, dem Herzen näheren, Gegens 
ben fich zeigen, und nach gehobener Spannung die 
feröfe Flüffigkeit in dad Zell-Gewebe der Füße fih 
ſenkt, ba bei der, unter dem Namen „Milzbranb” 
befannten rothlaufartigen Fahreszeit » Krankheit gewöhns 
ich die Geſchwülſte mehr in ber Feffel» Gegend fi 
bilden und aufwärtöfteigend bie Lebens « Gefahr vermeh⸗ 
ren. Einfach iſt - die Behandlung. Bei vollem, 
ſchnellem, dem harten angenäherten Yulfe mit auffals 





12 Bermifdte 


Mittel, Samen lange zu erhalten 


Der verftorbne Doctor Rorburgh pflegte, fo 
lange er fib in Oſtindien aufbielt, im Schleim 
von arabifhem Gummi alle Sämereien, tie er nach 
Europa fhidte, einzuhüllen. Jener Schleim vers 
bärtete dann und fihüste fie fowohl vor ber Einwirs 
fung ber äußern Luft und ber Feuchtigkeit, als vor 


lender Bewegung ber Flanken ift Blut » Verminderung 
ben berührten Symptomen entfprechenb angezeigt; hies 
bei muß ber kranke Zuſtand ſchnell erfannt und Hülfe 
eben fo fehleunig geleiftet werden; Blut⸗Verminderun⸗ 
gen, welche über zehen Pfund bei erwachfenen Pferden 


betragen, find mit wenigen Ausnahmen nicht wohl 


räthlich, meiftend bedarf es bei bem Erſcheinen diefer 
Kranfpeit im füblihen Zeutfchland Feiner Blut - Vers 
minberung; Entfernung reizenber Stoffe, wie nament⸗ 
lich des Haferd, bober Wärme, daher nur leichte 
Bewegung in Schatten VBormittagd und Abends, öfter 
red Meichen, des Waſſers mit Kleie oder geringerem 
Mehl gemengt, und vom Beginne ber erflen Krank: 
heit8 = Erfheinung am täglich einem erwachfenen Pferde 
brei bis viermal eine Gabe von Weinflein, Salpeter, 
Frieberihd Salz und Eibiſch-Wurz, oder eimm 
andern fchleimigen Mittel, jedes zu einem halben Loth 
genommen, und folange bamit fortgefahren, bis alle 
Geſchwülſte fih verloren haben, und ber frühere 
gefunde Zuſtand wieder eingetreten ift, find zu deſſen 
Herbeiführung gewöhnlich hinreichend. Die Geſchwül⸗ 
fie bedürfen Feiner befonbern Behandlung; Ammen« 


"dung wäfferichter oder fetter Mittel verlängert ißre 


Dauer; Einfchnitte bewirken lange dauernde, oft in’s 
Brandige übergebente, Geſchwüre. Dertlichfeiren 
und Jahreszeit = Berhältniffe können Abänterungen in 
tem Verlaufe herbeiführen, und man erwartet, baf 
überhaupt über den Verlauf biefer Krankheit, wenn 
fie irgendwo allgemeiner erfcheint, beſonders aber über 
Gefahr drohende Abweichungen, Berichte an die geeig— 
neten Stellen eingefandbt werben, 
Den 16. Quliuß 1825. 
Walther, 





Notizen 

jedem Drud, Reibung ober fonfligen Verletzung 
Eir John Pringle, Präfident der Londner 
Aderbaugefellfchaft, dem er einen Theil derfelben ges 
ſchickt, erklärte, daß er, befonders von ben Mimofen, 
nie vorher aus gleicher Berne fo vollkommen wohl 
erhaltne Pflanzen befommen habe, 

(Weekly Register, Parid. 15. Mai ı825. ©, 159.) 


Drag, verlegt in ber 3,8, Gal ve'ſchen Buchhandlung. Gebrudt bei C. W. Meban in Leitmerig. 


Ockonomiſche Neuigkeiten und Verhandlungen 


Herausgegeben 








EChrifian Earl Andre 
N», Ah 1826. 
13 Gemeinnügige Vorſchläge. 


Ueber Mehl: Ausfuhr und Muͤhlen— 
Verbefferung. 


(Berglihen Nr, 70 ıx., 1825.) 


Wir haben Herm Bechers Vorfhlag und Auf⸗ 
ruf, fich zu einer Unternehmung im Großen zu ver= 
einigen, welche theild die Magazinirung, theild bie 
Ausfuhr teutihen Mehls nah Amerika 
bezweckt, mitgetbeilt. 

Der- Berliner Berein zur Beförderung bes 
Gerwerb » Fleißes in Preußen bat demfelben Gegen⸗ 
flande bereit im Dezember 1824 große Aufmerffams 
keit gewidmet und feine Wichtigkeit durch einen bes 
fondern Bortrag herausgehoben, der ſich in ber zwei⸗ 
ten Lieferung feiner Verhandlungen vom Jahre 1825 
unter dem Titel: Ueber Mehlausfuhr und 
Berbefferung des Mahlweſens, befindet, 
Ueber Erſtere heißt es: 

nDie Amerikaner führen aus allen Häfen 
der Union eine Quantität Mehl aus, bie man auf 
3 Milionen Fäffer, 4 196 Pfund, fhägt, und frei 
von Mahlzwang und Inftitutionen, bie in eingebils 
deter Weisheit dad Bebürfnig neuer Gewerbianlagen 
prüfen und nach einem beſchränkten Gefichtäfreife abs 
meflen,, find befonderd in Penfylvanien und am 
Miffifippi Zaufende von Mühlen entjlanden, 
von mufterhaften, bie unfrigen übertreffenden Einrich⸗ 

Dekon, Reuigk. Ar, 5. 1826, 


tungen. Es brängt ſich daher bie Frage auf: Was 
fann und abhalten, mit den Amerikanern zu 
eonanriren? Können wir bad Mehl zu gleichen 
Preifen und in gleicher Güte liefern, als fie?’ 

„Im November 1824 war bad Mehl 10 pCt. 
wohlfeiler in Danzig und Stettin, als in 
New-⸗York. Für bie Oftfeehäfen verminderte ber 
Sundzoll biefen Vortheil um 4 pCt, In Rückſicht 
auf Fracht und Affecuranz ift ber Vortheil bed Ame⸗ 
rikaners auf 1,pCt. Anzuſchlagen.“ 

Wir können alſo dad Mehl zu demſelben Preiſe 
liefern, wie bie Amerifaner Pad bie Güte 
betrifft, fo fommt es barauf an, fogenanntes Dauers 
mehl zu liefern, welches fih auf langen Seereifen 
und in heißen Klimaten hält, ohne zu verberben, 

Die Erfahrung hat gelehrt, daß unfer Dauers 
mebl, aus getrodnetem Getreide und getrodnetem 
Mehl forgfältig bereitet, wenn ed von erfler Qualität 


iſt, auf den Märkten Weſtindiens und Süd— 


amerifa’s eben fo guten Abſatz findet, als das 
amerifanifhe; und bie Ausfuhr aus mehreren 
(preußifhen) Häfen flieg von 26,685 Gentnerm 
1823, auf 50000 Xonnen im Jahre 1824. Man 
hat nur getadelt, daß es zu feſt gepadt fei und, 
ſtatt des blaulichen Scheins, den es haben follte, 
ind Gelblihe fpiele, Die englifhsamerifanis 
ſche Memode ift hiebei vortheilhaftes, als bie unfrige, 
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weil fie- zum? Dauermehl das Getreide weder börws, 
noch das Mehl ttocnet, fordern. mur auf: altes Ger: 
treide fleht. 

Das Eigenthümliche der englifhen Mahl: 
methode beſteht aber darin, daß man bein Waizen 
nicht zu negen, daher aud Fein Waffer wieder her⸗ 
auszufhaffen braucht, um Dauermehl zu bereiten; 
baß in gleicher Zeit ein..größeres Product: an Mehl 


geliefert wird; daß ſich das Getreide unter den Etheis 


nen weniger erhitzt; daß die Mehltheile bed Kornd 
beffer von ber Schafe beffelben getrennt und die Kleie 
wenig zerkleinert wird, woburd geringere Mehlgattuns 
gen vermieden werden; daß endlich Stein» und Staub⸗ 
mehl, nachdem es burchgeficht worden, nebft ben 


gröbern Mehlgattungen mit dem Schrot gemahlen und 


gebeutelt wird *). 


Diefe Hauptrefultate Taffen fih, ohne daß 


ed eined ganz neuen Mübhlenbaues 
bedarf, durch einige Veränderungen an unfern 
Mühlen, und burd Einführung der englifchen Korps 
reinigungs = Mafıhinen und des englifchen Siebwerks 
erlangen. Wer aber eine Mühle neu baut, wird 
wohl thun, bie Gonflruction ber Engländer für 
das eigentlihe Mühlengerüft und überhaupt .eifernes 
Räderwerk einzuführen. Die amerifanifden 
Einrihtungen find bei dem bortigen theuern Handlohn 
bauptfählih auf Erfparnig ber Menſchenkräfte berechs 
net. Paternoſterwerke und bie Schnede des Archi— 
medes führen Mehl und Getreide fort und heben 
es. Ohne diefe Borrihtungen würde man auf jebe 
10 Barrel Mehl täglich einen Menfhen haben müffen, 


der jettt auf 20 reiht: Hiernach berechnet ſich bie 
jährliche Erfpaning fürs eine ‚Däthle, die-täglih..do 


Fäffer Mehl liefert, auf zwei Menfchen, welde 2819 
jährlih 298 Dollar (gegen 600 fl. Conv.) koſteten. 
Der preußifhe Minifter Graf von Bülow 


ließ Zeichnungen von ben wefentlichften Abweichungen 


des englifhen Mahlwerk in Kupfer ſtechen, beichreis 
ben, ‚und, ſchenkte die Platten dem Berliner Ver— 
ein zur Beförderung bed Gewerbs— 
wefens in Preußen, zur allgemeinfien Ver—⸗ 
breitung biefer gemeinnügigen Einrichtungen. Letztrer 
bat fie nun auf ſechs Quart-Tafeln fehr fhön im 
dem oben erwähnten Hefte feiner. Verhandlungen ſtechen 
laffen und dazu bie Befchreibung des Herrn Fabrifen- 
Commiſſionsraths Franks mitgeteilt. Derſelbe 
fagt gleich im Eingange: 

„Die Getreidemühlen der Engländer haben 
ſich von jeher durch zweckmäßige Einrichtungen auss 
gezeichnet und find, befonders in ber neuern Zeit, 
durch die Verbefferungen, welche bie geſchickteſten Me— 
hanifer angegeben und ausgeführt haben, zu einem 
fo hohen Grabe ber Vollkommenheit gebracht, daß es 
einem. jeben Technifer, befonderd aber den Mühlen 
bauern und Mühlenbeſitzern, wichtig feyn muß, das 
Wefentlihfte davon kennen zu lernen. 

Beide verweifen wir auf die Verhandlungen felbft, 
um fich daraus zu belehren, und e3 fol und fehr freuen, 
wenn wir baburch bewirken, baß wenigftens in jeber 
Provinz, wo biefe Blätter geleſen werden, eine Mühle 
zum Beifpiel und Mufter hiernach verbeffert, ober 
ganz neu erbaut würde! 


*) Diefe englifhe Mehlbereitung ift in Magbeburg, Guben und Berlin eingeführt, Paris ift mit mehreren Mühlen 
“ der Urt umgeben unb eine berfeiben in dem fehe zu empfehlenden Recueil des machines cic. qui servent ä& l’cconomie 


rurale von Le Blanc abgebifbet. 








Schafzucht. 


Einige Bemerkungen zu den Neuſten An- 

fihten über Wolle und Schafzucht 

von Perrault de Jotemps ı. (Prag. 
Ealve 1825.) von Rudolph Andre, 

GBeſchluß von Nr. 4.) 

Sum britten Gapitel und beffen erften 

Abfhnitte ©. ag. . 

ı2. Nah dem Aeußern des Vließes auf beffen 

innern Werth zu fchliegen, bleibt immer eine fehr 


mißlihe und gewagte Sache. Nur in einer beflimm- 
ten Heerbe, die man ſchon längere Beit und genau 
kennt, ift es möglich, auf diefe Weife fi bewährende 
Urtheile zu fällen Nicht allein ber Wollcharakter 
und die Stapelbilbung in den Enben, fondern auch 
bie Schur und die Haltung des Viehs haben großen 
Einflug auf die Bildung der Stapelfpigen, within 
auch auf bie Bildung ber Bliefoberflähe. Die ge— 
zwirnte Wolle bildet gern in ihren Stapelfpigen 


Knöthen, und bas Ift allerdings fehlerhaft, ba fich 
daraus Hinberniffe bei der Fabrikation ergeben, Ferner 
finten die Stapel folder Wolle gerne ein, wodurch 
ebenfald ein auf ber Oberfläche ungleiches , unebenes 
Bließ entfteht, das nie gefchloffen erſcheint. Eben 
fo kann eine. nachläffige Schur. dad edelſte Bließ 
von außen entfielen unb ganz uneben. machen. 
Han erkennt darauf. oft ‚jeden Schnitt: der Scheere 
und ba, wo bie. Wolle höher fliehen geblieben, löſ't 
fie fih in den Spitzen auf, melde auch gewöhnlich 


weiß bleiben und felten die dunklere Farbe bes übris 


gen Vließüberzuges annehmen... Durch fchlechte Hals 
tung endlich, ‚befonders burch öfteres Beregnen, vers 
liert auch ein untabelbafted Vließ die ebene Vließ— 
oberfläche,, indem. bie Stapel I theild feitwärts neis 
gen, theild einſinken. 

Die Stapel follen alle parallel Taufen, oben 
gleihmäßig flach abgerundet feyn und eng aneinander 
fliegen, Dadurch entfichen fehlerlofe Wollſpitzen 
für die Fabrikation und geſchloſſene Vließe mit ebener 
Dberfläche- 

Die.-Berfaffer hätten ihren Cab umfehren. follen: 
Ein hochfeines Vließ wünſchen die Zeutfhen auch ge: 
fchloffen und eben auf ber Oberflähe; aber Feiner 
wird prätendiren, baß jedes bichte und gefchloffene 
Bließ aub ein hochfeines fei. Uebrigend bezeichnet 
biht und geſchloſſen nicht daſſelbe. Ein ges 
ſchloſſenes Vließ if, ohne befondern Wollreihthum 
befigen zu müffen, jened, deſſen Stapelfpigen auf 
ver Oberfläche zuſammenhalten, ſich fließen; ein 
dichte Vließ hingegen fett immer bebeutenben Woll⸗ 
reihthum voraus und einen ſchon gleich auf der Haut 
bemerfbaren , wirklich dichten Wollwuchs. 

ı2. Den Werth eines Vließes aber nach ber 
Farbe ber Dberflähe beftiimmen zu wollen, davon 


ſind Jene, die fonft darauf hielten, gewiß längſt 


zurüdgelommen. 

Die Farbe der Vließoberfläche hängt eb: von 
ber Race, von ber Haltung und Fütterung und von 
bem Boden, auf dem die Schafe zur Trift gehen, 
Von der Race hängt dad mehrere oder wenigere Bett 


im Vließe ab, wodurch dann auch wegen bed: fich- 
auf beffen Oberflähe mehr ober weniger anfegenden' 


Scqhmutzes dieſe dunkler ober heller braun gefärbt 


* 
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wird. Wie ſehr Haltung und Fütterung einwirken, 
ii bekannt genug. Die. Vließe mager gefütterter 
Schafe, oder folder, beren Wolle vom Negen ausge 
laugt worden, werben fih nie bunfel färben. Gehen 
Schafe auf eifenfhüffigem Boben zur Weide, fo wird 


ihr Blief von außen röthlich; Flugſand und Flugerde 


entfetten e3 in den Wollfpigen, oft bis in die Hälfte, 
daher wird es weiß ober boch hellgrau. Eben fo 
fürben ſich die Vließe bei Stallfütterung anders (licht: 
braun meiftens ), alö bei Weide. 

25. Das weiße ober lichtgelbe Wollfett liebt 
man am meiften. Die Spanier nehmen nur 
Sprungmwidder mit weißem Wollfett zur Zucht; babei 
muß aber bemerkt werden, baß fie biefe nie vor bem 
dritten. Jahre verwenden, und in dieſem Alter bleibt 
auch 'erft bie Farbe bed innern Wließes conflant, 
Die allerfeinften Schafe und Büde, die mir vorfamen, 
baften faft immer heilgelbed Fett. 

14. Sehr richtig fprechen die Verfaffer über 
Vließausgleichung Mean übertreibt diefe Cache fehr 
häufig auf Koften des Schäferei-Ertrags. Es gibt 
Stellen auf dem Scaflörper (die Verſaſſer haben 
fie ganz richtig. angegeben), die theil$ wegen des 
Baues beffelben, theils wegen ber körperlichen Ber: 
richtungen nicht bie nämliche Feinheit, wie das übrige. 
Vließ haben, Man kann biefe Stellen allerdings 
auch nach und nach bei ber Nachzucht verfeinern; ber 
Sortiter wird fie aber doch immer vom Bließe trennen, 
da bei hoher Zeinheit ihre Bildung doch gewöhnlich 
fehlerhaft. feyn wird, wegen ber äußern Cinflüffe, 
denen die Molle bier unterliegt, Ueberbieß betragen 
diefe Flede zufammen nur wenige Both Wolle, Es 
iſt nicht ſchwierig, dem Anfcheine nah ganz ausge 
glihene Vließe hervorzubringen ; bei hochfeinen Mutter: 
fhafen findet man fie micht felten,, und auch bei 
Stöhren läßt es fih dahin bringen, wenn man fi. 
einen geringern Wollertrag gefallen laffen will, 

Die Natur zeichnet Bei allen Thiergattungen bas 
männliche Geſchlecht durch GStärfe aus, auch durch 
ftärkere , gröbere Behaarung: Ein fuperfeiner Stübr 
mit gefchloffenem Vließe wird gewöhnlich am Kopf, 
Genid, Schwanz und an den Hoſen etwas gröbere 
Wolle haben, ‚mit fuperfeinen "Müttern aber, bie 
ohriehin gewöhnlich auch am biefen heilen fcheinbar 
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ganz ausgeglichen find, — gewiß nur füperfeine ganz 
ausgeglihene Nachzucht mit genügender- Wollmenge 
bhervorbringen und nur bie bavon gezogenen Stühre 


werben im zweiten ober britten Bebensjahre die näm⸗ 


liche Gefchlehtsausprägung im Vließ erhalten. Wit 
man biefen Gefchlechtöunterfhieb im Vließe vertilgen, 
und den GStöhren Muttervliche aneignen, fo wirb 
man dafür weit bedeutender an der Wollmenge vers 
lieren, ald man an ber Andgleichung gewinnen kann. 


Bum zweiten Abſchnitt. S. 35. 


15. Es fehlt und allerdings noch an hinreichen⸗ 
ben übereinftiimmenden Erfahrungen, um mit einiger 
Eicherheit von den Pelzhen der jungen Lämmer auf 
die Qualität ihrer bereinftigen Bließe fließen zu 
Finnen. Als Regel nehme ih jebod bei Lämmern 
im erften und zweiten Monate für mich, nach meinen 
gemacten Erfahrungen, Folgendes an: 

a. Lämmer, bie mit einem ganz kurzen, baums 
wollenähnlichen,, ſeidenweichen Pelzchen auf bie Welt 
Tommen , deſſen einzelne Fädchen weder Locken, noch 
Stapel, noch einzelne Knötchen bilden, fondern ganz 
kurzen Fäden der rohen Baummolle gleichen, die daher 
vollkommen glatt über den ganzen Körper, mehr be- 
flaumt, als bemwollt oder behaart find, befommen 
etwas dünne Wließe von hoher Electa-Qualität, näm⸗ 
lih eine hodhfeine, feidenartige, Furze Wolle von regel: 
mäßiger Bildung, bei vollkommener Bließ-Audgleichung. 
Solche Lämmer haben nie Hautfalten und gewöhnlich 
dünne Hälfe, 

b. Lämmer mit fehr feinen, binnen, gefräufels 
ten, etwas länglichen Lödchen, bie, befonderd auf dem 
Rüden und gegen den Hals zu, einzeln, jebed für 
fi, ohne Verbindung unter einander, fliehen, be= 
kommen fehr feine, aber fchüttere und gezwirnte 
Vließe, mit mehr langer als Furzer Wolle, Sie 
haben meiftend fehr dünne Hälfe und nicht eine Spur 
von Hautfalten. 

c. Solide Lämmer, weldhe mit kurzen, bichten 
und fehr feinen Loden bebedt find, wodurch die Ober: 
fläche ihres Pelzchens das Anfehen erhält, als fei fie 
mit feinen Perlgraupen dicht überfäet, babei etwas 
breiter gebaut find, ſtärkere Hälfe haben und deren 


Pelzchen rein von allen überſtehenden Haaren find, 
befommen dichtere hohe Electa = Bließe mit fehr regels 
mäßiger Stapelbiltung. Dann und wann zeigen ſich 
bei ihnen am Halſe Spuren von Hautfalten, bei jes 
nen männlichen Geſchlechts wirkliche Heine Kalten, 
die fi jedoch nad und nad gänzlich verlieren. 

d. In dem Mafe, ald bie Loden dicker an fi 
und dichter werben und bie Oberfläche des Pelzchens 
mehr gröbern Graupen gleicht oder bie einzelnen Löck⸗ 
chen fib oben auflöfen, wird ſich im Fünftigen 
Bliege Prima Mole erfter und zweiter Sorte bis 
zur Secunda einfinden. Solche Lämmer fommen fon 
häufig mit flärferen Hautfalten, mit Haaren an ben 
Hinterbeinen, am Schwanz, Hald ıc. vor und biefe 
werden. felten ganz ausgeglichen im Vließ. 

e, Lämmer von vorftehendem Charakter, deren 
Pelzchen überbieg mit vielen - hervorflebenden fteifen 
Haaren durchwachſen ift, befommen noch obendrein 
fharfe, barſche Wolle, zwar dichte, aber fehr une 
gleihe, mit Hundshaaren durchwachſene Vließe von 
unregelmäßiger Stapelbildung, bie meiftens in Secunda 
kommen. ä 

f. Es finden fich aber auch Lämmer, die größ- 
tentheild mit längeren, mehr weichern als harten, 
fteifen Haaren bewachſen find, zwiſchen wrihen man 
fhon eine fehr feine, weidhe, unten in Stäpelchen 
von ziemlicher Drbnnng gedrehte, lange Wolle bemerkt. 
Diefe bekommen eine lange, geſchmeidige, weniger 
gekräufelte Wolle und ungleiche Vließe. 

g. Lämmer endlich, die ganz mit groben harten 
Haaren bebedt find, unter denen fi Peine Spur 
von Wolle zeigt, befommen ein ſehr ungleiches Vließ, 
bad in Zertia und Quarta gehört, befien Wolle ohne 
alle Bildung, grob und rauh iſt. 

h. Je länger bie einzelnen Löcchen find, auf 
befto längere Wolle läßt fih auch in ber Regel 
fließen. 

Indeſſen ergeben fih in manchen Gchäfereien 
befondere Gigenthümlichfeiten bei ben Simmern, bie 
ber aufmerffame Beobachter berfelben allein richtig 
beurtheilen wird. Aber ich glaube, im Allgemeinen 
meine vorfiehenben Bemerkungen richtig und zutreffend 
nennen zu können. 

26, Daß von einem und bemfelben Mutterſchafe 


verfchiebenartige Lämmer fallen, liegt gewöhnlich in 
der früheren Vermiſchung der Racen, ober im Ges 
brauch ungleicher Widder. 
auch bei confolidirten Racen Statt; und bann gehört 
dieß zu jemen übrigen Naturerfheinungen, bie mir 
noch nicht zu erklären wiffen Da, wo man fid 
in bee Mutter » Stammiperbe wieber eine Eleine Elite 
bildet, und biefer nur einen, ben vorzüglichflen, Stöhr 
derfelben Abfunft zutheilt und fo immer in ſtrengſter 
Inzucht fortarbeitet, werben bergleihen Anomalien 
immer -feltener vorfommen, und enblih gewiß ganz 
verſchwinden, befonderd wenn man auch immer alle 
im Aeufern abweichenden Lämmer aus ber Eliten⸗ 


Nachzucht entfernt, 


Bum dritten Abſchnitt. ©. 56. 


27. Es ift mir unbefannt, wad für Ungeziefer 
bie Verf. bier meinen, das durch die frühere Schur 
der Lämmer vertilgt werden ſolle. Meinen fie viels 
Teicht die Zecken? Uber wie kämen bie in eine fo 
gut gehaltene Schäferei? Wenigftend haben fie fi 
nach meiner Erfahrung immer im folhen von felbft 
- verloren, wenn wirklich fremde, damit behaftete Schafe 
dahin gebracht wurden. Anderes Ungeziefer habe ich 
bei Schafen und Lämmern nie gefehen. 

18. Der Beitpunct ber Lämmerſchur wirb haupt⸗ 
ſächlich durch jenen beftimmt, in welchem bie Lämmer 
geboren werben. Am vortheilhafteften bleibt es immer, 
die Lammerung im Dezember, Jänner und Februar zu 
haben, die Lümmer dann recht gut zu nähren und fie 
in den warmen Commertagen, Anfangs Juli unges 
fähr, zw ſcheeren. Ihre Wolle wird dann hinreichend 
lang fepn, um zur verfciebenen Verarbeitung zu 
taugen. 
Der befondere Werth der Lammwolle iſt jeht 
wohl allgemeiner befannt; aber es war von jeber, 
wo man fie freitich noch nicht im jener Länge und 
Schönheit, wie jetzt, zog, gebräuchlich, die Lammwolle 
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Manchmal findet dieß aber 3 
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um wohlfeileren Preis zu der übrigen mit drein 
zu geben. Jetzt wird ſie ſchon häufig im gleichen 
Preis, wie die Pelzwolle, verkauft. 

Ausgezeichnet ſchöne, feine, gleiche und hinlänglich 
lange Lammwolle wird fo theuer, als Electapelzwolle 
im Hanbel gehalten. Sie dient vorzüglich, den ſuper⸗ 
feinen Züchern, durch verhäftnigmäßigen Zuſatz, ben 
höchſten Grab der Sanftheit zu geben. Eben fo ſetzt 
man fie auch gröberen Wollen zu, um dem Fabrikat 
mehr Gefchmeidigkeit und ‚guten Griff zu verfchaffen. 

Wollte man die Lämmer, wie es wohl fonft hätte 
figer geſchah, erjt mit ıg Monaten fcheeren, fo würde 
man bie Jährlingswolle, bie ſchätzbarſte von allen 
Wollforten, ganz verlieren; fo aber befümmt man 
biefe und bie ſchönſte Lämmerwolle obendrein. 


Sum vierten Eapitel und beffen erften 


19. Die Eortirung der Mutterheerbe ift haupt⸗ 
ſächlich nothwendig, um danach die Butheilung der 
Sprungwidder am zwedmäßigften vornehmen zu können. 
Diefe Sortirung, fo wie jene bed jüngeren Viehs, als 
Vorbereitung zur Gortirung ber gefhorenen Mole 
vorzunehnen, mag ba von Bortheil feyn, wo «8 


“gebräuchlich iſt, die Wolle gleich bei ber Schur zu 


fortiren, unb fortirt zu verkaufen, und bahin bürfte 
es wohl auch allgemeiner kommen. or der Hand 
fheint es aber am vortheilhafteften und nothwendigſten, 
bie möglichſte Audgleihung und Zeinheit in die Heerde 
zu bringen, bie weitere, fubtilere Sortirung der Wolle 
aber dem Käufer nad feinen Anſichten und Gefchäftd- 
verhältniffen zu überlaffen. — Die Sortirung der 
Lämmer nimmt man dann nur in ber Abficht vor, 
um bie zuchtuntauglichen baraus gleich zu entfernen; 
bie ein= und zweijährigen Mütter aber fortirt man 
erfi dann, wenn man fie, um fie belegen zu laffen, 
in die Mutterheerbe aufnimmt, 
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14, Deflonomifde 
Die allgemeine Verforgungsanffalt 
in Wien. 


Es gereicht und zum befonbern Vergnügen, in 
biefen Blättern ein Inftitut zur nähern und allgemei« 
nern Kenntniß zu bringen, ba3, eben fo woblthätig 
ols vorteilhaft, bie Wohlfahrt der öfters 
reihifhen Unterthbanen zum Zwecke hat. 
Diefer feiner großen Wichtigkeit und allgemeinen Niüß- 
Lichkeit wegen verdient ed gewiß bie Beachtung und 
Aufmerkfamkeit Aller, — Bir theilen aus Nr. 257 
bed. beliebten Wandererd, Jahrgang 1825, bie 
nähere Einrichtung und das Weſen biefed neu ent- 
fiandenen Inflitut3 wörtlih mit. 


Die allgemeine Berforgungsanftalt, 


Die am ı2. Febr. d. J., ald dem glorreichen Ges 
burtöfefte unferd allergnädigſten Landesvaters, eröffnete 
und mit ber erfien allgemeinen öfterreihifchen Spar⸗ 


kaſſe vereinigte allgemeine Berforgungsanftalt für bie: 


Unterthanen des öfterreichifchen Kaiferftaates ift ein fo 
wichtiges und wohlthätiges Inflitut, daß e3 ber befon- 
deren Aufmerkjamkeit des Publifums nicht genug 
empfohlen werben kann. — Diefe allgemeine Verſor⸗ 
gundkanſtalt ift ein Verein, bem alle Unterthas 
nen bed öſterreichiſchen Kaiſerſtaates 
ohne Unterfhiedb ber Religion, bed Ger 
ſchlechts, Alterö und Standes beitreten 
fönnen, und der zumswecke hat, daß die 
Beitretenden ſich durch eine oder meh— 
rere Einlagen, ein iährliches, allmähs 
li wadhfendes Einkommen fidern, 
burh welches fie fib nah Verhältniß 
ihrer Bebürfniffe felbft verforgen kön— 
nen. Man tritt dieſem Vereine mit Cinlagen von 
200 fl. C. M. bei, die man fo oft machen kann, 
als man will. 

Da aber nicht Jedermann einen fo großen Betrag 
auf einmal zu erlegen im Stande ift, befonders wenn 
man, in ber Vorausſetzung, daß die zu erwartenden 
Früchte einer einzigen Ginlage den Zweck ber Eelbfts 
verforgung nicht genügend erreichen bürften, mehrere 
Einlagen machen will: fo ift es auch geflattet, theils 


Inſtitute. 


weiſe einzulegen, und zwar für Perſonen vom Tage 
ber Geburt bis einſchlüſſig 60 Jahren mit wenigſtens 
zo fl. E⸗ M., für Perſonen von 60 bis einſchlüſſig 
65 Jahren mit wenigſtens 5o fl. C. M., und für 
Perſonen über 65 Sabre mit wenigſtens 100 fl. 
C. M. für eine Einlage. Die Einlegenden bilben 
nah den Abflufungen ihres Lebensalters ſieben vers 
ſchiedene Klaſſen, welche, in fo fern die Einlage immer 
zwifchen dem ı. Februar und dem 1. December eined 
jeden Jahres geleiftet wird, zufammen eine abgefonberte. 
Sahresgefeufhaft begründen, womit bad Recht verbuns 
ben ift, vom erſten Jänner bed barauf folgendem 
Jahres an, von jeder Einlage eine jährliche Dividende 
anzufprechen, welche almählih bis auf den Betrag 
jäbrliher fünfhundert®uldbenvoneiner 
Einlage zu 200 fl. fieiget. Da nun bad 
Lebendalter, welche bie Teilnehmer am legten Des 
tember des Ginlagjahred erreichen, für die Klaffifife- 
tion entſcheidend ift, fo ergibt ſich hieraus die Noth⸗ 
wentigfeit, daß badfelbe bei der Aufnahme des Theile 
nehmerd durch Zauffcheine oder andere Urkunden erwies 
fen werden müſſe. Die geringfte Dividende, bie man 
gleih anfänglih und zwar zu Ende bed nächſten Jah— 
red nad dem Einlagsjahre beziehet und bie nicht fallen 
Bann, ilt folgendermaßen beflimmt : 

Für die 1. Klaffe, bad ift für Mitglieber vom 
Tage der Geburt bis einichlüffig 10 Jahre, 8 fl. 
C. M.; für die 2, Klaffe, d, i. für Mitglieder von 
10 bis einſchlüſſig 20 Jahre, & fl. zo kr. C. M.; 
für die z. Klaffe, d, i. für Mitglieder von 20 bis 
einfhlüfig 35 Jahre, a fl. C. M.; für die 4. Klaffe, 
d. i. für Mitglieder von 55 bis einſchlüſſig 30 Jahre, 
g9.f. zo kr. 6 M.; für bie 5. Klaſſe d. i. für 
Mitglieder von zo bis einfhlüffig 60 Jahre, 11 fl. 
G. M.; für bie 6. Klaffe, d. t. für Mitglieder von 
60 bis einfhlüffig 65 Jahre, 12 fl. C. M., endlich 
für die 7. Klaſſe, d. i. für Mitglieder von 65 Jah⸗ 
ren und darüber 13 fl- C. M. Die Dividenden müſſen 
von jedem Mitgliede, welches eine oder mehrere ganze 
Einlagen machte, jährlich behoben werten, ba man 
fi fonft der Gefahr audfegen würde, binnen ſechs 
Monaten nad; gefchehener namentlihen Vorladung für 
tobt geachtet zu werben, und ben Anſpruch auf eine 


Fünftige Dividende zu verlieren, Die Dividenden der 


theilweifen Einlagen aber, welche nach Verhältniß bes 


eingelegten Betrages zu berechnen find, werben ben - 


Einlegern in fo fange ihrer urfprünglichen Einlage 
zugefchrieben, bis biefelbe auf einen Betrag von 200 fl. 
6 M. gebraht if. Diefes Legtere gefchieht daher 
entweber a) durch Nachzahlung, an bie man gar nicht 
gebunden ift, und bie man nach Bequemlichkeit, jedoch 
nicht unter 2 fl. C. M. leiften kann; oder b) durch Bus 
ſchreibung ber theilmeifen Dividende, ober c) durch 
Berlofung. — Es werden nämlih in Gemäßheit der 
Statuten einige Einkünfte der Anftalt dazu verwendet, 
bie theilweifen Einlagen jener Mitglieder, beren Nume 
mern in einer alle Jahre Statt findenden Berlofung 
gezogen werden, zu ergänzen, und dadurch bie verlos— 
ten Einlagen, in fo weit diefe Ginfünfte reichen, auf 
einmal voll zu machen, Das Nedt, theilweiſe Eins 
lagen zu machen, ift jedoch durch die Statuten dahin 
befchränft, daß in einer und dberfelben Jahres: 
gefellfchaft von einem Gefellfchafter in der 7. Klaffe 
nit mehr als fünf, im der 6. nicht mehr als zehn, 
in der 5. nicht mehr ald fünfzehn, in ber 4. nicht 
mehr ald zwanzig, in der 3, nicht mehr als fünfund« 
zwanzig, in der 2.- nicht‘ mehr als breißig und in 
der 1. Klaſſe nicht mehr als fünfunddreigig theilweife 
Einlagen gemacht werben bürfen., Die Erben eines 
Mitgliedes haben ein doppeltes Recht; zuerft erhalten 
fie für jeden Fall die Dividende ded Jahres, in wels 
chem ber Grblaffer verftarb, und zweitens befommen 
fie die ganzen oder theilmeifen Einlagen des Erblaffers 
zurück, jeboch nad Abzug deſſen, was bereitd aus 
ber Anſtalt an Dividenden baar . bezogen wurde, 
Wenn daher z. B. ber Erblaffer zur Zeit feines To— 
bed bereitd eine Dividende von 250 fl. für eine Cin- 
lage bezog, fo erhalten die Erben auch dieſe Dividende 
bed Sterbejahres, welde, wie man ficht, mehr beträgt, 
als urfprünglic die Einlage ausmachte; dagegen muß 
man fich auch gefallen laffen, daß, wenn der Theile 
nehmer ſchon nad dem erften Jahre flirbt, nach wel- 
chem er 3. B. eine Dividende von 11 fl. bezogen 
bat, bie Erben nur mehr einen Betrag von 189 fl. 
zurüderhalten. Aus dem letzten Beiſpiele erficht 
man, baß dem Vereine der Genuß bed Einlagäfapitals 
durch ein Jahr zu Guten Fam, ba bie hiervon bezo⸗ 
genen Intereſſen nicht herausbezahlt werben. Diefer 
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Gewinn wird nun ber Klaffe und Jahregeſellſchaft 
zugeſchrieben, in welcher der Theilnehmer eingereiht 
war, und dieß geſchieht ſo lange fort, als ein einzi⸗ 
ges Mitglied einer und derſelben Klaſſe am Leben iſt. 
Stirbt nun eine Klaſſe völlig aus, ſo ſtrömt der 
ganze mit ihrem Kapitale errungene Gewinn auf die 
übrigen Klaſſen dergeſtalt über, daß nach Abzug von 
10 Perzent für bie Regiekoſten 45 Perzent ber 
zunächſt älteſten Klaſſe, und bie übrigen 45 Perzent 
zu gleichen Theilen den übrigen Klaffen zugeſchrieben 
werben, und fo geht es von ber 7. bi zur 1. Klaſſe 
fort. Stirbt jedoch eine ganze Jahresgeſellſchaft aus, 
fo wird ber durch dieſelbe gefammelte Gewinn zu 
gleichen Theilen den fibrigen Jahresgeſellſchaften zuge⸗ 
ſchrieben. Durch dieſe mehreren Veranlaſſungen geſchieht 
es dann, daß die urſprüngliche Dividende oft plötzlich 
bedeutend wächſt, nach und nach ſogar die Höhe 
von 500 fl. C. M. erreicht, und auch auf bie Höhe 
von mehreren Faufenben fleigen fünnte, wenn nicht 
flatutenmäßig ber höchſte Betrag einer Dividende auf 
500 fl. beſtimmt worden wäre, Die Zeit, binnen 
welcher diefe Veränderungen nach dem natürlichen Laufe 
der Dinge eintreten müffen, Bann fi Setermann 
fetbt berechnen, wenn man bie oben angegebenen 
Fahre einer jeden Klaffe in Erwägung zieht und weiß, 
daf die 7. Klaſſe aus Perfonen über 65, und bie 
6. aus Perfonen über 60 Jahre befteht. Diefe ältern 
Klafien haben dafür den Vortheil, daß nicht nur ihre 
Divitenden äußerft fihnell ſteigen, fondern daß ihre 
urfprüngliche geringfte Dividende ſchon fo hoch iſt, 
dag man mit dem Einlagskapitale nirgends auf eine 
fihere Art ſolche Früchte erzielen dürfte, Diefer 
Berein bat auch feit feinem Beginnen bereits fehr 
bebeutende Fortſchritte gemacht; er zählt feit den 
wenigen Monaten feiner Entftehung eine große Ane 
zahl Intereffenten, und befigt ein beträchtliche Kapis 
tal, welches auf fehr folide und auf das Strengfte 
geprüfte Hypotheken pupillarifch verfihert wurde. 

Die näheren Beftimmungen über diefen Verein 
find zu erfehen, a) aud den Statuten, im Verkaufs: 
preife von ao fr. C. M.; b) aus ben Grundzügen 
derfelben im Verkaufspreife von 5 Pr. €, M.; und 
€) aus ben Erläuterungen der Statuten, verfaßt von 
dem Herrn Paiferl. Mathe Doctor Ignaz Sonn: 
leithner, welde fünmtlih in Wien in ber Vers 
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einskanzlei im eigenen Haufe ber Sparkaſſe am Gra⸗ 
ben und Peter Nr. 572, woſelbſt auch die 
Einlagen in Bien gemadt werben, und 
bei fämmtlihen Gommanditen zu befommen find. 





15. Bau t t 


Der Prangos, 5 


In Nord » Indien hat man eine Futter⸗ 
pflanze dieſes Namens , bie fih durch aufergibents 
lien Ertrag auszeichnet und beren Anbau wenig 
Mühe macht. Zwei Kiſtchen mit Samen famen nad 
Europa und wurben von den Directoren ber !O fi= 
indifhen Compagnie ber Londner Gartens 
Geſellſchaft zugeftelt. Sie fcheinen viel von. ihrer 
Keimkraft verloren zu haben und es fteht dahin, ob 
fie aufgehen. Indeſſen, da man feitbem die Pflanze 
ſelbſt kennen gelernt hat: fo wird man auf wirffamete 
und zuverläffigere Mittel denken, fie im vollkommnern 
Buflande zu erhalten und über’3 Meer zu verpflanzen. 

Der Prangos ift eine Frautartige, perennis 


Möchte doch Jedermann dieſen wahrhaft wohl« 
thätigen Verein wohl beherzigen, und die Gelegenheit 
nicht verfäumen, feine und feiner Angehörigen Zukunft 
bis in bie fpätefle Zeit zu fichern I 
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er bau. 

rende Pflanze, bie einen Buſch von 18 — 22 Boll 
Umfang treibt; der aus einer unzähligen Menge 
Knospen beſteht, aus weldhen unendlich viele ſchlanke, 
fhmale, 2 Schuh lange Blätter hervorkommen, weldye 
getrodnet einen überaus angenehmen Geruh, wie 
frifch gehauener Klee, geben. Den Winter über wer- 
ben biefe Knospen durch die fabenfürmigen Ueber- 
bleibfel der vorigen Blätter wie eingewidelt und fo 
vor dem Froft geſchützt. Mac ben mitgetheilten Pros 
ben fann man annehmen, baß jeder Stod ı ıJa Pfund 
trodnes Butter geben werde, folglih vom engliſchen 
Acre, da jede Pflanze 4 Quadratſchuh einnimmt, 
3920 Pfund. Der Prangos fol fchon in Boden 


von fehr mittler Güte fortlommen. 
( Quart, jouru. of science, April 1825. Vol. 19.) 





16, Gärtnerei. 


1. Ananas⸗Bau. 

Ein Fabrikant, der eine Dampfmaſchine Sefist, 
bie mehr Dampf gibt, ald er bedarf, kam auf dij ſinn⸗ 
weiche Idee, dieſen Ueberfhuß für feine Anauas zu 
benugen. Er ließ ihn unterhalb ihrer Wurzel hinleis 
ten, wo beffen vereinte Märme und Feuchtigkeit fo 
Präftig auf bie Pflanze wirken, daß fie in kurzer 
Beit vollfommen reifend, bie in den Miftbeeten gezog⸗ 
nen weit übertreffen, ganz beſonders durch ihren einzig 
lieblichen Gefchmad, 

(Weekly Register. Paris 15. Mai 1825. p, 159.) 


a. Primula sertulosa, 


So nennen fie die Niederländer. Es iſt 
aber diefelbe Pflanze, welche in den Parifer An- 
nales de la Societ& Linndenne als Primula 
sinensis beſchrieben iſt. Sie zeichnet fih aus. durch 
bie außerordentliche Entwidlung ihrer Theile, Bis zu 
ten größten Dimenfionen, durch die Schönheit : ihrer 
Blätter und ihr ſtetes Fortblühen, da fie, wenn fie 
nur etwas forgfam gepflegt wird, ununterbrochen bas 
ganze Jahr durch Blumen treibt. 


Bodin hat fie burd die am Stengel berbor: 
kommenden Augen fortgepflanzt, und, ba beren be= 
ſtändig nachtreiben: fo kann man durch einen einzigen 
Stock fie in kurzer Zeit fehr vermehren, und dad im 
Winter, wie im Sommer; nur muß man fie vor 
Fäulniß bewahren, 

Guten Samen kann man fi durch ein ein- 
faches Verfahren verfchaffen, was zu fehr vernade 
läſſigt wird. Man darf die Pflanze im Frühjahr 
nur neben einem Bienenflod ftellen. Bekanntlich tragen 
bie Bienen viel zur Befruchtung der Gewächſe bei, 

Diefe Primel hat vor allen andern ben wichtigen 
Vorzug, daß fie alle Temperaturen verträgt. Cie 
treibt im warmen Haufe, bleibt in gemäßigter Tem⸗ 
peratur frifh und erhält fi in niedriger fehr wohl, 
unter bloßen Papierfenftern, wenn man ihr nur genug 
Licht gibt und fie vor Feuchtigkeit in Acht nimmt. 

Bobin glaubt, daß fie im Heibelande, in 
fübweftlicher Lage, den Sommer über, im Freien 
prachtvoll blühen würde und vor bem Erfrieren ge⸗ 
fhüst werben könnte. 

(Aun, de la $oe. Liun. de Paris. Mars 18325.) 


Prag, verlegt in ber I. G. Galve’fhen Buchhandlung, Gebrudt bei G, MW, Mebau in Seitmerig. 
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1. Defonomifde 


Bereitung des Mofles aus ber 
Bratbirne. 


(Bergl, Nr, 26 und 30, 1823.) 


So fehr man anderswo den aus Aepfeln gekel⸗ 
tertem Moft vorziehen, fo viele gute und ſchätzbare 
Eigenſchaften tiefer haben, und fo fehr gepriefen ber 
ebenfalls meiſtens aus Aepfeln bereitete englifche 
Ender ſeyn mag: fo gibt man doch neuerer Zeit in 
einigen Gegenden bes füblihen Teutſchlands, 
namentlih aub in Oberöftreich, ber Birne bei 
ber Moftbereitung immer mehr den Vorzug, und be: 
rũckſichtigt dieß auch in meu angelegten Obſtbaum⸗ 
pflanzungen. Der Grund bievon mag num freilid) 
auch wohl zum Theil in dem höhern Ertrag liegen, 
welchen ber Birnbaum im Durdfchnitte vor dem 
Arpfelbaum gewährt, jeboch zieht man auch fehr oft 
den Birnmoft dem Aepfelmoſt vor; und wenn gleich 
Besterer häufig an Haltbarkeit, zuweilen auch an Geift, 
den Borrang behauptet, fo befigt ber Birnwein mehr 
Milde, mehr Süfßigkeit, mehr Angenehmed im Ges 
ſhmacke, und übertrifft, wenn die Gorten gut ges 
wähle find, Erſtern dod auch noch häufig an Gehalt. 
Dilieijenige Birnforte, welde neuerer Beit zum 
Behufe der Weinbereitung ‚vorzüglich geſucht ift, und 
bife Auszeichnung aud im jeder Beziehung verdient, 
it die Bratbirne, Champagner Birne 

Dekon, Reuigk. Mr, 6, 1826, 


Producten»-Beredblung. 


Sie fiheint bis jetzt hauptſächlich Schwaben, einem 
Theile Sranfend und ben Rheingegenben. 
anzugehören, ift aber auch in Frankreich verbreis 


“tet, wo fie unter dem Namen Champagne de la 


Neustrie befannt iſt. 

Ihr Baum wächſt zwar in ter Jugend eiwas 
langſam, wird aber doch groß und alt, macht eine 
dicht belaubte Krone, und zeichnet ſich durch ſein 
dunkelgrünes glänzendes Blatt vorzüglich aus. Da 
die Blüthe im Frühjahr zeitig herborbricht, fo leidet 
fie zuweilen von Spätfröften. - Der Baum ift übrigens 
fonft fruchtbar, liebt aber guten Grund und eine ges 
ſchützte, jedoch nicht zu tiefe Lage. 

Die Frucht iſt Fein, unanſehnlich, grün und 
hart, und wegen ihres herben zufammenziehenden Ge— 
(hmads und ihres rauhen Fleifches völlig ungenießbar. 
Aber fo wie die Meine unfceinbare, bichtgedrungene 


und unfhmadhafte Rieslingtraube in unfern Elimaten 


einen ber ebelften Meine gewährt, fo liefert auch bie 
Bratbirne einen fehr vorzüglichen Cyder, ber, felbit 
auf gewöhnliche Weiſe bereitet, ein fehr Liebliched ans 
genehmes Getränk abgibt, aber mit mehr Kunft, 
Sorgfalt und Kenntnig behandelt, in einen chams 
pagnerähnlichen Wein umgewandelt werden kann, und 
dann gewiß allen Forderungen entfpridht, welde man 
an irgend einen Obfiwein biligerweife machen kann. 

Die Bereitung des mouffircnden Champagner: 
mofies hat von ber bed gewöhnlichen Bratbirnmofte 


! ka 


einige Abweihungen im erfahren. . Borerft wäre 
nur die Behandlung des Letztern zu verbeutlidhen und 
bann zu geböriger Zeit dad Abweichende anzugeben. 
Es kommt nun vor allem in Betracht: 


Die Erndte der Birnen 


Ihre Reife tritt fehr fpät ein; es iſt aber 
Hauptbedingung, daß biefelbe vor dem Abnehmen 
volllommen abgemwartet werbe, Ohne diefe Bedingung 
hat fich der Zudergehalt der Birne noch nicht gehörig 
entwidelt, und es wird fich dieſer Fehler auch durch 
die nachfolgende forgfältigfte Behandlung nicht Leicht 
verbeffern laſſen. Es ift deßhalb nicht unzweckmäßig, 
wenn derjenige, dem es um die Bereitung eines vors 
ziglichen Getränfes zu thun ifl, die, wenn ſchon 
mühbevolle, aber burdy beffere Erreihung des Zwecks 
fih lohnende Arbeit des Brechens ver Birnen uns 
ternimmt , dieſes Gefhäft in etwa zwei Zeiträume 
vertheilt, und vorerfi immer nur bie reifern, volls 
kommnern Birnen abbriht. Man erkennt die Reife 
an der vollftändigen Ausbildung ber Früchte, an dem 
häufigen Abfallen derfelben vom Baume, am leichtern 
Abfallen beim Sihütteln, und dann, wie bei allen ans 
bern Birnen und Aepfeln, an der Schwärze ber 
Kerne. Jedoch bleibt die Birne, auch in ganz reis 
fem Zuflande, unmittelbar nachdem fie vom Baume 
fommf, gewöhnlid» hart, roh, und darf fonad nicht 
gefeltert werden, wenn ber Moft nicht diefelbe Härte 
und Herbe annehmen fol, bie er in der dolge nur 
ſchwer, oft gar nicht mehr verliert, 

Um dieg nun zu vermeiden, fehüttet man bie 
Früchte in große, 5 bis 4 Fuß hohe Haufen in 
freier Luft zuſammen, und läßt fie — nah dem ges 
wöhnlichen Ausdruck — fhwigen. Gie erwärmen 
fi nämlih in diefen Haufen und beginnen eine ges 
wiffe Gährung, beren erfle Folge Gelb- und Weich 
werden ber Feier grünen und harten Birnen ift. 


Nah Berfchietenheit der äußern Temperatur können . 


bis zur Herbeiführung dieſes Zuftandes g bis 10 Tage 
erforberlih feyn, wornach aber and Keltern ber Bir: 
nen gefchritten werden muß, damit fie nicht allmählig 
faul zu werden beginnen. 

Wo man weniger große Quantititen Birnen 
bat, in. den Haufen alfo auch nicht fo leicht die 


des Kelternd geſchehen. 


nöthige Wärme entfichen kann, da thut man wohl, 
die Birnen in einen unter Dad verwabrten Kaflen 
oder Bottih zu fhütten, unt tiefen mit Tüchern 
oder Dedeln zu bededen, wodurch dann die Tempe— 
ratur wärmer erhalten wird, die Gährung ımgeflörter 
vor fi geben kann, und die Birnen ebenfalld in ges 
dachtem Zeitraume zum Keltern brauchbar feyn werden, 

Gewöhnlich wird übrigend der Fall eintreten, 
bag, wenn dad Schwiten der Birnen auch aufs volle 
kommenſte vor ſich gegangen ift, immer einzelne theils 
noch hart, theils bereits angefault fegn werden. Man 
thut wohl, tiefe abzufondern. Es kann die während 
Sie würden Gefhmad und 
Güte entitellen, find aber beßhalb nicht gerade ver« 
loren, ſondern können noch mit anderem Obfle zu 
mehr gewöhnlihem Eyder gekeltert werten. 


Keltern ber Birnen 


Dieß zerfällt in zwei Hauptgefhäfte, nämlich 
dad Berkleinern des Obſtes und das nachmalige Aus⸗ 
preſſen des gewonnenen Muſes. 

Das Zerkleinern des Obſtes geſchieht entweder 
durch Quetſchen oder durch Zerſtoßen mit Meſſern. 

Erſteres iſt da, wo bie Eyderfabrikation mehr 
ins Große geht, wohl allein anwendbar, und geſchieht 
auf verſchledene Weiſe. In Deftreich bedient man 
fi) größtentheil eigener Obftmühlen, welche, gleich 
ben Kartoffelmühlen, das Obſt mit zwei ſich gegen 
einander drehenden fleinernen Walzen zermalmen. In 
Schwaben hat man einen 5 bid 4 Buß hoben 
Roliftein, der in einem 10 — ı2 Fuß langen eichenen 
Troge bin und ber gefchoben oder aud von einem 
Hferde im Kreife gezogen wird. Neuerer Zeit gebraucht 
man bort auh bie engliſche Obſtquetſch— 
Mafhine, welche vor erſterer Vorrichtung ven 
Vorzug hat, daß fie mit weniger Kraftaufwand doch 
mehr leiftet, und daß man, was ſehr wefentlich if, 
bad gröbere ober feinere Bermalmen, durd Verän— 
derung der Stellung ber Maichine, in feiner Gewalt 
hat. Die genauere Einrichtung der genannten Mas 
Shine muß übrigens, um nicht allzuweitläuftig zu 


‚werben, als befannt angenommen werden, und es {fl 


nur noch anzuführen, daß man bei Verfuchen im 
Kleinen vorerft allerdings diefe Vorrichtungen fparen, 


und auch mit einem gewöhnlichen Stoßtrog und Stoß: 
eifen (wie folde beim Wurzelwerk üblich) feinen Zweck 
erreichen Pann, und auch in manchen Gegenden er= 

t. i 

Beim Berfleinern ber Birnen, ed geſchehe auf 
welhe Art ed wolle, bat man nun barauf zu fehen, 
daß das Mus nicht allzuffein und fein werde, weil 
fih nachher dem Safte Leichter eine Menge feiner 
Schleimtheile anhängen könnte, die dem baltigen Ab: 
Hären und Aufhellen beffelben hinderlich werden würden, 

‚Das gewonnene Mus wirb nun fo lange in Bot: 
tihen angefamnielt, bis bie Quantität hinreichend 
groß genug ift, um auf bie Preffe gebracht werben 
zu können. 

Die Preffen felbft find num ebenfalls wieder von 
verfchiedener Art, theild Baum⸗, theild Spindel⸗ 
Preſſen u. a., —* wie jedem Einzelnen Umſtände und 
Gelegenheit die Anſchaffung eines mehr oder minder 
vollkommenen und brauchbaren Werkzeuges möglich 
machen. 

Cyder⸗Preſſe find indeſſen 

a. das Gebiet oder ber Boden ber Kelter; 

a. bad Käftchen, welches meiſt Aus 4 mit vielen 
Eleinen runden Köchern verfehenen Bohlenftüden 
zufammengefügt und auf dem Gebiete auffigend 
zur Aufnahme des zu prefienden Mufes dient; 

3. bie Spindel, ober jede. andere zur Ausübung 
des Drudes dienende Vorrichtung. 

Bor dem Preffen wirb nun ber Kaften mit bem 
ſogenannten Moft: Zude, einem aus Bindfaderr enge 
gewobenen Nebe, audgelegt, fodann das Mus barauf 
gefüllt, bad Tuch von oben darüber gefchlagen, ringsum 
mit Strobbäuften verwahrt, mit Bohlen belegt, dann 
die Schraube zugejogen. und ber abfließendbe Saft in 
einem untergeftelten Behälter gefammelt. Wenn Alles 
abgelaufen ift, fo Öffnet man bie Preffe, lodert und 
wendet tie Treber um und preßt dann von neuem, 
und’ eben fo zum Drittenmale, wo bann die Treber 
völig leer find, und aus der Kelter meggefchafft wers 
ten können. 

Gährung. 

Manche halten für gut, das gequetfchte Mus 
ſammt dem Eafte je na ben Witterungs-Verhältniſſen 
2,5, 4 Xage ober nod länger in Bottichen fichen 


Die Hauptbeftandtheile jeder brauchbaren 


. bis A Fuß hohe Unterlage geftellt, 


| 4 
und, fo wie dieß beim Weinkeltern üblich iſt, -auf- 
nehmen zu laffen, d. h. die Gährung etwas beginnen 
und ben Saft bie noch etwa in den Trebern ſteckende 
Kraft ausziehen zu laſſen. 

In biefem Falle muß eine paſſende Kufe, an 
einem etwas fchattigen Orte und auf eine 2 — 3 Fuß 
bohe Unterlage aufgeftellt, mit dem Mufe gefüllt und 
mit Dedeln gehörig verwahrt werden. Iſt bie Zems 
peratur warm, fo wirb bie Gährung in Furgem bes 
ginnen, bie Treber werben ſich heben und durch die 
felben bald ein zifhender Schaum durchbrechen. Sit 
biefer Zeitpunkt eingetreten, fo muß zum Ablaſſen 
gefchritten werden. Wer vorfichtig und möglichft 
pünktlich verfahren will, der nimmt die in die Höhe 
getriebenen Zreber etwa zu J Fuß tief oben weg; 
fie ziehen gerne früh etwas Säure an fi, taugen 
olfo weniger zu bem zu bereitenden künſtlichen Ge: 


° tränfe, find aber zu anderem gewöhnlichen Moft noch 


ganz gut brauchbar. 

Man zieht nun ben im Boben der Rufe befind- 
lichen Bapfen, läßt bie” Flüſſigkeit abfließen, bringt 
dann erſt bie rüdfländigen Treber auf die. Preffe, 
und verfährt nun bamit, wie ſchon früher angegeben 
worben. Der audgepreßte Saft kann in baflelbe Faß 
mit bem ſchon beim Ablaffen gewonnenen gefüllt wer: 
ben, tenn er fließt ſowohl aus ber Kufe ald von 
der Preffe gewöhnlich fchon ganz klar ab. 

Einem andern Verfahren zufölge wird das Aus- 
prefien des Muſes alsbald nach dem Bermalmen der 
Birnen vorgenommen, und ber gewonnene Moft fodann 
in ein anderes, ebenfalld oben offenes Gefiß entieert. 
Auch hier ift zweckmäßig, daß Letzteres auf eine 5 
daß ſolches etwa 
z Bol über dem Boden mit einem Hahne ober Zapf— 
loche verſehen fep, und mit paffenden Dedeln gefchloffen 
werden könne. Der Saft bleibt num hier ruhig ftehen 
und fegt tie etwa noch zugemifchten feinen Schleims 
theile am Boden ber Kufe ab. Nachdem er fo etwa 
einen Zag geftanven hat, wird er eine leichte Gührung 
beginnen, auf feiner Oberfläche werben ſich bie aufe 
gefloßenen Hefentheile nach und nad zufammenziehen 
und fih in 2 bid 3 Hagen fleine weiße Bläschen 
zeigen. Sobald man dieß Merkmal hat, fo muß 
man eilen, ben Moft abzuzapfen , weil ſich nachmals 
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die auf ber Oberfliche geſammelten unreinen Theile 
allmählig wieder herunterfenfen und ten Moft für 
immer trüben und verunreinigen würben. Man öffnet 
zu biefem Behufe dad oben erwähnte Zapfloch, läßt 
den reinen hellen Moft bis anf ben am Boden ab: 
gelagerten Cab abfliefen, und fließt den Zapfen, 
ehe die auf der Oberfläche des Mofles Tiegenden Hefen⸗ 
theile zum Ausflug fommen können. 


Süllen. 


Auf jede diefer zwei Arten behandelt , wird ber 
Moſt jest beinahe noch feine ganze Süßigkeit haben, 
und man hat num die Mahl, ob man ihn wirklich 
zu ſüßem moufürenden Weine bereiten, oder aber auf 
gewöhnliche Art in Zäffer faflen will, Erſteres wird 
bauptfählih durch Hemmung der Gährung erreicht, 
wodurch eineötheild bie gänzliche Verwandlung bed 
Zuckerſtoffs in Alkohol, anderntheild das Entweichen 
des Eohlenfauren Gaſes verhindert wird, Im Kleinen 
wird dieſes durch dad Füllen auf Flafchen, im Großen 
aber durch das Abzapfen auf fehr flarfe, fefle, in 
Eifen gebundene Fäffer, welche ſpundvoll gefüllt und 
bann fejt verfchloffen werden, bezwedt, Letztere müffen 
aber, wenn. fie und der Moft nicht leiden follen, 
nicht nur, wie ſchon bemerkt, fehr dauerhaft feyn, 
fondern auch entweder neu, ober weingrün, ober boch 
gut ausgebrannt und möglichſt forgfältig gereinigt feyn. 
Der Schwefeldbampf muß jedoch vor bem Füllen aus—⸗ 
gelaffen werben. Bon großem Nugen ift die Zugabe 
von + bis + Maß reinen Sranzbranntwein auf ein 
Frankfurter Ohm Meoft. 

Tiefe, auf der Norbfeite der Gebäube befinbfiche 
Keller find , befonderd wünſchenswerth, wogegen mehr 
feichte , mannichfachem Temperaturwechſel unterworfene 
und häufiger Erfibütterung durch das Geraffel vorbei- 
fahrender Wagen auögefegte Keller minder zuträglich 
find, 
So verwahrt, hält fih der Moſt einige Jahre 
fang, bleibt fortwährend füß unb mouffirend, und 
kann im Laufe der Zeit nah und nach auf Bouteillen 
verzapft werden. Dieß muß eine Beitlang, etwa 8 
bis 14 Zage vor dem Gebrauche berfelben, vorgenom⸗ 
men werben; dad Schiumen und ber Geift wirb bie 


durch noch vermehrt. Einige Stüde Buder in jede 


“ demfelben im Faffe zutreten ann. 


Flaſche, wird dieß noch mehr befürbern. Die Flaſchen 
bürfen nidt ganz bis an den Kork gefüllt, dieſer 
muß aber feft eingefchlagen, aufgebunben und vers 
picht werden. In Eand geftellt (nicht gelegt) laſſen 
fih die Flaſchen am beften verwahren. Gläferne find 
mehr anzurathen ald fleinerne, weil Rebtere zu porös 
find, und die Luft leicht Zutritt durch diefelben findet; 
Der Ball ift jedoch nicht felten, daß der Moft mis 
Gewalt Flaſchen im Keller zerfprengt, fo wie er auch 
gewöhnlich den lofe gemachten Kork in die Höhe 
ſchlägt und ſchäumend aus der Bouteille empor dringt, 
Beim Zrinfen piquirt er die Zunge, fleigt ftarf in 
bie Nafe, hat eine reine lichtgelbe Farbe, wie der 
Champagner, gleicht biefem — bei gelungener 
Bereitung — außerorbentlih an Gefhmad, und wird 
in Zeutfhland bona fide in Menge als wirke 
licher Champagner getrunten. 

Wil man fi nicht fo fehr ind Große auf bie 
Bereitung bed Champagner » Moftes einlaſſen, fürchtet 
man das Riſiko, welches mit ber letztangegebenen 
Bereitungsart verbunden iſt, ober hat man nament« 
lich die erforberlihen ſtarken Fäſſer nicht: fo kann 
man boch immer im Kleinen alöbald nach dem Kel⸗ 
tern mit einer Anzahl Flaſchen, die man auf obens 
angegebene Weiſe füllt und behandelt, ben Verſuch 
machen, und den übrigerr gefelterten Moſt, nach ge— 
mwöhnlicher Art, auf gute weingrüine oder doch wohl: 
gereinigte Zäffer füllen. Sie miüffen, nachdem bie 
Gährung vorüber ift, noch längere Brit ſpundvoll ers 
halten werden, weil ber Eyder leicht einen üblen 
Geruch und Gefhmad annimmt, fobald Luft über 
Das nochmalige 
Abziehen auf andere Fäſſer ſcheint weder räthlih noch 
nöthig. Er entpält fehr wenig Hefentheile, macht 
ſich ſeht bald trinfbar, wird aber freilich nicht mouffiren, 

Er bleibt jedoch ein fehr angenehmes, gehalt- 
reiche® Getränke, und werm er ſchon weniger flarf 
und moufjirend iſt, ald ber auf Flaſchen gezogene, fo 
wirft er boch wegen ber ihm immer noch inwohnenben 
vielen Kohlenfiure ſehr erfrifchend und aufreizend, 
und ficht fowohl in Annehmlickeit des Gefhmads 
als an Dauerhaftigkeit und Haltbarkeit beinahe über 
jedem aus andern Birnforten gekelterten Weine, 

G, 


u. Grafſchaft Hoya im Sept. 12825. 


Hier liefere ich Ihnen einen furzen Bericht von 
unferer Embte. 

Nachdem es 6 Wochen lang nicht geregnet hatte, 
befamen wir am 7. Auguft ein Gewitter, das mit 
Schloffen begleitet war, aber boc weiter nicht fihas 
dete, als daß der Tabak, welcher hier vorzüglich in 
Eforf und Leeſeringen fehr viel‘ gebauct 
wird, etwas burchlöcert wurde, Megen der anhals 
tenden Dürre vertrodnete Alles in dem Sandlande. 
Im Marfchlande hielt es fih noch fo. , Vorzüglich 
fehlte es am Zutter für dad Vieh, denn auf ben 
Beiden ftand faft nichts, Der Buchwaizen ging vers 
loren. So auch mehrentheils die Gichorien. Sie 
werden hier viel gebauet, ſind, trotz dem, daß ſie 
nicht gut gerathen find, dennoch wohlfeil, denn 100 
Pfund koſten, getrocknet, nicht einmal 2 Thaler, 
fonft zuweilen 3 — 5 Thaler. — Der Flachs iſt 


auch nicht gerathen, außer dem, welder in ber ‘ 


Marſch fand. — Der Zabaf wurde mit, Begießen 
erbalten,, und fo iſt er benn ziemlich gut geratben, 
- Der Hafer war ſehr ſchlecht; on manchen Stellen 
kaum einen Fuß hoch. Der Gerfte ging ed nicht beffer ; 
nur ba, mo bad Land gebüngt war, fland fie gut. 
Der Noggen und Walzen war gut. Die Ernbte 
wurbe, dießmal ziemlich früh, oft durch Negen unters 
brochen, ſchadete aber nicht. — Gras war fehr ſchlecht; 
3 fand nichts auf ben Wieſen. Der Morgen wurde 
zuz— 5 Thaler verkauft, fonft zu 5— 7 Thaler. 
Das Nachgrad war fehr gut. — Das Obft iſt ziems 
lich gut gerathen. — Beintrauben, an ben Häufern 
hin und wieber gezogen, find fehr gut. — Das 
Rauhzeug war nichts wert, konnte mehrentheild nur 
zum Butter für dad Vieh benugt werben. 
A—t. 





2. Preußen Ende Septembers. 


In Oſt- und Weftpreußen eine theild mit 
telmäßige , theils fchlechte Getreide» Erndte, Deſto 
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13 Landwirthſchaftliche Berihte 


mehr gewann man Obft und Gemüfe. — Im Bran—⸗ 
denburgſchen Kartoffeln weder fo ergiebig, noch 
fo gut als voriges Jahr, Heu reichlich; aber bie 
Regen und Ueberfwenmungen vom 6. — 8. Geptems 
ber verbarben viel, Die neue Saat war ſchön aufs 
gegangen, 

In Pommern batte im Stettinifdhen 
die früher anhaltende Dürre und fehneller Wechfel von 
Kälte und großer Hige nachtheilige Folgen für Felde 
früchte, befonderö aber für Obft und Gartengewäcfe 
gehabt. Jenes wurmſtichig und beide von Inſekten 
ſehr beſchädigt. Roggen-Erndte ſchlecht; Hafer häufig 
mit Brand, mittelmäßig. Waizen und Gerſte gut: 
Heu und Kartoffeln ergiebig. Im Eöslinifhen 
Roggen mittelmäßig, Waizen, Gerfte und Hafer gut. 
Im Stralfundifhen feine günflige Erndte, doch 
beffer, als man gefürchtet, Roggen ſchlecht, Waizen 
gut. Sommergetreide litt zu fehr durch bie flarke 
Hitze des Juli und Auguſt. 

Schleſien. Grummet-Erndte wegen trockner 
Witterung, welche auch die Raupen vermehrte, geringe. 
Getreide gut, Kartoffeln, Kraut, Rüben geben Feie 
nen reichlihen Ertrag. — Die Feldmäuſe richten 
wieder, befonderd in den Kleefeldern, Scaben an, 
Mahinoth wegen anhaltender Dürre. — Obſt ver: 
früppelt, Grünberger Wein weniger als fonft, wegen 
Frühjahrsfröſten. Flachs ziemlich gut: 

Pofen. Mittelmäßige Getreide-Erndte, Erbſen 
ganz mißrathen. Hirfe und Buchwaizen gut. Grummet 


er Obſt, Hadfrüchte und befonterd Kartoffeln 
bürftig. 
Sachſen. Die September » Regen halfen dem 


Grummt noch etwas aus; doch ber Ertrag gering. 
Flachs gänzlih mißrathen. Kartoffel und Wurzel⸗ 
gewächfe ſchlecht. Roggen und Walzen gut. Gerfte 
mittelmäßig, Hafer ſchlecht. Obſt reichlich. Beſorgniß 
des Futtermangels, 

Weſtphalen. Der häufig gebaute Spargel 
gut, fo auch Stoppelrilben. Kartoffeln mittelmäßig, 
theils ſchlecht; fanden, wie fonft, im Juli in üppigſter 
Blüthe, vermuthlich, weil ihr Wachsthum durch die Dürre 
zurüdgehalten werben, Roggen ergiebig im Ausdrufch 
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und Mehlgehalt. Sommerfrüchte fehr mittelmäßig. 
Kernobſt wurmſtichig, abfallend. Steinobft reichlich 
und gut, Grummet beffer, ald man gefürchtet, Eichen 
und Buchen im vollem Maß. 

Im Eöltnifhen. Wein nicht viel, aber gut, 
Wirnen und Pflaumen gut. Gemüfe, Kartoffeln, 
Rüben und Zutterfräuter erhalten ſich noch durch die 
Degen. 

Im Düffeldorffhen. Buchwaizen und 
Kartoffeln fhleht. Gemüfe und Futterkräuter können 
fih von der Dürre nicht erholen. 

Im Eoblenzifhen hatte der Sommer fo 
ſtark eingemirkt, dag Weinftöde und Birnbäume zwei⸗ 
mal blühten. Man erwartet von Erfteren etwas ganz 
Vorzügliches, obgleich nicht viel. Man hat befchloffen, 
wegen ungleiher Blüthe eine boppelte Leſe zu halten. 
Der Flachs iſt, zum empfindlichen Nachtbeil des 
Hundsrücks, deſſen Bewohner fih hauptſächlich 
daron nähren, mißrathen. 


Im Aachenſchen milderten die vielen Regen 


von Anfang Augufts bis 20. September die Folgen 
der großen Juli⸗Hitze. Beſonders erholten fih Buchs 
waizen, Kartoffeln und Viehfutter. 


— 





3. Mähren Anfangs Oktober. 


In unferm Kuhländchen (eine fruchtbare, 
reizende Gegend an ber obern Dder) find alle Feld⸗ 
früchte gut gerathen. Borzüglih gab es viel Heu 
und Kartoffeln. In bem benachbarten Schleſien 


machten die Waffer nnd theilmeife der Hagel vielen . 


Schaden. — Im Ganzen if in Mähren Ucherfluß 
an allen Probuften der Landwirthſchaft; doch fehlt «8 
noch immer an Abſatz derfelben, auch zu den niedrig⸗ 
fien Preifen, Seit mehr ald zwei Monaten bat es 
in der Dders Gegend nicht geregnet; viele Brunnen 
baben kein Waffer mehr, daher es dem Vieh aus ber 
Gerne zugeführt werden muß. Die ungewöhnliche 
Dürre erfchwert dad Aufgeben der Winterfaaten und 
die Mäuſe verurfahen an einigen Orten Schaben, 


‚thümer , 


4. Daͤnemark. Dftober. 


Dänemark, das Königreih und die Herzog: 
führten 1825 2,444,521, und ı824 
2,022,720 Xonnen Getreive aus. Die Baizen- 
Erndte war eben pp gut, ald vorige® Jahr; Roggen 
3 weniger; Gerfie und Hafer gaben guten Ertrag. 


5. Ausfall ber Weinleſe. 


a. Franfreid, 


Die bießjährige Weinlefe ift in Burgund 
befonderd reichlich ausgefallen. Der Wein ſteht nur 
dem von ıgıı mach und übertrifft den von 1822. 
Auch haben ſich die Preife deffelben fehr gehoben und 
Alles läßt erwarten, daß fie noch höher fleigen werden. 
In Champagne iſt man gleichfalls mit der Güte 
des neuen Weins fehr zufrieden, und hätte nur die 
Erndte ergiebiger gewünfcht. Auch dort wird nicht 
nur der neue Mein hoch gehalten, ſondern auch die 
von früheren Jahrgängen haben auf einmal eine neue 
Steigerung erlitten, weil vom Auslanbe her fo viele 
Beitellungen eintreffen. Aus ben füblichen Departes 
menten, fo wie au der Gegend von Borbeaur, 
bat man gleichfalls befonderd günftige Nachrichten „ fo 
bag im Ganzen ber bießjährige Herbft für alle frans 
zöſiſchen MWeinländer äußerft vortheilbaft iſt, und fie 
tie Fehljahre von 1923 und 1324 vergeffen laſſen 
wird, Nur in einigen‘ Departementen des Südens 
hatten die Fröſte bed verflofienen Mai’ und Junius 
geſchadet, fonft wäre auch dort Pie Meinlefe reicher 
gewefen. — Die Getreidepreife beginnen ju fleigen, 
weil bie Erndte zwar fehr gut, aber nicht fo ergiebig 
war, wie in den früheren Jahren, 


b. Rheingau 
Sranffurt, ben ag. Dftober. Die Wein: 
Iefe im Rheingau ift, bi! auf cine zweite Nahe 
Iefe, die noch in mehreren Diftriften gebalten werden 
möchte, nunmehr vollendet. Der Moft bat zwar 
viele Süße, doch läßt fih von der Entwidlung bes 
Buderftoffes feine, ben Jahren von 1811 und 132 2 


eichkommende, Geiftigfeit erwarten. Dennoch bes 
deupten Kenner, er werde bem Ergebniffe von 1819 
an Güte gleich ſeyn. Die Quantität ſteht ver von 
ıg22 nicht nad, mifhin wäre etwa.ein halber Herbft 
amonnen worden. Die Preife an ber Kelter waren 
ſeht hoch, und kamen in manchen Gegenden benjenis 
gen nahe, welde 1822 bezahlt wurden. Mann⸗ 
deimer Weinhändler haben im Rheingau bebeus 
tende Antäufe gemadt. 


c. Würtemberg. 

Ravendburg, ben 12. Oktober. Borgeflern 
hat die Weinlefe hier begonnen, und noch in biefer 
Woche wird das ganze Herbſt-Geſchäft, Leſen und 
Keltern, zu Ende gehen. Unſere Weinerndte fällt 
nämlich, wie unſere Obſterndte, im Folge der Mai— 
fröſte, nur ſehr kärglich aus. Manche Weinberge 
geben nur den dreißigſten, andere den zwanzigſten, 
einige den zehnten und nur wenige den fünften Theil 
des möglichen vollen Ertrages ; jedoch ift ber wenige 
Wein, der hier gewonnen wird, nicht unter die ſchlech⸗ 
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term zu zählen, Überfrifft an Güte den Jahrgang von’ 
18235, und möchte zum Theil den zwei und zwan- 
ziger erreichen. Glüclicher als wir find unfere Nach- 
karen am Bodenfee, welde nah einer aufers 
ordentlich ergiebigen Obſterndte ſich nun auch eines 
fehr reichlihen Herbſtes erfreuen, und das heurige 
Sahr, der Qualität fowohl ald der Quantität des 
erhaltenen Weines nah, unter bie beffern zählen. 


d. Mofel und Saar, 
. Gang vorzüglich; aber bie Weine ſtehen auch wer 
gen ſtarken VBerbrauds im Preußifchen, und weil 
fie, als inlänbifches Produkt, nicht vom Boll gebrüdt 
werben, zu hohen Preifen. Ein uber der beffern 
Sorten warb von ber Kelter weg mit 200 Xhalern 
bezahlt. — Noch höher find die Saar-Weine ber 
zahlt, welche gleiher Vergünftigung genießen, 


"Wer gibt und von ben andern MWeinländern 
Nachricht ? g 





19. gandwirthfhaftliger Handel, 


1. England. September und Oktober. 


a. Rüpdötl behauptet gute Preife, auch in 
Holland. : 

b. Hopfen. Deffen Leſe begann am ıa2ten 
September allgemein. Dan ſchätzt fie auf 39000 
Gentner, circa $ einer gewöhnlichen. Die Preife 
gehen wieder aufwärts. Beſter Kent in Lon— 
don 18 Pf. Sterl. Ende Septemberd, Den ı. Of: 
tober zahlte man bießjährigen fhon mit 25 Pf., vors 
jährigen mit aı Pf. Auch ift ein Lieferungscontract 
für 200 Ballen 1824ger beften böhmiſchen, 
nach Probe, zu 14 Pf. Sterl. 10 Sch. abgeſchloſſen 
worben. Auch in $landern wird aufgekauft. 

c. Bolle, teutfbe Der englifde 
Markt ift damit überführt. Doch zeigte fi im ber 
testen Beit, Ende Septemberd, ein lebhafterer Begehr 
nad allen reellen Sortiments und bie Gefhäfte waren 


anfepnlicher,, ald feit langem. Gin weiterer Abſchlag 


@ 


ift nicht mehr zu fürdten, Anfangs Oftober warb 
fie noch angenehmer in London, befonders in- den 
ganz feinen und ordinären Affortiments. 

d. Getreide it am englifhen Markte, 
an ben norbteutfhen und Hollänbifhen 
Häfen, Anfangs September ohne bemerkenswerthe Bes 
wegung, fpäter fefler gefaufter und angenehmer. Doch 
geben die Preife Englands wenig Antrieb zur Er 
portation dahin für irgend eine Gattung. 2 


2, Mähren Wolle. 


Die Fülnecker Wolle ward bieß Jahr (1925) 
um 280 fl. Conv, rein gewafchen, unfortirt, in gan« 
zen Vließen, ohne Aufwage ober Abzug irgend einer 
Art, nah Genf, an benfelben Abnehmer verkauft, 
ber fie ſchon vor 3 Jahren um benfelben Preis erhielt, 
Die Lämmerwolle wurbe gleihfald um ago fl, den 
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Herren Gebrüder Moro in Klagenfurt Über 
laffen, welche die ganze Wolle ſchon vor 7 Jahren 
um 300 fl. abgenommen hatten. Baron Anton 
Bartenftein bat feine Hennersdorfer Wolle 
gu 275 fl, und Graf Sedlnitzky bie Strems 
plowiger und Lodnitzer um a5o fl. G. an 
Samuel Kaan in Wien verkauft; bie Mals 
tbefer Kommende Maidelberg um 228 fl, 
bie Eehngüter Roswald x. um 175. fl. Dagegen 
bezweifelt man, baß die fürſtl. Lichnowskyſche 
mit 275 fl. bezahlt mworben fe. Man vermuthet 
etwas geringere Preife, weil nicht alle Schäfereien 
bem Ruf entiprechen, ben die Eliten-Heerde hat. 
' Ueber den Wollpreid des Grafen Barifch herrſcht 
bis jebt noch Gehelmniß. Dagegen erfreut fih Fürft 
Sichnowsky des Vorzugs, fein Zuchtvieh am theuer— 
fien zu verkaufen. Seine Nachbären fünnen es nicht 
auf die Hälfte feiner Preife bringen. Alles ſtrömt 
zu ihm. Er hat dieſes Frühjahr einen Widder um 
400 Dufaten verkauft; auch ſchickt er noch immer 
viele Schafe in die Gegend von DOdeffa. 





—3. Peſther Leopoldimarft. 


Der diesjährige Leopoldimarkt hat ſich im Allge⸗ 
meinen bloß durch die wenigen Gefchäfte, melde ges 
macht wurden, ausgezeichnet. Die größten Waarens 
vorräthe wurden zu Markte gebracht, liegen aber 
größtentheild noch am Plage, da der Verkäufer viele, 
der Käufer aber nur fehr wenige waren, Den ge 
ringſten Abſatz fanden Manufakturwaaren, befonbers 


Seide» und Woll⸗Erzeugniſſez — den- beſten fand‘ 


rohe Wolle von mittlerer. Sorte, welche bebeutend im 
Preife geftiegen iſt; bie feine erhielt fi im Preiſe, 
bie orbinäre iſt dagegen beruntergegangen. 

Flachs, Hanf, Honig und Unfchlirt gehören eben« 
fals zu ben gefuchten Waaren, in denen bebzutende 
Geſchäfte In erträglichen Preifen gemacht wurden. 


An Meinen war Fein Mangel; bie diegjährige ° 


ſchlechte Miß-Erndte bat aber den Mein im Preis 
erhalten und gute Sorten werden thener verkauft. 





Folgendes find bie Preiſe ber gangbarften Xrtikel : 


Flachs, ı Centner 4o0 — Isf W. W. 
Hanf, desgl. .. 15 — 20 5 
Honig, desgl. . . 45 — 47 ⸗— 
Wachs, desgl.. 230—250 * 
Unſchlitt bes. . 25— 30 0 
DO chfenbäute, ein Paar 40 — 45 se « 
Kubbäute, en Par .„ da. = 
Schafwolle, feine, der&t, 250 —300=: = 
mittlere, beögl, ano—a10s = 
orbinäre, bedgl, 150 —ı150 = = 
Dottafhe, ı Gentner 20 — 25 ⸗2 
Tabak, in Blättern, dgl. 15, 20 — 25 = = 


Weine, der öſtreichiſche Eimer 
kandwein. 4,6— 10 
Edlere Sorten . 30 — 60 


” 
» 


— — — 


4. Kleeſamen, Getreide, Hopfen. 
Ende Oktobers. 


In rother und weißer Kleeſaat in Holland, 
Flandern, am Rhein und in Hamburg 
Bewegung und faft allgemein höher, — Von Ge: 
treide hebt fh Roggen an allen norbteutfichen 
Häfen, in Holland und Flandern; und auf 
unfere meiften Gorrefpondenten aus bem Innnern 
Teutſchlands melden, daß Preife langfam ans 


"ziehen. — Gerfte hat ſich an allen nördlichen Hafens 


märften rafh um 10 A ı5 Procent gchoben, da ber 
letzte Londo ner Bericht Faum mehr bezweifeln läßt, 
daß am 15. November die Bulafiung frember 
Gerfte zum Verbrauch Statt finden werde, 
126,000 Quarterd, meiſtens teutſche ‚Gerfie, 
fageın unter Königs» Schloß in London ſchon vor: 
räthig, die, im Augenbli der Zulaffung, den Marft 
überfchütten, und die Preife herabbringen müflen. 
Bon diefer Conjunftur haben wir alſo feine großen 
Erfolge für die teutfchen Preife zu erwarten. — 
Die hoben engliſchen Hopfen: Preife behaupten 
ſich ; aber die Londoner Brauer haben fich vom Marft 
entfernt und wollen niedrigere Preife erzwingen. 
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‚20. 


’ 


kans wol lige Saaf in: Frautreich. 


Der Inſpector der tönigfichen ‚Herden hat Ende 


Septembers Folgendes befannt gemacht: 

Frankreich Lanbwirthfchaft ift mit ven: ‚bes 
fin Racen englifher Schafe bereichert worden 
und wird boffentlih Alles aufbieten, diefen koſtbaren 
Schatz ſorgſam zu pflegen und zu erhalten. 

Der Werth der englifhen Wolle beruht auf 
ihrer Länge, 
Geſchmeidigkeit, wie wir „fie bei Feiner andern euros 
paiſchen Wolle antreffen‘ .), Dieſe Elgehſchaften find 
eine Folge der feuchtern Pflege, woxan man fie 
gersöhnt hat, und befonders Ber atmofphäriichen Ein⸗ 
flüſſe, denen ſie beſtändig, bei den in Großbrita n⸗ 
nien vorherrſchenden Nebeln, ausgeſetzt find. Dieſe 
Umftände julammen genommen verfchaffen den Bließen 
eine Geſchmeitigkeit Länge, Gleichheit und Glanz, 
die wir ebenfalls erhalten werben, wenn "wir auf 
gleihe Weife fie behantelt. Wir glauben daher den 
Befisern engliſcher Schafe einen weſentlichen 
Dienſt zu leiſten, wenn wir die Inſtruction öffentlich 
bifannt machen, welche Herr Raineville, Präs 
ſident des für Moll: Veredlung geflifteten “Vereins, 


exlaffen bat. _ 





im Verein mit einem Glanz und einer 


S v a fe 4 u 6 t. ai — * — 


Ey Im Früpjas mug man ‚bie — nicht, Kane 
ee ———— und austrocknenden Winden ausſetzen. 
Man muß fie auf Weiden führen, die dutch Wal⸗ 


‚dungen oder Obſtbäume befchnttet. find, ober ſie in 


ben. Mittagäftunden unter Schupfen bringen. ı u 
Man muß ihnen neben der. Weide noch faftiges 
Butter reichen, 3. B. ein Gemenge von Lucerne und 
Gräfern, Getreide: Grünfutter, Blätter von Rüben ıc. 
Den Herbſt und Winter über füttere man ihnen 
nur ſehr wenig Körner, flatt deren aber 7 gutes 
Heu und Wurzelgewächſe. „Lestere erfegen dann 


die Srinfütterung ‘und witken wie fie. 


Mill man auch bie Heerden nicht allen Unbilden 
der Witterung ausſetzen, fo’ ſollen doch die Ställe 
fo luftig ſeyn, daß die Luftfeuchtigkeit ununterbrochen 
mit ben Vließen in Berührung fomme, 

‚Gegen bie nachtheiligen Folgen biefes Berhaltens 
füge man fie durch ein wenig Salz ‚oder etwas 
ſtärkendere Nahrung. 

Bei einem ſolchen Verfahren wird bie Wolie 
allezeit recht lang werden und doch jene Sanftheit 
beibehalten, die eigentlich Folge mangelnder Kraft iſt 
(absence de l’energie), 

Wit wiederholen Herrn Raineville's Bor 


ſchrift, daß dieſe Thiere ſtetz ber freien Luft 


Kur die abyffinifäen Ehafe, die —— zu ——— im, übertreffen noch hu oigen, bei gleidhee Länge, 


die engliſchen. 
Klon, Reuigk, Ar. 7. 1826. 


“" 
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‚audgefegt bleiben müffen, folglid von 
‚eigentlihen GStallungen feine Rede 
ſeyn fann. Ein von allen Seiten offener Schupfen, 
der umbägt ift, damit bie Wölfe abgehalten werden, 
diene allein den Heerden zum Obdach und ber Schäfer 
fol die Schafe nicht einmal gewaltfam unter benfels 


ben treiben, fondern ihnen die Freiheit laffen, ſich 


zu lagern, wo fie wollen, 
Die großen Vortheile, welche ſich die franzöfie 
ſche Induſtrie von diefen Thieren zu verſprechen hat, 
werben nicht bloß auf die nördlichen Departements be= 
fhränft bleiben. Frankreich hat ein fo mannich⸗ 
faltiged Klima, daß noch viele andere Provinzen ſich 
für die manderlei englifchen Schaf-Stämme eignen 
werben, vorzüglih aber für de Southdowus. 
Das Klima wird immer wefentlih auf die Woll⸗ 
beſchaffenheit einwirken. Sollten auch die Bließe an. 
ber gewohnten Länge *) verlieren: fo wird, wenn 
ſich diefe durch höhere Feinheit erfegen follte, Frank 
reich fih durch noch einen weit vorzüglidhern, rohen 
Stoff bereichert: fehen, als felbft England. befist. 
Wenn nur bie Wolle 6 — 8 Boll Länge bei Glanz. 





*) Sie errelcht bis 24 Bol. ) 





Geſchmeldigkeit und volfommener Ausgeglihenheit an 
allen Zheilen behält: fo taugt fie hinlänglich für jede 
Spinnerei und Fabrikation, zu welder Kämmmolle 
erforderlich iſt. j 


Anmerkung. Mai fieht, daß bie langwollli⸗ 
gen, englifhen Schafe, deren Wolle fo vorzüglich 
zu allen Zeugs und Strick-Waaren ift, beinahe in 
allen Stüden ber Pflege und Ernährung dad Ente 

‚ gegengefegte von ber Merino⸗Zucht bedingen. Es ift 
dieß ein ſehr vortheilhafter Umſtand für niedrige, feuchte 
Gegenden unferd Vaterlands, welche ben Merinos fo 
ungünftig, je beftimmt nmachtheilig find. Hier ver- 
pflange man alfo die bei und noch gang unbekannten 
englifhen Stämme, welde bei ber Länge ihrer 
Wolle nicht nur durchs Gewicht (bid 10 Pfund), fon- 
dern auch durch ihre vorzügliche Tauglichkeit zu jener 
Waare hinlänglic gegen die entbehrten Merinos ent: 
fhädigen werden, ohne ben Aufwand und bie Sorg- 
famfeit ber Pflege zu erforbern, welche bieje ver: 
langen. 


—  —— — — 


Landwirthſchaftliche Geographie 


Venedig. 
(Zortſetung son Rr. 92, 1825.) 
8. Mais. 


Der Mais (Formentone, Zea Mays L.) iſt 
gegenwärtig ber Hauptgegenſtand des venezianiſchen 
Ackerbaues. Die Mais⸗Erndte iſt größer, als bie 
aller übrigem> Getreide-Arten zufammen genommen, 
auch ift er im bem teutfhen Nachbarländern allgemein 
unter dem Namen Welſchkorn bekannt. Er 
fammt aus Amerika und hat in ber Gegend 





um Venedig zu Anfang des 17. Jahrhunderts 
die Gerfte und Hirſe verbrängt *). 
Die bei Venedig vorkommenden Gpielarten 
find x 
a) Der gewöhnlihe Formentone, der oft 
ı2 bis 15 Fuß hoch wird und große 6= ober 
Bzellige goldgelbe Kolben trägt. 
..b) Formentone rosso, mit bunfelrothen 
und 
c) Formentone griso, mit aſchgraum, 
fo wie 


*, yeber ben amerikaniſchen Nrfprung bes Mais haben ſich in: neueren Zeiten Zweifel erhoben, bie ich in einem für bad Geres 
fponbenzblatt des landwirthſchaftlichen Vereins in Würtemberg beftimmten Auffag zu heben gefucht babe. Nah Agofim 
Salto murbe er um bad Jahr 1560, im Polesine di Rovigo eingeführt, und Banoni bemerkte im Jahre 1650, baf 
nicht viel Über zo Jahre feit der Ginführung beffelben im Zriaul verfloffen ſeien. 


'd) Formentone mischio mit grau⸗ und 


gelb⸗ oder roth⸗ und gelbgeſtreiften Körnern. 

Diefe drei Spielarten fommen jedoch nur eins 

zen, vielleicht zufällig, vor, und find kein Gegen: 
fland des Aderbaues. 

e) Formentonc bianco (Zea mais 
y'alba Militer) mit weißen Körner, 
reift etwas früher und gibt ein weißes Mehl. 

Er wird um Infprud ſtark gebaut, war 
aber ehemald in Wenedig verboten, weil man 
bamit bad Walzenmehl verfälfchte, 

f) Formentone corbolino, — 
falls früher als der gewöhnliche, und wird 
deßwegen gerne gebaut. Die Körner der 10 
ober aazelligen Kolben ſind etwas Feiner und 
von dunklerer Farbe‘, aber dichter und mehls 
reicher, daher der Meblertrag dem bed grüßeren 

„gewösnlichen Maid gleich kommt. 

g)"Der Cinquantino (Zen Mays 4 
praecox Persoon), an einigen Orten 
au Quarantino genannt, bieibt viel 
Meiner und erreicht nur eine Höbe von 5 bis 
6 Buß; aud Kolben und Körner find Heiner, 
unb daher der Ertrag weit geringer. Dagegen 
brauht er Faum A Monate zur Reife unb 
fann befmwegen nah der Waizenerndte, Ans 
fangd Juli, gefdet und noch im Oktober befs 
felben Jahrs geerndtet werden; weßmegen er, 
unter den Tardivi, wie ver gewöhnliche 
Mais unter den Bonorivi, ben erften 
Rang einnimmt. Den Namen hat er nicht, 
wie Viele glauben, bavon, daß er nur Jo bis 
50 Tage braucht, um reif zu werben, ſondern 
daher, daß er fo viele Tage nad bem ges 
mwöhnlihen Maid gefäet wird, welches bei 
Lesteren den ganzen Mai hindurch gefchieht. 

j Sn Zeutfbland, wo die Welſchkornkultur 
“fee unbedeutend iſt, wird der Maid geſteckt, wodurch 
mar es zu einem zoofahen Ertrage bringen kann, 
wogegen bei dem Säen viele Körner verloren gehen, 
von den Tauben gefreffen werben ober wicher Aud« 
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geröttet werben miiffen, und im allgemeinen Durch⸗ 
fhnitt nur auf den agfahen Ertrag gerechnet wird. 
Alein der Unterſchied ift bloß‘ Icheinbar, da bie näme 
liche. Quabratflähe doch ben nämlihen Ertrag ge⸗ 
währt, und fobald der Anban ind Große geht, ber 
Heine Berluft an ber Saatfrucht durd die Erſparniß 
an ber Arbeit fo reichlich erſetzt wird, daß ſelbſt die 
Verfuche, mit Maſchinen zu fleden, als nicht öfos 
nomiſch wieber aufgegeben worden find. 


Bwanzig Tage nah der Saat, zumellen einige 
Tage fpäter, werden bie überflüffigen Pflanzen aus» 
geriffen, und nur einzelne in der. Entfernung von 
höchſtens 13 Zuß von einander fichen gelaffen ; zu⸗ 
gleih wird die Erde mit der Hade aufgelodert, um 
das Unkraut zu verfilgen und dem Regen leichteren 
Bugang zu verfhaffen; fünf und zwanzig bis breißig 
Tage fpäter wirb ‘mit berfelden Hade die Erbe um 
die einzelne Stöde ſtark aufgehäuft, damit fie ſich 
flärfer bewurzeln und weniger von ber Dürre leiden, 
die zumeilen um biefe Zeit eintritt. Nah Verfluß 
eines - weitern Monats, wenn die Blüthezeit vorliber 
ift, wird der obere Theil mit der männlichen Blüthe 
und ben jüngften Kolben weggeſchnitten, fo daß die 
übrigen 2 bis 3 Kolben nun alle Nahrung ers 
halten *). 


Im September oder Dftober werben endlich 
die Kolben abgebrohen, von ihren Hüllen befreit, 
an ber Sonne auf ber Ara getrodnet umb aus⸗ 
gebrofchen, 


Auf dem Boden müffen die Haufen oft, Ans 
fangs alle Zage, umgeftochen werben, und viel Luft 
haben, da fie fonft leicht in Gährung ‚gerathen oder 
fhimmeln, Auch dad Mehl wird leichter fauer als 
dad Waizenmehl und daher nur in Bieinen Portionen 
gemahlen und aufbewahrt. 


Dad Haken und Erndten wirb größtentbeild 
von Weibern und Kindern beforgt. Beſitzer größerer 
Güter, welche Zaglöhner zu halten genöthiget find, 
teilen gewöhnlich die Mais⸗Aecker zu Enie des Mais 


*) 30 fr ft Barmlane u anal 6 Aalen un mm Oinde aha, — EIERN 


kommen audgebilbet, 
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ober Anfangs Juni, wenn die Beit ber erften Be⸗ 
hackung da iſt, unter biefelden aus; die Taglöhner 
übernehmen. dann bie Arbeiten bis zur Lieferung bed 
reinen Korns auf den Kornboden, und erhalten baflir 
ein Drittheil der Erndte, was laorar al 
terzo genannt wird, 


9 Polenta 


So erhält auch der. äxmſte Taglohner ſeine — 
Scheffel Mais, in deren Beſitz er ſich reich und 
glücklich fühlt, da er keine andere Bedürfniſſe kennt. 
Gr kann nun feine Polenta machen; welche hier bei 
ben untern Volksklaſſen das Brod und die Guppe 
fo völlig erfegt, daß ber Bauer, wenn Maid und 
Del wohlfeil find, damit zufrieden, ſich fehr wenig 
um bie Preife anderer Lebensmittel bekũmmert. 

Um Polenta?) zu machen, wird ein kupferner 
unverzinnter Keſſel mit Waſſer an einer Kette über 
das Feuer gehängt, ſobald das Waſſer ſiedet, eine 
Hand, soh Salz und. bald darauf Maismehl nach 
und nad) hineingeſchüttet und mit einem hoͤlzernen 
Stock (Mescola) ſo fange umgerübrt, bis ſich ber 
ziemlich feſte Brei vom Keſſel ablöſt, dann folder 
durch raſche Umſtürzung des Keſſels auf ein rundes 


Bret geworfen, auf welchem er wie ein engliſcher 


Yudding in der runden Geftalt bed Keffelbodens 
flehen bleibt und‘ mit einem. Zwirnsfaden zerfchnitten 
wird, Ein folder Schnitt Polenta mit ein Paar 
Heinen felbft gefangenen Fifhen, die auf dem Roſt 
gebraten. und mittelft einer Feder mit Del beftrichen 
werten,. einem Heinen Stüdchen Käfe oder Fleifch, 
ift das ganze DMittageffen, des venezianifhen Bauers, 
Dad. Nachteffen iſt tem. Mittageffen ganz ‚gleich, 
Bum- Frühſtück werden, ähnliche vom vorigen Tage 
aufgehobene Polenta⸗Schnitte am Heuer braun ger 
röflet und mit etwaß Knoblauch, Zrauben, Melonen 
ober einer andern Kleinigkeit, melde en ber 





Garten oder bad Feld unentgelblich liefert, gegefe 
fen: — Sp: hat ber, Sandmann eine warme, wohl⸗ 
(hmedende und ſtärkende Speife, die in; einer halben 
Stunde. fertig iſtz auh, Kann er des Bobes feines 
Lieblings-Gerichtes nicht fatt werben. und verſichert 
unter andern, daß kein Polentaeſſer jemals von 
Steinſchmerzen befallen worden fey. , ' | ' 

Der reihe Benezianer.-theilt. biefe Anſicht, 
und die Polenta ſpielt auch unter „dem aus— 
geſuchten Gerichten ;. feiner ; wohlbeſetzten Tafel eine 
Hauptrolle. Bald erfcheint ſie in ihrer gewöhnlichen 
einfachen Geſtalt, bald. als Meweftra in dünnen 
Schnitten mit Butter und Käſe, oder Butter, Zucker 
und Zimmet, bald endlich als künſtliche, mit Erd⸗ 
ſchwämmen, -Bifchen ober Geflügel. gefüllte Torte, 
während. auf den Straßen bie .Zaketti, Heine 
im Dfen .gebadene Kuchen. aus Maismehl, : Maffer 
um Butter, mit Mandeln, Rofinen ‚und Fenchel⸗ 
ſamen, dad Stück um ı oder 2 Soldi, laut aus: 
gerufen werben. 

Auch die frifhen noch halmildigen Kolben 
werden in Venedig auf ben Straßen. verkauft, 
und nach ungarifcher Sitte auf open geröflet, ge: 
gefien zu werten, 

Die nad ber Blüthe abgefihnittenen Gipfel ber 
Stöcke (Cime) werden grün als Viehfutter, das 
bürre Rohr und die ausgedroſchenen Fruchtkolben 
(Totani) zur Fenerung, die Dedblätter. der Kolben 
(Scartozzi) aber allgemein, zur Füllung der - Stroh: 
ſäcke in den Betten benutzt, da fie viel weicher, 
bauerhafter und leichter aufzufgütteln find, als: Stroh. 
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hr Bon den n Teutſchland üblichen Getreide 
arten wirb nur der Winterwaigen (Formento, 
Triticum sativum Persoon) in großer 
— gebaut, und zwar KR die mit Gssuren 


’ *) Das Mort Polenta fommt, wie fehr viele bet dem italieniſchen Bauer noch jetzt übliche techniſche Aucdrůe⸗. fon bei-ben ilten 


römiſchen Schriftſtellern vor. Phulus hist, int, Lib, 18. Cap: Te et’ Libi a2. Capi a5, 
Columella de rustica Lih. 6. Cap. 17. Vegetius de mulomedicina Lib. 3. Cap. 4. 


Cato de rıstica Capi vog- 
Es bezeichnete damals ein -beforberes 


Mehl aus geröſteter Gerfte mit einem Buifage von Leinſamen, Koriander und Birfes. Sept‘ ——ar im 


Polenta einen dicken Brei, 


verfebene Art (Tritieum aristatum b, 
hybernum Schübter);, minder bäpfig.- bie 
unbegrannte,(Formento gro4to,. Tri- 
ticum hybernum Z, Triticum mu- 
ticum b. hybernum Schübler), weit 
fie Fleinere Kömer hat und ben Vögeln mehr aus- 
geſetzt iſt. Der Glanz feiner goldenen Aehren 
erinnert weit lebhafter als die matten Farben bes 
Dinkel$ an die dichterifchen Befhreipungen ber Alten 
von Gered Gaben. 

‚ Er wirb vom 20. September bis zum 20; 
November gefüet, Ente Juni ober Anfangs Juli 
gefchnitten, mit feinem eigenen Stroh in Garben 
(Faje) gebunden ‚und dieſe in Grosete zu 18 
oder Muse zu 14 Garben auf dem Ader aufs 
gehäuft. Bei erfterer, der ältern Methode, werben 
die Garben horizontal ind Kreuz mit ben ehren 
nad innen’ gelegt, bei leterer aber flehend, und mit 
den oberften eine Art Dach gemacht, woburd fie 
beffer vor dem-Regen und der Feuchtigkeit des Bor 
bend ‚geichüigt. werben, weßwegen bie’ Muse jetzt 
immer allgemeiner werben. 


Nah 10 bid 15 Tagen, wenn fie hinlänglich 


audgetrodnet find, werben bie Garben nah Haus 
pi und fogleih in der größten Sonnenhitze 
er Hundätage auf der. freien Ara audgebrofchen. 

An heitern wolfenfrein Morgen werben eine 
Stunde nah Sonnenaufgang, wenn die Feuchtigkeit 
bes nächtlichen Thaues verbunftet iſt, die Garben aude 
gebreitet, und mach einer zum- Frühſtück bemußten 
Pauſe, während welcher fie bie Sonne vollends and: 
dörtt, von g Uhr bid Mittag. gebrofchen. Dieſes if 
die. Härtefle Arbeit bes. Benezianerd. Die Ars 
beiter ſtellen fih dabei in zwei Reiben. und haben, 
fehr leichte Dreſchflegel, flatt der ſchweren teutſchen 
Keulen, nur mit einem kaum fingerdicken aber langen 


Stocke verſehen, der pfeifend die Luft durchſchneidet, 


und wo er hintrifft, die Körner hoch in die Luft 
ſpringend macht. 
die Männer bloß mit. einem Hemde und einer kurzen 
Leinwandhoſe bekleidet, barfuß, und werden in furzer 
Beit jo naß, ald wenn fie aus dem Waſſer fämen, 





*) Die Puls ( det Plinius, hist, mat, Lib, 18, Capı & 


trifft, 


Sie find: fo leicht als möglich, 
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Von Zeit zu Beit machen fie im Schatten des bee 
beiten Ganges Pauſen, und laben fi mit Heinem 
Weine. 

Nachmittags wirb das Strop geſammelt und 
auf regelmäßige Haufen am Ende ber ra 
geſchichtet, um. zur Bichfireu ober zu Häderling bes 
nugt zu werben; bad Korn aber mit großen hüls 
zernen Schaufeln gegen ben. leichten Seewind, ber 
fi) um biefe Zeit: erhebt, hogenfürmig ‘geworfen, mit 
Befen von Chenopodium Scoparia I 
von ber zuriicdfliegenden Spreu gereinigt, und letztere 
als ganz unnütz weggeworfen, da man fie wegen 
des vielen: beigemifchien . Unfraut:Samens nicht ein 
mal zum Düngen benügen kann. . 

Das Korn wird ben nämlichen Abend gemeffen ° 
und auf den Kornboden gebracht, nach ' beendigter 
Drefchzeit aber noch einmal gefonnt, geworfen und 
gefiebt, wobei der vollendete Pajaro (Stroh⸗ 
fhober), der oft bie Gebäude an Größe weit über: 
mit grünen Bweigen befränzt und ben Ar- 
beitern. eine Eleing Mahlzeit gegeben wird. 

Auf dem Kornboben wird das Korn in vier: 
edige, böchftend einen Fuß hohe Haufen aufgeſchüttet 
und den erſten Monat hindurch alle Tage, ſpäter 
wöchentlich , einmal mit hölzernen: Schaufeln umges 
flohen. 

Der Waizen gibt im Durchſchnitte das fechſte 
Korn, und wüchſt nach dem Austrude ber Landleute 
im- Kornboten. Hundert Scheffel geben nämlich nach 
einigen Monaten 105, wogegen der Maid um bei⸗ 
nahe eben ſo viel ſchwindet. 

Dad Waizenmehl wird ausſchließlich zum Brod 
verwendet. Das Brod iſt ſchneeweiß und. etwas 
feſt, wozu beſonders die Sitte, es mit einer hölzernen 
Maſchine (Grammola) fehr ſtatk zu kneten, 
beiträgt... Außer dem. gewöhnlichen im De ge⸗ 
badenen’Brod macht man zuweilen Pinze, welches 
die erſte Benutzung des Waizenmehls gervefen zu 
feon fheint %). Der Zeig wirb zu fladyen, runden. 
2 Finger dien Kuchen gefnetet und auf dem Feuers 
heerde unter ber Afche und den glühenten Kohlen ger 
baden; eine * Pinza iſt etwas ke und un⸗ 
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verbanfich, aber, befonberd warm mit friſcher Butter, 
eine angenehme Speife. Biele Bamilien baden ihre 
Brod jelber, bagegen werben faft gar Feine Mehl⸗ 
fpeifen im Haufe verferligt. 


Die Togenanntn Paste werben theild von 
eigenen Handwerkern (Lasagneri) ober auch 
fabrifmäßig in der Stadt werferfigt, theils aus 
Neapel eingeführt, Es ift eine Art Nudeln aus 
Waſſer und feinem weißen Mehl, die nad der Ver—⸗ 
ſchiedenheit der Formen verſchiedene Namen hat. 
Die Semette gleichen den Melonenkernen, bie 
Menwelli find dunn und im Kreife gewidelt 
wie Biolinfaiten, auch gewöhnlich mit Safran ges 
färbt; die Lasagne gleihenden teutſchen Nudeln, 
die Bigoli find wolle Gplinder won der Dide 


ik 


eines — Subioti Soße Eylinder von der 
Dide eines Heinen Fingers. 

Die beiden Letztern find bie befannten Maca# 
roni der Reapolitanerz wogegen in Venedig 
die Macaroni, bie gewöhnlid am Sf, Mis 
chels⸗Tag und bei Kirchweihen gegefien werben, 
förmliche teutfche Knödel oder Knöpfe find. 

Bon biefen Pafte werben einige mit Fleiſch⸗ 
brühe gefotten, bie meiften aber in bloßem Waffer, 
welches man wegfchüttet, hierauf etwas Del, zers 
hadte Heringe oder gefalzene Sardellen und Zwie⸗ 
bein hinzuſetzt, und fo dad Gericht als Menestra 
aufträgt. 

Auch gibt es in Venedig einige Yubers 
und Stärfefabritanten, welche Walzen verbrauchen. 

(Bortfegung folgt. ) 
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I. Erndte-Beriht von den Fildern 
vom 5. Dftober 1825 *). 


Auch auf den Fildern fiel die dießjährige Embte 
In ber Quantität etwas gering, in qualitativer Hinz 
fiht aber vorzüglih aus. Die Winterfrüdte, 
die fchon im vorigen Spätjahre von allzugroßer. Näſſe 
und diefes Frühjahr von vielen Reifen und anhalten 
der Trockenheit Noth gelitten hatten, erholten ſich 
doch wieder, fo daß der Morgen Dinkel ygo—ı00 
Garben lieferte, von denen 10 — ı2 einen Gcheffel 
geben. Die Dinkelfaaten waren rein von allem Un: 
kraut, und auch fpäter zeigte fich Fein Lagern. Die 
Erndte war von. der beften Witterung begünftigt, 
Die Frucht, die Hinfichtlich ihrer Güte nicht3 zu wün⸗ 
fen übrig Tißt, gerbte durchgängig z34 — 4 Simri 
des ſchönſten Kernens. Der gegenwärtige Preis ſteht 
ber vorzüglichften Qualitit ungeachtet nur zu z fl. Jo fr. 
per Sceffel. Der Strobertrag ift durchgängig 
gering aufgefallen, was wohl hohe Preife aufs Fünf: 





") Man vergleiche ben Bericht in Nr. 92, 1824. 


Landwirthbfhaftlide 


Beridte. 


tige Frühjahr herbeiführen wird. Der Anbau bei 
Talavera-Waizens) fheintfih von Hohenz 
heim aus auf die Umgegend zu verbreiten. Man 
erndtete von diefem Waizen im Durchſchnitt 5 Scheffet 
per Morgen; er iſt überaus gewichtig und vollfommen 
und verdient allgemein angebaut zu werden. Hafer 
und Gerfte find in ihrem Wachsthum durch anhal- 
tende Trockenheit etwas aufgehalten worden. Der 
Ertrag an Stroh und Körnern fiel deßwegen auch 
gering aud. Der Schefiel Hafer Foftet gegenwärtig 
3 fl. 30 fr, und ber Scheffel Gerfte 5 fl. bis 5 fl, 
30 fr, Der Anbau der Hülfenfrücdte, naments 
lid) ber Ackerbohnen, Erbfen und Wilden, wirb nur 
im Kleinen betrieben, biefelben lieferten einen mittel« 
mäßigen Ertrag. Mehr aber ald dad Sommerfeld 
erfreute da3 Brahfelb ben Lanbwirth burch einen 
verhäftnigmäßig höheren Ertrag. Bei ber anhaltend 
trodenen Witterung im Bor:Sommer blicb der Flachs 
zwar etwas kurz, binfichtlich feiner Bähigkeit und 
Feinheit entfpricht er aber jeder Forderung. Am beften 


**) Ge iſt durch bie Worforge bed Herrn Grafen Salm, welcher ihn ber Gentratitelle des landwirthſchaſtlichen Vereins übers 


ſchickte, nah Würtemberg gelommen. 
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gedieh er in Echterdingen, wo er außer ben 
genannten Eigeuſchaften auch eine ziemliche Länge 
erhielt. - Der Frühlein, ber in ‚ben öſtlichen Filder⸗ 
Orten, befonders in Wolfſchlugen, gebaut wird, 
iſt beſſer gerathen als ber fpäte; er wurbe bereiid zu 
36 fr. pr. Pfund: verkauft. Hanf wirb zwar auf 
den Bildern nicht fehe viel gebaut, ift aber ebenfalls 
gut geratben. Das Filder- Kraut entipricht 
diefes Jahr im jeder Hinſicht allen Erwartungen. Auf 
einem Morgen zäplt man 3000 bis 3500 Köpfe, 
die in ihrer Größe, Feſtigkeit und Gilte das vor= 
jährige Kraut weit übertreffen. Das Hundert wurde 
im Anfange zu 5 fl. verdauft, allein der Preis iſt 
indeffen bedeutend gefallen, fo daß es gegenwärtig in 
Stuttgart nur noch um 2 fl. 4o fr. bis 2 fl. 
abgefegt werben kann. Nach der völligen. Einheimſung 
fünnte ber Preis leicht noch weiter herabgebrüdt wer⸗ 
den, wobei dann kaum mehr die Kulturkoften gebedt 
würden. Die Runkelrüben md Kartoffeln 
verfprechen dieſes Jahr gleichfalls einen außerordentlich 
hohen Ertrag; bad Simri ber Eetzteren wirb wohl 
nicht über 12 fr. zur fliehen kommen. Der Futter— 
Produktion war biefed Jahr nicht beſonders giin- 
ſtig Der breiblätterige Klee lieferte 5 mittelmäßige 
Diebe ;- der Ertrag des Wiefenheues ift mittelmäßig 
und ber bed Oehmds ſehr niedrig ausgefallen. Die 
Dreife des Zutterd haben fi deßwegen ſchon bedeus 
tend höher geſtelltz ber Gentner Heu gilt bereits 
ı fl. 20 fr. bis ı fl. zo i. Der Obflertrag 
‚gab für die höher liegenden Orte einem nicht unbes 
deutenden Gewinn; im den niebrig liegenden Orten 
iſt das Obſt jedoch größtentheils erfroren. Die Preife 


flanden vor einigen Wochen auf 24 — 28 fr. pr. Eri.; . 


gegenwärtig. wird aber daffelbe zu 18— 20 fr., bei 
edleren Sorten zu 32 — 46 fr. verkauft. Sollte in 
ber Folge eine beffere Obftmoft » Bereitung. Eingang, 
finden, fo dürfte die Obflkultur fir die Filder viele 
leicht noch von größerem Nugen werben. _ 





2. Zrankreich. 


Den g. Oktober erndtete Peter Salmon, 
Weingärtner zu Ormes, bei Orleans, zum 
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zweitenmal Kirſchen; eine Erſcheinung, welche ſich 
aus ber Hike des Herbſtes, ber außerorbentlichen 
Kraft, womit ſich der zweite Saft im Auguſt ente 
widelt, und wozu. bie Regen zu Ende des Sommers 
viel mitwirkteu, erklären läßt. Die Kirfchen waren 
vortrefflih und vollkommen reif, Der Baum, ber 
fie trug, batte, wie alle andern, im April geblüht, 
fodanır zum zweitenmal den 22. Auguft- 





3. Preußiſch⸗Schleften— 


Zu Ende Septeuberß 1824 wurden in einem 
Garten bei Silberberg in Schleſien 287 
Korner Getreide gefüet. Dieje haben: bei reinen Er— 
trag. von: 127,644 völlig ausgewachfenen Kürnerır 
gegeben. Darunter waren zwei Kornſtauden, von 
benen bie eine 1055 und bie andere 1077 ausge— 
wachſene Körner hatte. Der längfte Strohhalm, mit 
Einfhluß der Achre, war 6 Fuß 2 Zoll rheinländiſch 
Map lang, und bie Blätter hatten zum Theil bis 
= Fuß und darüber in: der Länge. 





4 Sodfen. 
Sähifer und Schafe 
(Bergl. Rr. 76, 1825.) 


Bu ber Auswanderern, die im dieſem Jahre ihr 
teutfches Vaterland verließen, ift im neueſter Beit noch 
eine Anzahl fähfifher Schäfer gefommen, die in: Dien- 
fien der auftralifgen Gefellfhaft nah Neu» Sübd- 


Wales reifen. Diefe Gefellfchaft bezwedt die Ber 


förderung des Aderbaues und ber Gewerbe: in jener 
Kolonie, und man verfpricht fi bort vom ber Ein- 
führung, der [äh fifhem Electoral-Race von Schafen 
mit der Zeit eine bedeutende Ausfuhr vom Wolle nach 
Großbritannien. Die Leitung ber Schäfereis 


Angelegenheiten ift einem Schüler bes Staatsraths 


Zhaer, Dutton, anvertraut, der bereit eine 
bedeutende Anzahl jener’ Höchft. nützlichen Thiere für 
jenen äwed in Teutſchland angekauft hat, 
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5 Ende Septembers und aatense 


Drtobers, 
a Beine in Krontreiä, Teutfiland, 
j — Spanien: und Portugal, 


Wenige Diftrifte in Bourgogne ausgenom— 
men, iſt das dießjährige Gewächs, vorzliglich in 
Languedoc und um Borbeaur, von außer⸗ 
orbentliher Qualität, und liefert mehr als von 
1824. Die Preife fleigen täglich, und auch Brannts 
weine geben höher. 

‚Sehr gute Hoffnungen geben Mofel, Rhein 
und Pfalz; nicht ganz fo die Maingegenden. 

Ah Malaga, Zeres- tn Porto ‚ Wefern 
biefes Jahr vorzügfidhe Beine, Ku RE 

ud Ungarn” * 

». Getreide s Erndte in Europa, 

'y. Baizen. Sn —*6 Schottland 
und Irland eine reichliche Mittel⸗Erndte, — mehr 
ald bie vorjährige, doch etwas geringer an Qualität, 


22, 


1. Getreide, Mittelpreife in Frank 
reich. 6. Movember 1325, der Hectoliter. 


Waizen von 13 Fr. 49.6. — 17 Fr. 55 6. 
Roggen = 8 + 01 2 — 12 , 12 8 
Mat = 7 =: 17 s—ır 7 50% 
Dafer = 6:2 0 = — 8 : 06 + 


In den an Teutſchland gränzenden — 
temente beſtehen die, niedeigften: Preife. 





32. Zufaniwienfeltäng der legten 
Durchſchnites Preiſe für den 
Hectoliter, 
England, zo. September 
Ddelfa, Juli |. % 
Hamburg, g. Feptember 


29 $r 74 G : 
7» 61 = 
g = 28 ® 





Man wirb, aufer dem, wad Canada liefert, Nine 


‚fremde Bufupren bedvürfen. ’ mu 


Im weftlihen Rußland, Polen, ot. 


und Wefll- Preußen und einen Shell von-Pomzs 


mern, eine auf ben Höhen fhlechte und im den 
Niederungen mittelmäßige Erndte. Qualität 
ſchlecht, zum Theil auögewachfen. 

Im nördlichen, mittlern uud: ſadlichen ze utfd 


land Mittel: Erndtes‘ Qualität gut. Vent 
Stroh. 

In Fran reg gute Ernte; Qualität * 
trefflich. 


Spanien mb Portugal haben nicht ganz 


‚geerndtet, was ſie bedürfen. Eben ſo wenig It a⸗ 


fien, das von Egypten und über‘ —— 
reichlich verforgt wird. 

2. Roggem Im Bet: »Rußtand und 
Polen kaum eine Mittel-, in manchen Difiriften 
finds der Weichſel felbft eine Mi sErndte. Das 
gegen bauten Shweben und Dänemark mehr 
als ſie brauchten. Der-Durchfehnitts-Ertrag I e ut fche 
landä deckt das Conſumo bis zut a Erndte 


vollfommen. 
‘7 





Landwirthſchaftlicher Bastel, 


Amfterbam, 27. Suni . 


Antwerpen, z0. Auguſt 1% = 44 «= 
Danzig, zo. Auf. . 9 = 18 = 
Gopenhagen, z0. Auguſt 6 «e 45 = 
Stettin, 15. Julius ., » 8 : 5 ⸗ 
Trief, 30. AUuufl . » 9 = 28 = 
Palermo, 3. September ıf = 54 = 
Neapel, 30: Auf ! » 11 = 35 «= 
Givita Vecchia, Auguſt 9 =» 10 = 
Livorno, zu. Auguſt.. 14 = Ar 
Nizza, 15. September .„ 14 = 40 = 
Genua, 10. e ev 1$ s 67 * 
Santander, Auuf „. » a2 = 6* 
Barcellona, Juni . 21 = Ars 
Neu-York, 1. Julius. 22. 85 ⸗ 
Frankreich, 30. September 15 = 79 = 
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25. Literatur. 


Die Lehre von dem Körperbaue, den. 


Kranfbeiten und der Heilung der 
Hausthiere. Fir Landleute bearbeitet von 
Medizinalrad D. Franque. — Wiesbaden 
1825, bei Schellenberg. ı Thlr. 8 gr. 


Seite VI. fagt ber H. V. fehr richtig in ber 
Vorrede: „Es wird von Niemanben bezweifelt wers 
ben können, daß ed weit wichtiger und nüglicher iſt, 


ten Krankheiten der Hausthiere vorzubeugen, als fie 


zu heilen. Letzteres ift faft in den meiften Fällen 
nur Sache des Thierarztes, während Erftered haupts 
fählih der Sorge bed Landmannes überlaffen bleiben 
muß, wozu ihm aber eine genaue Kenntniß bed thie= 
riſchen Körperbaues und ber Krankheitäurfachen noth⸗ 
wendig iſt.“ 

Sehr zweckmäßig beginnt daher ber Herr Berf, 
auch mit ber Beſchreibung bed thierifchen Körpers im 
gefunden Zuftande, und geht dann erſt zu den Kranke 
heiten und deren Heilung über. Aus folgender Uebers 
fit ift der Inhalt des Buches zu erfehen. 

I, Abſchnitt. Won den heilen bed thierifchen 
Körpers im gefunden Buftande: Einleitung. Erſtes 
Hauptſtück. Won den Körpertheilen , welche zur Bes 
megung und Empfindung dienen: Bon ben Knochen, 
Muskeln, vom Gebime, dem Rüdenmarke, ben Ners 
ven und Sinnen. ©. 5 — 24, 

Zweites Hauptflüd. Von den heilen, welche 

Dekon. Reuigk, Nr, 8. 1826. 


Scnupfenfieber des Rindviehes. 


Thierheilkunde. 


die Ernährung der Thiere vermitteln: Von den Ver— 
dauungswerkzeugen, von den Gefäßen, von dem Athmen 
und den Athmungswerkzeugen; von den Abſonderun⸗ 
gen und ben Abfonderungswerfzeugen, S. 25 — 58. 

Dritted Hauptſtück. Bon "den männlichen und 
weiblichen Beugungstheilen. ©. 59 — 64. 

II. Abſchnitt. Bon den Krankheitszeichen, ben 
Krankheitsurſachen unb ber Einteilung ber Krank⸗ 
beiten überhaupt und inöbefonbere, in z da Berlins 
S. 65, —90. 

III. Abſchnitt. Won ben Krankheiten der Haue⸗ 
thiere. Erſte Abth. Innere Krankheiten. Erſte Reihe. 
Fieberhafte Krankheiten. 

Erſtes Hauptſtück. Fieberhafte Krankheiten mit 
Entzündung in einem oder dem andern Körpertheile. 
1) Die Hirnentzündung. 2) Halsentzündung. 3) Bruſt⸗ 
entzünbung. 4) Zungenfäule des Rindviehes. 5) Magen: 
und Darmentzündung. 6) Eeberentzündung. 7) Nies 
renentzünbung. 8) Euterentzündung ber Kühe, Von 
Eeite 91 — 120, 

Zweites Hauptflüd. Bieberhafte Krankheiten mit 
krankhaftem Zuftande in ben willfürlichen Muskeln. 
3) Die Rebe. 2) Erkältung des Rindriehes. Geite 
222 — ı25. 

Drittes Hauptflüd. Fieberhafte Krankheiten mit 
krankhaftem Zuflande der Schleimhaut der Athmungds 
werkzeuge: 1) Der Strengel. und die Drufe. 2) Das 
5) Die Entzündung, 
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ter Echleimhaut ber Nafe und der Augen beim Rind⸗ 
vieh. 4) Der Schafrotz. ©. 126 — 139- 
Viertes Hauptflüd. Fieberhafte Krankheiten mit 
urfprünglich krankhaftem Zuſtande in den Blutgefäßen 
des Hinterleibed: 1) Der Milzbrand. 2) Das wilde 


Schafe. 


Feuer. 3) Der Zungenkrebs. 4) Das Rankkorn ber 
Schweine, 5) Die unehte, 6) bie echte Bräune ber 


Schweine. 7) Dad Rüdgrat= oder Lendenblut, Seite 
140 — ı6j. 

Fünftes Hauptſtück. Fieberhafte Krankheiten mit 
Entzündung und blaſigen Ausſchlägen an verſchiedenen 
Stellen der Haut: 1) Die Maulſeuche. 2) Die 
Klauenſeuche. 3) Die Klauenſeuche der Schafe. 4) Der 
Euterausſchlag der Kühe. 5) Die Maufe der Pferde, 
6) Die Augenfeuhe- S. 165 — 176. 

Sechſtes Hauptflüd, Fieberhafte Krankheiten, 
welche in Zeutfchland nur durch Anſteckung entſtehen. 
1) Die Löferdürre.. 2) — des Rindviehes. 
3) Schafpockenſeuche. S. 177 — 201, 

Bweite Reihe. Langwierige, oft wiederkehrende, 
fieberlofe Krankheiten. 

Erftes Hauptftüd, Krankpeiten der Berbauungss 
werfjeuge: 1) Blähfrankheit des Rindviehes und ber 
Schafe. 2) Kolif der Pferde. 3) Verftopfung bed 
Rindviehes, ber Schafe, Biegen und Schweine, 
4. Durdfal, ©. 202 — 217. 

Zweites Hauptfiüd. Krankheiten der Athmungs⸗ 
werfzeuge: 2) Der Rob. 2) Der Dampf. Eeite 
218 — 224. 

Drittes Hauptftüd. Krankheiten mit veränder- 
ter ober geſchwächter Ernährung bed ganzen Körpers: 
1. Wurmfrankheiten: 1) Egelfrankpeiten ber Schafe. 
2) Wurmige Lungenfeuche, 3) Drehfrankheit, 4) Wür- 
mer bei Pferden, : 5) Finnen. S. 225 — 249. 
IT. Kranfpeiten mit veränderter und geſchwächter Er: 
nährung des ganzen Körpers ohne Wurmerzeugung : 
2) Der Hautwurm. 2) Die Franzoſenkrankheit bes 
Rindviehes. 3) Fäule der Schafe. S.225 — 246, 

Viertes Hauptflüd, Krankheiten ber Haut: 
2) Die Raude der Pferde, 2) des Rindviehes, 3) der 
Schafe. 4) Grind der Schweine. 5) Die Warzen 
der Pferde. 6) Läufefuht. ©. 227 — 258. 

Fünftes Hauptſtück. Krankhafte Ausleerungen: 

1) Das Blutharnen der Pferde, des Rindviehes. 


3. Der Ueberwurf des Zahnfleiſches. 


im Maule und Schlunde. 


2) Blutmelken. 3). Die Harnruhr ber Pferde, der 
S. 259 — 266. 

Sechſtes Hauptſtück. Krankheiten des Hirnes und 
der Nerven: 1) der Koller der Pferde. 2) Vom 


Schwindel und ber fallenden Sucht, 3) Die Hirſch- 


krankheit. 4) Hundswuth oder Waſſerſcheu. S. 267 
— 29 2. 

Rate Abtheilung. Krankheiten äußerer Körs 
pertheile. 


Erſtes Hauptſtück. 
S. 293 — 300. 

Zweites Hauptſtück. Die Krankheiten der Augen: 
2. Augenentzündung. 2. Augenflecken. z. Augenfell. 
4. Die Eiterblattern auf der Hornhaut, 5. Das 
Giterauge. 6. 7- Der graue und fchwarze Staar. 
©. 301 — 315 

Drittes Hauptftüd, Kranfheiten bes — und 
andere Zufälle am Kopfe, Halſe, Rücken: 1. Die 
Blattern im Maule. 2. Ausrottung der —— 
4. Vom Maul: 
räumen und dem Wadeln ber Zähne 5- Verwun⸗ 
dungen des Mauled, 6. Feſtſteckende fremde Körper 
7. Bürmer ıc. im Ohr. 
8. Abgebrodhene Hörner. 9. Genidbeule. 10. Der 
Drud der Ochſen und ber Pferde durch dad Joch und 
Kummt. 21, Der Satteldrud. ©, 316 — 326. 

Viertes Hauptflüd. Die Krankheiten an ber 
Bruft und dem Bauche: 1. Die hisige Bruftgefhwulft 
der Pferde, 2. Maffergefhwulft am Bauche der Pferde. 
3. Brüde. 4. Gefhwulft am Schlaude. 5. Entzün: 
dung der Ruthe und der fpanifche Kragen, 6, Ent: 
zünbung ber Hoden, bes Hobenbeuteld , der Waflers 
bruch und die Hobenfifte, ©. 327 — 3335: 

Bünftes Hauptflüd, Kranfpeiten an den Vorter- 
und Hinterbeinen: 2, Lähmung. 2. Verrenkung. 
3. Knochenbrüche. 4. Quetfhungen und Wunden der 
Gelenke. 5. Der Krampf und der Einfhuß. 6. Das 
Ringbein. 7. Stollbeule und Piphaden. 8. Gallen. 
9. Sehnenklapp, die Hafenhade und der Knieſchwamm. 
10, Der Blutfpat und wahre Spat. 11. Die Ueber- 
beine, die Schale und z Stelzfüß. a2. Rafpe und 
Maude. ©. 334 — 35 

Echtes —S "Krankheiten be3 Hufes und 
ber Klauen: 2. Bernageln und andere Verwunbungen 


Wunden und Geſchwüre. 


des Hufe. 2. Kronentritt und Kronenfiftel, 3. Strahl: 
fänfe und Strahlkrebs. 4. Xrennung der Hornwand 
von ber Fleifhwand bed Hufes. 5. Steingallen, 
6. Hornfpalte. 7. Zwanghuf, Platt: und Vollhuf. 
©. 360 — 370. 
. IV. Abſchnitt. Von einigen befonders wichtigen, 
bei ben Hausthieren öfter nothwendigen Verrichtungen. 
Erſtes Hauptſtück. Von der bei dem Gebären 
ter Hausthiere nothwenbigen Hülfe. S. 371 — 389. 
Zweites Hauptſtück. Vom Kaftriren oder Schnei— 

ben ber Thiere. ©. 390 — 398. 
Drittes Hauptflüd. Vom Aberlaffen, Klyſtiren, 
Legen der Haarfeile und dem Eingeben ber Arzneien 

burh bie Naſe. S. 399 — 408. 


Das Werk ift in Auftrag der herzogl, na ſſau⸗ 
ſchen Landes-Regierung gefchrieben worden. Um ben 
Leſer in den Stand zu ſetzen, felbft beurtbeilen zu 
fünnen, wie der Hr. Berf. die Sache behandelt hat, 
theilen wir zur Probe bad, was er über Klauenz 
ſeuche ber Schafe fagt, hier mit, weil biefer Ge- 
genftand in diefen Blättern fo oft und vielfeitig er: 
örtert und ‚befffochen worden, daß wohl jeber Lefer 
richtig über ihm zu urtheilen vermag. 

Eeite, 169: „Die Klauenfeudhe ber 
Schafe.“ 

„Die Klauenſeuche ber Schafe, die man 
auch die Krümme ober den Klauenwurm nennt, 
ift viel Schlimmer und bösartiger (ald die gewöhns 
lihe Klauenfeuhe). Sie fommt vorzüglid unter 
ten nach Teutſchland eingeführten fpanifchen und durch 
ſie veredelten Schafen, aber auch bei dem gewöhnlichen 
Landviehe vor. Sie beſteht in einer langwierigen 
Entzündung und Eiterung der Theile um die Klauen 
herum, hauptfächlich der in der Spalte ber Klauen 
gelegenen 5; fich felbft überlaffen heilt fie nie, fondern 
greift immer, weiter um fi, zerflört bie Klauen und 
endlich felbft die Knochen des Fußes und iſt in den 
meiften Fällen anſteckend.“ 

„Die davon ergriffenen Schafe hinfen und die 
Klauen bed erkrankten Fußes ftehen weiter auseinander, 
Unterfucht man benfelben genauer , fo fintet man bie 
Klaue Heiß, in dem Spalte gefchwollen und roth, und 
ed ſchwitzt dafelbft eine übelriechende Feuchtigkeit aus. 
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Bei fortfehreitender Krankheit wirb der Fuß immer 
fchmerzbafter, fo daß bie Kranken nicht mehr darauf 
treten können unb entweder, wenn bie Vorberfüße ers 
griffen find, auf ben Knien rutfchen, ober, wenn bie 
Hinterbeine leiden, beftänbig liegen. Das Horn ber 
Klaue wird dabei fplitterig, riffig und weiß, und 
die ganze Klaue oft ganz verfrümmt. Endlich bricht 
fie an irgend einer Stelle auf, aus welcher beim 
Drude ein widrig riechender Eiter hervordringt. Häufig 
ift der häufige, eine fettige Schmiere abfondernde 
Sad, der bei den Schafen in ber Spalte ber Klauen 
liegt, und dafelbft eine Eleine runde Deffnung hat, 
im hohen Grade mit ergriffen. In diefem Falle kann 
man aus ihm einen Fäfcartigen, verborbenen Eiter 
herausdrücken. Im Anfange diefed Uebel behalten 
die Thiere noch ihre Freßluſt, die fpäter aber ver: 
ſchwindet und bei den fortbauernden Schmerzen umb 
ber fortbauernder Eiterung magern fie bedeutend ab,” 
„Gewöhnlich entfleht dieſe den Schafen fo ge: 
fihrfiche Krankheit bei Heerben, "bie einen weiten 


Marſch machten oder bie auf moorige und fumpfige . 


Wiefen getrieben werden. Aber häufig erfcheint fie 
auch im fehr heißen und trodenen, aber auch in anhals 
tend regnerifhen Iuhren. Große und anhaltende 
Näffe und große Dürre ift alfo eine gleich wichtige 
Urfache diefer Seuche. Da fpanifche und durch diefe 
verebelte Schafe am häufigften daram leiden, fo fchei- 
nen aud nod andere unbekannte biefen Thieren nachs 
theifige Verhältniffe ber Luft, des Waſſers, des Fut⸗ 
terd und des Bodens in unfern Gegenden zur Erzeus 
gung dieſes Uebels mitzuwirken.” 

„Sobald man Spuren der Krankheit unter ber 
Heerde bemerkt, müffen fogleih, wegen ber Gefahr 
der Anftedung, bie Befunden forgfältig von ben Kran: 
fen getrennt werben; ja, man muß bie Gefunden 
werizftend 24 Stunten lang von bem Wege ober 
ber Meibe entfernt halten, welde die Klauenkranken 
betreten hatten, weil der Weg und die Weide mit 
der anſteckenden Flüffigkeit der Franfen Klauen vers 
unreinigt feyn kann, wodurch bie gefunden Schafe 
angefledt werden können. Aus gleichem Grunte muß 


- man bie Ställe ber Kranken forgfältigft reinigen und 


befonders die Streue und ben Mift tief verfharren, 
Auch darf man es nicht wagen, einzelne Stüde einer 
8 % 
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Heerde, In welcher bie Seuche ausgebrochen ifl, an 
andere Orte zu verkaufen.’ Fi 

„Die Heilung diefes Uebels läßt fih im Anfange 
auf ähnliche Weife bewirken, wie bei dem Rindviehe. 
So wie bie Thiere zu binfen anfangen, bie Klaue 
beiß wirb und bie Xheile anzufchwellen beginnen, 
verbindet man fie mit einem leinenen Lappen, wels 
den man mit der 8. 5 angegebenen Mifhung von 
Bleieſſig und Waffer (4 Loth Bleieffig und ı Schoppen 
Waſſer) befeuchtet hat, und fucht bie Zappen bamit 
beftändig naß zu halten. Iſt aber bie entzünbete 
Klaue in üble Eiterung übergegangen , fo freut man 
am beften gepulverten blauen Bitriol ein, um bie 
verborbenen Stellen gelind zu äßen unb zu zerflören, 
worauf fih die gefunden Theile wieber erzeugen. Iſt 
aber die Verderbniß der Klauen fchon fehr groß, fo 
muß man alled Verborbene forgfültig hinwegſchneiden 
und dann erft den blauen Bitriol einſtreuen. Nach 
3 Tagen etwa werben bie heile, bie durch ben 
blauen Vitriol zerftört wurden, weggenommen, und 


wenn bie Wunde ganz rein ift, fo heilt fie balb von _ 


ſelbſt.“ 


„Iſt jener häutige Sack in ber Spalte ſiark 
angegriffen und verdorben, fo muß auch dieſer heraus⸗ 
geſchnitten werden, was ohne allen Nachtheil geſchehen 
kann; geſchieht dieſes nicht, ſo wird das Uebel durch 
dieſen verdorbenen Theil unterhalten und heilt nicht.“ 

», Während ber ganzen Krankheit müſſen vie 
Schafe auf einer reinen weihen Streu gehalten ‚und 
mit gutem Zutter ernährt werben und erft, wenn 
man von ber vollfommenen Heilung des Uebels über: 
zeugt ift, darf man bie wieberhergeftellten zu ben ges 
funden laſſen.“ 


Man vergleiche, was über biefe wahre Schafpeſt 
in dieſen Blättern gefagt wurde, namentlih: Band 
XVI. (1818) Beil. Nr. 18, ©. 134; XVII, (1819) 
©. 30, 97, 222, 163, Beil. Mr. 10, ©. 53, 
Nr. 12 S. 71, Nr. 14 S. 82, Nr. 17 ©, 101; 
XVII. (1819) S. 409, 41 7, Beil. Nr. 25 ©. 167, 
Nr. 29 ©, 197. XIX. (1820) 87, 112, 168, 
Beil. Nr. 2 ©. 16, Nr. z ©. 18, 20, Nr. ©. 65; 
XX. (1820) 85, 180. 





Landwirtbfhaftlihe Geographie, 


Venedig. 
( Bortfegung von An 7 d. 3.) 


Im Allgemeinen wird in ber Hauptftabt auch 
aud dem Auslande, aus Neapel, Sicilien 
und Egypten Getreide eingeführt, bagegen aber 
von dem feſten Lande, -vorzüglih bem Polefine, 
ein großer Theil des Tyrols mit foldiem vers 
feben, fo daß bie Ausfuhr wohl bie. Einfuhr, wenig- 
fiend in fruchtbaren Jahren überwiegen dürfte. 

Seit einigen Jahren wird eine neue Walzen: 
art, ber Tuneſer Winterwaizen (Formento 
faro oder vicintino,. Triticum durum ‚Desfon- 
taines) hie und ba, befonders in der Gegend von 

Vicenza gebaut, bie von ber Küfle der Bar—⸗ 
barei, wo fie fehr häufig gebaut wird, herflammt 
‚und im füblihen Italien, wo fie ausſchließlich 


das Mehl für die Macaroni-Fabriken liefert, 
längſt befannt iſt. 

Mein Bruder hat Verſuche damit angeſtellt, die 
ſo vortheilhaft ausgefallen ſind, daß er gegenwärtig 
nicht nur ſelbſt dieſen Waizen im Großen baut, 
— auch von Jahr zu Jahr mehr Nachahmer 
ndet. 

Der Formento faro hat 5 Fuß hohe Halme, 
bie jeboch nicht, wie Perfoon angibt, inwendig 
mit Mark angefüllt, ſondern, wenigſtens im Zuſtande 
der Reife, ebenfalls hohl ſind. Die Blätter ſind 
breit, über einen Fuß lang und mit einem, grauen 
Anflug überzogen. Die Aehre über 5 Boll lang, 
vieredig und pyramibenförmig zugefpist. Cine eine 
zige Achre enthält öfters gegen go Körner, welche 
größer und vorzüglich dicker ald bie des gewöhnlichen 
Baizend find, ; 


Erndten überwogen wird. 


* 


* 


Wegen ber faſt rohrartigen Halme und der fehr- 


dichten, ſtarren Grannen wiberfieht er weit mehr 
als legterer dem Honigthau, Hagel, Wind und Res 
gen, fo wie ben Vögeln, die ihm micht leicht beis 
fommen können, und man kann baher weit jidherer 
auf einen guten Ertrag rechnen. 

Das Korn gibt ein fehr fihönes, ſchneeweißes 
Mehl, dagegen aber mehr Kleie als die gewöhnliche, 
und ift daher im Handel etwas wohlfeiler, ein Nach— 
tbeil, der übrigens durch die größere Ergiebigkeit der 
Auch kann das harte 
Stroh nicht zu Häckerling benugt werden. 

Der Sommerwaizen (Formento marzuol, 
Triticum aristatum a. aestivum Schübler) wirb 
im März gefäet und zu Ende bed Juli oder Anfang 
des Auguſts geſchnitten; da er aber ein viel Fleineres, 
und folglich wohlfeilered Korn liefert, ſich auch nicht, 
wie ber Winterwaigen, beſtaudet, fo wird er nur 
im Nothfalle, wenn Ueberſchwemmungen die Winters 
fant zu Grunde gerichtet haben, und aud dann nur 
wenig gebaut. 

Mit den übrigen Waizenarten, z. B. bem 
Bengelwaizen (Tritisum compactum Host), dem 
englifchen Waizen (Triticum turgidum L.) Wunder: 
waizen (Triticum compositum L.) und bem 


polnifhen Waizen (Triticum polonicam L.) find | 


zwar fchon öfters Verſuche gemacht worben, bie jedoch 
nie fo vortheilhaft ausfielen, daß fie einen größeren 
Anbau derſelben veranlaßt hätten *), 


1. Gerfe 


Bon ben verfchiedenen Gerftenarten wird höchſt 
felten die zweizeilige Sommergerfte (Hordeum di- 
stichon T. Scanudella). und auch die gemeine 


Gerfte (Hordeum vulgare L. Orzo) nur wenig: _ 
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gebaut, Letztere wird zugleich mit dem Walzen ge⸗ 
ſäet und in der erſten Hälfte des Juni geſchnitten. 
In dieſem Falle gilt ſie in der Kulturreihe, wie 
Einkorn und Roggen, für Waizen, da aber der 
Verbrauch in einem Lande, wo das Bier unbekannt 
und Reis beinahe bie einzige Suppe iſt, äußerft un— 
bedeutend ift, fo wird fie oft flatt eines Zarbivo 
nach der zweiten Waizenerndte eingefdet, im April 
grün gemäht, den Pferden als Kur. (Purga)- friſch 
gefüttert und ſodann bad Feld fogleih zum Mais 
benutzt. 

In den älteſten Zeiten ſcheint in Italien 
wie in Griehenland und dem größten Theile 
von Europa, bie Gerfte vie berrfchenbe Getreide: 
art gewefen zu fern. Daher die Wichtigkeit der- 
felben bei den eleufinifhen Geheimniffen und 
andern religiöfen Gebräuhen bes Alterthums. ‚ 

Später wurde fie zwar durch ben Baizen 
größtentheild verdrängt, wie fhon Plinius er- 


"zählt **) ; boch blieb das Gerftenbrob die Nahrung der 


Armen und wurbe in ben Zeiten ber Barbarei wier 
ber fo allgemein, daß in dem von Berengar, 
Grafen von Barcellona undber Propenge, 


im 12. Sahrhunderte herrührenden Geſetzbuche von 


Mann al ein 
welcher reitet und Waizen⸗ 


Barcellona ein vornehmer 
folcher bezeichnet wird, 
brod ift.***) 

In Venedig erwähnt ein Geſetz vom 17. 
uni 1372 noch der Gerſtenbrod⸗Bäckereien (Orzeteri ) 
und ein fpätered vom 11. September 1527 großer 
Vorräthe von Gerſte und bed zum öffentlichen Ber: 
kauf auögefegten Gerſtenmehls. Es fcheint daher, 
daß erft die Einführung des Maid, welcher eine 
beffere und angenehmere Polenta liefert, die 
Gerfte vollends zu ber jetzigen Unbebeutenpe im - 
Ackerbau herabgebrüdt hat. 


*) Ueber die venezianifchen Waizenarten fehe man be Giovaun! Mazxzucato Triticorum definitiones algue synonyma, 
Utini sgı8. 8, und deffen übrige Schriften, welche in Roemer et Schultes Syst. veg. Tıiticum vulgare chne den Namen 


ihres Verfaſſers angeführt werben, 


*) Pauem ex hordeo Autiquis usktatum vita damuavit, quadrupedumyne tradidit refectibus, Hist, nat, Lib. 


Cap, TI 


2795, 4. Seite 78» 


18. 


**) Trattato storico et economico del Riso, dell’ Abate Antonio de Torres, Pawizie di Siviglia, Venezia 
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Seit einigen Jahren find zu Gunſten bes 
öftreihifhen Militärs Bierhäufer in- Venedig 
und Mailand errichtet worden; ich Fonnte aber 
nicht erfahren, ob die Eigenthümer ihr Bier felber 
brauen, ober aus dem Ausland kommen laffen. 


12. Roggen 


Der Roggen (Seyala, Secale cereale L.) 
wird. in der Ebene höchſt felten, und nur auf ſchlechten 
. fanbigen Aedern gebaut, in dem Gebirge zwar etwas 
mehr, aber auch dort im Verhältniß zum Waizen 
faum wie 4 zu 100. Er wirb im September 
gefäet, Anfangs Juni geſchnitten und gibt die Saat 
5: bis bfach. 


13. Hafer 


Hafer (Vena, als Pferdefutter Biava) wird auch 
nur wenig und bloß auf ſchlechten zum Maisbau nicht 
geeigneten Aeckern gebaut; aud bloß ber gemeine 
weiße Hafer (Avena sativa L.). Der türkifche 
(Avena orientalis Schreber) ift nod ganz uns 
bekannt. Ich verfuchte zwar, ibn einzuführen, er 
fand aber keinen Beifall, weil er einen beſſern Bo— 
den erfordert, ben man ‚bier lieber für Waizen und 
Mais verwendet. Auch der frühe ruffifche Hafer, 
den ih einzuführen verſuchte, wurde feiner Auf: 
merkfamfeit werth geachtet. Im Pabuanifhen 
verhält fih der Hafer zum Waizen kaum wie 1 zu 
20, im Polefine, wo bie Pferbe nicht fo felten 
find, beinahe wie 2 zu 5. Er wird im März ger 
füet, und Ende Juli gefpnitten, i 


24, Moorhirfe 


Unter dem gemeinfchaftlien Namen Sorgo 
(Moorhirfe) werden brei verfchiedene Arten der Linz 
neifhen Gattung Holcus, bie Perfoon 
davon getrennt und zu einer eigenen Gattung erhoben 
bat, gebaut, nämlich Sorgo rosso (Suorghum vul- 





gare Pers.) mit dicht zufammengebrängten Riſpen 
und rothbraunem Samen, Sorgo negro (Sorghum 
nierum, Roemer et Schultesy etwas nicbriger, 
meift nur 4 bis 5 Fuß hoch, und mit ſchwarzem 
Samen, und Sorgo da Scoe (Sorghum sacha- 
ratum Persoon) bie höchſte Art; oft ı5 bis 16 
Fuß hoch, mit weit ausgebreiteten Riſpen. 

Ale dieſe Arten werben, oft untereinander, um 
die Mitte des Aprild gefüet und erft zu Ende des 
Oktobers geerndtet. Go lange fie noch nicht blühen, 
gleiben fie fehr auffallend dem Mais, mit weldem 
fie bie flarfen, rohrartigen, mit einem weißen,- zuderz 
reihen Mark angefülten Halme und bie Ichhaft 
grünen, oft über 2 Fuß langen und z Boll ‚breiten 
Blätter, gemein haben; Auch werden fie ganz wie 
der Mais behandelt, die Frucht aber ift eine große, 
flarfe Rifpe am Gipfel der Pflanze, welche weiße in 
eine glänzende gefärbte Hülle eingefchloffene Körner 
von ber Größe der Perlgraupen oder gerollten Gerſten⸗ 
körner trägt. Die Kelchfpelze find mit gelblichten, 
fteifen aber Eurzen Haaren befeßt, welche bei dem 
Drefhen und Mifchen der Frucht mit dem Staube 
in. bie Luft fliegen, und auf ver Haut ein flarfes 
Jucken erregen. 

Unter allen $rudtarten ift die Moorbirfe bei 
meitem bie ergiebigfte. Cie gibt bei der gewöhn⸗ 
lichen Behandlung die Saat mehr ald zofah und 
fönnte bei einer forgfältigen Behandlung im Kleinen 
leicht einen taufendfachen Ertrag gewähren; auch ift 
fie in heißen Ländern fehr allgemein verbreitet, und 
3 8. in Syrien, Paläflina, Arabien, 
Dftindien, in den Negerländern Afrika’ und 
in BWeftindien, wo fie die gewöhnliche Nahrung 
der Negerfclaven iff, ein Hauptgegenftand bed Ader: 
baues. In Italien wurde fie fchon zu Pli: 
nius*) Zeiten aus Indien eingeführt. 

Leider fleht der Nugen ber Frucht zu ihrer Er— 
giebigfeit im umgekehrten Verhältniß. Sie ift fo 
erhigend, baß fie dem Geflügel bald tödtlich wird, 
und daher nicht einmal als Hühnerfutter benußt 


*) Miltum iutra hos decem aunos ex JYudia in Italia invectum est, nigrum colore, amplum grano, harındiaeum 
culmo, Adolescit ad pedes altitnding septen praegrandibus culmis. Lobas vocaut. Omniun frugum fertilissimum. 
Hist, mat, Lib, 18. Cap. 7. Diele Stelle ift von mehreren Schriftftelleen irrig auf den Maid bezogen worden, 


werben kann ; dad Mehl gibt ein nur für Neger⸗ 
ftlaven und Beduinen efbared, unangenehmes 
und ungefunbes Brod, und wirb nur dann, wenn 
das Maismehl in fehr hohen Preifen ficht, von ben 
ärmften Bauern, aus Noth, mit legterem vermifcht, 
zue Dolenta verwendet, die davon einen uns 
angenehmen Geſchmack erhält. Sonſt wird das 
Eorgo «Mehl, fo wie die ungemahlene Frucht, blos 
ald Schweinefutter benutzt. Man findet auch felten 
ganze mit Sorgo bebedte Aecker, fonbern nur fchmale 
Streifen beffelben längs der Waffergräben, wo er 
befonderd auf dem friſch aufgeworfenen Schlamm" vors 
trefflich gedeiht. 

Das Rohr wird zu Zäunen und Wänden ber 





Casoni benugt. Die Rifpen ober Büſche der 
a4. 

VBerfchiedenes Verfahren bei der 

Begattung edler Schafheerden in 


Böhmen und Mähren. 


Daß die Schafzucht überhaupt, beſonders aber 
die Schafvereblung, in Mähren weiter gediehen, 
wird allgemein als ausgemaht angenommen, auch 
feinen die beffern Wollpreife in Mähren dieß zu 
beftätigen, Befonderd rühmt man die Ausgeglichens 
beit ber mährifchen Heerden. Viele böhmiſche 
Schafzüchter fchreiben diefe beffern Erfolge der Schaf: 
vereblung dem günfligern Klima Mährend zu, 
Mich däucht aber, bie eigentliche Urfache liege in ber 
ganz verfchiebenen Begattungs » Methode. — In den 
meiften mähriſchen Scäfereien ift bie indivi— 
duelle Paarung, dad Befpringen aus der Hand, 
gebräuchlich und eingeführt, 
züchter iſt dadurch Herr feiner Veredlung 
und leitet fie nah feinem Willen, Die Begattung 
geſchieht früh, bamit die Hauptlämmerung im Decems 
ber und Jänner falle, was wieder gefunde, flarfe, 
kräftige Lämmer zur Folge hat. — 

An Böhmen feheint man andere Grundſätze, 
ober eigentlih ein anderes Verfahren zu beobachten, 


Der mährifhe Schaf: 
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dritten Art geben, wenn bad Korn bavom abgeflreift 
ift, . die gewöhnlichfien und bauerhafteften Beſen, 
welche die teutjchen Befen aus Birfenreis weit über: 
treffen. Man läßt einen Theil des Rohrſtengels 
daran und bindet fie mit gefpaltenen Bandweiden 
in einer fücherförmigen Geftalt zufammen, Die 
Nifpen ber. beiden erflen Arten werben bloß zu Pleinen 
Kehrwifchen (Scooli) für die Küche und den Stall 
benügt. Eine vierte fleinere Art (Sorghetto, Sorg- 
hum halepense P.) wähft hier wild, wird aber 
nicht benügt und iſt vielmehr als den Miefen ſchäd— 
lich, verhaßt. 


(Bortfegung folgt.) 





Schafzucht. 


Ende September und Anfangs Oktober ward in 
edlen Heerden noch immer belegt. Unter bie Mutter: 
heerde läßt man täglich vier andere Widder, Diefe 
Thiere find nun gewöhnlich von ganz verfchiebener 
Race. Ein feyn follender original ſpaniſcher 
Stöhr von Pictet, ein Sahfe, ein Holite 
ſcher, ein mähriſcher Widder laufen zugleich 
unter ber Mutterheerde herum und belegen nad Be⸗ 
lieben bald die, bald jene; am andern Tage wird 
mit vier andern gewechfelt, und es fommen vier ganz 
andere Stöhre unter die Mutterheerbe, bie unter ſich 
und von den geftrigen vielleicht gleich fehr umterfchier 
den find. Durd das Herumlaufen auf der Meide 
mattet fih bad Vieh ſchon ohnedieß ab; noch mehr 
aber durch das beftändige Abkämpfen unter einander. 
Geräth ein Widder an ben andern, fo flogen fie fid). 
Die Widder treiben die Mütter einander ab; kaum 
ift cin Widder im Begriff, eine Mutter zu belegen, 
kommt ein anderer Widder und flößt und jagt ihn ab. 
Eine Mutter wird von mehreren Widdern ‚belegt, — 
Kann bier eine volftändige, zweckmäßige Begattung 
Statt finden? Können hier Eräftige, gefunde Lämmer 
erzeugt werten? Muß eine folde wilde und fpäte 
Begattung nicht notbwendig kränkliche, ſchwächliche 
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Lämmer, nicht lauter Baſtarde zur Folge haben? 
Wie ift da an Erhaltung, Feſthaltung, Gründung 
einer reinen Race auch mur entfernt zu denken? 
Müffen da nicht die edelften, Thiere im ihrer Nach: 
fommenfchaft unbedingt ausarten, ſich verfchlechtern ? 
Eind da nicht die oft fehr bedeutenden Koften filr 





Anschaffung edler Xhlere fo gut, als zum Fenſter 
hinausgeworfen, ohne allen Erfolg? — Liegt das 
nun aber doch nur wirklich im verfchiebenen Klima 
öber in dem verfchietenen Verfahren bei ber 
Begattung in Böhmen und Mähren? 





25. 


1. Menue -Flabs- und Hanfbred- 
mafıhine des Herrn Laforefl. 


Herr gaforeft, ein wohlunterrichteter Bands 
wirth im Departement der Dordogne in’$ranfs 
reich, war fo glüdlich, eine fehr einfache und wenig 
Poftipielige Brechmaſchine zu erfinden, auf welder 
der rohe Hanf und Rein ohne Röftung fo vollkommen 
äubereitet werben kann, daß er fih zu jedem Ge— 
brauche als Gefpinnft, oder für Seiler: und felbft noch 
in feinen Abgängen zur Papierfabrifation, eben fo gut 
benugen läßt, als der auf bie gewöhnliche Art zubes 
reitete Hanf ober Flachs und die daraus gefertigte 

- Leinwand, 

Seine Maſchine iſt ganz vom Holz, kann von 
jedem Wagner oder Geſtellmacher gefertigt werben, 
weil fie weber aud Walzen, noch Räderwerf zuſammen⸗ 
geſetzt iſt, und Foftet nicht über 300 Franken. Ihre 
Hauptvortheile follen aber barin beftehen, daß fie eine 
größere Menge langen Dodenhanf und viel weniger 


*) Mit Vergnügen würbe eine Gopie derſelben, nebft Beihreibung, näherer Prüfung und befonbers 


bem Brabanter aufnehmen 


Defonomifde 


Mafhinen 


Berg gibt, auch bie Zubereitungsfoflen im — 
3 weniger betragen, als bei ber Röſtung des Hanfes 
im Wafler und andern fonft üblichen Zubereitungen 
dieſer Pflanze. 

Das Nähere hierüber enthält das Recueil des 
pieces iustructives, publices par la compaguie 
sanitaire contre le Rouissage actuel des 
chanvres et des lins. Paris, au bureau central 
de ladministration. 1924- 

( Berbandt, bed großh. babenfhen landw. Vereins. 14. Heft.) 





2. St. Victors Pflug. 


Diefer ward zurrſt in einem Rechenſchafts— 
Bericht der Füniglichen Gentral s Aderbaugefeufhaft zu 
Lyon befchrieben und fehr gerühmt. Er foll in jeden 
Boden außerorbentlih tief eingreifen. Im Jänner 
bes Journal d’agriculture des Pays-Bas 1825 
findet ſich eine AbbUdung beffelben *). 


genauer Wergleihung mit 
d. H. 
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ı, Würtemberg. 

Stuttgart, (Frucht: Preife vom sten 
November 1825.) Roggen, ber Scheffel 5 fl. 6 Er. 
Kernen, neuer, ber Scheffel g fl. Gerfte z fl. zo fr. 
Dinkel, neuer, zfl. zo fr. Hafer, alter, zfl. 48 kr., 
neuer, z fl. 2o kr. — 2fl. dar. Erbfen, das Simri 
2fl. Linien zfl.aofr. Wilden Aa fr, Aderbohnen 
44 fr. Welſchkorn 1 fl. — 48 fi. - 


gandwirtbfhaftlider 


Handel. 2 
2. Odeſſa. 


Der Getreide-Handel iſt wieder lebhafter. An- 
fangs Oktober koſtete der Herbſtwaizen 10 — 14 
Rubel der Tſchetwert. Voriges Jahr waren die 
Preiſe viel niedriger. 
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27, 
Raineville’s Schäferei-PIan 


Die Botenzerfiüdelung geht immer weiter und 
begünftigt immer mehr den Anbau der Oel-, Web: 
Pflanzen, der Gemüfe und bed Getreides, beſchränkt 
bagegen alle Gulturen, welche viel Bodenraum erfor 
dern. Der, welcher Letztern bei diefer fortichreitenben 
Sertheilung ber Rändereien fih zu erhalten weiß, wirb 
allein im Stande ſeyn, Wolle, Schafe, Pferde, 
Waldbäume rc. zu zichen, weil dieß nur auf großen 
Wirthſchaften mit Vortheil thunlich ift. Güter, deren 
Hauptertrag in Getreide befteht, lohnen ſchon feit 
einigen Zahren die darauf verwendete Arbeit nicht. 
Dels und Web: Pflanzen braucden viel Hantarbeit 
und bei bem täglich fteigenden Tagelohn wird der 
Güterbefißer immer abbängiger von den Arbeitöleuten, 
Dad angemeffene Verhältniß zwiſchen Roh - Ertrag 
und Arbeits» Aufwand ift gänzlich zerflört. Beide 
Eulturen geben bei weitem feinen ber Bobenrente 
angemeffenen reinen Ertrag. Daher es in gewiffen 
Socalitäten weit vortheilhafter feyn dürfte, die Meiereien 
in Schäfereien zu verwandeln, um Schafe und Wolle 
zu ziehen. Beide Producte erfordern wenig Hand— 
arbeit. Ihr Preis Hält fih und kann ferner durch 
Einfuhrverbote weit leichter auf angemeffener Höhe 
gefihert werben, als beim Getreide. 

Wir wollen nun fehen, ob diefe Anfiht auch 
die Rechnungsprobe aushält. Wir befigen mitten in 

Deton.. Neuigk. Nr. 9, 1826, 


in Anfclag und rechnen fo: 


Schafzucht. 


der Piccardie ein kleines Gut von 130 Hectaren. 
Der Boden iſt bloße Kreide. Er verlangt vielen 
und kräftigen Dung und in trocknen Jahren iſt ber 
Ertrag ſo gut, wie keiner. Der Pachtpreis beträgt 
2000 Fr. Nie aber konnten Pächter hier beſtehen; 
an Berbefferungen des Gut3 war gar micht zu 
benfen. Nun haben wir es in eine Echäferei umge: 
wandelt, Sein einziger Ertrag wird num aus ter 
Chur von 400 Schafen und aud dem Verkauf von 
300 Lämmern ıc. erwachfen, Die Feldwirthſchaft 
beforgt ein Knecht und bie Scäferei ein Schäfer, 
Ihre Familien beflreiten allein alle Arbeit, 


Die 130 Hectaren find in g Abtheilungen zu 
16 Hectaren mit folgendem Wechſel gebradt: 
2. Auf die aufgebrochenen alten Wiefen Winter: 
oder Sommer = Frucht, 
2. Burzel: Gewächfe. 


3. Dann wieder neues Wieſenland auf —5—6 
Sahre, je nah Beſchaffenheit bes Bodens, 


Drei Abtheilungen haben dad Zutter fir 400 
Schafe und 5s— 6 Stüd zur Bearbeitung nöthiges 


Rindvieh zu liefern ; die 6 andern geben die Sommer⸗ 


Fütterung. Noch einige befondere Ertrags = Rubriken, 
fo wie unvorhergefehene Audlagen, bringen wir nicht 
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Ausgaben. 
Pachtgelb Per ee TE BE Be . e 2000 gr. 
Lohn für beide Familien . . » +» 1000 = 


Dung, Salz, Steuern und Fleine Aus— 
gaben > ne 
ntereffen von einem Betriebs » Kapital 

von 20000 ft, +» + «+ 
Gefammt Ausgabe . 5000 Er. 


1000 — 


1000 = 


Die Erndtefoften werben vorweg In natura ers 
hoben. Die Wirthfehaft liefert das für beide Familien 
nöthige Getreide, Saatkorn und Streuſtroh. Der 
Ertrag von verkauften 400 Stück Bliefen a ıo Fr., 
beläuft fih auf 4000 Br. Dreihundert immer ober 
Schafe geben im Verlauf 4 20 fr. 5000 fr. — 
Zufammen 7000 Fr. Der Gewinn wirft alfo bie 
Bodenrente doppelt. Bei dem gewöhnlichen Eerealiens 
Bau würden die Auslagen wenigftend bad Doppelte 
betragen haben, weil dann z des Areale unter dem 
Pflug genommen feyn würde; jegt aber nur 2 


Gibt wohl irgend eine andere Bewirthſchaftungs— 
art einen reinen Gewinn, weldher fo viel betrüge, 
als die Bobenrente? 

Diele neue Art’ bed Betriebs einer größern Ber 
fitung if äußerft einfach und braucht wenig Aufſicht. 
Wenn das Betriebs-Kapital etwas ſtärker als bei der 
verwickelteren Körner-Wirthſchaft iſt: ſo gleicht ſich 
dad vollkommen wieder durch die größeren Koſten aus, 
welche jene erfordert. Wenn man dieſes Mehr zu 


———— — — — — D— — — — — 


Landwirthſchaftliche 


28. 


Muſterwirthſchaft zu Roville in 
Frankreich. 


Den 19. September fand hier der Jahres-Verein 
der Theilnehmer Statt. Das herrlichſte Wetter be⸗ 
günſtigte die Zuſammenkunft, welche noch weit glän— 
zender und zahlreicher als das vorige Jahr ausfiel, 
Es waren viele Ausländer von Rang und von Frans 
zofen acht Generale und zwei Pairs gegenwärtig. 
Roville gewährte an diefem Tage einen malerifchen 


Kapital veranfchlagt, wirb bie Rechnung bebeutend zu 
unferm Vortheil ausfallen. 

Ueberbem bewirkt eine Schafheerbe durch ben 
vielen Dünger und bad viele Kunft-Futter eine große 
Boden-Befferung. Sie begünfligt die VBereblung , ba 
man auf Fleinen Befigungen niemald ausderlefene Thiere 
findet. (Die muß fehr relativ und nur von ganz 
Heinen Gütern verfianden werben; da bier 130 Dec 
taren fhon für eine große Befigung gelten.) Die 
Concurrenz für ben Getreide-Verkauf wird vermindert, 
da dieſe Wirthfchaft nicht mehr baut, als fie felbft 
braucht: woburd alfo dad Intereffe der Landwirthſchaft 
eben fo fehr als des Staats befördert wird. Eben 
fo wird dadurch den Fabriken eine Menge roher Stoffe 
verfchafft und die Einfuhr fremder Wolle und Schafe 
verringert, bie Girculation belebt, ber Mohlftand ber 
Güterbefiger wieder hergeſtellt und bie Gonfumtion 
vermehrt, bie Erhebung der birecten Steuer erleichtert 
und ber Betrag ber indirecten erhöht, Dem Boden 
wird eine weit größere Fruchtbarkeit gleihfam vors 
rathöweife für Jahre ber Theurung und Noth zuges 
führt; da dann die Wieſen ſogleich in Kornfelder ums 
gewandelt und zu Hadfrüchten verwendet, auch ein 
Theil der Maſtſchafe, fo wie die Körner und Wurzels 
gewächfe, die man ihnen außerdem gefüttert hätte, 
zum Verzehr für bie Menfchen bergegeben werben 
fönnen. Und fo würben zugleich mit dieſer Wirth- 
fhaftsweife natürliche Magazine für Nothfälle, ftatt 
ber fo oft projektirten künſtlichen, gebildet, 

{1, Bullet, de la Societe d’amelioration des laines p. 69.) 





Snfitute 


Anblick. Das Dörfchen vergrößert fi von Jahr zu 
Jahr bedeutend, kann aber doch bei weitem nicht die 
Menge zu diefem Fefte herbeiftrömender Fremden uns 
terbringen. Schon ben Mittag vorher waren alle 
vorhandene Quartiere in Beſchlag genommen. Die 
fpäter Anlangenden mußten fich behelfen, wie fie 
fonnten, oft im fonderbarftien Gontrafle mit ihrem 
Range und ihren gewohnten Bequemlichkeiten. Den® 
noch ſchien fih Jedermann , gern dieſe Entbehrungen 
auf eine fo kurze Zeit gefallen zu laffen und Alles 
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war vergnügt. Cine Menge Menfihen aus allen 
Ständen, Damen vom höchſten Range, fpayierten in 
ber kleinen Gemeinde umher, beſuchten bie Wirth: 
fhaftögebäiude und alle Theile bes Gute. Das 
Ganze hatte dad Anfehen eines hier gefeierten, höchſt 
belebten Feſtes. 

Im Mufterbof felbft wurben bie üblichen Arbeis 
ten fortgefegt. Die Drefhmafhine war fünf Stunden 
über in Bewegung; 28 Hectoliter Waizen wurden 
ausgedroſchen. Ueber ihren regelmäßigen, leichten 
Gang war nur Eine Stimme, Es ift eine ſchottiſche, 
die zu gleicher Beit. dad Getreide brifcht und putzt. 
Sodann färte man Wintergerfie (escourgeon) in 
fee thonigen Boden, ber Erftirpator deckte die Saat 
aufs volllommenfte. Mit zwei Ochfen befpannte, von 
einem Mann regierte Pflüge, braden ein Kleefelb 
auf, das zur Waizenfaat beftimmt war. Die Arbeit 
ping treiflich von ftatten. 

Im Allgemeinen befand fih die Wirthſchaft im 
fo gutem Buftande, ald nur erwartet werden konnte, 
Insbefondere fielen bie großen mit Futterfräutern bes 
fielten Felder auf und darunter vorzüglih g Hectaren 
erſt im Frühjahr gefäeter Lucerne, die ungemein ſchön 
fland, troß der außerordentlihen Dürre, welche allem 
Kleebau im größten heile Frankreichs biefen 
Sommer über fo verberblich gewefen war. Auch vers 
weilten die Freunde ber Landwirthſchaft mit Wohl: 
gefallen bei einem Kartoffelfeld von 20 Hectaren, wo 
bie Erbäpfel mit dem Pflug untergebracht, mit ber 
Pferbehade gereinigt und durch den Häufelpflug mit 
doppeltem Streichbret angehäufelt waren und mittelft 
bed tiefen Pflügens durch einen Schwingpflug und 
bed ftarfen, hohen Anhäufelns auf bewundernswürdige 
Art der Dürre wiberfianden hatten und in ſchönſter 
Friſche da fanden. Der größte Theil ber übrigen 
Brüchte war bereitd vom Felde und ber Director ber 
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Anftalt erflärte, er wolle künftig bie Zeit ber jährs 
lichen Zufammenfunft früher und namentlih auf ben 
Monat Junius anberaumen, damit man die verſchie⸗ 
denen Arten der Erndten dieſer Wirthſchaft und be— 
ſonders die Reinigungsarbeiten mittelſt der Pferdehacke 
gehörig beobachten könne. 

Zwei Uhr Nachmittags begann das Wettpflügen, 
Hauptzweck der Zuſammenkunft. Der Preis beſtand 
in einer ſchönen, in den Werkſtätten ber Anſtalt ver: 
fertigten, Pferbeharfe und ſollte dem zuerkannt wer: 
ben, welcher mit einem, bloß mit zwei Xhieren be: 
fpannten und von einem Mann geleiteten, Pfluge ben 
befimmten Raum in fürzefter Seit und auf das volls 
fommenfte, bei wenigftens 7 Bol Tiefe, umgepflügt 
haben würde. Der dazu beflimmte Boden war von 
Mittelart, nicht zu ſchwer und nicht zu leicht, hatte 
aber ein Jahr umbearbeitet gelegen. Der jedem zur 
Aufgabe beflimmte Raum ward vorher abgemefjen und 
betrug 13 Aren, Bier, lauter Fremde, nicht, zur 
Noviller Gemeinde Gehörige, concurrirten mit 
ES chwingpflügen. 

Die Jury erkannte ben Preis einftimmig Franz 
Neveiller zu, Adersmann aus Malgrange bei 
Nancy, der feinen Theil in einer Stunde zwei 
und dreißig Minuten auf dad untabelhaftefte fertig 
gepflügt brachte. Der Sieger warb unter dem Schall 
der Mufif und unter lautem Beifallklatſchen ber vielen 
Bufchauer im Triumphe vom Felte mweggeführt. Länd— 
liche, bis fpät in die Nacht dauernde, Zänze im Freien 
endeten das Feft. 

Herr Mathieu Dombasle, Director ber Mufters 
Wirthſchaft, und Herr Berthier, Befiter bed 
Guted Roville, einer der würbigften Staatsbürger, 
beeiferten fih, die vielen Fremden, welche dieß Nas. 
tionalfeft herbeigelodt hatte, auf das theilnehmenbfte- 
zu empfangen. 





Federviehzucht. 


Zucht, — Pflege, Benutzung 
u. ſ. w. der befiederten Haus» und 
Nutzthiere. 

2 (Beſchluß von Nr. 95, 1825.) 

$ 25. Ein recht weiches, jedoch nicht fehr Fefiels 
förmiges Brüteneſt, bad ber Gans an einem mit reis 


ner Luft angefültem Drte gemacht und gegen kalte 

Zugluft gefi chert wird, ift zum Ausfommen ber jungen 

Gänfe ein nothwendiges Bedürfniß. Das Futter und 

Trinkwaſſer dem Brütnefte fo nahe zu bringen, daß eb 

bie Gans erreichen kann, ohne von ben Eiern zu geben, 

ift zum richtigen Ausbrüten ebenfalls vortheiihaft, 
9 
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Sehr gut aber iſt es, wenn man ihr aud ein flaches 
Gefäß mit Waffer zum Baben gibt; bern ob zwar 
das Baden von vielen Landwirthen und auch in Schrif- 
ten wiberrathen wirb: fo kann ich doch beffen Unfchäd- 
lichfeit aus genugfam gemadter Erfahrung mit Gewißs 
beit verfihern; fo wie, daß Günfe, die Durch die Hitze, 
die ihnen bad Brüten verurfacht, verleitet werden, bie 
Eier vielleicht tagelang zu verlaffen, dieß nicht thun, 
wenn fie Gelegenheit haben, fi baten und dadurch 
abkühlen zu können. 


B. Der Gänferih und dad Begatten ber 
Gänſe. 


F. 26. Obwohl bie weibliche Gans, wie ſchon 
8. 6. geſagt worden, Eier legen kann, und auch, wenn 
der für dieſes Naturgelhäft beflimmte Zeitpunkt heran 
gekommen ift, wirklich legt, ohne daß es hierzu der 
Begattung bedarf: fo ift diefe doch und zwar deßhalb 
fchlechterdings nothwendig, weil ohne Diefelbe den von 
der Gans gelegten Eiern, wie dort ebenfalld gefagt 
worden, bie Fähigkeit mangelt, zur Hervorbringung 
wirfich lebender Thiere gefhidt zu feyn. 

$. 27. Bas ich $.17 von den weiblichen Gänfen 
in Betreff ihrer Körpergröße gefagt babe, gilt auch 
von dem Gänferich ; denn eben fo, wie die Körpergröße 
eines behaarten männlihen Thieres auf die Köre 
pergröße ber von ihm erzeugten Zungen Einfluß hat, 
eben fo ift dieß ‚auch ber Fall bei den beficberten Thies 
zen. Ein bloß einjähriges Alter, das, mic ſchon gefagt, 
bei den weiblichen Gänfen mißlich ift, ift dieß, wer 
nigftend was die Fruchtbarkeit der Begattung anlangt, 
keineswegs bei dem Gänferib. Wohl aber ift ein 
zwei⸗ und. breifähriger Gänferich wegen bed Beſchützens 
ber jungen Gänfe in ber Regel beffer als ein junger; 
denn da ter Gänferih an ber Führung ter von feiner 
Gattinn . audgebrüteten Jungen in der Hegel recht 
väterlichen Antheil nimmt: fo ift er auch aufs thätigſte 
bemühet, fie vor jedem Unfall und fo auch vor Raubs 
‚tbieren möglichſt zu ſchützen, wozu tenn ein älterer 
. Gänferid um fomehr ſich eignen muß, als berfelbe nach 
dem Gange ver Natur Förperlich ſtärler und muthvoller, 
als ein einjähriger if, 


GC, Auferziehbung ber jungen Gänſe. 

8. 28. Bald nachdem die jungen Gänfe ihr. Das 
feyn erhalten haben, regt ſich aud in ihnen das Vers 
langen nad Nahrung; fit kommen defhalb unter der 
Muttergans hervor und fuchen, wobei fie gleihfam in 
bittenden Tönen fih hörbar machen, Im Stande der 
Natur würden fie mit jungem Grafe ſich begnügen müfe 
fen, auch dabei ſich wohlbefinden; als geborne Sklaven 
der Menſchen aber find dieſe verpflichtet, ihnen Nahrung 
zu reiben, und diefe geben ihnen denn nach Beſchaffen⸗ 
heit ihrer häuslichen Verfaffung im ben erfien zwei 
ober drei Tagen hartgefottene Zier, recht Hein gebadt, 
oder auch weißen, ganz trodenen, auf einem Meibeifen 
zerfleinten Käfe, vermengt zu zwei Drittheilen mit 
einem, ebenfalls recht Hein gehackten Erdgewächs, ald 
Kohl, Kerbel, Blätter vom Löwenzahn, der Cichorie 
u, dgl. Eine ben jungen Gänfen ganz vorzüglich gebeibhs 
lihe Nabrung find die Brennneffeln, wenn fie von 
recht friſchem Wuchs genommen, recht Hein gehadt, 
mit den zerkleinten Eiern oder dem Käfe, und wenn 
beides mangeln folte, mit Grütze von Buhwaizen (Heiz 
dekorn) oder wenn aud die fehlte, mit zerriebenem 
Brode gemifcht werben. 

$. 29. Dad Gemenge von Grüße ober Brod 
gebe man ihnen auch, wenn fie Eier oder Küfe bis zum 
dritten Lebenstage befommen haben, von ta an bis zum 
fechften ober fiebenten Zage; alsdann füttere man fie 
mit einer Mifhung von Kleie und ben zerhadten 
Gewäcfen. Sehr gut aber if, wenn zu diefer Zeit 
der Erdboden ſchon junges Grad hervorgebracht hat, 
und die Witterung geflattet, daß die jungen Gänſe den 
Genuß des Grafes in freier Luft haben Finnen; denn 
Feine Nahrung ift ihnen gedeihlicher als dieſe; befon® 
ders, wenn fie nebenbei noch etwas Brod, Grüte, 
enthülfte Hirfe u. dgl., mit Waſſer befeuchtet erhals 
ten, was vorzüglich in dem Yale nöthig ift, wenn die 
Witterung nicht erlaubt, fic den ganzen Tag über im 
Breien zu laffen. Bu trinken aber bebürfen fie weiter 
nichts als reines Waffer. 

$. 30. Mit der bier angegebenen Ernährungsart 
kann man (jedoch fo viel als ſich thun läßt abwech ſelnd) 
fo fange fortfahren, bis bei den jungen Gefchöpfen bie 
wirklichen Federn hervorkommen ; alsdann muß man 


| ihnen täglich zweimal etwas Hafer mit Waſſer aufges 


quellt geben, und zwar am Morgen, bevor fie auf das 
Weidegras gehen, und bann, wenn fie von demfelben 
wieder nach Haufe kommen. Diefe Ernährung befördert 
ihr Wachdthum und gibt ihrem Körper Feftigfeit, ohne 
ihn fett zu machen, wodurch bad Wachsthum nur ges 
hindert würde, Hierbei aber iſt zur Erhaltung ihrer 
Gefundheit auch noch ſehr nothwendig : 2) daß fie fort« 
während reines Waffer zum Trinken haben; 2) baß 
man bei kalter regniger Witterung fie nicht auf bie Weite 
gehen läßt, au, wenn ein Gewitter heranzichet, fie zu 
Haufe bringt, und dann mit furzem Grafe, oder mit 
Blättern von Sallat, Kobl, Gichorien, Runkelrüben 
u, dgl. füttert, ihnen aber dabei audy den Hafer und 
ein weiches Stroblager gibt. Alles dieſes muß ges 
ſchehen, bis ihr Körper gänzlich ‚mit wirklichen Federn 
bededt-und folglid dann gegen äußre üble Einwirkuns 
gen geſchützt iſt. 

$. 31. Die jungen Gänſe gleich nah dem Ein⸗ 
erndten bed Getreides in die Stoppeln zur Meide ges 
ben zu laffen, ift zwar ihrem körperlichen Gedeihen äus 
ferft zuträglih; man muß cber auch möglicft Sorge 
tragen, daß fie bei diefer Nahrung binlänglich reines 
Waller zum Zrinten haben; weil, wenn dieſes ihnen 
mangelt, die im Kropfe angehäuften Körner nicht ges 
börig ermweicht werden, wodurch benn in dem Körper 
ein erbigended Mefen entftchet, das nicht felten die 
töbtlihften Folgen hat. In diefem Betracht ift auch 
fehr gut, wenn man ihnen bei ihrem zu Haufefommen 
bie fhon bekannten grünen Blätter gibt. 

5.32. Nichts befördert das Gebeiben junger Gänfe 
beffer, als wenn fie Gelegenheit haben, auf reinem 
Waſſer herumzuſchwimmen; es ift nicht zu fagen, 
melden guten Einfluß dieß auf ihr ganzes Wefen, bes 
fonder8 aber auf ihr Wachsthum bat. Einen Beweid 
hierzu geben die weit und breit befannten pommers 
fhen geräuderten Gänfebrüfte, Dieſe kommen 
aus ben Gegenden bed großen Stargarb’fhen 
Sees, auf melden bie jungen Gänſe, fobald als fie 
nur einigermaßen Körperfefligkeit erlangt haben, ges 
bracht werben und dort bis zum Herbfle mit und bei 
ihren Müttern verbleiben, und fo zu derjenigen Kör⸗ 
pergröße heranwachſen, durch welde fie vor andern 
fo vorzüglich fich auszeichnen. 

5. 33. Beinahe ganz allgemein hertſcht der Gr: 
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Brauch, ten Ginfen aljährig zwei auch wohl dreimal 
den größten Theil der Federn auszurupfen. Abgefehen 
von dem, baß diefe Handlung dem Menfchen in Hins 
fiht auf Gefühl und Vernunft zur wahren Schande 
gereicht: fo bewirkt fie auch in öfonumifhem Betracht 
mehr Schaden als Nutzen; benn nicht nur, daß die 
Thiere durch die Schmerzen, welche das Federausreißen 
ihnen verurſacht, in einen fehr krankhaften Buftand 
verfallen, ber viele Tage lang fie hindert, genugfame 
Nahrung zu ſich zu nehmen, fondern bie thierifche Na⸗ 
tur ift auch gezwungen, den ihr etwa noch zufommene 
ben Nährftoff auf den Erfah der dem Körper fo nothe 
wendigen Hautbedeckung zw verwenden. Das Gedei- 
hen bed Thieres wird demnach nicht nur auf zweifache. 
Weiſe gehindert, ſondern felbft zurüdgefegt. Bei drei 
und mehr Jahre alten Budtgänfen möchte diefe wirth— 
ſchaftliche Gewinnſucht verzeihlich feyn, da fie die Fer 
bern ohnedem alljährig einmal durch das fogenannte 
Maufern oder Rauhen verliereng bei den jungen und 
ben zum Verkauf erzogenen Gänfen aber überfleigt 
ber Berluft an Körpergröße zuverläffig ben beabfichtige 
ten Gewinn, Dieß wiſſen fehr gut die Fabrifanten 
der bereits erwähnten pommerfhen Gänfebrüfte; 
fie rupfen deshalb Feine zum Schlachten beftimmte 
Sand. Am aflerverwerflichften aber ift das Rupfen bei 
denjenigen Gänfen, bie in ber Folge zur Fortpflanzung 
ihres Geſchlechts dienen ſollen. 


D. Das Fettmachen und Mäſten ber Gänfe. 


$. 34. Ein recht fetter Gänfebraten ift fehr vie 
len Menſchen ein Gegenftand ihres MWohlbehagens ; fo 
wie auch benjmigen, die ein befonderes Verfangen nach 
dem aus folk einem Braten zu befommenten Fette 
begen. Beides ift denn Urſache, dag in fehr vielen 
ſtädtiſchen und ländlichen Wirthſchaften, vorzüglich 
ſolcher Gegenden, in welchen die Gänſezucht ſtark be— 
trieben wird, das Fettmachen ‚und Maſten ber Gänſe 
ein Bweig ber bäuslihen Betriebfamkeit ift, wobei 
aber manderlei Regelwib iger und der Abficht Nachthei⸗ 
liges geſchehen kann, und auch geſchiehet. Das Gänſe⸗ 
fettmachen iſt von dem Gänſe mäſten weſenflüch 
verſchieden und zwar ſowohl in Betreff ber Fütterungs⸗ 
materialien an und für ſich als aud der Art und 
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Weiſe, wie fie ben Thieren beigebracht und wie biefe 
basii gehalten werben. 


$. 35. Um Gänfe bloß fett zumaden, if 


binlänglih, wenn fie in einem engen Raum, jedoch 
reinlich gehalten, und mit zweddienlichen Nahrungds 
mitteln gefüttert werden. Hierzu bient am beiten 
recht mehlreicher Hafer ; der ihnen in einem Gefäß mit 
Waſſer angenest, auch ein wenig mit Salz gemiſcht, 
dargereicht wird, und zwar fo, daß fie davon fo viel 
verzehren Eönnen, als ihnen beliebt. Sehr nothwendig 
aber ift, darauf Acht zu haben, bag der Hafer nicht bumpfig 
oder multrig ift; auch darf niemals mehr, ald was 
die Thiere innerhalb vier und zwanzig Etunden vers 
zehren können, angeneßt werden, weil er fonft leicht 
in Gährung geräth, und dieß den Gänfen eben fo 
(häblich ift, ald wenn fie dbumpfigen Hafer befommen, 
In gleicher Abficht iſt fehr ratbfam, ihnen den ‚Hafer 
nicht in einem hölzernen Troge, fondern im einen its 
benen, inmendig wohl glafirten Gefäß vorzufegen, 
auch baffelbe alle Tage einmal auszumafchen, was mit 
einem ſolchen Gefäß weit beffer ald mit einem hölzernen 
Troge gefcheben Fann, 
$. 36. Nicht weniger ift ben eingefperrten Gänfen, 
zur Erhaltung ihrer Gefundheit und der Beförderung 
ihres Gedeihens nothwendig, daß fie wenigſtens zwei⸗ 
mal täglih reines Trinkwaſſer hekommen z auch muß 
das Trinkgeſchitr fo beſchaffen ſeyn, daß fie das Waſ⸗ 
ſer in demſelben nicht durch Eintreten ſchmutzig machen 
können; denn unreined Waſſer trinken fie mit ben 
größten Widerwillen, und trinken deßhalb zu wenig, 
als daß ihr Körper die zur Erhaltung ſeines Wohlbefins 
dens nothwendige Flüffigkeit befommen könnte. Auch 
vergeſſe man nicht, in das Trinkgeſchirr immer etwas 
groben, oder vielmehr mit recht vielen und ſehr kleinen 
Kieſelſteinchen vermiſchten, durch Waſchen gereinigten 
Sand zu werfen; weil er dem Magen der Gänſe, 
eben ſo wie den Aenten und Hühnern, zur gehörigen 
Verarbeitung des Futters nothwendig iſt. Man muß 
ihnen alſo dieſes Bedürfniß, ba fie es auf natürlichem 
Wege nicht erlangen können, auf die hier angezeigte 
Weiſe verſchaffen. 
$. 37. Ein anderes Erforderniß zur Beförderung 
ihre Gedeihens, iſt die Meinlichkeit, Aus dieſem 
Grunde muß der- Ort ihres Aufenthalt3 fortwährend 


— 


möglichft rein gehalten werben; benn wenn fie bie von 
einem fehr verunreinigten Fußboden auffteigenden übeln 
Dünfte beftändig einathmen müffen: fo erzeugt dieß in 
dem Körper eine dem Wohlbefinden beffelben fehr nach⸗ 
theilige Schärfe. Zur Verhütung dieſes Nachtheils 
teinige man fleißig den Aufenthalt vom Unrath, bes 
freue ben Boten jebeömal etwas mit feinem Ganbe, 
und belege irgend eine Stelle beffelben mit friſchem 
Stroh, weil fie auf ſolches gern fi Tegen. Sehr gut 
ift, wenn ein folher Ort an einer Stelle eine Bedahung 
bat, unter welchen die Gänfe bei ftarfem Regenmwetter, 
fi verbergen fönnen. 

$. 38. Alle befieberte Thiere, vorzüglich aber die 
Gänfe, haben den Snflinft, fib gern zu baden; weil 
biefer ihnen fagt, baß fie durch das Baden vor ben 
Plagen fi ſchützen, welche fie in den wärmern Jahres» 
zeiten vom Ungeziefer zu erbulden haben. Man thut 
deßhalb fehr wohl, wenn man ben zum Fettmaben 
eingeftelten Gänfen etwa aller zwei Tage ein flaches 
Gefäg mit Wafler in ihre Vermachung fest, das groß 
genug iſt, ihr Verlangen nach dem Baden in bemfelben 
zu befriedigen. Defter dieß zu thum, ift nicht rathſarn, 
weil fonft dad zu viele Bewegen beim Baden ihr Fett⸗ 
werden verzögert. 

$. 39. Die hier befchriebene Art be3 Fettmadhend 
kann als die natürlichfte betrachtet werben. Cine ans 
dere, von diefer wenig und bloß in Betreff bes Haltens 
ber Thiere abweichende, ift die, wenn bie Gänft in 
eine Paftenartige Vermachung, Gänfefteige, Gäns 
feftal, Gänſekoven u. bergl, genannt, fo einges 
zwengt find, daß ihnen fogar fib umzudrehen uns 
möglich ift, und fie bloß den Kopf und Hals durch cine, 
in der vordern Wand befindlide, lange, aber ſchmale 
Deffaung hindurch bringen, und fo das ihnen vorges 
feßte Futter und dad Trinkwaſſer erreichen können. 
Benältniffe diefer Art find übrigens zu befannt, als 
nr eine weitere Beſchreibung derfelben für nöthig 
erachte. 

$. do. Eine weit mehr abweichende Weife hat 
dasjenige Fetimachen, welches unter der Benennung 
Stopfen, Bänfeftopfen, bekannt, an vielen Dre 
ten in Gebrauch iſt, und in Kolgendem beftchet. Cine 
Menge mit Waffer aufgequellte Getreibelörner werben 
klumpenweiſe bem Thiere in ben, mit Gewalt geöffnes 


ten Schnabel ober vielmehr in ben Hals geftopft, und- 


mit einem Finger fo weit binuntergefloßen, daß fie 
dad Thier, nachdem fein Schnabel von ber flopfenben 
Hand zufammengebrüdt worben ift, vollends hinunters 
fhlufen muß. Dieſes Einflopfen wirb jedesmal fo 
fange fortgefegt, bis ber Kropf gänzlich angeflillt ift, 
und fo oft wiederholt, als man merkt, daß er be 
Empfangenen ſich wieder entledigt hatz früher es zu 
thun, ift der Berbauung wegen fehr zu widerrathen. 
$. 41. Durch die beiden eben angegebenen Arten 
bes Fütterns, jedoch weit mehr durch die. erficre, 
werbern die meiften’zum Fettmachen eingefiellten Gänfe 
in diefem Körperzuftand gebracht; allein weder biefe, 
noch das Etopfen, bewirkt body bei weitem das nicht, 
was man unter dem Worte Gänfemäften verftehet; 
denn durdy diefe Art ber Fütterung verfällt, wenn fie 
recht nadpdrüdlich betrieben wird, der Körper des Thies 
red in einen wirklich, wierohl ganz eigenthümlich krank⸗ 
- haften Buftand, der ihm fo gar, wenn er zur größten 
Höhe geftiegen ift, und das Schlachtmeſſer nicht zuvors 
kömmt, das Leben raubtz und zwar, indem bie feinern 
Gefäße der Körperorganifation, befonderd ber Bellges 
webe, bergeflalt mit Fettmaffe angefüllt werden, daß 
fie die von der Natur ihnen zugetheilten Geſchäfte 
nicht mehr zu verrichten im Stande find; weldyes benn 
nothwendigermweife zulegt ein gänzliches Stilftehen der 
Mafchine zur Folge haben muß. 

-&. 4%» Was nun das Mäften ber Gänfe an und 
für ſich betrifft: fo geſchiehet bie burch die genugfam 
befannten Nudeln, burh welche man den Thieren 
die Nihrungsmateralien auf eine noch gewaltfamere Meife 
beibringt , als dieß buch bad befchriebene Stopfen 
geihiehet. Die Nudeln werden entweder aus fehr fein 
gefhrotnem Getreide, ober auch aus einer Miſchung 
von grobem Mehle und Kleien verfertigt, indem eins 
ober das andere mit Waffer zu einem feften Teig ges 
macht, und diefer dann zu dünnen Walzen geformt wird, 
die etwa einen flarfen halben Bol im Durchmeffer 
haften und in anderthalb bis zwei Boll lange Stücke 
jerfchnitten werden. Die abgefhnittenen Stüde 
werden an beiden Enden etwas fpikig zugerundet 
und dann zum Trocknen entweder der Luft und 
Sonne, ober ber Feuerwärme, auf Stuben» oder Bad 
öfen, ausgeſetzt. 
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8. 43. Dieſe Nudeln werden eine nach ber an⸗ 
bern dem Thiere auf eben fo gemwaltfame Weiſe in den 
Schlund gebracht, ald von dem Stopfen gefagt worden, 
Je trodner und härter die Nubeln find, beflo beffer 
gleiten fie in dem Schlunde hinunter; jedoch muß men 
fie, vor dem Gebraud, ein wenig in Wafler mit Mehl 
gewiſcht, legen, woturd deren Oberfläche aufgeweict, 
und das Hinuntergleiten fehr befördert wird, In ber 
Megel werdin nur ſolche Gänſe genudelt, bei welchen 
bie zuerſt genannte Art des Fettmachens fchon ihr 
Möglies gethan bat. Wan gibt ihnen anfänglich, 
und einige Male täglich, etwa drei oder vier Stück, 
vermehrt aber allmählig die Zahl, fo daß zuletzt jedes— 
mal der ganze Kropf des Thieres mit Nudeln angefüllt 
wird, Da nun dieſes Material in dem Kropfe völlig 
zerweicht, und als ein Brei in den Magen über - und 
durch denfelben hindurchgeht, ohne daß derfelbe nöthig 
bat, fein eigentliches Geſchäft bei demſelben zu betreie 
ben: fo kann freilich noch viel in folhen Alimenten 
häufig enthaltener Nährftoff, gleihfam ohne Verdau— 
ung abgeihieden, und dadurch bie Fertigkeit des Thier⸗ 
körpers vermehrt werben, welche auf Beine andere Weife 
zu bewirken feyn würbe, 

$. 44. Sehr nothwendig bei biefer barbarifchen 
Fütterungsart ift, auf ben Zuſtand der Gans fleißig 
Acht zu haben; in wiefern nämlicd der Kropf fpäter 
fi entledigt, als bis zu biefer Zeit geſchah, und die 
Gans fih muthlos, oder wohl gar hinfällig zeigt; 
denn dad gibt den Beweis, daß die Feiſtigkeit des 
Thiered dem Grade fi nährt, in weldem fie die 
Thätigkeit ber Natur völlig zu unterbrüden vermag, 
und ter Körper dann nicht mehr im Stande ift, von 
den fo zwangvoll ihm beigebrachten Nahrungsmitteln 
noch etwas zu verarbeiten. Diefe bleiben dann in den 
Verbauungseingeweiben, häufen in benfelben ſich an, 
treiben fie auf, und bieß endlich bergeflalt, daß bas 
Thier zuletzt nicht mehr athınen Fann und deßhalb ers 
ſtickend flirbt, 

$. 45. Gleichartigen Verluſt haben auch biejenis 
gen Beliger zu befürchten, die nicht dafür forgen, daß 
ihre genubelten Gänſe befländig reines Trinkwaſſer 
haben; denn ta, wie ſchon erwähnt, unreined Waſſer 
den Gänfen ſehr zuwider ift, fie deßhalb fehr wenig 
teinten, und der Körper folglich nicht genugfan Flüffig« 


7. ‚ 


keit befommt: fo werben, wenn bieß bei ben genubelten 
Gänſen geihiehet, deren Körperfifte nad und nad fü 
fehr verbidt, daß der Umlauf bes Bluts gehemmt, und 
endlih fo gebemmt wird, baß ein Blutſchlag daraus 
erfolgt und diefer dad Thier tödtet. Waſſer zum Bas 
ben aber barf ihnen nicht gegeben werben; weil dich, 
wie aus $. 38 jchon bekannt ift, das Feiſtwerden ver⸗ 
zögeıt, 

Außer dem bier befchriebenen Stopfen und 
Nubeln der Gänfe find noch andere Arten, fie zu 
mäften, befannt, wie 3. B* dab Aufhängen berfelben 
in einer beutelartigen Leinwand, in deren Mitte zwei 
Löcher gefehnitten find, durch welde die Beine des 


29. 
Wolle in England. 


London, ben 6, Dezember 1825. 


Seit meinem Letzten ift unfer Markt fortwährend 
ſehr flau gegangen und bie Preife find immer mehr 
gewichen. Es findet nur äußerſt wenig Umſatz Statt, 
- und nur zu fehr gebrüdten Preifen find die Fabrifans 
ten zu bewegen, Kleinigfeiten zu Eaufen. Der Tuch— 
handel geht ebenfalls fehleht und die Vorräthe unvers 
kaufter Molle find noch fehr bedeutend, Bei bem 
unbebeutenden Abgang der Mollen bat jih noch ein 
fehr drückender Geldmangel und Mißkredit eingeftellt, 
welches eine Stodung in jeder Branche des Handels 
zu Wege gebracht hat. Deßhalb eriftirt auch in un— 
form Markt gar feine Epefulation mehr, und felbft 


Thiered herabhangen. In biefer Lage werbem ihm auch 
wohl noch die Augen aus⸗ oder doch zerſtochen, und 
die Ohren mit Wachs verklebt, um daburd . daffelbe, 
da es turd Blinde und Taubheit aller Lebensfreuden 
beraubt if, zu zwingen, fein einziges Wohl im Freffen 
und Eaufen zu ſuchen. Diefes, nur den nictswürbigs 
flen Menſchen charakterifirende Verfahren wird jedoch 
nur wenig, und eigentlid bloß von Juden betrieben, 
bei welden dad Gänfefett ſehr beliebt ift, indem 
fie deffelben zur Zubereitung foldyer Speijen ſich bedie⸗ 
nen, zu welchen fie, in Folge ihrer vier taufend Jahre 
alten Speid= und Trankgeſetze, Feine Butter nchmen 
dürfen. J. G. Ribbe. 





Landwirthſchaftlicher Handel. 


lich, indem fie noch mehr Erniebrigung der Preiſe 
erwarten. 

Nach jetzigem Werth im Markt und im Verhält⸗ 
niß, wie verkauft worden iſt und noch ausgeboten 
wird, dürften Wollen, bie zu 2 Schilling 6 Pence 
limitirt find, höchſtens ı Sch. 10 P. bi 2 Sch.; 
folhe, die zu a Eh. limitirt, aber nur ı Ch. 4 P. 
bis ı Sch. 6 P. erreichen, Die Eigner werben ſich 
ſchwer entfbließen, hierzu wegzugeben ; doch fehe ich 
nicht im Voraus, daß bei längerm Lagern merkliche 
Vortheile für folche entipringen, ba felbft bei eintres 
tender lebhafterer Nachfrage, die wir im, Anfange des 
neuen Sahred erwarten, wegen allzugroßer Vorräthe 
von Wollen „und ſchlechter Ausfichten für ben Gang 
tes Tuchhandels, keine Hoffnung zu beffern Preifen ift. 


die. Habrifanten find bei ihren Käufen noch fehr ängft- 


Unt 
Auf die Anfrage in Mr. 76, 1825 
Yet. 237. 

In Nr, 76 ber Defonomifhen Neuigkeiten finde 
ih sub Nr. 257, Landwirthſch. Handel, eine Ans 
frage, Shafausfuhr aus Böhmen betreffend, 
die ich Ihnen zu beantworten für Pflicht halte, 

Jene zwei Fahrzeuge mit Schafen enthielten 
das eine Mutterſchafe, welhe Herr W. H. Dutton 
aus ben Heerben bed Fürften Kichnowsky erkauft 
batte, und ein zweited Widder, die in Magbeburg 
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worten 


bei Gelegenheit des Wollmarktes für des Zürflen Rechs 
nung verkauft worden find, 

Zu diefen Müttern wurden in Neudorf bei 
Dresden mehrere in Sachſen gekaufte zugefügt, 
und gingen folhe in ben erſten Tagen des Juli's 
über Hamburg nah London, und von dort, 
nah öffentlihen Zeitungsnachrichten, nah Meus 
Süd-Wallis. 

Oſchatz, am 4. November 1925. 

Der Dekonomie-Commiflir Shmibt. 


Prag, verlegt in ber J. G. Cal ve 'ſchen Buchhandlung. Gedruckt bei C. W. Webau in Leitmerig, 
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gandwirtbfhaftliher Bericht aus 
der Marf Brandenburg: und deren 
Umgebung für die Monate Juni bis 
einfhlieglih November ı8255 Re 
fultat der vorzäglihften Wollmärfte 
der Monarchie; Getreidepreife und 
Witterung jedes Monats und Aus— 
fihten für die Zukunft, 


. Mein legter Bericht, ben ich bie Ehre hatte dem 
öfonomifchen Publikum in dieſen Blättern (Nr. 53,1825) 
vorzulegen, ging bi8 zum Monat Mai dieſes Jahres. 
Seit diefer Zeit ift beinab ein halbes Jahr verfloffen. 
Meine Feder ruhete in dkonomiſcher Hinfiht, denn 
fie mußte bie Vertpeibigung des Höchften — ber öffent: 
lihen Ehre —, das durch fo mande Verketlungen ber 
menfhlichen Schidfale und häufig durch Lieblofigkeit 
und Mangel an wahrhaft chriftlihen Grundſätzen ger 
führdet wird, führen, um den Ghriften im Menſchen 
nicht ganz untergehen zu laffen. Gottes Gnabe und 
die Billigkeit und Gerechtigkeit erleuchteter Männer 
haben mein Loos gemildert — Dank und Lob Allen, 
bie hiezu beigetragen —, und ich fühle mich jet wies 
der aufgelegt, meiner Lieblingsbefchäftigung und meiner 
Erholung aufs neue Stunden der Muße wibmen und 
bad, was ich biöher für biefe Blätter verfäumen mußte, 
nachholen. zu Fünnen, Ich bitte für dieſe Verſäum—⸗ 
niffe um geneigte Nachficht, überzeugt davon, daß 
Deken. Neuigk. Rr, 10, 1826. 


31. Landwirthſchaftliche Berichte. 


Landwirthſchaftlichet Handel. 


das bereits Angeführte eben ſowohl, als das Nach— 
folgende mich in den Augen und Herzen meiner Leſer 
entſchuldigen werde. In dieſer Ueberzeugung gehe ich 
mit meinem Berichte bis zum Juni dieſes Jahres 
zurück und lege in den folgenden Blättern dasjenige 
vor, was meine Augen geſehen, meine Ohren gehört 
und mein geringer Verſtand erſorſcht und wahrgenom⸗ 
men haben. 

Des Herrn Profeſſor Dittt mar's Prophezeihung 
traf ein. Der Monat Juni erſchien mit kühler 
und feuchter Witterung bei vorherrfchendem Nord⸗ 
weſtwinde. An einigen Morgen deffelben war in bies 
figer Gegend rauher Zorft zu bemerken, Gegen bie 
Mitte des Monats trat heitered und warmes Metter 
ein; welches jedoch durch flürmifche und regnige Tage 
unterbrochen ward. Gegen und um Sohanni war man 
genöthigt, die Stubenöfen zu heizen. 

Die Vegetation der ländlihen Probucte ging 
langfam fort. Dad Wintergetreide war und blieb 
kurz im Stroh. Die Blüthezeit deffelben ward häufig 
durch die abmwechfelnde Witterung unterbrochen, Das 
Sommergetreide und bie Kartoffeln litten fehr. Der 
Roggen neigte fih zur Erndte. 

Die Heuerndte warb im Ganzen in biefem Mos 
nate beendigt und fiel erträglih aus. Hohe und _ 
trodne Wiefen gaben dagegen wenig ober nichts. Der 
Klee war gut. 

Der Gefuntheitäzufland der Thiere war gut, nur 


litten bie Bienen, bie 
(dwärmten, gar ſehr durch bie Einwirkungen ber. 


Witterung. Die Getreidepreife waren folgende: 
1. Roggen, der Berliner Sheffl . . » 
2. Waizen bo. a 
5. Zweizeilige Gerfte bo, u 
4. Bierzeilige bo. bo. —4 
5. Hafer do. —W 
6. Erbſen bo. on 
7. Knollen bo, ... 
8. ı Centner Hu . . ... 


9 Das Schock Stroh 2 ao 5 Pfund pr.’ 


Die Preife der Hausthiere, mit alleiniger Aus: 
nahme der Schafe, waren und blieben niedrig, Mar 
gere Schweine hielten fih noch im Werthe, dagegen 
war fettes Vieh nur um einen Spottpreis abzufegen, 
Schafe hatten viel Nachfrage und wurden zu guten 
Dreifen abgeſetzt. Reiſende aus Pommern unb 
Preußen durchkreuzten die hiefige Gegend und kauf⸗ 
ten, was ihnen annehmbar fchien , zu guten Preifen, 

Dieſes rege Streben, verebeltes Schafsieh zu bes 
figen, ging aus ben vielfeitig eingehenden Nachrichten 
über hohe Wollpreife hervor. Man hörte, daß ſchon 
viele Schafzüchter bie bießjährige Schur zu Preifen, 
welche bie vorjährigen um 10, ı5 und 20 Prozente 
überftiegen, auf dem Leibe verkauft hatten, und biefer 
factifhe Umſtand vertheuerte nicht nur bie Thiere, 
fondern gab auch allen übrigen Schäferei-Befigern ans 
genehme Ausſichten auf ihre zu Markte zu bringende 
Wollen. Unter biefen Ausfihten traten bie biegjähris 
gen Wollmärkfte zu Landsberg, Bredlau, 
Berlin, und bie neu erridteten zu Stettin und 
Magdeburg, fo wie alle übrigen der Heinen Städte, 
ein. Die Hoffnung, annehmlidhe, gute und 
beffere Preife, als im vorigen Jahre zu erhal⸗ 
ten, wurde faſt überall erfüllt, und wenn einigen 
Wenigen eine Preiserhöhung nit zu Theil ward, fo 
ag bieß einzig und allein in bem Charakter ber Wolle, 
bie entweber zu ſehr zum Zwirnen ſich neigte, 
ober fein fanfted, vielmehr ein barſches und 





in biefem Monate wenig 
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ſprödes Gefühl hatte, oder auch in ber Perfün- 
lichkeit des Verkäufers, ber eime zu hohe Meinung 
von feiner Wolle hatte, den gerechten Zabel ber Käu— 
fer für Anmaßung und Geringſchätzung hielt und in 
bdiefem Glauben eine mäßige Preiserhöhung feiner 
Waare nicht annehmen wollte, vielmehr auf Gebote 
wartete, bie bem vorjährigen Preis feiner Wolle um 
ein Bebeutendes überfteigen ſollten. 

Vom 9. bid 13. Juni warb der Wollmarkt zu 
Landöberg an ber Warthe abgehalten. Gegen 
A900 Gentner Wolle waren am Plage. Darunter 
befanden fich ungefähr £ feine, $ mittelfeine, 
z mittlere und „ orbinäre. Der Andrang ber 
Käufer war groß und bad Verkaufsgeſchäfte ging raſch 
von flatten. An Ausländer warb ungefähr 5 ber 
Wollparthieen abgefest und es blieb von dem vorhan⸗ 
denen Duanto nichts unverfauft, indem auch - nad 
Beendigung bed Marktes noch über bad während bes 
felben unverfäuflih Geblicbene abgeſchloſſen wurde. 
Gegen 1500 Gentner Wolle waren dießmal am Platze 
weniger, ald im vorigen Jahre, imbem dort‘ gegen 
6500 Eentner zum Verkauf vorräthig waren; bie 
Urfahe bievon war, daß ſchon viele Schäferei:Befiger 
vor dem Markt zu Haufe verkauft hatten, und baher 
nicht, wie gewöhnlich, diefen Markt befuchten, 

Die Dreife der angegebenen Sorten waren im 
Durchſchnitt folgende: 


*) zu Silbergroſchen find gleich ı Thaler preußifd. Die Preife find — berechnet, wie fie bie Tabelle ber ganzen 


Provinz ergeben, 


D. Verf, 


‘ 
1824. 1825. 

Mr. 1. 115 Thaler ber Berliner Geniner 4 110 Pfund Bel, . . 215 Xhaler. 
= 2, 70 ⸗ J 85 ⸗ 
⸗3. 40 ⸗ . . . . . . . . «55 5» 
= 4. 217 ⸗ 


Man ſieht aus dieſen angegebenen Preiſen, die 
der Wahrheit ganz nahe liegen, daß bie feineren Sor⸗ 
fen einer Preiserhöhung fich entweder gar nicht er 
freueten, ober daß fie, dieſe Preiserhöhung, nur denen 
zu Theil warb, die für ihre Waare im verwicenen 
Jahre einen geringern Preis erhalten hatten. Dagegen 
waren die beffern Mittels Sorten ‚und bie 
grobe Wolle um 15 Proyente theurer, unb das 
aus dem Grunde, weil: biefe Sorten ganz 
befondberd geſucht und begehrt, wurben, 
Der Begehr der Mittel-Sorten war beſonders allges 
mein und bieß läßt und auf einen regen Abſatz ber 
Mittel = Kücher fchließen, der auch, laut allen öffents 
lihen und Privat » Nachrichten, groß ift, fo daß bie 
Fabriken und Manufacturen kaum ben Bedarf beſchaffen 
können *). 

Dem Landsberger Wollmarkte folgte in Abs 
fipt der Zeit ber 

Bredlauer, 
welcher in biefem Jahre ein ganz eigned Bild barbot. 

Schon im November und Dezember 1824. wurde 
auf den befanntefien Schäfereien größtentheild der Hanbel 
über die. diegiährige Schur abgefloffen. Dieß war 
aber nicht bloß bei vielen feinen, fondern auch kei 
vielen guten Mittel: Sorten der Fall. Sobald bie 
Schur vollendet war, eilte, wer noch nicht verkauft 
hatte, zu Markte; denn ber Ruf, daß ber Andrang 
nad Wolle groß fei, war allgemein verbreitet und 
fügte ſich auf die vielen, befannten und vortheilbaften 
Abſchlüſſe vor der Schur Auch bie Käufer 
fäumten nicht, nah Breslau ſich zu begeben und 
waren faſt 24 Zage vor dem eigentlichen Anfange 
des Marktes ſchon am Plabe; denn aud fie mußten 
mur zu gut, daß fon lange vor dem Marfte zu 
Haufe gegen 20,000 Gentner ber beflen und ber 
beſſern Eorten. verkauft waren und baß ihnen am 





. . D . 55 = 
Plate felbft wenig Auswahl übrig bleiben würde. 
Aus den erften teutfhen Handelöplägen, aus den 
Niederlanden, aus Frankreich und Engs 
land waren fie erfchienen, um ihren eignen Bedarf 
entweber zu beiden, oder um ihrem Speculationtgeifte _ 
zu genügen. Mit ihrem Erfcheinen fing auch ber 
Handel an, bergeftalt, daß in den eigentlichen Markt⸗ 
tagen, 3 bis 4 Zage hinburd, der Handel ganz flau 
war, bie Käufer, befonderd Engländer, Lufls 
reifen in die Umgebung madten und auf biefe Luſt⸗ 
reifen fürmlihe VBerzeichniffe der anweſenden guten 
Bolten mitnahmen, 

Diefer Stillſtand im Handel während ber eigents 
lichen Markttage, vielleicht abfichtlich hervorgerufen, 
um die Verkäufer zu beunrubigen und um ihre Fors 
derungen , bie ben Käufern zu überfpannt erfchienen, 
zu ermäßigen, machte jeboch die Verkäufer und Pros 
ducenten nicht wantend. Der Fefligkeit warb Ber 
barrlichfeit entgegengefest, und biefe trug, mie bad 
immer zu gefchehen pflegt, den Sieg Über jene baron, 
fo daß bie Käufer fih dem Millen ver Berkäufer 
ergeben und dem Scepter ber eifernen Nothwentigfeit 
fih unterwerfen mußten. Schlefiend ſchöne Ges 
filde hatten größtentheild ihren flarren Willen gemilbert. 

Zu diefer Milderung bed Willen! trug befonders 
viel bei, daß mehrere Probucenten ihre Wollen in 
Bließen einer volfommenen Beſchauung der Käufer, 
felbft unter eigend zu diefem Behufe erbauten Belten, 
ausgelegt hatten, 

Die Menge der anmwefenden Wolle belief ſich auf 
und gegen 35,000 Gentner, mithin um 5000 Gentner 
weniger ald im vorigen Jahre, Die Urfache bicfes 
Greigniffes liegt in bem bereits angezeigten Verkaufe 
vor der Schur. Man bemerkte bei ben anmwefenden 
polnifhen Wollen ganz befonberd beffere Wäſche, 
als in frühern Zeiten, und ein regfames Fortſchreiten 


*) Die neueften Rahrichten aus London, melde in Wr. ı und 9, 1926 biefer MWlätter eingerüdt find, fagen, baf ber Tuch⸗ 


dandel ganz ftode, kein Begehr mad Wolle fei und bie Preiſe der Wolle fehr gefallen wären. 
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der Vereblung ihrer Thiere. Die Klage liber einen 
geringern Wollertrag, ald in früheren Jahren, wurbe 
vielfältig vernommen. Sollte die Urſache hievon in 
der fortfchreitenden Veredlung allein zu finden feyn ? 
Dan muß faft geneigt werden, fie barin zu ſuchen, 
da es doch allgemeine Erfahrungsfahe und hats 
beftand ift, daß die Schafe jetzt befferes Futter er: 
halten und forgfältiger, im Allgemeinen wenigftens, 
gepflegt werden, als bieß in frühern Jahren der Fall 
war. 

Von dem vorſtehend angegebenen Quantum wur- 


3. Schleſiſche, ertrafeine, pr. Gentner, einfhürige . 


den circa 25,000 Gentner ausgeführt und 10,000 
Gentner blieben in ben Händen der Speculanten und 
Fabritanten, Die beten Wollen waren, der Gage 
und auch wohl der Wahrheit nah, von Brzezwitz, 
Pilchowitz, Siebeneichen, Sodo, Gras 
fenort, Caſemir, Gräbſchen, Damerau, 
Poln. Sqchildern, Nur. Die höchſten Preife 
waren 220, 2124 bid 180 Thaler pr. Gentner. 
Den ganzen Wollmarkt hindurch blicben die Preife 
und bie Forderungen hoch. Im Allgemeinen eat 
fi die Preife folgendermaßen: 


i 225 bis 160 Thaler, 
2. detto feine bo, do.. . . . 95 =» 120 = 
3, detto mittelfeine, bo. tv. » . . . 80 = 90 *« 
4. detto Mittel-Sorte do, do.. . 70 ⸗75 5 
5. detto ordinäre bo. do.. . 55 ⸗ 65 = 

1824 waren die Preife*: 

2, wie oben r . . e . — 210 bis 140 Thaler. 
2. detto . 90 — 100⸗ 
4. detto * 60 — 75 = 
5. betto . . 40 — 6 + 


Aus dieſen, aus öffentlichen Blättern ſowobl, ala" 
aud Privatnahricten gezogenen Preifen beider Jahre 
erfieht man, daß in biefem Jahre eine neue Sorte, 


bie mittelfeine, notirt wurde. Eben fo wurben 
auch von Käufern und öffentlichen Behörden bie pol— 
nifhen Sorten beſonders notirt und galten: 


2. Polnifche, ertrafeine, pr- Gentner, einfhürige, . 200 — 130 Thaler. 
2, detto mittelfeine . . . . R . 70 — 90 : 
3 detto Mittelſorten . 50 60 = 
Die zweiſchürigen Sorten galten: 
a, Schleſiſche, ertrafeine, pr. Centner J . 85 — 90 =: 
2. Polniſche, detto beito 5 r ri . 70 — 80 - = 
3. Schleſiſche, feine und Mittel Gorte . . J . 60 — 80— 
4. Polniſche, detto detto pr. Gentner « 50 — 60 x 


Vergleicht man nun bie Preiſe von 1825 mit 
denen von vorigem Jahre: ſo ergibt ſich zum Vortheile 
ber Producenten eine Differenz von 12 bis 25 Pros 
centen. 

Nur hochfeine Wolle blieb etwas übrig. Alles 
Uebrige, wie ſchon geſagt, ward abgeſetzt. 

In chronologiſcher Ordnung folgt dem eben bes 
hanbelten Plate 

ber neu errihtete Wollmarft zu 
Stettin 


* Dek. Neuigk. 1835, Nr. 35, ©, 278, 


Hier follen gegen 10,000 Gentner Wolle auf 
dem Markt geroefen fern. Nach Beitungs-Nachrichten 
waren Käufer aus England, ben Niederlan-— 
ben, ben Rheingegenden, md Braun— 
fhweig und Sachſen anweſend. Das Woll- 
geſchäft fon nach chen dieſen Nachrichten fehr günftig 
ausgefallen feyn , indem nur g00 Gentner unverfauft 
geblieben find. WBedenklih ift es aber bei tiefen 
Beitungd » Nachrichten, baß Fein Preis der Wollen an— 
gegeben ift, auch das ungefähre Verhältniß der ein - 


zelnen orten gegem einander undemerkt blieb. Auf 
dem Markte zu 
Berlin 

wollte man wiffen und behaupten, daß der Markt zu 
Stettin burhaus Bein günfliges Refultat gegeben 
babe. Ob diefe Behauptung aus Leichtfertigkeit herz 
vorgegangen und der Wahrheit unangemeffen fei, mag 
dahin geſtellt ſeyn. Soviel ift wenigſtens gewiß, daß 
der Markt eines folchen Geſchäftes, ald das der Wolle 
if, ſich nicht erzwingen läßt, und daß ganz be= 
fonderd günftige Umftände fi vereinigen 
müffen, um ben $lor eins neuen Wollmark— 
teö zu begründen und zu erhalten, da bie 
ältern Pläge ihren Ruf ſchon begründet haben und 
die Käufer auf ihnen ſchon heimiſch find. 

Auf dem eben erwähnten Platze war nun aud 
in biefem Jahre die Frequenz fehr bedeutend, obſchon 
dad anwefende Quantum Wolle ebenfalls geringer als 
im vorigen Jahre war, fo daß ich der Wahrheit fchr 
nahe fomme, wenn ic gegen 30,000 Gentner ans 
wefende Waare annehme. a 

Aus fajt allen Gegenden Zeutfhlands, aus 
den Niederlanden und aus England waren 
Käufer anmefend, die aber vorzugsweife nur kurze 
und ftumpf geſtapelte Wolle haben wollten und 
alle gedehnte Sorten tabelten; Letztere fo fehr 
tabelten,, wie ed noch nie ber Ball — iſt. In 
früheren Jahren ward die gedehnte Wolle — nicht 
lange Kämmwolle —, fobald fie nur zur Fabrikation 
guter Mittel- und feiner Tücher ıc. die erfors 
derlichen Gigenfhaften hatte, mie getabelt, vielmehr 
der kurzen Wolle vorgezogen. Seht, mit Einem 
Male, wird fie verachtet, wenn fie auch fonft vor- 
treffliche Eigenſchaften befigt. Woher diefer Sprung 
zu einem Grtreme, dad fo bald nicht erreicht werben 
kann? 
ihnen mit jedem Jahre die Wolle liefern können, wie 
ſie von ihren wankenden Anſichten in jedem Jahre 
verlangt wird? Und haben fie es fo ganz vergeſſen, 


daß, um eine gute Wolle zu erzielen, der Schafzüchter 


viele Sabre Fleiß und Eorgfalt anwenden muß? Oder 
wollen fie, daß wir unfre nicht abzufeßenden Probucte 
nicht mehr ben Schafen ald Futter und Nahrung voss 
legen, fie kümmerlich ernähren follen, um nur wenig 


Glauben denn die ‚Herren Käufer, ba wir 


.- 
+ 


kurz gewachſene Wolle ihnen vorlegen und banır 
unfern Wirthfchaften ganz und gar Gute Nacht geben 
zu fünnen und zu müffen? Es ift billig, daß ber 
Producent die Wünſche der Gonfumenten ternimmt 
und nach Möglichkeit zu erledigen ſucht ; ja es ift 
dieß bes Producenten eigner Vortheil; aber ber Con— 
fument follte nie fo fehr ſchwankend in feinen Anfiche 
ten und Wünſchen feyn, ald er es jebt in der That 
bei der Wolle iſt. Dieg Schwanken entmuthigt und 
fhabet weit mehr, ald es ihm Vortheil bringt. Ein 
rubiger und fefler Gang führt ficherer zum Ziele, als 
Eprünge von Ertrem zu Extrem. Dieß lehrt uns 
die Erfahrung bei allen menſchlichen Unternehmun- 
gen, und Ausnahmen hievon — #8 gibt deren — 
find immer nur Ausnahmen und bleiben es, 

Daß dad am Plage anmwefende Quantum Wolle 
geringer ald im vorigen Jahre war, davon gab ch 
zwei Urfachen. Viele hatten ſchon im zeitigen Früh— 
jahre zu Haufe mit einer Preiserhöhung von 15, — 20 
Procent verkauft, Pamen daher nicht zu Markte. 
Die Eur der Wolle fiel aber auch allgemein gerins 
ger aus und wer zwei Gentner pr. Hundert ſchor, 
Eonnte von Glück ſagen; benn bie allermeiften fchoren 
nur etwas Weniges über 24 Gentner. Es feheint 
daher bob, als habe eine trodne und fühle: 


.Srübjabröwitterung, bie baturh vermin- 


berte und wohl auch weniger kräftige 
Weide einen fehr nachtheiligen Einfluß auf 
den Wollreihthbum. Daß der Stettiner 
Wollmarkt dem Berliner Wolle entzogen habe, 
wird allgemein widerſprochen; denn bie Mole Fam 
von Stettin nah Berlin zu Marfte, und $- 
waren an biefem Plate die Mollen der Marken, 
Pommernd, des Herzogthums Sadfen, der 
Altmark und zum Theil aus Meklenburg— 
Das Verhältnig der anmwefenden Mollen konnte ohn— 
gefähr folgendes ſeyn: „5 ertrafein, 3% fein, 1% 
gut mittel 4°, , mittel und ordinär. 

Die Wäfhe der Wollen war mit felteren Aus: 
nahmen gut und ohne Zabel- Das Beſtreben der 
Producenten, in diefer Rüdfiht die Conſumenten zus 
frieden zu flellen, war überall fichtbar und genügte 
bahes ben Letztern. Man fucht fi, überzeugt von 


‚der Erfahrung, zur Wäſche vorzugsweife weiches 
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Maffer au und wäfht gern in dem mit dem Woll- 
fhweiße und dem Schmutze ber Wolle getrübten Maffer, 
weil dieß Waſſer dad Geſchäft erleichtert und die Wolle 
beffer reiniget, ald klares Waſſer. 

Vorzugsweiſe warb hier die Mittel-Wolle 
gefaht und gut bezahlt. Wollen, welche über 
100 Thaler gelten follten und nicht ſchon früher ihren 
Ruf begründet hatten, wurben zuletzt unter ibrem 
wahren Werthe ge» und verfauft. Ale guten Mittels 
Wollen wurden mit ı2 bid ı5 Thaler pr. Gentner 
theurer als im vorigen Jahre bezahlt, und es hatten 
ganz vorzüglich die Sorten zwiſchen 70 bis 100 Thlr. 
für den Gentner guten und raſchen Abſatz. Diefer 
große Begehr nad Mittel-Wolle hat unftreitig in dem 
Bebürfniffe der füdamerikaniſchen Freiftaaten 
feinen guten Grund; indem dorthin mehr Mittel: als 


feine Tücher verfenbet werben und jene größeren Ab⸗ 
fat bort finden als dieſe. Aber er liegt auch wohl 
in dem Bedürfniffe der öftlichen, afiatifhen Staa= 
ten und. befonders China’, welches vorzugsweife 
nur MittelsPücher kauft; fo wie in dem brüdenden 
Geldmangel ded bei weitem größten Theils der Tuch⸗ 
Gonfumenten, welche zum guten Theile zufrieben ſeyn 
müffen, wenn fie nur einen Mod u. dergl. mehr 
kaufen können *). 

Der Gang des Handels bei den feinſten und 
feinen Sorten war daher ſehr flau und es haben 
viele Inhaber folhe Wollen nicht verkauft, weil fie 
nicht unter dem Werthe verkaufen wollten. 

Die Preife der Wollen laſſen fih füglih alſo 
ſtellen: 


1823. 1824. 
1. GErtrafeine pr. Centner 165 bis 200 Thaler. 130 Thaler bis 160 Thaler. 
2. Feine detto 225 — ı00 = 5 ee — 15 + 
3. Mittelfeine detto 95 — 120 «= — e⸗— — — 
4. Mittel detto 60 — 90 . 5 =: — 90 + 
5. Ordinäre detto 271 — 60⸗— 16 2 — 25 = 


Bei Angabe der vorflehenben Preife wirbe ich 
fehr gern diejenigen Schäfereien namentlich angeführt 
baben, welche für ihre Wollen die höchſten Preife 
erhielten; da indeſſen die Hierüber eingezogenen. Er: 
kundigungen ſtets fchwanfende Refultate gaben und 
man baher nie zur völligen Gemwißheit gelangt, es 
auch den Anfchein hat, ald ſähen Biele die öffentliche 
Angabe der erhaltenen und gezahlten Preife nur uns 
gern: fo enthalte ih mid, um nichts Ungewiſſes 
ober Unmwahred zu behaupten, diefer Anführung, übers 
zeugt davon, daß bie geehrten Leſer dieſer Beitfchrift 
die angegebenen Urfachen meines Stillſchweigens billis 
gen werden. Die hieſige hat 120 Thaler pr. Gentner 
gegolten. 

Lammwolle war ein gefuchter Artifel und warb 
während des Marktes und nach demfelben faft eben 
fo theuer bezahlt, wie die von ältern Thieren. 





Die vorfiehende Angabe ber Preife liefert das 
Nefultat, daß im Ganzen die. Preife höher und zum 
Theil bedeutend höher flanden, ald im verwicdhenen 
Martte, 

Der bei weiten größte heil ber verkauften 
Wollen warb an Ausländer abgelaffen. 

Im Schafvich war wenig Verfebr- 
bavon war fhon vor der Schur verfauft. 

Ueber Drebkranfheit warb fehr geklagt, fo wie 
auch hin und wieder über Traber. Die Kraft aller 
vorgefchlagenen, oft mit rauſchendem Pathos verkün⸗ 
bigten Heilmittel dieſer Kranfpeiten verſchwindet vor 
der Erfahrung. Die Erzeugungdurfahen diefer Uebel 
liegen noch tief im Dunkel und werben es vielleicht 
fo lange bleiben, als wir noch nicht im Stande 
find, die Einwirkungen der atmoſphäri— 
fhen und Stall-Luft, fo wie bie ber Hals 


Das meifte 


*) Diefe Speculation auf Mittelwolle ſcheint nad ben oben ermähnten neueſten fonbner Berichten gar nidt realifirt worden 
zu ſeyn, und biefe fehlgeſchlagene Speculation fo nachtheilig auf den ganzen Wollhandel eingewirkt zu haben, D, R. 


tung und Nahrung auf bie Schafe vollftän- 
big zuergründen. Was wir über diefe Agentien 
und über ihre Wirkungen auf ben thierifchen Orgas 
niömus überhaupt wiffen, ift wenig, und ob nicht 
vielleicht ſchon im Acte der Erzeugung die Entſtehungs⸗ 
urfache biefer Krankheiten, die ihren Sit in den 
. ebeiften Theilen bed Thieres hat, gelegt wird, das 
ift eine Frage, ohne Antwort. Da gegen dieſe Krank⸗ 
beiten ſchon von fo vielen erleuchteten Männern, bie 
ed gewiß weder am Fleiße im Beobadten, noch am 
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tiefen Nahdenfen über die Entftehungsurfachen der- 
felben haben fehlen laffen, Mittel vorgefchlagen und 
empfohlen find, aber aud die treuefle Befolgung und 
Anwendung terfelben des erwünfchten und aehofften 
Erfolges verfehlten: fo fcheint faſt die zuletzt geäußerte 
Muthmaßung nicht von aller Wahrſcheinlichkeit ente 
blößt zu ſeyn. Wielleicht ift ed fpätern Generationen 
vorbehalten, hierüber heileres Licht zu bekommen. 


( Zortfegung folgt.) 





324 
Azienda Assicuratrice in Trieſt. 


Satzungen zur DVerficherung gegen Fenerfchäden 
in Dörfern und Marktiflecken. 
(Zu vergleichen Mr. 76, 77, 80, 83 und 84, 1825.) 
Ne, 76, 1825 gab zuerfi Nachricht über 
die Azienda Assicuratrice in Zriefl. In dies 
fer und ben folgenden Nummern wurben mehrere, fie 
betreffende Aktenſtücke befannt gemacht. Ganz neuer⸗ 
Ich hat fie nun auch ihren Wirkungskreis dadurch fehr 
mwohlthätig erweitert, daß fie befondere Rüdfiht auf 
die Dörfer und Marktfleden, auf ben Bauernftand, 
genommen hat. Uns dünken bie Bedingungen fehr 
bilig und die Prämie dürfte in den meiften Fällen 
gewiß fehr niebrig, und baher für den Landmann 
kaum fühlber, ausfallen, Nirgends wüthen Feuers—⸗ 
brünfte verbeerender, ald auf dem platten ande; bie 
allgemein berrfchende ſchlechte, feuergefährliche Bauart, 
ber Mangel ſchneller und ausgiebiger Hülfe, fo mie 
zwedmäßiger Löfhanftalten u. ſ. w., ift die nächte 
und allgemeine Urſache. Nicht allein die Wohnungen 
und Gebäude überhaupt werben zerflört, fondern es 
verbrennt auch jededmal, wo nicht bie ganze, doch 
immer ein größerer ober kleinerer Theil ber einges 
brachten Ermte an Körnern, Stroh, Heu ıc., mit, 
und nicht felten find die Fälle, wo auch nod mehr 
oder weniger Vieh umlommt. Faſt jede Gegent wirb 
ſchon ſolche traurige Erfahrungen gemacht haben, Der 
Wohlftand der Familen, ganzer Dorffihaften und Ges 
meinden wirb vernichtet. In ben gegenwärtigen, für 
die Landwirthfchaft überhaupt, befonderd aber für ben 


Oekonomiſche 


Aſſecuranz. 


Sandmann fo drückenden Zeiten, wirft Feuerſchaden 
mehr ald ſonſt nachtheilig, und daher wird auch jetzt 
eine Feuer⸗Verſicherung wohlthätiger als ſonſt ſeyn. 
Die Azienda verſchafft hier Hülfe, und bietet 
allen Menfhenfreunden eine herrliche Gelegenheit bar, 
das Glück und die Wohlfahrt ihrer Nebenmenfchen, 
befonderd aus den untern, ungebildeten Ständen, bie 
mehr ald andere eines Vormundes, eines Wohithäters 
bedürfen, welche für fie denken unb handeln, grind- 
ih zu befeftigen und zu befördern. — Gutöbefiger 
find die natürlichen Väter und Vormünder ihrer Uns 
tertbanen; die ehrwürbigen Geifllihen und braven 
Beamten fehen ed ald eine ibrer erften Pflichten an, 
die Wohlthäter, Sachwalter, die Befürderer des Glückes 
und Wohlfiandes des gemeinen Landmannes zu ſeyn. 
Hier kann man zeigen, wenn «8 Ernfi um die gute 
Sache it! — Wer geht hier mit dem guten Beifpiele 
voran?! Mit Vergnügen werben diefe Blätter die 
Namen derjenigen nennen, durch deren Bemühen eine 
fo gute Sache gefördert wurde. — Schon jetzt fünnen 
wir nicht unterlaffen, befannt zu machen, daß ber 
fo verehrte Herr Kreishauptmann in Jungbunzlau 
und in Gitfhin mit größter Bereitwilligfeit bie 
Bitte bed Herrn Drlando in Kosmanos 
erfülte: bem hier folgenden, neuen Aftenftüde der 
Azienda: „Sapungen der A, A. in Trieſt, zur 
Berfiherung gegen Feuerfhäden in Dörfern und Markt: 
fleden in dem feiner Zeitung unterftehenden Kreife 


bie größte Publicität zu verfchaffen. 


Bid zum halben Oktober waren 439 Gebiube 
in Böhmen durch die Azienda verficert, 


uo 


"Safungen der Azienda Assicnratrice in Trieft 
zue Verſicheruug gegen Feuerſchaͤden in Dörfern 
und Marktflecken. 2 


&. ı. Alle Gebäude eines und beffelben Dorf: 
Bewohners werden nur in Gefammtbeit verfichert, 
und der Werth, mit Abſchlag des Bodens, gleich Uns 
fangs in Ucbereinkunft geftellt, 

$. a. Die Prämie wird nad ber orbentlichen 
Steuer „Ordinäre Contribution“ bemeffen: 

$. 3. Sie beträgt von jedem Gulden, ben ber 
Berfiherte an diefer Abgabe entrichtet, zwei Kreuzer. 


$. 4. Ws Gränze gilt der Steuerfag von 200 fl. 


Eonv. Münze. 

&. 5. Mithin beträgt der höchſte Prämienfag 
6 2/5 fl. 

6. 6. Die Eigenthümer von Grundſtücken, welche 
mehr ald 2o0fl. an gedachter Steuer bezahlen, können 
ihre Gebäude einzeln verfichern laffen, oder fih bamit 
bis zu jener Gränze der Gefammtverfiherung anfchließen. 

&. 7. Der Entſchädigungsbetrag iſt bei gänzlicher 
Einifherung dad Vierfache des Steuerſatzes, alſo auf 
200 fl. als .höhfte Vergütung 800 fl. 

Z. 8. Um theilweife Schäden audzumitteln, muß 
nah 5. ı gleich im Anfange ein rechtögültiger Werth 
feftgeftellt werden, Wie fih nun bei gänzlicher Abe 
brennung die Entihädigungdfumme zu dieſem Werthe 
verhalten würde; fo wird auch im gleihen Werhältniß 
ein theilweiſer Schaden vergütet. Denn geſetzt, folder 
würde duf 200 fl. gewürdigt, und ber Schägungss 
werth betrüge 400 fl., der Verſicherte bitte aber nur 
60 Steuergulden zu verfihern: fo würden ihm 50 
Prozent, und mithin die Hälfte ber gänzliden Ent— 
fhädigung von 240 fl. mit 120 fl. vergütet werben. 

8. 9. Auf Gebäube von Gewerbsleuten unb 
Häuslern, bie feine fleuerbaren Grundſtücke befigen, 
wirb nur die Hälfte bed ausgemittelten Werthes ver⸗ 
fihert, und bie Prämie wirb nach ber Bauart bed 
Gebäudes billigft bemeifen. 

$. 10. Sobald fich zu biefen Bedingungen ents 
weber fämmtlide Bewohner vereinigt, oder in größeren 


Drten für die höchſte Entfchädigungsfumme von 10000 fl.- 


Berfiherte zufammengefunden haben, erhält die Vers 
fiterung Gültigkeit, und alsdann kann nur von Jahr 
zu Jahr ber Beitritt neuer Mitglieder geichehen. 

&. 11. Ueber dad Ganze wird jährlich nur Eine 
Polizze ausgeftellt. 

6. 12. Das Regifter wird von einer ortdohrige 
feitlichen Perfon geführt, welche die Prämie einzieht, 
foihe der unterzeichneten Hauptagentfhaft nah Prag 
einfendet, dagegen die Polizze in Empfang nimmt, 
und für ihre- Bemühung eine feftzuftellende Provifion 
in Abzug bringt. 

$- 13. Einzeln ſtehende größere Gebäude von 
guter Bauart, ald: Kirchen, Pfarrböfe, Gemeindes 
häuſer, Gaſthöfe, Mühlen u. a. ä. fünnen zum gans 
zen Werth; einzeln in Verſicherung genommen werben. 

$. 14. Auch fol die $. z beflimmte Prämie von 
a fr. pr. Steuergulden bis auf ı ı fa fr. für folche 
Ortſchaften erniedrigt werben, beren Gebäude theil« 
weife von Stein gebaut, oder von einander getrennt, 
oder endlich mit guten Köfch-Anftalten verſehen find. 

8, 15. Marktflecken, welche mit Landſtädten in 
gleihe Kategorie zu fegen find, genießen auch bie 
nämlichen Prämien wie biefe, und find demnach bei 
vorfichender Art Gefammtverfiherung nicht mit - inbes 
griffen. 

Prag, im Monat Auguft 1825. 


Bon der HauptsAgentfhaft für das 
Königreihb Böhmen ber Feuerverfidhes 
rungd= Anftalt unter bem Namen 
„Azienda Assicuratrice“ in 
Trieſt. 


Für die Bemühung der ortsobrigkeitlichen Perſon 
iſt bie Provifion von fünf von hundert feſtgeſtellt. 
Man kann ſich nicht nur in allen Verſicherungs⸗ 
Angelegenheiten, fondern auh wegen Statuten und 
hierauf Bezug habenden Ausfünften auer Art ver⸗ 
wenden san 
Franz Zap, Bias 


in Kosmanos, 
Agent der Azienda Assicuratrice in Trieſt. 


Prag, verlegt in ber I. ©, Galver'fhen Buchhandlung. Gedrudt bei E, W. Medau in Beitmerig, 


Dekonomifche Neuigkeiten und Vehendlungm 


Herausge geben 


€ brifien Earl: 


Andres 
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35 · 
Stine bes Spflems-der DBienenzucht 
des Freiberrn von Ehrenfets. 


| Refultat der —— im Jahre 1825 in 
Deſtreich. 


In Deſtreich treibt. man Bienenzicht mit 
Ausdehnung und Grunbfägen. 
ſpiele haben nady eingefehenem gutem Erfolg unvers 
merft biefe beffere Grundſätze ins eben geführt. 


im Umfreife Wiens flard betrieben. Auf dem Bude 


waizen des Marchfeldes find im Jahre ı82£. 


allein über 5000 Stöde zufammengefommen. Wenn 
bie k. k. Lanbwirthichaftägefellfchaft. in Wien biefen 
öfonomifchen Zweig ihrer Aufmerkſamkeit würbigt: 
fo fann Deftreih bald ber klaſſiſche Boben für 


Bienenzucht werden, wie er das unflreitig. im ber , 


höhern Schafzucht war. — Das Jahr 1825 mit 


feinem froftigen Mei hat. bie und da alle Blüthen: 


zerſtört; Mitte Mai’! — fonft die lebhafteſte Trage⸗ 
zeit — riß heuer Hunger und Gefcäftslofigkeit ein, 
was fo nachtheiligen Einfluß auf Schwärme und Vers 
mehrung hatte, baß heuer faum 3000 Stöcke biefe 
Heibefelver befegen Bonnten. So ungünftig biefed Jahr 
die Schwarmzeit war, um fo günftiger war fpäter 
bie Honigzeit. Der Buchwaizen honigt nicht, alle 
Jahre gleich, mur eine angemeffene Temperatur füllt 
feine Honiggefäße allein. Dieſes Jahr u faft 
Delon. Reuigk. Nr, 11, 1826, 


Wenig praftifche Bei⸗ 


Bes: 
fonders wird die Wanberbienenzuct 3,.4 Stunden: 


* 


Bienenzucht. 


alle, auch die ſchwächſten Nachſchwärme ihren Aus—⸗ 
ſtand. Die nach meiner Methode eingerichteten Honig⸗ 
ſtöcke gaben überdieß eine reiche Ausbeute, Keiner 
ber gegebenen Auffäge war unter:30, und ber befte 
eigentliche -Berfuchöftod erreichte mit einem boppelten 
Zwiſchenſatz ſogar bie. Schwere von 123 Pfunben ! 
Dieß kann die Biene, wenn fie confequent- behandelt 
wird! Um mic bier verflänblicher zu machen, muß 
ich wiederholen, nach welchem Syſteme id; meine, 
Wanderbienenzucht, bie ih von Meidling, nächſt 
Shönbrunn, immer im Juli nah bem Mard=- 
felde, 4— 6 Stunden Entfernung, fende, behandle; 
ein Syſtem, welches das Mefultat 3 ojähriger Erfahrung - 
und leidenfchaftlichen Umgangs mit Bienen if. 
Die Wanderbienenzucht verträgt bes 
leichtern Transportes wegen — ih pade 40 Stöcke 
und noch mehr auf einen Wagen — nur allein ben: 
untheilbaren Strobforb mit einem im Haupte zu ff: 
nenden Spundloche. Die Bucht felbft wirb im April, 
wenn bereitd‘ bie Brut allgemein vorberrfcht, in 
Schwarm» unb Honigbienen eingetheilt. Won 120 
Standbienen 3. B. (dieß nenne ich eine complete 
Bucht) werben go zu Schwarm» und 40 zu Honig: 
bienen beflimmt. Mas eigentlich befier zu Schwarm-, 
was zu Honigbienen ‘tauge, läßt ſich ſchwer befchreis 


„ben, und ift Sache des praftifchen Ueberblids, Zu 


Schwarmbienen werben in ber Megel bie volkreichſten; 
zu Honigbienen aber werden die mit dem jüngften 
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Marhöbaue gewaͤhlt. Ausnahmen lehrt nur die Prarxis. 


Den erſten Dienſt, den die volkreichen Honigſtöcke 
leiſten müſſen, iſt die Dotation ber volkarmen foge: 
nannten Erholungsſtöcke mit Arbeitsbienen. Es gibt 
nämlich bei einer großen Zucht immer ſolche Stöcke, 
die bei einer geſunden Königinn (ich behalte dieſen 
Namen bei, weil er Allen verſtändlich iſt) und bei 
guter Brut dennoch volkarm auswintern, und als 
ſolche zwiſchen vielen ſtarken Zuchtſtöcken Veranlaſſung 
zum Rauben geben. Unter ſtarken kommen ſolche volk⸗ 
arme Stöcke niemals ohne künſtliche Nachhülfe durch. 
Diet Erholungsſtöcke, bie oft bie beſten Honigſtöcke 
im Herbft werden, werben nun im Mai an, einem 
fhönen Zragetag in den Mittagsftunden verfegt, d. i. 
der volfarme wird auf die Stelle des völfreichen ges 
ftellt, Diefe Verſtärkungsmethode hat mir niemals 
febfgefchlagen ; fie fchadet nur den Schwarm, aber 


nicht den Honigfiöden, und verhindert einen großem " 


Abgang in der Anzahl Bienenſtöcke aus der Durde 
winterung. Auch ift fie bei großen Buchten nebft 
eiliger Entfermung ber weiſelloſen bad einzige Mittel, 
den Raub umter ſich abzuwehren. Die nächte Auf: 
gabe ift nur, wie dad natürlide Schwärmen ber 
Schwarmbienen zu befördern, wie bei Bonigflöden 
aber zu verhindern ſei; denn von beiden Operationen 
zu rechter Zeit find die Refultate abhängig. 

Das Schwärmen wird allein’ durd Natur und» 
Metter bedingt; befördert aber kann es unglaub- 
lich werben durd Fütterung mit reinem flüffigem Honig, 
was bei mir Abends durch Einguß im Korbe felbft, 
ober durd das Spundloch mittelft Vorrichtung ges 
ſchieht, und gefehen werben muß, um ſich zu über 
zeugen , wie leicht man damit im Prariß fertig wird. 
Die Hladen der Homigbienen werten nur geflugt, zum 
beliebteren Anfag der Königszellen hie und ba mur 
einige Stellen in dem mittleren Wachsfladen ausge⸗ 
fiochen, aber nicht befchnitten oder gezeidelt. Faſt 
‚alle Mutterflöde haben im Mai ober bis zum »5. 
Juni bei’ zufagender Witterung abgeſchwärmt. Selbſt 
im Jahre 1325 blieb ich mit meiner Anzahl Schhoärme- 
nur um wenige Stöde zurüd bei biefer Bucht. — 
Dis Schwärmen ber Honigſtöcke wird verhindert 
durch das Beſchneiden, befonderd bes Drohnenwachſes 
im Frühjahr; nad vollbrachtem Ausbau biefer bes 


ſchnittenen Wachöflaben durch Unterſetzung eines Tehs 


» geräumigen, meift hölzernen Unterſatzes, und endlich 


und ber Drohnenbrut, 


bei guter Tracht burd einen leeren Bwifchenfag zwi⸗ 
ſchen Mutterftod und Unterſatz. Diefe Zwiſchenſätze 
find unter allen die wirkfamften Berhinderungsmittel 
und fiherer als die Beſchneidung ber Königszellen 
Da bie Biene keinen leeren 
Bmwifchenraum vertragen kann: fo beeilet fie ſich, biefen 
auszufüllen, und wendet alle ihre Productionskräfte 
auf dieſes Gefhäft. In jeder Beziehung bleiben biefe 
Bwifchenfäge nebenbei die zur Beförderung bed Wachs⸗ 
baues fiherfien Neizmittel, woburc bie ganze Volks—⸗ 
maffe Raum und Beſchäftigung findet und alle Kräfte 
braucht, flatt bei beengtem Raume fi in Golonien 


zu theilen, ihr erweitertes Reich zu bevölkern. — 


Der Wachsbau wirb bei Bienen bloß nad gleichyeis 
tiger Nothdurft betrichen. Wachs flellt die Gefäße 
vor,.-in denen: die Vorräthe aufbewahrt, und bie 
Wiegen, in denen die Jungen bebrütet werben. Diefer 
Bau ift daher von der Menge ber Vorräthe bebingt. 
Aber nicht immer und zu jeder Jahreszeit findet bie 
Biene Materie zu Wachs im gleichen Verhäftniffe zum 
Honig vorz auch kann fie bei ungemöhnlicher Honig« 
zeit mit dem Wachsbau nicht gleihen Schritt halten 
und ſo viel Wachs berftellen, ald Honig gefammelt 
werben kann. Auf der Buchmaizenblüthe und noch 
mehr beim Honigtrieb der Tannen fann ein guter. 
Stock am einem guten Tragetag 10 Pfund Honig 
eintragen, aber nit in 10 Tagen fo viel Wachs 
bauen, daß biefe 10 Pfund niedergelegt werben kön— 
rien. Im fpäten Sommer, wo Blumen, Blumen: 
ftaub und Bienenbrod, ald Elemente des Wachsbaues, 
abnehmen, hört der Wachsbau im Großen oft ganz 
auf, — Wer baher die Menge Honig auf bem Buch⸗ 
waizenland oder im Walde ganz benufen wil, muß 
künſtlichen Zufas an Wachs zu geben verftehen, und 
biefed gefchieht nad meiner Erfindung dadurch, daß 
ich allen meinen Honigflöden einen vollgebauten Wacht 
ſtock oben aufſetze, durch dad offene Spundloch dieſen 
in Verbindung mit dem lebendigen Bienenſtock ſetze, 
und dadurch Behälter für die Honigerndte fchaffe. 
Nah der Natur der Biene legt biefe ihr Honig—⸗ 
magazin oben im Haupte an, und trägt daher den. 
leeren Wachskorb indem - fie ihr Brutneft und ihr 


Blenenbrod mehr unten und in ber Mitte ihres Bares 
unterhält, voll reinen Honigs an. Diefer Honigs 
kotb wird ſodann längſtens bis 20. September abge⸗ 
hoben, und gibt nach Verſchiedenheit der Jahre zwi— 


fen 1/4 und 3/4 Eentner Honig und Wachs, ohne ⸗ 


eine Biene zu töbten. * Die jchwierigfte Aufgabe ift 
nur: wie fih die Jo Auffäge für die ‚Honigbienen 
und in guten Jahren auch noch andere mehr. für die 
ftärkften Erſtſchwärme verfhaffen? Ich habe auch 
bafür,, aus der Natur ter Biene abflrahirt,. eine 
eigene Methode erfonnen, 

Zuerft werben alle jene Stöde, welde bei vo 
Auswinterung. ſich weiſellos ober brohmenbrütig zeigen, 
kaſtrirt, die Drobnenbrut verfchnitten und ber Korb 
ind Freie zur Reinigung des Wachſes ven Bienen 
felbft vorgefegt. Denn weifellofe Stöcke durch 
Bruteinfag u. f. w. zu beweifeln, iſt bei großen 
Buchten unthunlich, und überall des Raubes wegen 
gefährlich. Dieſe Wachskörbe werben ſodann an einem 
fühlen Orte aufbewahrt, bis bie Zeit fommt, wo 
fie aufgefegt werden. Eben fo finben ſich bei ben 
fpäter abgefhwärmten Mutterfiöden neuerdings weifels 
lofe, . die ebenfalld ald Aufſätze verwendet. werben 
In der Regel aber werben aus ten go Mutterſtöcken 
und Schwarmbienen die nöthigen Wahdauffäge bes 
reitet. Ich laſſe nämlich von den erfien Jo Schwarm⸗ 
bienen, die den Erſt- und Zweitſchwarm abgegeben 
haben , fobald fie den britten abfegen, dieſen britten 
Schwarm gegen Abend auf die Stelle des: Mutter 
fio@s ſetzen, den Mutterftod aber auf eine entfernte 
Etelle geben, wodurch das Volk des Mutterftodes 
ſich beim Schwarme tbeilt und dieſen verſtärkt. Nach 
zwei Tagen, nachdem zuvor die vorfindigen Weiſel⸗ 
wiegen und bie Drohnenbrut zerſtört worden, wirb 
biefer Mutterſtock ſammt noch vorfindigen Bienen 
und Brut einem SHonigfiode aufgeſetzt. Bei jenen 
Mutterfiöden aber, die fpäter ſchwärmen, wird fein 
Drittſchwarm abgewartet., ſondern biefe Operation 
fogleih beim Zweitſchwarm vollzogen. Auf diefe Art 
bat man in feiner Gewalt, nicht nur 40, fondern 
auh Go und mehr Auffäge zu machen, Bienen mit 
alten Wachs jährlich zu verjüngen, die Nachſchwärme 
zu verſtärken, und den Honigbau mittelſt ber ſtärkſten 
Erſiſchwärme, die in guten Jahren auch Aufſatze tra⸗ 
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gen, auf Go und mehr Stöde zu erweitern. — Denn 
auch jene Mutterftöde, welche bis Ende Juni oder 
bis zur. halbvergangenen Einbenblüthe nicht abgeſchwärmt 
haben, werben ausgetrommelt, d. i. ale Bienen 
fammt ihrer Königinn aus ihrem Korbe in einen 
leeren, bloß mit etwas junger Brut und einem etz 
nen Honigauffag botirten Horb übertrieben, und- der 
audgetriebene Mutterftod fammt aller Brut, nur mit 
zuvor befchnittener Drohnenbrut und zernichteten Meis 
felwiegen und Ausfchneidung des bereits verfpündeten 
Honigs, einem Honigſtocke aufgefegt, der, verſtärkt 
durch die Brut ded Auffoged, den Ausbau ber vers 
Thiebenen Fladen fogleich beginnt, und woturd ber 
übertriebene Mutterſtock felbft der beſte Zuchtſtock für 
Fünftiges Jahr, wenn das Heidefelb nur mittelmäßig 
honigt, werben Fann. 

Bei. Abnahme der Honigftöde ” Herbſte ift 
Vorfiht nöthig, daß man im Oberkorb nicht bie 
Königinn ergreife und den Stock weiſellos made ; 
auch muß ber Unterkorb, ald künftiger Zuchtſtock, im 
Ball er nicht genüglih Honig zum MWinterbebarf hat, 
burc einen Heinen Honigauffag damit verfehen wers 
den, — Hier ift Einüibung nöthig! 

So it mein Syflem der Banderbienen: 
zucht beihafien. Ih kann damit zwar nicht allen 
ungünftigen Jahren trogen; aber ich habe bei dieſer 
Methode mehr und fichere Vortheile als bei jeder ans 
deren gefunden. Ih erhalte babei meine Bienen 
durch kluge Ein» und Auswinterung und .baburd; 
baß ich es ihnen nie an Honig fehlen laſſe. Ich 
vermehre fie burch natürliche Schwärme und nur 
im Nothfalle mit einigen Ablegem. Ih benüse 
fie durch eine ber ergiebigften. Honigerndten, ohne zu 
zeideln ober. zu tödten, und halte Alcd in. — 
Kraft und Vollkommenheit. 

Was Herr Lukas in ſeiner Anweifung 
zur Bienenzucht von meiner Methode, Vorrede 
Seite XII-ſagt, daß ich als Fehler den Bienen: zu: 
gleib Honig und Kraft raube, wirb er, nah nun 
befferer Bekanntſchaft mit diefer Methode, wohl wiz 
derrufen. Bei feiner Methobe wird, mit Herrn 
Lukas zu reben, bie Kraft mehr geſchont; dem 
Stock, welcher Schwärme: gibt, wird fein Honig. ges 
nommen ; ber Stod, welcher Honig bringt, darf feinen 
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Schwarm’ geben, und fo hat jeber bloß für Ein Ger 
fchäft zu arbeiten, und lebt für biefe feine Beſtim⸗ 
mung allein immer in. Kraft und -Ueberfluß. Auf 
Hungerleiberei darf man es bei der Bienenzucht eben 


fo wenig, als bei jeber andern Art Viehzucht anles 
a will man günflige Refultate — 


Beſchluß folgt, ) 





Landwirthſchaftliche Berichte. 


Landwirtbfhaftliher Bericht aus 
der Mark Brandenburg und beren 
Umgebung für die Monate Juni bis 
einfhliegßlih November 1825; Re- 
fultat der vorzuͤglichſten Wollmärfte 
der Monarchie; Getreidepreife und 
Witterung jedes Monats und Aus— 
fihten für die Zufunfe,. 


( Bortfegung von Nr, 10.) 


Dem Berliner Wollmarkte folgte ber neu 
errichtete zu Magbeburg. Auf ihm waren zum 
Verkaufe ausgeboten gegen gooo Gentner und wurben 
verkauft gegen acht und ein halb Tauſend Gentner, 
Mittel« und orbinire Wolle war bei weitem mehr am 
Plage, ald feine und feinfte, und hinfichtlich der Menge 
des ganzen verfäuflihen Quantums etwa 800 Cents 
ner mehr, ald im vorigen Jahre, Sehr viele orbis 
näre Wolle war vor Anfang des Marktes von Fabris 
kanten auf dem Lande zu niebrigern Preifen, als bie 
des MWollmarkted waren, gebauft worben. Die Bors 
wiegungsanftalten fanden eben ſowohl allgemeinen 
Beifall, ald die für Vorlegung ber Wolle befonders 
getroffenen Einrichtungen: Das Verkaufsgeſchäft ging 
raſch und zum Vortheil ber Probucenten, welche 10 
bis 30 Procente mehr, ald am vorjährigen Markte, 
erhielten. Die Preife waren: 

3) feine, für den Berl, Ein, 100 bid 165 Thlr. 
a).mittle bett. » .„ 60 — 90 = 
z) orbinäre detto. - Jo— 60 > 


Dieß vortheilhafte Wolverkaufsgefchäft ging auch 
zu der Anfangs Juli in Frankfurt ab. O. abges 
haltenen Meffe über, indem auf ihr nahe an 9500 
Gentner Wolle, größtentheils grobe und. Mittel-Sorten, 


# 


Landwirthſchaftlicher Handel. 


zu ben Preiſen von 40 bi 125 Thlr. pr. Gentner 
ind Ausland verladen wurden, bie Tücher theurer 
wie früher waren, gegen 2400 Gentner berfelben ab» 
gefegt und große Beſtellungen bierauf gemacht wurben, 
und zerfireute bei einem großen Theile der größern 
Gutsbefiger ven trüben Sinn, welcher durch den Uns 
werth aller übrigen ländlichen Probucte erzeugt war 
und erhalten wurde. Daß bieß fait ausſchließlich dem 
größern Gutöbefiger zu Theil ward, liegt im ber 
Natur ber Sache; denn er kann feine größeren 
Mollmaffen leihter und beffer abjegen als bes 
fonders. der Bauerdömann und jeder andere, nur mes 
nig Schafe haltende, Landmann dieß mit feinen wenis 
gen Steinen Wolle vermag. . 

Der eben. erwähnte Monat Juli brachte num 
bei vorberrfchendem Melt: und Nord - Meftwindbe 
fruchtbare Sommerwitterung. Dad MWintergetreide, 
die zweizeilige Gerfte und die Erbfen naheten fi mit 
ftarfen Schritten ihrer Reife und die Erndte biefer 
Brüchte trat ein. Beim Roggen geſchahe dieß Auss 
gangd der zweiten‘ Woche diefed Monats, bei ben 
übrigen Früchten fpäter. Diefe Erndte warb nur zum 
Theil durch anhaltende Regentage, die den Waizen 
vielfältig zum Auswachſen auf dem Halme brachten, 
unterbrochen und beſchwerlich gemacht. 

Die Erbien, welche früher fihon durch kühle 
und trodene Witterung gelitten hatten , litten in bie= 
fem Monat durdy Mehlthau. 

Der Hafer und die vierzeilige Gerfie genoffen 
für jegt die Wortheile ber naßwarmen Witterung, fo 
daß Erfterer fpäter noch einen leiblihen Ertrag ges 
währte. 

Die. Erndte bed Roggens war: in Scoden we» 
niger ergiebig, al& bie des vorigen Jahres. Der Ers 
trag an Körnern wird unter mittelmäßig au 


fallen. Dad Korn felbft iſt dickhülſig und nicht fo 
° mehlreich, wie es in frühen Fahren geweſen ift. 

Die Hausthiere blieben gefund. Für bie Bienen 
war "Feine . reichliche Zracht. Sie gaben häufig Hums 
gerſchwrme . 

Die Dreife der Länblihen Producte waren in 
Folge der Witterung und ber Erndteausſichten um 
etwas Weniges geſtiegen und es galten: 

1) Waizen, pr; Berl. Schffl. a al. 4 bis 8 ‚Sal, 


2) Roggen betto . +7 1778 224 x 
3) Große Gerfte detto .. 1714730 ⸗ 
4) Kleine‘ detto detto 158920 ⸗ 
5) Hafer detto . 1282153 =» 
6) Erbſen detto ı Thl. a 10 
7) Knollen betto 5 10 s 


Steh ımb Heu wie im vorigen Monate. 

Der Auguf trat in den erſten Tagen mit 
fehr heißer und trodener Witterung ein, Bortwährend 
berrfchten Nordweſt⸗ umd Weftwinde. Mit Ende der 
erſten Woche beffelben trat Regenwetter ein, welches 
faft bis ans Ende bed Monats mit wenigen Unter 
brechungen aushielt, die Einbringung der, Feldfrüchte 
fehr erſchwerte und den Früchten ſelbſt . unendlichen 
Schaden ftiftete. Hafer und Gerfte litten insbefondere 
bei diefer Witterung, bergeftaft., daß vom Erſten wohl 
bie doppelte Ausfaat auf dem Felde blieb und bie 
zweite nicht nur auswuchs, ſondern aud ein verbors 
benes Stroh, dad zum Futter großentheild unbrauchbar 
it, gab. Einen großen Theil des Haferd vetteten 
diejenigen, die nad der von Binder befchriebenen 
Art der Hollfteiner gleich hinter der Senfe hark⸗ 
ten und aufſtaukten. 

Aber obgleich den Kernfrüchten dieſe naſſe Wit: 
terung fo fehr nachtheilig warb, fo brachte fie doch 
dem zweiten Kleefhnitt und dem Grummet feinen 
weſentlichen Vortheil. Auch bie Getreibepreife hoben 
ſich nicht, blieben vielmehr im Ganzen denen des 
vorigen Monats gleich, weßhalb ich ihre ſpecielle Auf⸗ 
fühtung unterlaſſe. 

Den Unterfrüchten allein warb dieſe naßwarme 
Witterung sünfig und verſcheuchte einigermaßen die 
— — — 


Beſorgniſſe, welche man für ihr Gebeihen zu hegen 


warten durfte. 
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berechtigt war... Auch dem fpät gefäeten Leine ward 
fie- ein Mittel zu feiner Erholung. 

: Die Erndte ber Feldfrüchte warb. größtentheils 
Ausgangs biefes Monats, wo a trodne Tage eins 
traten, beenbigt. 

Unter . den Schafen zeigte ſich hin und wieder 
bie Klauenſeuche zʒ die übrigen Hausthiere blieben im 
Ganzen geſund. In meinem Geburtsorte, in der 
Mähe von Frankfurt a. d. D., brach unter tem 
Hornviche die file Wuth, erzeugt durch den Biß 
eines tollen zn; aus und raffte mehrere Thiere 
weg · 

Der ——— trat bei herrſchendem Sud⸗ 
weſt, Weſt⸗ und Südoſt⸗Winde mit angenehmer Wit⸗ 
terung ein und hielt, mit wenigen Ausnahmen, hierin 


bis and wine ua. Es gab in. ihm einige wenige 
unfreunbliche, fühle und ni je —— ** 


fröſten verbundene Tage und Nächte. Den 21. und 
a2. hatten wir bier Gewitter aus Nordweſt nach 
Südoſt. 

Das noch etwa auf dem Felde befindliche Ge— 
treide warb vollends eingeerndtet und bad Grummet 
gut eingebracht. Diefed aber und, ber zweite Klee⸗ 
fpnitt waren nicht fo ‚ergiebig, ald man wünfchen 
kann und ber vorhergegangenen Witterung wegen er= 
Der Kleefhnitt war häufig fo dürf⸗ 
tig, wie man.fih kaum entfinnen kann, — jemals 
fo: gehabt zu haben. 

Zur Einbringung bed Wintergetreides war bie 
Witterung überaus günſtig 'und fie ward bei. allen 


‚fleißigen Wirthen größtentheild in diefem Monate bes 


endigt. 

Unter dem Rinboieh trat bin und wieber Zune 
genfeuche *) ein, jo wie bei ben Schafen ſich Poden 
zeigten, . 

- Die Kartoffelerndte — genügte aber teils 
weife nicht den Erwartungen, 

Die Getreidepreife waren im Durchſchnitt: 


Pr 


* Aut) au — Orten in "Römer, > B. im Klattauer, Binztanes Ku, in der Wegen um Branbeis 


D. R. 
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3) Walzen der Berl. Scheffel ı Thlr. 12 Sol. 


2) Roggen  betto - . 22 = 
3) Große Gerſte detto 2:3 18 8 
4A) Kleine detto detto Pe ı 2 
5) Hafer detto . are ws 
6) Erbfen betto .1 Thir. 2 =. 
7) Knollen detto ... 9 2 
8) De Gentuer Heu “nn 400. + 15 *? 
9) Das Shod Sn. . „ z.8hlr. 9 ⸗ 


Was von der Wirterfaat im vorigen Donate 
noch nicht in die Erbe gebracht war, dad wurbe. im 
Dftober eingefüet und von ber Witterung begtinftigt, 
welche bis in die Mitte dieſes Monats heiter und 
warm, in der Jegten Hälfte aber neblih und fühl, 
mit Regen und Nachtfröſten abwechſelnd verbunden 
war. Eine eigne Erfheinung ift es, daß bei biefer 


legtgebachten Witterung Süd: und HRrfkeisee wepeten, 
während jene ‚heiter d MATME Witterung von Nords 


und Dilwinden begleitet war, Den 20., zı. und 
27. hatten wir bier kurze Gewitter aus Nordweſt 
nah Südoſt. 

Die Ruollenerndte warb dur bie erfigebachte 
Witterung fehr gefördert, fiel aber — zur m 
meinen Bufriebenbeit aus, 

Obſt war auch nicht überall. 

Die Hausthiere fanden noch ihre hinreichende 
Nahrung auf den Wieſen und in ben Feldern. Unter 
ben Schafen hertſchten fortgefeßt ‚die Pocken und waren 
felbft an verfhiedenen Orten bösartig. ben fo hatte 


auch die Lungenfeuche des Hornviehes noch nicht aufs _ 


gebört. Es wurden vielmehr viele Stüde noch eine 
Beute derfelben. 
Die Getreibepreife waren, wie folgt: 
1) BWaizen, pr. Berl. u ı Thlr. 7 Sg 
2) Roggen betto en a 88 


3) Große Gerſte betto .. 192 
PN Kleine detto betto re 
5) Hafer betto 7 SE 
6) Exbien betto er ı Kl = 
7) Knollen betto ı. 88 


8) Heu, für den Berliner Gentner . 15 
9) Dad Schock St . . 3Thlr. 16 
Wir gehen jetzt zu einem Monat über, der, ſo 


lange ich denken kann, zu den traurigſten der hieſigen 


Gegend in ber Regel getechnet werben muß, zum 
November. Nicht. allein die fortwährende Abnahme 
ber Zage iſt es, was biefen Monat zu einem trauris 
gen Zeitabſchnitte des Jahres macht; nein, ganz ber 
ſonders die in der Regel trübe, regnige und ſtürmiſche 
Witterung iſt ed, die und das Umangehehme bes nörd⸗ 
lich gemäßigten Klima’s in diefer Jahreszeit im voll» 
fien Maße empfinden läßt. Da gibt «3 während be 
ganzen Monatd faft feinen heitern, feinen angenehmen 
Tag. Das Sonnenliht dringt faft täglich nur ſchwach 
durch ben: mit fchwarzen Wolken bedeckten Himmel 
hindurch und ber ‚Anblid bed leuchtenden und uns 
erwärmenben Himmelsförperd wirb uns felten zu Theil. 
In der Mittagszeit tritt oft, erzeugt durch die ſchwar—⸗ 
zen, am Himmel dahin eilenden ‚und von dem Winde 
orengeen Wolken, eine Finfterniß ein, ats ob bie 
Sonne im Schooße ber Thetis zus Ruhe gegangen 
wäre, und dieſe Finſterniß hält oft mehrere Minuten 
on. Güſſe von Regen, gemiſcht mit Schneeflocken, 
find das ewige Einerlei der Tage. Die Winde werben 
zu Stürmen und wehen meift aus Weſt und Süd» 
weft, und wenn auch ihre Richtung zuweilen aus 
andern Himmeldgegenden: kommt: fo iſt fie nicht von 
Beitand, währt höchſtens einen halben Zag und Fehrt 
immer wieder mit größerer Heftigkeit zur weſtlichen 
Himmeldzone zurüd. Das ift das traurige Bild dieſes 
Monatd, dad ganz befonderd in biefem Jahre fich 
und in einer fait unbefchreiblihen Wirklichkeit zeigte 
und ganz befonderd® auf den jüngern menfclichen 
Körper fehr übel einwirkte. 


Bis heute, ben 29. dieſes Monats, find & 
kaum z oder 4 heitere Tage, bie ber November und 
gab, Alle übrigen Tage Wind und Regen, und in 


der Nacht vom 26. zum 27. einen Sturm, wie wir 


ihn nur felten haben. Der 27. brachte und Schnee, 
welcher jedoch auf dem naffen Erbreiche nicht liegen 
bleiben konnte, vielmehr noch an demſelben Tage ſich 
in Waffer verwanbelte. In mehreren Nächten, welche 
größtentheild von Regen frei waren, hatten wir nit 
unbebeutenden rofl, 


Der au im Laufe bes Dießjährigen. Sommers 
in ben höhern Gegenden und in. ben: Flüſſen fühlbare 
Waſſermangel nahm ab. Die Quellen fpendeten wies 


der Ihr‘ Elemerit und bie. Wellen ber Flüſſe Eugen j 


„wieder die gewohnten hölzernen Häuſer. 
1: Die Wege- find durch diefe' anhaltende Näffe uns 
befdjreiblich fchlecdht geworben 5” die Lehm⸗, Thon: und 
Bruchfelder ſchwimmen faft. 
Die Getreidepreiſe fangen an ſich um etwas zu 


heben. In Berlin ward der Scheffel Roggen mit 
2 Thir. a} Sol, bezahlt. In der Provinz ſind die 
Preiſe: 
1) Walzen, pr. Berl. Schffl. ı Thlr. 15 — 20 Sgl. 
2) Roggen, iO 2. 253—25 ⸗ 
3) Große Gerfie det » . . 22—23 = 
4) Kleine betto det . - + 20 s 
5) Erbien betto „ 12 Zhln 5 . 
#) Linien betto ı &hle.no ⸗ 
7) Dufer bett... 00 15-10 5 
2 Knollen detto . 10 ⸗ 


Stroh und Heu, wie im vorigen Monate. 

Laut: Zeitungs » Nachrichten non London ben 
18. November haben Gerfte und Erbfen bie Höhe 
der Preife erreicht, welche gefehlih zur Zufuhr aus 
der Fremde erfordert wird. Es werden daher viefe 
beiden Getreideforten , Erftere gegen 5 Schilling, Letz⸗ 
tere gegen 7 Schilling Eingangszoll, aus ben benad- 
barten Häfen- auf 6 Wochen, aus den entfernten auf 
3 Monate, zugelaffem Die Einfuhr der übrigen Ge- 
treidearten bleibt vorerft noch —— wird aber 
wahrfheinfich fpäter auch erfolgen. ’ 

Es ſcheint, als ob biefer Umftand Einfluß auf 
bad Steigen der Getreidepreife bed Gontinent? haben 
möchte. Indeffen bezweifle ich dieß, und wenn ich 
auch zugebe, daß er’ einen: momentanen Einfluß hier 
auf zeigen wird‘, fo bin ich doch feſt davon. überzeugt, 
daß: diefer Einfluß nur momentan feyn 
wird, Die engländifhen ‚Häfen werten bald 
überfhwernmt werben, ben Preis in London bie 
durch berabdrüden, ein neues Einfuhrverbot, oder viel⸗ 
mehr die Anwendung der gefeblichen, beflehenden Vor⸗ 
fhriften zur Folge haben und nun eine böfe Rüde 
wirfung auf tem Gontinente ausüben. 

So lange England in Hinfiht der Einfuhr‘ 
der Gontinental-Producte nicht liberaleren Grundfügen 
folgt und die Einfuhr nicht bloß unentbehrlicher, fons 
dern auch die Einfuhr felbfthabender Erzeugniffe frei 
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gibt , ober boch wenigfiend erleidhtert: ſo Tange iſt 
jeve zeitweife Freigabe der Ginfuhr des Getreibes 
nur ein Mittel, ben Beutel einiger hellfehender Spe⸗ 
eufanten zu füllen; kann daher als ſolches den Lande 
wirthe im Allgemeinen: und im feiner Xotalität feinen 
reellen Nutzen fliftenz; denn die Dauer des Marktes 
ift beinahe verfloffen, ehe. fie zur Kenntniß eines gros 
Ben Theils der Landwirthe kommt; bie Speculanten 
find vor ber Beit ſchon auf diefen Umftand vorbereis 
tet und fallen baher bei der Gröffnung des Marktes 
in London nidt fogleih über die ländlichen Pro— 
kucte und ihre Vorräthe ber, können vielmehr Sestina 
lente ihren Bedarf fortgefegt befen; denn fie wiſſen 
nur zu gut, daß nicht nur die Vorräthe ba find, 
fondern daß auch viele ihrer Weliger aus Mangel an 
Geld zum Verkaufe gezwungen find, Geſetzt aber, 
es befümen vun piefem Umftand — die Eröffnung 
der engländiſchen Hafen für Ana Getreide — 
einige Landwirthe einen vortheilhaftern und beſſern 
Abſatz ihrer Bodenerzeugniffer was nützte dieſer Ums 
fland dem größten Theile der Landwirthe, was ben 
Preifen der inländifhen Marktpläge? Hin und wies 
der wird bdiefe und jene’ Gattung des Getreites, im 
Gefolge ber Ausfuhr, um etwas fleigen, im Allgemeis 
men wird fie faum Statt haben, denn dad Angebot 
ift zu groß. 

Für dieſe Iehte Behauptung ſcheinen bie gegen⸗ 
wöärtigen Preiſe zu ſprechen. Wir haben im Ganzen 
genommen ‘eine Erndte gehabt, welche unter mit— 
telmäßig mit Recht zu nennen iſt; denn ter 
Roggen hat an Stroh bedeutend weniger gegeben, 
als im vorigen Jahre, und lohnt in Körnern fo 
fhlecht, dag wohl Im Allgemeinen faum das vierte 
Ertragstorm gedroſchen werden wird; ber Mais 
zen ift gleihfals Höhft mittelmäßig und noch 
dazu zum größten Theile ausgewachſen; bie 
viergeilige Gerfte ift weit unter mittels 
mäßig und ausgewachſenz die gmweizeilige 
Gerfte if nicht gut; der Hafer nur mite 
telmäßig; die Erbfen nicht beffer als der 
Hafer und bie Knollen auch nur mittelmäßig, 
und dennoch ift es nur ein unbebeutenbed Steigen ber 
Preife, wad dem Landmanne zu Theil wird, 

Es gelten nämlih am Schluffe des Novembers ı 


— 


1) Waizen, pr. Berl. Schffl. * 2.777730 Sg 


2) Roggen, dettoo.22 25 ⸗ 
3) Große Gerſte detto. 2.20 — 29, 8 
4) Kleine detto bet . . s 20 = 
5) Hafer dettee.13 ⸗ 
6) Erbſen detto. 1Thl. arms Pr 
7) Knollen tet . 2. ⸗ 


aa und Heu, wie im * 


Vergleicht man dieſe Preiſe mit denen bes vori⸗ 
gen Monats, fo findet ‚man, daß fie ſich durchaus, 
gleich geblieben find und daß baber eine Ernbte, 


m welche allgemein unter mittelmäßig anus 


nehmen ift, auf eine bedeutende Preis 

erböhung bis jest noch nicht eingemirkt habe. 

Sonberbare Erſcheinung, aber, leider, nur zu wahr, 

als dag man daran zweifeln möchte und könnte, 
(Beſchluß folgt.) 


- " 1 
34. Sanseisihteatiti. Affecuranz. 


——— Assicuratrice in Trieſt. 


(Terglihen Ar, 76 und bie folgenden Rummern 825, auch 
Mr. 10, 1826.) 


1. Alphabetiſche DOrbnur,s rammtlider 
Uaenten +,» wrıiefter Feuer-Aſſecuranz 
in Böhmen, 


Baumgarten, Zof., in Kaaden. — Breuer und 
Gußenbauer in Kuttenberg. — Eberle, Jof., in Neus 
ſalz. — Hantfhel, 3. J., in Haide. — Heller, 
Anton, in Böhlh. Leippa. — Hofmann, Binz. Maria, 
in Teplitz. — Hratisky, Jof., gep. Rath in Gabel, 
— Jantſch, Anton Franz, in Reichenberg. — Jordan 
und Batber in Tetſchen. — Jüſtel, 3. Zav., Sohn 
in Leitmerig. — Klawif, J. F., in Budweis und 
Pilſen. — Lichtenberg, Iof., Pofl:Abminiflrator in 
Chrudim. — 
Orlando, v., #5. Zav., in Kosmanos. — Pachner, 
Joſ., in Melnit, — Payer, Joſ., Rath in Traute⸗ 
nau, — Richter, Wenzel, in Brür. — Riedel, Arne 
ton, in Reichenberg. — Seydenhöhl, Anton, in Saaz. 
— Strache, Florian, in Rumburg. 


2. Namen der Städte und Dörfer, 
‚wo die Azienda bereits Verſiche— 
rungen geleiftet. 

Im Bunzlauer Kreife: Jungbunzlau, Mel: 
me, Reichenberg, Kragau, Liebenau, Atbunglau, 
Reichſtadt, Hirſchberg, Münchengrätz, Semil, Bach⸗ 





Minyde, J. W., in Neuhaus, — 


ofen, Sobotka, Mindendorf, Zaduſch, Kosmanos, 


Debri, Gutwafter, Unter-PRaugen, 
am Bidſchower Rreife: Gitſchin, ochlitz, 


Neubidſchow, Klein-Barchow, aiendſchit „Horjitz, 
Dobrẽenitz. 

Im Budweiſer Kreiſe: Bittingen, Weſſely, 
Moldauthein, Sobieslau. 

Im Czaslauer Kreiſe: 
Moth⸗ Janowib 

Im Chrudimer Kreife: : Elbe⸗Teinitz. 

Im Ellbogner Kreife: Karlöbad, 

Im Klattauer Kreife: Klattau. 

Im Kaurjimer Kreife; Brandeis, Böhm. 
Brod. — 
Im Leitmeritzer Kreiſe: Georgswalde, Haide, 
Böhm. Leippa, Schönlinde, Oberleitersdorf, Rums 
burg. 

Im Rakoniger Kreife: Schlan, Knobigs. 

Im Saazer Kreife: Saaz, Brür, Dirnoman.. 

Im Beraumer Kreife: Milin, Slichow. 

Im Königgrätzer Kreife: Königgräg, Kos 
fieleg am Adler⸗Fluß, Königinbof. - 

Im Zaborer Kreife: Zabor, Neuhaus, Patzau, 
Bechin, Kardaſchortſchitz, Potjatef, Deſchna, Sero: 
witz, Trendes, Elumetz, Ottenſchlag. 


3. Bis 26. Oktober 1825 belief ſich die Zahl 
der einzelnen Aſſecuranzen bereitd- auf 450. 


Chaslau, Kuttenberg, 





Prag, verlegt im ber I. G. Cal ve'ſchen Buchhandlung. Gebrudt bei C. W. Medau in keitmerit. 
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35: Landwirthſchaftliche Inſtitute. 


Einladung zunaͤchſt an die Mitglieder des land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereins in Wuͤrtemberg und all⸗ 
gemein an alle botaniſche, landwirthſchaftliche 
und naturhiſtoriſche Weſellſchaften, an alle Beſitzer 
oder Vorſteher von botaniſchen Gaͤrten und 


Naturalien⸗Kabinetten, wie auch an alle einzelne 


Freunde der Botanik und der Naturwiffenfchaften 
überhaupt, in oder außer Teutfchland, zur Gruͤn— 
dung eines botanifchen Reife» Vereins, der ſich 
zum Zweck feßt, alljährlich junge Botaniker zur 
Entdefung und Einſammlung ſeltner Gewächle, 
Sämereien und dergl. in Tentfchland und andern 
enropäifchen Ländern reifen zu laſſen. 


(Aus dem Gorrefponbenzblatte bed würtemb, landw. Vereins ı7, 
und 12. Heft 1825 befonders abgebrudt.) 


. Der über alle Erwartung glüdlihe Erfolg. ber 
betanifchen Reiſe des -Pharmaceuten Fleiſcher, 
welchen die Unterzeichneten in Verbindung mit anbern 
teurfchen Botanikern im vergangenen Sommer zur 
Einfammlung der Schäge Flora's in das fübliche 
Zirotl gefhidt haben *), brachte bei ihmen den Ges 
banken hervor, nicht nur zu einer zweiten folchen 
Reife wiederum eine Actien » Gefelfhaft zufammen zu 
bringen, fondern mo möglih einen flehenden Verein 


zu gründen , der fich die naturpiftorifche Durchforfhung 





Delonomifhe Botanik. " 


der verfchiebenen Provinzen Teutſchlands und ber an« 
grängenden, ober auch weiter entlegenen, Yänber in 
botaniſcher Hinfiht zum Zweck ſetze, und ben Freuns 
ben der lieblichiten aller Naturwiſſenſchaften ein Teiche 
tes Mittel darbiete, fi auf die wohlfeilſte Weife 
ſowohl eine inflructive Sammlung getrodneter Pflanzen 
aus verfhiebenen Ländern, als auch lebende Pflanzen 
und Gümereien ber feltnern Gewächſe jener Gegenden 
zu verſchaffen. 

Diefer Verein nämlich würbe nach Maßgabe feiner 
Kräfte alljährlih einen, ober auch mehrere Reiſende 
in verfchiedene Länder oder Provinzen ausfenden, welche 
bie feltenften botanifchen Schätze dort für den Verein 
in möglihft vielen Duplicaten.einzufammeln und ‚deren 
örtlibe und klimatiſche Verbältniffe in ihren Reife 
Diarien genau anzumerken hätten. 

Die Unterzeichneten glauben mit biefem Vorfchlage 
ein ſehr gemeinnügiges Unternehmen in Anregung zu 
bringen, denn 
ı) mwürbe durch einen folchen Verein bie Wiffens 
fhaft überhaupt fehr wirkſam .befürbert ; 

2) bie örtliche Naturkenntniß, vorziiglib in Rüde 
ſicht auf Botanif, ohne Zweifel dadurch bedeutend ers 
weitert werben. 

5) Sammler naturbiftorifher Gegenftände, Nas 
turalien-Kabinette und botanifge Gärten würden ſich 


) Die botaniſche Zeitung ertheilt von biefer Reife und ihren Reſultaten nähere Rachricht. 


Deton. Neuigk. Ar. 12. 1826. 
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dadurch das weit vollfommner und wohlfeiler verſchaf⸗ 


fen fünnen, was fie oft mit bedeutenden Koften, und . 


doch meiſtens nur mangelhaft, bisweilen in ganz uns 
brauchbarem Zuftande, von Pflanzenhändlern bezichen. 

4) Es würde jungen Botanifern, welche aus 
eignen Mitteln nicht reifen können, durch Ausſchickung 
in nähere ober entferntere Ränder eine ſchöne Gelegen- 
heit eröffnet, durch folche Reifen ſich weiter auszu— 
bilden,‘ mit Kenntniffen zu bereichert und auf eine 
rühmliche Art auszuzeichnen, 

Bweierlei Reifen wären ed, welche ber Verein 
veranftaften würde, nämlich er ſten s größere Meifen 
in Gegenden oder Länder, Die von ber Natur beion- 
ders reich audgeftattet find, ober doch fehr viel Seltnes 
zur Ausbeute barbieten, ‚wie 
nien ®), Siebenbürgen, bie Porenien, die lappländi⸗ 
fhen Alpen u. f.w. Zweitens würben aber auch 
Hleinere Reifen zur Erforfhung einzelner intereffanter 
Striche des teutſchen Vaterlandes veranftaltet werben, 
um bie feltnern Probucte und bie Kenntniß der Klora 
folcher Gegenden zu erlangen, bie bis jegt zu wenig 


unterfucht worden find, wie z. B. in Würtemberg 


die höheren Gegenden des Shwarzwaldes, ter 
Heuberg bei Zuttlingen und einige Stride 
ber würtembergifhen Alp, in Kärnthen und Krain 
die intereffanteften Gegenden und eben fo im andern 
Provinzen Teutſchlands. Der Verein würde zu dieſen 
portialen Unterfuchungen nur geringe Summen auf: 
zuwenden nöthig baben, weil er burd feine Mitglicber 
leicht, überall in der Nähe folder Gegenden ‚-eifrige, 
junge Botanifer ausfindig machen könnte, bie für 
Bezahlung ber Reifekoften gerne auf 8 oder 14 Tage 
bie bezeichneten Strihe zur geeigneten Jahreszeit bes 
fuchen würden, um das, was befonberd intereſſant 
ober neu fcbiene, für den Berein einzufammteln, Das 
durch würde ed denn auch möglich werben, die Bloren 
ſolcher teutfhen Länder, bie bis jegt in botaniſcher 





3. B. Iftrien, Sardi—⸗ 


Hinfiht noch gar nicht ober doch nur fehr untollfoms 
men befchrieben find, zu Tage zu fördern **). 

Der Verein würde vor der Hand auf fünf Jahre 
fi verbinden, und beffen Thätigkeit von einem Mittels 
punft aus geleitet werben. Da bie Unterzeichneten 
fih nicht anmaßen wollten, benjelben zu bilden, fo 
erfuchten fie die, auch für Naturkunde von Er. Majer 


. fit dem, Könige von Würtemberg organifirte 
"Gentralffelle des landwirthſchaftlichen 


Vereins in Stuttgart, die Oberleitung bed 
Ganzen zu übernehmen, und fie hat auf das Bereite 
willigfte ihrer Bitte entfprochen, 

Die Mitglieder des botaniſchen Reiſevereins wir: 
ben ſich in zwei Klaffen theilen. Ohne Zweifel würs 
den fih erfiens Ehrenmitglieder finden, d. h. ſolche, 
bie den Verein, ald eine ber Beförderung der Wiffens 
ſchaft gewidmete Anflalt, aus reiner Liche für bie 
Sache, durch freiwillige Beiträge in feinen Unterneh— 
mungen unterflügten. Diefen Ehrenmitgliedern würde 
nicht nur vorzugsweiſe das Recht eingeräumt werben, 
aus ber Summe ber alljährlihen Ausbente, worüber 
jedesmal öffentlich Rechenſchaft gegeben werben würde, 
fib Seltenheiten an Sämereien und lebenden Pflanzen 
für ihre Gärten, oder Pradıt:Eremplare für ihre Samm⸗ 
lungen auszubitten , fonbern ihnen würde es auch zu— 
fiehen,, den Reiſenden etwa befondere Aufträge in 
Hinfiht auf andere naturbiftorifche Gegenftände, 4. B. 
aus ber Zoologie und Mineralogie, oder in landwirth— 
ſchaftlicher und technifcher Beziehung zu - ertheilen. 
Dagegen würben diefe Mitglieder feinen eigentlichen 
Duotienten der alljährlih zu erzielenden Ausbeute 
begehren. 

: Der Berein würbe bann ort orbentliche 
Mitglieber zählen, woelche negen den beftimmten alls 
jährlihen Beitrag‘ von ı5 fl. rheiniſch bie jedesmal 
ſich ergebende Ausbeute an getrodneten Pflanzen, an 
Sämereien oder lebenden Gewächſen nad) Abzug deffen, 


) Ein fehe gewichtiger Botaniker in Müinchen hat bereitd ben Wunſch gegen und geäußert, daß Sardinien bas Biel einer 
‚ Toten Reife im nähften Sommer feyn möhte, weil wir von biefer, Infel in naturhiſtoriſcher Hinſicht nech äußerft wenig 
wiſſen und diefelbe in einigen entlegenen Thälern noch ganz die Mitbheit früherer Zeiten erhalten haben fell. Er äußert dabei 
bie Hoffnung, daß der fardinifhe Minifter in Münden, fo wie andere bebeutende Münner "und befonberd bie Zuriner 
Akademie der Wiſſenſchaften fih thätig für dieſen Neifeplan interefficen würden. 
**) Gine Flora Würtembergs könnte namentlich auf dieſem Wege fihneller zu Stande gebracht werben, 


2 


was bie Ehrenmitglieder erhielten, nach dem Geſetze 
der Gleichheit unter ſich vertheilten; wobei übrigens 
Einige ſich bloß für lebende Pflanzen und Sämereien, 
Andre ‚nur für getrocknete Pflanzen, oder für einen 
verhältnigmäßigen Antheil an Beiden erflären fünnten, 
welche Erklärung jedoch gleih bei dem @intritte in 
den Verein gefchehen müßte, damit bie Neifenden 
gehörig. inftruirt werden fünnten, in weldhem Ber: 
hältniffe fie dad Eine oder das Andere zu fammeln 
hätten. Lebende Pflanzen und Sämereien, befonders 
jene, haben natürlicher Reife einen höhern Werth ald 
getrodnete Pflanzen; dieſes Verhältniß des Werthes 
müßte nach einem billigen Maßſtabe feſtgeſetzt werden. 

Die Centralſtelle wird die Reiſenden wählen und 
infiruiren. Am ebenbiefelbe würden fowohl die Geld: 
beiträge der Mitglieder eingefendet, ald auch nach jeder 
vollendeten Reife Die ganze Ausbeute übergeben, welche 
dann unter ihrer Auffiht und Anorbnung von dem— 
jenigen Reifenden, der bie größere Reife gemacht 
hätte, während des Minterd geordnet, gehörig be— 
flimmt, an die Mitglieder vertheilt und verfendet 
werben würde, Es verficht fih, daß ber Reiſende, 
ber ſich dieſem Geſchäfte au dem Drte der Gefchäfttz 
leitung während ter Wintermonate zu wibmen hätte, 
auch in diefer Zeit auf Koften des Vereins falarirt 
werben müßte. 

Wir glauben hoffen zu dürfen, daß nicht nur 
im Furzer Zeit eine bedeutende Anzahl ordentlicher 
Mitglieder fih zufammen finden werde, fondern auch, 
bag es nicht an Mäcenaten fehlen werde, die als 
Ehrenmitglieder ſich dafür interefiiren dürften, und 
daß namentlich auch naturhiflorifhe Gefellfhaften und 
Univerfitäten ihren Beitritt erflären werten. 

Aus dem Mefultate ber fhon im Cingange er: 
mwiähnten Reife bed Pharmaceuten Fleiſcher nah 
Tyrol glauben wir den Schluß ziehen zu bürfen, 
daß jedes ortentlide Mitglied für feinen jährlichen 
Beitrag gegen 200 getrodnete Eremplare felmer Pflans 
zenarten , oder diejenigen, welche nur lebente Gewächſe 
und Sämereien beziehen wollen, im Berbältniffe des 
Werthes einen ähnlichen Quotienten alljährlich erhalten 
werben. 


s 
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Wohlfeiler kann man zu dem Beſitze der ſeltneren 
europäifchen Gewächſe nicht kommen. Wie ſchön tft 
aber außerdem der Gewinn, den die Wiſſenſchaft von 
einem ſolchen Unternehmen ziehen wird! 

Da auf jeden Fall, auch wenn ein Verein in 
der bezeichneten Weiſe und größern Ausdehnung nicht 
zu Stande kommen ſollte, doch eine botaniſche Reiſe 
nach Iſtrien, oder ſonſt wohin, veranſtaltet werden 
wird: fo bitten wir alle diejenigen bekannten und uns 
befannten Freunde ober Geſellſchaften, welche beizu- 
treten wiinfchen, ihren Beitrag für das erſte Jahr 
portofrei und zwar balömöglichft einzufenben , damit 
die Vorbereitungen zur nächſten Reife eingeleitet und 
entfchichen werden fünne, ob Iftrien ober Gars 
dbinien für ben näcften Sommer das Ziel feyn 
folle; was von der Menge ber Beitrittö-Erklärungen 
abhängen wird. 


Ellingen, ben 14. Deyember 1825. x 


‚Ehr. 8 Hocbfletter, Prof. 
8. Steudel, Dr. 


— — * 

Die unterzeichnete Stelle unterzieht ſich mit Ver⸗ 
gnügen der Leitung dieſer wiſſenſchaftlichen unterneh⸗ 
mung, und wird nichts verfäumen, was zu ihrer 
Beförderung erforberfich ift, und in ihrem Correſpon⸗ 
denzblatte den Theilnehmern die nöthigen Eröffnungen 
machen. 


Stuttgart, den 1% Deyembder 1895. 
K. Gentralftelle 


des landw. Vereins, 





Für Deftreich nimmt die Cal veſche Buche 
handlung in Prag Eubferiptionen, Beiträge und 
befondere Aufträge an, 


ı2 * 
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Landwirthſchaftliche Berichte, 


1, Landwirebfhaftliher Bericht aus 
der Mar? Brandenburg und deren 
Umgebung für die Monate Juni bis 
einfhließlih November 18255 Re» 
fultat der vorzüglihften Wollmärfte 
der Monarhie; Getreidepreife und 
Witterung jedes Monats und Aus» 
fihten für die Zufunft 
(Beſchluß von Nr, ı2.) 


Denn in früheren Zeiten ber Ruf einer mittels 
mäßigen Erndte die Preife ſchnell in die Höhe brachte 
und Alles ſich, aus Belorgniß höherer Preife und 
möglichen Mangeld, beeilte, fo viel.ald möglich Vor⸗ 
rath einzukaufen und hiedurch die Preife geftcigert wurs 
den: fo fieht man jest eine auffallende Läffigkeit im 
Gintaufe. Jeder kauft nur, mad er auf die nächte 
Beit bedarf und ift überzeugt, daß jeder Markttag ihm 
diefen Bedarf decken werde. Geiner Ueberzeugung , 
gefügt auf die Erfahrung fo vieler Jahre, getreu, 
offerirt er nie höhere Preife, bleibt mit feinem Gebote 
vielmehr immer bei ben Preifen ber vorbergegangenen 
Markttage ftehen, ift in. dieſem Stehenbleiben beharr⸗ 
ih und — erlangt fein Biel. Woher dieſer Mangel 
an Beſorgniß auf der einen Seite und andrerfeits 
diefe daraus entfpringende flete Verweigerung böberer 
Preiſe? Einmal aus Mangel an Gelde und dadurch bes 
gründetem Mangel an Abjag, fo wie aus dem daraus 
herfließenden vermehrten Angebote; andrerſeits aus 
der Ueberzeugung ber Gonfumenten, daß fie, fo lange 
das Tagesgeſchrei Knollen und immer Knollen bleibt, 
nie währen Mangel an Körnern leiden werben. 
Der Bäder Spricht: id babe wenig Abſatz, denn 
es ißt Knollen; der Brauer; jeder Bauer fpart 





Landwirthſchaftlicher Handel, 


Getreide zum Verkauf, denn er ift Knollen und füte 
tert da Knollen, wo er früher Körner füttern mußte; 
der Gewerbömann: warum fol ich Getreite zu Brod 
und Futter vorräthig kaufen, ba alle Gutsbeſitzer von 
Knollen Branntwein fabriciren und ihr Getreite nicht 
nur erfparen, fondern endlich doch zu Markte bringen 
müffen, wenn fie auch noch fo lange bamit zögern? 
So ſchiebt jeder Conſument auf bie Knollen ımb das 
mit Recht, was zum guten Theile durch ihren vers 
mehrten Anbau erzeugt warb, und durch fie zum 
größten Theile auh dann Statt finden wird, wenn 
wir nur drei Korn Ertrag gewinnen. Der ausgedehnte 
und noch nicht fein Maximum erreicht habende Knollene 
bau, und ganz befonders die Fabrikation des Brannte 
meins aus Knollen ift und wird das ofine Grab aller 
derjenigen Landwirthe, welche rein vom Aderbau bes 
fteben folen. Durch fie und ihre gedachte Verwendung 
nimmt bie VBerarmung des bei weitem größten Theils 
der Aderbauer mit Riefenfritten ihren Fortgang und 
mehrere Mißerndten werden ihr Beinen weſentlichen 
Einhalt thun, denn auch fie werben bie Getreibepreife 
nicht merklich erhöhen. Zrauriges Bild der Zukunft, 
möchteft du nur Trugbild feyn! Aber du bift es nicht, 
das ahnet und fürchtet meine Seele *). 

Gehen wir nochmals auf die Erndte dieſes Jahres, 
bie Preife der ländlichen Producte, auf die Witterung. 
im Aügemeinen und auf den Zufland des größten 
Theild der Bantbebauer zurück: fo ergiebt fi uns 
folgendes Refultat: 

Die Witterung war mehr Fühl 
als warm. Der Gewitter gab ed wes 
nige und Beine bebeutenden Die 
Erndte warb fehr häufig durd Re— 
gen, welder befondberd bas Aus 


@) Aber gerade biefer fo fühlbare Zuftand der Dinge fellte body mehr ald alle Worte veranfaffen, dem Landwirthe bie Augen 
zu öffnen und ihm zu zeigen, daß ber bisher nur ausfhließend betriebene Getreibebau für unfere jegigen WBerbälte 
niffe nicht mehr pafle 5 daß bie fo niebrigen, ben Probucenten brüdenden Getreibeprrife laut und mädhtig zum Rutter- 
bau, zu befferer und vermehrter Bieh zucht auffordern, Dadurch wird weniger Getreide gebaut, bie Preiſe deſſelben 
gewiß beffer werben ; dadurch wird mehr und befferes Bieh aufgezogen, mehr Fleiſch producirt, dieſes mohlfeiler im Preiſe 
feyn und gewiß mehr Fleiſch confumirt werben, Der Landwirth wirb gewiß feinen Nachtheil von dieſer veränderten Benugung 


feiner Grundftüäde haben, 


. D. R. 


wahfen bed Waizens unb der Gerfte 
zur Bolge hatte, unterbroden und 
- erfhwert. Alle Getreibearten hatten 
‚burh die trodne und kühle Wittes 
rung des Frühjahr ,und bed Vor— 
fommerd mehr oder weniger gelitten. 
Dies Schidfal traf befonderd ben 
Roggen, ber in Stroh und Körnern 
weit hinter ber Erndbte von 182% zus 
südbleibt. Der Heugewinnft und ber 
erfie Kleefhnitt waren mittelmäßig, 
bagegen ber Grummetgewinnfi und 
der zweite Kleefhnitt weit. unter 
mittelmäßig. Der Ertrag der Knols 
len war mittelmäßig. . 5 

Die Proife aller ländblihen Pros 


bucte waren unb blieben niedrig, und 


wenn fie aud als Kolge der Witte— 
rung und ber Erndte bin und wieder 
um einige Grofden für ben Berliner 
Scheffel fliegen, fo war dieß Stei— 
gen entweder niht von Beſtand oder 


doch zu unbedeutend, als baß.esbem 


tiefgebeugten Landmanne wahre und 
dauernde Aushülfe und Erleichte— 
zung hätte gewähren fünnen Das 
einzige Probuct des Landmanns, 


welches währe Unterſtützung gewährte, 
war die Wolle und ihre Erzeüger. 


Der Nugen, den diefe Producte ges 
währten, fam jedoh mehr den grö— 
Bern als den Fleinen Gutsbeſitzern 
zu Gute Der Preis der übrigen 
Hausthiere war und blieb niedrig. 

Der Buftand des bei weitem größ— 


ten Theils der Landbebauerwarund, 


blieb traurig, Der Aderbau loßnte 


niht den Fleiß, den der Landmann 


anwenden muß, entſchädigte nicht 
für die Gefahren, denen er unters 
worfen ift und zwang immer mehr 
und mehr zu einer Zurüdgezogenpheit 
und zu einem Zrübfinn, die auf alle 
Xebensfreuden zu verzihten, ben 
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Landmann zwingen Die Ausfihten 
für die Zukunft find und bleiben 
-trübe. Die Preife des Getreides und 
ber Hausthiere werden niedrig blei— 
ben, und ihr geringes Steigen 
wird den [bon entmuthigten und 
den in ber Berarmung fich bereits 
befindenden Landmann nicht auf feis 
ner: traurigen. Lage Feigen; denn 
dieß Steigen ber Preife wirb 
nur vorübergehend, nidt ans 
baltend feyn. Der Knollenbau unb 
befonders ihre Werwenbung auf und 
su Branntwein hat in dem ganzen 
Haushabte bes Aderbaues eine Res 
— volution erzeugt, wie fie früher 
:; kein : Product erzeugt hat. Shre 

Verwendung. zur Branntweinfabri- 
kation nagt unaufbörlid am Marke 
des Zandmannes,, untergräbt das 
Wohl. besjenigen Theils der Staats» 
bewohner, welder rein. vom Aderbau: 
leben und fontributiondfähig blei— 
ben foll, und wird ihn zuletzt das 
bin führen, mobin England fein 
Maſchinen-Weſen gebragt hat, 

Sch zweifle, fehr daran, daß dieſe traurige Aus⸗ 
ſicht durch das Gerathen des Leins, des Flachfes, des 
Hanſes, ber; Kohl- and Rüben Arten verſchwinden 
wird; denn ber Landmann bauet vom tiefen genanns 
ten. Gegenfländen größtentheild nur feinen Bedarf, 
Was er etwa von ‚diefen Gegenfländen zu Markte 
bringt, ift zu wenig und daher zu unbedeutend , als 
bag es auf Berbefferung feiner Rage reell einwirken 
ſollte und könnte. “Der Lein, ver Flachs und der 
Hänf find z. B. in dieſem Jahre gut gerathen, 
wenigfiend zum größten Theile, eben fo auch Kohl 
und Rüben; allem alle diefe Gegenflände der fänds 
lien Production braucht der Landmann theils zu feie 
ner Bekleidung, theils zu feiner Nahrung, theild zu 


‚feinem Bichfutter, theils auch zur Anfertigung von 


Striden, Leinen und Strängen. Sie erfparen ihm 
nur Ausgaben, bie er fonft nicht erfhwingen würde, 
find ihm alfo nur Mittel, fi dasjenige anzufcaffen 


J 


y4+ k 


und zu bereiten, was er zu:feiner Hanbthierung ; feis 
ner Bekleidung und zu feinem kümmerlichen Beſtehen 
durchaus bedarf und ſich für baares Geld zu kaufen 
außer Stande jest if. Bei dem Anbau aller dieſer 
genannten Gegenftände gewinnt in biefiger Gegend ber 
Sandmann weiter nichts, ald ein kümmerliches Tage⸗ 
lohn, deſſen ee nicht entbehren kann und das er zum 
guten Theil nur in den langen Winterabenden ſich er« 
wirbt. Ginge auch diefer Erwerb, denn Erwerb iſt 
es immer, ihm ab: fo würde er oft nicht wiſſen, wo— 
von er feine Blöße deden und fih wor Wind und 
Wetter ſchützen follte, 

Wo dagegen Lein, Flachs und Hanf als. Han+ 
belögegenflände gebaut werben, .ba finden, bei dem 
jent befonders günftigen Abfage diefer rohen Artikel 
und ber daraus verfertigten Wabritate, ganz. andere 
Verhältniſſe, ald die berührten, Statt, und ba ges 
währt ber Anban bicfer Probducte reellen Erwerb und 
BVerdienft. Ihr Anbau als Gegenftand des Handels 
und ber Induſtrie wirb aber nur in einigen Provinzen 
betrieben und fliftet: da nur wahren Vortheil, dad 
beißt ſolchen Vortheif, ‚weicher den Landmann in. den 
Etand fest, das Ttaurige der Zeitverhältniffe nicht 
nur ‚ertragen und aushalten zu können, fol.dern auch 
Antpeil zu nehmen an einem billigen Lebensgenuſſe *). 

Im Wolbandel ift Altes fill, eben fo auch im 
Handel der Schafe. Bader wartet auf. die zukünftige 
Geſtaltung der Zeiten und: ihrer Umftände, Wie ſich 
diefelben geftalten werben‘, wirb bie Seit Ichren, Gebe 
Gott, daß in ihrem dunklen Schooße das Beffere ſchon 
erzeugt fey und baß dieß Beſſere bald zu Tage komme, 
Uns ift bange, aber wir verzagen darum nicht. 

NE, 
Mit dem heutigen Tage, 2. Dezember, ift bei 
feifhem Oftwinde ftarker Froſt eingetreten. Der Mo« 


ber hält über und die Pfüsen find-mit einem, einige. 


Linien ſtarken Eiſe bedeckt. 
Ger Feuchtigkeit eingefroren. 


Die Saaten find in gros 


Stübing. 





I Beſtätigt die Richtigkeit der vorigen Anmerkung, 
noging unferer Felder. 


2. Wolfe in Englant. 
a) Briftot, den g. Dezember 1825. 

Unfere Mollmärkte find feit den lebten drei Mo— 
naten äußerſt flau gewefen und beinahe keine Ver« 
kãufe gemacht worden, aber während ben legten zehn 
Tagen haben wir eine lebhafte Frage nad ben en 
gen und niedrigen Qualitäten unter 3 Sh. 6 P. 
gehabt. Die feinen und guten Wollen find immer noch 
wenig gefragt und man kann nur dann Verkäufe 
darin mahen, wenn man Preiſe begehrt, die unter 
aller Erwartung niedrig fichen. Baares Gelb mans 
gelt in London fehr und es hält außerordentlich 
ſchwer, Wechfelbriefe zu escomptiren. 

Die meiſten Wollyändler in London find fehr 
bemüht, ihre Wollen zu verfaufen, weil fie glauben, 
daß die Wolle immer noch unwerther wird, Unſerer 
Meinung nah dürften wohl ſchwerlich jene Preife, 
die man früher bezahlt erhielt, wieder zu erlangen 
ſeyn, und wir find überzeugt, daß alle Verkäufe, die mit 
Gewalt erzielt werben, nur nachtheilig auf ben ganzen 


Wollmarkt wirken und der Stand ber Preife dadurch 


nur noch mehr gebrüdt wird, Unfere Danufacturiften 
und Zuchfactoren find übrigens nicht übermäßig mit 
Mode verfchen, aber fie willen recht gut, welche uns 
geheure Uuantitäten angekommen find, und daß' noch) 
immer mehrere erwartet werden, auch welcher beifpiels 
lofe Gelomangel in London herrſcht. 

Die bedeutendſten biefer ‚Herren halten ſich ſehr 
zurück und laſſen ſich nur dam zu einem Kauf her— 
bei, wenn ſie die äußerſte Noth dazu zwingt und 
dann ſelbſt kaufen fie nicht ein Loth mehr, als mas 


fie zu ihrem norhwendigen Bedarf verarbeiten. 


b) Bonbon, den 9. Dezember 182m 
Der Wollmarkt bier ifi fhleht, was fein Wuns 
der if, da wir in ven legten fünf Monaten,“ vom 
1. Juli angefangen, mehr Smportationen hatten, 
denn fonft im ganzen Jahr. In den legten 14 Tas 
gen iſt jedoch ziemlich viel verkauft worden , aber zu 


BGetreibebau if weber bie einzige, noch bie ſtets vortheilhaftefte Wer 
Hinreihender Dünger ,' Lräftiger Boben erlauben auch eine Menge anderer Handelsgewüchfe 


mit Bortheit zu baten. Das Bann aber nur bei blühender Bieh zucht, bei hinlänglidem Futterbaue ber Fall fern. 


Alſe Futterbau if es, 


was und eigentlich Roth thut. 


DR 


Preifen , die ben Eignerm gewiß Feinen Nuten laſſen. 
Eo lange die ſtarke Einführ nicht aufhört, kann es 
nicht beffer werben. Cine Menge Falliffementd und 
zwar in = bis z Monaten dreimal mehr als in ben 
letzten 10 Jahren zufammen, fo wie bie beifpiellofe 
Geldnoth, die größer iſt, als man fich in den letzten 
29 Jahren je eine: erlebt zu haben befi nnt , find Urs 
ſachen, die natürlicherweife auch höchſt mache auf 
den Wollmarkt wirken. 


5. England, Getreide, 

Anfangs November ift die Einfuhr fremder Gerfte 
und Erbfen für ‚den 19, in England erlaubt wors 
ben, Die Gerfte hat während bes verfloffenen Vier« 
teljahrs den geſetzlichen Durbichnitts- Preiß von 40 
Schilling dad Quarter üiberfiiegen. Vermuthlich wird 
fie in Folge der Nachricht, daß fie auf dem Mains 
zer Markte feit 14 Zagen, bis 11. November um 
beinahe um 1 fl. dad Malter (172 Pfund) aufges 
flagen , und gegen 5 fl. 45 fr, gelte, noch frue 
in die Höhe gehen. ı 
Die am 19. in der Londner Hofzeitung publi⸗ 
cirten Getreide⸗-Durchſchnittspreiſe be 
mit dem 15. dieſes abgelaufenen Quartals waren für: 


Mailen . ‘ . . 64 Scdil. 9 P. 
Gerfte Te Se 2 me 41 2 a *® 
Hafer D . . . 26 ⸗ 5 24 
Roggen » i i ie * 11⸗ 
Erhſen— 46 3 3, 


Folglich find jegt bie englifchen Märkte für fremde 
Gerfte zum Boll von 5 Sch. und für Erbſen zum 
Bol von 7 Sch. pr. Quarter offen, ein Ereigniß, das 
man feit 4 Wochen nicht mehr bezmeifelte, , Auch jſt 
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die Wirkung auf bie Dreife an ben Häfen bes 

feften Landes Tängft anticipirt; die letzten Berichte 
von baher lauten flau. Der englifhe Markt wirb 
fi) wahrfcheintih nach 6 Moden den Ländern zwi⸗ 
fen der Bidaffoa und ber Eider wieber fihlies 
Ben; den entfernteren nach Monaten. In Hult 
warteten. Go,o00’Quarters, in &ondon 179,000 
Quarters, meiſtens teutfche Gerfte, zum Theil ſchon 
ſeit einem Jahre auf die Zulaſſung. 

— 7— 


4. Waizenpreiſe im Sommer 18925 
nad Hectolitern *). 


Fr. Cent. 

—* September ci. . . 29 4a 
Darıcllona, Zuni . . . . 21 dı 
Santander, Kuga : a 5 
Frankreich (Mittelpreis) 30, „September 15 79 
Amfterdbam, 27. Juni. . . 15 38 

— Genua, 10. September „. , . . 14 67 
‚Palermo, 5. — «34 54 
MNizza, 1 — 24 40 
Livorno, 32. Auguſt .ı4 4 
Neu-Vork, a. Juli 242 85 
Antwerpen, 30. Auguft . . . 122 44 
.. Neapel, 30. Auguft ——— . ar 33 
Hamburg, g. September . ..9 28 
Trieſt, 32. Auguſt . 9 028 
Danzig, — — . 69 18 
Civita Vecchia, im Auguſi . 9 ı0 
Stettin, 15. Juli j . .8 5 
Odeſſa, im Juli . . . : 7 6ı 
Mainz, 27. November .  . 760 
Kopendagen, 36. Auguß —6 


76 Sectoliter machen 65 alte und 55 617 neue Mainzer. Malter, 


36, 
Preisaufgabe zur Beförderung der 


Holzanpflanzungen und Holjanfaa- 


ten auf wüflen und dden Dıhgen in 
ben Weimariſchen Banden, 


Es ift gewiß, daß auch in dem — 
thume Sachſen-Weimar-Eiſenach noch manche 


—J — Preile 


Strecke Landes, welche gegenwärtig entweder gar nicht, 
ober nur zu einer bürftigen Weide benutzt wird, ſich 
zu Holzanpflanzungen oder Holzanfaaten benugen ließe, 

’ Um bie Aufmerkfamkeit hierauf zu lenken und 
die barauf geriihteten Bemühungen zu fördern, vers 
fpricht der Iandwirtsfhaftlihe Verein’ bed 
Beimarifben-und Jenaiſchen Kreifes der— 
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jenigen Stadt⸗ ober Dorfgemeinde in dem Großher⸗ 
zogthume Sach ſen-Weimar-Eiſenach, welche 
auf. ſolchen Plätzen in den nächſten zwei Jahren (1826 
amd 18327) die bebeutendite. Holzanpflanzung. ober 
Holzanſaat machen und das Gebeihen berfelben als 
Folge ihres zwedmäßigen Verfahrens nachweiſen wird, 
eine Belohnung von Ein hundert Thaler Gonv. 
Geld, welche, falls auf einer folchen öden und wüſten 
Fläche Bandes durch bie zweckmäßige Bepflanzung ders 
felben mit Holy und dur die Befäung berfelben mit 
paffendeu Grasarten und Futterkraäutern, zugleich auch 
eine Berbefferung der Trift (Schafweide) mit bewirkt 
und erreicht worden iſt ober. erreicht werben wird, 
bis. auf Ein Hundert und Funfzig Thaler 
Conv. Geld erhöhet und- im Monate Degember 1832 
ausgezahlt werben - full. 
Dabei werden folgende Bedingungen feitgefebt : 
2) Das Eigenthum an bem bepflanzten - oder be= 
füeten Plage muß. die Gemeinde durch gericht-⸗ 
liche . Urkunden, als durch Kaufbriefe, Behns 
briefe u. f- w. vollfländig nachweiſen können. 
2) Wo .die Gemeinde auf dem bepflanzten ober 
beſäeten Plage nicht die alleinige. ( folidarifche ) 
Trift felbit auszuüben bat, 
jeder. bießfallfigen Dienſtbarkeit völlig und ane 
erfannt frei ift, muß die Bepflanzung ‚ober 


ober doch nicht. von. 


Beſäung mit Zufßimmung ber dabel betheillgten 
Triftberechtigten geſchehen ſeyn. 

5) Jede Gemeinde, welche auf die ausgeſetzte Bes 

lohnung Anſpruch machen will, hat ſolches mit 

genauer Angabe des Orts ihrer Pflanzung oder 

Anſaat, feined Umfanged und ihres Verfahrens 

- Im Dezember bed Jahres 1832 bei dem Ges 

kretariate bed Vereins anzuzeigen, worauf ſo—⸗ 

dann von dem Vereine in dem Jahre 2532 

die nöthigen Unterfuchungen und Grörterungen 

an Drt und Stelle, verjicht ſich unentgeldlich, 

werben angeorbnet werben. 


Da ſich Hei diefen Unterfuchungen und Erörteruns 
gen wohl finden kanu, daß die eine oder die anbere 
Gemeinde bei ihrem Unternehmen von den Triftberech⸗ 
figten,, welche nad der zweiten Bedingung in ber 
Sache befragt und um ihre Buflimmung erfucht wer— 
den mußten, vorzüglich unterftügt worden ſei: fo 
werben aub für diefe zur Auszeichnung folber Bes 
seitwälligfeit ‚und Nachgiebiafeit drei Prämien von 
zehn Thalern, von funfzehn Thalern und von 
fünf und zwanzig Thalern hiemit feflgefegt 
und zugelicert. Bei verpachteten Gütern kann ber 
Anſpruch auf biefe Prämien von dem ‚Eigenthümer 
dem dermaligen — überlaſſen werden. 





37: 
Hakan u Sommer⸗Raps. 


Bei den noch anhaltend ſo niebrigen Getreidepreifen 
und, ba bie Preife ber Delgemächfe doch noch mäßig 
gut find, bauet man in Dfifriedlanb und in den 


benachbarten Niederlanden jest vil Sommerz, 


Raps. Diefer kann mit. Nugen -auf mittlerm und 


Feldebeau— 


ſelbſt ſchlechtem und moorigen Wieſene-Lande, 


und auch auf Zorfmooren gebaut werden; Wenn 
ſolches Land im Frühling dünne umgepflügt, 
etwas gehackt, und wen folhes Ausgetrochnet 
iſt, im April gefrümmt und nun im Mai ber 


Sommer » Kaps gefäet wird: fo hat man, zumal in: 


warmen Sommern, oft fehr reiche Erndten zu 
erwarten, 


. Da die Eingangszöle auf ‚Saat und ‚Del 
Prag, verlegt in ber I. G. Ealve’fken Buchhandlung. 


% 


In England bereits ——— worden und noch 
mehr im künſtigen Zähre herabgefegt werben ſollen: 
fo ift ver Anbau der Delgervächie nicht genug zu em⸗ 
pfehlen. England kann bad fremde Del 
niht entbehren im ken großen Tuch-⁊c. Bas 
briken und vor Alem zu ber Gasbeleudhtung 


„der ‚großen Städte ic. und England hat nicht 
vielen Boden, 


welder ed Bau ber 
Detgewähfe geſchickt if. — England 
ſetzt jetzt den Preis’ der Delgewähfe und — ber 
feinen Wolle, — 


Aurid, im Fr 1825. 


R F. Franzius, 


‚Ingenieur. 


Gedruckt bei &, W. Mebau in Leitmerig. 
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von 
Chrifian Earl Andre 
N». 13. 1826. 
58. Borftwirtbfhaftlide Literatur, 
Die vorzuͤglichſten Mittel, den Waäl- der kleinſten Fläche das meiſte und 
dern einen höhern Ertrag abzu- beſte Holz zu erhalten. 


gewinnen Bon Emil Andre, Forſt⸗ 
inſpeetor mehrerer Herrſchaften. (Mit einer 
großen Steintafel.) Prag 1826. Yu A. 
Borroſch's Buchhandlung. 8. XIV, 166 
Seiten. Preis ı fl. go ii. EM. 


Die Tendenz biefer Schrift geht ſchon fattfam 
aus dem Titel felbft hervor, 

‚ Die allermeiften unferer Waldungen ftehen wohl 
noch nicht auf der Stufe ber Eultur, daß ihr Ertrag 
nit mehr erhöht werben fünnte, Es werben alſo 
fo ziemlich allgemein die Mittel zu ihrem höheren 
Ertrage in Anwendung gebracht werben können, wie 
fie das. vorliegende Schriftchen enthält. 

Wenn wir ben Nußen, ben und bie Waldungen 
geben, näher betrachten: fo finden wir ihn 

1) in dem Holze, das fie und liefern, und 

2) in ben verfchiederen Mitteln, die fie und zur 

Unterflügung ber Landwirthſchaft 
gewähren. 

Und in fo fern hat diefed Buch nicht nur Inter: 
effe für den Waldbefiger und ben Forfibeamten allein, 
fonbern auch noch befonderd für ben Landwirth. 

Bei ber Holzerziehbung muß man ſtets 
bad Biel vor Augen haben: An der Fürzeften 
Beit, mit den geringften Mitteln, auf 


Dekon, Neuigk, Nr, 13. 1820, 


ſich vergrößert. 


Diefes zu erreichen, find folgende drei Regeln 
gegeben : | 
2. „Den Ort, ‚ber ben geringſten 
. Zuwachs hat, verjünge man zus 
er ſt.“ — 

Man findet oft in einem und demſelben Reviere 
Holzbeftände von ganz verſchiedenem Wachsthume, als 
Folge früherer, zwedhwidriger Behandlung. Ein Holje 
beftand ift mit einem Gelbfapitale zu vergleichen, das 
durch feine jährlichen Binfen, durch feinen Zuwachs, 
Natürlid wird jeber gute Wirth 
dad Kapital, bad die wenigften Binfen trägt, 
fo bald als möglich umzulegen und auf höhere Binfen 
zu benugen fuchen. Eben fo ber Forſtwirth, ber ſtets 
dahin arbeiten muß, ben größt = möglichften Zuwachs 
im Walde zu haben. Schlechte, im geringften Zuwachs 
ſtehende Beftände müſſen daher fo bald ald möglich, 
und früher ald andere gutwüchſige, verjüngt und im 
folche umgewanbelt werden, bie für bie Zukunft ben 
möglihft größten Zuwachs geben. Sehr oft wird gegen 
diefe Regel aber gefehlt ; theils aus Unwiffenheit, 
weil man ſchlechte, ſchwache Drte für junge Orte 
hält, und daher auf ihre Schlagbarkeit wartend,, fie, 
wie man wähnt , rubig fortwachſen läßt; theil3 aus 
Eigennugß, weil folhe Beftände feinen großen 
Ertrag, wohl aber, um ‚an ihre Stelle wieder einen 
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guten, ſchönen jungen Wald zu erhalten, viele Arbeit 
geben und Koften verurfahen. Wer in feinem Walde 
nur immer die f&hönften, beiten, wüchjigften Beſtände 
abbaut, deifen Wald muß natürlih immer ſchlechter 
werben, immer weniger Ertrag liefern. 

Es Eönnen daher die verfchiedenen Beſtünde nicht 
nah ihrem Alter, ihrer Stärfe nah zum Ab: 
tricbe georbnet; es können daher ‚auch die jähr— 
lichen Holzſchläge nicht, befonderd auf eine lange Zus 
Eunft hinaus, auf bie ganze Wirthichaftsperiode im 
Voraus beflimmt werben: fondern ihre frühere ober 
fpätere Verjüngung muß fih nothwendig nad ihrer 
Beſchaffenheit, mad ihrer beffern oder ſchlech— 
tem Qualität richten. 

2, „Man erziehbe ben neuen Wald 
nur aus ganz; unverborbenen, 
wüdhfigen und ganz jungen Pflans 
zen.’ 

Entweder treibt man ben alten Wald Tabl ab 
und beſäet oder bepflanzt den Holzichlag wieder ; ober 
man erzieht den neuen Wald aus ſchon vorbantenem 
oder abfichtlich erzogenem Unterwuchſe. — Durch Saat 
erhält man gute, brauchbare junge Pflanyen; eben 
fo bei einem zwedmäßig angelegten und geführten 
Samenfhlag; — mo man aber aus bem alten, 
fchlechten, verdorbenen, verputteten, ſich ſelbſt ein— 
gefundenen Unterwuchs, wie bei ben fogenannten 
Samenfhlägen, die man an einigen Orten anlegt, 
und auf die man fih fo viel zu gute thut, ben 
neuen Wald erzieht, wird man nie bad Ziel erreichen. 
Aus folhem alten vwerborbenen Untermuchfe entfliehen 
fodann Beflände, die an ſich kränklich und ſchwach, 
den Inſekten- und Windverheerungen viel eher und 
leichter audgefegt find, ald gefunde, Fräftige; fie un— 
terliegen mancherlei Krankheiten; das Holz ift ſchlech— 
ter, weniger brauchbar; tie Bäume tragen feltener 
und weniger Samen, und brauchen überhaupt viel 
längere Zeit, ihre Vollkommenheit zu erreichen. 

Ganz andere Refultate gibt ber richtig, zweck⸗ 
mäßig angelegte und geführte Samenfdlag, wozu 
eine ausführliche und möglichft deutliche Anweifung 
gegeben ift. 

3. „Die dritte Regel beißt: Man erziche 
den neuen Watd nicht zu dicht.“ 


helz untauglich wären. 


Gegen diefe Regel wird am gewöhnlichſten, faſt 
allgemein gehandelt. Nichts ift nun aber einem Walde 
nachtheiliger, dem möglichft größten Holzzumadhle , 
dem rafchen, freubigen Wuchs überhaupt hinberlicher, 
als ein zu dichter, zu gebrängter Stand der Bäume. — 
Es iſt faſt allgemeiner Glaube, daß fih nur im 
dichten, möglichſt gefäloffenften Stande fchlanfe, ges 


rade, lange Bäume zu Bauholz erziehen laffen, und 


dag umgekehrt im lichten, freien Stande die Bäume 
fperrig, ſtark in Seitenäſte wüchſen, und fo zu Bau: 
Das ift nun aber nicht ganz 
richtig. — Alles, was vollfommen gebeiben fol, muß 
feinen angemeffenen Raum, feine hinlängliche Nahrung 
haben. Die Waltbiume faugen ihre Nahrung durch 
die Wurzeln ein, und verarbeiten oder verwandeln 
diefen rohen Nahrungsfaft in ihren Blättern in ben 
nöthigen Bildungsſtoff. — Ein Baum, der nur wes 
nige und kurze Wurzeln bat, kann natürlich auch 
nur wenig rohen Nahrungsitoff einfaugen; bei wenig 
Blättern läßt fih auch nur wenig Bilbungsfloff er: 
zeugen; — Bäume in zu engem, bichtem Stande 
müffen nothwendig auch nur wenige und kurze Wurs 
zen, wenig Blätter haben, folglih kann bier das 
Wachsthum, der Zuwachs auch nur äußerft gering 
ſeyn, was bie Erfahrung aud allgemein beflätigt. 
Ein gefunder, nicht verputfeter junger Baum 
wãächſt ſtets ganz gerade, ganz ſchlank in bie Höhe; 
er bedarf, befonders in der Jugend, burdaus Feines 
Schluſſes; nur verputtete, ginzlih unterbrüdte 
Bäume wachen, flatt in bie Höhe, fperrig und breit 
in die Aeſte, wenn fie außer Schluß, frei und ein- 
zen ſtehen. Diefer fperrige Wuchs ift aber nicht 
Folge bed freien Standes, fondern bloß des 
unnatürlichen, franfen, des verputteten, unterbrüdten 
Buflanded, — An ganz jungen, gefunden, unverdors 
benen Pflanzen fieht man dad am beften, befonders 
bei einer nicht zu dichten Saat. Mie freudig, Fräftig 
wachfen die Bäumchen in bie Höhe, weil die Wur— 
zeln allenthalben ſich hinlänglich ausbreiten, ihrem 
Stämmchen binreihende Nahrung zuführen können! 
Sobald aber die Wurzeln fich gegenfeitig erreichen, in 
einander wachſen, einander die Mahrung entziehen, 
wenn bie jungen Bäumchen bei zunehmender Etärfe 
zu eng, zu gedrängt, zu dicht fichen, hört der biss 


herige bebeutende Höhenwuchs natürlich auch auf. — 
Es fichen nun mehr Pflanzen im Boden, als biefer 
jest volfommen noch emähren kann; bie fchwichern, 
unterdrüdt werdenden fterben nad und nach ab, ent= 
ziehen aber bis zu ihrem Tode den übrigen immer 
noch einen Theil der nöthigen Nahrung, und verbins 
bern dadurch ben frühern flarfen Zuwachs. Das 
wicberhoft fich ſtets und geht fo regelmäßig fort, bis 
ber Wald nach einer langen Reihe von Jahren feine 
Vollkommenheit, feine Schlagbarfeit erreicht hat. Ze 
mehr die einzelnen Bäume an Stärke, Größe zunch- 
men, defto mehr Nahrung erfordern fie, deſto mehr 
fhwähere Bäume werden von ben flärfern unters 
brüdt; fo vermindert fi der Holzbefland der Stamm= 
zahl nad) vwerhältnigmäßig und regelmäßig mit zunche 
mender Stärke, Größe, und mit zunehmendem Alter, 
Aber dieſe unterbrüdt werdenden, an ber Ab= und 

Auszehrung endlich fterbenden Bäume entziehen eben⸗ 
fans bis zu ihrem Tode ben übrigen Bäumen einen 
fehr großen Theil der nöthigen Nahrung. 

- Diefer natürliche Gang, biefer Weg, ben bie 
Natur ſelbſt einſchlägt, um aus ben einzelnen kleinen 
Holzpflängchen endlich flarfe große Bäume aufwachfen 
zu laffen, lehtt und ganz einfach die Negeln, gibt 
und am ficherfien den Fingerzeig, wie wir ben Wald 
behandeln müfjen, um möglihft bald ſtarkes, nutz⸗ 
bares Holz zu erziehen: verhältmigmäßiged und regel= 
mäßiges VBermindern der Stämmezahl, wie die Bäume 
nah und nad flärker, größer werden, mehr Raum 
und Nahrung verlangen und bedürfen. Der nadıs 
laffente Höhenwuchs, das verringerte Wachsthum in 
bie Stärke gibt dem aufmerkfamen, beobachtenden 
Forſtwirthe zu erkennen, daß, wenige Ausnahmen, 
wie z. B. zu feichter, zu fchlechter Boden, oder Bo: 
den mit einer unburchbringlichen Unterlage, wie Betten, 
Seljen, oder Waffer u, ſ. w. abgerehnet, zu viel 
Bäume auf einem gewiffen Raume ſtehen; er folgt 
dem Winfe der Natur und haut das zu viele, das 
fhlechtefte fogleih heraus, che «3, von ben flärfern 
Bäumen unterbrüdt, an der Auszehrung firbt, ehe 
dieſes unterbrüdte Holz den bominirenden Stämmen 
die nöthige Nahrung entzogen, und biefe dadurch ges 
ſchwächt hat. — Diefes regelmäßige Bermindern 
des Holzbeftandes durch Heraushauen des zu vielen, 


des fchlechten Holzwerkes, heißt durchforſten, 


- bleichere, gelbliche Farbe, 





Durchforſtung (nidt pläntern, Pläntes 
rung) und ifl ganz bem Jäten, dem einigen ber 
Gartens und Gemüfebeete ıc. vom Unfraute, — dem 
Ausmerzen, Bracken der Schafe ıc. zu vergleichen, 
Es ift hieraus bie Wichtigkeit und Nützlichkeit, ja 
bie Nothwendigkeit ber Durcforflungen bei einer guten 
Forſtwirthſchaft von felbft einleuchtend ; denn hierdurch 
erhalten bie einzelnen Bäume fletö ben nöthigen Raum 
und bie hinreichende Nahrung zu ihrem naturgemäßen 
Mahsthum. Welchen außerorbentlihen Einfluß ein 
folcher lichterer , freierer Stand ber Bäume auf ihren 
ftärfern Zuwachs habe, erficht man unter andern aus 
ber beigefügten Tafel, auf welcher g Ausfchnitte von 
eben fo vielen, vom Stocke abgefchnittenen Holzſchei—⸗ 
ben abgezeichnet find, deren Holzzuwachs in ben letz⸗ 
ten 13 Jahren, in-welden die Bäume, 
von denen fie genommen, frei ftanben, 
ben ber frühern 100 — ı20 Jahre auferorbentlich 
übertraf. Diefer Holzzuwachs in den lebten 13 Jahren, 
während ihres freien Standes, war bei diefen 3 Bäu⸗ 
men, nämlich bei 7 Tannen und ı Buche, fo bebeu- 
tend, baß bei biefem Zuwachſe die Bäume in Jo 
Sahren eine Stärke von 24 Boll erreicht haben würden. 

Sowohl dieſe, als auch die von Heren Gotta 
in feiner Baumfelbwirtbfhaft, von Herrn 
Thierfch in beffen: „‚Ueber den Waldbau“ u. f. w. 
und Andern mitgetheilten Erfahrungen beweifen ganz 
augenfheinlih und unmiberlegbar die Nichtigkeit bes 
Gapes: daß der Holzzuwachs ber Bäume 
im freiern Stande viel flärfer, als 
im zu dichten, gedrängten, gefchlofs 
fenen Stande fei, 

Aus biefem Erfahrungsfage abftrahirt ſich dann 
weiter die Regel für bie Saat und Pflanzung. 

Keine Saat ift im erflen, gewöhnlich auch noch 
im zweiten Jahre zu dicht; dann aber ift eine zu 
dichte Saat höchſt nachtheilig und verderblich für die 
jungen Pflanzen, was fie felbft fogleih durch eine 
durch Burüdbleiben im 
Wachsthume anzeigen. Gie unterbrüden, verdrängen 
einander durch ihre Aeſte, Gipfel über ber Erde, 
dur ihre Wurzeln unter ter Erbe. Gie ſchwä— 
chen, entkräften fih, werben kränklich und bleiben 
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in dieſem Zuſtande oft lange fo an der Erbe fißen, 
bis fie aber erft gewöhnlich nach vielen Jahren, wenn ein 
großer Theil der jungen Pflanzen zu Grunde gegan— 
gen, abgeftorben ift und bie übrig gebliebenen dadurch 
mehr Raum erhalten haben, in bie Höhe gehen. 
Moofe und Flechten, bie fih, mie alle Schmarotzer⸗ 
Pflanzen, nie an gefunden, fondern nur an kränkelnden 
und kranken Pflanzen einfinden, bebeden bad Stämm= 
hen, oft auch die Aeſte und Zweige, und ber Keim 
zur fünftigen Ab- und Auszehrung ift gelegt. Hier 
kann nur ein möglichft baldiges Freiſtellen, ein ents 
fernterer Stand, mehr Raum für iedes einzelne 
Biumchen helfen, woburd die Wurzeln fi mehr 
ausbreiten, mehr Nahrung einfaugen, mehr Blätter 
wachen fünnen, bie dann ben zugeführten rohen Nahe 
rungsſtoff auch gehörig im Bildungsfaft umwandeln; 
die Luft kann den Beftand gehörig durchſtreichen, die 
Moofe und Flechten verfhwinden, die Rinde kann ihre 
Funktionen wieder verrichten; bie Bäumchen erhalten 
ihre natürliche Gefundheit und Kraft wieder und 
wachen freudig und üppig in bie Höhe und in bie 
Dide. 

Die Regeln bei ber Pflanzung beruhen ganz auf 
denfelben Grundfägen: gefunbe, unverborbene, gut= 
wüchfige Pflanzen, und ihr Einfegen in gehöriger 
Entfernung. Einjährige Pflanzen mit dem ber 
Fannten Pflanzenbohrer audgehoben und verpflanzt, ges 
deihen ganz vortrefflich, wachen ohne Aufenthalt freus 
dig und dippig, fort, umd Fönnen gleich anfänglic) 
ziemlich entfernt, 4, 5 — 6 Fuß von einander flehen, 
wodurch diefe Pflanzmethote die ſicherſte, leichtefte, 
wohlfeilſte ift. 

Diefe Erziehung der Wälder in möglichſt freiem 
Stande gewährt noch außerdem fehr wichtige, nicht 
zu überfehende Vortheile. Der dadurch bewirkte ſtarke 
kräftige Wuchs, die volle Geſundheit ſolcher Bäume 
ſchützt fie am eheſten und ſicherſten gegen Krankheiten, 
befonberd auch gegen Infektenverheerungen ; die flarke, 
feſte Bewurzelung gegen Windſchaden; Schneedind 
und Rauhreif werden ſolchen Beſtänden nur wenig oder 
gar nicht verderblich ſeyn. Defteres Samen⸗Gerathen 
und mehr Samen, mehr Blätter, daher vermehrte 
Erdſtreue, flärferer Graswuchs, alfo Fräftigere, beffere 
Waldweide u. f. w. iſt die natürliche Bolge, 


Die richtige Befolgung ber gegebenen drei Mes 
geln macht es möglib, ſchon in 40 — 6o Jahren 
vollkommen fohlagbare Wälder zu erziehen, in ber 
Hälfte der Beit, die bisher dazu nöthig war. Man 
bat dadurch auf derfelben Flähe, in bderfelben Zeit 
noch einmal fo viel, bad Doppelte an Holz, ald bis— 
her. Es läßt fih alfo auf, ber halben Walbflähe 
eben fo viel Holz erziehen, ald bisher auf ber ganzen. 
„Wie viel Waldflähe entbehrlih würde, wenn id 
in Fürzerer Beit mehr Holz erzöge, ald bisher, iſt 
leicht zu erachten. Der Walbbefiber macht in ber 
bisherigen Beit zwei volle Erndten, fett fein Kapital 
öfter um, als biöher! Er gewinnt bie bisher von 
ganzen 60 Jahren verloren gegangenen Intereſſen 
feined Waldkapitals, wodurch natürlich um fo viel das 
Kapital felbft anwächſt! Statt in 120 Jahren erhebe 
ich das im Holze fledende Kapital ſchon in 60 Jahren 
und früher. Dadurch gewinnt der Wald aud noch 
außerdem an Werth, weil ber Maldbefiger den ganzen 
Zurnus von Entflehung, von der Saat bis zur Erndte, 
erlebt, wie beim Felbbau, daher mehr Intereſſe an 
dem Walb nimmt, ihm mehr Aufmerkfamkeit ſchenkt, 
und dadurch am allererflen und beflen von aller Wald⸗ 
verwüflung abgehalten wirb! Jetzt Tpart, wirthſchaftet 
ber Waldbefiger eben fo gut für ſich, wie für feine 
Kinder und Enkel! — Die Behandlung, Bewirthe 
fhaftung des Forſtes felbfi wird viel leichter, eine 
facher , ficherer ; es iſt die Möglichkeit, dag Ein Forſt⸗ 
beamter den ganzen Turnus durchlebt, fich eine viel 
größere Maffe Erfahrungen ſammlen kann, Urſache 
und Wirkung näher an einander liegen, die Vortheile 
ober Nachtheile diefer ober jener Operation fchneller, 
in Pürzerer Beit erfichtlih werden. — Wie gewinnt 
baburch die Erfahrungs Wirthichaftslehre, die Willens 
ſchaft!“ 

Die Stöcke-Benutzung in ben Holzſchlägen iſt 
auch noch viel zu wenig in Anwendung. Da, wo 
ſie anzubringen ſind, holze man die Schläge kahl ab, 
rode die Stöcke, und benutze den Schlag einige Jahre 
zum Fruchtbau oder zur Weide, wodurch der Ertrag 
oft gewiß anſehnllch vermehrt werden kann. Die 
ſodann nöthige Beſamung oder Pflanzung kann mit 
ſehr geringen Koſten bewerkſtelllgt werden. Dieſe 
Lockerung des Bodens befördert dad Wachsthum ter 


jungen Pflänzchen ganz außerordentlich. Das Schod 
einjäbriger Holzpflänzchen in ber fogenannten 
fehöfußigen Zünferpflanzung 3 .3 zu verſetzen, koſtet, 
nah Erfahrung, bei einem Tagelohne von 2, — 18 
Kreuzer, höchſtens 5 12 Kreuzer, wenn bie Sehe 
linge nicht allzuweit zu trandportiren find. 

Bis Seite 87 handelt das Schriftchen bloß von 
Erhöhung des Waldertrages durch die Holznugung. 
Seite 38 beginnt der zweite Abfchnitt mit der Walde 
nusung zur Unterffügung ber Land— 
wirtbfhaft, melde 

ı) entweber bie Ernäbrung, ober - 
a) die Unterfirem für bie Hausthiere beabfich- 
tiget, 

Die Ernährung kann auf brei Arten Statt 
finden : 

a) burd Weide; 
b) durch Gras bei Haufe; 
c) durch grünes und trodened Laub bei Haufe. 

Die Waldweide ift, ausgenommen ba, wo 


fie feit jeher in Gebrauh und Ausübung war, wie 


im höhern Gebirge, faft überall verboten, meil bie 
Mehrzahl der Forftbeamten fie für den Wald als höchft 
verderblich anſieht. Aber nur der Mißbrauch, 
nur eine unvernünftige Ausübung der Weide 
kann und wird dem Walde wirklich nachtheilig, ſchäd— 
lich. ſeyn. Wenn bei einem möglichft freien Stande 
der Biume im Walde ber Graswuchs aufßerorbentlich 
befördert wird, melde Aushülfe kann dadurch dem 
Landwirthe verfchafft werben, wenn ber Forſtbeamte 
vorurtheilsfrei genug ift, da die Waldweide zu ges 
ftatten, wo es ohne allen Nachtheil für ben Wald 
ſelbſt geſchehen kann! — Wenn bie gegebenen, ſowohl 
allgemeinen Regeln, ald wie auch bie für jebe einzelne 
Thiergattung befonderd ertheilten Vorſchriften genau 
beobachtet und befolgt werben, fo wird bie Wald: 
weide gewiß für den Wald felbft ganz unſchädlich, 


für ben Landwirth aber fiher mit bem größten Nutzen 


und Gewinn Statt finden können! 

Bei dem jeßigen Buftand unferer Landwirthſchaft 
gleihfam mit Gewalt, aus Noth zu einer vergrüßer- 
ten Viehzucht angewieſen, verbienen alle Mittel uns 
fere größte Aufmerffamkeit , welche es möglich machen, 
ohne große Aufopferungen, mehr Hauöthiere halten, 


s 
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dieſe beſſer ernͤhren zu können. Und unter dieſen 
Mitteln ſteht die Waldweide unſtreitig oben an. Ohne 
Widerrede wird jetzt die Schafzucht als der einzige 
landwirthſchaftliche Zweig betrachtet, welcher allein 
noch einen lohnenden Ertrag abwirft, da die fe nie- 
drigen Getreidepreife dem Getreibebau dermalen fo 
nachtheilig find. Hier nun kann ber swedmäßig be⸗ 
wirthihaftete, richtig behandelte Wald eine Auspülfe 
geroähren, welche ihrer großen Wichtigkeit wegen ale 
Aufmerkfamkeit unferer Herrfchaftöbefiger in Anſpruch 
nimmt. Es dürfte daher gewiß keinem Landwirthe 
reuen, das Büchlein ſelbſt zur Hand zu nehmen 
um das Nöthige über Waldweide, Gras— und Raub: 
fütterung nachzufefen. 

Daffelbe gilt von ber zweckmäßigen Benu 
ber Waldftreu, bie oft fo ——— ——— 
ben Landwirth hat, die an einigen Orten gar nicht 
an andern aber wieder fo planlos und übermäßig aus 
dem Wald bezogen wird ‚ daß dieſer felbft darunter 
außerordentlich leidet. Aber auf den meiften Herr: 
haften wird die Reißig-Streu faft ganz unbeach⸗ 
tet gelaffen. Mer fie aber einmal fennt, und von 
ihrem großem Vortheil überzeugt, fie in feiner Wirth: 
fhaft anwendet, weiß fie gewiß fo zu ſchätzen und 
werth zu halten, wie fie es verdient. 

Auch für die zwedmäßige Streu-Nugung finder 
fi die vonftändige Anweifung in vorliegender Schrift. 

Die Benugung des Waldes zu Unterftüßung der 
Landwirthſchaft ift auch ſchon in biefen Blättern, 
2825 Nr. 46, ©. 361 und Nr. 64; ©. 505 er: 
mähnt worben, und biefe Auffäge dem Bude als 
Anhang oder Nachtrag beigefügt worben, 

Eben fo bie Anficten des Herrn Oberfürfiers 
Thierſch über die Waldweide, wie fie im beffen 
fhäsbarer Schrift, „Ueber den Waldbau“ 
uf. w., und in Herm Pohls Archio, 1823, Au: 
guſt, S. 157 von ihm ſelbſt öffentlich mitgetheilt 
wurden. Es erklären ſich hier zwei Forſtmänner, 
Herr Thierſch und der Verfaſſer, ſelbſt für die 
Waldweide, und beſtimmen, unter welchen Modalitä— 
ten und Vorſichtsmaßregeln dieſe ohne allen Nachtheil 
für den Wald und zu fo großem Gewinne für den 
Landwirth ausgeibt werben Fünne. Nur Unverftand, 
Vorurtpeil, böfer Wille kann ſich unbedingt gegen 
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bie Walbdwelde ausſprechen, fie ohne Prüfung, ohne 
Unterfuchung für fhärlih, für werberblid erklären. 

Man verfuche die Sache doch nur erft felbft und 
ſchaffe fi die eigene Ueberzeugung , daß es recht gut 
Füge geben fünne, in denen die Waldweide ganz 
unfhädlih für den Mald felbft ausgeübt werben könne. 
Bieleicht glückt es mir, hierüber und über die Holz« 
erziehung beffere und richtigere Begriffe und Anfichten, 
wo nicht zu verbreiten, bocd aber zu veranlaffen, 
daß fo manches näher geprüft und beleuchtet werde, 
wodurch zuletzt doch das Wahre vom Falſchen, bad 
MWefentlihe vom Unmefentlichen geſchieden, fo manches 
Vorurtheil befeitigt wird, und fo der Weg zum Beſſern, 
zum Vollkommenen geebneter werbe, 

Prag. 

Der Forfiinfpeftor Emil Andre. 





a, Trait des arbres forestiers, ou histoire 
et description des arbres indigenes au 


naturalises, dont la tige a detrente à cent. 


vingt pieds d’&levation et sert aux con- 
structions civiles et navales; par Jaume 
Saint-Hilaire; ouvrage précédé d’une 
instruction sur Ja culture des arbres; par 
feu Audr€ Thouin etc. Paris, 


Beide, ber verfiorbene Thouin*), wie ber 
noch lebende St. Hilaire, find fo rühmlich als 


*) Man fehe feinen Rekrolog, Hefperus 1824, Rr, 278. 


treffliche Naturforfher und befonberd als gute Bota— 
nifer befannt, daß ihre Namen ſchon für die Güte 
ber Arbeit bürgen, beren Bwed ber Titel hinlänglich 
befagt. Dad Merk erfhien in Lieferungen, deren 
jebe 6 gemahlte Abbildungen enthält, Mit der fo 
eben erfchienenen fünfzehnten ift es beendet worden. 
Frankreich zählte nur 56 im Freien wachſende 
Baum » Arten. In diefem Werke aber find go bes 
ſchrieben und abgebildet, 





3: Die Behandlung und Schägkung des Mittel: 
waldes, von D. W. Pfeil. Zullichau. Dar: 
mann'ſche Buchhandlung. 1824. 8. 


Enthält, wie es vom Herrn Verfaſſer nicht an: 
berö zu erwarten ift, viele neue Anfichten, bie eben 
fo intereffant als lehrreich und beachtenswerth find. 


4. Zafeln zur Beffimmung ber runden 
Hölzer. Nah einer neuen Xheorie bearbeitet 
von Auguft Gottlieb Rudorf, Fönigl, fühl. 
Forftvermeflungs » Conducteur, Dresden, 1825. 
Hil ſcher'ſche Buchhandlung, 8. 


Dürften ben Vorzug vor allen bis jetzt bekann⸗ 
ten, ähnlichen Tafeln haben, 
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Herren Forffmeifters Vincenz Hlawa 
ju Datfhiß in Mähren neue Schin— 
delmaſchine. 


(Aus dem Tagebuch eines Reiſenden.) 
Da mein Weg mich fo nahe bei Datſchitz 


vorbeiführte, Fonnte ich leicht meinen ſchon längft ges 
begten Wunſch erfüllen, den rühmlichft bekannten Herrn 


Forſt-Technologie. 


Forſtmeiſter Hlaw a und feine Schindelmaſchine, auf 
bie er ein Privilegium genommen, kennen zu lernen. 
Von dem verehrten Manne felbft ſchweige ih, da 
ich fürchte, er könnte dad viele Gute, was ih ia 
ben paar Stunden, die ich fo angenehm und Iehrreich 
in feiner Geſellſchaft zubrahte, von ihm hörte, erfuhr 
und fah, wollte ich ed wicbererzäblen, für Schmeichelet 
anfehen. Es bedarf bier auch feined Lobes! Die Sache 


fobt ſich ſelbſt! — Dieß gilt unter andern von feinem 
Privat = Forfilehrinflitut, das diefe Blätter einftens an⸗ 
Fündigten, feitbem aber nicht mehr erwähnten. Es 
wäre zu wünſchen, über baffelbe nähere Nachrichten 
zu vernehmen. Wer liefert fie? Bon ber Beſchei— 
denheit und Anſpruchsloſigkeit des Gründers ift das 
wohl nicht zu erwarten. Meine Zeit war zu bes 
fhränft, um davon mehr zu erfahren, als daß es 
nicht nur fortbefiehe, fondern recht guten Fortgang 
babe, — Mich intereffirte für dießmal mehr, und 
eigentlich ganz allein bie Schindelmaſchine. 

Aber wie erfiaunte ih, ald ich erfuhr, daß feit 
Purzem eine neue, zweite Mafchine bdiefer Art 
im Gange fei, beren Erfinder eben aub Hr. Hlawa 
it, und auf welche er ebenfalls ein Privilegium ges 
nommen bat. In der That iſt fie es auch werth; 
benn fie übertrifft bei weitem bie ältere Maſchine und 
läßt in Hinjicht ihrer Leiſtung, ihrer Einfachheit und 
Wopffeilheit nichts mehr zu wünſchen übrig. Sie 
nimmt im Innern des Bretmübhlraumes, in Geftalt 
und Größe eines Quer:Pianoforte, einen fehr unbe 
deutenden Raum ein, und ift auf eine einfache, kunſt⸗ 
lofe Urt mittelft einer Walze mit dem Bretfüges 
Rahmen verbunden, daher zu ihr feine Art Näderwerf 
ober ſonſt ein fünftliher Mechanismus erforderlich iſt. 
Der Bretmüller verfertigt ded Tages, neben der Vers 
fiumntg mit dem Anrichten des Klobes zum zweiten 
Schnitte u. ſ. w. 300 — 1000 Stücke; wird bie 
Maſchine aber durch einen eigenen Mann, oder auch 
durch ein Weib beſorgt, fo können täglich 12 —ı500 
Stück gemacht werben; aber aud bis 1800 Schin⸗ 
bein, wenn bie Säge befonderd gefhwind geht. Diefe 
Maſchinen-Schindeln können nit fchöner durch bie 
Hand gefchnitelt fern! Dächer mit diefen Schindeln 
gededt, haben ein eigenes Anfehen ; fie ſprechen Jeder⸗ 
mann an; benn fie fpringen nicht, werfen fi nicht, 
fie find wie aus Einem Guß. Diefe Eigenfchaften, 
ihre Gleichheit und Regelmäßigkeit ift Urfahe, daß 
der Bimmermann lieber und eher 1500 Liefer Schin— 
dein deckt, als 1000 Gtüd ber gewöhnlichen; er 
bat feinen Aufenthalt, feine Beitverfäumnig, denn er 
darf feine weiter zurichten, um fie paffend zu machen. 

Diefe neue Schindelmafhine wird bier zu 
Datſchitz auf Beftelung, mit Ausſchluß der 
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Walze, welche von weichen Holz, eine Klafter lang 


"und ı6 Zoll flark feyn muß, mit allen ihren übrigen 


Theilen, den dazu gehörigen Eifen, ganz fertig her 
geftelt, vor ihrer Ablieferung durch Werfertigung 
einiger Zaufend Schindeln erft volllommen erprobt 
und in einer Kiſte, die 2 — 2 1/2 Gentner wiegt, 
fobann verfendet. Der Preis berfelben, fammt Ablü- 
fung des Privilegiums, iſt 125 fl. W. W., ein fo 
äußerft geringer Preid für fo viele Vorteile, daß ich 
gar nicht zweifle, fie werde, beſonders auch bei ihrer 
Einfachheit und der Leichtigkeit ihrer Aufftelung bei 
jeber Bretmühle, fehr bald allgemein verbreitet und 
eine befondere Spekulation für jeden Bretmüller werben, 
So einfad die ganze Mafchine auch -ift: fo hat doch 
Her Hlawa ben Wunſch, baß Jeder, ber fie zu 
bejigen und zu benügen gedenkt, vor ber Beſtellung 
dieſelbe doch noch erſt ſelbſt ſehe, oder durch einen 
beſtellten Sachverſtändigen anſehen laſſe, um ſich von 
ihrer Wirkung perſönlich zu überzeugen und ſich von 
der Art ihrer Behandlung und Verbindung mit der 
Bretmühle gehörig zu unterrichten. Außer Datſchitz 
in Mähren, nächſt der Poftflation Schelletau, 
zwifhen Sglau und Bnaim, ift biefe neue Schin— 
beimafchine auch in Mallefhau in Böhmen, 
feitwärts Kollin und Kuttenberg, in ihrer 
Volfommenheit zu ſehen. 

Außer dieſen beiden Orten, wo Herr Hlawa 
fie ſelbſt aufftellte, befindet fie ſich bereit3 fchon auch 
an mehreren andern Orten, wohin fie auf Beftellung 
verfertigt und geſendet wurde; nämlich: 

Auf der Herrfchaft Sternberg in Mähren, 
durch bie hochfürftlih Johann von Lihtenfteins 
ſche Oberbaudireftion beftellt. 

Auf der Herrfhaft Guttenftein in Def: 
reih, Sr. Excellenz dem Herrn Oberſthof- und 


“ Landjägermeifter, Grafen von Höyos, gehörig und 


durch ihn beftellt. 

Auf der Herrfhaft Teſchen in fall. Schle— 
fien, und auf ber Herrſchaft Seelowitz, in 
Mähren, beide durch die Oberregentſchaft Er. k. k. 
Hoheit, des Erzherzogs Karl beſtellt. 

Auf der Herrfhaft Pullig, nächſt Jamnitz 
in Mähren. 

Die frühere, größere, von Herm Hlawa 
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erfunbene Schinbelmafchine war zufammengefehter, da⸗ 
ber auch Foftfpieliger; und obgleih Jedem, ber fie 
beftelte,, ein fehr gut und ‚treu gearbeitetes Modell 
zugeſchickt wurde, fo lehrte doch bie leidige Erfahrung, 
daß fie buch ungefhidte Arbeiter gewöhnlich 
fo fchledht erbaut wurde, baß fie natürlich der Er— 
wartung nicht entfprah und den gerühmten Erfolg 
nicht hatte, Viele ſolche mißlungene und verunglüdte 
Mafhinen veranlaßten Herrn Hlamwa, fein Nach— 
denken auf Abhülfe dieſes fatalen Umftandes hinzus 
Ienfen und auf Bereinfahung der Mafchine hinzuarbeiten. 
Eo entitand nun biefe neue Scindelmafhine, Die 
ältere hat ben Vorzug, täglih bis 2500 Stücke 
Schindeln, und zwar von jeder beliebigen Länge, von 
Einer Klafter Länge an und fo herab, verfertigen 





do. 
Daumfiofs Rode» Mafchine, 
(Verglichen Ar, 32, 1825.) 


Harris in Neu-Yerſey hat fie erfunden, 
Zufolge eines fehr finnreichen Mechanismus kann man, 
nad Belieben, ihre Kraft verflärfen ober vermindern. 


zu können, während bie neue nur 1000— 1500 
Stücke und nur zur gewöhnlichen Länge von 18—20 
Bol’ macht; -dagegen fie aber wieder viel einfacher 
und mohlfeiler ift, und gleich fertig geliefert wird. 
Beide Maſchinen find, in Datſchitz im Gange und 
in Anmenbung ; bie ältere, große wirb jeboch nur zu: 
Berfertigung von 30 — 36 Bol langen Schindeln 
(welche wegen Nägel: Erfparung zu Eindedung leich⸗ 
ter Dächer gebraucht werden) verwendet. 

Durch den Augenfhein von ihren großen Vor—⸗ 
zügen überzeugt, fäumte ich nicht, fogleich die Ber 
ſtellung auf biefe neue Schindelmafhine zu machen. 


— J— 





Forſt weſen. 


Mit Leichtigkeit hebt ſie die ſtärkſten Stöcke aus. 
Mit zwei Ochſen kann ſie überall hingebracht werden. 
Sie iſt ſehr einfach gebaut, wird durch Menſchen— 
hände oder Pferde in Bewegung geſetzt und koſtet 
25 Dollar (123 Franken). 





41. 
Der Koͤnig der Lerchbaͤume. 


Unter dem Eilenhofe bei Matſch, in Vinſch— 
gau, in Tirol, bewundert man einen Lerchbaum, 


dorf: 


Botanik. 


den man wohl den König der Lerchbäume nennen 
könnte; denn feinen Stamm vermögen kaum ſieben 
Männer mit ihren ausgebreiteten Armen zu um: 
fangen. i 


a — — —— —— — — — — —— —— — 


42. 


Verbeerungen der Wölfe in Lief— 
land. . 

Im Jahre 1825 fraßen fie 843 Pferde, 1245 
Sohlen, 1807 Stück Rindvieh, 735 Kälber, 1518 


Sagbwefen 


Schafe, 726 Zimmer, 2545 Biegen, 185 Bidiein, 
4190 Schweine, 312 Ferkel und 703 Hunde, 


(Loud, and Paris obserr, 12. Juni 1825.) 


—— 


Prag, verlegt in ber 3.8. Salve’fhen Buchhandlung. Gedruckt bei G, W. Medau in Leitmeritz. 
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Chriffien Carl Andre 
N’. 14. 1826. 
43. Landwirthſchaftliche Induſtrie. Landwirthſchaftliche Maſchinen. 


Einfache Methode zur Verbefferung 
‚des Flachſes. 


(Berglihen Band 11." [ Jahrg. 18111] ©. 338, 351, 461. 
Band X, JJahrg. 1815] ©. 456. Band KA, ©, 128, 
Banb XXX, [1825] "e. 577 u. ff) 


Im Bd. II. ©. 338 und 461 dieſer Blätter wurbe 
eine Anleitung zur Flahöverfeinerung gegeben. Bd. IL 
©. 351 handelt von der Flachsröſte; und in Bd. X. 
©. 456 werben bie Rachtheile der gewöhnlichen Wafler- 
röſte gezeigt. Enblih gibt Bd. XXVII. ©. 129 bie 
Vergleichung zwiſchen ber Flachs - Bearbeitung durch 
Nöfte und durch Mafchinen, Bd. XXX. ©. 577 u: ff. 
befchreibt die meuefte, von Ritter von Gerfiner er⸗ 
fundene Flachsbrechmaſchine. 


Die Bebler der biöherigen Methode, ober vielmehr 


bie Urfacyen, warum bei der gewöhnlichen Wafferröfte 
nie bad erwlinichte Mefultat. zu erreichen war, liegen 
wahrfheinlich in unferer bisherigen zu wenigen Be⸗ 
kanntſchaft mit dem Flachſe ſelbſt, und erft tiefere 
Blide in feine Natur und chemifche Beſchaffenheit in 
neuerer Beit, fcheinen und über biefen fo wichtigen 
Gegenſtand richtigere Anfihten und zugleich die zweds 
dienlichſten Mittel zu verſchaffen, einen beffern, rich⸗ 
tigeren, kürzeren Weg einzufdlagen. 

In Hm. Dingler’s Polyt. Sournal, 1825, 
April, S. 459 find bie Beobachtungen und Erfahruns 
gen eines H. Inglis mitgetheilt, die alle. Aufmerk⸗ 

Drleon, Reuigk. Rr, 14, 2826. 


ſamkeit verbienen, und von benen bad Wefentlichfte 
bier mitgetheilt wird, 

Zwiſchen dem reifen. und dem unreifen 
Flachs iſt ein großer Unterſchied. Im Letzteren find 
die Säfte in einem ſchleimigen Zuſtande, daher im 


Waſſer auflösbarz daſſelbe iſt der Fall mit dem 


im unreiſen Flachſe befindlihen Kärbeftoff. Wenn 


der Flachs noch unreif gewäflert (geröftet) wird, un- 


terftügt der Schleim burd feine Auflösbarfeit den 
Zwei der Wöäfferung (Möfte) noch mächtig, indem 
er die Gährung fördert. — Wenn man aber ben Flachs 


ſo lange auf bem Felde fliehen läßt, bis er eine rofte 


braune Farbe erhält, und ber Same ganz reif 
geworben ift, werden die ſchleimigen Säfte ber 
Dflanze in harzige verwandelt, und find, als folde, 
nibt mehr im Waifer auflödbar, außer 
man wendet befonbere Auflöfungsmittel an, entmeber 
Alkohol zu Audziehung der gummiharzigen Theile, 
ober, wie bei ber gewöhnlichen Waſſerröſte, eine mehr 
ober wenigere Fäulniß, mwoburd. natürlich aber bie 
Flachsfaſer mehr und weniger felbft angegriffen und 
ber Flachts alfo verborben wird. Im allerreifften ° 
Flachſe fand Inglid einen Grunbflojf, näm- 


lich Eifen, das im reifen Flachſe im Meberfluß 


vorhanden. if. Dann ift aber auch ſelbſt der Alkohol 
nicht mehr im Stande, den Färbeftoff gänzlich zu ent« 
fernen; benn während unreifer Flachs mittelft 
deſſelben ſehr [hin weiß wurde, halte volls 
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Eommen . audgereifter eine fhöne und fatt 
berlinerblaue Farbe. 

Außer den ſchon berührten Beſtandtheilen enthätt 
nun ber Flachs auch noch Gärbeftoff, der im 
Waſſer fehr auflösbar, 

Alles dieſes zufammengenommen, erflärt fchr 
‘einfach die Erfcheinungen bei ber gewöhnlichen 
Waflerröfte. Der Flachs wird im zu reifen Zu— 
flande geriffen und in ſtehendes Waſſer gelegt. 
Während des Röſtens wird nun bad Waffer mit Gärs 
befoff aefhmwängert. Der Gährungsprozeß 
f&reitet fort‘, in dem Verhältniſſe, in welchem auf 
dad Eifen gewirkt wird. Dad Eifen und ber 
Gärbeftoff verbinden fi, fallen zu Bos 
den und bilden eine beinahe unzerſtör— 
bare Farbe. Das im reifen Fladıfe befindliche 
Harz fihert einige Zeit den Flachs gegen bie Eins 
wirkung des Wafferd, und badurh gebt ber Gäh— 
rungsprozeß nur ſehr langſam vor— 
wärts, und je reifer ber Flachs war, deſto 
weniger iſt der in ihm enthaltene Färbeſtoff 
im Waſſer auflös bar. Die Länge der Zeit bringt 
das ohnehin ſtehen de Waſſer um fo eher in Fäul— 
niß, als es nach und nach immer mehr mit fremd⸗ 
artigen, bie Fiulnig fördernden Beſtandtheilen veruns 
reinigt wird, Diefe Fäulniß des Waſſers theilt fich 
dann mehr und weniger bem Flachſe felbft mit, welche 
aber auch zugleich auf die Flachsfaſer mehr und weni⸗ 
ger verberblich  einwirft. Auf biefe Art behandelter 
Flachs gibt verhältnigmäßig mehr Werg und weniger 
seinen Spinn⸗Flachs und behält eine Farbe, die nur 
ſehr ſchwer und fletö zum Nachtheil für die Güte und 
Haltbarkeit beffelben in der Bleiche weggeſchafft wers 
ben kann. 

Benugen wir aber bie oben mitgetheilten Erfah: 
zungen und Beobadtungen zu einer anderen Flachs— 
behandlung, fo entgehen wir allen diefen Nachtheilen. 
Es laſſen ſich folgende zwei Hauptregeln abſtrahiren: 
1) den Flachs nicht zu reif werden zu laſſen, ſondern 
ihn noch im unreifen Zuſtande zu. reißen. 2) Ihn 
fodann in fließendem Waſſer zu röſten. Inglis 
beobachtete, daß man denjenigen Flachsz, ber zu 
ben feinften Arbeiten beſtimmt ift, vor 
allem andern zauft, fo daß er unter allem ber 


sgrünfte if, und bag ber weißeſte Flacht 
derjenige if, der nah dem Erodnen fin 
Quellen — in fliegendem Baffer — ge⸗ 
wäſſert wurde. 

In unreifen Flachs löſen ſich die fhleimis 
gen Theile leicht auf und befördern bie Gährung ; der 
Färbeſtoff wird gleichfalls aufgelöſt, und durch 
das fließende Waſſer weggeführt. Kein Eifen 
it vorhanden; ber Gärbeſtoff Bann daher nit nach⸗ 
theilig wirken, im Gegentheil, er verhindert vielmehr 
jede Art Fäulniß. Die gefhwind vor ſich gebente 
Gährung löft bie Rinde, bie Angen, Hede von den 
Flachsſtengeln ab, obne daß die ganze Röſte nachtheilig 
auf die Klachäfafer wirken könne. 

Die ganze Sache iſt an fi fo einfach und er: 
fordert gar feine Koſten; auf ber andern Seite ift 
dieſer Gegenftand aber auch wieder fo wichtig und fols 
genreih, daß er unfere ganze Aufmerkfamkeit in Ans 
fprub nimmt. Flachs⸗-Induſtrie ift in einem Theile 
unferer Monarchie Haupterwerb; Aufforderung genug, 
das Mitgetpeilte näher zu prüfen, und burd weitere 
Verſuche mehr Licht und Sicherheit in der Anwendung 
zu erhalten, 





Die in obigem Aufſatze entwidelten Nachtheile 
ber gewöhnlichen Flachs-Waſſerröſte, nämlich: 1. Beits 
verluftz 2. dad Verderben an Flachßs und Hanf und 


Verluſt, der dadurch an beiden eintritt, haben feit 


einiger Zeit den Erfindungsgeift zu Entdefung einer 
Flachsbrech-Maſchine, welde die bisher nöthig 
geweſene Waſſerröſte entbehrlich macht, in Thätigkeit 
gefeht. 

Eine ber erflen Erfindungen ber Art war bes 
feel, Lee’d Patent: Verfahren in England. — Eee 
bat Flachsmuſter geliefert, die auf feinen gefurds 
ten Walzen bearbeitet, dann bloß in warmem 
Waſſer gewaſchen, hierauf durch ſchwaches Seiſenwaſſer 
gezogen und zuletzt der Sonne nur wenige Stunden 
über auf Grad audgefegt wurden, und dadurch bie 
berrlichfte Weiße und einen ſolchen Seiben» Glanz 
erhielten, daß Seidenhändler felbit dieſelben wirklich 
für Selde gehalten haben. 

Eine zweite Erfindung war bie Ehriſtian'ſche 
Blahebrehmafhine, die aud bei und bekannt und auf 
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mehreren Eifengießereien von Sußelfen angefertigt wurbe, 
Auch dieje fol gleiche Nefultate, wie die von Lee 
erfundene, geliefert haben. Doch haben wir von ihrer 
- peitern Anwendung und allgemeinen Berbreitung im 
praftijchen Leben nichts weiter in Erfahrung bringen 
können, fo wenig wie von -erfterer. 

Eine dritte iſt von der Erfindung des k. k. Gubernial⸗ 
rathes und Direktors des ſiändiſch-polytechniſchen Ins 
flituts in Böhmen, Franz Ritter von Gerfiner, 
befcprieben von Emanuel Grafen von Mina, 
Prof. der Landwirthſchaftskunde und Mitglied mehrerer 
gelehrten Geſellſchaften. In Nr. 73, u. ff. de 
XXX, Bandes biefer Blätter ift fie befannt gemacht . 


Durch erfiere beide Mafchinen follte die biöherige 
Wafferröfte entbeprlich gemacht werben; ob fie aber 
dieg erfüllen, ſcheint noch nicht ausgemacht. Auch 
die von Herrn v. Gerſtner erfundene bricht unge⸗ 
röſteten Flachs, es wird jedoch in ihrer Beſchreibung 
ſelbſt der Rath gegeben, daß es viel vortheilhafter 
ſei, geröſteten Flachs durch ſie zu bearbeiten; 
alſo iſt die Röſte wieder nicht vermieden. 

Nun macht ein H. Salisbury (Dinglerö 
Polyt. Journ. 1825. April. (I. ©. 466 ) bekannt, 
er habe eine Zubereitungs: Methode des Flachſes erfuns 
den, und auch ſchon angewendet, bei welder das bis— 
ber nöthig gewefene, in mehrfacher Hinficht nachtheis 
fige Röften im Waſſer ganz vermieden werde, Das 


Refultat feiner Verfuhe, die er zuerft in Irland, -- 


in der Provinn Munfter, angeftellt, fei gemefen, 
daß der Flachs aus bem Felde geranft 
und fo getrodnet, daß die Samen aus— 
geihlagen werben fonnten, in weni— 


ger denn 120 Tagen vollfommen zu— 
bereitet, gefponnen und gemafden 
war. Nach dem Urtheile von Sachkennern ſoll bad 


Auf tiefe Art erzeugte Garn um 15 Prozent beffer, 
» 018 irgend ein anteres irländiſches Landgarn ſeyn; 
und daraus gewebte Leinwand ſoll weit beffer ſeyn, 
als die gewöhnliche irländiſche, und ſich gewiß noſch 
ein Mat fo lang tragen laffen, als jede 
andere, 

Diefe neue englifche. Flachs ⸗Behandlungs- umb 
Verarbeitungd « Methode ift in dem Gefängniffe zu 
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Bridewell, Kingflonrupon-®&hames ein- 
geführt. ' 

Der Flachs felbft wird ohne alle Gährung, 
welche, dvemfelben immer mehr ober minber 
ſchädlich iſt, zugerichte. Während ber ganzen - 
Zubereitung deſſelben wird fein anderes Ingrebiens 
gebraucht, als jene, deren die Wäſcherinnen ſich bei 
dem Mafchen der Leinwand bedienen, und ber Flachs 
bleibt einige Tage und Nächte über. der Einwirkung 
der Luft ausgeſetzt. Bu ber weiten Merarbeitung 
ſolch zubereiteten Flachſes zu Kaufmannswaare, zu 
Garn ic. find drei Operationen nötbig, welde auf . 
drei verfchiebenen Tiſchen ober Maſchinen vollendet 
werben. Auf dem erften wird ber Flachs in einer ' 
Menge von 8 Loth auf einmal auf ein 10 Fuß lan: 
ges Bret aufgelegt, und mittelft eines Drudes in 
einen feften, dichten, flahen Widel (sliver, Reife) 
zufammengerollt. Diefe Operation geſchieht auf bem 
Wideltifche (Reistifhe, slivering frame). 
Nun kommt der Widel auf eine zweite Mafchine 
und wird auf eine ähnliche Weiſe mit vieler Gorg- 
falt acht Mal fo lang ausgedehnt, als er ehevor ges 
wefen ift. Er wirb etwas gebreht, und auf Spuhlen 
aufgewunden ; von biefen wird, er zum Theile in flarfe 
lockere Schnüre gefponnen (roving), wirb bann 
tragbar und kann in jebe verlangte Garnforte gefpons - 
nen werden. Dieß ift bie Arbeit ber fogenannten 
Vorſpinn-Maſchine (roving Machine), 

Die Schnüre fommen dann auf eine Meine Ma- 
ſchine, welche bloß einen Raum von brei Fuß eins 
nimmt und vier Faden von ber verlangten Feinheit 
foinnt. Dieß iſt die einzige Mafchine, die in dem 
Gefängniffe betrieben werden darf. Die ift die Ars 
beit der Gefängniß «» Spinn » Mafdine 
(Prison spinning -frame ). 

Der Wideltifh und die Vorfpinn » Mafchine ars 
beiten für fünfzig Spinn-Maſchinen vor. Cie for: 
dern einen Raum von 15 Fuß Länge und 12 Breite, 
 Meberficht der Protucte, die Eine Tonne in dem 
Gefängniffe bearbeiter Flachs liefert: 

Die Flat - Pflanze Liefert ein’ Wiertel Ihres 
Gewichtes Faferftoff, welcher in Flachs und Berg 
zerfällt, und, je nachdem ber Arbeiter mehr ober 
minder geſchickt iſt, mehr. oder weniger von biefem 

14 * \ 
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oder jenem abwirft. Bei bem zuletzt angeftellten Ver⸗ 
fuchen erhielt man mehr Werg als Flachs. 
Pf. Schill. Pence. 
Koften einer Tonne rohen Flachſes 530 o 
Für 5 Gentner Flachs- Bafer:. 
Brechen *) .. 2 6 8 
betto Hecken) . 2... 00:15 6 
Für Spinnen *) von ı ©, 
2 Quarter ı8 Pf, Flachs 0 16 6 
betto von z Et. ı Quarter 10 


. erg .' oe 14 9 

Bafhen unb Rateriallen Hierzu ı 5 o 
10 28 5 

Gewinn 2 * * . 3 9 1 o 

14 8 3 


Pf. Schill. Pence. 
Ein Centner 27 Pf. Flachsgarn, . 
bad Pf. zu » Schill, ı un 
gibt > Kae" Var 7 9 9 
Zwei Gentner 66 Pf, erg zu 
6 Pen, das Pe. » 6 8 6 
Agen ꝛc. ald Düne . ». 0o 20 0 


14 8 53%_ 





Dieſe von Sal isbury erfundene Flachs— 
Zubereitungs⸗ Methode mit den dazu gehörigen Mas 
ſchinen fheint nun bie Aufgabe vollkommen gelöft zu 
haben. Um fo wünfchendwerther muß ihre allgemeinere 
Verbreitung und Anwendung, befonders auch bei uns, 
ſeyn! — 


*) Dieß tft ber ben Gefangenen geftattete Sohn für bad Brechen. Ein Mann kann ungefähr 6 Pfund bes Tages drehen, und 


6 Pence ( 18 fr. rheinifh ) daran verdienen, 


*t) Der Hechler theilt den lade in x Gentner = Quarter 18 Pfund Flachs, 


5 ⸗ 1 3 


s Merg. 


5 Gentner o Quarter 0 Pfund, 
An langem Flachs verbient ber Hechler ı Penny (3 Er, rheinifh ) für bas Pfund, bamit er baburch gereizt wirb, fo viel. zu 
Kiefern , als er kann, Ein Mann ober ein Zunge farm a2 Pfund täglid mit leichter Mübe hecheln, and ſich folglich 2 Schill, 


verbienen, 


*+*) Im Spinnen verbient fi ein Meib oder Kind zwiſchen 4 bis g Pence täglich, 





4. Shafzuıdt 


Beantwortung ber in Mr. 79 ber 

Defonomifhen Meuigfeiten v. J. ge» 

ftellten Anfragen, die Kartoffel- 

fürterung beim Schafvieh betreffend, 
(Bu vergleichen Ar. 79, 1825.) 

Ada, Durch g Jahre, feit ih mein Schafvich 
von beiläufig brei, jetzt aber. ſchon von vierhundert 
Stüden mit in der Maſchine auf dünne, runde Scei« 
ben gefhnittenen Erbäpfeln füttere, babe ich bei ben- 
feiben nicht die geringfie nachtheilige Wirkung auf 





Antworten 


Geſundheit und Lebensdauer wahrgenommen ; vielmehr 
bad. Schafvieh bei der Erbäpfelfütterung ſtetb in einem 
beffern Zuftande, ald während ber Sommerweibe, ges 
funden. Ih muß bie Fütterung freilih nah dem 
Ertrage der Erndte richten, doch erhalten bie 120. Stüd 
Mütter durch vier Monate täglich wenigftend 2 Strid *) ; 
100 Stüd ſtarke Hämmel ı4 Strih; 200 Stüd Zeit 
und Jährlingsvieh ebenfalls 13 Strih in Strohhäckſel 
von täglichen ı5 Bund wenigftend 2o Pfund ſchwerem 
Waizenſtroh und zo Pfund gefchnittenem Klee. Unter 
bie Erbäpfel werben noch täglich 3 Seibel Steinſalz 


* Gin Strich iſt circa 2 tja Mine, ober Rieder⸗ Defterr, Metzen; 2 Striche alſo gleich 3 Wan Dirigenten, 


DR, 


und 4 Maßel ober Z n. d. Meben Schrot gemifht und 
Alles gut vermengt, 

Dieſes Erbäpfelfutter wirb den Müttern in drei 
Portionen, früh 10 Uhr, zu Mittag und Nachmittag 
3 Uhrz den Hämmeln unb dem jungen Vieh in zwei 
Portionen, früh ro Uhr und Mittags gereicht, Nebſt⸗ 
dem erhalten die Mütter gleich früh ein gemifchtes 
Futter, nach Umftänden von Heu und Gerftenftroh 
oder Grummet und Gerſtenſtroh; dann Abends Erbfen- 
oder Linſenſtroh; auch noch während ber Lämmerung 
durch einige Tage, doch nur die, welche wirklich ſchon 
abgelammt haben, früh etwas Heu und Abents Grums 
met. Die Yährlinge befommen nebft den 2 Erbäpfels 
futtern früh Strohgemiſch mit Heu, fo lange es ber 
Heuvorrath erlaubt, und Abends Erbfenftrob ober Ab⸗ 
rechlinge; die alten Hämmel früh und Abends blog 
Erbfens, Hafer» ober Wirrſtroh. 

Die Wolle fcheint mir nit nur mit jeber Ge: 
neration, fondern von Jahr zu Jahr anf dem Vieh 
feiner und fanfter zu werben, welches ich befanbers an- 
ben grobwolligen Vieh meiner Schafknechte, bie 16 
Stud eigened Vieh halten dürfen, ſchon im zweiten 
Winter bemerfte. 

Im Jahr 1820, wo den 2., 3., 4. und 5, März 
bei fiarfen Fröften und Sturmwind unaufhörlich viel 
Schnee fiel, der den ganzen Monat liegen blieb, ich 
aber nicht einen Halm Grünfutter mehr hatte, wurbe 
ſaäͤmmtliches Schafvieh nur durch Erdbäpfel, deren ich 
zum Gtüd noch genug vorrätbig hatte, erhalten; bie 
Mütter bekamen damals täglih 3 Strich, hätten aber 
noch mehr aufgezehrt. 

Ad b. Wie fhon gefagt, feheint die Erbäpfels 
fütterung nicht nur einen wohlthätigen Einfluß auf die 


Dualität der Wolle zu haben, fonbern fie bat’ 


ganz beflimmt auch eine wohlthätige Einwirkung auf 
die Quantität derfelben; ba ich bei hinlänglicher 
und bi8 in den Momat April anhaltender Erbäpfels 
fütterung im Durchſchnilt mit @inbegriff von beiläufig 
100 Stück Lümmern pr. Stüd fhon 3 Pfund n, ö. 
Gewicht rein gewaſchene Wolle gefchoren habe, 

Ad e. Ze früher die Winter» ober Grbäpfels 
fütterung anfing, und je mehr ich den Müttern verabs 
reihen Ronnie, defto mehr Milch und befto fchönere, 
fhnel aufwachfende Lämmer hatten fie. 
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Ad d. Dbfchon ich den Lämmern nach beifäufig 
vierwöchentlihem Alter etwad Hafer vorſchütten Laffe: 
fo fauten fie body die auf kleine Scheibchen gefdhnittes 
nen Erbäpfel eher und licher, und waren, ſobald fie 
bie Erdäpfel einigemal verfucht hatten, eben fo begierig 
darnach, wie dad alte Vieh. Mehrere Lämmer übers 
fprangen ftetd die Verfhränfung‘, fobald ben Müttern 
Erdäpfel vorgeſchũttet wurden, 

Ad e, Wie viel die Lämmer an Erdäpfeln gerade 
empfingen,, kann ich fo genau nicht angeben; doch fo 
viel ift gewiß, dag beitäufig roo Stüd bei ı biß 3 
Gebund Hu und ı bis 4 Maßel Hafer, flets täglic) 
ben übrigen Fntterbetarf an Bein gefdnittenen Erd⸗ 
öpfeln mit feinem Hädfel vermifht, vom Monat Fes 
bruar bis Ente April erhielten, um gut ernährt wers 
ben zu können. j 

Ad Sf, Die Refultate von meiner Exrdäpfelfütterung 
und meinem Erbäpfelbau find fo wichtig und erprobt, 
daß fie mir bei meiner Wirthſchaft nicht? mehr zu 
wünſchen übrig laffen. Ih befike 250 Metzen aderz 
bare Felder, und 32 Metzen nafie, fumpfige, zwiſchen 
ben Bauerwiefen in mehreren Stüden’zerftreut liegende 
Wiefen, bie mir wohl dad Heu für bie Pferde, für 
die Ochſen und Kühe aber nit dem zehnten Theil des 
Bedarfs (da ih dad Grummet fogar alle Jahre, weil 
5 dad Nindvieh nit anrührt, verfaufen muß) und 
für dad Schafvieh gar nichts abwerfen; weßhalb ich 
auh 2 Stunden von bier, beim Dorfe 3ditz, zur 
Kameralberrfhaft Totſchnik gehörig, eine gute 
Wieſe gepaditet habe, welche mir jährlih 3 Fuhren 
Heu und 2 Zuhren Grummet für dad Schafvieh gibt. 
Klee trodne ich des Jahrs 3, höchſtens 120 Fuhren, 
weil bad Rinddich auch durch den Sommer im Stali 
gehalten und mit grünem Klee gefüttert wird. Auf 
diefed Grünfutter num ernähre und halte ich gegenwärz 


-tig mit einziger Aushülfe ber Erdäpfel: 4 Stüd 


Dierde, 4 Stüd Zugochſen, 14 Melkkühe und 400 
Stück Schafe, nebft noch 10 bis 15 Schweinen, 
Dünger habe ih demnach in Ueberfluß, erfechfe aber 
auch jebt bei diefem Hofe, auf weldem vor 15 Jahren 
ber vorige Befiger Pribarifch wurde, nicht genug Brod 
fürd. Haus hatte, die Felder größtentheild driefch liegen 
lieg, und nur ein Paar Pferde und zwei Kühe halten 
Bonnte, alljährlich, nur durch Hilfe der Erdäpfel, goo 
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bis 1000 Mandel Getreite. Obſchon ich bie Erbäpfel 
nur in bie ſchlechteru, fchiefrigen Felder anbaue, weil 
fie in tiefem "fantigeren Boten fhmadhafter find: 
fo gibt die Gerſte nad tiefen Ertäpfeln bei mir, wenn 
auch nicht nimmer eine größere Anzahl an Manteln, 
doch fiher eine größere Edhüttung an Körnern, als 
bie in guten Feldern nach Waizen von gleich großer 
Area, 


Bei ber Fütterung bes Schafviehes mit Erbäpfeln 
babe ih noch weiter bemerlt: 


ı) Daß das Schalvieh tas Erbäpfilfutter jedem 
andern Futter vorzieht; daß ed fih mit größter Be— 
gierbe in den Scafflal drängt, wenn ed weis, daß 
Erdöpfel vorgefhüttet find, fo zwar, daß ich es mit« 
telſt Vorhaltung eines ſchwachen Bretes beim Thore 
aufkalten, und nur nach und nad einlaſſen muß, da⸗ 
mit es ſich nicht erbrüde und beſchädige, was fich 
früher öfters zugetragen bat, indem 2, 3, 4 beim Eins 
tringen aufeinander fprangen. Dagegen geben bie 
Schafe beim trodenen Futter früh und Abends und 
zu jeder andern Beit ganz gemädlich in ben Gtall, 
fo mie ih es allgemein bei andern Echafflällen, wo 
mit Grünfutter gefüttert wirb, gefehen habe, 


2) Daß das Schafvieh an das Erbäpfelfutter ganz 
verwöhnt wird, babe ich durch den Herrn Verwalter 
Dobſch zu Wſchettaten auf ber hiefigen fürſtlichen 
Herrfchaft erfahren, welder das Mutterbradvieh ſchon 
feit einigen Jahren von mir abnimmt, unb mid) 
fragte: „aber wad müffen Sie benn ibrem 
Schafoieh zu ifreffen geben? es läuft 
von Raufe zu Raufe und will nirgends 
recht freſſen!“ — „Es ſucht Erdäpfel!“ — 
Auch ich habe öfters den Müttern zum Scherz, weil 
fie nie Grünfutter alein erhalten, beim Erdäpfelvor⸗ 
legen in die Raufen auch etwas Grünfutter vorlegen 
laſſen, mid aber jebeömal überzeugt, daß fie immer 
eher bie Erdäpfel fammt dem Häderling aus den Zrös 
gen, ald das Grünfutter aufgezehrt haben. 





2) Ware abermals ein Beweis, daß bie Stallſütterung ber Schafe vertheilhafter, ald ber Weidegang ſei. 


Was ben Nachtheil betrifft, daß tie Lammer cin 
gefährliches Abweichen nah den Erdäpfeln bekommen 
ſollen: fo hat daß bei meinen Thieren nie Statt ges 
funden ; außer die erfien Tage nad der Geburt, wenn 
fie fi überfaufen, und die Mütter zu viel Milh bas 
ben, welches Abweichen wir jedoch immer gerne fehen, 


Ich habe mir auch vorgenommen, für Fünftiges 
Frühjahr zum wenigftend die Mütter (da die Erdäpfels 
Erndte Diefes "Jahr, wegen ber auferorbentliden 
Ttockne, karg ausſiel) bis zur Schur bei Haufe zu 
halten, indem ich jest überzeugt bin, daß ich pr. Stüd 
wenigfiens 3 Pfund mehr fcheeren werde, als, wenn 
ich ſie im Frühjahre vor der Schur austreiben laſſe. 


Den erſten Verſuch deßhalb habe ich ſchon heuer 
mit 12 Etüd Hämmeln gemacht, welche bis zur Schur 
bei Erbäpfelfutter zu Haufe gehalten wurden; allein fo 
unvolfommen und nachtheilig für die armen Thiere 
auch biefer Berfuh war — benn ber Schafmeifter ift 
zugleich auch Scaffer, war bei ber Saat beſchäftigt; 
bie Hirten waren mit bem übrigen Viche auf ter 
Weite, unb derjenige, ber fie in Obſorge haben 
fote, vergaß oft, fie zu füttern, fo daß ſie mehren⸗ 
theils Baum ftüh, Mittags und Abents ihr Futter 
orbentlich enthielten, babei auch noch oft Durft leiden 
mußten: — fo gab dennoch bei ver Schur das Stück 
über # Pfund Mole mehr, ald bie auf die Weide ge⸗ 
triebenen! *) 


Bon ber Wahrteit alleb des bier Gefagten kann 
ſich Jedermann bei mir ſelbſt überzeugen, 


Hudlitz in Böhmen, Rakoniter Kreifes, 
unweit Beraun und Königshof, auf ber fürft- 
lich fürſtendergiſchen Herrſchaft Burslis/ am 
20. Dftober 1825. 


u Franz Pode 
Dofbefiger. " 


D. R. 





45: 
a. Würtemberg. 


Tettnang, ben 17. November 1825. So— 
wohl die Erndte ald ber Herbft find in der Gegend 
vom Bodenſee heuer größtentheild ziemlich ergiebig 
audgefallen. Die im Frühjahre lange angehaltene, 
‚trodene Witterung machte zwar für dad Wachsthum 
ber Winterfrüchte, noch mehr aber für dad ber Som⸗ 
merfrüchte fehr beforgt; Erftere haben ſich aber nad 
eingetretenem Megenwetter bald wieder erholt, und 
die Sommerfrüchte, welche erft nach diefem ausgeſäet 
worden, find fobann um fo ſchneller aufgewachien 
und haben vieled erſetzt, was bei ben, brei Soden 
früher gefieten, zurüdgeblieben ift. 


Der Dinkel hat zwar weniger Sarben geges 


ben als im vorigen Sabre, aber die Garben geben 
beim Drefhen mehr aus; ed werben heuer aus 100 
Garben 3 bis 9 Säefel audgebrofchen , voriges Jahr 
7 bis8, im Ganzen iſt daher ſo vieles gewachſen als 
im vorigen Jahre. Er wurde durchaus bei der beſten 
Witterung eingeheimſt; der Kernen iſt volllommen 
und an ben meiften Orten aud hell. An einigen 
Orten hatte er aber auch viel Brand und baher fommt 
eb, daß ber neue Kernen in fo verfhiedenen Preifen 
von g bid zu fl. pr. Scheffel verfauft wird, 19 Simti 
Dinkel geben 1 Scheffel Kernen, ber Scheffel von 
ben beffern wiegt 306 Pfund. Winter-Roggen 
'und Winter» Gerfte gab ed mehr ald voriges 
Jahr und beide Sorten werden ben vorjährigen vor⸗ 
gezogen, inbeffen wird von beiben in biefer Gegend 
nicht viel gebaut. Hafer hat ed heuer etwa ein 
Sechſtel weniger gegeben als voriges Jahr., auch ift 
der heurige viel Teichter ald der vorjährige, Der neue 
Hafer gilt nur 3 fl. bis 5 fl. zo kr., während ber 
alte noh z a /a bis 4 fl. gilt. Linfen, Biden 
und Aderbohnen werben bier mur wenig gebaut, 
Erbfen noch weniger, und alle biefe Fruchtſorten 
find auch heuer nicht gut gerathen. Bwergbohnen 
werben an einigen Orten fehr viel in dem Brachöſch 
gebaut; dieſe find heuer gut gerathen, die Jauchert 
bat z bis 5 Scheffel ertragen und fie flehen mit dem 
geringern Kernen ungefähr in gleihem Preife, Reps 


Landwirthſchaftliche 


Schaden höchſt unkbedeutend. 


ııı 
Beridte 


hat es heuer weniger gegeben als voriges Jahr, ber 
Scheffel gilt gegenwärtig ı2 bis 14fl. Erdbirnen 
hingegen mag es heuer ungefähr ein Viertel mehr ges 
geben Haben ald voriges Jahr, dad Simri wird um 
20 bis ı2 fr. verkauf. Deu und Oehmd gab es 
beinahe um die Hälfte weniger als voriges Jahr, ter 
Gentner von dem befjern gilt bereits ı fl, 12 fr. bis 
2 fl zo u Kirfhen, Aepfel, Birnen 
und Bwetfhgen hat es heuer aller Orten eine 
große Menge. gegeben. Der Kirfchengeift ſteht noch 


im alten Preife von 45 bis 48 fr, pr. Maß, ber 


übrige Obft » Branntwein wird zwar gegenwärtig noch 
um 30 fr. pr, Maß verkauft, wird aber wohl noch 
auf 24 und 20 fr. pr. Maß im Preife herunterkom⸗ 
men, Das Simri Aepfel von beffern Sorten wurde 
um 20 bid 24 fr. verkauft; Aepfel zum Moflen um 
8 bis 10 fr., Birnen hierzu um 20 bis 12 fr. So 
viel es aber auch Obſt diesfeits des Bodenſees gegeben 
bat, fo wurden tod noch fehr viele Birnen aus ber 
Schweiz herübergebraht und um 8 bis ı2 fr. per 
Simri verkauft, 

Von den Weinbergen in ber Gegend vom 
Bobenfee haben nur biejenigen durch den Frühlings— 
froft in etwas gelitten, welche von dem Oſtwinde 
gar nicht beftrihen werben konnten, indeſſen war ber 
Es gab nidt nur viele, 
fondern auch befonders große Trauben, Noch zu Aus - 


fang des Monats Dftober jebod gab es neben ganz 


reifen auch noch gar viele halbreife und fogar noch 
ganz unreife Zrauben. An vielen Orten faulten die 
reifen Trauben ſtark, ed wurde deßwegen an einigen 
badenſchen Orten fhon ben 29. September, in 
ben meiften Orten am Bodenfee aber jeboch erſt 
den 120. Dftober mit ber Meinlefe angefangen. In 
Anfehung der Quantität fiel der Herbſt mehr als 
mittelmäßig aus, am vielen Orten hat ı Morgen for 
gar 8 bid a2 Eimer ertragen. Die Qualität des Weins 
aber war ſehr verfhieden; nah ber Habn’fhen 
Wage hat er am einigen Orten nur 60, in. andern 
aber 7o bis 75 Grade gewogen. inige Rebens 
befiger haben zuerft nur die reifen Trauben abgelefen, 
die unreifen aber erſt fpäter genommen und dadurch 
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einen ungleich beffern Wein erhalten. Die Weinpreife 
waren eben fo verfchieben, nämlich von ı5 bis 30 fl. 
pr. Eimer. Viele Rebleute konnten ihren Wein gar 
nicht verkaufen und mußten ihm daher felbft einlegen. 

Auf den Vieh: Handel hatte es frühzeitig 
großen Einfluß, daß bener fo wenig Heu und Oehmd 
gewachfen if. Schon feit dem Monat Junius wurde 
wegen vorausfichtlichen Futtermangeld vieles Vieh ver⸗ 
fauft und nur fo vieles noch beibehalten, ald man 
glaubte überwintern zu können; es ift daher fehr 
wahrfcheinlih, daß cd gegen bas Frühjahr hin bes 
deutend im Preife fleigen werde. Von Schweizern 
wird bad meiſte Vieh aufgefauft und es kann anges 
nommen werben, daß wöcentlih ı50 Stüd Rind- 
vieh jeber Gattung über den Bodenſee in bie 
Schweiz ausgeführt werden. Indeſſen ift nur ges 
ringed und altes Vieh bedeutend im Preife gefallen, 
bei befferem Vieh ift dieß nicht der Kal, Gin Ochſe, 
ber voriges Jahr 55 fl. gegolten, gilt gegenwärtig 48 
bi 50 fl., und eine Kub, die v. J. 25 fl. gegolten, 
gilt jetzt 20 bis 22 fl. Der Vichfchlag ift fehr ver 
ſchieden. In ber Gegend von Lindau wirb vieles 
gut genährtes Schweizer» und Allgaier Vieh ange— 
troffen; weiter abwärts? am Bobdenfee hingegen 
gar viel ſchwaches, magered Vieh, was baher rübrt, 
daß viele Wieſen nicht gehörig gebeffert werben, vieles 
ſchlechtes ſaureß Futter gefüttert und babei mehr Vieh 
gehalten wird, als fatt gefüttert werden kann; daß 


fallen. 


8 zur Nachzucht an vielen Drten noch am guten 


Mucher » Stieren fehlt, und ber Sandmann noch an 
vielen Orten nur darauf fieht, vieles Vieh zu halten, 
fei «8 auch nod fo Mein und fchlecht. 

Die Frucht: Ausfuhr nah der Schweiz 
ift im Winter » Halbjahre immer bedeutender ald im 
Eommer = Halbjahre. Vom a. Mai bis legten Okto⸗ 
ber wurde durch die Dampf» Echifffahrts = Gefellfchaft 
nah Rorſchach übergeführt 26,576 Scheffel Frucht 
(ohne bad, mas durch andere Schiffe etwa noch aub— 
geführt wurde). Die Dampf-Schifffahrt hat bereits 
einen fehr wohltgätigen Einfluß auf Handel und Ge: 
werbe unferer Gegend, . 





2. Baden MWeinlefe. 


Der Herbft ift im Durchſchnitt fehr gut ausge⸗ 
Der neue Wein wird ſtark aufzefauftz; Die 
Preife find dadurch fehr gefliegen,, welches den Weine 
bauern wohl zu Statten kommt. Hinſichtlich der 
Qualität wirb der neue Mein dem von 1822 gleich 
geftellt, in einigen heilen des Landes übertrifft er 
felbft denfelben. Der Umſtand, daß man fih all 
mählig dazu bequemt, fpäter zu lefen, und mebr 
Sorgfalt auf die Auswahl der Neben verwendet, 
bat auf den biepjährigen Wein fon ſehr vortheilhaft 
eingewirkt. 





46. Landwirthſchaftlicher 


1. Ende Decembers 1825. Mehrere 
Artikel in England. 

Getreide überall flau. Rüböl if in Hols 
Iand noch etwas höher und in Amflerbam auf 
54, fl- gegangen; aber die Bremer und Hams 
burger Preife fommen wieder rückgängig. — 
Hopfen in Bondon fehr gut gehalten, und neuer 
Kent mit 17 à 18 Lat. bezahlt. Diefe Feſtigkeit unter 
fo ungünftigen Verhältniffen gibt vom Artifel für die 
Bufunft eine gute Meinung. — Teutſche Wolle ift in 
2onbon jest faſt unverkäuflich geworben, 


*) Damit bie Preife nicht fo ſchnell herabgehen. 


Handel. 


2. Bedingungen der Einfuhr frem- 
den Getreides nah England, 


Bell zu ents 
richten 





Prag, verlegt in der I. G. Cal ve'ſchen Buchhandlung, Gebrudt bei G, W. Medau in Peitmerig. 
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47. Feldbau. 


Gelungener Verſuch, den ſo laͤſtigen 
Windhafer (avena fatua) auszurotten. 


Im vergangenen Jahre 1824 wurde mir und 
meinem Bruder Joſeph nach dem, ab intestato 
erfolgten Ableben meined gelichten Baterd von ben 
übrigen Miterben bie Abminiftration der Herrſchaft 
Weitentrebetitfch und des Gutes Luſchitz, 
beide im Saazer Kreife gelegen, noch vor ber 
Erndte aufgetragen, 

Die Feldfrüchte, befonbers der Winterbau, hatten 
auf den zur Herrfchaft gehörigen 5 Maierhöfen einen 
fo bichten und üppigen Stand, daß, außer beffen 
gutem Einbringen, faft nicht3 zu wünſchen übrig blieb. 

Dagegen war ber Sommerbau, befonderd bie 
Berfte, bei dem Maicrhofe Weitentrebetitfc 
in bem benfelben auszeichnenden ſchwarzen, humoſen 
Boden, bergeftalt von Windhafer, Vogelwicken, Erb» 
nüffen und Sichelwerk durchwachſen, daß man bie 
Gerftenfaat in dem vielen Unfraute, beſonders in bem 
Windhafer, kaum erkennen konnte. 

Mir ernöteten von biefer Frucht nun wohl eine 
Menge Gebinde, aber der Gewinn an Körnern war 
fo gering, daß wir nah 158 Strich Ausfaat und 
barnad) erfechfien 470 Mandeln Gerfie, nur 759 
Striche erdroſchen. 

Dieſem Mißverhältniſſe im Ertrage, wenn nicht 
ganz, doch wenigſtens in fo fern es ter Einfluß ber 

Deton. Reuigk. Ar. 15, 3826, 


Unfräuters Auörottung. 


Witterung geftatten würde, beim Fünftigen Sommer: 
bau abzuhelfen, war ein Gegenfland unferer mehr: 
maligen Berathung und vorzüglichen Aufmerkſamkeit. 
Bekannt iſt es, daß biefes nur Ein Jahr dauernde 
Unkraut fi) bloß alein durch feinen Samen fortpflanzt, 
ber aber noch vor ber Reife aller übrigen gewühns 
lihen Sommenfrüchte ausfällt, und wegen feines hars 
ten, mit Haaren befegten Balges mehrere Jahre in 
der Erde liegen Fann , ohne feine Keimkraft zu vers 
lieren, und baß er nur dann häufig aufgeht, wenn 
befonberd im Frühlinge feuchte und warme Witterung 
abwechſeln und die Eonnen » Strahlen kräftig auf 
ihn einwirken Fönnen, was feine Ausrottung fo fehr 
erſchwert. Deßhalb wird er aub im Minterbau, 
wenn bdiefer bit und gebrungen genug ſteht, nur 
felten bemerkt, weil vieler, befonderd der Roggen, 
feine Vegetation im Frübjahre zeitlich beginnt und 
feinen Standort dicht beſchattet. 

Um fo günftiger und feiner Keimfraft zufagen- 
der tft ihm dad Sommerfeld, Bon der Winterfeuchte 
begünftigt, ift er die erſte fich entwidelnde Pflanze; 
er begrünt bad Feld und nichts vermag feinem wuchern⸗ 
ben Wachsthume mehr Einhalt zu thun, fobald er 
einmal dem Getreide den Vorſprung abgewonnen hat. 

Dem zu Folge, und berüdjichtigend, daß wir 
bei jeder anzuwendenden Beſtellungsweiſe doch menig- 
ſtens ein dieſem Jahre gleiches Kürnererträgniß er— 
zielen müßten, befclofien wir, unfere bießjährige 


114 


Sommerfaat erſt dann zu beginnen, wenn dieſes Unkraut 
ganz zum Vorſchein gekommen ſeyn würde. Wir 
ließen zu dem Ende bie hiezu beſtimmten Felder im 
Herbfie einfährig umbreden, fo den Winter über 
liegen und um dem Keimen des Windhafers im Früh: 
jahre allen Vorſchub zu leiſten, fo zeitlih als es 
biefe Bodenart nur immer erlaubte, bie elder mit 
der Egge überfahren. Nachdem wir nun fahen, daß 
er bicht aufgegangen und mitunter auch Vogelwicken, 
Difteln ıc, zum Vorfchein gefommen waren, begannen 
wir erft jest die Saat. Die Felder, die bis bahin 
ruhig liegen geblieben, deren Furchen aber durch das 
Eggen mit zerkrümmelter Erbe bedeckt waren, erhiel⸗ 
ten ſich ungeachtet der eingetretenen trockenen Witterung 
noch ſo feucht, daß nun durch kräftiges und raſches 
Umackern während ber Saat dad Aufgehen unſerer 
eingefäeten Gerfte ſich nicht nur fehr gleih, fondern 
auch von allem oben erwähnten Unkraute ganz rein 
zeigte. 

i Ein bald eingetretener Megen beförberte auds 
nehmend ihren Wachsthum, und wir hatten bie Breube, 
wahrzunehmen, daß unfere Saat nicht nur ihrer 
Reinheit wegen von jedem Vorübergehenden im Ber: 
gleich der nebenflehenden bewundert, fondern auch das 
Erträgniß dieſes Meierhofed durch das Gelingen un⸗ 
ſeres Verfahrens bedeutend geſteigert wurde. 

Wir erbauten nämlich nach 191 Strichen Ein— 
ſaat 1137 Mandeln Gerſte, von welcher nach dem 


genommenen Durchſchnitt dad Mandel ı Strich 1 Vier 
tel und = MEI, ſchüttet; daher ſich denn im Ver— 
hältniß der vorjährigen Einſaat ein Mehrertrag von 
679 Strih z Viertel 13 Mßl. weit vorzüglicherer und 
teinerer Körner ergibt. 


Ob wir nun au Fünftig fo glüdlich ſeyn wer⸗ 
ben, dur ein gleiches Verfahren ein eben fo ent- 
fprechendes Refultat herbeizuführen, wird, unferd Er⸗ 
achtens, nur von jenem günfligen Einfluß ber Wit: 
terung abbhangen, welchen fpäte Saaten zu ihrem 
guten Gedeihen nothwendig haben, 


Einftweilen genüget und, ein Mittel aufgefunden 
zu haben, biefem Verderber der Saaten auf eine 
einfahe und in jeder Feldwirthſchaft leicht anwend« 
baren Meife begegnen zu Eönnen, und ba mehrere 
Grundbefiger fi mit und in gleicher Lage befinden 
bürften, fo glaubte ich biefe, wenn auch erft einjäh- 
tige, Erfahrung in biefer öfonomifhen Zeitſchrift be- 
Fannt machen zu ſollen, weil vielleicht Manchem durch 
Nachahmung dieſes Verſuches fchon bei ber künftigen 
Erndte gleiche Vortheile daraus erwachfen. 


Seltfh, am 10. Dezember 1825 


Franz Ritter von Shwarzenfelb. 





Be Re 


Skizze des Syſtems der Bienenzudt 
des Freiheren von Ehrenfels. 


(Beſchluß von Ar, 11.) 


Noch will ich bei meiner Vorliebe zu natlirlichen 
Schwärmen, von meiner Art, Ableger bei Korbbienen 
zu machen, kurz ſprechen. 

Es fommen oft Jahre, mo ein trodener Früh: 
ling ta3 natürlihe Schwärmen fehr verfpätet ober gar 
verhindert, Auch gibt es zumeilen Stöde, die bei 
ber günftigfien Zeit doch nicht ſchwärmen. Wenn 
man nım fein Vermehrungsſyſtem auf eine gewiffe 


Anzahl und den Honigbau auf Wachbaufſätze baſirt 
hat: fo muß, wenn auch minder vollfommen, in 
biefen Fällen die Kunft nachhelfen. Die verläßlichfte 
Art und zugleich bie. bequemfte ift dad Ablegen durch 
Verſetzung; bei umtheilbaren Körben auch nur allein 
anwentbar. An einem ſchönen Flugtag wirb ein 
leerer Korb mit zwei, oft aus dem Mutterftode felbft 
ausgefchnittenen Bruttafeln und wo möglich mit bes 
reits befeßten offenen oder zugefpündeten Weifelwiegen 
aus was immer für Mutterflöden (was bei großer 
Bucht immer vorfindig) ausgeftattet. Die Bruttafeln 
müffen noch nicht verfchloflen feyn, fondern Eier und 


Maben in offenem Zuſtande enthalten. Nun mirb 
um Mittagszeit der Mutterftod von feinem Stande 
gehoben und ap bis 50 Schritte weiter getragen, 
der vorgerichtete Ableger aber auf bie Stelle bed 
Mutterfiodes gefegt. Sobald die zugeflogenen Bienen 
ben Korb beſetzt und bie Brut belegt haben, und 
tadurch bad Gelingen des Ablegens vorerft gefichert 
ift, wird Abends ober früh mitteljt bes offenen Haup⸗ 
tes bem neuen Ableger in einem kleinen Korb als 


te 


was auf Brut * — des Bois gro⸗ 
Sen Einfluß bat. Ein folcher Ableger mißlingt felten, 
bringt auf feinen Ball den verfegten Mutterftod ums 
Leben, und bat nur ben Nachtheil gegen natürliche 
Schwärme, daß er oft 30 Tage Beit braudt, bis 
er aus der Brut einer erjt werdenden unbefruchteten 
Königinn feinen täglichen Abgang am Arbeitsbienen 
erfegen kann, barüber oft die befle Tragzeit verfäumt, 
und, wenn auch die Königinn glücklich befruchtet wirb, 
bodh immer als Schwädhling das Heidefeld bezieht, 

Das Ganze der Bienenzucht theile ich nad früs 
berer Angabe a) in Wanderzucht, b) in Gars 
tens, c) in Waldbienenzudt. 

Bon der Wander zucht und meinem Syflem 
dabei habe ich gefprochen, 

Auf meinem Gute Ragelsdorf halte ih 
Gartenbienenzucht, und auf der Herrfchaft 
Brunn am Walde Walbbienenzudt. 

Die Gartenbienenzudht zu Rageldborf hat 
im Sabre 1825 ungünflige Refultate gegeben. Am 
15. Mai erfror ter Wein, die Obſtblüthen, bie 
Wieſen und alle zartere Begetation. In der Zeit 
bes höchſten Brutanfaged trat plöglih Nahrungslofige 
keit und Stillſtand ein. Die Biene befchränkte fi 
augenblicklich auf Selbfterhaltung, riß fogleih bie 
Drohnenbrut auß, trug bie Königszellen ab, und 
entfagte dem Schwärmen inftinftmäßig. Bon Jo in 
voller Kraft geflandenen Schwarmbienen erhielt man 

5 Schwärme. Ableger zu machen, war bei bie 
ſem Zuftande der Natur nicht räthlich; doch gaben 
fpäter der weiße Wiefenklee vor ber Grummetmaht 
und fogleic angebautes Heidekorn, was aber in biefem 
Boden felten honigt, fo viel Honig, daß die fämmts 
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lichen Buchtftöde ihren Ausftand erhielten. Außerdem 
war mein Entſchluß gefaßt, die ganze Zucht auf die 
Buchwaizenblüthe ind Marchfel d zu fenden, obſchon 
man zwei Nächte dahin zu fahren hätte. Solchen 
Bufälen ift alles, was von Elementen abhängig ifl, 
ausgefegt, — Die Benüsungsart diefer Gartenbienens 
zuht kann örtlich nicht auf Honigbau ‚ fondern 
allein auf, durch natürliche Schwärme geftügte, Ver: 
mehrung und auf Verkauf lebendiger Bienenftöde 
bafirt feyn. Cie gab mit weniger Unkoften ald bei ber 
Wanderzucht oft mehr Meinertrag , ald dieſe. Im 
Sabre 1825 hat fie mit ihren Erhaltungsfoften ein 
Deficit binterlaflen. 

Die 9 Waldbienenzucht wird bei mir, wie 
die — in Schwarm» und Honigſtöcke 
eingetheilt, und daher mit Modificationen durch Vers 
mehrung und Honig zugleich benützt. Sie hat im 
Jahre 1825 eine ſeltene Honigerndte gegeben. Dieſe 
Art Bienenzucht iſt die ergiebigſte und ſicherſte, wird 
ſie nach der Bienennatur angemeſſenen Grundſätzen 
behandelt. Wie ſie von mir gehandhabt wird, werde 
ich ſpäter beſchreiben, indem dieſer Bericht bereits 
ſeine Gränzen überſchritten hat. 

Ich wiederhole: nicht der perſönliche Vortheil, 
ſondern bad, mas in der Bienenzucht für das Al: 
gemeine liegt, zog mich mit Bauberfeffeln immer an 
fi. Mit 100 Bienenflöden fann eine Familie ein 
ifofirted , aber glüdliched Leben führen; fie verunrei: 
nigt feinen Mann von Stand und Bildung, und gut 
betrieben, gibt fie bei ber heutigen Ueberfüllung aller 
Stände einen Lebensunterhalt, ber mit wenig Ber: 
mögen Gefundheit, Breiheit und Rube fchafft. Ich 
vertröfte mit dieſer Idee auf ein Feines zugerundetes, 
unter der Feder befindliches Wert: Das Bienens 
baus im Walde, Deftreih allein könnte 
Zaufende folder glüdliher Familien nähren. Der 
Gründer und Befürberer eines folhen Nährftandes zu 
feon, hat eigenen Reiz, wenn man bie fommende 
Beit und bie vielen jungen Männer fieht, bie in diefer 
um Beihäftigung und Brod fchreien. Behuf deſſen 
gebe ich vorläufig das Erträgniß einer Waldbjenens 
zucht an, bie ich im Jahre 1500 zu Mutbmannd: 
borf in Deftreich, wo ich mid nad einer Zodeb- 
krankheit zur Erholung nieberließ , mit 122 Etöden 
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perfönlich leitete, und fpäter auf 1000 Stöcke auss 
gebehnt hatte, Das Jahr ıg00 gehört zu ben mitt 
lern Bienenjahren, deßhalb für dieſen Beleg ganz 
paſſend. Der Auswinterungsftand war ı22 Stöcke 
von verfhiedenem Gehalt, da viele neu zugefaufte 
Stüde darunter waren. Diefe 122’ Stöde wurden 
eingetheilt in go Schwarm- und 42 Honigſtöcke. 


Der Herbfiftand aus biefer — war: 


a) Erſtſchwärme .71 Stöcke. 
b) Zweitſchwärme . 66 = 
c) Drittfhwärme 5 5% 
d) Honigftöde, nah Abzug 3 weifelfos 

geworbener . . 39 2 


e) Von ben go Schwarmbienen wurden 
50 ben Drittihwärmen und ax 
ben Zweitſchwärmen zugetheilt. Bon 
ben übrig bleibenden 29 wurden 
nad der Abfhwärmung 5 Stöde 
weiſellos, e8 blieben daher ald Bucht: 
flöde übrig . . . . 24 ⸗ 
Zuſammen 


. 230 Stöcke. 


Der BWinterftand geflaltete ſich dahin: 
a) Zur Bucht wurden bie beften gewählt 120 = 
"b) AufWinterabgang wurden 20 pGt, 
überhalten . . 12 ⸗ 
c) As nicht zur Zucht tauglich, das 
Bienenvolf ausgetrieben, zugetheilt 


und faflirt . ur 2 16 = 
enger rg 775 
; ilance 
Herbſtſtand . 230 Stöde.- 
Einwinterungsfland . . . 148 = 
Grübrigten zum Verlauf . . 82 Stöde, 


Honigflöde waren aus Wachskörben gemacht 
worden: 
1) Weiſelloſe aus ben 42 Honigbienen 
2) Den Zweit⸗ und Drittſchwärmen aus 
den go Mutterflöden zugetheilt 51, = 
3) Beifellos gewordene abgefhwärmte 





Mutterftöde . . . 5 
Fürtrag. 59 Stöde, 


3 Stöcke. 


59 Stöde. 


Uebertrag -» 

4) Ausgetriebene Mutterflöde, die nicht 
geihwärmt . 4 — 

5) Leere Wachskörbe von der Audwin⸗ 
terung aufbewahrt 9 * 


6) Künftlich mit Wachtfladen eingefehte 
Auffäge in Glad . . ı 4 = 
Bufammen ‘, 76 Stöde. 
Bon biefen trugen: 
a) Die eigentliden Honigftöde 39 
b) Die nicht abgeſchwärmten 
und nicht ausgetriebenen 
Mutterftöde . 4 
e) Die ſtärkſten Erſtſchwarme 35 


Dbige 76 Stöde. 


Geldrechnung. 
Gm. 
2) 82 Etöde zum Verkauf nach gleich- 
zeitigem Lofalpreis a 6f. . 49 fl. — kr. 


2) Die 76 Auffüge fammt den 16 
Bafjirten Stöden gaben etwas 
über 21 Gentner Honig u. Bachs. 
Diefed galt damals ı3 fl. E. M. 
ungeläutert ‚und darnach entfallen 378 s— = 


Bufammen . 870 fl.— fr. 





Ausgaben. 
a) Wärterfoften, Requifiten u. Körbe 214 fl. — Er. 
2) Intereffen von auf 120 Stöden 
4 6fl. ruhendem Kapital pr. 72 ofl. 


zu 6 pCt. 45 :20 = 

5) Intereffen auf Hütten und Requi⸗ 
ten pr. 240 fl, zu 6 pGt. 14 = 40 » 
4 23 Gentner Futterhonig-Vorrath iss —s 


Sufammen . z17f.— Er, 


- Bilance 
Empfang und Sadenmwertb . . 
Ausgaben und Zurehnun . 


Reinertrag . . . 


870 fl. — kr. 
. 337⸗ — ⸗ 
555 fl. — kr. 
Die reſtliche Ausbeute von Honig und Wachs 
nach zog des Zutterhonigs, mit 294 Gentner- habe 


ich durch Läuterung viel höher benützt, als zu ag fl 


EM. und zwar: 

a. Diefe 193 Gentner gaben 194 Pfund 
reined Wachs. Dafür taufchte ich zu 
meinem Haushalte ein 130 Pfund 
Kerzen. Diefe zahlte man damals 
pr. ıfl.ı2 fr. C. M. und fo entfallen 2 56fl,—fr, 

b. Der Waldhonig, kalt, und nad 
meiner Art geläutert, füßt ohne Honigs 
beigefchmad, wie Buder, alle warmen 
Getränke, ald Caffee, Thee, Obſt⸗ 
ſpeiſen, und iſt beſonders für Rofoglios 
fabrikanten ſehr anwendbar. Ich ließ 
in Wien früher und fpäter viel Tau—⸗ 
{end Pfund verkaufen, erhielt aus obis 
ger Läuterung 12 Gentner und das 
Dfund wurde verkauft zug fr. E.M, 
an einen Kaufmann, ber abermal das 
bei gewonnen hat, daher . . 

c, Aus dem wenigen reinen, warm aus⸗ 
gezogenen Honig wurden Meth und 
Effig fabricirt von befter Qualität und 
zwar 6 Eimer Meth verkauft zum 
Kleinſchank pr. ı2 fl. . . em 
8 Eimer fehr fcharfen Eſſig 26fl. 48⸗—⸗ 

Bufaomien . 6z6fl—ir. 


360⸗— ⸗ 


Die Unkoſten auf Gefäße und Läuterung dürften 
5 pCt. mit 34 fl. E. M. ſeyn. Noch beſſer wird 
der Honig bei, einer großen Hauptſtadt im Wachs bes 
nüßt, wozu man freilich bie Fladen mit weißen, reis 
nem Wachs wählen muß, wovon aber auch der Gents 


ner für 6ofl, C. M. verkäuflich iſt. — So viel zur 
Bekanntfchaft mit meinen Syſtemen. 

Was ich als enthufiaftifcher Bienenfreund bei zu: 
nehmenben Jahren am meiften bedaure, ift, ta ich 
unter allen meinen Zöglingen nur zwei gefunden habe, 
bie, mit mir gleich geftimmt, das Bienenwefen wiffen- 
ſchaftlich, mit Leidenſchaft, Vorliebe und Aufopferung 
ergriffen hatten. Einer davon war ein Oberbeamter 
von mir, ber zweite ein unter Maria Thereſia 
noch angeftellt gewefener, fpät befehrter Profeffor der 
Bienenzucht, Georg Rohbrmofer genannt, Beite 
find tobt, alle Uebrige find Handlanger, und fo bürf- 
ten wohl meine auf praktiſchem Wege gefammelten Er— 
fahrungen mit mir untergehen ! 

Aus dem Ueberblick biefer Efizze werben unters 
richtete Bienenfreunde wohl entnommen haben, daß 


ich Fein vorhandenes Bienenbuch ausgeſchrieben, und 
wenigſtens im praftifhen Theil der Bienenzucht meine 


originellen Ideen beurkundet habe, Diefe Ideen find 
das reine Nefultat langer Erfahrung und gründen ſich 


‚auf eine genaue Bekanntſchaft mit ber Bienennatur, 


So wie bie Aufräumung fo vieler Vorurtheile 
und. witrigen Handgriffe in bem bkonomiſchen und 
phyſikaliſchen heil ber Bienenzucht bei mir das Bie- 
nenwefen ganz reformitt haben: fo bürfte es mach 
näherer Bekanntſchaft mit meinen Anſichten, Erfahrun⸗ 
gen und. Gruͤndſätzen auch im Allgemeinen eine Reform 
ber Bienenzucht veranlaffen, fobald ich mit mehr Mufe 
und Zeit mich dieſem Geſchäfte mehr wibmen, und das 
Ganze ſyſtematiſch vortragen kann. 


J. M. Breiperr von Ehrenfels.- 
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48. 


Wuͤrtemberg. Aus dem Brenzthale, 
Anfangs November 1825. 


Für den Feldbau war die Witterung bed Frübs- 
Ungs eben nicht die günſtigſte. Der März war rauh 
und alt, es zeigten fih kaum ſchwache Spuren von 
Leben in der Natur; der April ungewöhnlich troden, 
mit meift rauher Witterung. Der Mai war in feis; 
nem erſten Drittpeil mild, und brachte bie Blüthen⸗ 


. für die Zeit des Sammelns günftig. 


Landwirthſchaftliche Berichte. 


welt ſchnell zur Entwicklung, die jedoch durch die 
folgende kalte Witterung ziemlich litt. Die Getreibe 
gewannen mit bem etwas feuchten aber warmen Ju⸗ 
nius beſſern Wuchs. Nah der Mitte des Julius 
begann die Erndte. Die Witterung war im Ganzen 
Nur die Orte, 
welche erſt im Anfang des Auguſts die Haupt-Minter: 
Erndte hattten, kamen durch Regenwetter in einige Noth; 
doch die Beſchwerde war größer ald der Schaden. 
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Der Ertrag ber Wieſen und des Kleefelb mar 
in biefem Jahre nur mittelmäßig, — im untern 
Brennzthale noch etwas beffer, als im obern. Die 
Fröfte des Mai feinen dem Heuwuchs gefchadet 
zu haben; dem Debmd (Grummt) ſchadete die Eros 
denheit zu Anfang des Julius. Beinahe aller Wie— 
fengrund ift ber allgemein herrſchenden verberblichen 
Herbit = Weib » Gerechtigkeit wegen nur zweiſchürig. 
Im Durbfchnitte fhägt man heuer auf ein Tagwerk 
‘(15 Morgen) 30 bis 32 Gentner dürres Futter, dad 
aber feiner Qualität nach fehr verfchieden if. Es 
gibt Plige, wovon ber Gentner Heu kaum mit 24 
Er. bezahlt wirb, wenn im Allgemeinen der Gentner 
anderswo 48 fr. bis ı fl. gilt. 

Dem Klee: und Efperbau war bie Wit: 


terung nicht gedeihlich; ber trodene April, der fühle 


Mai ließen ben erften Schnitt weder hoch noch bicht 
wachſen, und ben zweiten brüdte ber trodene Julius 
in feinem Anfang, Grün-Wicken wurden in 
den meiften Orten mehr gebaut als fonft. 

Die Getreide « Erndte lobt man im Ganzen fehr, 
wiewohl bie einzelnen Getreide = Arten einen ziemlich 
verfihiedenen Ertrag gewährten. 
der Gegend ift Roggen, Dinkel und Gerfte. Hafer, 
Einforn, Sommer + Waizen werden nur fo beiher ge— 
baut; ber Erfte noch am ſtärkſten, doch ſteht er in 
feinem Berhältniß zum Bedarf. Die Ab muß das 
rin unfere Gegenb unterſtützen. 

Der Roggen ift nur mittelmäßig gerathen. 
Er blieb niedrig, fand dünn und hatte ſchon im Anz 
fana 23 Julius am Halm dad Anfehen wie zur 
Zeit der Reife. Selten fah man einen Ader, deffen 
Stand das Auge erfreute. Im Durchſchnitt ſchätzt 
man die Jaucert (15 Morgen) zu 5 Scheffel, in 
den beflen Feldern bed untern Brenzthals zu 55, 
höchſtens 6 Scheffel. 

Den Dinkel-Ertrag dieſes Jahres rühmt 
man deſto mehr. Bei Mannes» Gedenken ſei das 
Dinkele Feld nicht fo ſchön geflanden, jauchzte vor 
der Erndte bed Volks Mund, Dicht fland das Feld, 
bob war ber Wuchs nicht hoch. In der Garben⸗ 
Bahl ſchlug gewöhnlih der Ader bedeutend znrüd, 
aber ber Draſch fiel im Verhültniß derfelben reichlich 
aus. Man ſchätzt auf bie Jauchert im Durchſchnitt 
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39 — 20 Scheffel. Von der Frucht gerbt man im 
Durchſchnitt für den Schfl. 33 Eimri Kernen. Auf 
einigen wenigen Höhen zeigte fib Brand, in den 
Niederungen frihweife etwas Mehl» Thau. 

Die Gerfte, dieß wichtige Produkt für unfer 
Bierland, ift wohl gerathen, jedoch nicht in dem 
Maße, ald man erwartete, Der Ertrag der Jauchert 
im Durchſchnitt wird höchftens zu 6 Schfl. berechnet, 
ba man wenigftend 7 bis g erwartete. Es iſt nicht 
zuviel, wenn man annimmt, daß im Brenz « Thale 4 
des ganzen Sommerfelds jedes Jahr mit dieſer Geireide— 
Art bepflanzt werden. — Der Hafer ſtand nur 
bünn und mager, wenn ihm glei an manden Drten 
bad befte Feld gewidmet wird, Im Durchſchnitt kann 
man die Jaucert faum zu 9— 10 Edeffel Erirag 
berehnen. — Auch ber Sommer⸗Waizen, ter 
feit einigen Jahren ſtatk auffommt, und fogar fchon 
in ber Brache zu erfcheinen anfängt, ertrug nicht über 
dad Mitielmäßige. Man ſchätzt die Jauchert nur zu 
4, höchſtens 44 Scheffel Ertrag. 

Hülfen» Früchte werten abwärts im Thale häu— 
figer gebaut, ald im oberm Theile deſſelben. Im Gan« 
zen it jedoch der Anbau, die Dörfer Sontheim und 
Bolheim ausgenemmen, in lanbwirthicaftlicher Din 
fit nicht bedeutend. Der Ertrag war nur mittelmäs 
ig. Die Schoten waren zahlreich, aber Flein. Der 
trodene Anfang des Septemberd war für dieß Produft 
noch ein wahrer Gegen, 

Zweige der Lanbwirtbfchaft unferer Gegend finb 
noch Flachs « und Gommer- Rep; der Lethte jedoch 
neuerer Beit unbedeutend, tbeild wegen des fo oft uns 
ergiebigen Baues, theild wegen des zu ſehr herabger 
brüdten Preifeh von nicht ganz 7 fl. per Scheffel. — 
Bideutender im Verhältnis zu ihm ift der Flachs— 
bau, dem, befonderd von Heidenheim an abwärts, 
jest noch jährlich wenigſtens 200 Jaucherte gewidmet 
werden. Vor 20 Jahren war er wenigſtens um 00 
bis 150 Jaucherte flärker, allein das auffalende Sinken 
des Leinwand » Handeld und das Sinken der Delpreifs 
baben den Anbau des Leins ſtark herabgebradt. Die 
Dörfer Sontheim an der Brenz, Bergenweir 
ler, Hermaringen, Hohen: Memmingen und 
Hürben bauen noch am meiftlen zum Verkauf. Nes 
ben dem Abwerg ift 3 des Flachſes reiner Hausbedarf 


unferer Gegend. Dad Uebrige kommt theild roh, theils 
ald Garn in den Handel. Der Ertrag ift biefed Jade 
beffer als im vorigen, doch auch nicht viel über das 
Mittelmäßige. Der Qualität nach wird er für fehr 
haltbar und feinhaarig, aber nur mittelmäßig lang ges 
halten. Das Pfund wird nah Beſchaffenheit zu 24 
— 36 fr. verkauft, Leinfamen wird nie zum Bedarf 
volfommen erzeugt; ber Preis ift 48 kr. — 1 fl. dem 
Simri nad. 

Der Bau br Brab- Rüben und der Herbfis 
Rüben beſteht noch in einzelnen Verſuchen. 

Kartoffeln werben für die Gegend hinreichend 
gebaut, wozu man theild die Brache, vornehmlich aber 
eigene, dazu umgebrochene, Almand » Pläge benützt. 

-Die Jauchert [hät man heuer auf 200— 225 Simri 
Ertrag. 

Der DObftbau wird in den meiflen Orten ſorg⸗ 
fältig betrieben, In biefem Jahre war er nur wenig 
ergiebig. Am reichlichſten gab es Zwetſchgen. 

Bei dem vielen Wiefengrund und ben ausgebehns 
ten Almanden ift die Biebzuht im Thale bedeutend 
und feit dem vermehrten Kleebau feit 20 Jahren im 
Steigen. Bor Alem zeichnet fih bie Rindvieh- und 
Schafzucht aus. In jedem Drte findet man anfehn= 
liche Rindvich » Heerden und überall, mit wenigen Aus⸗ 
nahmen, eine reiche Zahl von Schafen. Man zählt 
der eptern im Brenzthale gegen 6000 Stücke. 
Davon find 3 Baftarde und dad Übrige Land-Schafe. 
Die Schafpalter Schultheiß Effi in Bolheim, Kaufs 
mann Kuhn in Heidenheim und Georg Blezinger 
in Königäbronn haben trefflihe Heerden und_find ſtets 
auf deren Werbefferung bedacht. Die Wolle der feines 
ren Waare ging (133 fl. im höchſten Kauf,) zu 125, 
122, 120 fl. weg, Die meifte Bahl der Heineren Heers 
dens Beier löſte 116. Am Ende Auguft und Anfang 
Septemberd ging die auf dem Lager liegen gebliebene 
Maare, zum Theil nicht ganz rein und glei, um 92 
— 100 fl. noch weg, als die Wollpreiſe ſchon fihtbar 
im Sinken waren. Baſtardwolle galt nad Beſchaffen⸗ 
beit 60— 75 fl., Landwolle 50—55 fl. Das Meifte 
"derfelben wird im Thale ſelbſt verarbeitet; namentlich 
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iſt dieß ber Fall in Giengen, wo zahlreiche Wollen⸗ 
Ürbeiter find, 

Die Pferdezucht ift in biefer Gegend nicht 
bedeutend von jeher geweſen. In neueren Zeiten fcheint 
fie jedoch mehr Leben zu gewinnen, und es mehrt ſich 
an einigen Orten mit jedem Jahre bie Zahl die Pferte 
und der Fohlen. 

Die Schweinezucht wird feit etlichen Jahren 
flärfer als fonft betrieben, doch reicht fie für den Bes 
barf der Gegend noch weit nicht hin, 

Der Handel mit Rindvieh fleht feit tem 
Junius gänzlich ſtill. Der Umfag unter den Thal— 
Bewohnern ift gering. Der Abfag zum Schlachten 
bat feine belebende Kraft und der Abſatz nach außen 
iſt zu Nihtd geworben. Wiehhändfer , die fonft vom 
Anfang Septemberd an häufig erfchienen, zeigen ſich 
gar nicht. Der Preis des Viehs iſt daher fehr gefuns 
fen. Das Paar Ochſen, fonft 120 fl, werth, gilt jetzt 
kaum go fl.; eine gute Milhfuh 18 — 20 fl.; gemi« 
flete Kühe dad Stüd höchſtens zo fl.; Rinder zum 
Schlachten von ı bis 2 Jahren 10 fl. 30 kr., ıı fl, 
höchſtens ı2 fl. Die Landwirthe find überfteltr. 

Nicht beffer ſteht es um ben Schafhandel. 
Landſchafe find fo wenig auch nur mit einigem Bor, 
theile anzubringen, ald die Bradwaare der fpanifchen 
und Baſtard⸗Heerden. Sonſt war der Handel damit 
in den Monaten September und Oktober fehr Icbendig ; 
heuer iſt er wie abgeflorben *). Die Schäfer, fonit 
gewohnt in den Hürben zu verfaufen, müffen naw 
fremden Märkten ziehen, um ber Waare, deren Ueber+ 
winterung ihnen fällig wird, 108 zu werben. Die 
Schafmärkte in Heidenheim am Ende bes Julius 
und in ber Mitte bes Septembers gaben für die Schafs 
halter nicht das erfreulichfte Refultat. 

Das Brenz⸗Thal hat wöchentlich zwei Korn: 
Märkte in Heidenbeim und Giengen. Nach 
tem Umfange bed Gefchäfts betrachtet gehört der Erſte 
zur zweiten und ber Letzte zur dritten Klaffe im Kö⸗ 
nigreiche. Indeſſen wird aus dem Thal no vielcs 
Korn vwöchentlih nah Ulm verfahren, beffen Markt 
unftreitig in die erſte Kaffe der Frucht: Schrannen 


) Wegen der ersöheten Zölle in Frankreich, wohin ber färtfte Vertrieb ging. 
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gehört. Auch der Lauinger-⸗Markt im Bairts 
Then erhält zuweilen Zufuhr aus dem Brenzthal. 
Die Preife ded Getreibes find feit dem Anfange 
des Dftobers wieder im Sinken. Der Preis des Schef⸗ 
fel Roggens fleht wirklich in unferer Gegend zu 5 und 
6 fl. — des Kemen zu 7 fl, 7f. zo kr. — te 


Dinkel zu a fl. 4a ke., ↄ fl. 50 kr. — ber Berfie 
zu 4 fl.od fr. — des Hafers zu. 2 fl. go fr, 3 fl. 
16 ®r., je nachbem es Alps Hafer oder Thal = Hafer iſt. 
Die Bienenzudt war nur an einzelnen! Orten 
gut, an mehreren gab fie dieß Jahr Feine Vortheile. 





49. 
1. Wolle. Frankfurter Herbſt-Meſſe— 


3000 — 4000 Ballen, alſo noch einmal fo viel 
als letzte Oſtermeſſe, kamen zum Umſatz hierher. Die 
Dreife fchwankten fehr hin und her; woran einerfeits 


Landwirthſchaftlicher Handel, 


bie Ueberführung des englifchen Marktes und anbrer- 
feit8 teutfched und niederländifhes Be 
bürfniß, eben wegen vieler nah England gegans 
gener Wolle, Urfache feyn mochte. Ein Preis-Courant 
gab. folgendes Nefultat nach ber Meſſe: 


Söchſiſche, — Bohmiſche, Bürtembergifhe Wolle, 
* Thlr. fl- fl. 
Electoral . f * . 230 (supra) 33 z — — 
Prima 210 210 200 140 
Secunda . 170 150 160 120 
Tertia .« ıdo 150 150 85 
Lammwolle 100 90 80 80 


In der Meſſe ſelbſi flanden die Preife höher. 
3. B. mähriſche supra flieg bis 3z30, Prima 
250, Secunda 170 fl. — würtemberger Prima 
130 fl. 

. Sidfifhe Wolle hatte größtentheild nur no— 
minelle **) Preife; denn ed waren davon nur etwa 
24 Ballen echte auf tem Plabe, die nah Sedan 
den Weg genommen haben follen. Andere unter bem 
Namen fähfifche gehende, waren meift böhmiſche 
Gränz: Rollen. 

Mittelmolle am geſuchteſten, denn Mitteltücher 


finden in Amerika beften Abfap. 
(Beil, Allgem, Zeit, Nr. 321, 1825.) 





2. Wolle in England, 


Nah neuften Nachrichten aus Lonbon vom 
25. November in Hefperuß Nr. 286 drüden 
Falliſſemente nordamerikanifher Häufer, der Austritt 


mehrerer beteutenber Londoner Tuchbändler und 
der äÄußerft fühlbare Geldmangel auf dad Mollgefchäft, 
Eine fchlerht berechnete, von fchrwachen Händen gelei- 
tete Speculation zu Anfang tes Jahres ſoll die 
Haupt:Urfache des Uebels ſeyn; nämlich viel zu flarfe 
Einfuhr und übertriebene Forderungen der Oekonomen. 

Einfuhr feit ı. Jänner 74775 Baden 
(4 400 Pf.) teutſcher, ruſſiſcher, neuholländifcher, 
52.458 Ballen aus Spanien, ber Ballen d 260 Pf., 
zufammen über 38 Millionen Pfund, 

Mit Anfang neuen Jahres erwartet man inbeffen 
ftärfern Abfag der Wolle, 


Bollpreife 


November 1924. 


November 1325. 


geh. 9 7. 6.6 p. Cl. 
6=: 75» A = 9= : ge 6 : 
4: 558.69. ge 3.3 5 dh ze 
2: 9 : 3Sch. 6P 2:6: : z3z Di; 
2 s—r2 = 6, 20 9 ses 20 533 


*) Hiernach wird auch die Nachricht Nr, 53, Art, 184, 1825 b. Blätter zu berichtigen und bei Möhren, Böhmen, Mürtemberg, 


ftatt Thaler, Gulden zu fesen ſeyn. 


"+, Man vergleiche, mas ih fon Nr. 53, 1825 in der Anmerkung fagte, 


* * 


D. 8. 
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51. Neue Erfindungen. Forſt⸗ und landwirthſchaftl. Mafhinen, Werkzeuge, Inſtrumente. 


Schneiders Rechenſtab für Forſtmaͤn— 
ner und Tehnologen. 


Der Unterzeichnete glaubt dad forſtmänniſche 
Publikum und alle diejenigen, weldye fich mit cubifchen 
und andern praktiihen Rechnungen zu befaflen haben, 
auf ein Merkzeug vorläufig aufmerffam machen zu 
müffen, bad an finnreicher und babei einfacher Eins 
richtung, am Compendioſität und Leichtigkeit des Ge⸗ 
brauchs, vielleicht feines Gleichen nicht findet, und 
welches er mit ber dazu nöthigen Grläuterung unter 
dem Zitel: „Anmweifung zum Gebraud 
eined Rehenflabes, für Forfimänner 
und Zehnologen, Behufs einer ſchnel— 
fen und hinlänglich ſichern Auflöfung 
verſchiedener arithmretifher Au'fgaben, 
insbeſondere Berechnungen von Linien, 
Flächen und Körpern,“ herauszugeben im 
Begriff ſteht. Ein-Eremplar dieſer Rechenſcale, in 
England zuerſt angefertigt, nebſt einer ins Schwe⸗ 
diſche übertragenen, aber mangelhaften Beſchreibung 
bat mir Herr Oberforſtrath Prof. Pfeil mitzutheilen 
die Güte gehabt, und ich laſſe darnach durch einen 
befannten Kiünftler in Berlin, Herrn Mecanikus 
Dübler ( Friedrichäffchge Nr. 62) die zu meinem 
Werken gehörigen Stäbe aud Metall anfertigen, 

Diefelben haben ganz tie Geftalt eined Lineals 
von 15 — ı4 Boll Länge; vier parallele Linien, von 

Dełon. Reuigk. Ar, 16. 1836. 


welchen bie brei oberen übereinftimmen , bie Theilung 
und Zahlenbezeichnung haben, und die beiden mittlern 
auf einem Schieber zur Rechten und Linken ausge: 
zogen werden können, dienen dazu, alle Rechnungen, 
worin Multiplicationen, Divifionen, Quadrirung, Eu: 
birung und Wurzelausziehung vorkommen, augenblid« 
fih und leicht auszuführen, fobald man fi nur erft 
mit ben Bedeutungen ber Ziffern bekannt gemacht 
hat. Und die Anmeifung biezu glaube ich fo verfaßt 
zu haben, daß fie Jedermann zu verftehen im Stande 
ift, auch ohme fih auf die Theorie des Nechenftabes, 
welche logarithmiſcher Art ift, und beim Leſen übers 
gangen werden Fann, einzulaffen. 

Mas die Genauigkeit betrifft, mit welcher man 
aus ben gegebenen Zahlen das Mefultat findet, fo 
bemerfe ih, daß fie meiftens weit größer if, als 
jemals in ber Praxis verlangt wird, 3. B. den Ins 
haft eines cylindriſchen Baumflammes von 23+ Fuß 
Länge und 17} Bol Durchmeſſer erhält man durch 
einmaliges Verſchieben (wie faft bei allen Auf: 
gaben) — 38 Eubiffuß; welcher Inhalt 37,92, — 
Fehler — row E- F., der bei einiger Uebung noch 
weit verkleinert werben kann. Oder ben Quadrat⸗ 
inbalt eined Bretes von 292 Fuß Ränge und 114 Boll 
Breite findet man — 28} Quabratfuß auf zo genau. 
Der Rechenſtab überbietet die zur Berechnung der 
Hölzer und andrer Körper dienenden Cubik⸗ und ans 
bere Zafeln an intenfiver und ertenfiver Gebrauchs: 


122 


* fähigkeit, .abgefehen von ben Übrigen Aufgaben, bie 
noch damit gelöfet werden können. 

Er ift aber auch von theoretiſchem Intereſſe, 
indem bie Eigenfhaften ber Logarithmen und zugehö« 
rigen Bahlen an bemfelben im eigentlichen Sinne des 
Wortes anfhaulich gemacht werben Fünnen, baber 
ihn Lehrer und Lernende der Mathematit mit Vor⸗ 
theil benugen werben. — Uebrigens ift ſchon in 
Zeutfhland vor mehr ald 100 Jahren auf bie« 
felbe Theorie ein ähnliches Werkzeug gegründet worben, 
das aber zum Gebraud weit unbequemer gewefen feyn 
muß, indem die Entfernungen mittelft eines Zirkels 
abgemeffen wurden. 

Sch füge noch ein Inhaltsverzeichniß meiner oben 
erwähnten Anleitung hinzu, 

Erfter Abſchnitt. Beſchreibung bed Rechen⸗ 
ſtabes und Hülfsrechnungen. 

J. Beſchreibung des Rechenſtabes und Erklärung 
der darauf befindlichen Linien und Ziffern. $. 2— 6. 
II. Auffuhung gegebener Zahlen auf ben brei 
obern Linien der Scale, & 7— 13. 

III. Multiplication, $&. 14 — 17. 

IV. Divifion. Verwandlung gewöhnlicher Brüche 
in Decimalbrüche. $. 28— 20. 

V. Regel de Tri. a1 — 23. 

VL Erktärung der 4 Linien des Rechenſtabes. 
$. 24 und 25. 

VII. Quadrat» und Eubifrehnung. 6.26— 524 

Zweiter Abſchnitt. Anwendung des Rechen⸗ 
ſtabes. 

VIII. Berechnung von Linien und ebenen Flächen, 

$. 32. Aus dem gegebenen Durchmefler eines 
Kreifes den Umfang zu finden, 

8. 35. Aus dem Umfange ben Duschmeffer zu 


finden. 

& 34. Aud dem Duschmeffer eines Kreiſes bie 
Seite des eingefchriebenen Quadrate (5.8. aus dem 
Durchmeſſer eines Baumſtammes die Stärke ded daraus 
im Quadrat zu befchlagenden Balkens) zu finden, 

$. 35. Den Durdimeffer des Kreiſes zu finden, 
in befien Umfange ein gegebened Quadrat mit feinen 
Binkelfpigen fteht (3. B. den Durchmeſſer des Baumes, 
aus welchen ein Balken von vorgefchriebener Stärke 
gehauen werben kann). 


8 36. Aus dem Umfange eines Kreiſes bie 
Seite ů eingefchriebenen Quadrates zu finden. 

8. 37. Den Durcjmeffer des Kreifes zu finden, 
in deffen Umfange ein gegebenes Rechte mit feinen 
Winkelſpitzen fiht. 

8. 38. Aus dem Durchmeſſer bie Seite bed 
Quadrat zu finden, das dem Kreife an Fläche 
gleich if. 

$. 39. Diefelbe Aufgabe , wenn ber Umfang ges 
geben ift. 

$. 40. Eine Größe zw berechnen, zu welcher 
eine andere im gegebenen Werhältniffe fleht, 

& 41. Die Fläche eines Rechtecks (3. B. eines 
Breted) zu berechnen, beffen Breite in Zollen und 
beffen Länge in Fußen gegeben iſt. 

$. 4a. Aus dem Durchmeffer eines Kreifes den 
Flãcheninhalt zu finden- 

E 43. Aus dem Umfange den Flächeninhalt zu 


5. 44. Die Fläche einer Figur zu berechnen, bie 
durch eine Seite oder anbere Linie gegeben ift (3.8, 
eines regulären Vielecks). 

IX. Berechnung krummer Flächen, 

8.45. 46. Die Oberfläche eines Cylinders aus 
ber Höhe und dem Umfange ober dem Durchmeffer zu 
berechnen. 

$. 47. Die Oberfläche eined ganzen und 

$. 48. eineß abgekürzten Kegels zu berechnen, 

$. 49. Die Oberfläche einer Kugel zu berechnen, 

X, Berechnung ebenflähiger Körper, 

$&. 50, Den Inhalt eines Würfeld zu finder, 

$. 5ı. Ein Parallelepipedum (Balken oder Werk: 
füd), deſſen Grundfläche ein Quadrat iſt, zu berechnen. 

a, Benn Stärke und Länge in einerlei Maß, 

b. wenn die Etärfe in Bollen, die Länge in Fußen 
gegeben iſt (wie bei befchlagenen Hölzernz 
man erhält den Inhalt gleich ın Cubikfußen). 

6. 52. Ein Parallelepipebum zu berechnen, - 
Grundflãche ein Tänglices Rechteck iſt (a. b. wie 
oben). 

$. 535. Den Inhalt einge Pyramide zu finden. 

X]. Berehnung krummflächiger Körper. 

6. 54: Den Inhalt eines Gylinderd aus dem 
Durchmeſſer und ber Höhe zu berechnen. 


@. Durcpmeffer und Höhe feien in einerlei Maß; 
b. der Durchmeſſer fei in. Zollen, die Höhe in 
ZFußen gegeben. 
"& 55. Einen Eplinder ans dem Umfange und 
ber Höhe zu berechnen, wenn 
a, beide Größen in einerlei Maß ober 
b. der Umfang in Zollen, die Länge in Fußen 
. ‚gegeben iſt. . 
$. 56. Den Inhalt eines abgefürzten - Kegels 
genau zu berednen. - 
$. 57. Einen Kegel zu berechnen, 
$. 58. Den Inhalt einer Kugel zu finben. 
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$. 59. Den Inhalt eines beliebigen Körpers zu 
finden, ber durh Eime Linie beftimmt if (4.8, 
eines gleichfeitigen Kegels, eines regulären Körpers). 

Nur bei fehr wenigen dieſer Aufgaben (alle 
durch Beifpiele hinlänglih erläutert) iſt ein zweima—⸗ 
liges Verſchieben des Rechenſtabes nöthig; man erhält 
das Reſultat ſogleich in demjenigen Maß, worin es 
verlangt wird, z. B. in Cubik⸗Fußen, ohne vorerſt 
eine Berwondlung vornehmen zu müſſen. 


Sriedr. With. Schneider, 
in Berlin 





52. Dekonomifde Dreisaufgaben. 


Die Drehkrankheit der Schafe ber 


treffend 
(Bu vergleihen 1824 Rr. 9.) 


In ber oben angeführten Nummer biefer Blätter 
findet fi in dem Auflage: „Freiherr v. Kleift 
über bie Urfahen der Drehkrankheit 
bei Schafen, mit Anmerkungen bed 
Sreiheren von Ehrenfels" Seite 69 fols 
gende Stelle, bie wir hier wieber In Erinnerung 
bringen, um bie Sache nicht in gänzliche Vergeffen- 
heit geraten zu laffen. Herr Barın von Ehren» 
feld fagt am angeführten Orte: 

Als enthufiaftifcher Freund der hochfeinen Schaf⸗ 
zucht, deffen Stimme und Beifpiel in ber literarifchen 
Welt für diefen Kulturzweig, fern und nahe, oft 
und Bieled angeregt, wage ich auch für das Beſte 
der Schafzucht ſelbſt die Bitte an die dkonomiſchen 
Geſellſchaften, Werfammlungen und Privatöfonomen, 
einen Preis con 100 Dukaten in Golde zu ſetzen, 
anf bie befte Ausarbeitung einer Abhandlung bed In⸗ 
halte: 
uſtens. Welches find nah Würdigung aller Theo» 

rien und Naturerfcpeinungen die nächſten Urs 
ſachen ber Drehkrankheit bei Schafen ? 

atend. Melche Mittel hat man geſchichtlich mit 
und ohne Ruben biäher angemanbt ? 


Ztens. Welche Mittel ‚erübrigen, biefe Krankheit 
zu heilen , oder entfernt zu halten? Endlich 
wie follen 

Atens. die Lämmer im erften Lebensjahre aufgezogen 
werben, um alle biefe, bie Drehkrankheit 
veranlaffenden Urfachen entfernt zu halten?" 

Zu Realifirung dieſes patriotifchen Zweckes hat 
Herr Baron von Ehrenfeld, ber Erfle, fogleich 
in demſelben Auffage, mit Ein Hundert Gul« 
den ®. W. fubfeibirt. 

Unterm 10. Dezember 1825 hat ein zweiter 
Patriot, der zugleich praßtifher Defonom und Land: 
befiger in Böhmen iſt, aber nicht genannt feyn 
wil, zu obigem Zwede an die Mebaction biefer Blätter 
eingefsidt Zwei Stüd Dufaten in Golde. 

Am 20. Dezember 1825 gingen zu bemfelben 
patriotifhen Zwecke von ber Hochfürfllih von Fürs 
ftenberg’fhen Güter:Infpeftion, durch ben fürfte 
lichen Herrn Hofrath und Güter-Infpeftor Nittins 
ger zu Nifhburg in Böhmen ein Fünf 
Stüd Dufaten in Golde 

Diefen Betrag von Sieben Stuck Du— 
taten in Golde hat bie 4. G. Ealpve’fche- 
Buchhandlung bis zu weiterer Verfügung inbefien in 
Empfang und Verwahrung genommen, 

Auf ben Ehrenfeldfhen Preis von 100 &t. 
Dulaten oder zoo fl. EM. mo nun bereits eins ⸗· 

16 
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gegangen 71 fl. zo fr. E. M. und hiermit bald ber 
fiebente Theil des ganzen Preifes gebedt. Mit um 
fo größerem Vergnügen bringen wir biefen Beitrag 
zu dem Ehrenfelsſchen Preife zur öffentlichen 
Kenntniß, als wir bie Ueberzeugung hegen, daß durch 
dieſen Anfang gewiß die gute Sache wieder in friſches 


Andenken gebracht, bei unfern patriotiſchen Landwirthen 
neues Intereſſe erhalten. und fie gewiß aufmuntern 
werde, auch bad Ihrige mitzuwirken, jenen Preis 
von 100 St. Dukaten bald vollzählig zu machen. 


D. R. 
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1. Der brittiſche Wollmarkt zu An— 
fang December 1825. 


Bonbon, 6, und g. December — Briftol, 5. Deu — 
Bull, a. Det, — Leeds, 6. De, ” 


Die jegige Krife im brittifhen Wolls 
markte iſt von manchem teutfchen Publiziften in ihren 
Urſachen und im ihrer Entwidelung als analog mit ber be⸗ 
elichtigten Baummollfonjunktur **) betrachtet und abge« 
handelt worben, Man hätte fie eben fo gut mit bem Gang 
ber Butterpreife zufammen reimen fünnen. KRäfonnes 
ments wie bdiefe befunden bloß bie Unwiſſenheit ihrer 
Schreiber und deren Dünkel. Der Einfältige glaubt, 
ber beffer Unterrichtete lächelt. Zu widerlegen 
nimmt fih Niemand die Zeit und Mühe. Aber um 
fo dreifter werden dann biefe Berichterftatter und fo 
fehen wir fie Meß» und Marktrelationen in die Welt 
ſchleudern, an denen nichts zu bedauern iſt als — 
der Aufwand. von Einbildungskraft, den fie gekoſtet. — 
Ein Meferent ber Art hört z. B.: Rüböl ging in Hol« 
land ein paar Gulden herauf; er lieſt vielleicht nachher, 
der Bevollmächtigte einer’ engl. Gasgeſellſchaft fey in 
Berlim. Sogleih fehreibt er: „In Folge be 
Plans einer- engl. Gompagnie, bie teutfhen Städte mit 
Delgad zu beleuchten, find die Preife der Samenöle 
allgemein im Steigen," unb dann folgt eine patrios 
tifhe Apoſtrophe über die fegensreihe Wirkung englis 
{her Gapitale auf Teutſchlands agrariſche Intereſſen. — 
Louisd'or find in Hamburg ein. paar fl. gefallen. 
„Nichts natürlicher! bie Teutſch-Amerikaniſche Bergs 
werksgeſellſchaft hat eben so Steiger nad Merifo 
gefandt." Ein Mancheſter Mufterreiter erzählt 


Sandwirthſchaftlicher 


Handel. 


an einer Frankfurter Wirthötafel von den Spekus 
lationswundern feiner Heimath und bekräftigt ſolche 
mit der Berfiherungs Baummole ſei am Abend 


. vor feiner Abreiſe noh um 100 Prozent geftiegen. 


Im Nu berichtet Referent — „nach den neuſten Han⸗ 
beläberichten aus England ift dort Baumwolle in eis 
nem Zage um nicht weniger ald 100 Prozent in Die 
Höhe gegangen“ und hängt, wenn er fonft bei Laune, 
ber gewaltigen Mäbr no eine 2 Spalten lange, weiße - 
heitövole Erörterung an. — Ein paar hundert Faß 
teutfches Mehl werben ald Probe nah Südamerika 
verladen und vielleicht in berfelben Beit, während man 
fie dort unter bem Frachtwerth verfäleudert, befiürmen 
hundert Bericht» und Planmacher den klagenden, traus 
ernden Landwirth — verfprehen, die goldenen Berge 
Brafiliend auf feine übervollen Sruchtboden zu bane 
nen — und — „Meblausfupr nah Amerika, 
bie einzige Rettung für Zeutfhlands 
aderbauendes Jatereſſe“ — iſt 6 Wochen lag 
bad Feldgefchrei der Zournaliften. 
. Doc, wozu Ieered Stroh drefchen? — Wenben 
wir uns zu unferm Gegenfiande. Vergangenes Jahr 
entwidelte fih am englifhen Wollmarfte eine große, 
glänzende Gonjunftur, deren Betrachtung die Beurtheis 
lung der Gegenwart einleitet. — Am Schluß von 
1823 waren in England 32000 B. fremde Wolle, uns 
ter welchen circa 21,000 Ballen teutfhe, in erfier 
Hand nacgeblieben, und der Worrath in denen bee 
Wollhändlet (Woolſtaplers) wurde auf höchſtens 11,000 
Ballen abgefhägt. Die Wollfabrifen waren, bei dem 
damaligen außerorbentlihen Aufibwung ded Verkehrs 
mit Südamerika, in hohem Fler — und fo groß 


*) Man vergleiche damit einen Bericht aus London in Hefperus 1825 Rr. 286, 


+ Man fehe Hefperüus Mr, 287, 1825. 


war bad Begehren nad wollemen Stoffen für jene 
Märkte, dag bie beftehenden Manufakturen nicht mehr 
ausreichten, die Ordres zu befriedigen. Erweiterung 
dieſer Anſtalten, — Errichtung newer war nothwendige 


Folge. Im gleichem Verhältniß mehrte ſich der Vers, 


brauch bed rohen Stoffes, den man, wenn er 1823 nur 
eirca 900,000 Pfd. (ver ıgı6 nur 600,000 Pf.) pre 
Monat gewefen war, fhon in ber erfien Hälfte 1924 
auf 300,000 Pfd. anfchlug. — Darum erhielt ſich in 
den erften Monaten bed Jahres der Artikel in täglich 
fleigender Frage, und. bei ber Geringfügigkeit. bes Vor⸗ 
rath3 unb den um biefe Jahrszeit immer nur ſchwa⸗ 
Ken Anfuhren fehlte e5 bald an Auswahl in ben bes 
liebteften Marken. Die Preife zogen an; fie fliegen 
bi zur Schurzeit um 20 Prozent auf feine, und 15 
a 18 Prozent auf teutſche Mittelwolle, Orbdinäre 
war, wegen bem bamaligen hohen Zoll, vom engl. 
Marfte ausgeſchloſſen. = 

Die Steigerung in England veranlaßte 
an den teutſchen Wollmärkten eine gleihmäßige Erhös 
bung In Berlin, Magdeburg, Breslau 
machten die Engländer (meiſtens Agenten der Teut⸗ 
ſchen, in London Etabliffement befigenten Wollhand⸗ 
lungen Sped, Gampe, Degener, Kaan u.f.w.) 
große Einkäufe. Sie hatten diegmal um fofreieren Spiels 
raum, ba die teutſchen und niederläudiſchen Fabriken 
nur träge im Gange und viele Wolthandiungen, die früis 
her regelmäßig nah England confignirt hatten, durch 
die von ıgıg bid 1922 fortwährend fallende Gonjunfs 
tur und die daraus entſtandenen Berlufle bewogen 
worten waren, auf bie direften Geſchäfte mit Eng—⸗ 

‚Land zu verzichten, — 

Es entwidelte fih von der Mitte 1824 bis Ende 
deffelben Jahres am englifchen Markte eine neue Steis 
gerung von 10 bis 15 Prozent. Gie ruhte auf ders 
feiben Baſis, wie die frühere. Die erſten Ausrüftuns 
gennah Südameril« hätten große Gewinne gegebeit, 
und in eben dem Maße wuchs die Sucht zu neuen 
Unternehmungen. Hätte man auch — bei der Bergrös 
Berung der Fabriken, an Ausdehnung und Zahl — die 
eingehenden Beftelungen befriedigen können, fo wollten 
doch die Fabritanten den Armateurd und Spekulanten 
den Genuß der ihres Bedünkens nach ungeheuern Vor⸗ 
theile in Südamerika nicht allein überlaffen — fie 
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liegen ſich felbf in große Sendungen dahin für eis 
gene Rechnung ein. 

Diefen doppelten Anforderungen zu genligen, bes 
durfte es neuer Ausdehnung ber Manufafturen. Der 
Begehr nach bem rohen Stoffe wurde Iebhafter von 
Tag zu Zage, und der monatlihe Werbrauch hob ſich 
bi! Ende Dezember auf 1,500,000 Pf. 

Umftände wie biefe hatten die Auſmerkſamkeft 
gewedt und alle Tageblätter jener Beit waren vol von 
den Darſtellungen des Auſſchwungs der englifchen 
Bollmanufalturen — des Verkehrs mit dem Materiale, 
Die Meinung für ben Fünftigen Gang. ber Preife 
wurde von allen Geiten gleichförmig' bearbeitet und 
neue gmoße Steigerung berfelben mbicfem 
Jahre wurde zur firen Idee. Gie wurzelte um fo 
feiter, da auch die nieberländifhen und teutſchen Fabri— 
fen auf das nun allgemein erfchollene Hurrah ber 
direkten Gelhäfte mit Südamerifa in guten 
Betrieb kamen und einige unbedeutende Wollfendungen 
nach den Vereinigten Staaten als ter erfie Anbruch 
eines meuen ungeheuern Abzugsfanald betrachtet und 
audpofaunt wurden. Auch bie Zoerleichterung, die 
nun aud; wieder. ordinaire teutſche Wolle in England 
zuließ, fürderte bie günſtige Meinung nicht wenig. 

Als nächſte Wirkung ber Verbreitung biefer Ans 
ſicht zeigte fih in England in ber zweiten Häifte 
des dor. I. eine ungewöhnlih fiarfe Einfuhr. Es 
murde fehr vich von Zeutfchland gonfignitt und 
vieles von Leuten, bie nie vorher mit England ge 
arbeitet hatten, Die erfien Verſuche fielen gut aus, 
denn jene Anfuhren trafen einen fchledtverforgten, 


täglich mehr brauchenden, ſteigenden Markt. — In 


tem gelinden Winter, ber die Verſchiffungen ohne Uns 
terbrechung geflattete, nahm jeder in Teutſchland noch 
entbehrliche Ballen Wolle den Weg nah England. 
Am Schluß 1924 ergab fih in England ein 
Borrat) von 28000 Ballen teutfhe, 12000 Ballen 
fpanifhe und 3000 Ballen andere fremde Wolle, in 
erſter und in zweiter Hand fummirte er ſich auf 12000 
Ballen. Da die Einfuhr um 3% Milionen Pfund 
teuticher Wolle größer geweſen, als: 1823, fo fand fich 
bie große Zunahme bed Verbrauchs beftätigt. — Eng» 
land hatte überhaupt 2ı Milionen Pfund fremder 
Mole verarbeitet — 65 Millionen Pfund mehr als 
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das Jahr vorher; das Dreifache in Wergleich der Per 
riobe zwifchen ıgıo und 18163 bad Fünffache gegen 
den 1790 — 1800 umſchließenden Beitraum *). Zur 
Entwerfung des Calküls vom Bedarf England 
für 1g25 wurbe biefelbe Progreffion wie im geendeten 
Jahre angenommen und das Doppelte rechnete man 
als Refultat ber Ermäßigung des Zolls, welche viele 
grobe Wollen nah England loden mußte Des 
Gefammtbedarf für ıg25 ſtellte ſich demnach mit eirca 
40 Milionen Pfund heraus. Eo rechneten die Gemäs 
Bigtern. — Wir baben aber einen Bericht vor und, 
worin ernftlich zu beweifen gefucht wird, England 
bebürfe 1925 an ausländifher Wolle wenigflend 100 
Milionen Pfund, 
Beſchluß folgt.) 





2. Schweiz. Italien. Rindvieh. 
Der Handel mit Hornvieh warb gegen den Herbſi 
fehr lebhaft. Es if viel aus ber Schweiz nah 
Stalien abgefeht worben, wodurch feine Preife in 
den Waldſtädten und im Canton Lucern gee 
fliegen find, 





3. England, Bien 
Die Bierpreife find in die Höhe gegangen, eine 


natürliche Folge der mißrathenen Gerften- und Hopfen⸗ 


Erndte, und zwar um 5 Schilling bie Tonne, was 
für London alein ein Gefammtmehr von 400,000 
Pfund Sterling ausmaht, wovon 1/4 allein die ein« 
ige Bierbrauerei Barclay und Perkin mit mebr 
als 1 Milion Gulden erhält, 





+ Kirchenſtaat. Wein 


Die Weinlefe gab zwar ein befferes Protuft, 
ald voriges Jahr, aber 5o pCt. weniger. 





) Bor Anfang biefes Jahrhunderts bezog England feinen Mollbebarf faſt Tediglidh aus “panien 


5. Getreidepreife, in Frankreich 
. 30. November 1825. 


Walzen von 23 Fr. 80 G — 17 Fr. 54 6. 
Roggen 8» 80» — 11 » Sie 
Mais 7»: 32 — 9— 56⸗ 
Hafer Sr 415— 8656⸗ 





6. Zn Preußiſch⸗Weſtphalen. 

Im Arensbergſchen Regierungsbezirk im 
Julius Waizen ı Thlr. 7 — 9 Sgl. „Roggen 24 — 
28 Sgl. Gerſte 3ı — 25 Sal. Hafer 2a Sgl. 





7. Einfuhr ber roben Schafwolle in 
England. 


I. 1765, 66 mb 67 jährl, 4,043,364 Pf. Sterl. 
II. 1822,25 =» 24 » 18,884,876 = =» 





8 Ausfuhr der MWollfabrifate 


I. 1765, 66 m 67 jährl. 4,630,384 Pf. Sterl. 
U,ıgaa, a5 »24 » 6,200,548 « « 





% Wuͤrtemberg und Schweiz 


Erfiered Königreich feht an bie ketztere jährlich 
durchſchnittlich 160,000 würtemb, Scheffel Getreite 
aller Art ab und ift beinahe bie ausfchlieglihe Korn⸗ 


* Sammer von St, Gallen und Appenzell, 


Der Gefommt⸗ 


import lieferte: 2790 — 92 jährlih 20500 Ballen a a Grniner, 


1795 — 95 + 14000 ⸗ 
1796 — 97 3 19800 # 
1798 — 09 *® 21000 # 


alle 1790 ned nicht den funfzehnten Theil bee Gefammtelnfuhr von 1835 — — — bie iehjöhrigen Ginfuhe aus 


Teutſchland allein. 


54. Sandwirthfähaftlige Beridte 


1, Würtemberg. 4. December 1825, 


Bom obern Nedar. Die in biefem Jahre 
eingebrachte Erndte barf in unferer Gegend nicht zu 
den beffern gezählt werben. - Die Fröfle in ber Mitte 
bes Mai’s, die Krodene während des Sommers und 
die hierauf gefolgten anhaltenden Regen in ber Erndte⸗ 
Beit haben die Hoffnungen, welche der Anfang bed 
Frühlings gab, zum Theil zerflört. Dinkel, diejes 
nige Frucht⸗Art, welche am meiften gebaut wird, fand 
blinn und warf wenige Garben ab, die hingegen im 
Drafche fehr ergiebig find. Der größere Theil der 
Erndte wurde beregnet und iſt ausgewachſen, ed find 
baber auch bie Preife fehr verſchieden. Ein Simri 
Kernen koſtet von 38 Pr. bis zu ı fl., je nachdem bie 
Brucht mehr oder weniger beregnet eingebracht worben 
ft. Gin Scheffel Dinkel wirft im Durchſchnitte 3 


Sri. Kernen ab. Roggen wird wenig und nur des 


Bindftrohes megen gebaut; er ift im Mai erfroren. 
Hafer und Gerfte find beffer gerathen; auch Line 
fen, Biden und Bohnen, welde mit Hafer ober 
Gerſte gemifht gebaut werben, und als Brob » Früchte 
den Roggen erfegen müffen, fielen noch ergiebiger aus, 
als man wegen der Mai» Fröfte erwarten konnte. Die 
Dreife find niebrig und verſchieden; Haber mit 15 — 
94 fr. für das Sri. bezahlt, Gerfle mit 30 —45 fr., 
Bohnen, Linfen und Widen mit 24 — 36 fr. Erbſen 
baut man wenig. Im Feldern, welche zu loderen Bos 
ben haben, ift die Sommer » Erntte ganz geringe aufs 
gefallen. Viele Landwirthe folder Gegenden ernbteten 
nit den Bedarf an Brob»Brühten, Hanf iſt gut 
gerathen, der Flachs aber blich kurz und warf weni« 
gen Samen ab. Der Flachsbau wird nicht flarf ber 
trieben. Reps ift im Mai erfroren; «3 wird wenig 
angebaut. 

Der Obſtertrag, welcher in diefer hohen Ges 
gend bed Bandes ohmebich mie groß iſt, wurde durch 
die Mair Fröfte ebenfals zernichtet. Grunbbirnen 
warfen einen reichlichen Ertrag ab, Gin Gri. foflet 5 
—g fr. Kraut gerieth ziemlich gut, 100 Köpfe 
werden mit ı fl. bis ı fl. 20 Er. bezahlt. Heu und 
Sutterträuter find diejenigen Artikel, welde Man⸗ 
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gel und hohe Preife fürchten laſſen. Den erflen 
Schnitt an Wiefenheu und Klee zerflörten bie Mai« 
Fröſte großen Theils; auch bad Dehmd, auf beffen 
reichlichern Ertrag man fih Hoffnung machte, hat- 
durch die Zrodene fehr gelitten. Die 2ten und zten 
Schnitte vom Klee waren etwas ergiebiger. Der Klee: 
bau kommt immer mehr in Aufnahme, was fehr erfreur 
lich if. Im Durchſchnitte ift heuer ein Wiertheil we- 
niger Heu eingebracht worden ald gewöhnlich, und 


‚weil aud wenig Etroh gemacht wurde, fo kann der 


Mangel an Heu durch diefes nicht erfegt werden. Biete 
Landwirthe find daper gezwungen, ihren Vichſtand, 
vieleicht oft zum Nachtheile der Güter, zu vermindern, 
Die Preife des Viehes flehen deßwegen und weil 
«8 überhaupt an Nachfrage nach ſolchem fehlt, aufer 
allem Werhältniffes fie ſind durchaus um ein Drittheif 
geringer als die bisher ohntdieß fo niedrigen. Die 
Herbſt⸗ Biehmärkte fielen auch fehr ungünflig aus, 
weil der Abſatz in das Ausland geringer ald jemals 
it. Die Pferde Fohlen allein waren gefucht, und 
wurden in bad Ausland aufgefauft, aber auch ihr biß⸗ 
heriger Preis ging um 3 bid 4 zurück. Die Früchte 
baben zwar noch immer Abfah in der Schweiz, 
jedoch gegenwärtig in unferer Gegend nicht fo bedeu⸗ 
tend, wie früher, bie alten Früchte find dahin gefuchter 
ald die neuen, 

Auf dem Heuberge und am beffen Fuße, im 
ganzen Ober- Amt Spaihingen find in biefem 
Sabre Hagel⸗Ableiter aufgeflelt worden. Ueber 
ihre Wirkung läßt ſich vor ber Hand nichts mit Bes 
flimmtheit fagen, 





% MWeinlefe am Rhein, 


Mainz, 4 November. Die Beinlefe, 
die nun an allen Orten beenbigt iſt, war nicht ganz 
fo ergiebig, als man gehofft hatte, und gab nur bie 
Hälfte, und in einigen Gegenden 3/4 des Ertrages 
eines gewöhnlich guten Jahres, Man hätt die Qua⸗ 
lität etwas befier, als bie bed Jahres agıg, ohne 
jedoch die von 1822 zu erreichen. 
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Azienda Assicuratrice in Trieſt. 


Beroigen 1823 Nr. 48 ©, 580, Rr. 76 und bie folgenden 
Rummern 1825, aud) Nr, 10, 1826.) 

Die Azienda Assicuratrice in Trieft bringt 
biemit zur allgemeinen Kunde, baß fie bie Verſiche⸗ 
rungen von Waaren auf ber Reife gegen bie Beſchä— 
digungen übernimmt, welche durch ; n 

2, Feuer auf irgend cine Weiſe, 
2. Austreten der Gewäſſer, 
z · Ueberichwernmungen, 
4. Wolkenbrüche, 
. 5. Einſtürzen der Brücken, 
* 6, Umſchlagen der Wagen unbfin Flüſſe, Kanäle, Seen, 
7. Ballen der Waaren Teiche oder Wildbäche, 
entflehen können, infofern fie nicht durch 
a) Verführung von Schießpulver, ober 
. b) Kriege, feindliche Einfälle, Volksaufſtände ı 
berbeigeführt werben. 


Es werden nicht nur einzelne, fonbern auch 
Gefammt » Berfiherungen auf eine gewiſſe Eumme, 
auf die Dauer eines Jahres ober weniger, auf einen 
bezeichneten Länderumfang und zu einer Durchſchnitts— 
Prämie geleiftet, Zu Erftern müffen bie Angaben 
enthalten: bie Zeichen und Nummern, die Zahl ber 
Gebinde, das Gewicht, deu Werth, Abgangs- und 
Beſtimmungsort, bie Liefertage, und den Namen bes 
Frachters. Bei Letztern hat der Berficherte von Woche 
zu Mode über die von ihm ober an ihn verfandten 
Waaren ein Verzeihnig nach umftehendem Formular 
einzureichen, deren Betrag auf bie verjicherte Summe 
bis zur völligen Erfhöpfung abgefchrieben wirt. Sollte 
aber auf biefe Weiſe und binnen der feftgeftellten Zeit 
bie Verficherungs » Summe nicht erihöpft werten,’ fo 
erlifcht dennoch bie Polizze, ohne irgend eine Rückgabe 
au Prämie. 


Diefed Unternehmen , bezweckend, dem Hanbeld« 
manne für feine fahrende Habe die vollfommenfte 


Landwirthſchaftliche Affecurany. 


Sicherheit. zu gewähren, indem tie Fuhrleute ober 
Schiffer für alle Heine Beihädigungen haften, ımb 
gegen bie Gefahren der Schifffahrt auf Flüſſen, Ka— 
nälen und Seen befondere Verfiherungen auch von 


ber Azienda eingeleitet werben, erfreut fi um fo 


mehr einer günfligen Aufnahme, als die Prämien un: 
gemein billig und bie Bedingungen, Bar und beutlich 
in berbetreffenden Polizze ausgeſprochen, dem Gegens 
ftande auf die befriebigenbfte Weife angepaßt find. 


Ale mündliche und fchriftliche Anfragen bei ber 
Azienda felbft, ober bei ben von ihr in allen. Pro= 
sinzen ber öſtreichiſchen Monarchie und im Auslande 
beftallten Agenten, werden jeberzeit die bereitwilligfte 
Erledigung finden, 


Trieſt, am ı, Februar 1825. 


Sormular zu den Baaren-Verzeihniffen' 
bei einer Gefammt=-Berfiderung. 
Nr. 12. 

Wien, am ı. Februar 1825 


fl. 870 zo fr. am 24. Januar in ı2 Tagen von 
Bien nah Peſth. 


756 57» = 26. » in 50 Tagen vn Mai: 
land nah Wien. 

sı621ı 15 = = 26, = in 30 sagen von 
Trieſt nah Brünn. 

e 5355 25 = = 28 # A58agen von Broby 


nah Trieſt. 
fl.5582 ı5 kr. in Bwanzigern, vom 25. bis 29. 
Januar 1825. 
Unterz. N. N. 


Die Haupt » Agentfhaft für Böhmen vertreten 
bie Herren ©. A. Fiedler und Söhne in Prag. 





Prag, derlegt in ber I, &. Galve’ihen Buchhandlung, 


Gedruckt bei G, W. Mebau in Leitmerig. 
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Ockonomiſche Neuigkeiten und Verhandlungen. 


Herausgegesen 


Chriftfian Earl! 


Andre. 





Ne. 17, 


1826. 





ss. Feldbau. 


Getreide» Arten. Himmelsgerffe. 
(Hord, celeste ®),. ) 
(Vergl. Dekon. Neuigf. 1823 Nr. 7, 1824 Nr. 16) 


Welche Wiberfprüche über biefe! 
und denn bamit auf’s3 Meine? 

Ganz neuerlichſt empfiehlt fie Bräutigam 
aus Gera, im Potsdamer Monatöblatt 
1823 ©. 220, als fehr müglih. Die Hälfte von 


Wer bringt 


ie und die andere Hälfte Roggen gaben fehr reichlich 


Mehl und eim fehr gefundes , kräftiges Brod. Bors 
züglich Graupen und Gried laffen fich daraus bereiten. 
Eben fo vorzüglich fei fie ald Futter und zum Brannts 
weinbrennen. Jeder, welcher fie angebaut, rübmt 
ihren ausgezeichneten Werth zu jedem ökonomiſchen 
Gebrauch, ganz befonders aber für die Bierbrauerei. 
Sie gebe eben fo gutes Bier, wie bad doppelte 
‚Maß der gewöhnlichen Gerften: Arten. Bräutigam 
erhielt von 16 Berliner Scheffeln Himmelsgerſte, 
mit einem Bufag von 20 Pfund Beipziger Gewicht 
Hopfen, 56 Eimer (zu 72 Kannen, jede zu 3/4 
Berliner Quart), alfo 1944 Berliner Quart 
Bier von aufgezeichneter Güte, 


9 v. Bitten charakterifiet fie: 
am Kern Eönnte man fie leicht für Walzen halten. 


"Delon, Neuigk. Mr, 27. 1826, 


Nosculis ommibus hermophroditis aristatis, seminibus nudis; 


Nah feiner Erfahrung erforbert fie keinen 
ausgefuht guten Boden, kommt fogar in ſtei⸗ 
nigem und fanbigem Boden fort. ' 

Hören wir bagegen ben in ber Gerealiens 
Lehre klaſſiſchen von Witten (Ueber höhere 
Landeseultur ıc. Berlin ıg21, ©. 150.): 

„Die vierzeilige nadte Gerfte (Hims 
melsgerſte) machte vor einiger Zeit ungemeincs 
Auffchen. Man fond jeboh bald, daß fie nur in 
eorzüglihem Boden gedeihe. und daß fie höchſtens zu 
12 Meben auf den Magdeb. Morgen gefüct were 
ben könne, daher ihr Ertrag, den man auf 12 — ı5 
Körner angab, fich hierdurch fehr ermäßigte. — Eie 
unterfcheidet fih von ber vierzeiligen Eleinen Gerſte 
durch ihre längern Achren und Grannen, und burd 
ihre nadten, fi von der Hilfe ablöfenden Eamen. " 

„Auf Boten, ber für bie Fleine Saats 
gerfte paſſend ifl, würde es feineswegs vore⸗ 
theilhaft ſeyn, fie ſtatt jener bauen zu wollen, 
ba fie im Wachsthum und der Ergiebigkeit jener 
nabfteht. 

„In Norwegen baut man fie unter dem 
Namen der Ehoregerfte. Bei und wird fie wer 
nig gefucht, da fi zum Malzen nidt vor— 


Wegen mangelnder Hülfe 
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züglich ift und ihre ungleihen Keimen 
wegen leicht bitteres Bier liefert, Die Graupen 
von dieſer Gerſten-Art kochen ſchwer weid. 
Branntweinbrenner, die gutes Waſſer beſitzen, können 
ſie noch am beſten brauchen. Man verwendet ſie zu 
Viehfutter und, mit Roggen gemiſcht, zu Brod. 
Sie muß früher geſäet werben, um ſich gehörig 
befioden zu können. Sie fällt leidht aus, 
bribt bei der Erndte ab und läßt fi den— 
noch fhwer ausdreſchen. — Daß die Him— 
melögerfte, gewöhnliche, feſthülſige Gerfte hervor: 
bringen fünne, iſt ein Irrthum. Es haben zu diefem 
Wahn unreife Samen, welche fih von ber Hülſe 
noch nicht getrennt hatten, Veranlaſſung gegeben.’ 
Dagegen bemerkt Herr Staatsrath Thaer: 
„Sie bat neuerlich wieder fehr viel Auffchen 
gemacht, unter bem Namen bes egyptifhen 
Roggens, woburd man den Mißwachs des wahren 
Roggens erſetzen könne, indem Jemand in ben 
Rheins Gegenden dieß in ben Sahren 1836 und 
1817 gethan habe, Sie ift wirflih ein vorzügs 
lihed Korn, was ungleih mehr angebaut 
zu werben verdiente. Da aber Bäder und 
Mälzer fie nicht Pennen,, fo wird man fie zu ihrem 
wahren Werthe nicht los, wenn nicht eben Korns 
mangel ift. Sie gibt ganz vorzüglides Bier, 


wenn man damit umzugehen weiß, aber aud, mit 


Roggen gemifht, beffered Brod, wie jede ans 
dere Gerfte.‘' 

Darauf erwiebert Herr von Witten: 

„In Nr. 8 ber Preuß. Staatözeitung wird 
ihr von Koblenz aus großes Rob beigelegt; fie 
fol 24: — zofah gelohnt haben. Hierbei ift ganz 
überfehen, daß das Ergebnig von einigen zur Aus— 
faat verwendeten Bothen nichts entjcheiden könne; 
denn daß es nichts außerordentliches fei, bei ber 
Gartenfultur 50: — Hofah zu erndten, iſt wohl 
allgemein bekannt, Auch kann ber etwas größere, 
von dem Herrn Oberſten Seitz gemadte Verſuch, 
wo 25 Pfund Samen zıfad gelohnt haben, nichts 
beweifen; denn hier wurde ber Same ganz dünne 
gefäet und ıf2 Morgen Ader dazu bergegeben. Be: 
rechnet man dagegen, baß von ı fa Morg. 25, X 21 
Pfund, alfo (480 Pf. pro Scheffel) nur 6 Scheffel 


worden. 


45 Pfund Gerſte gewonnen worden: fo ift dieſes 
auf einem ſo fruchtbaren Boden, der ſchon im erſten 
Jahre den Klee über die Gerſte hinaus zu treiben 
im Stande war, nichts Ungewöhnliches.“ 

„Schon vor 10 Jahren iſt die Himmelsgerſte 
in Quantitäten von mehreren Wispeln bei mir erbaut 
Da fie aber auf meinem hochliegenden, 
Ichmig = fandigen, obgleih wohldurchdüngten Boden 
nur 5 Scheffel, die mebenbei fichende, kleine 
Gerfte aber 8 Scheffel pro Morgen ausgab, ift 
fie längft wieder aufgegeben worden. — Daß das 
Ertragsverhältnig fih auf thonig-hbumofem Bo— 
den mehr zum Vortheil der Himmelägerfte ſtelle, will 
ich nicht beflreiten; immer wirb ihr Gebrauch aber 
beſchränkt ſeyn, und wenn in jenem Berichte gefagt 
wirb, daß fie ih befhwerlid ausdreſchen 
und mahlen laffe, daß das Mehl grau und 
zu Kochmehl nicht braudbar fei, fo ift 
biefeö meiner abgegebenen Meinung völlig entſprechend.“ 

Heinrih Schubarth (Ueber Feltwirths 
fhafts - Ginrichtungen. Leipzig. 2824) fagt ©. 251 
von ihr: „Sie zeichnet ſich von ber Fleinen 
Gerfte dadurch aus, daß fie ſich weit flärker ber 
flaudet und mehrere Halme treibt. Ihr Halm wird 
ungleich dider, ald der der großen Gerſte. Die Aehre 
{ft länger, als bie ter vierzeiligen und hat mehr Kör— 
ner. Ein Hauptmerfmahl aber it, daß fie dann 
bie Grannen verliert, wenn fie reift, und daß ſich 
bad Korn nur von ber Blumenhülfe trennt unb dann 
in anderer Geflalt ald die Gerfte erſcheint. Man hat 
baber ihr nadtes, der gewöhnlichen Gerſte wenig ähn- 
liched Korn bald Maizen, bald Roggen, bald Gers 
flenwaizen genannt. Cie muß zeitig gefiet wers 
ben und bedarf eine Fräftigen Bodens und guter 
Bearbeitung, und ein ſchwacher Froſt ſchadet 
ihr nicht. Ihr Korn it worzüglih mehl— 
reich und kommt oft dem Roggen gleich. " 

Burger in feinem klaſſiſchen Lehrbuche 
ber Landwirtbfhaft (Neue Auflage, Wien. 
1825.) fagt im II. Bd. ©. 46: 

„Sie ift der vierzeiligen, Fleinen Gerfte (Hord. 
valg.) völlig ähnlich und unterfcpeidet ſich bloß durch 
die nicht mit ben Spelzen verwachſenen Körner. Sie 
ift für die Kälte niht fo empfindlich, als 


bie gemeine vierzeifige, und wirb-in hoben Ber- 
gen und nördlichen Gegenden mit Sicherheit 
gebaut, wie 3. B. in Kärnthben, Steyer— 
marf m. Sie if früb reif Sch babe am 
8. April 1807 in demfelben Ader geſäet: ı) Horil. 
dist. nnd. — war am ı3. Juli — 2) H. celeste 
— war am ı5. — 5) H. dist. — war am 23. 
reif. Im den Bergen fol fie 10 Tage früher reifen, 
ald bie große, zmeizeilige, — Die Körner fallen 
leiht aus, bie Bögel ftellen der Frucht 


febr nad, fo lange fie nicht vollfommen reif if, 


« 


Ahr Ertrag an Körnern iſt dem ber zweizeiligen, 
nadten Gerfte faft gleich, im Stroh aber gering:r. 
Ich habe im Jahre 1807 einen Ader zur Hälfte 


mit ber zweizeiligen, bie andere mit ber vierzeiligen, _ 


nadten Gerfle am gleichen Zage beſäet. Das Joch 
der erflern gab 18,81, ber andern 17,40 nichers 
öftreichifche Metzen. 

Urends in feinem treffliben Oftfriesland 
(117. Bd. Emden. 1820.) fagt ©. 70: „Die 
Himmelögerfte, in Oftfriesland und Holland 
eguptifcher ober fürfifher Roggen genannt, wird auf 
der Gaſt, vorzüglih im Amte Aurich und ben 
nördlichen Aemtern angebaut, tod nicht ſtark. Ihr 
Anbau im Großen it auf Sandgrund nidt 


räthlich, weil fie niht nur mehr Dünger, 
als gewöhnlich verlangt, fondern auch den Boten 
ſtark ausfaugt, weßhalb folhe auch nicht mehr 
fo ftarf angebaut wird, wie fonf. Im Kleinen, für 
den eignen Bedarf aber, ift es eine ſehr nützliche 
Frucht. Am beften geräth fie nach Hafer in Dreefch, 
font auch nad Roggen, doch muß in beiden Fällen 
zu ihr gedüngt werden. Zur Ginfaat nimmt man 
beinahe die Hälfte mehr, wie von Roggen, und füet 
von Mitte Mai bid Anfangs Juni. Der Ertrag 
ift auf gut gebüngtem Ader ſehr reihlich und 
fleigt von ge — ı 6 fältig. Auch ift mir ein Beis 
fpiel angegeben, wo bei fehr flarfer Düngung ı/% 
Tonne deren g aufgebracht hatte, alfo 36 fältig, 
Die Himmelögerfte gibt, mit Roggenmehl vermifct, 
vortreffliched Brod, wird auch zu Mehlſpeiſen ges 
braucht, wobei jedoch ebenfalls anderes Mehl zugefeht 
werden muß; ohne Bufag läßt es fih nicht gebrau— 
hen, es bleibt teigig und läuft aus. Der Preis ift 
bem bed. Roggend gleich, " 





Doc genug, um erfahrene Landwirthe anzureizen, 
bad Zuverläffige und Genaue von biefer Gerfien = Art 
ins Reine zu bringen! 





Landwirtbfhaftlide Geographie 


Venedig 

( Bortiegung von Nr. 8.) 

15 Hirfe 
Die Hirfe (Mejo, Panicum miliaceum L.) 
und der Pfennich (Panizzo, Panienm italicum L.) 
wurden bis in das 17, Jahrhundert wegen ihrer 
großer Ergiebigkeit fehr häufig gebaut, und waren 
nebft ber Gerfte die ausfchliegende Nahrung der Land⸗ 
leute, welche aus berfelben ihre Polenta bereiteten *). 
Auch wurbe das Mehl in den fogenannten Farine 
di mistura, befonverd zur Theuerungszeit, auf er: 





* Penico Galliae quaedam, praccipne Aquitania ntitur. 
Geiunt. Plivius- hist mat, Lib, 13. Cap. 10. 


laubte und unerlaubte Meife von den Brobbädern 
dem Walzenmehl beigemifcht; ja es ift nicht unmahr- 
ſcheinlich, daß ber lateiniſche Name des Brods, 
Panis, von Fanicum herſtamme und die früheſten 
italiänifchen Brode Pfennig:Brode waren. 
"Die Einführung bed Mais hat auch bie Hirfe 
wie die Gerfle verdrängt, Sie wird jebt nur noch 
ald Tardivo nad ber Waizenerndte im Juni als 
Hübner: und Wögelfutter hie und ta gefäet, und 
bat an dem vortheilbafteren Klee “einen neuen Feind 
erhalten, der ihren Anbau von Jahr zu Jahr noch 
mehr vermindert, 


Sed et eircnmpadana Jtalia addita fabia, sine qua nihil con- 


17* 
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Am häufigften wird fie flatt des hier unbekannten 
Kanarienfamend zur Bütterung ber Kanarienvögel, 
Stieglige , 
Finfengattung, welden ber Hanffamen in Italien 
zu hisig iſt und bald tödtlich wird, fo wie zur Mä— 
fiung der Wachteln benußt, 


26. Budwaizen 


Auch der Buchwaizen (Ceresin, Polygonum 
fagopryum 7.) wird nur noch felten als Tardivo 
zu Anfang des Auguſts gefäet und Ende Oktobers 
geerndtet. Er gibt bie Saat 7= bis ufah, Die 
ſchwarzen, breiedigen Körner werben gemahlen, und, 
wiewohl felten, mit Maismehl vermifcht, zur Polenta 
benigt, welche davon einen füglihen Gefhmad und 
ſchwärzliche Zarbe erhält. 

Er hat fich jet in bie Alpen Zirold, Kärne 


thens und Steyermarfs zurüdgezogen, wo er. 


wegen ber kurzen Dauer ber Sommerwärme eine höchſt 
woblthätige Frucht ift, unter bem Namen Plente 
ftarf gebaut wird, und den Alpenhirten ein Lieblings— 
gericht, den Sterz, liefert, 


27. Bohnen 


Die Bohnen (Fasiot) werden in gar; Ober⸗ 
Italien in Menge gebaut, ba die Italiäner, 
wie alle ſüdeuropäiſchen Völker, große Liebhaber von 
Hülfenfrüchten find. Man bat fowohl von den rans 
enden (Phaseolus vulgaris L.) als den Zwerg⸗ 
Bohnen (Phaseolus nanus Z.) viele Spielarten- 
Bon ben Erftern find die fchneemweißen (Fasioi biauchi) 
bie häufigften und flehen im Preife etwas höher; nad 
ihnen kommen die gelben. Die übrigen Zarben, fhwarze, 
graue, geftreifte und punftirte, findet man nur eins 


zeln zwifchen ben weißen; die runden, braumrotben 


oder roth⸗ und weißgefledten (Phaseolus vulgaris 4 
globosus, Fasioi gnochi ) nur in Gärten. Die 
in Teutſchland häufigen Schwerbtbohnen find ganz 
unbekannt. 

Die Zwergbohnen erheben fih nur ein bis zwei 
Fuß über die Erde, haben feine Ranken, längere 
Schoten und größere, boppelt fo lange Körner, Die 


Zeiſige und anderer Gingvögel aus der ' 


’ 


meiſten find- ſchwarzblau mit weißen oder hellrothen 
Punften (Fasioi faraoni, vielleicht wegen Aehnliche 
keit ihrer Farben mit den Zarben der Perlbühner, 
Galline faraone), die andern hellroth, weiß, geld 
oder buntgefledt ( Fasioloni ). 

Ale dieſe Arten werden glei nach ter Ausſaat 
des Mais im einzelnen Gruben zwiſchen bemfelben mit 
der Hade gefledt, wachen mit ihm auf, und werben 


im September geerndtet und ausgebrofchen. 


Die Kerne werden ſowohl frifh als dürr im 
Waſſer abgefotten mit Del und Knoblauch gegeffen. 
Die grünen Schoten werden, fo viel ich weiß, um 
Venedig und Padua nicht gegeffen, wohl aber 
in Berona, wo fie Tavellini genannt werden. 


18. Dolichos Catjang, 


Unter dem Epitmaid (Cinquantin) wird flatt 
ber gewöhnlicen Bohne, die hier nicht mehr zur 
Reife gelangen würde, eine Hülfenfrudt ( Dolichos 
Catjaug 7..) gebaut, die bisher von den Botanifern 
ganz überfchen wurde, und Fasioletti dall’ occhio 
ober bloß Fasioletti genannt wird, 

Cie flammt aus Oftindien, wo fie nach dem 
Reid bie gemeinfte Nahrung der Einwohner ſeyn fol, 
und wurde wahrfheinlih durh die Sarazenen, 
melde auch ben Zuder und Reid nah Italien 
verpflanzten, über ganz Italien verbreitet. 

Die ganze Pflanze wird 2 bis 3 Fuß hoch. 
Der Stamm ijt aufrecht und nur die äußerften Zweige 
etwas gewunden, ohne ſich jedoch an den Mais bins 
aufzuwinden. Die Blätter find kleiner ald Bohnen: 
laub, abwechfelnd und‘ langgefliel. Won den drei 
Blättchen, aus welden fie zufammengefegt find, hat 
jedes sinen fehr kurzen, etwas haarigen Stiel, wel: 
her mit cinem Gelenke in ven fleifen glatten Haupts 
fiel eingefügt iſt; Lepterer if auf der obern Fläche 
tinnenförmig vertieft, an ber Ginfügung im Stengel 
mit zwei Eleinen, ovallanzettfürmigen Afterblättchen 
und oben bei der Einfügung jebes Blättchenftiels wies _ 
der mit einem 1/2 Einie langen ſchuppenförmigen 
Ufterblättchen befebt. 

Der Hand der Ceitenblättdhen bildet an ber 
äußern Hälfte einen leicht abgerundeten rechten Wins 


# 


fel, an ber innern Hälfte bleibt er der Hauptrippe 
näher, fo baß bie eine Hälfte des Blättchens einem 
lanzettförmigen, die andere einem breiedigen Blatte 
anzugehören ſcheint. Das mittlere Blättchen dagegen 
ift gleichfeitig und rautenförmig oval. 

Die Blättchenſtiele befinden fih unmittelbar über 
den Blattftielen nnd find länger als ſolche. Die 
Blütben felbft erfcheinen paarweile an ihrer Epite, 
in welche fie ebenfalls durch ein. fehr kurzes Stielchen 
mit einem Gelenfe eingefügt find. Der Kelch iſt 
Mein, eimblättrig, glatt und endigt mit 5 Spitzen, 
wovon bie zwei oberſten die Eleinften und einander 
genähert find, die unterfle aber bie längſte iſt. 

Die Krone hat eine große, faft runde, etwas 
pergamentartig dide Fahne, die flarf zurüdgebogen 
und an ber Bafid mit ein Paar länglichen Erhöhun— 
gen verfeben iſt, welche bad Schiffchen zufammen: 
gepreßt erhalten, 

Die Seitenflügel (Alae) find .eirund, flumpf 
und von der Länge des Sciffhens (Carina); Lehe 
teres halbmondförmig, zufammengedbrädt, g Linien 
lang, 4 tief und die Staubfäden und den Staubweg 
vollfommen einſchließend. 

Die ganze Blumenkrone ift, nah Art der mei- 
fin Zropenpflangen, fehr flüchtig, fie öffnet fih mit 
Sonnenaufgang, und iſt dann weiß mit einer leichten 
veichenblauen Färbung, Nachmittags wird. fie gelb, 
ſchließt fih und fällt bald ab. 

Die Schoten fichen meiſt paarweife , aufrecht, 
und nehmen nur gegen bie Meife eine mehr horizontale 
Lage am Cie find ganz glatt, malzenförmig, von 
ber Dide eines Federkiels und’ ungefäbr 6 Zeil lang, 
die Spige fiumpf und von- den Nathſeiten zufammens 
gebrüdt. 

Die reifen Bohnen find 4 Linien lang und a 
breit, von wachsgelber Farbe, glatt, aber ohne allen 
Glanz. Die weiße Narbe (Hılum) iſt mit einem 
fhwarzen Ringe umgeben, woron fie den Namen 
Fasioletti dal’ occhio (Augenböhnden) erhalten 
haben. In Erteft fand ich eine Abänderung, die 
aus ter Yevante kam; fie war zweimal fo groß 
und hatte‘ ftatt des ſchwarzen einen braungelben Ring. 

Eine andere Spiclart fand id in Menge in 
Benedig bei den Mehlhändlern. Ihre Bohnen 
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find Feiner, höchſtens 5 Linien lang, glätter und ber 
Ring um die Narbe fehlt gänzlich. Sie werben wes 
gen ihrer Aehnlichkeit mit Reiskörnern Risetti ges 
nannt und für zarter und wohlfchmedender als die 
andern Abarten gehalten, 

Außer dem Dolichos Catjang kommen noch 
drei andere Arten Diefer Gattung, zwar nicht auf 
den Aeckern, aber doch in Gärten nicht felten vor, 
aämlid : 

1) Die Moneghine (Peine Nonne, wegen ber 
braun und weißen Bohnen), der auch in Teutſch— 
land hinlänglid befannte Dolichos Lablabi mit 
weißer und rother Blüthe. Er vermehrt ſich bier fo 
ſtark, daß ih von einer einzigen Bohne über 
600 erhielt. Die Schoten find zwar etwas hart und 
unverbaulih, bie Kerne aber, wie ich mich felbft 
überzeugte, eime ganz angenehme Nahrung. 

2) Die Fasioletti longhi (Dolichos sesqni- 
pedalis Z. ), eine fehr fruchtbare Art, deren Blätter 
und Blüthen denen des Catjang gleichen; dagegen 
windet fih ter Etengel bie zu einer anfehnlichen Höhe 
hinauf und läßt dann bie zwei Fuß langen Scoten 
wie die Zweige einer Trauerweide, nab allen Seiten 
berabhangen. Die Bohnen find ungefähr 5 Linien 
lang, braunrötglid und flehen in der reifen Schote 
über einen Zoll weit auseinander. Die grünen Scho— 
ten find fehr weih und ſchmackhaft, daher bie Pflanze 
allgemeiner eingeführt zur werben verdiente. 

3) Dolichos Soja Z, Die berühmte Soja 
ber. Japaner, wie die andern Arten, einjährig und 
fehr fruchtbar; ter Etengel ficht aufrecht, und ift, 
wie die Etiele, Blätter, Kelbe und Schoten mit 
gelbrotben. Haaren bededt, die Blättchen eirund, zu⸗ 
gefpigt und denen der gemeinen Bohne fehr ähnlich ; 
die Blüthen find fehr umanfehnlihb, da die Heine 
Blütbentraube zwifchen den Afterblättchen in der Achfer 
des Blattflield an. einem ganz kurzen Stielchen figt 
und bie gelbgrüne Krone kaum über ben Kelch her— 
vorragt, Die Anfangs aufrehten Echoten biegen fich 
fpäter herab, find fehr zaplreih, haarig, flach zu— 
fammengetrüdt und enthalten 2 bis 3 rundliche, etwa 
4 Linien lange, kaffeebraune Bohnen. Da diefe Art 
fehr ergiebig und im öftlihen Afien ald Nahrungs: 
mittel jo berühmt if, jo verbiente fig ebenfalld einen 
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allgemeinern Anbau, fie wurbe aber nur eine Beitlang 
unter dem Namen Caflee als Kaffee - Surrogat ges 
baut, und da ſich biezu nit fonderlic eignen wollte, 
bald wieber aufgegeben. 


19. Mungho = Bohne, 


Eine weitere Bohnen: Art (Phareolus Mungo Z.) 
bie ebenfalld Gegenjtand bed Aderbaues iſt, fah ich 
zwar nit auf den Acdern ber von mir befuchten 
Gegenden, fand fie aber in Venedig bei den Mehl⸗ 
bändlern, welche fie fcheffelweife verkauften und zog 
fie felber im Garten. 

Ihr Stengel wirb 3 bis 4 Fuß hoch, erhält 
fi zwar gewöhnlich ohne Stützen aufrecht, zeigt aber 
in unregelmäßigen Biegungen ſchon einige Neigung 
zum Ranken. Stengel, Blatt und Blumenitiele, vie 
Rippen und ber Stand ber Blätter, fo wie bie 
Schoten, find mit rotpbraunen Haaren befebt. 

Die Afterblätthen am Hauptſtiele find ziemlich 
breit, eirund, etwas flumpf zugefpist, glatt und nur 
am Rande mit einigen Haaren gefäumt, bei ben bes 
fondern Stielen ber einzelnen Blättchen befinden ſich 
wieder linienfürmige, - borftenartig zugefpigte, gegen 
4 Linien lange Afterblättchen. 

Die zwei Seitenblätthen haben kurze Stielhen 
und find, wie bei ber gemeinen Bohne, der innern 
Hälfte nad lanzenförmig, ber äußern nach hingegen 
mehr herzförmig. Dad mittlere Blättchen ift rauten- 
förmig eirund und langgeftielt, inbeffen iſt fein eigent: 
licher Stiel bis zum Gelenfe nicht länger, als bie 
ber Seitenblättchen, unb ber übrige Theil eine bloße 
Fortſetzung des Hauptſtiels über den Letztern. Die 
Blumen ſind in einer gedrängten kopfförmigen Aehre 


- eine ſolche Einfaſſung. 


mit kleinen Stielchen in den aus dem Blattſtielwinkel 
entſpringenden Hauptſtielen eingefügt; Letztere etwas 
länger als die Blattſtiele. Unter jeder Blume befin⸗ 
det ſich ein mit ziemlich langen Haaren eingefaßtes, 
eirundes, zugeſpitztes Dedblatt, 

Auch die 53 Spitzen bed kleinen Kelches haben 
Die Krone iſt grüngelblich 
und bis auf die etwas geringere Größe der der ge— 
meinen Bohne ähnlich. 

Die Schoten, beren gewöhnlich mehrere am 
Ende des Hauptiticld nahe beilammen ftehen, find 
walsenförmig, fdwärzlih grün, faum 2 Linien did, 
und 4 bis 6 Bol lang; bie braunen Haare, mit 
denen fie überzogen find, liegen an ber Schote an, 
wogegen jie an ben jüngern Stengeln nad unten zu— 
rüdgebogen, an ben ältern horizontal zeritreut find» 

Die kleinen Bohnen find nur = Linien lang 
und ı ıfa bild, walzenfürnig, an beiten Enden 
flumpf abgefchnitten , glänzend glatt und Platterbſen 
weit ähnlicher, als gewöhnlichen Bohnen, Am häu— 
figften find fie von elivengrüner Farbe, doch vermuthe 
ih, daß bie braunrothen, die ich einigemal. fah, als 
Spiclart hieher gehören. 

Diefe Bohnen flammen, wie ihre meiften Ber: 
mwandten, aus Oſtindien und. find erſt feit einigen 
Jahren in Venedig befannt, wo fie ben Namen 
Fasioletti dell’ India erhalten haben, Sie fliehen 
im Werthe und Mohlgefhmad weit unter ben Catjang⸗ 
bohnen, brauchen fängere Zeit, um ſich weich zu 
kochen und haben ben weitern Nachtheil, daß bie 
haarigen Schoten nicht wohl efbar find, wogegen bie 
jungen Gatjang» Scheten als Cornetti einen guten 
Salat geben. 

(Bortfegung folgt. ) 





57 Rindviehzucht. 


Schweizer: Vieh *). 
Nichts ſcheint ın ber Landwirthichaft mehr mißver⸗ 


ftanden zu werden, ald der Begriff, den man mit ben 


Namen SchweizersBich verbintet. Es entfteht aus dies 
fen Itrthume wirklich mehr Uebel ald man glaubt, 
Die bewegt mid, einige Worte darüber hier zu fpres 
chen, da ich, ald ein geborner Schweizer, dieſen Gegen⸗ 


*) Diele Belehrung des um bie Lanwirthſchaft fehr verdienten und Ihe leider! allzufrüh auf bie unglüctichfle Art entriffenen 
Hauptmanns Grouner in Münden ſcheint ber allgemeinften Verbreitung werth unb nmöthig. (Berglihen Baieriſches 


ftand näher Penne, und in Oberbaiern einen bedeutenden 
Vichfiand auf meinen Gütern unter den Augen babe, 
Es ift ein gewöhnlicher Srrthum, zu glauben, bag es 
kur eine, und zwar eine fehr große, und befonders 
ſchöne Race von Rindvieh in der Schweiz gebe. Dem 
ift nicht fo. Es gibt auch fehr Peine, unanſehnliche 
Nacen dafelbft, fogar in der Nähe jener großen z. B. 
im Waatlande, in einem Zheile ded Nieberwallis und 
Gantond Freyburg, Neuchatel u. a. m. Die große, 
in Zeutfchland beinahe ausfchließend unter dem Namen 
Echweizereieh befannte Race ift jene des unterm Eims 
menthaled, und des teutfh fprechenden Theiles beB 
Greyerzlanded, Sie ift groß, ſtarkknochig, nicht 
fehr bechbeinig, ſchön geformt, bat große und dicke 
Köpfe, ftarfe Hälfe, tief herabbängende Wanıpen, und 
iß nicht befonders groß gebörnt. Diefe Race liefert 
herrliche Ochſen zum Buge wie zur Maftung, und es 
ift nichts feltened, Häute von ı Bentner Schwere das 
von zu befommen,. Ad Milcher find fie indeffen mins 
der nusbar, weil fie mehr auf Sleifh, Bett und ben 
Körper legen. Diefe große Simmenthaler iſt fehr 
zärtlich; verlangt immer gleich guted Futter, und eine 
fehr forgfältige Pfleges fie frißt verhältnigmäßig ihres 
Milchnutzens mehr Futter, als andere Macen, legt aber 
leicht Talg und Fleifh an, wenn das Futter darauf 
eingerichtet if. Nahe bei dem Gelände, welches biefe 
Race bewohnt, liegt ein anders, welches eine Race von 
entgegengefegten Eigenſchaften hat. Es ift dad bes 
rühmte Hasliland, deſſen Viehrace von mittlerer Größe, 
in der Regel von kleineren Köpfen, magerer, feinfno: 
iger, und von ganz anderer Natur iſt. Sie liefert 
die beften Milchkühe, befigt die höchſten und rauhſten 
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Alpen; allein nie habe ich ein paar Zugochſen von dies 
fer Race geſehen, und, felbft zur Maflung if} fie wenig 
geeignet, Diefe weit minder ſchöne Race wirb felten 
von den Ausländern gekauft, liefert aber aus einer ges 
gebenen Menge Zutterd weit mehr Melkerei-Producte; 
nimmt, ohne Schaben zu leiden, mit geringerem, auch 
minderem Zutter vorlieb, iſt nicht zärtlich in der Pfle« 
gung, robuft, lebhaft und von dauerhafter Gefundpeit, 
Biehkenner in der Schweiz ziehen fie für den Zweck 
der Käſerei allenthalben den Simmenthaler Goloffen 
vor, melde meiftens nur als Luxus-Viech gehalten, 
und größtentheild um fehr hohe Sreife ind Ausland 
abgefegt, und deßwegen ſtark nachgezogen werden, Die 
Viehmärkte von Thun und Colnbach im Simmenthale 
find deßhalb im Auslande fo berühmt, Diefe große 
Race erfordert, wie geſagt, eine fehr forgfältige Pflege, 
und jede noch fo geringe Nachläſſigkeit in berfelben 
abndet fie, fall augenblidliih, durch auffallende Erſchei⸗ 
nungen, al& Abnahme des Körpers, der Mil, der 
Butter, der Geſundheit, Munterkeit ıc, wird ſchnell 
krank, liſt ſchwerer zu kuriren, und wird auch ſchnell 
ein koſtbares Opfer jedes Fehlers, der in ihrer Pfle— 
gung begangen wird, Starke Tagmärſche und ſtar— 
kes Treiben auf der Reife, mannigfaltige Abwechslung 
und rafche Uebergänge verſchiedener, wohl gar fchlechter 
Butterarten, verträgt fie bei ihrer größern Zärtlichkeit 
durchaus nicht, und felbft bie Heilmittel wirken bei ihr 
fehr fchwer. Es ſcheint, als 0b diefe Coloſſe in eben 
dem Verhältniffe zärtliher wären, als die Natur 
eine vergrößerte Ausbildung ihres Körpers bewirkt, 
Daher find auch die VWiehfterben im diefen Gegenden 
am häufigften. 


Wochendlatt des Landw. Vereins, Jahrgang XI. Nr, 12 und Gazzi Über Vereblung bes landwirthſchaftlichen Thierſtandes. 


Munchen. 1824. ©. 10. 





58- 
Hagel» Ableiter 
( Berglien Ar. 94, 1825.) 


Die Röwne Eneyclopedique äußert fi im Julius: 
Heſt 1925 , Seite 270 alfo darüber: Die heran 


Defonomifde 


Phoſik. 


nahende Erndte erinnert und an bie Pflicht, unfer bis: 
ber über biefe erneuerten Verſuche beobachtetes Stil» 
fhweigen um fo mehr zu breden, je mehr in vielen 
periodifchen Blättern dieſe Apparate gepriefen und ihre 
guten Wirkungen gerühmt werden, an die wir aber 
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niemals glaubten. Die bebeutenbften Aderbaugefell- 


ſchaften und Akademien, welche in foldien Dingen als 


competente Richter anerfannt werten müffen, haben 
fih ned nicht erflärt. . Die Sache ift alfo noch nicht 
entſchieden und es kann darüber ferner discutirt werden. 
Mir entgegnen aber ten Verſechtern dir Hagelableiter: 
daß dieſe MWerfzeuge nur aus der Anwendung einer 
ſchief aufgefaßten Theorie hervorzugehen feinen; bag 
bei der Hagelbildung, bei ter Richtung und dem Falle 
der Schloſſen, nicht Alles alleinige Wirkung der Electri— 
eität ift, daber auch durch einen clectrifchen Leiter nicht 
gehemmt werben kann. Das ift fo Mar, daß jedes 
weitre Wort darüber überflüſſig ſcheint. Die vermeinte 


- 


ih in Italien gemachten Erfahrungen tragen aber 
das Gepräge ſclechter Beobachtung und verdienen gar 
Fein Bertrauen. Keine Maße find angegeben und die 
Belchreibungen fo unbeflimmt, baß fie nur für Leſer, 
bie gar nicht prüfen, gemacht zu feyn fdeinen. Und 
doch fchreiben die Kournale einander ab, um fie weiter 
zu verbreiten. Die Rev, eneyel. wird fih immer 
ein Anliegen baraus machen, jede Entvedung aufzuneh— 
men; aber fie wird auch ale ind Blaue hinein unters ° 
nommene,' gar feinen Erfolg verſprechende Verſuche, 
noch weit. mehr alfo Projefte ber Charlatansrie von fich 
a han 





r 


3 8 
— Lachs ſcheint im ſüßen Waffer 


fortfommen zu Bönnen. 


Um bie Zeit, wo die Lachfe aus ben Flüffen ins 
Mecr zurüdzufchren pflegen, ließ der Engländer Midi 
eine Anzahl junger, meiſtens 4 Boll lang, ausfifchen 
und fogleic in einen Behälter fegen, der zo Quadrat⸗ 
Ellen Dberflihe und? 3 — 4 Fuß Ziefe, thonigen 
Grund und Mafferzufluß hatte, Drei Jahre fpäter 


ijderei, 


fand er-in demfelben brei Lachſe von 8 Boll Länge, 
zwar mager, aber außerdem frifh und gefund. ES 
fcheint daher, daß die Lachſe im ſüßen Waſſer aus 
dauern, und baß jene drei ihre matürliche Größe er— 
reicht haben würden, wenn jie in einem ‚ordentlichen 
Teiche mit hinlängliher Waffermenge die erforderliche 
Nahrung gefunden hätten, 


(Journ, d. conunoiss. usuelles et prat, No, 5. 1825.) 





⸗ 60. Neue Literatur. 


Der wohlerfahrne Tabaksfabrikant, oder 
deutliche Anweiſung, alle Gattungen von Rauds 
und Schnupftabafen@nmah ben neueflen 
Entbedungen in der Chemie vorzüglih gut zu 
fabriciren, nebft den auserlefenften Recepten zur 
Verfertigung der beften Saucen, fo wie auch von 
dem Mengen, Anfeuchten, Paden, Geruchgeben, 
Färben, Zincturen, der Zubereitung unb der Eunfts 
mäßigen Behandlung des Tabaks. Dritte Aufl. 

Dresden. Hilſcher. 1825. — 8. (14 gr.) 

x —JInhalſt. 
Erſter Abſchnitt: Von dem Tabak überhaupt. S. 1. 
Breiter Abſchnitt: Don der erſten Bekanntwerdung und 

Verbreitung des Tabaks. S. 4. 

Dritter Kbichnitt: Benugung des Tabaks. ©. 10. 


Pr Vierten Abſchnitt: Vom Anbau des Tabaks überhaupt. 
14. 


pr ag, verlegt in ber I. G. Gal ve'ſchen Buchhandlung. 


Landwirthſchaftliche Technologie und Tabaksbau. 


Fünfter Abſchnitt: Von dem Anbau und ber Behandlung 
bed Tabaks in verihiedenen Gegenden insbeſondere. ©. 17. 

Sechſter Kkihnitt: Won bem Handel mit Tabak, den im 
en vorfontmenden Sorten und ben Kennzeichen ihrer Güte, 

.« 2 

?Siebemter er Bon ber Fabrikatien bes indie 
tabaks überhaupt. & 34. 

Achter ——— Berfahren bei der Bereitung verſchiede⸗ 
ner Sorten des Rauchtabats. S. 40. 

Reunter Abſchnitt Einige Anwelungen zu. Verbeſſerung 
des ſchlechten Rauchtabaks und Parfümirung briieiben. S. 55. 

Sehnter Abſchnitt: Bon ber Zabrifation des Gchnupfe 
tabafs überhaupt. &. 57 

Eilfter Abihnitt . Ueber bie Bereitung ber bei der Schnupfs 
tabakefabrifstion bäufig gebrauchten Saucen und; Mehle. S. 66. 

Zwolfter Abjdnitt:,. Von ber Bereitung verſchiedener 
Schnupftabaksſorten. ©. 65. 

Anhang, enthaltend Vorſchriften zu Werbefferung des 
verborbenen Tabaks, zur Säuberung, Rürbung und Parfiimie 
rung des Schnupftabals und zur Berritung verfhiedener künſt⸗ 
licher Arten deſſelben. ©. 87. 


Gchrudt bei G, W. Medau in Pritmerig. 


Oekonomiſche Neuigkeiten und Verhandlungen 


Seraudgegeben 


Chriffieon Earl Andre. 
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1826. 





61, Landwirthſchaftliche Literatur. 


Der Landwirth. Jahrg. 1825. Altenburg, 
Literatur-⸗Comptoir. 8. 


Wir geben eine Ueberſicht ſeines Inhalts: 
Erſtes Heft: 

I. Verhandlungen bed altenburgi— 
ſchen landwirthſchaftlichen Vereins. 
Fünfter landw. Convent, gehalten in Altenburg 
ben g. Mär) 1822. 

Diefer Gonvent befchäftiate fich befonberd mit bem 
Miefenbau, ber namentlih im Altenburgfdhen 
noch fehr vernachläffigt wird, und mit ben Verbeſſe⸗ 
tungen beffelben. 

Hr. Paflor Hempel aus Zebtlig, ben ke 


fern biefer Blätter längft befannt, brachte die Saat⸗ 


verheerung der nadten Shnede zur Spracde. Und 
wundert, daß unter den Mitteln, fie zu vertilgen und 
unfhädlich zu machen, das einfachfle, ficherfte und für 
dad Feld felbft nützliche: Nachts, wenn die Schneden 
auf dem Zraße heraus find, bad Feld mit unges 
löfhtem, möglihfi verfleinertem Kalfe 
gehörig zu üÜberfireuen, gar nicht aufge 
führt if. 

S. 38 theilt der landw. Werein eine eingegans 
gene Anweifung zu Bepflanzung brüchiger oder naffer 
Stellen auf Wiefen, Aedern it. mit Erlen mit. Es 
müffen in Entfernung von 5 Fußen von einander ger 
hörig tiefe und breite Gräben ausgeworfen werben, 


Dekon. Reuigk. Rr. 18. 1826. 


beren Erbe auf die Imifchenräume fommt, und baburdh 
gleihfam trodene Dämme entfliehen, die ſodann be— 
pflanzt werben, 

Die Verhandlungen biefed thätigen Vereins er⸗ 
feinen nun regelmäßig in diefer Beitfhrift: „Der 
Landwirth.“ 

II. Abhandlungen. 1. Beſchluß: über den 
Einfluß, den die Dauer ber Pachtun— 
gen auf bad Fortfhreiten bed Ader: 
baues bat. Bon Herm Hingant, (Aus dem 
Franzöſiſchen.) 

2. Ueber den Anbau bes Wau, ber 
Särberfharte und ber Weberfardbe, Von 
Sof. Chriſth. Weife 

3. Ueber die Aufbewahrung und 
Anwendung bes animaliſch-vegetabili— 
fhen Düngersd. (Aus ber Encyflopädie bed Gar: 
tenwefend von London ertrahirt und mit Zuſätzen 
verfehen von ‚Heren Kammer » Sekretär Brehme.) 
Dem großberzogl. fachfen:weimarifhen landwirthſchaft⸗ 
lihen Vereine gewidmet. 

Eine ſchwache, beginnende Gährung ift bem Dün- 
gerhaufen eben fo nüglih, als ein zu flarker Grab 
ihm ſchädlich if. Am vortheilhafteflen, man bringt 
den Dünger friſch aufs Feld. Durch zu flarke 
Bährung entweicht zu viel Gasſtoff, er verliert zu 
viel flüffige Theile. Der größte Theil des verloren 
gegangenen elaftifhen Stofies befteht aus Kohlenfäure 
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mit etwas flüchtigem Alkalt, die ben Pflanzen eine 
ſehr nützliche Nahrung geben. Sir H. Dav y füllte 
im Oktober 18148 eine Retorte, welche z Pinten 
Waſſer faſſen Eonnte, mit heißem gährendem Miſt, 
der hauptfächlich aus Streu und Rindviehercrementen 
befand. Er fügte einen Heinen Recipienten an bie- 
Neterte und verband dad Ganze mit einem pneumati⸗ 
ſchen Quedfilberapparate, damit ed die verbichtbaren 
elaftifhen Flüffigkeiten,, welche fih von dem Mifte 
trennten, auffammeln konnte. Der Recipient war 
bald mit Thau bedeckt, und in wenigen Stunden 
rannen an feinen Seiten die Tropfen herab, Es ent⸗ 
widelte ſich auch elaftifche Feuchtigkeit und zwar bins 
nen 3 Tagen 35 Kubikzolle, die, analyfirt, 2ı Kus 
bikzoll Koblenfäure enthielten. Das Uebrige war Hy» 
drosarbonat (wafferftoffhaltige Kohle), vermifcht mit 
etwas Nitroym (ſchwefelichten Gas), wahrſcheinlich 
wicht mehr, als in ber gewöhnlichen Luft des Mecis 
- pienten eriftirte. Die im Recipienten gefammelte 
Grüffigkeit betrug fa sine halbe Unze, hatte einen 
falzigen Gefhmad, einen unangenehmen Gerud und 


enthielt etwas efjigfaures und kohlenſaures flüchtiges 


Alkali, Diefe Refultate veranlaßten Sir H. Davy 
noch zw einem andern Verſuche. Er brachte die Müns 
bung einer andern Retorte, mit ähnlichem Mifte ge» 
fügt und fehr heiß in ben Boden, zwifchen die Wurs 
zeln eined Rafens, 
man fon ganz bentlih am Grafe die Wirkung da⸗ 
von. An der Stelle, welde ber Wirkung der / durch 
die Gährung ſich entwidelten Stoffe ausgefegt war, 
wuchs bad Gras mit weit größerer Ueppigfeit,; ald 
an jeder andern Stelle. 

Auch die für bie Vegetation fo. wohlthätige Wärme 


entweicht bei der Gährung des Mille und kommt ben. 


Pflanzen auf dem Adern nicht mehr zu gute. Sonne 
und Feuchte befürbern die Gährung und Berfehung bes. 
Dünger ; daher dad Begießen des Miftes mit Waſſer 
oder Jauche ſchädlich. — Steigt ein, Thermometer, in 
einen Mifthaufen geftedt, nicht über zoo ° Fahr., fo 


tft wenig Gefahr vorhanden, daß ſich eine große Quans . 
Steige es 
höher, fo: muß man ben Mift ſogleich aus. einander 
Gibt ein Stüd 
in · Salzſaute getunktei Papier, über die aus dem.‘ 


tität gaartiger Subſtanzen verflüchtige: 


breiten ober auf bie Felder bringen. 


In weniger ald einer Woche ſah 


Miſthaufen auffleigenben Dünfte gehalten, bide Dämpfe 
von fich, fo iſt das eim ficheres Zeichen, daß bie Zer⸗ 
fegung fchon zu weit vorgefchritten ifl; denn dann 
fieht man daraus, daß bereits flüchtiges Alkali frei 
geworben ifl, 

Bill man den Dünger eine Zeit— 
lang aufbewahren: fo muß er möglichft vor 
der Sonne geſchützt, entweber under einem Schutzdache 
oder an ber Norbfeite einer Mauer liegen. Der Bor 
dert muß eine folhe Vorrichtung erhalten, daß alles 
Flüſſige abfließe und fi, getrennt vom Mifthaufen, 
zum weiten Gebrauche in einer eigenen Bertiefung tc. 


ſammle. 


Ueber die Wirkung bes Gypfes (fümes 
felfauren Kalkes) fagt der Hr, Verf. : 

Die Meinung, er wirke durch Anziehung ber 
Feuchtigkeit aus der Luft, und er begünftige die Ber» 
fegung des Düngerd, wie bie Fäulniß thierifcher Sub= 
ſtanzen, fei irrig. Aſche von Eiparfette, Klee, Rays 
grad, enthält beträchtlihe Quantitäten Gyps, welder 
wahrſcheinlich ſehr innig ald nothwendiger Beſtandtheil 
mit der Holzfaſer verbunden iſt. Dan kann dann 
leicht erklären, warum der Gyps im fo Heinen Quan- 
titäten wirft; denn eine ganze Klee» ober Giparfette- 
Erndte von einem Ader würde durch die Verbrennung 
ber Schäkung nad 3 — 4 Scheffel Gyps geben. 

Der Grund, warum ber Gyps nicht überaff 
wirft, liegt wahrfcheinlih barin, weil ber meiſte 
kultivitte Boden für das Bedürfniß der Gräfer fchon 
ſattſam damit verfehen if. In dem gewöhnlicher 
Gange der Kultur wird fchon ber Boten in dem 
Dünger mit Gyps verforgt; denn Resterer ift im 
Stalmift und in dem Mifte aller grasfreffenden Thiere 
enthalten. Durch die Kömererndten, durch Erbſen 
und. Bohnen wird er micht aufgezehrt und nur im 
fehr geringer Quantität in Rüben, Wo. aber bie 
Länderei ausfchliegend. zur Weide und zum Heumachen- 
beftimmt ift, da wirb der Gyps fortwährend verzehrt. 
Deßhalb wäre ed vieleicht möglich, daß Wiefen, die 
aufgehört haben, gute Erndten zu. geben, durch eine 
zeitige Düngung mit Gyps im Frühiahre, mo der Ber 
ben die gehörige Feuchtigkeit noch hat, wieder reflaus 
rirt werden können. 





-III. Kleinere Aufſätze. 

1, Ueberfiht bed Jahres 1824 in 
Rüdfiht auf Witterung und Frudts 
barfeit im Saalgrunde bei Jena, 

2. Einige intereffante Beobach— 
tungen über die Bienen. 

3. Spflemifirte Ueberfiht der ökon. Literatur 
vom Jahre 1823.” 

IV, Recenfionen: 

Eandwirtbfhaftlige Riteratur in 
Baiern, wobei eine chrenvolle Erwähnung der Hrn. 
von Hazzi, von Reider, Freih. v. Aretin 
und Mar Schönleutner gefcieht. 

V. Miscellen und Notizen. 

1. Die Feier des Centrallandwirth— 
fhafts-$eftled in Baiern,. 

2, Safhimir’fhe Biegen hat Se. 8.9: 
der Großherzog auf- dem Gute zu Oberweimar 
auch ein Paar von der Ternaux' ſchen Heerde aus 
Frankreich" aufftellen laſſen. 

3. Nachricht für Shafzühter, aus 
dem Briefe eines gebornn Sadfen, ber fib in 
London niebergelaffen hatz betrifft das auch in 
biefen Blättern mitgetheilte und beleuchtete projektirte 
Gtabliffement einer Maffe » Schäferei in Neufüb- 


waltis, 
4. Ueber Woll-Wäſche. Hr. Profeffor 
Körte zu Möglin fuhrt in einem Auffage in 


den Mögl. Ant, zu beweifen, daß man dem Zwecke 
einer guten Woll-Wäſche abfolut entgegen handelt, 
wenn man bie Schafe in fließendem Waſſer wäſcht 
und Sorge trägt, daß das burch bie Wäſche ſchmatzig 
gewordene Waſſer abfließt und durch reined erfett 
werde, Gerade in ten von ben Thieren — und. bei 
ber Wäſche aus Angft flärfer — abgehenden Exere⸗ 
menten, und in dem von ben Thieren abgewafchenen 
Schweiße liegen die Stoffe, melde die Wäſche ber 
fürdern, Stehende Mafferpfühle find Folglich die zweck⸗ 
mäßigflen, oder wo biefe mangeln, grabe man ſich 
Waſſerbehälter, fammle dariri dad abfliegende Regen: 
und Schneewafler und fahre einige Fuder Schafmift 
hinein. Je öfter und je mehr Schafe in einem fol- 
hen Pfuhl gebadet werden, und je länger bad Waſſer 
mit ben Ererementen und ber Luft in Berührung 
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geftanden , um fo mehr wird es fich verbeffern, wenn 
nur der Zufluß von Metallfalz baltendem Waſſer ab: 
geſchnitten if. 


Was fagen wohl unfere praftifhen Schaf: 
züchter, was bie Wollhänbler und vornehmlich die 
Moll» Kabritanten dazu? 


Bweites Heft. 

1. Verhandlungen bed großherzogl. 
fabfen: weimarifhen landwirthſchaftl. 
Vereins. Belvedere, ben 6. Dftober 1824, 

S. 144. Lankmann'ſche Kartoffeln find 
nach angeflellten Verſuchen des großherz. landw. Ver: 
eind, Eiſenach' ſchen Kreifes, für dortigen Boben, 
und dortige Klima ganz geeignet gefunden worben ; 
fie liefern nicht nur höhern Ertrag, fondern haben 
auch in ber Güte Vorzüge vor den bort gewöhnlichen 
Kartoffeln; weßhalb fie zur allgemeinen Einführung 
anempfohlen werben. 

©. 145. „Nach gemachten Erfahrungen würde 
beim Branntweinbrennen das Verhält— 
niß bes gemaljten zum ungemaljten Getreibe am 
beften wie a zu 4 anzunehmen ſeyn.“ 

©. 146. Nah angeflellten Verfuchen bes land⸗ 
wirthfh. Vereins verminderte fi im den erflen acht 
Wochen nad ber Erndte bad Gewicht des 

fügen Heued um 12 — ı4 Procent, 
fauren Heued um 20 Procent, 
Kopf ze Kleehened um 14 Procent, 
GEfparfettheued um 11 Procent. 

Nach diefer Zeit fand Feine bedeutende Gemwicht?- 
vrränberung‘ mehr Statt. — Das Futter war fümmts 
lich dürr eingebracht und an einem luftigen Orte aufs 
bewahrt, 
Raps auf dem Felde gebrofhen, trodnete in 
3 — 4 Monaten nad ber Erndte um ı fa Proc. ein. 

Vom Branntwein, zu 50 Proc. Tralles 
bei 13 Gr. Reaumur, verſchwand während ber erften 
6 Wochen 1 — ı ıfa Prost. 

S. 147. Lähme ber Lämmer foll nah 
neuern Erfahrunfin Folge des Fütternd der Mutter: 
Schafe mit zu vielem Kopfklee ſeyn. Als Mittel da: 
gegen. wirb bad Haarfeil empfohlen, 

a8 *: 


a 


Stimmt mit unfern Erfahrungen nicht überein. 
Eine ganz feine Stammheerte von go. Müttern wird 
bereitö im zweiten Sommer bloß mit grünem Klee 
und langem Strob (alfo kein Hädfel) gefüttert, 
auch ber Klee nicht gefchnitten, und von dieſem fo 
viel gereicht, als die Schafe verzehren mögen, und 
kein einziges ber gefallenen prächtigen Lämmer bat 
eine Spur von Lähme. So kenne ich noch einige 
Schäfereien, bei welchen das Gtammvich im Sommer 
faft mur allein mit Klee gefüttert wird, ohne Nach— 
theil für die Lämmer. Ueber dieſe Lämmerkrankheit 
ift nachzufefen Bd. X VI. Beil. Nr. 17 ©. 1350 — 574. 
Bd. XVI. Beil. Nr.5 S. 50. Bd. XVII Beil, 
Nr, 31 ©. 216. Bb. XIX, N. z &ı98—20, 
Bd. XXVII. ©, 363. 

Der landw, Verein empfiehlt den Anbau ber 
norbamerifanifhen Quercitron=-@iche (Quero. 
tinctoria Wittd.) und wird befhalb ten Samen dazu 
kommen laſſen. 

Nah einem Briefe des rühmlichft befannten 
Heen Andrei Michaux ( Addreſſe: Place St, 
Michel No. 8. bei Paris) find zu Wieberanbau bed 
Gehölzed von Boulogne (bei Parid) 1518 im es 
bruar auf 4 Morgen norbameritanifhe Bäume ans 
gefäet worden, bie beinahe 50,000 Pflanzen lieferten, 
davon 7 — gooo Stück ber Quereitroneidhe, bie 


braucht wird, 


nah 6 Sahren ber Saat eine Höhe von 15 — 16 
Schuh bei 10 — 13 Boil Dutchmeffer erreichten. Sie 
wird dann go Fuß hoch, und wächſt in dem Xheile 


Nordamerikas, wo bie Kälte im Winter fo fireng 


ift, daß bie Erde mit 2 — 5 Fuß hohem Schnee 
bevedt und auch ber größte Fluß mit 3 Fuß dickem 
Eife belegt wird. — Sie ſcheint im leichtem oder 
fleinigem Boden und an ſchattigen Orten am beften 
zu gedeihen, aber auch in moorigem Boden kommt 
fie fort. Ihre Rinde, die einen ziemlich wichtigen 
Ausfuprartifel Amerikas nah Europa ausmacht, 
liefert eine ſchöne citrongelbe Barbe, weiche zugleich 
ald Grundlage vieler anderer Farben dient , und viel 
in Kattuns, Wollen» und Zapetenmanufacturen ges 
Preis eined Pfundes g Frank, bei 
Abnahme von 25 Pfund aber nur 5 Er, bi Andre 
Mihaur in Paris, 

Außer dieſem erhält Hr. M. noch Eamen fol- 
gender, für Teutfhland paffender Bäume: Quer- 
cus rubra, Q.palustris, Q. discolor , Q. mon- 
ticola, Q. Banisteri, Q. macrocarpa, Inglans 
cathartica, J. aqnamosa, J. tomentosa, Mag- 
nolia glauca, Liquidlambar styracifina, Fraxi- - 
nus alba , Betula lenta, Gordonia pubescens. 


(Bertfegung folgt.) 





Landwirthſchaftliche Geographie. 


Venedig. 
(Keortfesung von Nr. 17.) 
20, Adler: und Wolfsbohne. 


Die Ackerbohne (Fava, Vicia Faba 7.) ſcheint 
ehemals weit häufiger gebaut und gegeflen worden zu 
feyn *). Gegenwärtig wird fie nur felten am Rande 
der Mais + Xeder, oder, zwiſchen ben jungen Rebens 
pflanzungen gejledt. Die große Abart fand ih In 
Venedig bei den Mehlhändfern, woraus ich vers 
muthe, daß fie noch als Nahrungsmittel für Menfchen 
benust werde, bie Heine dagegen (Vicia, Faba 4 





*) Eiche bie oten angrführte Stelle bes Plinius 11, Mb, 


equina Pers.) wird bloß von Pferbehändlern zur Mäftung 
der Pferbe, die davon fehnell ein rundes, ſchönes Ans 
fehen befommen, benust und daher Fava da cayalli 
ober cavallina genannt, 

Die. Wolfsbohnen (Fava lovina, Lupinus al- 
bus L.) fpielen nah Simonde in der tosfas 
nifhen Lanbwirthihaft eine Hauptrolle, Sie wer 
ben im erften Sabre nach dem Waizen im Auguft 
oder September gefüet und im Dftober, ebe die neue 
Saat beginnt, grün untergepfliigt, wo fie bann einen 
trefflihen Dünger abgeben, Dieſe Methode, zwiſchen 
ben zwei Waizenerndten den Ader durch Wolfsbohnen 


zu büngen, fol au imParmefanifchen und Mais 
ländiſchen gewöhnlih feyn., Um Benedig hörte 
ih fie zwar öfter erwähnen und loben, aber nur 
böchft felten ſah ich fie wirklich anwenden, Hier wird 
gewöhnlich diefe Hülfenfrucht in den neuen Rebenpflane 
zungen im Mai geſäet. Die fleifchfarbigen runden, 
flachgedrückten Bohnen, welche im September reifen, 
baben eine ftarfe Bitterkeit, die fih aber gänzlich vers 
liert, wenn man fie zweimal 24 Stunden lang in 
Waffer, welches öfters gewechfelt werben muß, eins 
weiht. Sie werben dann gefotten, fehr wohlfeil vers 
kauft und von ben niebrigften Volksklaſſen zum Zeit⸗ 
vertreib aus der Hand gegeffen, indem die Bohne zwi⸗ 
{ben ben Fingern gepreßt wirb, wodurd fie auffpringt, 
dad Mehl herausdringt und bie leere Haut zurüds 
bleibt, welche weggeworfen wirb, 


ar, Erbfen, Linfen, Rüben. 

Die Erbfen (Bisi, Pisum sativam L.) werben 
wenig auf Acdern, aber häufig in Gärten gebaut, Man 
bat Wintererbfen (Bisi vernizzi), welde im Sep⸗ 
tember oder Oktober gefäet werben und im Mai und 
Zuni reifen, und Sommererbfen (Bisi mazadeghi), 
welde Anfangs April geftedt werben und in Juli ober 
Auguft reifen. 

Die Kerne werben grün und getrodnet ald Sup⸗ 
pen gegeffen, bie Schoten nie, und Budererbfen find 
ganz unbefaunt, 

Linſen (Lente, Ervam Lens L.) und Kicher⸗ 
Linge (Cesari, Cicer arietinum L.) werben nicht in 
der Ebene, fondern bloß auf ben Hügeln, gebaut und 
ebenfalls zu Suppen verwendet. 

Die Platterbfen (Cesarella , Lathyrus sativus L.) 
und Widen (Vezza, Vicia sativa L,), weldye an eini« 
gen Drten, wie andere Hülfenfrüchte, zur Nahrung 
dienen, werben bier bloß mit Hafer vermifcht ald Fut⸗ 
terfraut gefüet und grün abgemäht. ie geben ein 
reichliches und guted Viehfutter und haben daher in 
neueren Zeiten die Ventolana, bie ehemald zu gleichem 
‚Bwede im Dftober gefäet und zu Anfang des Mai ges 
mähet wurde, völlig verdrängt. Ich befam Letztere 
gar nicht zu Gets nah Belmann fol fie Bro- 
mus squarrosus L. ſeyn. Don Pictro kannte nur 
die Arena elatior L, unter diefem Namen, 
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Endlich werben noch hie und ba Rüben (Rave, 
Brassica Rapa L.) theils zur menfchlichen Nahrung, 
theils als Wichfutter gefäct. 


22. Kartoffeln, 


Die im mittleren und nörblihen Europa fo 
algemeinen Kartoffeln finden bei den Staliänern, 
bie fie Patate nennen, burhaus keinen Beifall, und 
haben fogar den Zeutfchen den Spottnamen Patatuchi 
zugegogen, Die verewigte Prinzeffinn von Naffau 
bat ſich auf ihrem Landgute in Strä vor mehreren 
Jahren alle möglihe Mühe gegeben, ihren Anbau eins 
zuführen; mein Water und mehrere Dekonomen und 
Gutöbefiger folgten ihrem Beiſpiel, jedoch vergebens, 
Bir bauten fie mit vielem Vortheile in den jungen 
Mebengängen, Als fie dad erfte Mat ausgegraben 
wurden, hielt mein Water der treffliden Frucht eine 
große Lobrede. in jüngerer Bauer faßte enblih Herz 
und big tüchtig in eine hinein, die Andern brängten 
fich neugierig herum und fragten ihn, wie fie ſchmede; 
er verficherte aber, daß es ein abicheuliches, nicht für 
Chriften, fondern nur für Schweine taugliched Futter 
ſei. Sie hätten doch gleich gedacht, bemerkten fie, 
ihre Polenta fei etwas ganz Anderes. Nun ließ mein 
Vater eine große Schüſſel Kartoffeln auf englifche Art 
eingefänitten mit einer Butterbrübe und Peterfilie zus 
richten; biefe fand zwar großen Beifall, fie meinten 
aber, eine fo Foftbare Kocherei fei nur flir große 
Herten möglich. 

Während der Theurung in den Jahren 1gr6 und 
ıg17 wurden uns einige geftohlen, und ſchon hofften 
wir, daß fie nach und nad Lichhaber finden würden. 
Das Handlungsbaud Ereves lich eine ganze Schiffs⸗ 
ladung aus England zu Aupflanzumngen kommen; 
in allen Gärten, in $riauf felbft auf manchen Aeckern, 
fah man die neue Frucht, und in ben Städten und 
Dörfern geſellte fi der Ruf: Patate bone! Patate 
ealde! zu den andern, da abgefottene, warme Stars 
toffeln in Menge theild auf Bänken feilgeboten, theils 
auf dem Kopf in ben Straßen berumgetragen wurden. 
Alles lieg einen vollſtändigen Sieg ber neuen amerifa« 
niſchen Frucht über ihren älteren Sanbömanı, ben 
Mais, erwarten, aber ſchon im nächſten Jahre zeigte 
ſich dad Gegentpeil. Sobald der Bauer wieder Pelenta 
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zu einem erträglichen Preiſe haben konnte, ſank 
der Preis der Patate fo ſchnell und tief herab, daß 
biejenigen,, welche fie zum Gewiun gebaut hatten, gros 
Gen Nadıtheil davon erlitten. Niemand pflanzte mehr 
Patate, und jetzt zeigt man fie ſchon wieder al3 etwas 
Ungewöhnliched vor oder als verunglüdt«3 Polentas 
Gurrogat in einzelnen Gärten; auch ift es nicht zu 
erwarten, daß ed ihnen jemals gelingen wird, ben ers 
giebigen nahrhafteren und das ganze Zahr durch dau⸗ 
ernden Maid aus feinem Range als erfie Nahrung bed 
Landmannd zu verdrängen, ober fih nur neben- ihm 
zu behaupten. 


23. Reps, Lein, Hanf. 

Bon fegenannten Handelsktäutern wirb ziemlich 
viel Reps (Navizzon, Brassica napus L.) als Bes 
pflanze, Lein und Hanf gebaut. 

Bon Erſterem hat man ſowohl Winterfein (Lin 
vernizzo, Linam perenne L,), der im September 
oder Dftober gefäet und im Juni ausgerauft wird, als 
auch Sommerlein (lin mazadego, Linum usitatissi- 
num L.), ter Anfangs April gefäct und im Juli eine 
geſammelt wird, doch ift Letzterer häufiger, As But: 
terkraut, wie in Zoscana, wirb er hier nie benußt, 
fondern bloß zur. Gewinnung bed Flachſes und des 
Leinöls, wobei er ganz wie in Teutſchland behane 
beit wird, 

Auch der Hanf (Canevo, Cannabis sativa L.) 
wird hier wie in Teut ſchland behandelt. Er wirb 
im April auf gut gebüngtem Boden geſäet und Ende 
Juti's oder im Augufi eingefammelt, Wie ter Rheins 
banf bat er einen ungemein üppigen, beinahe baums 
artigen Wuchs und erreicht eine Höhe von ro bis 14 
Fuß, daber er fih worzüglih für bad Seeweſen zu 
Zauen und Segeltuch eignet, Dieſen riefenbaften 
Wuchs behielt er auch in Ulm, wo ber gewöhnliche 
Hanf meift nur 4 Fuß Höhe und die Dide eines Feder⸗ 
kiels erreicht, bei ungleidy weniger günfligem Klima 
und Boden, fo dag ein Bekannter von mir fih als 
Seltenheit einen ftarfen Spazierftod von venezianifchem 
Hanfe ſchnitt. 

Der venezianiſche Bauer unterſchied fen 
lange vor Linne bei diefer zweihäufigen Pflanze ven 
männlichen und weiblihen Hanf, wendete aber, durch 


‚dad dunklere flürfere Asfehen des welblichen verleitet, 


die Benennungen gerade verkehrt an, wie «cd auch in 
Teutſchland gefcicht, mo der männlide Hanf 
Femmel, von dem italiänifhen Canevo femina ges 
nannt mird, 

Alle bisher genannten Gewächſe laffen ſich, indent 
fie an tie Stelle des Waizens, des Maid oder bes 
Ginquantins treten, in deu aa a — 
Srußtwedhfel einreihen. 


24. Reit. 

Ganz anders verhält es ſich bei der merkwürdig— 
ſten Halmfruht Italiens, welche, ba fie in 
Teutſchland, wie die Producte der Tropenlender, 
nur ald Haubeldartikel befannt ift, eine ausführliche 
Beſchreibung verdient. 

Der Reis (Riso, Oryza sativa L.) ift cine ein: 
jährige Getreidcart von ungefähr 3 Buß Höhe. Die 
Halme gleichen ziemlich denen des Waizens, die Blät⸗ 
ter find erwas dider und breiter, and ven bellerer 
Farbe. Der Blütbenftand ift eine Rifpe, wie bei ber 
Hirſe. Der Kelch befteht auß zwei fehr Heinen, ſchma— 
len Spreublättchen, welche nur ben vierten Theil der 
Länge des reifen Kerns haben, bie Krone dagegen aus 
zwei ziemlih harten Bälgchen, welche die reifente 
Frucht wie Nußfchalen fett umfhliegen. Sie bilden 
mit einander eine Hülle mit 6 erhabenen Rippen, 


. welde ſich in eine lange, rauhe Granne endigen. 


Die Frucht ift weiß, länglich, etwas zuſammen⸗ 
gebrüdt und. mit einem fehr dünnen Häutchen beklei— 
det. Die ganze Mitpe hängt auf einer Geite über. 
Sie hat einen weißlidhen Glanz, der den Reisfeldern 
ein angenehmes Anfeben gibt und ſich bei der Reife im 
ein dunkles Goldgelb verwandelt, Gegen bie Sitte 
ber meiften Gräfer hat der Reis, wie dad Bambuds 
robr, ſechs Staubfäden, die übrigens, wie bie Staub: 
mege, die in diefer Familie gewöhnliche Geftalt haben. 
Er ift urfprünglich im füblichen Oftindien und ben 
benatbarten großen Infeln zu Haufe, wo er feit un« 
denklichen Zeiten gebaut wird und bie Hauptnahrung 
ber Einwohner ausmacht. 

+ Da die Perioden feines Wachſsthums mit Pen 
Abwechslungen ber trodenen und naffen Jahreszeit im 
genaucm Zufammenhange ſtehen: fo ift er bie natür—⸗ 


liche Getreideart der Tropenländer und wird bafelbit 
mit großer Leichtigkeit gebaut. In Ländern, weldye 
keinen ſolchen Ueberfuß an anhaltenden Regengüffer 
haben, bedarf er künſtlicher Wäfferung und forgfältiger 
Behandlung. Indeſſen breitete ſich doch fein Dax 
ſchnell im ganzen füblichen O ftafien aus, und China, 
Japan ımd Siüdperfien mühren fid vorzüglidy 
vom Reife. In China fol er dem dortigen Gefchichts⸗ 
bücherm zu Folge fhon 2937 Jahre vor Ehrifti Ger 
burt durch Kaifer Zinung eingeführt worden feym, 

Dem Abendblande blieb dagegen biefe trefflihe 
Kornart fehr lange fremd, obſchon die Griechen 
burh Aleranders Züge, fein Dafeyn erfuhren und 
Theophraſt, ber ihrer zuerft erwähnt, fie ganz 
richtig befchreibt- Die Nachrichten, welche die fpätern 
Särriftfteller vom Reis geben, find fü mangelhaft und 
undeutlich, daß fie nur vom Hörenfagen zu ſtammen 
fheinenz; tie Befchreibung bed Plimius (Lib. 18. 
Cap. 7) paßt auf tauſend andere Gewächſe weit beffer 
alß auf dieſes. 

Die Römer, melde ben Keis nebſt andern 
euxus⸗Artikein aus Indien erhielten, hatten bie 
fonderbarften Worurtheile über feine Eigenfhaften und 
- hielten ihn bald für eine Fräftige Arznei, bald für eine 
ſchädliche, faft giftige Spife. Apictus if unter 
den und befannten der einzige, der zu feinen zufams 
mengefegten Gerichten auch Reidbrühe nahm. 

. Das füblide Europa verbankt die Einführung 
des Reisbaues wie bie des Zuderrohrs den Saraze⸗ 
nen, welche dadurch wenigſtens die Wohlthäter ber 
Nachkommen jener unglüdlihen Jtaliäner mb 
Spanier wurden, bie als Opfer ihrer Wuth fielen. 
Im Jahr g27 eroberten fie Sicilien und fdon im 
Jahr g7& erwähnt Ghbir Kafagia ben Safian 
Emir von Sicilien in einem Schreiben an Mo» 
hamed ben Hammuda Abu el Abbas, zten 
Mulei von Afrika; bes Meifed als Ausfuhrarlikels 
von Sicitkien *). . 

Am Benezianifhen führte zuerfi Teodo ro 
Triufzi,.ein Mailänder und General der. Re— 





) Torres-Trattato storico ed economico- del Riso,.-p- 93; 
.. .”) Torres P. 102% 
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publik, im Jahr 1522 ben Reisbau auf feiner Gütern 
bei Bevio und Palu am Kartaro ein*H, Die 
große Ergiebigkeit ded neuen Korns verſchaffte ihm 
bald viele Anhänger und ſein Bau nahm ſehr ſchnell 
zu, bis ſich der Senat genöthigt glaubte, ſolchen ges 
waltfam einzuſchränken. Ein Gefe vom 17. Septem⸗ 
ber 1594 verordnete, daß der künftige Reisbau ledig⸗ 
li auf Sumpfland, welches keines andern Anbaues 
fähig fei, befchränft feyır fole, und eim zweites vom . 
15. Juli 1595 ging noch weiter, indem ed vie Zer— 
flörung aller feit dem 6. Februar 1556 ohne ausdrück⸗ 


liche obrigkeitliche Erlaubnig angelegten Reisfelder, 


und bie Confisration aller Waſſergerechtigkeiten, die 
fi nicht auf urkundliche Erlaubniß oder breißigfährigern 
Befig vor dem 6. Bebruar 1556 gründeten, Befaht, 

As Grund fo harter Gefege wurde angegeben, 
daß der Wein» und Getreibebau und die Heuerndten 
durch bie Überhandnehmende Sucht, Reid zu bauen, 
litten, der Lauf der Flüſſe geſchwächt und die Luft - 
verdorben werde. 

So ungegründet und zum Theil ſelbſt abgeſchmackt 
die erſten Anſchuldigungen find, fo iſt es doch leider 
nicht bie legte, Die künſtlichen Sümpfe machen wirke 
lich ihre Umgebungen zu befländigen Sitzen hartnädiger 
Fieber und die Nothwendigkeit, im Waſſer und Schlamm 
zu waten, zieht den Aubauenden häufige Krankheiten 
zu. Es fehlte daher dem armen Ankömmling auch im 
andern Ländern niht an Feinden. Die Franzofen 
verboten feinen Anbau gänzlich und Mailand ber“ 
rühmter Enbiihof, San Garlo Borromeo, 
wirkte bei feiner Regierung ein Geſetz aus, das bie 
Meidfelder auf 4 italiänifche Meilen von ber Stadt 
entfernte. j 

Durd bie Mailänder Dekrete vom ı6ör und 
1761 wurde verboten, auf 4 Meilen von der Haupts 
ſtadt, 3 Meilen von andern Stätten, ıJa Meile von 
Dörfern, Über 100 Feuerftellen und 300 Ellen von: 
Weilern und einzelnen Häufern Reidfelder anzulegen, 


Beſchluß folgt), 


144 ° 


62. Landwirtbfhaftlidher Handel, 


Im December ıga5. Getreide und 
andere Producte. 


Don Getreide hat fih Gerfte in ven Rheins 
gegenden, ald Nachwirkung ber Abfuhr nah Enge 
land, anfehnli gehoben; in den holländifdhen 
und nordteutſchen Häfen blieb ed aber flau damit. 
London bringt bie Preife von fremder abermals 
2 Sch. niedriger, Roggen in Amfterbam, Rot⸗ 
terdam und Antwerpen neuerdings fleigend; auch 
in Hamburg und Bremen angenehmer. — Klee⸗ 
faat fill. — Hopfen im englifhen Markt wieder 

‚angenehmer, — Die alten Borräthe ber WBierbrauer 
fcheinen erfhöpftz; fie kommen in ben Markt. — 
Rüböl und Kapfaat am Rhein, in Holland, 
Bremen und Hamburg in fleigender Bewegung. 
Auf Rapfaat kommen Drbres für England, ba 
ber Zermin, an welchem bie Zolreduction (von roLst, 
auf 10 Sch.) in Kraft tritt, herannaht.— Mit Wolle 
in London, Leeds und Briftol wieder äußerſt 


flauz die Gelbnoth zwingt jetzt viele Inhaber, Wer: 
Fäufe zu forciren — und bieg koſtet fehr große 
Dpfer. 
Im Königreich Sachſen find bie Getreibepreife 
fo tief, baß in manchen Begenben ber Dresdner Scheffel 
Roggen ſchon für 1 Rthlr. a Groſchen Preuß. Gour. 
verkauft worden iſt, wodurch ber größte Theil der 
Landleute, mit Ausnahme der größern Güterbefiger, 
wo bie Schäferei von Belang ift, verarmt. — Sn 
einigen Provinzen ift nun ebenfall® der Kohn der Hand⸗ 
werker, Taglöhner und Fuhrleute gefeglih erniedrigt 


worden. 
Würtemberg. 


Stuttgart. (Frucht-Preiſe vom 6. De. 
1825.) Roggen, der Scheffel 4fl.4gr. Kernen, neuer, 
ber Scheffel g fl., 7 fl. 24 kr. Gerſte 5 fl. Dinkel, 
neuer, 3 fl. 30 kr., 3 fl. 20 fr. Hafer, alter, 3 fl. 
20 fr., neuer, 3. fl. 15 kr., 2 fl. 24 fr. Erbien, das 
Simri 56 fr. Linien ı fl. ı2 fr. Widen go Er, 
Aderbohnen, 44 Er. Welſchkorn, 52 fr, 40 kr. 
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2. Tyrol. 


Roveredo, ben 14. Nov. Die anhaltende 
Trockne feit dem Frühjahre bis zum Spätherbfte war 
bei und im heurigen Jahre beifpiellods, Und doch hat 
die Dürre in unferm Etfhthale und am Garbd« 
fee, wo fi doch immer bie wäſſerigen Ausbünftuns 
gen. bem Uferlande mittheilen, einen minder nadhtheis 
ligen Einfluß auf bie Vegetation der Pflanzen gehabt, 
da felbft unfere Trauben faftreih unter bie Preffe 
gelommen find. 





2. Baiern Seidenzucht. 


Der König bat zu Ende bed Jahres 1925 zur 
Beförderung der inländifhen Seüdenz ucht bem 


Generals» Eommitee bed landwirthſchaftlichen Vereins 
für die beiden Jahre 1935 und 183% vorldufig bie 
Summe von 6000 fl. bewilligt, welde zur unentgelds 
lihen Verteilung von Maulbeerfamen und Wurm⸗ 
eiern an Privaten und Behörden, bie fih darum mel: 
den werben, zur Herbeifhaffung von Maulbeerbäuimen 
md Sämlingen, zu Preifen für abgelieferte Gecons, 
zu einigen ber nothwenbigften Geräthfchaften und Vor⸗ 
richtungen, enblih zur MWorbereitung bed Seiden⸗ 
Abhafpelns verwendet werben fol. 





3. Rußland, 


In den meiften Sübs Provinzen war bie Erndte 
fehr ergiebig, daher ift bad Korn in Unwerth. 


— — —— — — — —— ——— — — — — 
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64. Landwirtbfhaftlihe Phyſik. Landwirthfhaftliche Berichte, 


1. MWitterungsberiht über das am. 


28. Juni 1825 beiPrag flatt gehabte 
Gewitter, und aͤußerſt heftige Ha— 
gelfhloffen- Wetter. Ueber bie. Tho- 
lard'ſchen Hagelableiter. 


Mit einer Abbilbung. 


Am 28. Juni 1825 Nachmittags um 7 Uhr 
45 Minuten fielen in und bei Prag bite Schloſſen 
von 5 bis 165 Both Wiener Gewicht, ohne von 
Regen begleitet zu werben. Ich befand mich noch 
vor dem Audbruche biefed furchtbaren Gemwitterd und 
während beffelben im gräflich Canal'ſchen Garten, 
im $reien, auf einem ber höhern Punkte, von wel⸗ 
chem aus ich Folgendes beobachtete. 

Um 6 Uhr bemerfte ih im Norben — 
Gewölke, deſſen Dunkel ſich weſtwärts in Grau und 
in Weſten ſelbſt in einen graugelben Ton verlor. Aus 
Südweſt zog ſich eine lichtgraue Wolke nach Norden 
hin, verdunkelte für einige Zeit Prag und den Punkt, 
auf welchem ich mich befand, und vereinigte ſich mit 
dem erft erwähnten Gemölfe, ohne ſich noch entleert 
‚zu haben; auc in ber Entfernung verrieth fich Fein 
Ausbruch eines Gemwitterd. Bald zeigten fich aber 
graue Streifen, die aus Norden, gleich einem Gentral« 
punkte eine Kreislinie beſchreibend, fi nach Weſt— 
und Südoſt auszudehnen ſchienen und Prag felbft 


gegen; 


als äußerſten Punkt nur leicht berührten; in der Ent⸗ 


__— 


fernung fah man in dichten Strömen zur Erbe falen, . 


ben Regen. 

Immer mehr und mehr breitete fich das Gewitter 
von Nord nach Süden und Süboft aus, ohne jedoch 
buch heftige und häufige Blige und Schläge die Auf- 
merkſamkeit bed Beobachter befonberd zu erregen. Doc) 
plöglih hörte man (ed war 7 Uhr 45 Minuten) ein 


fürchterliches Gepraffel , gleich dem Kollern von Mus: 


ketenkugeln in einem rollenden Baffe, nur. viel heftiger, 
welhes dem Echloffenfalle unmittelbar vorberging und 
nordweſtwärts unweit Prag, 1 — 2 Stunden norb- 
öfih am Moldau⸗Ufer, dem Ausbruch bed Ger 
witter8 und ben Schloffenfal verriet. Mit gefpann- 
ter Erwartung fah ich der mweitern Entwidlung ent⸗ 
doch ein öfterd fih in meiner Nähe wieber- 
holendes Geräufh zog meine Aufmerkfamkeit aus ber 
Entfernung im meine nächſte Umgebung, Noch mar 
fein Regen gefallen ; die Luft war aber äußerſt ſchwül: 
ih flelte mich auf bie Treppe eines Gartengebäubes. 
Es dauerte Faum einige Augenblide, fo hörte ich fchon 
mehrere bebeutende Schläge auf dad Dach des Häus- 
chens nach einander fallen, mit einem Geräuſche, als 
wenn Steine von nicht‘ unbebeutender Größe dahin 
geworfen würden, Bu gleicher Zeit fielen einige Schloſſen 


unweit von mir zur Erbe nieder, ohne zu zerbrechen; 


andere trafen auf Bäume, von benen fie bedeutenbere 


Aeſtchen, wie EUREN, abfcplugen, Sogleich machte 


Drton, Neuigk. Mr, 19. 1836, Hlergu bie Kupfertafel Re, 2, 
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ich bie Zeichnung von einer diefer Schloffen und freute 
mich (fo betrübend dieſe Erfheinung aud wegen bes 
zu fürchtenden Schadens an fi war), bier einmal 
Gelegenheit gefunden zu haben, fo ein Waffermeteor 
ſelbſt zu unterfuchen. Figur I. der beigelegten Tafel 
ſtellt fo eine Schloffe, die füglicher Hagelmaffe genannt 
werben fünnte, von ber Seite gefchen, dar. Ihre 
Oberfläche hatte viele Unebenheiten, worunter Riſſe 
und Vertiefungen waren, die aber ſchlechterdings feine 
beſtimmte Geftalt erfennen ließen und fi) auch nicht 
tief in dad innere fortfeßten. Ad ih die Schloffe 
durchſchnitt, bemerkte ich an ber Schnittfläche die 
Schichtungen, welche Fig. 2 vorftelt, und beren einige 
mehr, andere weniger kryſtalliniſch ftrahlig von einem 
innern Kern, den ich feiner Halbburchfichtigkeit wegen, 
wie halb gefhmolzener Schnee, Schneekern nennen 
möchte, nad bem Umfange zu ausliefen. a, bezeich- 
net biefen Schneekern, b. die kryſtalliniſch- ſtrahlige 
durchfichtige Rinde, welche ihn zunächft umgab; c. war 
eine eben fo halbdurchſichtige Maffe, wie ver Schneer 
fern. Die nächftfolgende Schicht war wieber kryſtalli⸗ 


niſch, wie b., und die äußere Rinde, welche bie ganze 


Hagelmaffe von außen bededte, dem Schneekern und 
ber halbdurchſichtigen Schicht c. gleih. Mehrere 
Schloſſen, welche ich bann noch fah, waren biefer in 
ihrem Innern völlig gleih; allein ein gefundenes 
Bruchſtück einer andern unterfhied fid von ber voris 
gen bedeutend. Big. z flellt ed dar und die dunkler 
und lichter bezeichneten Stellen haben die nämliche 
Bedeutung, wie bei Fig. 2. Allein bie bunflern 
Haldkreife, welche den Schneelern y umgeben, wies 
derholen fi dreimal und find nicht fo mächtig als 
bei ber vorigen. Damals konnte ich nicht gleich be— 
greifen, welche Bedeutung dieſe Abweihung haben 
mochte; allein fpäter, nachdem ich am nächfifolgenden 
Tage bei einem Bauer nähft ber Mathiaskirche 
bei Prag, welcher einige Schloffen in feinem Keller 
vom vorigen Tage aufbewahrt gehalten hatte, Gelegen- 
beit fanb, mehrere Beobachtungen zu machen, warb 
mir zur Gewißheit, daß die ewig bildende Natur in 
ihrem Streben nah einem beflimmten Zwecke vers 
ſchiedener dahin führender Mittel ſich bebiene, melde 
nad zufälligen Einflüffen wohl oft verändert erſcheinen, 
aber doch ben Zweck nicht verloren geben laſſen. 


Denn in der Natur, wo Alles, lebt und ſich nad 
feiner Eigenthümlichkeit bewegt und eine gewiſſe Voll⸗ 
endung ſucht, hat jede Geſtaltung eine Bedeutung, 
weil ſie als Glied zur Kette eines unendlichen Ganzen 
gehört, Iſt der Naturforſcher nun auf dem Stand⸗ 
punkte, aus dem Einzelnen das Ganze zu erkennen, 
oder von dieſem auf das Einzelne ſicher ſchließen zu 
können: ſo hat er den höchſten Grad ſeines Wiſſens 
erreicht, weil es nun an ihm liegt, feine Erfahruns 
gen zur Bequemlichkeit und zum Wohle ber Menfch 

in das wirfliche Leben einzuführen.” u 

Big. 4 zeigt bie äußere Geftalt und Fig. 5 bie 
Durchſchnittsfläche einer bei dem oben erwähnten Bauer 
gefundenen und gezeichneten Echloffe, welcher fünf: 
zehn andere glichenz die drei übrigen, noch im Keller 
gewefenen Schloſſen waren der, unter Nr. ı und 2 
Tags zuvor während bes Gewitterd im Graf Canal: 
fhen Garten gefallenen und gezeichneten Schloffe ganz 
gleich; nur waren fie damals noch, ı2 Stunden 
nad dem Gewitter, um Vieles größer als jene, fo 
daß ich ihr Gewicht beiläufig auf 6 —g Both, die 
Schwere jener am vorigen Tage gefallenen aber nicht 
über z— 5 Loth Wiener Gewicht annehmen konnte. 
Doh hat man in Prag felbft Bruchſtücke einer 
Schloffenmaffe von 165 Lot W. G. gefunden. 
Nach andern Berichten follen zu Styby, ı—+ 
Stunde von Prag, wo bie ſtärkſte Entladung des 
Gewitterd Statt gefunden zu haben ſcheint, einige 
Schloſſen von a2, 28 und 30 Loth W. G. beob⸗ 
achtet worben feyn. Verbürgen läßt ſich jedoch biefe 
Nachricht nicht. 

Was ich felbft Über bie Wirkung des Gemwitters 
auf einem Xhelle der Umgegend von Prag bis zu 
einer Strede von 3 Stunden weſtwärts bemerkt habe, 
ift Folgended. An ben Früchten um bie zwei Dörf- 
hen beider St. Mathiasfirde, bei der Scharka, 
waren nur wenige gefnidte und zerfchmetterte Halme 
zu feben; allein unter den Bäumen lag ungemein viel 


Laub und eine Menge Früchte mit Zweigen und Aeften, „ 


welche berabgefchlagen worben waren, Die Strob- 
und Schindelbedachungen der Häufer hatten fauft: 
große runde Löcher; nicht minder waren bie Ziegel- 
bücher mehr und weniger befchädigt. 

Bwifhen ber Scharfa und bem Dorfe Zwir— 


a — —— — — 


— 


fin, 3 Stunden von Prag, liegen einige Dörfer, 
deren Fruchtfelder von einem kleinern Hagel bergeftalt 
beimgefucht worden waren, baß fie wüſten Ebenen 
glichen ; denn eim fürdhterlicher Plagregen hatte fogar 
das Stroh von dem gänzlich zerflörten Getreide von 
den Anhöhen weggefhwernmt; in ben Vertiefungen 
lagen ganze Haufen Scloffen, von denen ein großer 
Theil noch um bie Mittagsftunde die Größe con Tau— 
beneierm hatte. Andere, faum z Stunde von biefen 
entfernte Felder zeigten faum eine Spur des gefalle: 
nen Hagels, weil dort nur wenige Schloſſen, und 
diefe nicht von bebeutenber Größe, gefallen waren, 


Aus allen Umftänden gebt hervor, baß biefer 
. Scloffenfal das Product eined Strichgewitters war, 
welches fich nicht im fehr bedeutender Höhe entwidelt 
und, über bie Gegent von Prag ziehend, fih an 
einzelnen Orten entleert hat. 


Diefem Berichte fchließe ich noch einige Betrach⸗ 
tungen, befonderd über die Anwendung ber Tholarb: 
fben Hagelableiter, hier an. Es iſt fehr zu betauern, 
daß Herrn Bambergers, Wirtbfchafts = Sefretärs 
ber, Baron Wimmer’ihen Anlagen, rühmlicher 
Eifer, die erwähnten Tholarb’fhen Hagelableiter 
zu verfertigen und zu verbreiten, fo wenig Nacahmer 
gefunden hat; da fich bei diefem Gewitter fehr fchäß- 
bare Beobachtungen über ihren Werth hätten anftellen 


laffen. Bemerkenswerth ift, dag in den Baron Wim: 


me r'ſchen Anlagen,. wo fi eine gehörige Anzahl 
diefer Ableiter befindet, feine Schloffen gefallen find, 
obgleich vieler Umſtand vielmehr einem Zufalle, als 
dem Einfluffe jener Ableiter zuzufchreiben ift, da ſich 
kaum erwarten läßt, daß fo eine geringe, Anzahl 
Electricitätöleiter,, wie man fie ‚nennen kann, fo eine 
bebeutende Menge in ber Luft angebäufter Electricität 
abzuleiten und wahrfheinlih die Hagelbiltung taburd 
zu verhindern im Stande gewefen fei, und noch viel 
weniger bürfen wir wohl annehmen, daß Scloffen 
von fo bedeutender Größe, als dieſe geweſen find, 
durch dieſe zum Schmelzen gebradt worden feien, 
was fich wohl bei einer größeren Menge folher Hagel⸗ 
ableiter, melde eine bedeutende Etrede von Feldern 
zu fhügen beftiinmt find, ‚allerbingd annehmen läßt, 
befonderd, wenn man den auf einige Erfahrungen 
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geſtützten Satz ter Maturforfcher, daß Electricität 


Kälte errege, gelten läßt 


Ueber die. Anfertigung und ben Nutzen dieſer 
Hagelableiter ift bereits, in biefen Blättern mehrere 
Male vie Rebe gewefen, namentlih noch in Nr. 39, 
1825; allein ich halte ed doch nicht für undankbar, 
einige Bemerkungen über Gemitter und Wolfenzüge 
bier noch beizufügen, um dadurch vielleicht noch man= 


chem Lefer dad MWahrfcheinlihe von ihrer Brauchbar⸗ 


keit anſchaulich zu machen, 

Unbezweifelt iſt es, baß bei Hochgewittern, d.h. 
bei Gewittern, die fi in einer folchen Höhe unferer 
Amofphäre bilden, wo bie Electricität ber Wolken 
megen ter Entfernung nicht an bie Erbe abgeleitet 
und daher auch dieſe Spannung ber Atmofphäre nicht 
ausgeglichen werden kann, dieſe Ausgleichung unter 
befländigem Leuchten, wodurch der Horizont oft einem 
Feuermeere gleich fieht, gefchehen kann, ohne daß 
Blitze nad der Erbe firömten und das Getöfe bed 
Donnerd gehört würde, welded man nur bann wahr: 
nimmt, wenn bie electrifche Spannung der Atmofphäre 
fih in Edlägen auf den Erbball entladen kann, 
bierin alfo ganz der Entladung von einer elektriſchen 
Batterie, an einen Körper, welcher fi im ihrer 
Schlagweite befindet, gleicht. 

Viele Naturforfcher nehmen an, daß dann Regen 
entflänbe, wenn bie von ber Erbe auffleigenden Waflır: 
bimpfe fi in den höhern kältern Luftfchichten bis zu 
ihrer tropfbar flüffigen Geftalt verbichtet hätten und 
nun als MWaffertropfen herabfielen. Doß beim Ueber: 
gange eines dünnern Körpers in einen bichtern Wärme, 
folglich gewiß auch Electricität frei werde, daß ſich 
ferner dur bie Einwirkung ber Sonnenſtrahlen auf 
umfern Erdball Electricität entwidele und den oberen 
Eufträumen zuftröme, bürfen wir nicht bezweifeln ; 
warum fol baher nicht auch ber unfere Erbe umges 
bende Luftraum mit Electricität überfüllt werben, und bei 
feiner Ausgleichung mit dazu beitragen fünnen, bie hef⸗ 
tigften electrifhen Prozeffe anzuregen und ald deren 
Probufte mit Plabregen, Hagelmaſſen und Meteor 
fteinen uns heimſuchen fünnen? Da nun Metalle 
Leiter der Clectricität find und biefe aus der Atmo⸗ 
fohäre durch biefelben wieder zur Erbe geleftet wird, 
ohne daß und dadurch Schaben zugefügt werbe, wie 

19* 
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dieß bie Blitzableiter beweifen: warum foll benn eine 
fuccefjive Ableitung ber Electricität aus ber Atmofphäre 
mittelft ber Hagelableiter nicht dazu beitragen können, 
andern heftigen electrifchen Prozefien, welche bei Hagel: 
und Meteorfällen immer -ftatt haben, vorzubeugen ? 
was bie Bligableiter mit nicht geringerem Erfolge thun 
würden, wenn die großen Koften ihrer Anfertigung 
uns nicht vom dem Werfuche mit einer großen Anzahl 
berfelben in beftimmten Entfernungen abhielte. Der 
in den Hagelableitern befinblihe Hanffaben iſt übers 
bieß geeignet, hygrometriſch thätig zu feyn, indem 
- er die Feuchtigfeit der Atmefphäre anzieht und dadurch 
einen beffern Leiter für die Electricität abgebend, 
ten übrigen Theil bed Metalldrathes in ber Hagel⸗ 
ableitungsſtange außer ber Spitze erſetzt und ihre An⸗ 
fertigung daher bedeutend erleichtert. Der andere 
Theil der Naturforſcher, welcher nach dem würdigen 
Naturforſcher Bolta die Störung bed Electricitätd- 
maßed in ten Wolfen von ber Einwirkung ter Sonne 
auf die obere Fläche berfelben herleitet, wodurch biefe 
electrifh werben foll, während der untere Theil ber= 
felben electrifch Ft und gegen bie obere daher einen 
Gegenfag bildet, hat wenig mehr Gründe, ald das 
Anfehen diefes Veteranen für fih, wenn man bieß 
als den alleinigen Grund aller meteorofogifcher Erfcheis 
nungen annehmen wollte, und felbft hier ließe fich 
von dem Einfluffe einer größern Anzahl Eholard’ 
ſcher Hagelableiter Gutes erwarten; mur müßte man 
mit bem Verſuche ausharren, wenn auch ber Anfang 
nicht gleich für einen günfligen Erfolg ſpricht; — 
denn bie Natur iſt ewig bilbend und zerfiörend, und 
. am Menfdren liegt's, ben Einfluß bed Letztern für 

feine Berhältniffe fo wenig ald möglich ſchädlich zu 
machen, was er aud kann, wenn er weile bie Natur 
in ihren innen Walten belauſcht und hieraus Maß: 

regeln zu feinem Benehmen nimmt. 

. Draut, 
Medicinae Caudidatus. 


Sur Erläuterung der beiliegenden 
> Beihnung. 
Fig. ı. Natürliche Größe einer Schloſſe. 
— 3. Durchſchnittsſtäche berfelben. 


a. Schneekern. 

b. Durcpfichtiges kryſtalliniſches Gefüge (faferig). 

C. Undurchſichtige weiße, nicht Erpflallifirte 
Maſſe, dem Schneekern gleich. 

d. Höslung ‚ melde ſich abgefchloffen im 
Innern befand, und nur beim Durch⸗ 
ſchnitt erſchien. 

Fig. 3. Bruchſtück einer andern Schloſſe. 

— 4. Eine, ı2 Stunden nach dem Schloſſenfall 
gezeichnete Schloſſe, nur nach einer beiläufigen 
Berechnung entworfen, da ihre Schneekruſte 
über die Hälfte abgeſchmolzen war. 

— 5 . Durchſchnitt derſelben Schloſſe. 





2. Oſtfriesland. 


Aurich. 128. Dezember 1825. 

Die Getreidepreife fteigen bier etwas, zumal 
Gerſte, da die Einfuhr in England von Gerfte 
auf 6 Wochen, vorerft aber mit Eingangszoll, frei 
ift, weil man bafelbjt Mangel an Gerfte hat. Dt 
die Einfuhr Länger offen bfeiben wird, muß ſich batd 
zeigen, Die Jahrszeit ift gefährlich zum Verſchiffen, 
indeſſen wagen unfere kühnen Seeleute es doch. Mit 
Butter find in dieſem Monate auch g Schiffe nach 
England abgegangen, welche filr mehr als 100,000 
Rthlr. an Butter geladen hatten. In diefem Sabre 
find an 40,000 Fäffer Butter (A 54 Pfund) nad 
England abgegangen, wofür man rechnet daß über 
480,000 Rthlr. eingefommen fine. 

Die Viehwirthſchaft bringt bier jet verhältniß⸗ 
mäßig das Mehrſte ein, und England kann die 
fremde Butter nicht entbehren, zumal feit- 
dem man bafelbft angefangen hat, ſtatt Del in 
ben aroßen Tuchfabriken Butter- zu gebrau- 
Gen, und man auch das feine Kalbsleder mit 
Butter bereitet. Das Tuch erhält dadurch auch ein 
viel fhöneres Anfehen, und dabei ift von allen 
Salztheilen wohl gereinigte Butter in Del verwantelt 
vortpeilhafter in Tuchfabriken anzuwen⸗ 


den, als das beſte Oel. 


Wir haben hier noch immer Hoffnung, daß bie 


Kornbilt aufgehoben, wenigſtens im nächſten Pars 
Iamente wefentlih geändert werben toirb, 
Die Engländer könnten um bie Hälfte wohlfeileres 
Brod effen, wenn ihre Kornbill nicht wäre, welche 
den Landbeſitzer auf Koften aller Städter und Fabrik⸗ 
arbeiter fo fehr begünftiget, und daher fo nidt 
bleiben kann. — Diefe Bill bat großen Einfluß auf 
die Getreibepreife in allen Ländern und ohne bdiefelbe 
wäre das ‚Getreide niemald fo niedrig im Preife ges 
worden; unmittelbaren Einfluß aber äußert fie auf 
die Preife bes Getreides ber Küften » Länder. 

Die legte Sturmflutb am 27. November d. J. 
hat einige Polder = Deiche in der erften Linie, weiche 
noch nicht erhöhet worben, etwas überſtrömt, indeffen 
ift der Schaden an den Binterfrüchten nicht beteus 
tend, da dad Seewaffer bald wieber abgeführt worten ; 
bie Amt3:Deihe haben auch gelitten und wird Alles 


wieber hergeftellt , da bad Better jegt ſtill iſt. Die, 


Zluth war abermals hoch und nur um Einen Fuß 
niedriger, ald die fo fehr hohe Sturmfluth vom zten 
Februar d. I. war! Die Fluthen fleigen jetzt 
hoch und ſchnell. 

Ich habe eine ſehr einfache und dauerhafte Säe- 


Maſchine erſonnen, welche höchſtens 25 Rthlr. 


koſtet, und welche, wie es ſcheint, alles basjenige 
leiſten wird, was die koſtbaren und dabei ſo leicht 
zerbrechlichen engliſchen und auch teutſchen 
Maſchinen in der Hauptſache leiſten, nämlich das 
Saatgetreide in einer egalen Tiefe und in gleicher 
Entfernung auszuſien. Diefe Maſchine ift nad 
der Breite der Aecker einzurichten, ſäet mityg Röh⸗ 
ren auf 4 Zoll Entfernung ber Reiben, 
fo dag jeder Ader einmal herauf und einmal 
herunter nur befahren, dann durch bie Maſchine 
zugleich die Saat in Reihen unter— 
geeggt wird. Mit der Maſchine kann dick und 
dünn geſäet und 3 bis 4 der Einfaat erſpart werden. 

Wie viel Tauſend Laften des ſchönſten Getreides 
würden nicht in Teutſchland jährlich erjpart und 
fonft benugt werben Fünnen, wenn bie Yusfaat mit 
Maſchinen mit der Zeit allgemein eingeführt würde! 
Die Ausfaat mit der Hand fält gemeiniglich 
viel zu dicke, und wirb au durch das Eggen nicht 
gat unter die Erde gebradt, und daher 
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fo vieles, ſchönes, ausgeſuchtes Getreide unnüg 
ausgeſtreut. Durch eine nicht koſtbare Maſchine, welche 
jeder Landwirth, ober zwei Feine Landwirthe zuſam⸗ 
men, fih leicht anfhaffen können, bürfte 


das Sien mit Mafchinen wohl am erflen einzuführen 


feyn. Diefe Mafchine kann jeder Zimmermann und - 
Schmied keicht anfertigen. Ew. Wohlgeboren werbe 
ih in ber Folge weitere Nachricht hierüber mitzu— 
theifen mich bechren, indem dieſe Mafchine auch wohl 
im Hollfteinifchen ıc. eingeführt werden wird. 


N. 5. Franzius. 


3 Würtemberg. 


Auf ter Alb fing im Spätjahre ıg24 bie Aus—⸗ 
faat zur biefjährigen Wintererndte fo früh ald möglich 
an, damit der Samen erſtarken möge, weil er voriges 
Jahr während der Einbeimfung durch ſchlechtes Wetter 
ſehr gelitten hatte; auch im Boden ſchien die Saat 
turd die Näffe des vorigen Spätjahres zu leiden; ber 
Winter und das Frühjahr, die guten Blüthen des N og» 
gend und des Dinfeld bemmten die Beforgniffe. 
Die Halmen legten ſich mehr ins Korn als in Stroh, 
und die Qualität wäre der 1ga2r ganz gleich, alfo vor: 
züglich geblieben, wenn das Ernbt » Wetter beffer gemes 
fen wäre; doch hat man, im Ganzen genommen, über 
die Hälfte der Winters Früchte gut, und das Uebrige 
größtentheils mistelmäßig, bad Wenigfte ſchlecht, heim⸗ 
gebracht. 

Der Erndtes Segen beträgt heuer auf ben beiten 
Adern 12 Schfl. Dinkel, und 4 bit 5 Sch. Roggen 


vom Würt. Morgen, Der Shfl. Dinkel gerbt 34 


bis 33 Sri. Kernen, ber übrigens gegenwärtig in nies 


dern Preifen ſteht. — Die Verſchiedenheit der Dis 


ftrikte iſt befanntlih auf der Alb bedeutender ala in 
Eleineren und mehr zerflüdelten, üppiger gebauten 
Flächen, daher fi natürlich mit bet geringeren Quas 


-tität des Feldes auch ber Ertrag vermindert, 


Die Sommer = Fluren haben die Haupt» Beftims 
mung, den Wiefen» Mangel der Aber zu erfegen; der 
Gerſtenbau in denſelben ift fomohl bewegen, als 


"auch, weil er zehrt, unbebeutenb und nicht felten wird 
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Eommer:Berfie im Frühiahre in das Winterfeld gefäct, 
wo fie fehr gerne geräth, und ber befte Morgen 5 — 6 
Schfl. abwirft. 

Der lautere Haferbau ift vorberrfhend; der 
Miſchling ift ald Frucht und Stroh zur Fütterung, der 
Haſer mehr für den Abfag beflimmt, und hält bie 
Dreife gleich mit dem Dinkel. Der Kocherbſen— 
und Linſenbau ift felten. — Die im Sommer⸗ 
und Brachfeld wachſenden Produkte, als Rüben x, 
die heuer ſehr gut gerathen find, fliegen bauptfädlid 
in den Pferdb= und Rindvieh » Stand, die Edyafe bekom⸗ 
men im Minter ſehr wenig davon, weil fie bann in 
gradreiche Gegenden wandern müffen; woher es aud 
tommt, daß die Halter eigener Schafe auf der Alb 
nod fo rar find, und ſich bie Gemeinden ihre guten 
Sommerweiden lieber von Auswärtigen gut zahlen 
laffen. Gelingen den Albern die eifrigften Verſuche, 
aus Mäptern, die fie bisher nad dem erſten Schnitt 
beweideten, durch Verzicht auf die Weide und burd 
Befferung, zweimähtige Wieſen zu ziehen, immer mebr, 
fo gewinnt ihre Viehzucht und fie werden fih dann 
auch felbft mehr Schafe wintern. Für Stallfütterung 
beficht ein nachahmungswerthes Beifpiel zu Suppins« 
gen, fie if dort in dem letzten Jahrzehend ganz eins 
geführt. — Durd mehrere Beamte flattlih gewedt 
und new ausgeführt trifft man fie jeßt auf der Alb 
faft in jedem Dorfe bei einzelnen Lantwirthen an. 
Würden, wie es an einigen Orten angefangen hat, die 
Rindviehhalter ſich vermehren, ftatt daß wirkli bie 
meiften größern Bauernpferde, Kühe und etwas Schmal⸗ 
vieh, aber feine Zugftiere halten, fo würde mehr und 
befferer Dünger, auch würden mande andere Bortheile 
gewonnen werben. — Zum Rindvieh-Stand lieben 
tie Alber ihre Ur-Race mehr als bie Allgaier 
und Schweizer Baſtarden; die Pferde ziehen fie 
meiſtens felbft von Föniglihen Hengften. 

Der niedere Stand der Frucht: Preife veranlafte 
befonberd die an das Bairiſche gränygenden Lands 
wirtpe, die Schweinezucht weit flärker ald zuvor 
zu betreiben. Diefe bei uns gefallenen Friſchlinge legen 
fh duch Maftung in ber Megel weit ſchwerer ins 
Gewicht wie die Baier» Schweine, und werben fehr 
gerne gekauft: — Die ganze Gegend ift biefed Jahr 
von Juden » Stel» Vieh verfhont geblieben. 


Der Rep wird im biefer Gegenb nicht gebaut x 
dagegen hat fie Flachs bau, der übrigens heuer nicht 
gut geratben, für die Spinnluft ber Alber beiderlei 
Gefchlechts Hingegen noch hinreichend if. Geräth er 
fehr gut, fo wirft ter Würtembergifche Morgen 
200 Pfund reinen Flachs und 200 Pfund Abwerg ab. 
Heuer wird ber Ertrag an einigen Orten zu go bis 
100 Pfund reinen Flachs ohne das Abwerg angeg.ben, 
Er wird auf ber Alb gefponnen und gewoben, und 
die Leinen von ben Leinwandhandlungen ins ausland 
abgefegt. Die ift ein Haupt» Bortbeil der Alber — 
In Ringingen auf dem Hochgeſträße find einige 
HopfensAnlagen in neuerer Beit gemacht worden 
und vorzliglich gelungen; in bortiger Gegend gibt ed 
auh Obſt. In vielen heilen ber Alb find ber 
Baumzucht allerlei Hinderniffe im Weg. Bon Hagel 
bat unfere Gegend dieß Jahr nichts gelitten. 

Den 26. November ıg25. (Schwäb. Merkur). 





Ueber die Fruchtbarkeit 
des Jahres 1825. 


4. Baden. 


So wie bad Heu inder Gegend zwifchen Freiburg 
und Bafel binfichtlich ber Quantität nur mittelmäßig, 
binfichtlih ber Qualität aber vorzüglich ausfiel; eben- 
fo verhielt 3 fih audy mit dem Oehmd und mit dem 
Klee, welche beide in Betracht der Menge nur einen 
mittelmäßigen Ertrag lieferten, — Die GetreiderErndte 
(mit Ausnahme des in manden Bezirken durch Hagel 
vernichteten Roggens) iſt gut ausgefallen; denn obgleich 
bie bießjährige Erndte in der Bahl der Barben gegen 
bie vom vergangenen Jahre zurückſtehet, fo zeichnet fie 
fi dagegen durch die Menge und WVortrefflichkeit der 
Körner, befonders bei dem Waizen, fehr aus. — Hanf, 
Flachs, Kohl, Mais hat man hinlänglich, — Rebs 
(mit Ausnahme der verhagelten Bezirke) reihlih, — 
und Kartoffeln und Rüben in fehr großer Menge 
befommen, — Die Weinlefe, mit der man gegenwärtig 
zum Theil noch beſchäftigt ift, fällt binfichtlich der 


Aualität fehr verfhichen aus. Diejenigen Weinberge, _ 


welche im Frühjahre vom Hagel und Froſt verfchont 
murden, geben einen ziemlich reichlichen Ertrag. In 
benjenigen aber, welde vom Wetter befhädigt wurden, 


bat man, je nachdem ſich bie Weinſtöde wieder erholten, 
nur ben dritten ober vierten, an manden Orten nur 
etwa ben zehnten Theil des fonfligen Ertrags, und in 
der Nähe von Freiburg noch weniger gewonnnen, 
Was aber die Qualität betrifft, fo ift man allgemein 
darinn einverflanden, daß ber dieß jährige Wein zu den 
vorzüglichften und geiftreihften, welche feit vielen Jah⸗ 
en gewachfen find, gerechnet werden muß. (Ebend.). 





Erndte 


. Der Ausfall der bießjährigen Erndte ift folgender, 
Die gut eingebrabte Walzen » Erndte in deu brei Kö— 
nigreichen ift für eine reichliche Mittel « Erndte zu rech⸗ 
nen. In England hat fie an Güte etwas gelitten. 


5. England. 
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Die Proben von neuem Waizen waren etwas dumpfig; 
ed fcheint, bag man mit dem Einfahren zu eilig gewe⸗ 
fen iſt. Derſelbe Kal ift in Irland; in Schott» 


land aber fol ber Waizen von ungewöhnticher Güte 


feyn. Im Ganzen wird die bießjährige Erndte der 
vorjährigen in Menge reichlich gleihfommen, in Güte 
aber fteht fie darunter, und ber Buſhel ift zwei Pfund 
leichter. 

Die Erndte von Gerfte ift beffer ausgefallen , als 
man früher ermartete. Die Güte iſt fehr verfchieden. 
Daß wir unfern Bedarf gesendet, möchte wohl fehr 
zu bezweifeln ſeyn. Die Hafer» Erndte kann man in 
England weder ber Menge noch der Befchaffenheit 
nach gut nennen; in Schottland ift fie mittelmäßig 
und in Irland etwas beffer ausgefallen, doch ift 
das Korn leicht. Weit unterm‘ Durhfhnitts s s Ertrag 
find Bohnen und Erbfen geblieben. 





65. en 


Auſtralien. 
(RBerglihen Ne. 29, 30, 48, 49, 1825.) - 


Ein Bondbner Freund fhidte mir kürzlich Woll⸗ 
Proben von Sidney in New- South: Wales 
und von Ban: Diemendland, wonad bie bort 
in ber Schafzucht gemachten Bortfchritte beurtheilt 
werben können. Vielleicht macht es Ihnen Vergnü⸗ 
gen, wenn ich dieſe Mufter mit Ihnen theile. Be— 





) Diefe Mufter beſtanden in: 


1) Prima, Sidney in New⸗South⸗Wales aus ber Gouverneurs⸗Heerde, von 
Diefe Wolle warb ıg24 in London zu 9 ıja Sch. verfauft, 


fer Wibders und einee Mamillaı?) Mutter, 


Schafzucht. 


ſonders wird Ihnen bie 1823ger Prima von Gib: 
ney, Product der Gouverneurs = Herde, intereffant 
ſeyn, welche fih ber beflen mährifhen und 
fähfifhen Electoralmolle breift an die Seite fegen 
kann. .Ein ganz eigenthümliches Erzeugnig 
feint bad von Van⸗Diemensland zu fern. 
An Weichhelt dem Flaum der Kaſchemir-Ziege 
ähnlich und im Glanz ber Seidel Ein ſchöner Stoff 
für die brittifhen Shaml:- Manufakturen ! *) 


1823, Probucte eines Leone 


woraus man fhon auf ihre Qualität fhließen kann, Etwas von biefer Barthen Feinheit und Sanſtheit im Gefühl 
bei bedeutender Lünge iſt mir in langer Zeit nicht vorgelommen. 

2) Eben fo, von 1845, ble aber dermalen nur einen Werth von 7 2ja Sch, hat, fo find die Preife zurückgegangen. 

3) Eben fo von englifder Merino-Mace, Werth in London 4 Ech. 


4) Eben fo, aber orbinäre Wolle, 


5) Von Hobarttomm in BansDiemensland, ber Water ein ſachſtſcher Merlno, bie Mutter ein engliſcher 


Soutbsdown M. 1. 


6) Dito, Mr, = noch fhöner, beträchtliche Länge, Beinpelt, Sanftheit und Glanz vereinigend, 
Ich habe diefe Mufter in den Sammlungen ber Gentralftelle des würtembergifgen Landwirthſchaftl. Vereins zur Aufs 


bewahrung für biejenigen, welde fie intereffiven , niedergelegt. 


D. 9 
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66, Landwirthſchaftliche Geographie und Topographie. 


Riederwirtbſchaft im Klattauer 
‚ Kreife in Böhmen 


Im obern Theile des Klattauer Kreifes, im 
hoͤhern Gebirge gegen die baierfche Grenze zu, hins 
ter, Biſchoöf-Teinitz und Taus, ift das Klima 
fhon bedeutend rauher und bem Getreitebau weniger 
günftig. Das befländige Aderland ift hier ſchon nicht 
mehr fo ausgedehnt und um ed in tragbarem Stande 
zu erhalten, wird e8 alle Jahr regelmäßig gebüngt. Aus 
Ger dieſem, welches bie beffern Zeldfluren in fich ber 
greift, und ben Wiefen, gibt es nod eine Menge Band, 
das ehemald mit Holz bewachfen, jetzt kahl und öde, 
meift bie höhern und fteilern Flächen ber Berge aus⸗ 
macht und zu einer boppelten Benugung dient ; einmal 
ald Hutweide, dann aber aud; zum Getreivebau. Um 


Sonne gänzlich ausgetrodnet 


ed hierzu fühig zu machen, wirb ber Mafen ter bis: 
berigen Hutweide ganz bis auf bie bloße Erde abge 
ſchält, auf Häuſchen möglihft regelmäßig und gleich 
weit von einander aufgeftelt, und fo durch Ruft und 
und dürr gemacht. 
Iſt dieſes erreicht, wird die noch daran befindliche 
Erde durch Klopfen vom Raſen und deſſen Wurzeln 
geſondert, und ber num trockene, dürre Raſen angezüns 
det und verbrennt. Dad Feuer verwandelt nun alle 
bie einzelnen Raſenhäuſchen in eben fo viele Afchen- 
häufen, Die Ace wird nun über das ganze Land 
gleihmäßig vertbeilt, — bad Getreide darauf gefäct, 
und mit Handhaden untergehbadt. In ber Regel 
wirb biefe mühſame Arbeit durch eine gute Getreide 
Erndte gelohnt. 





67. 
1. Wolle in England. 


Lonben, 6. Yan. 2826, 

Die Lage unferes Platzes iſt in der letzten Zeit 
außerorbentlich Eritiich geworben, denn burch ben beis 
foiellofen Geldmangel flellten in nicht weniger ald 14 
Tagen 7 Londoner und gegen 70 Provinzialbanfen 
ibre Zahlungen ein. Dieſe angftvolle Zeit ift Gott: 
lob wohl jest vorüber, aber bie Gefchäfte leiden noch 
immer an ben harten Folgen; bad MWollgefchäft, vers 
ſteht fih, fo gut wie alle übrigen. Auch will bie 
Einfuhr noch immer nicht aufhören, fie iſt feit 1. 
Zuli v. 3. 47,906 Ballm (a 4 Bentner im Durchs 
ſchnitt) teuticher und 36,741 Ballen fpanifcher ges 
weien, fo daß ber Abſatz ziemlich träge und bei ben 
großen Vorräthen nicht fehr zu bemerfen ift und bie 
Dreife gebrüct bleiben, Uebrigens wirken auch bie 
no hie und da Statt findenden Falliffemente, vie 


Landwirtbfhaftliher Handel. 


jeboch unter den Wollſpeculanten mehr als unter ben 
Fabrifanten vorfommen, fehr nachtheilig auf das 


Gefchäft, 





2, Würtemberg. Viehmarkt. Heil- 
bronn. 


Den 29. November wurden bei 778 Käufen 
61,406 fl. in Umlauf gefeht. Der höchſte Kauf 
ward für ein Paar Ochſen mit a1dz fl. abgefchloffen. 


Stuttgart. (Bruht-Preife vom 14ten 
November 1825.) Moggen, ber Scheffel 5 fl. Kernen, 
neuer, ber Scheffel 8 fl, 7fl. zo fr. Gerſte 5 fl. 
Dinkel, neuer, zfl.zor., zfl. 24 kr. Hafer, alter, 
5fl. 30 kri, neuer, zfl. 25 kr., afl. 36 fr. Erbien, 
bad Simri ı fl. Linſen a fl. 15. Wilden do Er. 
Ackerbohnen, dar. Welſchkorn 4g fr. 





Prag, verlegt in ber 3. ©, Gal ve ſchen Buchhandlung. 


Gedruckt bei C. WB, Dieban in Beitmerig.- 
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Oekonomiſche Neuigkeiten und Verhandlungen, 


Herausgegeben. 








von 
Chrifian Carl Andre . 
Ne, 20 1826. 
68ß6. Ziegernrzyzude 
Etwas über die Ziegen im Alle (Seite 281 bed erften Bandes 1823) fand ich im 


gemeinen, befonders in Bezug auf 
die afiatifchen. 


(Berglien Nr. 45, 46, 47, 63 und 64, 1825.) 


In ben fehr Iehrreihen Defon. Neuigkeiten 
fommen bereit im Ja‘ 'gange 1825 Nr. 36, 37 
und 58 ausführliche Nachrichten von den Firgifi= 
[hen Ziegen vor. Da gegenwärtig von ber Ein- 
führung dieſer Thiere und ihrem muthmaßlihen Ger 
winn für die Fabrikation viel bie Rede ift, auch 
unfere einheimifchen Biegen zum Theil, wie die afias 
tifhen, dicht auf der Haut einen feinen Flaum 
haben, und ich Gelegenheit fand, zwiſchen beiden 
genaue Beobachtungen anzuftellen: fo will ich meine 
Enfihten über dieſen viel beſprochenen Gegenftand 
bier mittheifen, indem bie Ziegenzucht unter gewiſſen 
Verhältniffen ein Gegenfland einer fehr eintrüglichen 
Spewlation werben kann, und um fo mehr bas 
Intereffe der teutichen Agrifultur und Induſtrie in 
Betracht kommt, nahdem Zernaur mit bem in 
Frankreich bereitd erzeugten Flaum in feinen 
Shawlfabriken fo Vieles geleiftet hat. Hier alfo eine 
unpartheiifche Vergleihung zwifchen den ajiatifhen und 
hierländifchen Biegen. 

Die Beſchreibung biefer aflatifhen Biegenart 


Anfehung ihrer Geftalt, Farbe und Haare fehr genau, 
und im Grunde weichen fie charafteriftifh nur durch 
ihre herabhangenden Ohren von unfern langhaarigen 
Biegen ab. 

Die Zungen unterfcheiten fi daher auch bloß 
baburh von unſern einheimifhen, unb wenn unfere 
Biegenböde fo reinlih als bie afiatifchen gehalten wer- 
den: fo ift auch im Geruch zwifchen beiden Arten 
fein Unterfchied wahrzunehmen. 

Beide Arten nehmen mit einerlei Koft, Wartung 
und Klima vorlieb, 

Brite Arten erzeugen auch nach meinen genauen 
BVergleihungen dicht auf ber Haut“ einen mehr oder 
weniger feinen Flaum, der nicht ſchlicht ausgeht, 
fondern bogenförmig gefaltet if. Weber in ber 
Quantität noch Qualität dieſer Wolle kann ich zum 
Vortheil over Nachtheil der einen ober der andern 
Race einen Unterfchied wahrnehmen ; ja ed finb mir 
fhon einheimifche braune Biegen vorgefommen , welche 
feinere Wolle und in fafl größerer Quantität folche 
erzeugen ®). 

Die Lanbeigenthüimer bed öſtreichiſchen Kaifer- 
ftaatd haben daher die Mittel in Händen, durch eine 
reine und forgfältige Haltung, durch eine eben fo forg- 
fältige Auswahl reicher begabter männlicher Individuen 


*) Wie die beiruhenden Mufter vom mehreren bierländifhen gemeinen Biegen, die id aufgeftellt habe, beweiſen mögen, 


Selen, Neuigk. Nr, 20. 1826. 
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zue Paarung, vergefellfchaftet mit eminenter Feinheit 
und bogenförmiger Geftalt der Wolle, ein einheimis 
ſches Product zu gewinnen, dad man nit erft um 


außerordentliche Preife aus dem Auslande hertommen 


zu laffen und einheimifh zu machen braucht, 

Was die Milh der afiatifhen Biegen betrifft, 
fo unterfcheidet fie fih bei gleicher Haltung im Ge: 
fhmad von unfern einheimifchen nicht im minbeften, 
obwohl nah Herm Barruel, Chemiker an ber 
medieinifchen Fakultät zu Paris, jene bed, Herrn 


Zernaur (S. 297) im Gefhmad fih auffallend - 


von ber Milch der in Framkreich einheimifchen 
Biegen unterfcheiden follen. Ih muß daher bicfen 
Umftand auf ſich beruhen laſſen, bis e3 vielleicht einem 
unpartheiifchen teutfchen Chemiker gefällig iſt, dießfalld 
eine genaue chemifhe Analyfe vorzunehmen, 

Seite agı wird gefagt, daß die Biegen in der 
Beterinär- Schule zu Alfort, bie aus Schott: 
land herfiammen, den vom Herrn Jaubert ges 
brachten ähnlich find; ja, daß Haar und Flaum noch 
feiner, aber von brauner Farbe, die weniger geſchätzt 
wird, find. Auch in bem königl. Pflanzen » Garten 
ſoll ein Bol aus dem Thiergarten ber oſtindiſchen 


Compagnie, von Galcutta flammenb, befindlich 


feyn, welder den Jaubertſchen Xhigren nahe 
verwandt zu ſeyn fcheint. 

Alles dieſes fcheint zu beftätigen, daß jene Zie⸗ 
gen Feine eigene Race find, und die Ziegenwolle nad 
Maßgabe des Klima’d ein Eigentum des ganzen 
Biegengefchlehts if. In Franfreich bemerkt man 
nicht bie mindefle Ausartung an ihnen, und bie 
bort gebornen Jungen bringen benfelben fchönen Flaum 
und gleich reihlih. Daffelbe war ( Seite 291) ber 
Fall bei einem Jungen von einer einheimiſchen 
Mutter mit einem tibetaner Bock ge— 
paart, ohne Zweifel als natürlide Folge 
von einerlei Typus. 

Ueber den Flaum ber tibetaner Biegen kommen 
Seite 291 — 292 folgende merkantilifche und technis 
ſche Notizen vor, 


Weiber und Kinder fondern bie Hunbähaare (?) 
und alled Heterogene vom Flaum ab, Der Flaum 
wird auf indifhen Muſſelin-Teppichen gefragt (kar⸗ 
tetſcht), um ihn, ungerriffen, in lange 2oden zu 


“bringen und ihn von allem Schmug und Unfauber« 


beiten zu reinigen ꝛc. Man bringt ben $laum in 
Ballen, noch mit ben groben Daaren gemiſcht, nad 
Kaſchemir. 

Berner heißt es daſelbſt: Durchs Kreuzen uns 
ferer einheimifher Biegen mit Kaſchemirſchen 
werben wir jene eben fo veredeln, wie unfere Schafe 
durchs Kreuzen mit Merinos, und ber feinere Flaum 
in größerer Menge wirb reiner Gewinn fen! Ich 
fee hinzu: nachdem wir in dem Beſitz des Urprobuctd 
und befinden, fo bedarf es nichts als einer Eugen 
Auswahl unter unfern Biegen, um durch reine Inzucht 
unausbleiblid alle bie vortrefflihen Cigenfhaften ber 
aſiatiſchen Biegen zu erreihen und fie durch Gultur 
und Intelligenz nocd weit zu lbertreffen; benn unter 
biefen Fremdlingen find mir Thiere zu Geſicht ger 
fommen, bie, glei unfern einheimifchen, nicht nur 
groben Flaum, fondern zugleih auch fehr wenig bavon 
producirten. 

Ferner: Zwar haben unſere einheimiſchen Ziegen 
ebenfalls unter ihrem längeren Haar einen weichen 
Zlaum, wie bie Kafhemirfhen, ber auch fo 
fein und fanft anzufühlen iſt; aber er ift zu 
weih und baummollartig, bemerkt Herr 
Zernaur in einer ofjiciellen Schrift dagegen, läft 
fi nicht fümmen und kann daher nicht zu Shawls 
gebraucht werben! Dann findet er fih auch, nad 
ben bem franzöfifchen Minifter erftatteten Berichten, 


in fo geringer Menge, daß e3 nicht der Mühe lohnt, 


ihn zu fammeln. — Gegen biefe partheiifche Behaup⸗ 
tung bed Heren Zernaur muß ich entgegnen: wenn 
bie innere und Äußere Organifation dieſes Urprobucts 
mit ben Thieren, die ihn erzeugen, einerlei ift, kun, 
wenn bad ganze Thier baffelbe ift, und, wie wir 
oben gefehen haben, nur zufällige Fimatifche Ein— 
flüffe *) einen Meinen Unterſchied in ber äußern Form 


) Ich follte body meinen, baß dieſe eigenthümlih wären. Tibet Liest nämlich ſehr hoch, hat alſo im Ganzen eine niedrigere 
Temperatur, gegen melde eben bie Natur im Winter durch feinen, dichtern Flaum ſchützt. Dieß würbe wahrfheintich auch 
bei und der Fall auf Hodalpen und in firengen Wintern, baher die Ziegenzucht auf Flaum in Hochgebitgen am gebeihlichften 


fen, 


D. Bi 


de3 Thieres effectuiren, ber aber in Bezug auf biefe 
Biegenwolle nicht erweisbar ifl: fo muß unter gleichen 
Umftänden ber Effect im techmifcher Beziehung auch 
ganz derfelbe ſeyn. Ich kann nicht den allerminbeften 
Unterfchied entdecken, weber in ber Seinheit, dem 
Bau, noch ber Länge des Flaums zwiſchen biefen 
afiatifchen und einheimifchen Biegen; ich bin fogar 
erbötig, allen Ienen, denen baran gelegen if, Mufler, 
um Vergleihungen anflellen zu können, von hierläns 
difcher Biegenwolle mitzutheilen. Schließlich wirb ans 


geführt: Endlich ift er immer grau; wenigftens will 


man in Frankreich noch feinen recht weißen ges 
funden haben, was aber eine wefentlihe Bedingung 
iſt, weil er fonft nicht alle Farben annimmt. 

Die weißen Biegen find, wenigſtens in hiefiger 
Gegend , tie zahlreichften, und die Natur müßte nur 
in $ranfreic eine Ausnahme machen, daß weiße 
Biegen einen farbigen Flaum auf beifer Haut erzeug« 
ten. So wahr e3 nad allen Beobachtungen ift, daß 
nur auf einem weißen Grunde alle Farben rein aufs 
getragen werden füunen, eben fo wahr tft es aud, 
daß eine ſchwarze Farbe auf einem ſchwarzen, eine 
dunfelgraue auf einem grauen, eine bunfelbraune auf 
einem braunen, eine bunkelgelbe auf einem gelben 
Grunde am homogenften aufgetragen werben können; 
weßhalb diefe Farben von unfern Biegen, tie auch 
den Ternauxiſchen zum Theil eigen ſeyn follen, 
wie biefes bie weißen, ſchwarzen und gefledfen Biegen 
beweifen, welche der König von Württemberg vor 
zwei Jahren das Stüd um 150 $ranfen bei Herm 
Kernaur bat erfaufen laffen, nicht gerabe zu vers 
achten find, 

Was die Quantität ber Wollprobuction beider 
Biegenarten betrifft: fo glaube ih, daß wir unter 
den einheimifchen viele Individuen finden werben, bie 
ben Fremdlingen hierin nicht nachſtehen dürften. Genaue 
Erfahrungen habe ich noch nicht hierüber anftellen 
können; fo viel kann ich aber verfichern, daß ich 
ber Meinung bin, daß eim ausgewachſenes Stüd an 
zeiner Flaum- Mole Fein Viertelpfund, hiefiges Ges 
wicht, abwirft, wovon dad Pfund, wegen ber flarfen 
Zufuhr aus dem Orient und Rußland, dermalen 
nur 6 Franken in Paris koſten fol. Aber nad 
ben gemadhten Erfahrungen gibt der Gentner dieſer 
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Waare beim Sortiren höchſtens 20 Pfund fchüne, 
völig reine, zum Kämmen geeignete Wolle, und der 
Ueberreft taugt nur zu grober Waare, 


Befondbere Bemerkungen. 


a) Die langen groben Haare feinen mir zur 
Probuction dieſes Flaums nicht weſentlich erforderlich 
zu ſeyn, indem ich bie Bemerkung madıte, daß 
kurzhaarigere Individuen öfterd eine feinere Wolle zu 
ihrer Bekleidung haben, 

b) Das Abkämmen diefer Wolle fcheint mir ein 
fehr fehlerhaftes Verfahren zu feyn. Die Schur müßte, 
meined Erachtens, allen Erforberniffen mehr entfpres 
den, Erſtens würden badurd feine Haarzwiebeln 
ausgerifien und befhäbigt, zweitens feine Haare 
zerriffen werben, inbem der Zweck biefed Verfahrens 
doch hauptfählich darin beftchen fol, möglichſt lang= 
gewachfene, unzerriffene Haare, um fie in lange 
Locken zu bringen, zu erhalten. Durch dad Scheeren 
würde bie. möglichfte Länge diefer Wolle auch zugleich 
erreicht werden können, und eine flärfere Reproductionde 
fraft eintreten, ald durch das Ausreißen und bie viel- 
fältigen Hautverlegungen. Drittens bie feinfle 
Molle fintet man an jenen Theilen bed Körperö, mo 
wir fie bei den Schafen zu finden gewohnt find. 
Viertend Der Ertrag ver Biegenzucht iſt nicht 
zu verahten. Sie erzeugen bei guter Haltung 
täglich 3 Map Milch, wenigftens Ein Junges , einen 
vortrefflihen Dünger, ein genießbares Zleifh und 
eine vortreffliche Haut für mandherlei Zwecke. Fünf⸗ 
tens läßt fi die Biege in allen jenen Gegenden 
in Heerben fortbringen, wo die Gebirgsfchafe ges 
deihen, und fie find wegen - ihrer Genäfchigkeit 
an Bäumen und Pflanzen 
body leicht zum Gehorfam abzurichten, fo zwar, daß 
fie jeden Ruf bes Führers verſtehen lernen. 

* # 


9 
Ich habe dieſe Bemerkungen gefliffentlich nach⸗ 
folgender Berechnung wegen vorausgehen laſſen, um 
allem Schein von Pattheilichkeit zuvorzukommen, indem 
ich zwar allerdings glaube und überzeugt bin, bag obmohl 
unfere Biegen durch Intelligenz zu einem weit höhern 
Durchſchnittsertrag an Flaum gebracht werben fünnen, 
20 * 
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diefe Thiere in Anſehung des Nugend doch nicht in 
KRivalitit mit unfern edlen Schafen treten Fünnen, 
die menigftend ein achtmal größeres Erzeugniß von 
höherem Werth bermalen abwerfen, 

In Hormayerd Archiv, zur Statiſtik, 
giteratur und Kunſt bat der wegen feiner 

Kunftliebe und wegen feines weit umfaffenden Woll⸗ 
geſchäfts gleich geachtete und hochverdiente Großhändler 
Herr Mar. Sped in Leipzig fid geäußert, daß 
er alles Geld, was man auf die Einführung der 
afiatiichen Biegen wendet, für verloren hält, und auch 
dann, wenn man bie Milch ver Biege mit in Ans 
ſchlag bringen wollte, 

Er erklärt fih (Ditober Nr. 126, 1924) wie 
folgt: „Sollte“ fo heißt es dort (Seite6g2) „War: 
tung und Bereblung es auch dahin bringen, baß ber 
im Durchſchnitt nur auf 3 Pf. zu berechnende Flaum (!) 
bis zu einem Dukaten (!!) gefleigert würde : fo wer— 
ten doch bei ber größten Mühe, die man auf’ Käm— 
men und auf die Sortirung beffelben (die Gewinnung 
fängt im November an, wenn ber Flaum ı Boll lang 
iſt) verwendet, Faum bie Productionsfoften heraus— 
fommen, laut folgender Berechnung : 

a Tibetaner Biege Poftet im Ankauf in 


Gonv, Münze » . . . 200 fl, 
a Electoralſchaf nur . . 50» 
Die Binfen des Kapitals zu 4 Dros, ge⸗ 

rechnet, iſt der Verluſt Pr 
ı Pfund Tibetaner Biegenflaum Boftet 

jest in Paris 10 Fr. ober f 4 = 


2 Glectoralfhaf gibt a4 Pfund gut ge⸗ 
waſchene Wolle a 200 ER pr. Gent. 5 fl. 
Berluft . 1 - 
Folglich gehen jährlich an einer e Biege, gegen ben Er⸗ 
trag des Schafd gerechnet, 3 fl. Conv. Münze vers 
loren.“ 

Hier muß ich noch erinnern, daß, wie ich ſchon 
erwähnt, wegen ſtarker Zufuhr des Ziegenhaars aus 
Rußland das Pfund davon in Paris auf 5 —6 
Franken ganz neuerlich herabgefallen iſt, und daß 
keine von den kirgiſiſchen Ziegen, die ich bisher 
geſehen und beurtheilt habe, über ein Viertel— 
pfund Flaum jährlich abwirft. Dagegen 
glaube ich auch, daß flatt ar Pfund rein gewaſchener 
Glectoralwolle 4 200 fl. der Gentner nur 2 oder höch⸗ 
ftend 25 Pfund im ganzen Durchſchnitt von eincr 
Heerbe angenommen - werben mag. Dagegen würde, 
falls nad der Berechnung bes Herm Sped unfere 
einheimifchen Biegen zu einem Pfund Flaumertrag ge= 
bracht werben können — was wahrſcheinlich nicht außer 
den Gränzen ber Möglichkeit Tiegt, aber Beitaufwant, 
Kenntniffe und Beharrlichkeit erfordert — in dem 
Falle eine ganz verfciebene Berechnung ausfallen, 
wenn biefe Flaumwolle ſolche Eigenſchaften zugleich 
erreichte, wodurch fie im Stande wäre, die Preife 
unferer feinften Merinoswolle niedriger zu flellen. 


Therefienfeldb bei W. Neuftabt, ben 
20, Dejember 1825. 
Petri. 





Landwirthſchaftliche Geographie, 


Venedig. 
(Beſchluß von Mr, 18.) 


Die neapolitanifche Regierung erließ 1763 
einen ähnlichen Befehl, durch welchen bie Reisfelder 
2 Meilen weit von bewohnten Orten entfernt wurben, 
und in Spanien ift eine fpanifhe Meile bie geſetz⸗ 
lihe Entfernung. 

2 Im Venezianiſchen beflanden zwar Feine 
ſolche Gefege, aber die Grundbfüge derfelben unb bie 


* 


Einſprache der Nachbaren wurden bei ber ortsobrig— 
keitlichen Erlaubniß, ohne die kein Reisfeld angelegt 
werben durfte, berückſichtigt. 

In Oſtindien hat man viele Spielarten des 
Reiſes; grannenloſen, mit ſchwarzer, gelber, rother, 
weißlicher Hülſe, mit Jänglihen und rundlichen, grö- 
Gern und Heinen Kernen. 2oureiro umnterfcheiter 
in feiner Flora von Cochinchina fünf Arten: 
ben gemeinen Reis, den frühreifenben, ben Bergreis, 


‚ben unbegrannten und ben Elebrigen Reis (Oryza 


commünissima, praecox, montana, mutica, 
glutinosa). Die legte iſt füßer, aber ſchwer zu 
verbauen unb wirb ausfchließlich zum Reiswein, eine 
Art fügen, gewürghaften Bierd, verwendet, Des- 
vaur erklärt fie mit Recht für bloße Abarten der 
Oryza sativa T. und fügt noch 6 meitere bei, 
(Oryza rubribarbis, marginata, denudata, 
elonzata et pubescens Desv.; O. perennis 
Moench.) erkennt dagegen zwei (0. parviflora 


Beauvois und O. latifolia Desv.) als felbftftändige 


Arten an. 

Ueber ben Bergreid enthält bie Biblioteca ita- 
liana im erflen Quartalbefte des Jahres 1924, 
Eeite 127 bid 1356, einen fehr intereffanten Auffat *), 
worin fih auf frühere Auffäse in dem agften und 
29ſten Bande biefer Beitfchrift bezogen wird, Herr 
Rofa begann feine Verfuche im Jahr 1820 mit 
6 Körnern, wovon nur 4 feimten. Im Jahr 1821 
erhielt er 75 Pfunb-Meis, Im Jahr 1822 Fonnte 
er bereit 230 brescianifhe Pfund an andere 
Pflanzer vertheilen, 47 Pfund in feiner Küche ver= 
brauchen und 67 Pfund 11 Unzen zur Saat vers 
wenden, welche Eeßtere eine Erndte von 2525 Pfund 
gaben. 

Seine Verfuche zeigen, baß der chinefifdhe 
Dergreis in trodenen Jahren und vorzüglich in 
leichtem Boden, ben er licht, bie Bewäſſerung nicht 
ganz entbehren kann. Das BVorurtheil, daß der Berg- 
reis, ber immer nur Abart einer Sumpfpflanze ift 
und bleibt, fo troden wie Hirfe und Waizen gebaut 
werden könne, hat nach meiner Ueberzeugung vorzüg—⸗ 
lich bisher feine Verbreitung verhindert. Daß er 
nur im Ländern forttommen kann, wo ber Sumpf: 
reis gedeiht, ift auch ziemlich gewiß, übrigens genug 
gewonnen, wenn man nur Meis ohne Sümpfe und 
Bieber bauen kann. Gehörig behandelt, gab er auf 
einem brescianifchen Pio 65 Pefi 24 Pfund, 
während der Eumpfreis in drei verfchiedenen Reis— 
felbern auf gleicher Fläche 46 Pefi 5 Pfund, 5. Pefi 
22 Pfund und 72 Pefi 4 Pfund gab, 
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Der Bergreis iſt an Pflanze und Kornetn Hlei- 
ner als der Gumpfreis, opne Grannen und (hätt 
ſich leichter aus der Hülle. 

Merkwürdig ift der Verſuch gewefen, ibn als 
Eumpfreis zu bauen. Er gedieh im Waſſer vollkom— 
men, Pflanzen und Körner mwurben etwas größer 
und bie meiſten Nifpen zeigten Grannen, die jedoch 
kürzer blieben, als die des Sumpfreiſes, auch bunffer 
gefärbt waren. Der Bergreis Fonnte ſchon den 11. 
Auguſt geerndtet werden, der Sumpfreis erſt den 
25, September; dagegen gaben auf gleich großer 
Fläche ber Erſte nur 11 Pfund 4 Unzen, ber Letzte 
25 Pfund Ertrag. 

Her Rofa will biefe Verſuche unermübet fort: 
fegen, bat in dieſem Jahr nebft vielen Andern auch 
meinem Bruber Bergreiskörner zur Ausſaat mitge- 
theilt und nährt die Hoffnung , ben bisher ſchon öfters, 
aber immer ohne glünftigen Erfolg verfuchten Anbau 
diefed nützlichen Gewächſes doch noch allgemein zu 
machen. 

Bid jetzt wird indeſſen in ganz Jtalien aus— 
—— nur ber gewöhnliche Sumpfreis im Großen 
gebaut.. 

Er verlangt einen fruchtbaren, gut gebüngten und 
forgfältig bearbeiteten Boden und außerordentlich fiarke 
Bewäſſerung. 

Die Reisfelder (Risere) werben daher mit einem 
tiefen Graben und hohen feften Damm umgeben. Der 
eingefchloffene Raum wird von allen Biumen befreit 
und buch Maffergräben in gleiche Vierecke getheilt, 
welche eine genau wagerechte Oberfläche erhalten, Länge 
ben Hauptgräben werden breite, trodene Wege für 
bie Arbeiter angelegt. 

Der Boden wird, wenn es ein Neubruch ift, 
gewöhnlich mit Schaufeln umgeftochen , ſonſt dreimal, 
im November, März und April tief gepflügt. Nach 
ber letzten Pflügung wird er mit vieredigen Schaufeln 
fo forgfältig geebnet, daß die Arbeiter nach beendigter 
Arbeit hinter fich zurückgehen und ihre Fußſtapfen 
wieder ausgleihen, doch muß bie Oberfläche nicht 


*) Del Riso secco della Cina, Memoria del Sign, Clemente Rosa letia al.’ Ateneo di Brescia il a2, Febbrajo del 


corrente anno 1824, 
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geglättet, fonbern rauh gehalten werden, damit bie 
Enat nicht vom Waſſer hin und her geſchwemmt 
werbe, ' 

Unterdeffen werben fteile, feſtgeſchlagene, Peine 
Dimme (Coronelle) auf der Oberfläche nekartig 
aufgeführt, denen zur Seite eine bis zwei Spannen 
breite Rinnen zur WBertheilung des Waſſers geben, 
Sind alle diefe Arbeiten beendigt, fo wird das Wafler 
dur bie Deffnung ber an den Hauptfanälen anges 
brachten Schleußen hereingefaffen uud das ganze Reid: 
feld + Fuß tief damit bededt. Nun tritt der Gücs 
mann, gewöhnlich in der letzten Hälfte bes Aprils, 
barfuß ind Waffer, den Korb mit gereinigtem, 48 


Stunden lang in Waller eingeweichtem, aber noch in 


feinen Hüllen eingefchloffenen Reid am linken Arme, 
Er Hat auf dem Damme Stangen in gleichen Ent: 
fernungen als Biele aufgeftedt, da ihn hier feine Furs 
Sen, wie bei dem Waizen, leiten, bie Sonne auf 
ber Seite und Windſtille. So befchreibt er mit uns 
verwandten Augen und gleichen Schritten dem Biele 
zuwandernd, mit ber ausgeworfenen Frucht zur rech⸗ 
ten und linken zwei oder nur gerabe vor fih einen 
Bogen. Erfteres befördert bie Arbeit, ba er mit 
jebers Gange mehr Feld beſäet, Letzteres iſt Teichter. 

Nah der Saat wird dad Waffer mit Schaufeln 
ſtark getrübt,, damit der Niederfchlag die Körner etwas 
bevede, und fie baburh dem Auge ber Fifche und 
Bögel entziche. 

Während der Samen Feimt, wird mehr MWaffer 
zugelaffen, bamit das Stroh und der andere Unrath 
wegihwimmen fünne. Dad Meisfelb gleiht dann 
volfommen einem Se. Wann das ziveite Blatt 
heranwächſt, wird das Wafler allmählig wieder abges 
laffen, damit es nicht von Winden bewegt die zarten 
Pflänzchen ausreige und um die Feinde bed Meifes, 
unter welche vorzüglich die Fiſche und Wafferfchneden 
gehören, zu vertreiben. Um dieſe Zeit muß das Feld 
vor ben Vögeln, vorzüglich den Tauben und Gpers 
lingen ; gebütet und biefe neuen Feinde durch Peitfchen, 
Geſchrei und Flintenfhüffe abgehalten werben. 

So wie bie Pflanzen ſich feft bewurzelt haben, 
wird wieder Waſſer zugelaffen, ſolches in fumpfigen 
Reisfeldern gegen ben zoten Tag ab» und nad) eben 
fo langer Zeit wieder zugelaffen, und bamit abges 


wechſelt, bis fi bie Blüthe zeigt. Warmer, fonnis 
ger Boden verträgt ſtärkere Bewäſſerung. 

Unterdeffen nehmen mit dem Wachsthume ber 
Saat auch die Unkräuter überhand. Der Jaon (Pa- 
nicus Crus galli Z.) und bie Asperella (Leor- 
sia oryzoides Hilid.), welde beide, ehe fie bie 
Frucht zeigen, fchwer vom Reife unterfchieden werben, 
find die häufigften und ſchädlichſten in fumpfigen Fel— 
bern, die nie ganz troden gelegt werben können; 
auch mehrere Binfen und Riedgräſer (Carex acuta 
L., riparia L., und paludosa L., Arundo 
Phragmites L., Juncus aquaticus Rork., Cype- 
rus Mundi L., longus L,, flavescens L. und 
— L.. fo wie Nymphaea alba T. und 
utea Z., Butomus umbellatus Z., Sagittaria 
sagittifolia Z., Hottunia palustris L. und felbft 
Wafferlinfen find beſchwerlich. 

Gegen dad Ente des Mai muß daher dad Uns 
kraut ausgehadt werden, welches gewöhnlih durch 
Weiber geichieht. Diefe Arbeit wird noch ein ober 
zweimal wiederholt, doch nur, ehe fih ber erfle 
Knoten an ber Saat zeigt, da fpäter dad machtheilige . 
Bertreten ber guten Reispflanzen den Vortheil bes 
Ausjätens bed Unkrauts überwiegt. 

Nach beendigtem Jäten wird reichlich Waffer zur 
gelaffen, welche am reihlihflen und über einen Fuß 
tief feyn muß, wenn bie Rifpen hervorbrechen; fo 
wie fih aber bie filbernen Büſche vergolden,, wirb 
dad Waſſer zum Lebtenmal ganz abgelaffen. 

In der erfien Hälfte des Oftoberd, felten fpäter 
oder früher, hat der Reis feine Reife erlangt, Cr 
wird dann abgefchnitten und entweder, wie bie ans 
dern Getreibearten, fogleih unter freiem Himmel aus⸗ 
gedroſchen, oder nach morgenländifcher Art burch Pferte 
und Ochfen, melde man, wie auf ber Keitichule, 
an einer Leine im Kreife herumlaufen läßt, ausge—⸗ 
treten. Man erhält im Durchſchnitt das agte bis 
ıgte Korn. 

Iſt die gereinigte Frucht durch öftered Menden 
an ber Sonne fo weit getrodnet, daß bie Hülfe, 
wenn man einen. Kern zwifchen bie Zähne nimmt, 
leiht davon abfpringt,, fo wird fie, nad Abfonderung 
ber Saatfruht, in Stampfmlihlen von biefen Hülfen 
befreit, die Spreu, fo wie bie'Meinern unb zerbros 


— 
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chenen Körner, abgefondert und letztere, ber Risetto, 
zur Mäftung bed Federviehs ober Nahrung der Dienfts 
boten beftimmt. 

"Da bei der Ernbte gewühnlid der am Rande 
ber Aecker und an einzelnen fchattigen ober trodenen 
Stellen flehende Reid noch nicht reif ift, fo wirb 
folcher erſt fpäter gefammelt und gereinigt, 

Obſchon die erfie Anlage der Reisfelder ziemlich 
foftfpielig ift, fo iſt dieſer Bau doch fo eintrüglic, 
baß er weit allgemeiner feyn würde, wenn ihn .nicht 
die Verbote und die Furcht vor ungeſunder Luft eins 
ſchränkten. Am vortheilhafteften ift er ba, mo man 
dad Waffer ganz in feiner Gewalt hat. Man wech—⸗ 
felt dann mit andern Frucdtarten ab, fo, daß im 
erften Sabre Reid, im zweiten Gommerfruht, im 
dritten Minterfrucht gebaut, und bann die Reihe 
mit dem Reis wieber angefangen oder bei minder 
fruchtbaren Felbern Klee oder MWolfsbopnen ( Lupi- 
nus albus L.) und erft im sten Jahre wieber Neid 
gebaut wird. Ein Hauptvortheil bei biefem Fruchts 
wechfel ift, daß während des trodenen Getreidebaues 
alle dem Reid eigenthlimliche Unfräuter und während 
des Reisbaues alle Unfräuter des Getreides zu Grunde 
gehen und man daher, wenn man in der Wahl bes 
Saatkorns etwas vorfichtig iſt, fehr reine Saaten 
befommt. x 

In niedrigem Sumpfboben, bdergleihen es um 
Venedig leider nur zuviel gibt, ift ber Reisbau 
weit weniger ergiebig, und nur infofern fehr empfeh: 
lungswerth, als dadurch ein fonft ganz unbrauchbares 
Land für den Aderbau gewonnen wird. An folden 
Stellen ift man gezwungen, jedes Jahr die nämliche 
Fruchtart zu bauen, ber Boden mwirb dadurch fehr 
außgefogen und perennirende Unkräuter, beſonders 
Carex und Cyperus nehmen dermaßen überhand, 
dag man ihrer kaum Meifter werben fann, wie ich 
mic durch eigene Erfahrung überzeugte, 

Bon einem. halben Pacto Reid, welches auf 
einem Felde geſäet wurde, auf welchem feit undenk⸗ 
lihen Beiten nicht als Sumpfgräfer wuchſen, erhielt 
mein Water im erſten Jahre a7 Säde, alfo das 
säfte Korn, im zweiten Sabre von ber nämlicen 
Saat nur 13, im dritten nur 5 Säde, worauf bad 
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Reisfelb, da fich die Nachbaren darüber zu befchweren 
anfingen, aufgegeben werben mußte, 

In dieſen Reisfeldern, bie nicht ganz troden 
gelegt werben können, hält man es für das befte, 
des umgekehrte Verfahren zu beobachten, und fie vom 
Dftober bis zu Anfange bed Märzes fo tief ald mög- 
lich unter Maffer zu ſetzen, um bad Ueberhandnehmen 
der Sumpfpflanzen zu erſchweren. 

Wie wichtig ber Reisbau im Venezianiſchen 
fei, kann man daraus abnehmen, daß im Jahr 1790 
25,887, im Jahr 1791 28,051 und 1792 26,412 
Säcke gereinigter inländifher Meis, jeder Sad zu 
5 Gentnern, in bie Hauptftabt eingeführt wurden. 

Seit biefer Zeit hat fih der Reisbau, befonders 
in bem neueften Zeiten, bedeutend gehoben, fo daß 
fi der Ertrag des venezianifchen Gebiet3 im Jahr 


1817 auf 129,350 Gachi belief, obſchon er auch 


neuerlich wieder Einſchränkungen von Seiten der Res 
gierung erlitten hat. 

Diefer Ertrag wird größtentheild im Lande ver- 
braucht, da der Meis eine Lieblingsfpeife der Ve— 
nezianer ift, bie in dem Rufe ftehen, ihn am 
Ihmadhafteften zuzubereiten, 

Gewöhnlich wird er nur eine Viertelſtunde lang 
in Fleiſchbrühe gefotten, dann geriebener Parmefane 
Käs darauf gefreut und er fo als Menestra auf: 
getragen. Er ift dann bloß flarf aufgequollen, darf 
aber nicht zu weich werben ober gar auffpringen, weß- 
wegen der Reis, der bem Sieden am beiten wibers 
ſteht, vorgezogen wird, und es Sitte iſt, bie Gäfle, 
wenn fie nicht gleich Play nehmen, zu erinnern, daß 
ber Rels zu lang werde, d. i. zu ſtark aufquelle. 

An Fafttagen wirb entweder flatt ber verbotenen 
Fleiſchbrühe Wafler und Butter genommen, ober der 
Reid nach Art ber Maccaroni blog in Waffer abge: 
fotten, das Waſſer weggegoffen, ber trodene Reis 
angerichtet und dann erſt zerlaffene Butter und Par; 
mefanfäs hinzugefügt. ine andere Art, bie bei den 
Teutſchen aber wenig Beifall findet, befteht darin, 
baß er mit Olivenöl und Roſinen gekocht wird, 

Bu Backwerk wirb ber Reis nur felten gebraucht 
und die librigen Benugungsarten zu Mehl, Puder, 
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Stärke, Branntwein find ganz unbekannt, auch gibt 
das Reismehl, wenn nicht wenigftend ebenfoviel Wais 





zenmehl beigemifcht wird, cin zwar fehr weißes, aber 
ſchweres und unverdauliches Brod *), 


*) Den Bau des Meifes hat eben fo wahr als geiſtreich der Marcheſe Spolverini, aus rinee durch Bürgers Lied vom 
braven Manne bekannten veronifchen Familie, in einem Gedichte beſchrieben, dem fihtbar Birgils Georgica zum Vor— 


bilb gebient bat, 


4to. Reueſte Ausgabe, Milano. 1813. 


La coltivazione del Riso del Marchese Gian hatista Spolverini. 


Veroua 1758. 4to. 1765. 


Außer bem oben angeführten Torres verbienen noch ferner bemerkt zu werben 


Antonio Chinaglia. 
storia naturale del Riso. Mautora 1782. 8rvo. 


Oryzonomia manuale, vontenents Wua generale raccolts di opuscoli relativi alla 


Alessaudro del Tosco. Lettera sopra la eoltara delle Risaje, Verona 1786 unb in ben Memorie dell’ Aca- 


demla d’agricoltura di Verons Vol. I. pag. 235 


Giovanni Gerardo Zeviami. II. Riso ed il Gisrone, Ibid. Vol. II, pay 153. 


Giovanni Biroli, 


Del Riso, tattato eeonomico rustieo, 


Milano 1807. &ro, 


Solution du problöme eeouomico -politiyue eonceruant la comservation ou la suppression de la euliure du 


riz en Lombardio et basss Italic, - Turiy 1919. Ivo, 





(Reife nad) Venedig von Georg von Martens. Um, Gtettinifhe Buchhandlung, 


1424. ater Theil, S. 96 bis 145.) 
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69. Landwirthſchaftliche Berichte. 


1. Wuͤrtemberg. Erndte » Bericht 
vom Ammerthale und ſogenannten 


Fruchtgäu. 


Die hieſige Gegend war fo glücklich, vom Früh⸗ 
lingsfroſt verſchont zu bleiben, hingegen brachte die 
kalte, trodene Witterung im Mai den Sommerfrüchten, 
befonders dem Hafer, der Gerfte und den Wiefen 
nicht unbebeutenden Schaten. Die Heu» Erndte fiel 
mittelmäßig aus, wurbe aber von ber beften Witterung 
begünftigt. Der Ertrag an Ochmd war im Verhältniß 
beſſer. Bei der ftarken Viehzucht if} der Futter - Mans 
gel drückend und wirft nachtheilig auf die ohnehin ſchon 
vorber niebrigen Bichs Preife, weil der Viehftand mehr 
reducirt wird, ald es fonft der Kal wäre Dinkel und 
Gerſte hatten vielen Ruß (Brand), was aber wegen 
der meiftend trodenen Einheimfung weniger zu bedeus 
ten bat. Der Ertrag möchte per Morgen Roggen zu 
3 Schfl., Gerſte 3 Schfl. 4 Sri., Erbſen 3 Schfl. 


Dinkel 7 Shtt., Hafer 3 Schfl. anzugeben ſeyn. — 
Kerns und Steinobft, au Kirfchen, gewährten einen 
fehr beträchtlichen Ertrag und bie Obſtpreiſe waren 
ebenfall3 annehmlich. Kraut und Erdbimen wurden 
im Ueberfluß und von guter Qualität gewonnen. — Daß 
bie Preife der landwirthſchaftlichen Erzeugniffe ſich fehr 
niedrig ftellen , ift auch bier ber Hal, In den Am 
merthal⸗-Orten wurde mehr Wein gewonnen, als 
man erwartet hatte, und ber Preid hielt ſich zwifchen 
30 — 34 fl. 


2. Heffen-Darmftadt, 


As eine feltene Naturerfcheinung verdient er⸗ 
wähnt zu werben, daß in Siedelsbrunn, einer 
ber höchſten und Fälteften Bergſpitzen bes Bezirks 
Bindenfells, im Odenwalde, im Spätherbife 
1825 viele Xepfelbäume blühten, und nocd am erften 
Weihnachtd » Feiertage voll Meiner Aepfel hingen. 





Prag, verleat in ber J. G. Gal ve'ſchen Buchhandlung. 


Gebrudt bei &. W. Mebau in Leitmeris, 


Dekonomiſche Neuigkeiten und Verhandlungen 


Seraußdgegeben 


von 


Chrifian Earl Andre, 





"N, 21. 


1826. 





70. Dekonomiſche Societäten 


Die Londoner Garten⸗Geſellſchaft. 
(Mit einer Abbildung.) 


Schon im Jahr 1804 trat zu London eine 
Geſellſchaft zuſammen, um für allfeitige Vervollkomm⸗ 
nung des Gartenbaues zu wirken. Das Yublitum 
ſchien indeffen eine Reihe von Jahren ber neuen Une 
tetnehmung nur geringe Zheilnahme fchenfen zu wollen, 
und nur erſt im Jahr 1818 war bie Gefellfchaft 
im Stande, an bie Ausführung ihres urfprünglichen 
Pans denken zu fünnen. Ein Lokal zu Sammluns 
gen und Verſuchen wurbe immer mehr bdringenbes 
Berürfniß. Hatte man dieß auch Längft gefühlt, fo 
fonnte doch nun erft, bei dem allgemeiner werdenden 
Intereffe für die Sache, von der Erwerbung eines 
folgen bie Rede werben, 


Die Geſellſchaft fühlt ſich auch jetzt no, ba 
fe die Bemühungen der Einzelnen nicht mehr in Anz 
ſytuch zu nehmen bedarf, den Individuen zu lebhafz 
tem Danf verpflichtet, bie früher in ihren Gartens 
anlagen für tie Bwede der Geſellſchaft mit ausge 
Kihneter Liberalität manches fehöne Stück Landes 
eingeräumt hatten. Der vor und liegende Bericht *) 
nennt in diefer Beziehung mit befonberer Achtung bie 
Herren Smith zu Iölington, Ronalds zu 


— —— 


Brentford, Jenkins zu Portman, Mu— 
ſery und Kirke in Brompton. 


Im März 1818 wurde im Sprengel Ken⸗— 
fington ein Garten von 17 Acre gemiethet; und 
im Frühjahr 1820 ein ähnliher zu Falings. 
Eifriger. als bisher wurbe nun die Pachtung eines 
bedeutenden Grundſtücks betrieben. Haupt-Rüdjichten 
bei ber Wahl waren bie Lage, der Umfang, und bie 
angemeffene Dauer und Sicherheit bed Vertrags. 


Im Jahr 1821 war bie Geſellſchaft fo glücklich, 
ihren Wunfh durch bie zuvorfommende Güte des 
Herzogs von Devonfhire erfüllt zu fehen. Das 
Grundſtück Tiegt im Sprengel Chiswick, zwifhen 
der Straße, bie den Park Turnham-Green 
durchfchneidet, und bem Park des Herzogs, in einer 
mäßigen Entfernung von Hyde⸗Park Corner. 
Das Grunpflüd umfaßt 35 Acres Land, für einen 
Pacht von 300 Pfund jährlih, auf 60 Jahre über: 
laffen, mit ber Bebingung, auf vorangegangene 
jährige Auffündigung alle Verpflichtungen erlöfchen 
zu laffen. — Die Bedingungen, bie Lage, bie Be: 
ſchaffenheit des Bodens, bie leichte und reichliche Ver⸗ 
forgung mit Waſſer, alle Verhältniſſe endlich vereini- 
gen fih, um bie Gefenfhaft auf bie befriebigendfte 
Weife für ihre Zwecke arbeiten zu laſſen. 


) Report of the Gardeu Committee on the formation and progrels of-tihe Garden, March 31, 1825. 
Erlen. Reuigk. Nr. a1. 182% Hierzu die Kupfertafel Nr. 2, 
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So glaubt denn die Gefellfchaft, ihren: Zwecken 
bie größte mögliche Ausdehnung und praftifhe Nütz— 
lichkeit geben zu können. Gie hat befmwegen ihre 
Abfichten vor dem Publikum ausgefprohen, und ben 
darauf gegründeten Plan ihrer Gartenanlage den Sad: 
verftändigen vorgelegt, 

Der Hauptgegenflaud ihrer Sorgfalt wird bie 
Pflege und Unterfuhung verfhiedener Obftforten 
feyn. Die größte Mannichfaltigkeit und bei dieſer bie 
genauefte Ordnung in den Eintheilungen, und forgs 
fältige Unterfheidung burh bie „authentiſche 


Nomenclatur' folen die Sammlungen brittifcher - 


und fremder Obftforten auszeichnen. — Nächſt den 


Obſtgattungen follen die übrigen eßbaren Begetabilien 


gepflanzt und ihre verfchietene Brauchbarkeit durch Ver⸗ 
fuche berwährt werben. Endlich werden Pflanzen, die durch 
ihre Eigenfhaften dem Garten zur Bierbe oder zum 
Nuten gereihen, im Gefträuh- oder Blumengarten 
ihre kerdiente Stelle finden. — Was den Bmeden ber 
Geſellſchaft, die dad Nüglihe dem Angenchmen zu 
vermählen gebenft, nicht entfprechen follte, das wird 
an eigentlih botanifhe Sammlungen abge 
geben werben. 

Die bisherige Einrichtung bed Gartens zeigt ber 
beitiegende Plan, in Verbindung mit nachſtehender 
Erläuterung beffelben : 

I. Die mit A. bezeichneten Abtheilungen des 
Pan, A. ı. Diefe Abtheilung wird auf der Oſt— 
feite von ber Privat-Straße nad Chiswid-Houfe, 
teren Gebrauch ber Geſellſchaft zufteht, durch eine 
eigene VBerzäunung abgetrennt, bie aber bald mit 
einem Baumplatz von Kirfh +» und Pflaumenbäumen 
vertaufcht werben fol. Diefer Gtrih hat brei eins 
zeine Abtheilungen, von denen bie mörbliche und bie 
mittlere für Kräuter und perennirende Pflanzen bes 
ftimmt , die fübliche aber mit Erdbeeren bereitd bes 
pflanzt ift. 

A. 2. Der Baumgarten. Erfi im März 
1822 Fonnte mit tiefem der Anfang gemacht werben ; 
doch enthielt er fhon 1823 zwifhen 2 und 3000 
Mufterbäumdpen , die, wenn fie größer wachen, ſich, 
ohne den Plan zu flören, auf drei Viertel diefer Zahl 
rebuciren laffen. Die Bäume beftehen aus Pflaumen; 
Kirſchen, Birnen und Aepfeln; bie Barletäten ber Nuß 


- 


ſtehen im der fübweftlihen Ede, Rings um dieſen 
Grund ziehen ſich Aepfelbäume auf Paradies - epfels- 
Stimmen (malus pumila) in boppelter Reihe, 
gegen 500 am ber Zahl. Auf ber Nordſeite ficht 
eine Abtheilung von Pfirfchen und Nectarinen, in einer 
875 Buß langen Reihe. Born flchen die feinften 
Arten franzöfifcher Birnen, auf Quitten« Stämmen, 
die en quenouille gezogen werben ſollen. Die öſt— 
liche Begränzung bildet eine Sammlung zahmer Ka— 
ſtanien aus dem füdlihen Frankreich, abwechfelnd 
mit verebelten, wilden Aepfeln (cultivated Crabs). 

A. 3. Die fübliche Abtheilung. An ber Were 
zäunung hin eine Hede von Stehpalmen (a holly 
hedge ) ald Norbgränge eine Mauer, anderen Süd— 
feite Birnen, Trauben, Feigen und ähnliche Früchte 
ſich hinziehen. Die beiden äußern Abtheifungen find 
mit Erbbeeren, Hinibeeren und Korinthen, bie mitte 
leren mit einer Baumſchule für "Birnen, Aprikofen 
and Pfirſchen befegt. Die letztere ift beſtimmt, näch⸗ 
ſtens eine Sammlung von Johannisbeeren aufzunehmen, 

A. 4. In 36 Abtheilungen jährige und perennie 
rende Begetabilien, fofern die legtern einigen Raum 
anfprechen. Oeſtlich, weſtlich, ſüdlich ftehen Reiben 
von Zwergpflaumen, Bwergfirfchen und Aepfeln. Nörde 
li zwei Reihen, um die verfchiebenen Arten ber 
Birnen-, Aepfel-, Pflaumens und Kirfchen » Zucht 
barzuftellen. Jenſeits der Oſtgränze noch Xepfel auf 
Paradies - Stimmen und nördlid eine Kleine Samm— 
lung , befonders franzöfifher Manteln. 

A. 5. Vermiſchte Obftforten, die im Baum: 
gerten nicht vorfommen. Rings Obft: Spaliere. 

- A. 6. Ein Raum, ber für verfchiedene Gewächs— 
Häufer beftimmt iſt. Die drei legten Abtheilungen 
werben nicht burch Umzäunungen getrennt; man bes, 
ginnt aber nun Feine Mauern zu ziehen, die zugleich 


- mit Bwergbäumen befleivet werben follen. 


A. 7. (The Pit- Ground.) Deſtlich und wefts 
lich Mauern für flammändifhe Birnen; nördlich eine 
Mauer, an ber, nad einer neuen Art, Zrauben im 
Freien gezogen werben follen. 

A. 8. Der Uebergang von Obſt- und Küchens 
Garten zu ber Abtheilung, bie für den Bier- Garten 
beftimmt iſt. Diefer Uebergang von dem Utile zum 
Dulce (inögemein bei jedem Gefgäfte bie ſchwierigſte 


Parthie) wird ungezwungen vermittelt durch Varietä— 
ten von Vaccinium, Rubus und neuerhaltne Kirſch⸗ 
forten. 

- A. 0. Die Unterabtheilungen, um verfchiebene 
zur Obſtzucht nothwendige vorräthige Stämme aufzus 
nehmen; getrennt durch Varietäten von Nüffen. 

A. 10. Frucht: und Küchen-Garten zum Behuf 
von Verſuchen. 

‘II. Die mit B. bezeichneten Abtheilungen, „the 
ornamental Department.“ 

B. ı. Ein Gang vom Haupfthor zum Blumens 
garten, mit Stechpalmen eingefaßt, für fchöne Zwerg— 
pflanzen. 

B. a. Der Blumengarten, par excellence fo 
genannt, für Bwiebel- und andere Pflanzen, bie bei 
geringem Umfang forgfältiger Pflege bebürfen. 

B. 3. Dieß Biere foll mit heizbaren Gewächs⸗ 
Häufern bebaut werben. 

B. 4. Der Straucgarten. Bis jetzt noch wes 
niger forgfältig bedacht, Doch enthält diefe Abtheis 
lung eine Rofen » Sammlung, bie über 1200 Arten 
entbäft, ohne Zweifel die fhönfte in Europa. Eis 
nige WVermehrungen von Holland, Blandern 
und Frankreich abgerechnet, ift beinahe die ganze 
Sammlung Geſchenk Eines Mitglieds der Geſellſchaft. 

B. 5. Ein Meiner Garten, meift mit nieder 
ländifhen Rofen. 

B. 6, Ein Strich Sand für Verſuche, zum Blu: 
men= und Strauchgarten gehörig. Zwei heizbare 
Gewächshäuſer und ein nicht heizbares, mit großer 
Sorgfalt aufgeführt. 

j III. Der Reft des Gartens, bie mit C. bezeich— 
neten Parthieen. — In ben norbweftliden,, füböfts 
lihen und ſüdweſtlichen Eden folen Wohnungen fir 
die Sekretäre und Gärtner, auch im norbweftlichen 


163 


Theile Gebäude zur Aufbewahrung von Früchten und 


Stallungen aufgeführt werben, 

Die Gefenfhaft freut fih, nun ben Anfangs« 
punft einer neuen Periode für ihre Wirkſamkeit durch 
zweckmäßige Einrichtungen bezeichnet - zu. fehen. Die 
Ausdehnung, bie. den Verfuchen gegeben werben foll, 
läßt fih aus einzelnen Vorgängen bereitd abnehmen. 
Von verfhiedenen Salat» Arten wurden 455, von 
Erbfen 263, von Kartoffeln 240 Eremplare gepflanzt 
und unterfucht. — Die Gefelfhaft hat auch vom . 
Ausland her bedeutende Beiträge an wichtigen Sen- 
dungen erbalten, namentlih aus China und aus 

„ben tropifchen Ländern, Here George Don hat für 
die Gefeufhaft im Jahr 1822 eine fehr ergiebige 
Meife buch die Weftfüfle von Afrika, Süd: 
Amerika und Wefl- Indien gemadt. 

Die Garden» Committee, die von einem Raths— 
Collegium (Council ) controllirt wird, beforgt zugleich 
bie Verwaltung und Verwendung des Vermögens ber 
Geſellſchaft. — Die Gefellfhaft fommt einmal bes 
Jahres zufammen im Januar, April, Ju: 
lius und Dftober — 

As Protector ber Geſellſchaft erfcheint der König 
von England, mwelder 500 Pfund ſubſcribirte. 
Gleich nach ihm folgt der Großherzog von Weimar 
mit 52 Pf. zo Schilling. Außerdem noch 324 Sub: 
feribenten am ı. April 1923, wovon nur noch ter 
nige es dem Großherzog gleich gethan, viele aber mit 
10, 20, 25 Pfund, in Allem aber gegen 4300 Pf. 
unterzeichnet haben. Dazu tie Beiträge: des Königs 
und Großherzogs; fo hafte bie Geſellſchaft über 50000 fl, 
zu disponiren. Da läßt ſich freilih etwas Teiften. 

Bon den Verhandlungen der Gefellfhaft find 
bereit3 mehrere Bände erfchienen, unter dem Titel: 
‚„‚ Transactions of the Horticultural Society,“ 





Landwirthſchaftlicher Handel. 


Der brittiſche Wollmarkt zu Anfang 
des Jahres 1825. 
(Beſchiuß von Ar, 16.) 


In den beiden erfien Monaten des Jahres 1925 
erreichten. bie teutf hen Wollpreiſe am brittifchen 


Markte ihre EC ulminationdpunfte, Man bes 
zahlte: 
reell fortirte: 
Sächſiſche Electoral J Prima gl, 6 d'. — a0 fl. 6b’. 
Mãhriſche gi Wlecta Erundag -6:— Hr 5: 
Schleſiſche \orbin. 1°: Ge 8: 35: 
* 
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6 $l. — 11.6, 
5:60, —6 :5% 
f 4 ss ms—hsiume 
ze Quara » . Zers—hene 
dr. » » 2 e-s—hs:-: 
Feine ftanden bamald 20 a 25 Proc. — mit» 
tel 20— 30 Proc. — geringere 25 & 35 Proc, 
höher als Anfangs 1524. Diefe Steigerung war 
nicht, wie bie der Baumwolle Folge einer tollen 
Spekulationdiuft. Sie war hervorgerufen worden durch 
den abfoluten Bebarfter Manuſakturiſten, — 
dur deren — nicht des Spekulanten — Konkurrenz 
an einen kaum für 4 Monate verforgten Markt. — 
Nun erft, ald die Conjunktur den Gipfel, die Preife 
die höchſte Staffel erklimmt hatten, ſtürzten fih eis 
nige von den taufend tollen Spekulanten, die Damals 
dem. Waarenwerth überhaupt eine gänzliche Umwälzung 
drohten, und bie Preife der Kolonialen und Droguen 
mit Bligesfhnelle zum Theil auf eine fabelhafte Höhe 
peitichten, auch auf Wolle, und Pauften in London 
und Leeds einige 1000 Ballen auf. Allein ber bie 
fem Artikel am englifchen Markte eigene träge Gefchäfts« 
modus — die Unthulichkeit, die Wolballen, wie bie 
in blanco endofjirten Lagerfcheine (Warrants) ber 
Baumwolle oder des Zuders in Toms Kaffechaufe bei 


Berebelt ven . . 


Secunda e * 
teutfche und Kela 2. 


einer Taſſe Thee dutch ro verſchiedene Hände — als 
eben fo viel neue Eigner — ſchlüpfen zu laffen, machte 
die wilden Zugvögel bald Fopffhen, und mit wenigen 
Ausnahmen blieb ber Wollbandel aud in ber tolls 
ſten Periode, in welder die Schwindler fi) faft bes 
ganzen übrigen Waarenhandels bemeiftert hatten, ledig« 
lich in den foliden Händen feiner frühern 
Sntereffenten *). 

Diefe waren ed, melde in der bamals von aller 
Welt getheilten Borausfegung: der große Aufſchwung 
der englifhen Fabrifen, auf den ungeheuern Abzug 
nah Südamerika geftügt, werde von Dauer fepn, 
— dieſe — bie reichen, angefehenen Häuſer eines 
Sped, Campe, Kaan, Degener, Loug— 
nan, Powell, Davis, Haythorne x, 
oder ihre Agenten und teutfhen Etabliffements waren 
es, welde, wohl erwägend, baf ihre Goncurrenz an 
ben Srühjahrömärkten in Breslau, Magdeburg, 
und Berlin bei ben ohnehin ſchon zu fo hoben 
Erwartungen aufgeregten teutfchen Wollzüchtern ums 
erfhwinglihe Forderungen bervorbringen wiürbe, bie 
legten 3 Monate vor der Schur benutzten und fich, 
ohne Lärmen, in Mähren, Schlefien und Uns 
garn (weniger in Sahfen) ı00s biß 120,000 
Centner noch anf ben Schafen aneigneten, 


*) Das Gefchäft mit fremder Wolle vertheilt ſich — fo groß es auch iſt — in London bed unter verhältnißmäßig gar wenigen 
Händen, Zünf bis ſechs angefehene, meiftens ſeht reihe Makler find die einzigen Mittelöperfonen zwifchen ben zo Impors 
teurs und den Laufenden Wollhänblern und Fabrikanten. Der Importeur läßt, wenn er nicht etwa vorzieht, durch die im 
den Manufacturbiftritten anfäßigen Landmakler ( Country-ageuts ) verkaufen zu laffen, nad Ankunft ber Wolle in der Regel 
aus jebem Ballen ober von jeder eine Qualität begreifenden Parthie mehrere x bis 2 Pfund ſchwere Proben (wholo-or hatt- 
shet samples) ziehen und ſchickt fie feinen Maklers zu, die fie unterfuhen und dann dem Eigner bie genaue Baluation bed 
Taufenden Marktwerthes aufgeben. Entſchließt ſich jener zu dem beftchenden Preifen zu verkaufen, fo legt der Makler bie 
Proben in feinem Mufterzimmer zur Schau auf, Dorthin kommen bie Kabrikanten und Händler, wählen die ihnen paffenden 
Mufter, unterfuhen dann auch wohl bie Waare im Beifeyn bes Malers nod einmal genauer in ben Ballen (bulk) und ſchlie⸗ 


fin dann mit dem Makler, nah von biefem eingehelter Genehmigung bes Cignerö, den Kauf ab, 


Der Gontract hat in 


Lonbon gewöhnlich folgende Bedingungen, Die Waare ift binnen 14 Tagen nad bem Abfhluß abzuliefern, 
nad) a Monaten, durch bad viermonatlicde Accept des Käuferd, unter Vergütung von 21j20j0 Disconto, zu berihtigen 
Saffa wird faft nie verlangt ober bewilligt 5 geſchieht es aber, fo geftcht ber Verkäufer gewöhnlich 71j20j0, bei Baarbezah⸗ 
ungen nah 2 Monat 5ojo Discont zu. Bei Verkäufen burc bie Landmakler, befonbers in Glouceflerfhire, gibt man 
au wohl = und 8 Monat Grebit, Bann fällt aber ber Diöcont weg. 

Bei finem mit fo vielen Förmlicht eiten befafteten,, von jebem ber Intereffenten die genauefte, fchärffte- und erft na’ 
Jahren zu erzielende Woarentenntniß abforbernden Geſchäfte ift es nicht zu vermwundern, daß ed ;fo felten von bem Sp 
culationsſchwindel influirt wird, ‚ber andere, leichter zu hanbhabende Artikel am englifhen Markte fo öfters aufwallt. 


Borzitglich wurden bie Sftreihifhen Wolldiſtrikte 
von ihnen heimgefucht, mo es ihnen gelang, manchen 
fehr vorteilhaften Handel zu treffen. Im Durchſchnitt 
geſtanden ſie bei dieſen Vorkäufen 20, in keinem 
Fall mehr als 30 Procent Avanz auf die 1824er 
Preiſe zu. Da nun das Durchſchnittsverhältniß der 
engliſchen Steigerung ungefähr eben fo viel austrug, 
fo tonnten fie, bficb der Materialbebarf in Eng: 
land fo, wie Jedermann erwartete, fein Schlechtes 
Gefhäft gemacht haben, und bie Vorgänge auf den 
teutigen Wollmärkten bewiefen vollfommen, daß fie 
fi in der Beurtheilung der Wirkung, die fo große 
Ankäufe dorten hervorgebracht haben würden, nicht 
getäuſcht hatten. 

Schon in Breslau fliegen bie Preife der feinen 
um 20 biö 25, ber Mittelwolle um 15 — 20 Dror., 
und ber ordinären um 30 — 4o Proc. , unb bieß nur 
in Folge der Goncurrenz teutfher und nieder— 
Ländbifher Käufer, indem für englifhe Rechnung 
von den bort abgefegten 28,000 Gentnern feine 5000 
genommen wurden. — In Magdeburg erhielt fi 
diefer wilde Auffchlag nicht nur, fondern mand;e 
Sorten , befenderd ordinäre, wurben felbft noch 5 bis 
20 Proc. theuerer bezahlt, ohngeachtet faft Fein Eng⸗ 
tänder in einer andern Eigenfhaft als ber des Bus 
ſchauers gegenwärtig war. Nur erft in Berlin 
warb man flugig, als auch ba der Befuh ber Ins 
fulaner wegbtieb, und als gegen Ende des Marktes 
die erfien wibrigen Berihte von Bonbon 
eintrafen , fingen bie trunfenen Forderungen ber Woll⸗ 
züchter an ſich herabzuftimmen, Bon diefem Zeitpunkt 
batirt fi der Rüdgang ber GConjunctur in 
Teutſchland. 

Doch kehren wir zum engliſchen Markt zurück. 
Schon im März kamen die erſten Hiobspoſten von 
Rio Janeiro und Laguaira — Klagen über 
ſtockenden Abſatz in den engliſchen Wollimporten und 
Ueberführung der Märkte, Die fpeculativen 
Manufacturiften, die ſich in Unternehmungen 
dorthin eingelaffen, hatten Ordres erwartet, — 
im diefer Erwartung drauf und drein arbeiten laffen, 
— und nun Fam dad Gegentpeil, Melde Täus 
(hung! Sie befchränkten ihre Arbeiten — Viele mußten 
eb tun, denn bad Außenbleiben der Retouren und 
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Aufträge ſchuf Gelbverlegenheit. Der Werbraud des 
rohen Materiald fing an mieber abzunehmen; bie 
Srage an feinen Stapelplätzen minderte ſich. 

Merklicher trat bieß hervor, als, faft zu gleicher 
Beit, die Weber in Gloucefterfhire, um höhern 
Lohn zu erzwingen, fünf Wochen lang fünmtlich 
ſtrichen. 

Doch war die Wirkung. davon in London, 
Briftol und Leeds noch keineswegs fehr empfind⸗ 


lich. Die Märkte blieben bis in ben Mai hin ſchwach 


verforgt ; denn bad, was von 1924 nachgeblieben, 
hatte der rafche Betrieb der Zabrifen im Januar, 
Februar und März faſt aufgezehrt, und die Gefammte 
Importation vom ı. Januar bid 1. Mai — obſchon 
a mal.größer ald die gleichzeitige von 1824 und 
über 22,000 Ballen — war bo nicht groß genug, 
um ben Markt felbft auf etwas ſchwächerer Frage zu 
drüden. Auch trug der Glaube, bie ſchlechten Nach— 
richten aus Columbien und Brafilien würden 
vorübergehender Natur feyn, und bann ber Begehr 
nad dem rohen Stoffe fih um fo raſcher beicben, 
bei Vielen dazu bei, mit ihren Lagern ſich zurüdzus 
ziehen, und die Preiſe zu behaupten. 

Doch gegen die Mitte bed Mai wurden bie 
Nachrichten über den Abſatz der englifdhen 
Wollfabritate in Süd-Amerika immer 
fehlehter; die Klage, daß biefe Märkte ganz übers 
führt, immger allgemeiner, Biele Manufakturiften ges 
riethen in große Verlegenheit ; Beſchränkung bed Ber 
triebd wurde in allen für Südamerika berechneten 
Babrifen zur Megel, . viele hörten auf zu arbeiten 
ober legten ſich auf Werfertigung anderer Stoffe. Ges 
gen bie Mitte des Zahres hatte fich der wöchentliche 
Verbrauh fremder Wolle, ber 4 Monate früher 
1,800,000 Pfund gewefen war, um mehr als 400,000 
Pfund verringert, 

Aber im Gegenfag zu diefer raſchen Abnahme 
des Bedarfs trat mun eine ungeheuere 
Zufuhr. — Die 100, bid 120,000 Gentner, welde 
die großen englifchen Wollhäuſer, wie oben erwähnt, 
vor der Schur in Teutſchland hatten auffaufen 


laſſen, waren es nicht allein; eine Menge teutfher 


Spekulanten und Wollhändler, bie an ten Bres⸗ 
Iauer, den Magdeburger, Naumburger, 
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Eeipziger und Berliner Märkten, im ber feften 
Voraudfegung, daB das ſchlecht verforgte England 
ihnen doch endlich jede Forderung zugeflehen müffe, 
zu hoben Preifen gekauft, und zum Theil weit über 
ihre Kräfte fpefulirt hatten, — confignirten gegen 
Anticipationen -von der Hälfte bis 2/5 bed Merthes 
große Maffen eilig und ſchlecht verforgter Waare Hinz 
über, und fo erlebten wir ben unerhörten Fall, daß 
einmal in einer Wohe über gooo Ballen Wolle 
aus Teutſchland zugleih in London eintrafen, 
Die Gefammtzufuhr fremder Wolle vom 1. Mai bis 
Dezember ſchwoll auf das beifpiellofe Quantum von 
87,000 Ballen an, 

Bon tem Augenblid, ald bie Ueberführung 
des englifchen Marktes augenfcheinlih wurde, — von 
Mitte Juni fingen die Preife an zu finfen, Diefes 
Sinken dehnte ſich Anfangs nur auf die Mittelforten, 
weihe am häufigften vorfamen, aus; fpäter ergriff 
es auch bie feinften Gattungen, und noch fpäter riß 
e3 auch bie ordinären mit fort, Geit Anfang Sep: 
tember ift es allgemein, umb in biefem Augenblid ift 
der Markt bei einem Borratb von mehr 
als 80,000 Ballen. und der großen Gelbnoth in 
einem folchen erfhöpften Zuſtande, daß fih gar Feine 
feften Preife aufführen laffen. Man kann indeß 
annehmen, bag der Abſchlag auf Wlect, 20 bis 255, 


auf Mittel zo bis 555, auf orbinär aber 2o bis’ 
5305 audträgt, — In noch ſtärkerm Verhältniß fiel 


gleichzeitig bie englifhe Wolle, mande Sorten um 


50% 

Die jetzige Criſe des englifhen Wollmarktes ähnelt 
ber zu Ende 1518. Auch damald war in Folge einer 
günfligen Gonjunctur im vorhergehenden Jahre Eng⸗ 
land ganzlih überführt, und am 1. Januar 
1819 ein Vorrath von 65,000 Ballen, binlänglich 
zu einer faft zweijährigen Conſumtion, nachgeblieben, 
Die Preife waren in bemfelben Verhältnig geſtürzt 
wie jegt, und man weiß, welde verberblichen Folgen 
auf ben teutſchen Wollhandel in ben Jahren 1819 
und 1320 baraus entſprangen. Aehnliche Res 
fultate laſſen fih aus ber jegigen Grife ableiten. 
Sie werden um fo auffallender feyn, je flärker bei 
ber fo aufßerorbentlid vergrößerten Production veredel⸗ 
ter Wolle dad Mißverhältniß zwifchen Bebarf und 
Vorrath dieſes Jahr hervortreten muß. — Einen Fall 
ton zo bis Jo, auf bie Preife der vorjährigen Schur 
mag der Wollzüchter in dieſem Jahre ficher erwarten, 
und — alle Berhäliniffe zufammengehalten — bürften 
wir wohl den Hochpunkt der Wollpreife 
für eine lange Reibe von Jahren gefehen 
haben, s 

(Both, Gorrefp, für Kaufleute, 11. Januar 1826.) 





71. Rindviehzucht. 


2. Zuchtſtiere im Canton Aargau. 


Dieſer Canton zeichnet ſich beſonders durch Bes 
förderung der Rindviehzucht aus, und hat dabei ſein 
Haupt-Augenmerk auf taugliche Zuchtſtiere gerichtet. 
Keiner darf gebraucht werden, ber nicht zuvor unters 
ſucht, ald tauglich erfannt und als folcher bezeichnet 
worden, Diefe Unterfuhung und Bezeichnung nehmen 
die Bezirks- und Thier= Aerzte jährlih vor, nad 
folgender Inftruction : 

Es ſoll kein Buchtftier bezeichnet werben, ber 
nicht das zweite Lebensjahr zurüdgelegt, und feiner, 
der das fünfte Jahr überfchritten hat. Dis Alter 
biefer Thiere wird mittelft ber Zähne und ber Ringe 


an ben Hörmern ausgemittelt. Ein guter Zuchtſtier 
muß groß, aber nicht hochbeinig, und gleichförmig, 
nicht gefledt fen, Die Haare müffen fein, glänzend 
und kurz fon, Er muß einen kurzen und biden 
Kopf, lange und breite und ſtark behaarte - Ohren, 
gerabe ober etwas aufwärtd gebogene, glängende und 
ſchwärzliche Hörner, eine breite, und ftar mit Fraufen 
Haaren befegte Stirne, große, feurige Augen, weit 
offene Naſenlöcher, und fchmärzliche, hoch .aufgeworfene 
Mundlippen haben. Der Hald muß bi und kurz, 
die Halslampe (Triel) kraus behaart feyn, und bis 
auf bie Bruft herabhangen, 


2. Schäblihfeit des Buchsbaums 
fürs Rindvieh. 


Im Schloß Oberpehlen im Liefland wurde 
der im Garten audgerottete Buchsbaum auf ben 
Viehhof geworfen. Die gut genährten Kühe fraßen 
ihn mit großer Begierde, aber die Wirkung davon 
war höchſt nachtheilig; am andern Morgen waren fie 
beinahe alle gelähmt und nicht im Stande aufzuflehen. 
Der einen war ber Kopf völlig auf die Seite gezo— 
gen, und bie Haldmusfeln waren fo Frampfhaft ges 
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ſpannt, daß keine Gewalt den Kopf beugen konnte. 
Auf ähnliche Art litten noch mehrere, ohne daß jedoch 
eine das Leben verlor. Die meiſten erholten ſich 
nach und nach wieder, ohne weitere Anwendung von 
Heilmitteln. Nur eine blieb durchaus gelähmt, ob— 
gleich ſie ihre dreßluſt behielt, und mußte geſchlachtet 


werden. 


Hat man weht Erfahrungen, daß ber Budabaum 

auch den Schafen und Biegen durch den Genuß ges 

ſchadet hat? . 
P. P. 





72. Pomologie 
Ueber den Ringelſchnitt, nach 
Bailly *). 


(Verglichen Ne. 9, 1824.) 


1. Einige erheben ihn bis in ben Himmel, Andre 
halten gar nicht3 auf ihn. Und in ber That kann 
er fogar nachtheilig werden, wenn man ihm nicht zu 
rechter Beit, bei rechter Temperatur, auf bie rechte 
Art und mit gehöriger Rüdfiht auf die Natur ber 
Pflanzen, bie ihn erleiden follen, anmenbet. 

2. Sein entfhiebner Haupt:Nugen ift, baß er 
das Abfallen der Blüthen und Früchte verhütet **). 

5. Gewöhnlich bewirft er Zunahme der Beges 
tation, aber nicht in bie Länge, fonbern in bie 
Dide, Man erklärt dieß fo: durch den Schnitt wird 
der abfteigende Saft gehindert, herunter zu gehen, er 
bäuft fi alfo oberhalb deſſelben an und wird bei 
Obſtbäumen durch ben entfichenden Wulft, beim Wein 
aber dadurch bemerklich, daß ber Nebentheil oberhalb 
des Schnitts doppelt fo di wirb, ald der untere. 

4. Er bewirkt aber auch den Nachtheil, daß, 


- 


vigae, par Bailly, Paris, 1825. 19 


und Beinbau 


bei dieſer Anhäufung des Saftes im obern Theile, 
die Wurzeln leiden und das fo lange als ber gewöhne 
lihe Saft» Umlauf gehemmt bleibt, d. h. fo lange, 
als jich die Wunde nicht wleder gefchloffen hat. Alles 
fommt alfo darauf an, bie Größen-Verhältniſſe recht 
zu beurtheilen und ben Ring nicht zu breit zu machen, 
Fehlt man biergegen , fo dauert ber krankhafte Zuſtand 
im Wurzelſyſtem nur um fo länger, ſchwächt bie 
Pflanze und kann fie gar zum Abfterben bringen. 

5. Zür den Wein ift der Ringelſchnitt befonders 
wohlthätig, kann aber auch hier, wenn das chen 
Gefagte nicht beobachtet wird, nachtheilig werben — 
weit weniger aber bei Ablegern, weil da jede3 Jahr 
der geringelte Theil in die Erbe fommt, neue Mur: 
zelfafern in Menge treibt, fo feine abforbirenden 
Werkzeuge vermehrt und den ganzen Bechfer Fräftigt. 

6. Warum er vorzüglich vortheilhaft beim Wein 
fei, dieß erklärt Bailly von ber größern Porofität 
bes Holzeö, welche bem auffleigenden Saft die Voll: 
enbung feines Gefchäfts ungemein erleichtert, und 
feine Bewegung ungemein beſchleunigt. 


*) Considöration sur V’incision aunulaire, ses causes, ses elfets, et particulierement son emploi daus la culture de la 


”Bailly erflärt bieß daher, daß während anhaltenbem Regenwetter bas Sonnenlicht zu wenig mit feinem mohlthätigen Weiz 


einwirken Bann und eben fo bie Electricität mangeln muß, ba ber Regen für fie ein guter Leiter iſt. 


Der Mangel bes Lichts 


dindert auch bie Ginfaugung ber Kohlenfäure durch bie Blätter, 
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Feldbau. 


Der Porenaiſche — — n. 


Fraifſines baute ihn auf ſeinem Gute Ca⸗ 
ſtelgineſt im Frühjahr an, fand aber feine Rech⸗ 
nung nicht dabei, beſonders wenn er ihn, nad ans 
genommener Regel, im März ſäete. Gemeiniglich 
ſchadete ihm dann bie ber bortigen Gegend eigne, im 
Frühjahr eintretende Dürre fehr, 

Dieſem Nachtheil zuvorzufommen und fich zugleich 

"vom Ertrag dieſer Getreide» Art zu überzeugen, fäete 
er bavon F Hectoliter fhon im November 1823 auf 
- 42 metrifhen Ruthen (etwa + bortigen Morgen) 
aus, Der Ertrag war azfältig. Sehr felten gibt 
ber befte Boden folden Ertrag und bier übertraf der 
Pprenäifhe Roggen ten Maffillargue, 


Blabet und Turguet®). Gelbft vor dem 
Kornwurm fcheint er gefichert zu bleiben. Wenigſtens 
blieb er allein unter mehreren Haufen unangetaftet, 
Endlich wirb er beffer bezahlt und gilt immer zo bis 
40 Sous mehr ald der gemeine, 

„Man hatte mir," fagt Fraiffines, „auch 
dad Jeruſalems-Korn *) fehr gerühmt, Gleich 


- beim Aufgehen unterfhied es ſich vortheilhaft durch 


eine ungemein Fräftige Begetation, bie ſich auch be= 
währte, Jeder Halm hatte zwei [ehr vollkommene 
Aehren. Der Ertrag war 24fältig. Es iſt bei und 
noch wenig befannt und ſcheint ale Aufmerkſamkeit 
zu verdienen. 


(Journ, des prop, rur. Toulouse, Mars 1825.) 


*) Mas find das für Warietäten? Wer gibt und Überhaupt eine richtige Synonymie ber franzöfifihen Benennungen 7 


74. Hauswirthſchaft. 


Anweifung zu einer wohlfeilen Me— 
tbode, Leinene und baummolleng 


Beuge zu wafhen 


Nachdem bie Gegenftänbe,, welche gewafchen wers 
den follen, nad ihrer Feinheit fortirt worden find, 
wird jebe Sorte für fih in ein befonderes hölzernes 
Gefäß gebracht, in welchem fih Waffer befindet, das 
auf 30 — 55° Reaumur erbist, und in welchem 
ber dritte ober vierte Theil To viel Seife aufs 
gelöft mworben ift, als man fonft zu einer gleichen 
Maffe Wäfche erfordert haben würde, und zugleich eine 
geringe Portion gute Pottafche zugefekt. Wenn bie 
Wäſche in jener Flüffigkeit gut untergetaucht worben 
ift, läßt man fie 30 — 48 Etunten lang darin 
weichen, worauf fie herausgenommen, in reinem, Eals 
tem Waſſer ausgewafhen und leicht ausgewunden 
wird, fo daß nur wenig Waffer darin zurüdbleibt. 
Nun wirb ein Keffel, der groß genug ift, um alle 
Wäſche fafien zu können, mit ber hinreichenden Menge 
Waſſer gefüllt, ſolches bis auf zo ° Reaumur erhikt, 
und dad Uebrige der Seife (4.8.5 fo viel, ald man 


fonft gebraucht haben würde) nebft wenig Pottafche, 


darin aufgelöſt. In dieſe Flüffigkeit wird nun bie 


Prag, verlegt in der I. G. Gal ve'ſchen Buchhandlung. 


Mäfche, jede Sorte zuſammen, eingelegt. Jetzt wirk 
der Keſſel zugedeckt, bie Flüſſigkeit zum Sieben erhitzt 
und 15 — 20 Minuten lang darin erhalten, worau 
die Wäſche herausgenommen und in ein Gefäß mü 
warmem Maffer gebraht wird. — Die nah ber 
erften Sub übrig gebliebene Lauge läßt man in bem 
Keffel, füllet ihn mit Waffer an, bringt dann bi 
gröbere Wäſche hinein, und behanbelt ale wi 
vorher. 

Jetzt wird nun die auf ſolche Weiſe bearbefteh 
Wäſche genau unterſucht, und, wenn einige Fleckt 
darin geblieben ſeyn ſollten, welches jedoch felten ber 
Fall zu ſeyn pflegt, folhe auf gewöhnliche Weife mi 
ber Hand ausgewaſchen. 

Auf ſolche Weiſe entfernt man alle Fett- un 
EC hmustheile aus der Wäfche, fo mwohlfeil, ald mar 
ed immer wöünfden kann. Wird die Wäſche nur 
bloß in reinem Maffer, ohne weitere Eeife, nachge 
waſchen, fo erfcheint fie volfommen rein, 

Auf diefe Art wird bad fonflige, die Mäfch 
zerftörende Reiben vermieden; ed werben 5 bis 4 
Eeife, fo wie Zeit und Arbeit erfpart unb ber Zwec 
wird vollfommen erreicht, 

(Oer mobſtädt'e Rathgeber. 6r 2b.) 
Georudt bei G, W. Medau in Leitmerig, 
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Landwirthſchaft getrieben A legte er feine Refultate dem betrugen, ald bei feinen Nachbarn 


englifhen Sandwirthfchafts« Inftitut (bureau) vor 
Drken, Reuigk. Ar. 22. 1826, 


bewirkte er vorzüiglich dadurch, daß 
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und das Usbrige ber Seife (z. B. 5 fo viel, al$ man were; yo wır ser umv www neuen me nen DLR 
fonft gebraucht haben würde) nebft wenig Pottaſche wird volfommen erreicht, 
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VBietor Yvarts Bericht an die Pari- 
fer koͤnigl. Ackerbau-Geſellſchaft 
über ein neues Ackerbau-Syſtem, 
das obne Kalk» und Miſt-Dung, 
fo wie ohne Brache auf derMeierei 
Knawle, in der Grafihaft Suffer, 
durch den Generalmajor Beatſon ausge 
führt worden if. 


Das ganze Verfahren ift in einem zu London 
1820 erfchienenen Werfchen befchrieben, welchem 1821 
noch ein Supplement folgte, Auf ben beigefügten 
Kupfern find bie vom Verf. erfundenen Ackerwerk⸗ 
zeuge und einige Jor dianiſche Pflüge abgebildet. 
Die (jest wirklich realifirte) Beſorgniß des Verf., 
daß ber Preis ber erften Lebendbebürfniffe nah und 
nach fo herabgehen werde, bis ber Landwirth ben 
Muth verliere, wegen gar zu geringer Entfchädigung 
ferner feine vielen, befchwerlichen Arbeiten fortzufegen, 
bewog ihn, Alles aufzubieten, um bie Ianbwirthfchaft- 
lichen Verrichtungen möglihft zu vereinfachen und das 
durch den Koften- Aufwand zu vermindern, Er fcheint 
von ber Grund⸗Idee auögegangen zu fen, baß Pleine, 
aber unabläffig fortgefeste Bemühungen mit ber Zeit 
die größten Schwierigkeiten befiegen. 

Nachdem er zwölf Jahre bie Hauptzweige ber 
Landwirthſchaft getrieben, legte er feine Refultate dem 
englifhen Landwirthfchaftd« Inflitut (bureau) vor 

Oekon. Reuigk. Ar. 22, 1826, 


Feldbau. 


und auf die am ihm geſchehene Aufforderung, feine 
Methode genauer aus einander zu ſetzen, gab er obige 
Schrift heraus, die in fünf Kapitel zerfällt. Aus 
bem erften, über Düngung, iſt erfihtlih, bag 
er 1807 feine Berfuche in England begam, bag 
fie aber durch feine Ernennung zum Gouverneur von 
St. Helena bort unterbrochen worben; Dagegen er 
fie hier fortfeßte, Er verfchaffte ſich Pflüge und andre 
Werkzeuge, vermehrte bie Zahl derer, die fih auf 
der Inſel mit Landwirthſchaft befhäftigten, um 300 
Chineſen und ſetzte feine verbefferte Methode unter 
ber Leitung eines gefchidten Pächter: aus ber Grafs 
fhaft Norfolk ins Werk, 

Seine neue Weife fand anfänglich wenig Beifall, 
machte aber endlich den von ihm erwarteten Eindrud 
und warb von mehreren ber bebeutenderen Landwirthe 
angenommen, welde ihre Vorzüge gegen bie herkömm⸗ 
lihen anerfannten. Als er ıgı3 nah England 
zurüdgefommen war, ſetzte er feine Verſuche, vorzügs 
lich im Abſicht auf gänzliche Befeitigung ber Brache, 
fparfamfte Dünger » Verwendung und bie mohlfeilfte 
Weife, dad Land zur Saat vorzubereiten, in aus— 
gedehnterem Umfange fort, und führte fie endlich auf 
feinem Gute durchaus ein. Er that durch bie vers 
glichnen Rechnungen der Ausgaben dar, daß bie Koften 
der Boben-Bearbeitung bei ihm zwei Drittel weniger 
betrugen, ald bei feinen Nachbarn. Diefe Erfparung 
bewirfte er vorzliglich -badurch, daß er flatt des Kalks 
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auf ſchwerem Boden Thon und Mergel brauchte, die 
er in vier auf verſchiedenen Punkten ſeiner Beſitzung 
erbauten Oefen brennen lieg und über deren Nütz— 
Lichkeit er ſich umſtändlich und auf fehr intereflante 
Art ausläßt. 

Im 2.Kap. Bon ber Abfhaffung ber 
Brache, beruft er ſich auf feine eigne Erfahrungen, 
auf bie Beilpiele in $ranfreich und in ben Nier 
derlanden und empfiehlt aufs nachdrücklichſte, ver: 
gleichende Verſuche im Kleinen anzuftellen, um ſich 
von den Vorzügen aufgehobener Brache, gegen das 
bisherige Syſtem, zu überzeugen, 

Im 3., 4. und 5. Kap. fest er, zufolge feiner 


eignen, zahlreichen, völlig gelungnen Erfahrungen, ſo 


wie ber von vielen andern Landwirthen erprobten, bie 
Mittel aus einander, den Boden weit vollfommmer zu 
zerkleinern, als dieß durch Pflug und Egge möglich 
iſt. Dieß zu bewirken, bedient er ſich, zur Bear⸗ 
beitung eine fo harten und ſchweren Bodens, wie 
der feinige iſt, verſchiedner Hauen oder Scarificatoren, 
die eben fo einfach ald dauerhaft find, von benen er 
Befchreibungen und Abbildungen gibt. Diefe Werk- 
zeuge dringen anfänglich nicht tief in den Boden ein; 


aber ihr wiederholter Gebrauch verfchafft tem Boden 
viel eher, viel leiter und mit wenigeren Koflen jene 
Berfleinerung , die man nur langfam, mit Miübe und 
mit größerm Geld⸗Aufwande mittelft ber gewöhnlichen 
Werkzeuge erlangt, weil weniger Kraft erfordert wird, 
um ein beflimmtes Areale bis zu großer Ziefe auf 
zweimal durchzulockern, als auf einmal, 

Der Verf, erzählt umftändlih alle feine anges 
ſtellten Verſuche, bis es ihm gelungen, bas gewünſchte 
Biel zu' erreichen, und gibt ſehr intereſſante Nachrichten 
über die äußerſt einfachen, chineſiſchen und 
indiſchen Pflüge, welche abgebildet ſind. Dieſe 
Kapitel verdienen die volle Aufmerkſamkeit eines Jeden, 
welchem die Fortſchritte der Landwirthſchaft am Herzen 
liegen. 

Bum Schluß gibt ber Verf. die General-Ueberficht 
bed Ganzen und zeigt die großen Bortheile, welche 
feine Methode in Wermehrung der Producte und Er— 
fparung ber Koflen gewährt, Er geht noch in das 
genauefte Detail über die von ihm empfohlnen Werk: 
zeuge und begegnet durch neue Thatfachen und Bes 
rehnungen ben ihm gemachten Einwürfen. 

( Auuales de l’agrlculture frangaise, Mars 1825.) 





Landwirthſchaftliche Literatur. 


Der Landwirth. Jahtg. 182. Altenburg: 
Literatur » Comptoir. 8. 


(Beſchluß von Nr. 18.) 


©. 152. Schäferei-Berfiherung. Bes 
hufs wechfelfeitiger Aufnahme und Fütterung ber Schafe 
bei entflandenem Brandunglüd, entworfen und durch 
Abftimmung genehmigt in der am g- Dezember 1824 
gehaltenen Hauptverfammlung bed Landwirt) fhaftlichen 
Vereins Eiſenachiſchen Kreifes, 


Ale Bereindmitglieber, die Schäferel befigen, find 
durch ihren Beitritt in ben Verein zugleich zur Theil⸗ 
nahme an ber Berficherung verpflichtet, bloß diejenigen 
ausgenommen, bie reines Vieh haben. Auch an« 
dere Schäfereibefiger , die nicht Mitglieder des Vereins 
find, können ber Verſicherung beitreten, Jedoch fol 


eine Schäferei unter 200 Stück nicht in bie Vers 
fammlung aufgenommen werden. 


&. 157. Erfolg ber Berfude, ben 
Werth verfhiebener Fütterungen mit 
Schafvieh auszumitteln, 

Es mwurben am 8. Dez. 1823 10 breijährige 
Himmel aufgeftellt, und immer je zwei und zwei 
zufammen bis g. April auf bie in Folgendem beſchrie⸗ 
bene Art mit möglichſter Genauigkeit gefüttert. Diefe 
fünf verfchiedenen Fütterungen follen mit A.B. C.D.E. 
bezeichnet werben, 

A. erhielt täglich (immer auf bie 2 Stüd ge⸗ 
rechnet) 3 Pfund Heu, Sommers und Winterſtroh, 
und 2 Nößel Hafer; Getränk: klares Waſſer. 

B. Gleiches Quantum Heu und Stroh, und a 
Nößel Gerfte, und klares Waſſer. 


O. Gleiches Ouantum Heu und Stroh, Feine 
Körner, und täglih = Kannen Mares Spülicht. 
D. Gleiches Quantum Hm und Stroh, täglich 
5 Pfund Kartoffeln und klares Maffer. 
E. Gleiches Quantum Heu und Stroh, und 
bloß klares Waſſer. 
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Es ergibt ſich hieraus: 

1) bie größte Vermehrung bed Kör— 
pers zeigte ſich bei E., dann bei C.; 

a) bie größte Menge Wolle Tigferte A,, 
tie wenigfie E.; 

3 bie längfte Wolle lieferte C., bie 
kürzeſte B.; 

4) ein ——— Fabrikant erklärie die Wolle 
von A. B. O. für am tauglichſten, die von O. 
und D. als zu loder und maſtig, und nicht gut 
zur Fabrikation, 

Bu bemerken ift, daß A. und B. blog 3 Mo« 
nate, vom 8. San. an erft, Körner erhielten; urs 
fprünglih folte der Verſuch gemacht werben mit 
Delkuchen und Schrottränken; da fie aber gar nicht 
zu dem Genuffe zu bewegen waren, mußte biefer 
Verſuch nah Monatsfrift aufgegeben, und dann erft 
die Körmerfütterung begonnen werben. 

II. Abhandlungen a. Wohlfeilheit 
und Theurung binfihtlih bed Getreis 
bed. Der Herr Derf. zeigt durch eine burchgeführte 


* 


Beim Kufftelen wurden bie Tiere einzeln ge: 
mogen, auch allen bie Wolle auf der einen Geite 
abgeſchoren. 

Alle Monate wurde das Wiegen wiederholt, auch 
Proben der Wolle genommen. 

Hier bie Reſultate: 


Bemerkung, 










Von ben beiben Hämmeln C., 
welche Splilicht erhieiten, hatten im 
erſten Monate, vom 8. Dez. bis 8. 
Jan, jeder 1 113 Pf. vom Körper⸗ 
gewidt abgenommen, erft nachher 
nahmen fie immer mehr zu. 

Ein Beweis mehr, von welchem 
großen Ginfluß bie Gewohnheit bes 
Butters iſt. 


Berehnung, daß ber Ader, zu 140 DRuthen, jebe 
zu 16 Schub, bei der ganz gewöhnlichen Dreifelder- 
wirtsfhaft und ben jest beftchenden niebrigfien Ge- 
treidepreifen doch nod einen jährlichen Gewinn von 
5 Thaler 18 Grofchen abwerf; daß ber Bauer noch 
viel zu träge fei, und zu fehr am Alten hänge, 
18 daß er gehörige Berbefferungen feiner Wirth: 
haft vornähme, bei größerer Production auf Elei« 
nerer Fläche, bie, Eulturfoflen dadurch mindere; 
daß er fih mehr einfhränfen und vieles ſelbſt 
machen und anderes entbehren müffe, an bas er fi 
bei früheren befferen Beiten gewöhnt habe, u. f. w: 
Die Censores agrorum der alten Römer würs 
ben jeßt fehr viel Gutes bewirken. Die gewöhns 
lich vorgefhlagenen Mittel, dem Bauer zu helfen, 
geht der Hr. Verf. dur, und zeigt ihre — Zweck⸗ 
Iofigkeit, außgenommen etwa ber Anbau von Handels⸗ 
und andern ald Getreide « Gewächien. 

Wir find ber Meinung, daß alles dad bier 
Gefagte mehr und weniger auch auf unfere größeren 
und großen Landwirthſchaften Bezug und Anwendung 
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babe, und daß ber Ertrag des Grundes und Bodens 
bei weitem nicht fo berabgefommen fei, trog aller 
geringen Getreidepreife, ald es die meiften Defonomen, 
um nur ale Schuld von ihren Schultern zu wälzen, 
der Welt vorflagen. Alles Uebertreiben bemeift, daß 
man entweber gar nicht nachdenke ober nachdenken 
wolle, oder daß man fich felbft nicht rein fühlt, Die 
Behauptung ift fo allgemein: „die Defonomien 
tragen nichts“! und wenn man nach ben Urs 
fachen fragt, heißt ed: „Das liegt in ben 
Beitverbältniffen”! Lernt man aber folche 
Wirthfchaften genauer kennen, fo findet man, daß 
„die ſchlechten Beitverhältniffe" in Trägheit, Unwilfens 
heit u. f. w. ber Wirthfchafter beftehen, Das ift fein 
Oekonom, ber nur bei hohen Preiſen beflehen 
kann, der bei niedrigen zu Grunde geht; ein fols 
er fpricht fich felbft fein Urtheil! 

Der größte Fehler aller, ober doch gewiß ber 


meiften, Wirthſchaften beficht gewiß darin, daß fie. 


viel zu ſehr noh am hergebrachten, angewöhnten 
Schlendrian hängen, wozu vornehmlich die Brache, ber 
übertriebene Getreibebau, ald einziger Bwed ber 
Wirthſchaft, die fo ganz vernachläfjigte Viehzucht u. ſ. w, 
gehört. Würde heute die Brache abgefhafft und ein 
vernünftigered Felderſyſtem angenommen: fo würbe 
z. B. bei der Sechsfelderwirthſchaft flatt auf 2/3 
der Fläche nur auf ıfa derfelben Getreide gebaut, 
dadurch allein ı [6 ber Probuctionsfoften erfpart, ohne 
den Ertrag zu ſchmälern; denn bie Erfahrung lehrt, 
daß bei einer richtig angewandten Sechsfelderwirthſchaft 
ber Körmerertrag durchaus nicht verringert, wohl aber 
erhöht werde, — Statt 1/5 Brache und ihrer Bes 
arbeitung hat ber Sechsfelderwirth ı 6 Kartoffeln, 
Rüben, Kraut ıc., alfo um 16 weniger Arbeit, 
mithin auch ba 16 weniger Probuctionäfoften, und 
bazu noch die Kartoffel» ıc. Erndte ald baaren Ge— 
winn. Er bat 2/6 der Fläche Kleeland, die ber 
Dreifelder⸗, oder eigentlich Brad Wirth ganz ent⸗ 
behrt ; wie viel mehr Vieh läßt fih damit aushalten ; 
“ wie viel mehr Dünger ba erzeugen; wie viel mehr 
Sand, und wie viel beffer diefes bebüngen?! Kurz, 
ber Sechsfelderwirth arbeitet mit geringern Pros 
buctionsfoften und größerer Erzeugung, 
mit mehr Gewinn als der Brad» Wirth. 


Es iſt aber vom gemeinen Lanbtirthe, vom 
Bauern, nicht zu verlangen, daß er mit Reform 
feiner Wirthſchaft beginne; die obrigkeitlichen Oekono— 
mien müffen bier ald Mufter, Worbilber mit ihrem 
Beifpiele vorgehen, durch bie That, den Erfolg dem 
Bauer eine beffere Wirthſchaft anſchaulich, wünſchens⸗ 
werth machen; cr folgt bann gewiß! Der thätige, 
rationelle Landwirth fteht immer, auch in ben gegen- 
wärtigen Zeiten, höher und beffer, als ber träge, der 
indolente, und wirb gerade jet bemeifen, baß der 
Grund und Boden ſtets einen verhältnigmäßigen Ge— 
winn gewähre! — 

2. Ueber die verfhiebenen Schafe. 
racen in England, und infonberheit 
über die neue Race von Leicefterfbire. 

Hauptracen, beren Wolle fih fir den Kamm 
eignen: 

2. Die Race von Diſhley oder Reu-Leiceſter, 
auch Backewell'ſche. 

2. Die Race von Lincolnſhire, 

5 do, Tees—⸗Water, 

4. do, Dartmoor uf. w, 

Haupfracen, beren Wolle fih für die Krämp: 
eignet: 

2. Die von Dorfetfbire, 
2. Die von Herefordſhire, 
3. Die von Southbomwn, 

Die Wolle von den Shetlänbifhen Zufeln 
hält zwifchen der Kämm: und Krämpelwolle das Mittel; 
fie mift 5 — 7 30. 

Die Race in den Niederungen hat Wolle zu 16 
Bol Länge, bie des Aderlandes zu 8 Boll, die ber 
Gebirge 4 Boll, bie der Höhen a Zoll. 

Backewell ſchuf bie Race von Diſhley, 
oder NeusLeicefler, beren Wolle, auf 15000 
Weberftühlen verarbeitet ‚ die koſtbarſten Fabrikate Ties 
fert, welche fi von anbern Iangmwolligen Arten durch 
fhöne und glänzende Augen, einen eigenthiimlichen 
Kopf, gerade, breite, fette enden, einen runden, 
tonnenförmigen Leib, einen kleinen ebenen Rücken, 
eine feine Haut und durch eine ausgezeichnete Anlage, 
fehr jung fett zu werben, unterſcheidet. Diefe Thiere, 
die außerordentlich zahm und fanft find, zeichnen fi) 
durch ihr fettes Fleiſch von fo feinem Korn und von 


dem vörtrefflichften Geſchmacke vor allen andern Schaf⸗ 
racen nit langer Wolle aus. Dad Gewicht eines 
Stiüdes ift, das Fell abgerechnet, durchgehends: das 
BViertheil eined 3 — Ajährigen Schafed 18 — 26 Pf, 
bei einem zweijährigen 20 — 30 Pf. Man fihneibet 
bei 2jährigen Hämmeln fehr gewöhnlich 4 Zoll bides 
Fett von den Seiten ab, und 2 — z von ben Nies 
ren; ja. biefe Bettlage bat fhon 7 — 8 Boll betragen, 
Trächtig gewefene Schafe, die ihre Jungen bis in 
den Zulius fäugten, haben, zu Weihnachten gefchlachtet, 
oft noch 4— 5 Boll Fett an ben Seiten nd 2» — 3 
Bol hoch an den Nieren, Gie geben außerdem noch 


218 — 24 Pfund Talg. Das Gewicht eines Vließes 


beträgt 3 Pfund, und bie Länge ber Wolle 6 — 14 
Boll. 

Der feinen Haut, in Verbindung des Einfluffes 
des Ealten und feuchten Klimas Großbritanniens, iſt 
die Menge und Feinheit der Wolle zugufchreiben, 
Der Hr. Verf. führt nun aus der Naturgefchichte 
eine Menge Belege an, daß Feuchte lange, und Kälte 
feine Haare, Wolle und feinen Flaum bervorbringe. 

Backewell fehte zu Ende des März bie Schafe 
(fie lammen Mitte März, und bekommen zu Bermeb- 
rung ber Mil fogleih Turnips in Heinen Quanti⸗ 
täten) und Lämmer auf feuchte, fehr fette umd reiche 
Weidepläge, auf moraftigem Boden, der größtentheild 
von vegetabilifchen Ueberreften gebildet war, wo fie 
bid Ende DOftober, oft auch länger, blieben. War 
aber ein ſtarker Regen gefallen, ober merkte Bades 
well am befondern Beichen, daß feine Heerde eine 
etwas frodnere Nahrung betürfe, fo verfegte er fie 
auf künſtliche Wiefen, von Klee, Luzerne, Efparfette ıc- 
Dauerte das ſchlechte Wetter fort, kamen fie auf 
Stoppelfelder, die nah der Ernbte mit Spergel und 
Wegetritt (Polygonum aviculare) bebedt find, 
welche reichlich nähren und das Vieh bald fett machen, 
Die 3. —Aährigen Schafe und bie ajährigen Häm⸗ 
mel, die in diefem Alter fat immer zur Fleiſchbank 
beftimmt find, wurden vom Auguft an mit Zurnips 
bis zu Weihnachten gemäftet und dann bad Stüd für 
40 — 54 Schillinge an Fleiſchhacker verkauft. 

Die Lämmer wurben gegen Anfang des Novems 

berz auf Turnips geſetzt, morauf man fie bis in bie 
Mitte des Aprils ober bis zur Anfang des Maid lie, 
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um welde Zeit man bie Hämmel auf bie fetten 
Meibepläge oder auf „jährige Luzerne trieb. Den 
zweiten Winter gab man ihnen Turnips, bi bie 
Luzerne hoch genug aufgefchoffen war, um fie darauf 
zu treiben, was gewöhnlich um bie Mitte Aprils der 
Fall if, Man fhor fie im Mai und verkaufte fie 
Ende uni. Der befte Markt für Gefchäfte der Art 
it Morpeth. — Man fchlägt gewöhnlich die Zahl 
ber Schafe, welde Zwillinge lammen, auf ein Drittel 
an, fo daß go Lämmer auf Go Mutterfchafe kommen. 
Bademwell erzog nur Fleiſchſchafez die jehige 
feine Wolle diefer Race erhielt fie fpäter, ohne ihre 
Länge merklich zu verkürzen. Durch forgfältige Aus: 
wahl ber Zudhtthiere, Abwechslung ber Nahrung, nicht 
zu langes Verweilen auf fumpfigen Weiden, enblich 
durch mehr Bewegung, hat man den biefe Wolle jest 
auszeichnenden Grab ber Feinheit erlangt. 
Badewell feste eine gewilfe Zahl Schafe 
auf eine und biefelbe Weide von ihrer Geburt an, 
um zu fehen, welde Race das wenigfle verzehrte, 
Er fiellte fie, nachdem er fie gewifienhaft gewogen, 
in einen abgefonberten Pferch und ließ ihnen unges 
meffen Futter reichen. Folgendes ift das Mefultat 
eines 14 Tage langen Verſuches: 









Namen der Racen— 


Reine Hereford ſche 
Herefordſche mit Me 
rinos gekreuzt . » 
Herefordfche mit ber 
Reiceflerfhen ge 
kKust. « 2... 

Reine Difhley ,.- 


3. Ueber ben Linſenbau. 


TI. Kleinere Auffäpe, 

1. Ueber bie Benugung ber Kohlen 
beim Aderbau Bon H Batilliat, 
Apotheker u Macon, 
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Theorie und Erfahrung für den Nugen ber 
Holztohlen beim Aderbau. 


2. Ueberficht bed Jahres 1824 u. ſ. w. (Beihluß 
‚aus bem erflen Hefte.) 


IV. Miscellen und Notizem 


ı. Zollards Wachspulver. Es be 
ſchleunigt dad Keimen, erfpart ein Achtel Samen, ' 
befördert dad Wachsthum, flärkt bie Pflanze und vers 
beffert die Frucht, Um ed auf_eine leichte Weife zu 
bereiten, fügt man alte Tonnen mitten von einander ; 
“in biefe Kübel fireut man eine nicht zu dicke Lage 
gepülverten Gyps oder lebendigen Kalk, darauf ſchüttet 
man Menfhenurin bis zur volfommenen Sättigung, 
diefe Miſchung wirb von Beit zu Zeit umgerührt, um 
die Verbunftung des im Urin enthaltenen Waſſers zu 
befördern. Auf biefe Art fährt man fort, bis ber 
Kübel vol if, dann läßt man die Maffe troden 
werden, und pulverifirt fie. Das gelblich = weiße Puls 
ver, welches man burch dieß Verfahren erhält, wirb 
auf folgende Art angewendet. Man nimmt ı6 Litre 
(ı Liter — 55** Kubikzoll) Miftjauche oder auge, 
erhigt fie Bid zum Aufwallen, dann wirft man nach 
und nach ungefähr ein Kilogramm (— 2 Pf, 5 Quents 
chen 49 Gran) von bem Pulver hinein, rührt die 
Mifhung um und läßt fie fünf Minuten kochen; 
wenn bie Mifhung gehörig erfaltet ift, fihlittet man 
fie in eine Wanne über 2 Hectoliter (1 Hect. — 3 
Kubikfuß und 1064 Kub. Boll nah ber Duodecimal⸗ 
eintheilung ) trodener,, vollfommen reifer Samenfrucht 
und rührt die Maffe forgfältig um, damit alle Körner 
durchnäßt werben; fobann beit man die Wanne mit 
einem Tuche zu, und ſäet a4 Stunden nachher. 


Dieſes Pulver iſt die in biefen Blättern ſchon 
oft befprochene Poubrette und rate, 


2. Neues grünes Futter. Der Mais 
und das Bandgras (Phalaris arundinacea), 


3. Aufbewahrung von Eiern, geſchieht 
am beften durch Ueberfireihen mit arabifhem Gummi, 
das dann leicht durch Abwaſchen mit Waſſer entfernt 
wird. — Die Kohle ſchützt fie vor plöglichen Ab- 
wechfelungen ber Temperatur. 


i 


Man tauche bie Eier einlgemale in Kalkmllch und 
lege fie dann auf ein Brei. Die Kalkmilch biltee 
eine Krufle um fie, 


4. Mittel gegen Mäufe 
bee Bachmlinze ſoll fie vertreiben, 


5. DPfropfen bed Weinſtods fol das 
kürzeſte Mittel feyn, ein Spalier ober einen Wein— 
berg mit ſchlechten Sorten auf einmal umzuwandeln 
und mit den beften Sorten zu beſetzen. 


6. Ligueur aus Spargelfamen erhielt 
Hr. Dübois, der ben biden klebrigen, aus ben 
Spargelbeeren erhaltenen Saft der Gährung unterwarf. 
Das Product war eine Art Wein von rotbbrauner 
Sarbe, von flarfem Geruche und etwas fabem Ge— 
fhmad, welches durch Deflillation einen, den aus 
Getreidefrüchten bereiteten, übertraf, und defien Geruch . 
und Geſchmack ihn zu Liqueur, rein ober mit Zucker 
vermifcht, qualificirte, 


7. Das bei Kornbranntweinbrene 
nereien befte Waffer zur Gährung if 
dad über Kalkiteine gelaufene. Es enthält kohlen⸗ 
fauren Kalt, der im aufgelöften Buftande gleichſör⸗ 
mig in der ganzen Maſſe der Tonne vertheilt, dadurch 
deſto eher im Stande iſt, auf die Theile der Säure 
zu wirken, welche ſich in einer ſehr verdünnten Gäh— 
rungsmaſſe ſo leicht entwickeln, und kann deſto voll⸗ 
ſtündiger den Fortſchritten der von ben Branntwein⸗ 
brennern fo ſehr gefürchteten ſauren Gährung Einhalt 
thun. 

8. Vortheilhafteſte Art, Erbbeeren 
zu erziehen, fo wie alle andere Gartengewächſe, 
auf ben treppenartig zugerichteten Wänden von im - 
bie Erde gegrabenen Vertiefungen, Gruben, 3.8. wie 
Kalfgruben. In allen hoch im Norden, ober hoch 
über dem Meere liegenden Orten ift es höchſt vor» 
theilhaft, Vertiefungen in bie Erbe zu machen (ie 
tiefer, deſto beſſer, inſofern nämlih noch Sonnen⸗ 
ſtrahlen in dieſelben fallen können) und fie zum Ans 
bau von Gemüfe und Obftforten zu benutzen, ba in 
denfelben immer eine höhere und ‚mehr gleihförmigere 
Temperatur bei dem Schutze gegen alle Winde und 
durch bie Reflerion ber Sonnenſtrahlen herrſcht. 


Das Kraut 


9. Davy's Milchmeſſer ift beftimmt, bie 
reine Milch von ber mit Waffer verbünnten zu unter« 
fcheiden. Won ben Polizeibehörben auf ben Märkten 
JIrlands angewendet, hat er biefen Betrüigereien 
ein Ende gemadt. 
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20. Lemarks Galefactor, in welchem 
bei Holy = und Beiterfparniß Präftigere Speifen gekocht 
und lange warm gehalten werben, 


— ——— — — — — — En 


76. 


1. Bereitung' eines ſehr nuͤtzlichen 
Erdgemenges zur Ananastreiberei— 


Der Engländer William Spuhly beobachtet 
folgende Verfahren, dad er nach vielen Verſuchen 
al3 das befte befunden : 
Im Monat April oder Mai nimmt man die 
obere ſchwarze berafte Erdfrume eines fruchtbare 
rörhlichen Lehmgrundes, ungefähr a Boll tief, ab und 
bringt fie in einen mit Schafen befesten Scafltall, 
nachdem man früher ben Ort von allen Steintheildyen 
gereinigt und gut geebnet hat. Diefe abgefiochene 
Erbe legt man fo, daß bie beraf’te Fläche nach unten 
kommt. So bleibt fie 2— 3 und mehrere Monate 
liegen, während welder Zeit man jene Dede mit 
einer Schaufel zweimal ummendet, je nachdem mehr 
ober weniger Schafe in ben Stall fommen, und durch 
ihre feften und flüffigen Ercremente bie Rafenerbe 
befeuchten. Wenn endlih ber Schafdung ben dritten 
Theil biefer Erdmaſſe ausmacht, bringt man fie an 
einen ſchicklichen Ort, fhlägt fie auf einen großen 
Haufen zufammen, und läßt fie ff g — ı2 Monate 
liegen, während welcher Zeit fie aber öfterd umges 
flochen werden muß. Hinreichenb zerkleinert, ohne 
fie aber duch ein Sieb zu ſchlagen, ift fie zum Ges 
brauche fertig. 
i Dter: Man mengt eine gute Portion Schafmift 
(noch beffer, die möglichft frifch gefammelten Excre⸗ 
mente von Mothwild) mit ganz frifcher Rafenerbe- 
wohl unter einander. Soll aus biefem Gemenge eine 
Erbe bereitet werben, bie für Kronen, für Ableger 
und für junge Ananadpflanzen beftimmt ift, fo wers 
ben 5 Xheile beffelben mit 1 Theil Lauberde, d. i. 
verweſtem Eichenlaub, nebft ı fa Theil Sand gemengt, 
Bur fruchttragenden Ananad hingegen werben 3 Thelle 


— 


Gärtnerei, 


ber Rafenerbe mit 2 Theilen Rauberbe, 2 Theil Sand 
und ı f4 Glanzruß wohl unter einander gemengt. — 
Jedes einzelne Erdgemenge muß einige Tage vor der 
Seit gemacht werden, wo man fie gebrauchen will ; 
aud muß man bad Gemenge öfter8 umwenden, um 
alle. Theile recht gut durch einander zu arbeiten, 

Werden in den Zreibhäufern Ananaspflanzen in 
leichte Erbe geſetzt, fo ſetzen fie ſchon im erſten Jahre 
Früchte an, d. h. fie werben Läufer. Setzt man fie 
bingegen in feflere Erde, fo fahren fie fort zu wach: 
fen, und legen, felbft bei gehörigem Alter, noch keine 
Früchte an. 

Das Verhältnig bes zuzugebenden Bandes muß 
ſich fietd nad der Natur des Bodens richten, von 
welchem bie Rafenfchichte genommen wurde, Iſt der 
Thon jenes Bodens fehr mager, fo ift ber Sant: 
zuſatz ganz nutzlos, wenigfiend in demjenigen Erb: 
gemenge, welches für junge Pflanzen beftimmt iſt. 

Da wo man Fein Eicenlaub anwenden kann, 
verfhafft man fi die Lauberde daburh, dag man 
eine hinreichende Maffe friſch abgefallener Blätter auf 
einen Haufen ſchlägt, der groß genug ifl, um eine 
Gährung darin zu veranlaffen; auch müffen fie An: 
fangs eine Zeitlang bebedt werben, bamit fie nicht 
vom Winde weggeweht werben können. Endlich muß 
ber Haufen vom Unfraute rein gehalten und öfters 
umgeftürgt werden; es muß zwei Jahre lang liegen, 
ehe «3 mit Erfolg gebraucht werben Pant. 

(Hermbfäbt’s Rathgeber. 6r Band.) 





2. Vochell's Methode, frifhe Surfen 
zu ziehen, 


Man macht, flatt des gewöhnlichen Miſtbeetes, 
ein Beet aud Reiferbündeln, 4 Fuß hoch 
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und gleicht es oben möglichſt eben aus. Damit dieſe 
Bündel nicht herabgleiten können, werden rings herum 
Pfähle eingetrieben, worauf. man fie oben mit Miſt 
und langem Dünger belegt, und bann bie Rahmen 
auffest. Auf den Mift legt man alte Lohe, die zu 
Ananadbeeten gebient hat, bamit Fein Dampf durch 
bad Beet auffteigt, und trägt ſodann die Erde auf, 


in welche bie Pflanzen elngefebt werben. Hierauf 
wird langfam bis zur Höhe ber Gladfenfter hinauf 
Dünger um dad Beet gefchlagen, und biefer fo oft 
abgenommen, als es die Hige erfordert, Auf ſolche 
Weiſe erhält man ſchon zu Ausgang bed Februars 
fhöne und reife Gurfen. 

( Ebendafefbft.) 
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Leichte Darſtellung einer guten Hefe 
fuͤr die Baͤckereien. 


Nach dem Mechanic's Magazine (Nr. 62 
S. gı) nehmen bie Bäder in Edinburgh zu 
ihrem Badwerke Feine Hefe mehr aus der Brauerei, 
fondern bereiten fich ſolche felbft und ſtehen ſich fehr 
gut babei. Das Verfahren ift folgendes: 10 Pfund 
feines weißes Walzenmehl werden mit 16 Pfund reis 
nem Waffer zu einem dünnen Zeige eingerührt. Nach—⸗ 
dem biefe Maffe 6— 7 Stunden lang ruhig geflanz 
ben hat, damit bad Mehl mit dem Maffer fich durchs 
dringen kann, werben ihr 2 Quart gute fertige Hefe 
zugegeben , alles wohl unter einander gerührt unb fie 
an einem mäßig warmen Orte, beffen Temperatur 
16 ıfa Reaumur nicht überfteigt, leicht bebedt 
fiehen gelaffen. Nah Zeit von 6 — 8 Stunden 
kommt die Maffe in Fermentation, und kann num 
nad ı2 Stunden zu jedem Backwerke in Anwendung 
geſetzt werben, 

Die Bäcker in London, welche bisher ihre 
Hefen aus den Bierbrauereien bezogen, fanden ſie 
häufig vom Hopfen braun gefärbt und bitter von 
Geſchmack, welches beides auf das aus reinem Waizen 
gebackene Brod einen nachtheiligen Einfluß, ſowohl 
auf die Farbe als auf den Geſchmack hat. 

Von der neuen Methode der Hefenfabrikation 
in Edinburgh unterrichtet, ließen ſich die Bäcker 
zu London einige Hefenfabrifanten von Glasgow 


Hauswirthſchaft. 


kommen, ſchoſſen ein Kapital von 5000 Pf. Sterl. 
(35,000 Xhlr.) zufammen, um eine folde Hefen— 
fabrit zu gründen, und machten fi verbindlich, vor 
nun an feine andere Hefen zu gebrauchen. — Jene 
Fabrik nahm fehr bald einen blühenden Zuſtand an; 
dagegen nun bie Brauer feinen Abfab ihrer Hefen 
mehr fanden, für welche fie vormald von den Bädern 
eine reichlihe Einnahme genoffen. 

Hierburch entrüftet, Inden bie Londoner 
Brauer die Gefellen der Bäder in ihre Keller ein, 
und gaben ihnen unentgeldfich fo viel Bier zu trinken, 
als fie trinken wollten‘, verfprachen ihnen auch täglich 
fo viel Bier zu ſchicken, ald fie verlangten, wenn fie 
nur ihre Meifler zwingen wollten, ihren Bebarf ar 
‚Hefe wieder aus den Brauereien zu nehmen, 

Hierdurch veranlaßt, fagten bie Bäckergeſellen 
insgefammt ihren Meiftern die Arbeit auf, wenn fie 
ſich nicht entichlöffen, ihre Hefen wieder von den 
Brauern zu entnehmen. 

Die Bäcker mußten nachgeben. Die Hefen— 
fabriken kamen ins Stocken, und die Bewohner Lon-— 
dons mußten ſich gefallen laſſen, ein ſchlechteres 
Brod zu genießen, als die Schoöttländer, weil 
bie Bäder gezwungen find, fich einer fchlechten Hefe 
zu bedienen. 

Es ift leicht begreifli, daß, wenn bie teutfchen 
Bäder fi jene Entdeckung zu Nutze mahen wollen, 
fie ihren Bedarf an Hefe ſtets ficher ſtellen können. 

. (DHermbfläbt’s Rathgeber Gr Band.) 





Prag, verlegt in ber I, G. Galve’fhen Buchhandlung, Gebrudt bei C. W. Medau in Leitmeritz. 


Orfonomifche Neuigkeiten und Verhandlungen 


Herausgegeben 


Chrifttian Carl Andre. 





N’. 23. 


1826. 





78. Oekonomiſche Phyſit. — Witterungskunde. 


Muthmaßliche Witterung des Jahres 
1826. 


Die Witterungskunde oder Meteorologie iſt in 
neuerer Zeit, wie alles, was bie Landwirthſchaft bes 
trifft, ein eigener Gegenſtand bed wiffenichaftlichen 
Strebend geworden, Mehrere Vereine wurben deßhalb 
geftiftet, und fie lieferten bereit3 fehr intereffante Abs 
bandlungen, Kein Feld de menſchlichen Wiffens mag 
indeſſen fchwieriger zu behandeln feyn, als dieſes, weil 
es durchaus an pofitiven Anhaltöpumften fehlt, ſoviel 
von auferorbentlihen Natur » Ereigniffen abhängt, die 
voraus zu beurtheilen der Sterblihe eben fo wenig 
vermag, ald er beren Einwirkungen und Folgen be: 
rechnen kann. Und doch entfcheiben dergleichen Naturs 
ereigniffe,, die, wie geſagt, eine ewige Allmacht Teitet, 
deren Größe, Umfang und Wirkung alfo Fein menſch⸗ 
licher Geift erfennt, die ſonach zu erforfhen außer 
unſerer Sphäre liegt, oft Alles, ober haben auf ben 
gewöhnlichen Witterungslauf wenigftend den bedeutend» 
ſten Einfluß, 

Mir ſcheint daher, daß, wenn wir im biefer 
Beziehung viel zu wiffen glauben , wir eigentlich noch 
nicht wiſſen; denn es geht über die Gränzen unfers 
Wiſſens hinaus, fo lange wir bie höhern Kräfte ber 
Natur und ihre Geſetze nicht berechnen Eünnen. Und 
doch bietet Fein Gegenftand dem Lanbwirthe ein grö⸗ 
fered Intereffe dar, als dieſer; ſelbſt Wahrſcheinlich⸗ 

Oekon. Reuigk, Ar. 23. 18026, 


keiten ziehen ihn an, weil Schaben ober Nugen in 
ber Oekonomie durch Naturereigniffe unmittelbar bes 
bingt werben. 

Wie fehr würde es z. B. dem Landwirth zu 
gewiſſen Zeiten frommen, wenn er bie MWitterungs- 
Ereigniffe manchmal nur auf a4 Stunden mit Gewiß- 
heit voraufagen Fünnte! 

Ale unfere biöherigen Hülfömittel, felbft das 
Queckſilber, dad zuverläfjigfte, was wir zur Zeit für 
den Zweck befigen, bat und aber bis jest noch nicht 
bahin geführt. Was Wunder alfo, wenn wir nad 
Hypotheſen hafhen, wenn felbft Hypothefen für uns 
einen Werth haben, wenn wir alles mit Dank erfens 
nen, was verdiente Männer an einem fo fchwierigen, 
undankbaren Thema verfuhen, bad unfere lieblichſten 
Hoffnungen befriebigen foll ! 

Es war daher für mich, ber ih Witterungss 
beobadhtungen feit mehreren Jahren mir zum angenehms 
fien Stubium made, fehr intereffant, in den hinter 


laſſenen Papieren eines kürzlich hier verfiorbenen vers 


dienten Wirtbfhaftäbeamten eine aus frühern Jahren 
herrührende mühevolle Aufzeichnung über den täglichen 
Witterungsverlauf zu finden, der nad) feiner Meinung 
in einer ıgjährigen Periode wieberkehren follte: Wenn 
ich auf diefen Grumdfag etwas baue, fo ift ed im 
Vertrauen auf den, als tiefen Denker rühmlichft be⸗ 
kannten Gelehrten, k. k. Aftronomen David in 
Prag, der im dem jährlich erſcheinenden Wirthſchafts⸗ 
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Kalender für die Witterung eine- ähnliche Umlaufs⸗— 
periobe annimmt, und von dem zu erwarten iſt, daß 
er in jedem Stüde, alfo auch Hier, nichts ohne 
Grund thue. 


Wirklich haben jene Aufzeichnungen feit bem 


Monat November letzthin, wo ich fie erhielt und mit- 


Fleiß beobachtete, bis heute auf eine bewunderungs⸗ 
würbige Weife faft täglich und buchſtäblich eingetroffen, 
und ich theile fie daher in einem Auszuge sub Nr. ı 

für die Monate November und December zur Beurs 


theilung eined Jeden, ben bergleihen Beobachtungen 


intereffiren, mit, 


Ob ter nämlihe Witterungslauf auch andern 


Orts (denn Dertlichfeiten entfcheiben wohl hier Vieles)“ - 


eben fo war, kann ich nicht wiffen; aber der Charaf- 
ter des Ganzen mag doch wenigflens in mehreren 
Breitengraden dem biefigen gleich geblieben ſeyn. 


Für mid war der Erfolg wirklich überrafhend, und . 
ich ziehe num bei meinen landwirthſchaftlichen Verrich⸗ 


tungen die genannten Notizen öfterd zu Rathe, ohne 
geradezu barauf vertrauen zu wollen, baß es immer 


fo fommen müffe, was in ben legtverwichenen zwei’ 


Monaten vielleicht bloßer Zufall war. 


Die Sache fpriht den benfenden Menfchen an, 
und e3 iſt felbft bei partiellen Abweichungen viel ges 
wonnen, wenn wir nur wiffen fünnen, daß ſich ber 
Charakter eined Jahrs, wie er in ber bezeichneten 
Umlauföperiode war, im Ganzen gleich bleibe. Bloß 
in dieſer Rückſicht theile ich in Nr. 2 auch bie Auf: 
zeichnung ber Sahres- Witterung von 1807 mit, 
welhe im kommenden Sahre 1826 wieberfehren fol, 
wenn e3 auch nur dazu dienen dürfte, bie Aufmerk⸗ 
famfeit und das Nachdenken einiger Gewerbögenoffen 
zu erregen, die wenigftend mit mir bie mühevolle 
Arbeit eines verftorbenen rechtlichen Mannes ſchãtzen 
werden. 


Gefällt es, fo laſſe ich die kommenden -Jahrz | 


gänge nachfolgen. Der Verſtorbene bat fih, indem 
er eine Anficht mühfam verfolgte, die von allgemeinem 
großem Intereſſe ift, ‚ein bleibenderes Dentmahl ers 


worben, ald Mancher, dem koſtbare Monumente gefetst, 


‚ werben ,. ohne vielleicht ber Belt etwas Nüslicheres 


binterlaffen zu haben. 
Haid, ben 29. December 1825. 


Grobmanm, 
ü Nr. 1. 
Täglihe Witterung vom Jahre 1806. 
November, 
1. Trüb, etwas Sonnenſchein. 
2E 8. neblig. 
3 * bo. 
4 = - wenig Sonnenfcein. 


5. Starker Nebel; 

6. Trüb; geregnet. 

7. Zrüb; Abends geregnet. 

‚9. Etwas Sonnenſchein. 

9. Reif, Sonnenſchein, angenehm. 
0. Meiſtens Sonnenſchein. 

11. Gefroren; Sonnenſchein. 


genäßt. 


12. bo. kühl. 
13. Windig; geregnet. 
24. do. wenig Sonnenſchein; genäßt. 


25, Neblicht, Tau. 
16, Trüb, genäßt, windig. 
17. Defterd Sonnenfchein; windig, wolkig. 
18. Sonnenſchein; angenehm. 
. 29. ‚Gefroren; Sonnenfhein; trüb, 
20. Genäßt; windig; trüb. 
a1. Sonnenfhein; wolkig. 
22. Neblig; Abends geregnet. 
25. Trüb, dann Sonnenſchein. 
24. bo. wenig Floden- Schnee. 
25. Genäßt, trüb; Abends ſtürmiſch. 
26. do. bo. windig. 
27. Bolfig; wenig genäßt. 
28. Xrüb, 
29. Neblig; genäßt; windig; flürmifch; geregnet- 
30. Stürmifh; öfterd Sonnenfcein. 


"December. 

2. Bindig ; etwas Sonnenfchein ; geregnet mit Schnees 
flocken. 

2. Stürmiſch; meiſtens geregnet. 

3. Wenig geſchneit; ER winbig; Abends 
‚gefroren, } 

4. Gefchneit. 

5. Sonnenfgein 5. Abends gelind. 

6. Nebel; feucht; wenig Sonnenſchein; lau. 

7. Nebel. 

8 de. 

9. do. 

10. Stark geſchneit; wenig Sonnenſchein. 

11. Etwas Sonnenſchein; Nebel. 

ı2. Ofters Sonnenfcein. 

15. Eonnenfhein, dann genäßt. 

14. Gelind; Sonnenfcein. 

15. Sonnenfgein; angenehm; Abends ſtürmiſch, 
wolfig, 

16. Windig, wolkig; etwas Sonnenſchein. 

17. do. do. 

15. Sonnenſchein; nicht angenehm. 

19. Reif; Sonnenſchein; luftig. 

20, Defterd Sonnenfchein, dazwiſchen wollig. 

21, Starker Nebel, 

a2, Nebel, 

235. Zrüb. 

24. bo, Abends winbig; flürmifch. 

25. Früh Sonnenfcein, dann trüb, 

26. Meiftens wolfig, trüb; wenig genäßt; 
Sonnenſchein, windig. 

27. Wolkig, windig; Abends geregnet. 

28. do. do. 

29. do. do. 

30. Meiſtens trüb; Abends genäßt. 

zu. Windig. 


etwas 


N. 2. 
Ziglihe Witterungs-Bemerkung burd 
bad ganze Jahr 1807. 
Im Monat Jänner. 


1. Gefroren, 


2, Trüb, gefroren, 
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3. Zrüb; windig, gefroren. 

4. Geſchneit, geweht; Abends flarf gefroren. 

5- do · do. Sonnenſchein, veränderlich. 

6. Wenig geſchneit; Sonnenſchein, Wind. 

7. Geweht; etwas geſchneit; veränderlich. 

g · Trüb. 

9. Sonnenſchein; angenehm. 

10. Trüb. 

22, Neblig, dann Sonnenſchein; Abends tat. 

12. Sonnenſchein, gefroren. 

13. Windig; geweht; gefchneit. 

14. Stark geweht; windig; Sommenfchein, dazwiſchen 
kalt. 

25. Geweht; kalt; Sonnenſchein. 

16. bo. geſchneit; kalt; wenig Sonnenſchein. 

17. do. do. do. do. 

25. Aufgehend (Thauwetter ?). 

19. Windig; wenig geſchneit; etwas Sonnenſchein. 

20. Sonnenſchein; angenehm; Abends geſchneit. 

21. Früh Sonnenſchein, dann trüb; Abends windig, 

22, Zrüb, 

23. Sonnenfchein ; angenehm. 

24, Meiftens trüb. 

25. Rrüb, 

26, bo, 

27. Früh Sonnenfchein, dann trüb. 

28. Sonnenfhein; kalt; dann trüb, winbig. 


29. do, bo. - do. bo. 
30. Trüb, gelind. 
31. bo, meblig, kalt. 


Im Monat Februar. 


1. Trüb, dann Sonnenfhein; kalt. 

2. Meiſtens Sonnenſchein. 

3. Neblig; kalt. 

4. Meiſtens trüb. 

5 Früh geſchneit; gelind. 

6. Defters Sonnenſchein; wenig geſchneit; geweht. 

7. Sonnenſchein; Abends geſchneit. 

8. Trüb; geweht. 

g. Etwas geſchneit; geregnet. 

10. Stark windig; oft geſchneit; aufgehend. 

11. Geſchneit und geregnet. 

12. Windig; aufgehend; etwas geregnet. 
23 * 
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13. Defters Sonnenſchein; aufgehend. 
14. Sonnenſchein, dann trüb; gelind; ae ge 


froren. 
25. Sonnenfhein; gefroren. 
16. bo. bo, bo, 


27. Meiftend Sonnenſchein. 

18. Trüb; Mittags geregnet und geſchneit. 
19. bo, 

dann Sonnenfchein. 

a1, bo. kalt. 

22, Sehr windig; aufgehend. 

235. Genäßtz Sonnenfhein, dann gefroren, - 
24. Sonnenfhein, 

25. Gefrorenz;. Sonnenſchein; Regen; ſtarker Wind, 
26. Meiftend geregnet, dabei Platzregen. 
27. Gefroren; Sonnenſchein; rauh. 

28. de bo, 


- Im Monat März 


2, Gefroren; Sonnenfchein, 
2. Trüb, gefroren, 
3. Sonnenfchein ; 


2. gefroren. 
5. Geſchneit; geregnet. — 
6. Trüb. 
7. Sonnenſchein; gefroren. 
8. do. dann trüb, rauh; Abends ge 
ſchneit. 
9. Geſchneit; trüb. 
10, Xrüb. 
21, bo. rauh. 


12. Neblig; winbig. 

‚23. Trüb; windig. 

14. Starker Nebel. 

15. Raub; geweht; gefroren, 

16. Gefroren; Sonnenſchein; aufgehend, 

17. do windig; Abends geweht; rauh. 
18. Etwas Sonnenfhein; windig; Balt. 

19. Windig; Schneegeflöber; Regenſchauer. 
20. Sonnenſchein; trüb; gelind, 

a1. Veränderlib; etwas Sannenſchein; Regen. 
22. Gefroren; rauh; meiftend Sonnenſchein. 
25. Kalt; gefroren; windig; bo. 

24. bo, Sonnenſchein; winbig, 


25. Kalt; rauh; Sonnenſchein; winbig. 
26. Somenfgein ; windig, U: 


27. Windig; rauf, un 
28. Geſchneit; genäft. 
29. Neblig. 


50. Gelind; trüb; meiftens Flein — 
z1, Gefepneit; etwas Sonnenfchein; aufgehend, 


Im Monat April, 
2. Meiſtens trüb; rauh. 
2. Windig. 
3. Geſchneit; etwas Sonnenſchein; gefroren. 
4. Defterd Sonnenſchein; rauh; gefroren. 
5. Sonnenſchein; kühl; gefroren, 
6. Sonnenſchein; gefroren. 


7. bo, luftig. 
8. do. 
9 Reif. 


10. Meiſtens Sonnenſchein. 
22. Wenig geregnet; trüb; luftig. 
12. Warm; luftig; Sonnenſchein; Regen, 
13. Angenehm; öfters Sonnenſchein. 
14. Warm; Sonnenſchein. 
25. Meiſtens wolkig, windig, 
16. Stark windig; regneriſch. 
47. Trüb; meiſtens rauh, windig, gefroten. 
28. Geſchneit; meiſtens trüb, rauh. 
29. bo, kalt; ſtark gefroren; meiftend trüb, windig. 
20. Meiftens gefchneit ; viel Schnee; viel gefchneit. 
22, Defterd Sonnenſchein. 
a2. Warm; Schnee. fchmelzend. 
23. Etwas Sonnenfhein; wolkig; Reif. 
24. Meiftens Sonnenfhein; angenehm. 


25. do. do. warm; etwas wolkig; genäßt. 
26. Sonnenfhein; warm. 

27. bo. ° recht warm. 

28. bo, Gemwitterz gefprist. 

29 do, öfterd wolkig, luftig. 


30. do. heiß. 


Im Mond Mai. 
2, Sonnenfchein; heiß. 
2. Meiftens Sonnenfgein; etwas wolkig; gebonnert; 
geſpritzt; Tuftig. 


3. BWölfig; mehrere Gewitter; 
etwad Schloſſen. 

4. Sehr windig; rauh; wolkig, 

5. Windig; kühl; öfterd Sonnenfhein; fühl. 

6, do, trüb; Mittags Gewitter; etliche Platz⸗ 
regen; warm. | 

7° Sonnenfhein; wollig; geregnet; windig. 

8. Windig; rauf, 

9. bo. genäßtz wenig Eonnenfhein, 

10. Sonnenfchein; wolkig; Abends windig, Fühl. 

12. Wolkig; gefprigt; windig; Abends kalt; Reif. 

13. Sonnenſchein; windig, kalt; Abends kalt, genäßt. 

15. Veränderlich; Platzregen; mehrere Stöber, 

4. Meiſtens geregnet; fruchtbar. 

15. Angenehm; öfters trüb, 

16. Warm; etliche Gewitter-Regen ; etwas Schloffen, 

17. Wolkig; meiftend luftig, ſchwül. 

18. Sonnenfhein; wolfig; luftig. 

29. Raub; kalt. 

20. Zrüb; windig; rauh; wenig genäßt. 

31, Wärmer; öfters Sonnenfchein; wolkig; Lüftig. 

22, Sonnenfdein, au trüb, warm. 

25. do. warm. 

24. do. heiß. 

25. bo, bo, 

26. Schr Heiß; Sonnenſchein. 

27. Heiß; Sonnenſchein; bazwifchen trüb, 

28. bo» bo, wolfig; wenig gefprigt ; in 
der Naht Regen. 

29. Heiß; Sonnenfgein ; wollig; luftig; ferne 
Gewitter. 

50. Warm; meiftend Sonnenſchein; luftig; geſpritzt; 
Abends Hagel; ſtarker Guß; ſtürmiſch; Donner. 

31, Wolkig; Sonnenſchein; warm, 


Im Monat Zunt. 
1. Früh geregnetz wolkig; Iuftig; etwas Somens 
fein. 
a. Wolkig; Gewitterregen; Abends Fühl. 
3. Sonnenfdein ; dann wolkig; etliche Regen. 
4. Wolkig; um Mittag öfters geregnet- 
5. Trüb; naf. . 
6. Sonnenſchein; wolkig; luſtig. 
7. do. luftig; fernes Gewitter, 


etliche Platztegen; 


181 


8. Warm; Gewwittertegen. 

9. Sonnenfhein; luftig; wolkig. 

20, Früh geregnet; windig; fühl, 

11, Heiß; meiſtens Sonnenſchein. 

22. bo. luftig, dann windig, fühl, wenig geregnet. 

23. Meiftens Sonnenfhein ; windig; fühl. 

24. Rauher Wind; meiſtens Sonnenfchein. 

25 Sehr heiß. 

16. do, luftig. 

17. bo to. wolkig; Abends ſtarkes Gewit: 
ter, ſtarker Platzregen. 

18. — geregnet; warm; wenig Sonnenſchein; 
uftig. 

29. Sonnenſchein; wolkig; luftig; Abends kühl. 

20, Wolkig; etwas Sonnenſchein; luftig; fühl. 

21. en „ dann Sonnenfhein, wolkig, luftig, 
ü 

22. Rauber Wind; meiſtens wolfig, trüb, 

23. Geregnet; rauher Wind, - 

24. Wenig geregnet; Sonnenſchein; kühl. 

25. Sonnenſchein; warm; luftig. 

26. Ofters Sonnenſchein; warm; luftig. 

27. Wolkig; Sonnenſchein; windig. 

28. Etwas geregnet; Sonnenſchein; meiſtens kühl. 

29. Sonnenſchein; luftig; abwechſelnd kühl. 

30. bo, warm. 


Im Monat Zuli, 
. Meiftend Sonnenfhein; Iuftig; warm, 
Wolkig; kühl. 
» Sonnenfhein; wolfig; öfters heiß, luftig. 
. Wolkig. 
. Heiß; wolfig; Abends Falter Wind, 
bo, Mittags Gewitter; Regen, 
7. Wenig geregnet ; wolfig. 
g. Sonnenfheinz do. 
9. Heiß. 
10. Meiftend trüb; Tuftig. 
11. Früh wolkig, dann Sonnenſchein, heiß, 
12. Sehr heiß . 
13. Aeußerft heiß; Abends Geritter, Platzregen. 
14. Wolkig; warm; Sonnenſchein. 
25. Wenig Regen; heiß; Gewitter, 
36. Luftig; wolfig, 


. .- 


on 0 


182 


17. Wolkig. 

18. Sonnenfhein; wolkig; heiß; Abends Gewitter; 
ſtürmiſch; Regen. 

19. Heiß; wolkig. 

20. bo 


21. bo, 

22. do, 

25. bo. 

24. Sehr heiß; Abends Gewitter, 
25 bo 

26. do, Abends windig. 
27. be Mittags wolkig. 


28. Trüb; Mittags Gewitter ; mehrere Platzregen. 
29. Meiftend trüb, 

30. Nebel; heiß; ferne Gewitter, wolfig. 

51. Heiß; öfterd winbig. 


Sm Monat Auguft. 
2, Sehr Heiß; um Mittag wolkig, luftig. 
8. do, Abends winbig; fernes Gewitter. 
5. Trüb; windig; dann Sonnenfchein ; etwas geregnet, 
4. Defterd Sonnenſchein; mwolfig; warm, 
5. Wolfig; um Mittag etlihe Stunden Regen. 


6. Nebel; trüb; Sonnenſchein; heiß. 

7. Sehr Heiß; Sonnenfgein, 

8: bo. bo, 

9. bo. Nachts Gewitter , ſtarker Plagregen, 


Schloſſen, Hagel. 

20, Trüb; ſchwül; Gewitter; viel Regen. 

11. do. Gonnenfchein, bann warm. 

22, Heiß; luftig; Sonnenfchein. 

23. bo, Abends windig. 

24. Früh trüb; genäßt, dann Sonnenfchein , heiß. 

15, Wolfig; etwas geregnet; meiftens trüb, Tuftig. 

16. do. windig. 

17. Meiftens Sonnenfchein, windig, wolfig; Nachts 
kalt. 

15. Windig, auch wolfig, bazwifchen heiß; Sonnen: 
fchein, 

29. Heiß; etwas trüb. 

20. Sonnenſchein; heiß. 


al. bo. 00. 
22, bo, bo. 
25 do. bo. 


a4. Somenſchein; fehr heiß. 

25. Sehr heiß; Sonnenſchein; trüb; ſchwül. 

26. Defters trüb; ſchwül; früh genäßt; Abends luf⸗ 
tig; fi abgekühlt. Zu 

27. Heiß; Abends windig · 

28. Sehr heiß. 

29. do. etwas wolfig; Abends mwinbig. 

30. Windig; trüb; Sonnenſchein; heiß; Mittags 
Gewitter, Platzregen. 

31. Gewitter (fat den ganzen Zag); früh anhalten- 
der, ſtarker Platzregen; etliche Regen nad, 


Sm Monat September. 


1. Geregnet, dann etwas Sonnenſchein; angenehm ; 
Abends Fühler. 

2. Kühl; wolfig, auch Sonnenſchein. 

. Meiftens Sonnenfhein; angenehm, 

Sonnenfhein; warm. 

. Meiftend Sonnenfhein; rechf warm. 

. Heiß; Gonnenfhein. 

7. Sonnenfhein, auch wolfig, warm; Abends kühl, 
Gewitter, Platzregen; mehr geregnet. 

8. Windig; rauh; wolkig; etliche Regen. 

9. Etwas rauh ; windig; Öfterd trüb; geregnet; 
ſtürmiſch. 

10. Trüb; öfters geſpritzt; winbig; raub. 

11, Sonnenſchein; kalt. 

12. Defterd Sonnenſchein; rauh. 

13. Rauh. 

14. Früh lange geregnet, dann Sonnenfchein; wolfig. 

15. Etwas genäßt; wollig; rauber Wind, auch 


ao Pa 


Sonnenſchein. 
16. Meiſtens Sonnenſchein; luftig; wärmer. 
17. do. öſters warm. 


18. Angenehm; Abends ſtark windig, kalt, geregnet, 
langer Platzregen. 

19. Srüb angenehm; um Mittag viel geregnet. 

20. Bolfig, windig; etwas genäßt. 

21. do. ſtark windig; rauh; wenig genäßt. 

22. Xrübz; ſehr windig; öfters genäßt. 

23. Geregnet; wolkig; einige Sonnenblicke. 

24. Warm; wolkig; etliche Regen; auch Sonnenſchein. 

25. Trüb; etwas genäßt; Sonnenſchein; warm. 


36, Biel und ſtark geregnet; Sonnenſchein; winbig ; 


geregnet · 
27. Sonnenſchein; meiſtens trüb; genäßt ; Abends 
geregnet. 
ag. Genäßt; trüb; windig. 


29. Trüb; etwas Sonnenſchein; geregnet. 
Stürmiſch; finſter; meiſtens genäßt; etliche Platz⸗ 
regen mit etwas Schloſſen. 


Im Monat Oktober. 


1, Stürmiſch; wolkig; öfters Sonnenſchein; wenig 
genäßt. 

2. Wolkig; Sonnenſchein; luftig. 

z · Meiſtens Sonnenfhein; angenehm. 

4. Sonnenſchein; auch wolkigz angenehm. 

5. Meiſtens trüb; warm. 

6. Wolkig; auch Sonnenſchein ; Abends Gewitter, 
ſtarker Platzregen. 

7. Lau; wolkig, auch Sonnenſchein; luftig. 

8. Meiftens trüb, Sau; Abends ſtürmiſch, geregnet. 

g. Oefters geregnet; wolkig $ wenig Sonnenſchein; 
winbig, rauh. 

10. Zrüb, neblig; Abends geregnet. 

11. Früh regnerifch, dann etwas Sonnenfhein; warm. 

12. Meiftens Sonnenfhein ; angenehm, 

13. Neblig, trüb; Abends gemäßt, 

14. Sonnenfhein; angenehm. 

15* bo. warm, 

16. bo. bo, 

17. Früh trüb; Mittags Sonnenfchein ; angenehm. 

18. Meiftend trüb; wenig Sonnenſchein; Abends. 
windig. 

19. Trüb; Sonnenfhein; rauher Wind; Reif. 

Somenfhein. 

21. do. Abends wolkig, windig, kühl. 

Sehr trüb, rauh. 

25. Meiftend Sonnenſchein; luftig, kühl. 

Somnenſchein; luftig. 

25. Nebel; Sonnenſchein; angenehm. 

26. Den ganzen Tag Nebel. 

27. Nebel; wenig Sonnenfchein ; windig ; Nebel. 

28. Defterd geregnet. 

29. Wolkig; wenig Sonnenſchein; windig · 
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50. Raub; wenig Sonnenſchein; wolkig; genäßt. 
31. Stark geſchneit; windig; rauh. 


Im Monat November. 

2, Gefroren; Sonnenſchein. 

2. bo. do. Abends trüb, BER 
3. Sonnenſchein; aud wolkig, windig. 
4- Trüb; rauh. 

5 do. 

6. Rauh; wenig genäßt und geſchneit. 
7. Meiſtens geregnet, windig. 

g · Sonnenſchein; angenehm, 

9. Meiſtens wolkig; luftig. 

10 Neblig. 

12. Nebel, dazwiſchen Sonnenſchein. 
12. bo. meiftend genäßt. 

135. Xrüb, genäßt. 

14. Sonnenfhein; windig; wolfig. . 
25. Gefroren; Sonnenſchein; Tuftig. 
16. Raub; windig; neblig.. 

17 Neblig. 

18. Genäßt, mit Schnee; windig. 

19. Wolfig; etwas Sonnenfdein, 
20. Meiftend Sonnenfchein; angenehm. 
22. Viel geregnet, auch Schneeflocken. 
22. Gelind; wolkig. 


23. Trüb. 
J Wenig geſchneit; Sonnenſchein; angenehm; Abends 
windig. 


25. Wolkig; etwas Sonnenſchein; lüftig; gereift. 
26. Meiſtens Sonnenſchein; angenehm. 

27. Reif; Sonnenſchein; gelind. 

28. Nebel; wenig Sonnenſchein; gefroren. 
Reblicht. 

30. do, 


Im Monat Dezember. 
2. Neblig, trüb. 
2. Trüb, genäßtz; Abends ſtark windig. 
3. Windig; gefroren; wenig geſchneit; 
genäßt. 
4. Geweht; raub. 
5. Genäßt; mindig. 
6. Windig; meiſtens trüb. 
7. Zrüb, genäßt; Abends geſchneit. 


windig; 
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8. Defter gefchnelt ; gelind. 

g- Gefchneit, geweht; Abends gefrorem, 

10, Gefroren; trüb, 

als Zrüb. f 

12. do, etwas gefchneit und gemweht. 

25. Meiſtens trüb; aufgehend; Abends windig. 
24. Wenig gefroren; gefchneit 5 gelind. 

25. Geweht, geſchneit; wenig Sonnenſchein. 
16. Aufgehend; genäßtz geſchneit; meiftend trüb, 
27. Trüb; aufgehend, 

18. Neblig; trüb, 

10» Trüb. 


20. Gefroren; trüb, 

21. Trüb; gefroren⸗ 

22. Kalt; Mittags Sonnenſchein. 

23 . Raub; trüb. 

24. Trüb. 

25. bo. 

26, Kalt, trüb; Abends gelind. 

27. Trüb, dann Sonnenſchein; heiter. 
28. Kalt, trüb; bo. Abends. trüb, 
29. Trüb; do. 

20. Sonnenfhein; krüb; gefroren. 

51. Meiftens trüb; wenig Sonnenfcheln. 





+ Landwirthſchaftliche Literatur 


Landwirtbſchaftliche Zeitung. für 
Kurbeffen 1825, 4. 


(Berglihen Nr, do, 1825.) 


Inhalt, 
Januar ı825. 


2, Bom Anbau nüslicher Delgewäkhfe; 

2. Beihreibung ber im Kreife Gaffel vorkommenden Ges 
birgd » und Erdarten, befonders in Beziehung auf Deko⸗ 
nomie und Technologie. Vom Berglommiffir Schwars 
senberg, 

3. Bon ben wichtigften landwirthſchaftlichen Geräthichaften und 
Werkzeugen, 

a, Die verbefferte Delfamen s, Turnips⸗, Rotabaga⸗, 
Runkelribens», Bohnen», Erbfen s ıc, Handfürs und 
Düngerausftrenungs = Mafchine, 

b, Die Fellenbergſche Rüben Drillmafhine. 

© Der Fellenbergſche Pafauf mit feinen verſchie⸗ 
benen Abinberungen, 

d. Der nieberlänbifhe Raps s Pflanzftod, . 

e, Der Heu s und Grummetbohrer. 

4. Verfahren, Heu und Grummet nahrhafter als bie gewöhn⸗ 
lid, geernbteten zu machen, und zu feucht eingebanfte gegen 
Verberben und Selbftentzünbung zu hüten. 

5. Das Selbftentzlinden des Kohlenkleins zu verhüten. 

6. Weber bie Anwendung bes Gypſes. 

7. Mittel gegen Ratten und Mäufe, 

8. Säuellräugerungsmethobe ohne Feuer und Rauch. 


9. Berbefferung des Verfahrens, bie Gerfte zu Branntwein 
u benutzen. j 
: Sorrefpondenzblatt bes Burbefflichen Ranbwirthfhafte-Pereins, 
Februar ı825. = 
20, Bom Anbau nüglicher Oelgewächſe. (Bortfegung.) , 
21. Beihreibung ber im Kreife Gaffel uf. w. (Bertfetung, 
a2, Landwirihſchaftlicher Bericht vom legten Viertel: des Jahrs) 
1824, 
Gorrefponbenzblatt u, f. w. 


März ı825. 
13. Beſchreibung ber im Kreiſe Gaffel u. f, w. Eeſchluß.) 
24. Ueber bie wahrſcheintichſten Urfachen der Blindheit der 
— der Landleute und bie beſte Errichtung der Pferde⸗ 
ülle 


25. Neuere Beifpiele über bie giftige Wirkung der Bucelers 
kuchen bei Pferden und Eſeln. 
a6. Der Kanarien⸗Samen, das Lieblingefutter der Kanariens 
Wögel, . 
27. Don der Bereitung eines guten Molken- Eifigs, 
28. ‚Der Hanfbau zu Elberberg und Eiben. 
29. Düngung mit Miſtjauche. 
20, Vermehrung der. Schafmolle durch Buttermilch. 
21. Ueber Torf unb feine Benutzung. 
22, Ueber den zivedmäßigften Erbfenbau. 
23. Einiges über Flachsbau und Veredlung des Plachfes, 
24, Mittel gegen bie unterdrückte Freßluſt ber a. 
25. Mittel gegen bie Krämpfe ber Ferkel. 
26. Krankheiten der Biegen, 
Dem Januar » Heft ift bie Zeichnung ber befchriehenen 
Alergeräthe, dem Märzz Heft bie petrographifhe Karte vom 
Kreife Caſſel beigegeben, 
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Prag, verlegt in ver I, &, Cal ve'ſchen Buchhandlung. Gebrudt bei C. W. Medau in Beitmerig, 


Orkonomifche Neuigkeiten und Verhandlungen. 
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80. Landwirthſchaftliche Feſte. 


Das Oktober-Feſt in Baiern. 
(Berglichen Del, Neuigk. 1822 Rr. 9.) 


Es ward auf der Thereſien-Wieſe bi Mün— 
chen unter einem Buflrömen von 80,000 Menſchen 
abgehalten. Um zwei Uhr Nachmittags erſchienen beibe 
Majeftäten in Begleitung der Königinn Friedrike 
von Schweden und ihrer Prinzeſſinnen Züchter, 
des Prinzen Guftav von Schweden, bes baier⸗ 
ſchen Prinzen Karl und ber Prinzefjinnen Maria 
und Louife, unter lautem Zubel bed Volks, und 
begleitet von bürgerlicher Kavallerie. Beim Ausſteigen 
aus den Wagen wurden Sie von einer Deputation 
bed General Gomite des Tandiwirthichaftlichen Vereins 
und bed Münchner Magiflrats empfangen und bes 
gaben fich dann in ben Pavillon, wo bie erfien Hof⸗ 


Staatd » Beamten und fremden Gefandten verfammelt 


waren, 

Die ausgezeichneteften Thiere, welchen bie Preis⸗ 
gerichte den Tag zuvor Preife zuerfannt hatte, wurben 
vorgeführt und beren Befiber erhielten biefelben aus 
den Händen des Staatöminifters Grafen von Thür— 
heim, 

I. Pferde 

Bon 56 vorgeführten Zuchthengſten und 58 Zucht⸗ 

fiuten erhielten 6 Hengfte Haupts, 12 Nach⸗ und 





9 Was ift barunter zu verſtehen # 
Delon, Reuigk. Mr, a4 1826, 


4 Beit » Preife *) ; bie Haupt» Preife mit 50, zo, 
25, 20, ı5 und 10 baierfhen Thalern, dabei jeder 
noch eine Fahne und Führers-Münze *). Die Neben: 
preife befanden in Vereins » Denkmünzen und einem 
Buch *9), Für die Weitpreife wurden ertheilt 12, 10, 
8, 6 baierfche Thaler nebft Fahnen. Fir die beften 
vierjährigen Zuchtfluten 35, 20, 15, 12, 10 unb 
8 baierfche Thaler nebft Fahnen und Führerd: Münzen, 
Für 24 Nebenpreife erhielt Jeder 5 baierfche Thaler, 
Fahne, Vereins - Dentmünze und ein Bud. Die 
MWeitpreife wie bei den Hengiten, 

Die Concurrenz war größer als voriges Jahr 
und man bemerkte ein Fortfchreiten ber Landeszucht, 
daher zur Aufmunterung die Preiszahl für Zuchtſtuten 
burd außerordentliche Unterftügung des Königs auf 
30 erweitert ward. 

Nahahmungswerth ift, daß bei jebem Thiere 
die Abftammung öffentlich angezeigt ward. 


I. Rinbvieh 
Unter 31 vorgeführten Zuchtflieren erhielten 4 
die Hauptpreife mit 20, ı2, und 8 baierifchen Tha⸗ 
lern nebft Bahnen; 8 Nacpreife, in Denkmünze, 
Sahne und Bud **) beftchend; 4 Weitpreiſe mit 
8, 6, &, 2 baier. Thalern mit Fahne, 
Von 23 Zuchtkühen mit dem erflen Kalbe erhiel- 


“) Weide Bücher wurben wohl außgetpeilt ? 
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* 
ten 4 die Hauptpreiſe mit 20, 12, 10, 8 Thalern 
mit Fahnen; 8 die Nebenpreiſe, wie oben; 4 Weit⸗ 
preife, wie oben, 


II, Schweine. 


Sa Ähnliher Art 4 Haupt, 2 Nach- und 4 
Weitpreiſe. 


IV. Schafe, feinwollige. 

Von 37 Stücken Widder und Mutterſchafen 4 
Haupt- (zu 20, 12, 10, 8 Thaler), 4 Nach⸗ 
und 4 Beitpreife, ohne befondere Angabe beö Ges 
ſchlechtb. 


Auf ähnliche Weiſe wurden von 20 Maſtochſen, 
6 Maſtkühen, g Maſtſchweinen und ao Maſtſchaſen 
mehrere betheilt, wobei ſehr zweckmäßig bei jedem 
Stück Größe, Gewicht, Zeit der Maſtung ec. bekannt 
gemacht wird. So z. B. erhielt den Hauptpreis von 
so baier, Thalern ein Ochſe 7 Schuh hoch, 10 Schub 
lang» wog vor ber Maft 16 Gentner, nachher ao 
Gentner 30 Pfund, war gefüttert mit Träber und 
Grummet, 7 Monat in der Maft, zu täglichen Ko— 
fien von 15 Pr. (Das Alter iſt nicht angegeben.) 
Den Hauptpreis von 6 baier. Thalern erhielt ein 
dritthalbjähriged Schwein, 3’ 8" hoch, 7' lang, wog 
vor ber Maft 240 Pf., nachher 555 Pfund, in ber 
Maſt 6 Monate, gefüttert mit gebrochenem After« 
waizen und Aftergerfte, Eoftete täglich 7 Er, 


Set traf bie Reihe bie für ſolche Landwirthe 
auögefehten Preife, welhe im Sabre 1824 
das Audgezeihnetefle in ber Lands 
wirtbfhaft geleiftet, mit Berüdfictigung 
des Gemeinnützlich ſten, möglichſter Vertheilung 
duch alle Kreiſe und lokaler Hinderniſſe, Unglücks⸗ 
fälle ꝛtc. 

Der erſte Preis beſtand in einem neuen 
brabanter Pflug und ber doppelten, filbernen 
Bereind-Denkmünze. Es erhielt ihn Graf von Yrfch, 
Diefer ausgezeichnet thätige und einſichtsvolle Band» 
wirt) verwandelte auf feinem Gute Freibeim 400 
Zagwerk öden, fandigen Boden und 375 Tagwerk 
Moosgrundes in Wieſen und Getreide - Lanb mit den 


\ 
erforberlichen vollftändigen Wirthfchafts - Gebäuden um, 
Unter andern baute er auch eine Delmühle ganz neuer 
Art, welche von ı Scheffel alten Raps ı23 Pfund 
reinen Oels ausbradhte, dba von ben beffern nur go 
Pfund zu erhalten find. 

Der zweite Preis beftanb in einer Haus han d⸗ 
müble und filbernen Medaille. Es erhielt ihn ber 
Delonomieverwalter des Grafen Paumgarten, 


Herr Weh. Es wird von bemfelben fo viel Rühm— 


liches angeführt, daß man fat meint, der Preis 
ftche nicht im Verhältniß. Er Hat 1) 35 Tagwerk 
öden Grunded in Kulturftand gefegt; a) eine verfallene 
Wifferung auf einer Wiefe von 50 Tagwerk wieder 
bergeftellt; 3) mit Aufhebung der Brache einen neuns 
fhlägigen, Thaerſchen Fruchtwechſel, 4) Rucernes 
und Mengfutterbau eingeführt; 5) den Viehſtand ans 
fehnlih vermehrt und beſonders eine Merino = Heerbe 
gegründet; 6) die Defonomiegebäube verſchönert 7) 2 
Düngerftätten, jede von 2000 ISchuh, und eine 
Kompoft » Düngerflätte von 800 [Schub angelegt; 
ben flüffigen und grünen Dünger, 8) mehrere: neue 
Aderwerkzeuge eingeführt; g) die zwedmäßigfte Torf⸗ 
Stecherei angelegt, den Zorf zur Branntweinbrennerei 
und zum Heizen benügt, auch bie Zorfs Berkohlung 
mit Erfolg verfuht; 10) einen bebeutenden Hopfen= 
garten hergeftellt; a1) die Milp-, Butter» und 
Käfe = Production erhöht; 12) ben in der Gegend 
für unausführbar gehaltenen Winterwaizen- Bau, ben 
Anbau ber Kaffeewide und andrer Handelögewächfe, 
fo wie 13) gegoffene Erflirpatoren, flatt geſchmie⸗ 
beter, mit Erfolg verſucht; und 24) bie Brannt- 
meinbrennerei durch Anwendung bed Babo’fhen 
Kühle Apparatd, flatt der Schlangenzöhre, vervoll⸗ 
fommt. 

Der britte und vierte Preis beſtand in einem 
Kortoffelhäufelpflug und Diedaille. Jener warb ber 
ganzen Gemeinde St. Oſswald zu heil. Ihre 
feit wenig Jahren über 300 Seelen fih vermehrte 
Population hatte in ber raubeften Gegenb durch eifer- 
nen Fleiß mehrere hundert, aus Helfen « Maffen und 
Mo08 » Sümpfen beftehende, öde Gründe in bie ſchön— 
fen Felder und fruchtbarften Wiefen umgeſchaffen. 

Diefen erhielt der Hofbefiger und Gemeinde , 
vorficher Lindner in Neudorf, der eine zer 


- 


rüttete, mit Schulden überlabene Wirthſchaft bloß 
durch feinen Fleiß, trotz dem Gefpött ber Nachbarn, 
fo wieder bob, daß er jest ald Muflerwirth geachtet 
wird. Die Dreifelderwirtbfchaft veränderte er in eine 
fünffhlägige, mit Aufhebung ber Brache, erfebte 
bie ſchmalen Beete mit breiten, erlangte einen viel 
ſchönern Stand ber Früchte, verfertigte mit eignen 
Händen zwedmäßigere Ackerwerkzeuge. Dabei Vieh— 
ſtands⸗ und Dung - Vermehrung, Zutterbau, Güllen⸗ 
Anlage für Weiden ıc., Bau eines fhönen, gewölbten 
Bichftalled, worin er bie Butterbarren mit eigner 
Hand aus großen Granitblöden bearbeitete, veredelte 


Schafzucht, Obfigärten mit lebendigen Haſelnußhecken 


umzäunt, 

Den fünften Preis (fo wie ber fechfle und fies 
bente im befien, niederländifhen Spinn— 
rabe mit bem neuen Hadpel und Mebaille 
beftehend) erhielt Zofepp Schebler, Oekonomiebeſitzer 
zu Staufen, Lantgerihts Immenſtadt, aus 
gezeichnet durch feine Alps, Milch-, Butter- und 
Käſe-Wirthſchaft. Binnen zwei Jahren fchaffte er 
eine Alpe am höchſten Punkte des Gebirgeö, die vor: 
ber feinen Ertrag gewährte, fo um, daß fie ibm, 
hauptſächlich durch die vortrefflichen Käfe, einen Reins 
ertrag von 1400 fl. abwarf. Ueberhaupt ift die Käſe— 
Production ein bebeutender Artikel des Landgerichts 
Smmenftadt, 

Den fechften Preis erhielt B. Keller ald Kno— 
chenmüller. Er feste nämlich mit feiner Oelmühle 
eine Knocdenmühle in Verbindung, brachte fie größtens 
theils felbft binnen zwei Monaten zu Stande, fo daß 


— — 
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er in 24 Stunden zwei Geniner vermahlen Kann, 
Der GEentner Mehl Eoftet 3 fl. *) 

Den fiebenten Preid erhielt Anna Freſtol zu 
Brugberg, bie burch zwedmäßigen Unterricht im 
Zubereiten, Spinnen, Weben, Bleihen des Flachfes 


ſeit 22 Jahren eine Wohlthäterin ihrer Gegend ge— 


worden, eine fürmliche Beinwand-Inbuftrie gegründet 
bat, fo ba fie jährlid 3z00 — 500 Stück Leinwand 
4 66 Ellen in den Handel bringt, 

Der achte Preis befland 'in der neuen Brod— 
knetmaſchine mit Mebaille. Er warb dem Gras 
fen von Seiboltsdorf erteilt, ber gegen 107 
Zagwerfe audgerobeten Wald zu Ader= und Wies⸗ 
land cultivirte, einen Schafflal, Scheuer und Wohn: 
haus aus Lehm, nah ber Henbtſchen Methobe, 
mit beftem Erfolg barauf hinſetzte. Dabei fieben- 
fchlägiger Fruchtwechſel und eine verebelte Schafzucht 
von 300 Stücken. 

Bücher-Preiſe und Medaillen erhielten: 1) der 
Wirth Fuchs. Er baute bie Brache an, führte 
Stallfütterung ein, verſchaffte ſich durch Wäſſerungk⸗ 
Anſtalten und Verbeſſerung eines go Tagwerk hal—⸗ 
tenden, bisher öden Wieſen-Landes einen bleibenden 
Futter-Vorrath für 26 Stück Rindvieh verebelter 
Race und 10 Pferde ; brachte feine 66 Jauchert 
Aderland durch Dünger, Ueberführung mit friſcher 
Erde, unterirdiſche Waſſerableitungen mittelſt vieler 
hundert Klafter Steingräben auf beſten Ertrag x. 
2) Hofbeſitzer Knoll wegen ähnlicher Verdienſte. 
3) Pfarrer Schifferl, eben ſo; war der Erſte, 
ter die vom Landgerichts-Aſſeſſor Greger geſtifteten 


*) Bei biefer Gelegenheit wird bie Wirkung bes Anchenmehls +) in Erinnerung gebradt. Es ift wegen ber barin enthals 
tenen thierifhen Beftanbtheile fo kräftig, ba es bie Felbfrücte um drei Boden früher reift, als Stalldünger. Streh unb 
Körner werben bedeutend ſtärker. Bei ben Halmfrüchten wird es zur Gaatzeit untergeeggt, den Kartoffel-⸗Knollen beim Pflans 
zen beigelegt, bei den übrigen Gemüsarten ‚mit bem ausgeftreuten Samen untergeredit. 25 Pfunb zu 45 Er, werben in ber 
Wirkung einer Fuhr des beften Stalldüngers gleich geachtet. Beide Dungarten zugleich angewendet, beföürbert jede die Wers 
wefung der andern. Bei Kleeſeldern, Wieſen, beſonders fauern, ift die Wirkung, bei gehörig unterhaltnen WBaffergräben, 


auffallend. 


Auch bei der Baumzudt und dem Weinbau leiftet es vortrefflihe Dienfte. 


Die fhlehten Brasarten werben werbrängt und im zweiten Jahre zeigen fih gute, füße und Klee. 


In Feldern, Gärten wirkt es 4, auf 


Wirken 8 Jahre, im -goeiten Jahre mehr ald im erſten. Es trägt zur Vertilgung fhäblicher Inſekten bei und bringt nicht, 


wie anbrer Dung, neue Unkrauts Samen in ben Boben, 





+) Verglichen Oeken. Reuigt, 1824 Ar. so ©, 393 ..1825 Ar, 77 S. 616, Nr. 86 ©, 638, 
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Gultur « Gongreffe in 5 Pfarreien einführte, ſtellte den 
erfien Schulgarten her c. 4) Weinzier!, Wirth 
in Neubaufen. Außer andern Verbienften führte 
er die Walze ein, trieb den Hopfenbau nad 
verbefferten Grundfügen im Großen und verwendete 
feit 24 Sahren 25,000 fl. auf Gebäude und Sul: 
turen. 5) Decrüe, Dekonomiebefiger von Mit: 
telftetten, pflanzte 650 Obfibäume, mo vorher 
nicht ein einziger, veredelter Fruchtbaum fland ꝛc. 
6) Pfarrer Schamberger in Mosbach, vor 
züglih thätig für Obſt- und Bienenzucht. 7) Kolo« 
nit Mittermaier. 8) Wirth und Pofterpebitor 
Urban zu Neuburg führt ben Hopfenbau ein, 
bringt eine 33566 Schuh lange Wafferleitung, als 
Wohlthat feiner Gegend, zu Stante ꝛt. 9) Müller 
Rohrmüller zu Trunz ‚verbreitete in einer fo 
fliefmütterlih von der Matur ausgeftatteten Gegend, 
bag der Landmann mit Haferbrod und Kartoffeln, 
nicht felten ohne Salz, feinen Hunger flillen muß, 
verebelten Obſtbau, pflanzte im vwerfloßnen Jahre auf 
eignen Gründen 700 Stuück und erzeugte auf einer 
von ihm felbft gebauten Preffe einen Cyder, ber dem 
beften Obftmoft im Hausruck-Viertel an die Geite 
gefegt werben fan. Dieß Beifpigl wirkte ſo wohl⸗ 
thätig, daß dieſes Frühjahr die Bürger der Stadt 
Neuburg über 2000 Stück Obſtbäume an ihren 
Feldrainen und bie Schuljugend zwei Obſtbaum⸗Alleen 
von mehr als 400 Stücken, eine Doppel: Allee an 
ber Hauptſtraße und eine vierfahe an der Schießſtätte 
anlegten x. Co wird in einer armen Gegend, bie 
von vielen hundert fremden Obſthändlern überſchwemmt 
wurbe, bie, einen großen heil bed dort erzeugten 
Garn gegen gebörrtes Obſt eintaufchten und Verun— 
treuungen des Gefpinnftes von Seite ber Dienftboten 
veranlaßten, welche aus Lüfternheit gebörrtes Obſt in 
ben langen Winterabenden an bie bi in bie Moden- 
fluben eindringenden Händler eintaufäten, nun das 
Obſt felbft erzeugte: 10) Katharina Bayerbam- 
mer wegen Seiden » Gultur, a1) Chirurg Holder» 
ried zu Rettenberg. Außer andern Verdienſten 
erfand er einen fehr zwedmüßig gefundenen Bergpflug. 
12) Brau=Infpeftor Danner in Neuburg, 
fehr thätig in ber Obftcultur, wibmete aud ein be: 


beutendes Stüd Feld dem Spargelbau und erhöhete 


dadurch deſſen Ertrag um das Drelfache gegen Ge- 
treide. 13) Caäcilia Brunner, Gattinn des Advo— 
faten in Neuburg, legte einen Hopfengarten von 
13000 Stangen in folgender eigenthünlicher Art an. 
Bür jeden Stod eine a ı /a' weite und tiefe Grube, 
biefelbe mit tüchtig unter einander gearbeitetem Düns 
ger und Erbe angefüllt, barin die Bechfer 5 2 fa Fuß 
aus einander. Durch dieſe gute Unterlage wiberfteht 
ber Stod weit mehr allen Unfällen, - 


Und auf gleiche Weife erhielten aus ähnlichen 
Urfachen noch 17 Andere Preife, und Viele öffente 
lihe Belobung, 


Durch außerorbentlide Leiftungen 
zu Gunften ber Landwirthſchaft hatten ſich aus- 
gezeichnet und erhielten bie goldene Verdienſt-Medaille 


1) ber Bandrihter von Bincenti zu Straw 
bing. Er ſicherte durch ben geraden Durchs 
fih der aber 2000 Tagwerke Wiefen vor 
Ueberſchwemmungen, gewann mehreres Rand, 
beförberte den beffern Gang ber an ihr anges 
legten Mühle, bildete einen Armenfond von 
mehr als 10,000 fl., verbefferte ungemein bie 
Strafen, legte einen Schulgarten an und erwarb 
fid) eine Menge andrer Berdienfte- 


a) Landrichter Leindeder zu Stahrenberg 
und 
3) Sandrichter Pöl zl zu Nörblingen. 


Die filberne Verbienft - Medaille erhielt der Pa: 
trimonialrichter Senninger in Troßberg. 


Unter den 24 concurrirenden Gemeinde-Vorſtehern, 
welche ſich vorzüglich verdient gemacht, erhielten g 
bie große filberne Vereins» Medaille. Diefelbe ward 
23 männlihen und 20 weiblichen Dienftboten ertheift, 


Bei bem Pferberennen am 2. Oktober erhielten 
von 35 Rennen, welche die 7400 Schuh lange 
Bahn breimal in g Minuten umritten, 16 die Preiſe; 
20 aber am g. Oktober, welche fie in g Minuten 
4 Sekunden dreimal umritten, 


Um 4 Uhr verließen bie höchſten Herrfchaften 
die Thereſſen-Wieſe, die mit einer Menge Belufli- 
gungsanftalten, Muſik ıc, liberfüllt war, 


Ausgeftelkt waren unter andern 

3) an ausländiſchen Gewähfen: Zunefer und 
Alerandriner Walzen, englifhe Unionds 
und Chokolade⸗ Erbſen, chinefifcher Hirſe, bra⸗ 
filianiſche Gurken, Chineſer⸗ und Modeneſer 
Hanf 18 Fuß hoch, braſilianiſcher und Rigaer 
Flachs. 

2) In Baiern gezogene Seide; 
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3) feine Toskaner Gtuohhüte der Fräulein 
Kronberg. i 
Auch im Lokale des landwirthſchaftlichen Vereins 
in Münden war mährend des Dftoberfeftes viel 
Merkwürbiged aufgefiellt, welches die ganze Woche 
dauerte, wobei ein Viehmarkt, viele Arten des Schie⸗ 
ßens, Fänge, Feuerwerke ı. Statt fanden. 





3. Shafzıdt 
Ungarn Großhändler Kappel ir 
Peſth. 


Ungarn iſt in feinen ſchönſten und ergiebigſten 
Gegenden Weibeland; und auf der Lifte feines Vieh⸗ 
flandes nahm dad Schaf vom jeher, ſowohl was bie 
Menge, ald auch die vielfültige Benützung betrifft, 
eine der erften Stellen ein. In neuerer Zeit wurbe 
die Schafzucht in ben Racen und in der Behandlung 
veredelt; die Wollerzeugung wird Eunflmäßig betrieben ; 
ungarifche feine Wolle ift eim Artikel des Welt 
handelö; und ihr Ertrag bürfte leicht bie größte un: 
+ ter ten Real-Summen feyn, welhe Ungarn vom 
Auslande bezieht. Aber in Betreff des Wollhandels 
felbft blieb man bisher" immer noch auf dem Anfangs⸗ 
punkte flehen; die Wolle wurde nämlich an ben Auss 
Kinder (gleichwiel ob unmittelbar ober durch Zwiſchen⸗ 
händler) fo verkauft, wie fie ber Schafſcheere entfällt. 
Sm Audldnde, und zwar zunahft in Wien, wurde 
fie kunſtverſtändig erfi gereinigt, fortirt, und über 
haupt fo zugerichtet, wie fie ber Fabrikant zu über⸗ 
nehmen verlangt. — Nunmehr ift auch diefem Mans 
gel an Veredlung bei und im Lande felbft abgeholfen. 
Herr Friedrich Kappel, Großhändler in Pe fth, 
deffen ausgebreitete Hanbelägefhäfte, wenn von Ber: 
werthung umferer Lande - Probucte, alfo von. dem, 
was Ungarn am meiſten Noth thut, die Rede iſt, 
immer. mit unter ben erfien und bewährteflen genannt 
werben müffen, bat voriges Jahr in feinem geräumis 





Wollhandel. 


gen Wohngebäude eine ſolche Wollſortirungs- Anſtalt 
im Großen begründet, und erhält fie fortwährend im 
wirkſamem Betriebe. Der erfle Vorteil hiervon iſt, 
daß daſelbſt Tag für Tag 70 bis go Perfonen, meiſi 
des ſchwächeren Geſchlechts, Arbeit und Unterhalt 
finden. Dieſer Vortheil iſt jedoch nur local; wichti— 
ger und dem ganzen Lande zu Gute kommend ſind 


die Vortheile, daß durch dieſe Sortirungsanſialt die 


ungariſche Wolle unabhängig wird von der Tara— 
tion bed Auslandes; daß fie ihren eigenthümlichen 
Werth rein und ungefehmälert in ben Handel bringt; 
daß fie ihren Preis geltend machen kann; bag ber 
ungariſche Wollhandel einen geregelten, zuverläffi 
gen Gang erhält; und daß die Summen, welche fich 
von biefem Verkehr der Kunftfleiß jenfeits ber Gränze 
auf dem Zwiſchenwege vorbehielt, nunmehr dem Rande 
zur Verwendung bienen. Um aud unmittelbar ber 
Wollkultur felbft einen Höhen Impuls zu geben, hat 
Hr. Kappel vor Kurzem aus England von ber 
dort einheimifchen fogenannten Leicefter- Race 
mehrere Widder und Mütter *), und vorher eine Heerbe 
fähfifher Electorals Widder und Schafe, aus den 
königlichen Stammfchäfereien in Stolpen, kommen 
laffen. Die Leicefier- Schafe zeichnen fich burch 
auffallenbe Größe, durch einen breiten Rüden, durch 
Schwere (350 bis 150 Pfund), durch ro bi’ 11 
Bol lange, feine Kimmwolle, und durch den höchft 
reihen Ertrag berfelben (12 bis 14 Pfund) aus. 


‚Auf dem Continent beachtet man biefe fange, feine 


*) Dieb nachträglich zur der im den vbkonomiſchen Nachrichten der Wiener Beitung vom 27. Oktober 1825 orgebenen Anzeige von 


Ginführung' diefer Rare in die k. £, öſtreichiſchen Staaten, 
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Leicefler- Wolle erfi feit der Einfiht von ihrer 
Unentbehrlichfeit für gewiſſe leichtere Wollzeuge ( eine 
wefentlihe Urfahe des Vorzugs der engliſchen 
Wollen » Manufacturen) mit, größerer, Aufmerkfamfeit ; 
und es war erfi im Sommer des vorigen Jahres, wo 
der König von Branfreich und ber berühmte Fa—⸗ 
brifant Zernaur Leicefler-Schafe aus Eng- 
land in ihre großen Schäfereien verpflanzten. Hrn. 
Kappel ift es nicht bloß um eine folhe Verpflan⸗ 


zung zu thun, er beabfichtigt auch, durch Kreuzung 
ber Leicefter- mit fähfifher Electoral- Race 
eine neue edle Wollforte zu erzielen, und unferm 
Vaterlande amzueignen, Buverläffig verdienen dieſe 
wohldurchdachten, foflfpieligen Bemühungen bed unters 
nehmenden Patrioten Anerkennung und Beherzigung 
bei Allen, denen fie zu Statten fommen Bünnen. 


(Dfuer Gemeinnügige Blätter.) 
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Befanntmahung, die Erridtung 
einer Defonomie- und Forfl-Erper 
dbition betreffend 


Die Erfahrung hat gelehrt, daß, trotz ber vielen 
gegenwärtig befiehenden Gefchäftsanftalten, doch immer 
noch bie Gelegenheit fehlt, in forft- und landwirthe 
ſchaftlichen Angelegenheiten, hinſichtlich der höhern, 
wiffenfchaftlihen Gefchäftverhältniffe, fofort ausreichen⸗ 
ben Unterricht und zuverläffige Auskunft zu erhalten, 

Dieſem Mangel will der Unterzeichnete dadurch 
mit abzuhelfen fuchen, daß er eine 


Defonomie- und Forſt-Erpedition 
R in Leipzig 


errichtet hat, und über deren Einrichtung Folgendes 
befannt macht: 

2) Die Erpebition wird fih in ihrem Gefchäfts: 
Freife über ganz Teutſchland und alle angräns 
zende Länder erftreden und alle land» und forſt⸗ 
wirthfchaftlihe und wiſſenſchaftliche Gegenflände 
umfaſſen z und Leipzig, ald der Gentralpunct 
wiffenfchaftlicher Verbindungen, wirb hierzu die 
befte Gelegenheit geben. 

2) Der Unternehmer, befannt mit ber Gefegebung 
und Berfaflung Sahfend und anderer Ränder, 
wird besfallfige Auskunft in forft- und Jand« 
wirthſchaftlichen Angelegenheiten ertheilen. 

3) Derfelbe ift zugleich Forftmann und Delonom, 
und gibt daher auch im Techniſchen ausreichende 
Burechtweifung. Er hat 


Defonomifde 


Snfitute 


4) bei mehreren Imflituten, zu Aarhuus, 
Aſchaffenburg, Berlin, Dreißig— 
acker, Gmölin, Hohenheim, Tha— 
rand u. ſ. w. Verbindung angefnüpft; iſt 
Mitarbeiter an mehreren gelehrten Zeitſchriften 
und Correſpondent für zwei politiſche Zeitungen ; 
baber ift er im Stande, 

a) ökonomiſche und forfilihe Auſtellungen 
nachzuweiſen; 

b) Gegenſtãnde des Fleißes und ber Erfindung 
zur Beurtheilung ſachkundiger Perſonen und 
zur öffentlichen Kenntniß zu bringen, weß— 
halb 

C) dergleichen Verfertiger und Erfinder ihm 
bie nöthigen Notizen einzufenden haben; 

d) über Fand» und forftwirthichaftliche Mao 
finen und deren Brauchbarfeit Auskunft 
zu ertheilen ; 

e) forft- und lanbwirtbfchaftlihen Auffägen 
und Abhandlungen in ben beften Zeit 
ſchriften Aufnahme zu verfchaffen, 

Der Unternehmer bemerkt 

6) für Guts- und Echäfereibefiger, baß er ben 
Eins und Verkauf ebler Schafe übernimmt, 
und befhalb für Käufer und Verkäufer bins 
Tänglihe Nachweiſung ertheilt. » 

Schäfereibefiger , welche Wollproben von den 
zu verlaufenden Schafen einfenden , werben ers 
ſucht, ben Stapel nicht audzureißen, ſondern 
mit der Scheere abzufchneiben. 

Dem daran gelegen ift, bie Wolpreife von 


den bedeutendſten Wollmärkten zu erfahren, 


kann ſelbige ſtets in ber Expedition einſehen, 
oder ſchriftlich Nachricht darüber erhalten. 

6) Der Unterzeichnete ertheilt forſt⸗ und landwirt) 
ſchaftliche Gutachten, übernimmt Würderungen 
und Tarationen und kann daher bei Gutskaͤu⸗ 
fen und Uebergaben in mehrfacher Beziehung 
nützlich ſeyn. 

7) Derſelbe gibt über dkonomiſche und forſtwiſſen⸗ 

ſchaftliche Schriften und beren Werth genaue 
Nachweiſung. 
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8) Er übernimmt bie Beforgung vom Hagelfchäden: 
Berfiherungsd = Anftalten für das Königreich 
Sachſen. ——— 

9) * Anfragen, Aufträge u, ſ. w., find porto⸗ 


An die Oekonomie- und Forſt⸗ 
Expedition in Leipzig, 
einzufenben. 
‚„ Leipzig, Monat December 1825. 


D. Ernft Morig Schilling. 


——“ ç —— r —— ——— D — Ú —— — — — — 
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Neue Schriften. 


I. 
Der Weinbau ohne Arbeit, ohne Ko— 


ffien und ohne Mißjahr für jedes 
Beinland. Im Gefprähe mit einem Wein 
zierl. Von M. S. Rizy, vormaligem Magi— 


ſtratsrath und Syndicus der landesfürſtiichen Stadt 

Kloſterneuburg, dann herrſchaftlichem Oberbeamten. 

Wien 1825, bei Carl Gerold, 8. 28 ©. (19 ir. 
Conv. Münze.) 

Der Here Berfaffer verwirft alle bisherigen Weinhaus 
Methoden als nachtheilig und mißt ihnen allein bie Urſache bei, 
weßhalb feit 1313 lauter Mißjahre geweſen. Er empfiehlt bas 
gegen en natürliden Weinbau, im Gegenfa mit bem 
bisherigen gefünftelten,, bei welchem bie Reben verborben, vers 
zörtelt, verkehrt und naturwidrig behandelt wurden, und deßhalb 
nicht trugen. — Dean foll nämlich bie bisherigen Weingärten im 
Dtftbaum-Anlagen umwandeln, und zwiſchen den Obſtbaum⸗ 
Meihen Weinhecken anlegen, die zu ihrer Stütze, flatt Pfähle, 
bie Bäume felbft erhalten. Zwiſchen dieſen Weinhecken merben 
Zutterfräuter, Gartengemächfe, Getreide und andere Bodenfrücte 
gebaut. Außer ber erften Anlage folder Wein» und Baums 
gärten verurfacen biefe eigentlich Beine Koften, Beine Arbeit 
mehr, denn alle bis jest im Gebrauch gerefene Weingarten⸗ 
Ardeiten, als: mehrmatiged Behauen, Düngen, Erdauftragen, 
SHfähte ſchlagen, Binden, Beſchneiden u. f. w. fallen nun als 
gang unnöthig hinweg; Erin eigentfiches Mißlahr Bann mehr 
eintreten; denn follte auch wirklich den Wein ſelbſt ein Unfall 
treffen, — obgleich, auf dieſe Meife behandelt, die größten 
Feinde des Weinbaues, Nachts und Spätfröfte und ungünftige 


” 


Landwirthſchaftliche Literatur, 


Mitterung Überhaupt, nicht fehe gefährlich werben Fünnen — : 
fo liefern die Obftpäume und die Bodenfrüchte noch Ertrag. 
In der Regel hat man aber dreifache Ernbten, 

Das Weinmeſſer wirb ganz unnöthig 5 benn bad Befchneie 
ben, womit bie Reben erſt recht verborben wurden, fällt ganz 
weg. Seine Stelle, ober vielmehr fein Geſchäft, übernimmt 
ber Froſt, ber alle ſchwächliche Triebe ac, töbtet, 

Das Schrifthen verdient alle Aufmerkſamkeit und Beach⸗ 
fung. Die aufgeftellte Theorie ſcheint ganz richtig unb ed bes 
darf nur noch der praktiſchen Prüfung unb Erfahrung, Nik 
praktiſche Weinbauer werben hiermit aufgefordert, ‚Herrn Rizy’e 
Vorſchlag fireng zu prüfen, und ihre Anſichten in biefen Bläts 
tern gefälligft mittheilen zu wollen,. 

Bir werden ben Inhalt dieſes Schriftchens genauer und 
umftändlicher mittheilen. 





. IL, - 

Kecht's „verbefferter praftifher Wein 
bau in Gärten und vorzüglich auf 
Weinbergen x.” (Berlin, ıg25. 8.) 

fol, nah Rerfiderung eines Kennerd, ber feibft praftifcher 

Meinbauer und Befiger eines Wrinberges edler Burgunder Neben 

ift, lehr zu empfehlen ſeyn. Gr felbft befolge num Keht’s 

Methode, und befindet ſich dabei wohl. ‘ 
Weiher praktifche Meinbauer prüft: Poppo’s „auf 

breipigjährige Erfahrung unb vielfade Ber: 

fude gegründete Anweifung, ben Weinflod ıc. 
zu behandeln (Büllihau ıga5. 8)? Der Herr Werfaffer 

fagt in ber Vorrede, er habe vor zo Jahren einen alten, 7290 

Zwabratfuß großen, mit mehr benn 220 Schock Reben bepflanz« 

ten Weinberg gekauft, ber auch in. ben. beften Jahren nie mehr 
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als 50 Berliner Quart Moft gebracht. Als aber im harten 
Winter 1902 der gefßte Theil der Weinſtöcke erfroren, vers 
minderte er ihn auf 4158 Quabratfuß mit nicht völlig 32 Schock 
Reben. Rah einem aojährigen Durdfdnitte, 
in weldem das Jahr ıg2ar nicht Ein Quart 
Wein gab, gibt jegt ber Weinberg auf jebes 
Bahr 53 Eimer. Hier fprede alſo die Erfahrung für Hrnu. 
Poppos Methobe. 

Antereffant wäre immer eine Bufammenitellung bee Rechte 
fhen und Poppo’fhen Methode; wer gibt fie und ? 





JIT. 

Ueber die Shupfraft bed cultivirten 
Impfſtoffes der Schafpode und die 
Impfung an der innern Ohrfläche, 
als die gefahrlofefte Stelle für dad Schaf. Für 
Schäfereibeſitzer, welche ihre Schafe mit Sicherheit 
felbft impfen wollen. Eine rein praftifde 
Erfahrung von bem Thierarzte C. Krüger 
zu Prenzlau. Mit einem Vorworte des Ober⸗ 
amtmannd Herrn Sänger u Schmölln. 
Prenzlau 2925. Ragocy'ſche Buchhandlung. 8. 
VI. 79. (10 Gr.) 


Nur als vorläufige kurze Anzeige begnügen wir uns einft- 
wellen, bie Haupt⸗Idee vorliegenden Werkchens ben keſern dieſer 
Blatter mitzutheilen. Eine mehrjährige, an hunderttauſend 
Schafen gemachte und beſtätigte Erfahrung bat Herrn Krüger 
gelehrt: 

1) Daß eine mit wirklichem Impfſtoffe richtig vollzogene Im⸗ 
pfung bad Schaf gegen alle weitere Anſtecung ber Schafe 
pode vollkommen ſichere. 

a) Daß nicht geimpfte oder noch nicht geblatterte Schafe durch 
geimpfte ſowohl, als auch burdy natürlich blatternde Thiere 
angeſteckt werden, fobalb fie bie dazu nöthige Empfänglich⸗ 
keit haben. 

3) Daß bie innere Ohrflähe bie gefahrlofefte Stelle für bie 
Impfung ber Schafe ſei. 

Die Grfahrung ift bie befte, ſicherſte, zuverläſſigſte Lehr⸗ 
meifterin. Es verdienen baher Alle, die uns ihre gemachte 


Grfahrungen fo offen, rein und wahr mittheilen, wie Ders 


Krüger, ımfern aufrictigften Dank! 


IV. 

„Die enthüldten Betrxügerefen ber Schä⸗—⸗ 
fer“ „von einem praktiſchen Schafzüchter“ 
Eiſenach bei Bärecke, ıBa5. 8.) find für unfere ſtreich i⸗ 
Dan Schäfereibefiger nicht geſchrieben, fondern Fünnen nur 
für folhe amvendbar ſeyn, bie ſelbſt eine fo ſchlechte Schafzucht 
treiben, tab alles das Angeführte geſchehen könne. Wo finden 
wir bei und, daß der Schäfer ſelbſt Vieh halte,  bas in ber 
Heerde feines Herrn mit laufe? Diefe ſchädliche Gewohnheit 
iſt bei uns längſt abgefhafft, und mit ihr bee meifte Aulaß zu 
alen Betrügereien ; — wer kennt bei und noch Schmiervich ? — 
Wenn die Schäfer wirktid noch Betrügereien begehen, fo geben 
gewiß ihre Herren ober die Beamten bie erfte Beranlaffung ſelbſt 
dazu: Schtenbrian, Unkenntniß, Unordnung , Mißtrauen u. ſ. w. 
find bie Urfachen, und bie Wirkungen bleiben nicht aus, 
aber nicht allein bei Schäfewien und Schäfern, fenbern bei allen 
Gelhäften. Ich babe bie Ueberzeugung, daß gerabe umfere erften 
‚Beerbenbefiger am wenigſten über die Betrügereien ihrer Schäfer 
zu Hagen haben, weil ba im Grunde gar feine vorfallen 

Ünnen, 





Var a 
Berfuh einer geologifhen Begründung 
bes Ader- uud Forſtweſens. Bon Job, 
Friedr, Ludwig Hausmann, fünigl. Hannöv. 
Hofrathe und Prof, der Philofophie an der Univers 
fität zu Göttingen. Aus dem Lateinifchen über- 
fegt von Franz Körte, Prof. an der Föniglich 
preußifchen Akademie des Landbaues zu Möglin, 
Mitgl. mehr, gelehrt. Geſellſch. — Berlin, bei U, 
NRüder, 1825. 8. Preis 8 gr. 
Bereitd im XIX, Bande, Beilage Ar. 13, Ceite 97 
bieler Blätter ift ber Hauptinbalt biefer Abhandlung des bes 
rühmten Hausmann mitgetheilt worden. 





VI. 
Bon der fo allgemein angerühmten Schrift: 
Ueber den Dünger, als bad Lebens: 
Prinzip der Laudwirthſchaft e., von 
Staatörath von Hazzi. Münden. 


Fleiſchmann. 1325. ı fl. 
ift fo eben bie vierte, neuerbings vermehrte Aufs 
lage erichienen, (Bergl, Deton. Reuigk. Nr. 51, 1824.) 





Hrag, verlegt in der 3. ©. Gatverfhen Buchhandlung. Gehrut bei C. W. Medau in Beitmerig. 


Oekonomiſche Neuigkeiten und Verhandlungen. 
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Herausgegeben 


Chriftian Carl 


Andre, 





N’, 25. 


1826. 





84. 
Die Pferdefeuhe in Europa 1823 
bis 1825. 


(Rerglidien Nr, 74 und 83, 1825.) 


Sie warb faft gleichzeitig in Dänemark, 
Schweben, in ber Krimm, an ben Ufern bes 
Dnieper, in Frankreich, ben Niederlan— 
ben, ber Schweiz unb ben angränzenden Pros 
kinzen Teutſchlands mehr ober weniger bemerkt. 
In Frankreich foll fie fich zuerft im Herbft 1925 
gezeigt, dann fporadifch fort verbreitet und erſt An⸗ 
fangs 1825 mehr ausgedehnt haben. In ben Iehten 
drei Monaten bes Jahres 1824 beobachtete man fie 


hauptfählih an niebern feuchten Orten in den nörd⸗ 


lihen Departementd. Sie raffte viele Pferde weg. 
Die Krankheit hat noch bie meifle Aehnlichkeit mit 
Chaberts fievre charbonneuse (Karbunfelfieber), 
ſcheint aber mehr noch im einer Entzündung des Mas 
gend und ber Gebärme (wobei faft immer au Ent» 
zündung des Halfes, Netzes, Herzens, Herzbeutels, 
auch wohl des Rippenfelld, der Lungen und Leber 
eintritt‘) zu befteben, 

Pathognomiſche Symptome. Aufhds 
ren aller natürlichen Xriebe, Schwere bed Kopf, 
‚ Steifigkeit in ben Rüden» und Lenbenwirbeln, wie 
in ben Hinterfüßen, Die Bewegung diefer Theile 
und ber Gang felbit if gehemmt. Das Thier ſcheint 
gu hinten, ſchleppt bie Hinterfüge nach und wanft 

Deken. Reuigk. Rr, 25+ 1826. 


Thierkrankheiten. 


unaufhörlich hin und herr Der Puls wird anfänglich 
befchleunigt , in einer Minute 60 — go Schläge; 
ift bald vol und hart, bald ſchwach und faft unfühl⸗ 
barz ber Bauch gefpannt, ohne ſtark aufgetrieben zu 
feyn; dad Athemholen befchwerlich; ber Mund troden 
und mit zähem Schleim angefült; der Gang immer 
ſchwieriger. Die meiften Fünnen ſich nicht legen, 
mehrere halten fi nur mit Mühe aufrecht, einige 
wollen, aus Furcht umzufallen, gar nit von ber 
Stelle. Bei einigen war außerorbentliches Herzklopfen 
der Vorläufer ber Krankheit, bei andern eine Art 
Fieberfchauer und Bittern in Schenfeln und Schulter⸗ 
Muskeln, Weiterhin verliert die Haut alle Empfins 
tung; dad Pferd empfindet felbft bei Einſchnitten 
feinen Schmerz. Darmausleerungen felten und bee 
ſchwerlich; der Mift troden, mit zähem Schleim übers 
zogen. Der Urin bald did und geröthet, bald blaß. 
Mit aller Anftrengung kann ihn dad hier nicht 
laſſen. Die meiften Pferde Pnirfhen in der Höhe 
ber Krankheit mit ben Zähnen und wiederholen dieß 
nach beftimmten Zwiſchenräumen; alle empfinden eine 
beträchtliche Hige unter ber Mähne und befonderd an 
ben Seitentheilen bed Kopfes. 

Diefe ſich ziemlich gleich bleibenden, nur flärfer 
ober ſchwächer fich offenbarenden Erfcheinungen find 
beinahe immer noch mit gewiffen befondern begleitet, 
3. DB. ein befländiged Thränen; die Windehaut wird 
aufgetrieben, purpurroth, oft mit einem ins Gelbe 
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ſplelenden Grund, fie befommt Bläschen. Die Feuch⸗ 
tigkeit trübt ſich und die Hornhaut verliert ihre Durch⸗ 
ſichtigkeit. — Dft find Schlauh und Euter obematös; 
die Ruthe tritt aus dem Schlauche hervor, bleibt 
indeg wie geläbmt, und ber Hodenſack, flatt mit einer 
öligen Feuchtigkeit überzogen zu feyn, bedeckt fich mit 
einer ausgetrodneten Materie. — Angefhwollene Hin: 
terfüße erfchweren ben Gang noch mehr. Das ſich 
häufig zeigende Flankenſchlagen hält nicht an, vers 
ſchwindet, Eehrt wieder. — Die wie mit Ruß übers 
zogene Bunge bebedt ſich mit ſchwarzer Krufte, nimmt 
an Umfang unb Härte zu, hat an ber Geite und 
befonders an der Spitze purpurrothe Flecken, an ihrer 
untern Fläche Bläschen und Gefchwüre. Diefer Zuſtand 
der Zunge bezeichnet immer bad Dafenn einer fehr 
heftigen Entzündung im Schlunde, welde das Schlin⸗ 
gen, befonders flüffiger Dinge, ſchwer, oft unmöglich 
macht. Und doch quält fie ber Durfl. Die Thiere 
fpielen immer im Waller, können aber nie fo viel 
hinterbringen,, jenen zu löſchen; indeß andere alles 
Getränk fo fehr verfchmähen, daß man ihnen nur 
mit größter Gefahr, fie zu erfliden, Arznei beibrins 
gen kann. Zuweilen Starrframpf und Rehe. Tritt 
jener ein, iſt keine Hoffnung mehr zur Heilung. 

Bei einigen beginnt die Krankheit ungeſtüm mit 
allen Zeichen äußerſter Kraftloſigkeit; bei andern ſteigt 
ſie gradweiſe bis zum fünften oder ſechſten Tage zur 
höchſten Stufe. Gewöhnlich fallen die Pferde zwiſchen 
dem fünſten und ſiebenten Tage; der fünfte iſt in 
der Regel der gefährlichſte. Die den neunten Tag 
überlebt, können als gerettet angeſehen werden. Selten 
ſtellt ſich dann ein Rückfall ein. Einige ſterben plötzlich, 
wie aſphyktiſch. Fette Pferde werden viel heftiger befallen. 
Die vorher ſchon an Bruſtkrankheiten, Waſſergeſchwulſt 
der Beine Leidenden gehen plötzlich zu Grunde. 

An niedern, feuchten Orten iſt die Zahl der 
Kranken und Todten weit beträchtlicher, als an hohen, 
trocknen. Durch kalte, feuchte Luft wird die Ent—⸗ 
zündung des Schlundes beſchleunigt und dieſer dann 
der Hauptſitz der Krankheit. Daher auch bei kaltem, 
regnerifhem Wetter die Krankheit immer zunahm und 

“viel tödtlicher ward. 

An offenen, ifolirten Orten ift die Sterblichkeit 

fehr unbebeutend; ih einigen Kantonen zählte man 


auf 50, im Thal von Rouen aber uf ao — 23 
einen Todten, in Paris täglich 15 — 20, im 
April und in deſſen letzten Tagen zo — do KXotte 
in einem Tage; gegen Ende Mais nur noch 6 — 10, 

Die Genefung, welde vor dem gten oder ı0ten 
Zage der Krankheit felten beginnt, erfolgt fehr ſchnell, 
oder langfam und ſchwer. inige Pferde gelangen 
kaum wieder zu ihren frübern Kräften und bleiben 
lange Zeit matt. 

Die, welche mit befänftigenden, entzündungs⸗ 
wibrigen Mitteln behandelt - wurden, genafen vief 
fhneller als die, bei welchen man die reizende Methode 
befolgte. 

Bei vielen Thieren läßt die Krankheit nachtheilige 
Folgen zurück, bedingt den Verluſt gewiſſer Organe, 
oder veranlaßt andere Krankheiten. Einige werden 
einäugig, blind oder taub, oder bie vier Hufe fallen ab. 

Ueber die Urſache ber Krankheit ift man noch 
nit im Reinen. ‚ 


Sf fie anſteckend? 
Für die Bejahung dieſer Frage fprechen folgende 
Beobachtungen : 

2) Bon einigen Gegenden, wo fie ſich zuerſt Ane 
fangs Winters zeigte, pflanzte fie fih nah und 
nah in bie benachbarten Orte fort. 

2) In jebem Dorfe fing fie immer nur bei Einem 
Dferde an, von welchem aus fie fich dann über 
alle, die fid) ihm näherten , verbreitete, 

5) Mm einem Stalle mit mehreren Pferben griff 
fie erft eind an, dann das nächte und fo fort 
die übrigen; doch behielten auch einige mitten 
unter ben Kranken ihre Gefunbheit. 

4) Mehrere zum Transport der an ber Seuche 
Gefallnen wurden felbft ergriffen; auch die von 
ben ersten zum Beſuche der Kranken Ges 
rittnen. 

5) Pferdehändler aus der Normandie brachten 
die Krankheit nah Paris, 

6) Das Franke Pferd eines Gärtnerd brachte fie in 
ben Stall bed Parifer Thierarztes Bouley, 
worauf nach und nad) fieben andere damit bes 
fallen wurben. 

Für die Verneinung Folgendes : 


») Drei Pferde, wegen chronifcher, unheilbarer 
Uebel in der Thierarznei-Schule zu Alfort, 
fonft munter und wohl, flehen feit März mitten 
unter den Kranken, ohne baf dad Minbefte 
von Anſtedung bis 20. Mai an ihnen bemerkt 
worden. 

2) Zwei Pferde bes — Bouley, freſſen und 
ſchlafen ſeit länger als 6 Wochen mitten unter 
den Kranken, ohne angeſteckt zu ſeyn. 

3) Von den königl. Gensdarmeriepferden in einer 
Kaferne wurben nur brei befallen und geheilt. 

4) Dem Poftmeifter Dachy in Paris erkrankte 
nicht der vierte Theil feiner immer in Berbins 
dung gebliebenen Pjerbe. 

5) Seit letzter Hälfte des Aprils zeigte fich bie 
Krınkpeit nicht mehr bei ben zur Wegſchaffung 
ber Zobten gebrauchten Pferde in Paris, 


Uchnlihe Erfahrungen anderer Thierärzte in 
Daris und ber Umgegend find gemacht worden. 


Dieß ift bad Mefentlichfte ber Parifer Nach— 
richten*), denen auch noch bie Behandlungsweije beis 
gefügt ift, die wir weglaſſen, weil ber folgende Aus— 
zug aus. ber Verordnung des würtembergfhen 
Medicinal » Gollegii vom 16, Juli 825 bad Wefents 
liche beſagt: 

In ven legten Monaten bed Jahres 1824 Aus 
Kerte fich in den nördlichen Provinzen Frankreichs 
eine ſchnell tödtliche, gegen Süden ſich ausbreitende 
Seuche unter den Pferden, worüber in den erfien 
Monaten dieſes Jahres Nahmbten einliefen, Aus 
diefen , fo wie fpätern, ergab fih, daß es biefelbe, 
unterlaufende, rotblaufartige Krank: 
beit (febris intercurrens erysipelatodes) fei, 
welche fih im Jahr 1805 im nörblihen Teutſch—⸗ 
Lande bildete, nah Eüden zog und unter bem Mas 
men Hannöverifhe Pferbefeuhe im fübs 
lichen Teutfhlande bekannt wurde, So fehnell 
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ber Verlauf biefer Krankheit bei ihrem erflen Er- 
feinen und fo ſchleunig dabei der Uebergang bes 
Entzündungszuftandes in ben der Lähmung erfolgt: 
fo mild ift in ber Regel ihr Verlauf, wenn fie in 
ben von ihrem Urfprungsfige entfernteren Gegenſtänden 
zum Vorſchein kommt. Wo fie fich zeigt, bildet fie 
fi von felbft und hat durchaus Fein Mittheilungds 
oder Anftedungs » Vermögen, 


Sie unterfcheidet fih 1) von jeder reinen Ent: 
zündungskrankheit dadurch, daß niemald eine Spur 
von abgelagertem Faferftoff aufzufinden iſt; 2) von 
ber rothlaufartigen Jahreszeit-Krankheit (Tebris an- 
nua aestivalis erysipelatodes), abgefehen von 
ihrem geographifchen Gang, durch fchnellern Fieber⸗ 
verkauf im Allgemeinen und befonders dadurch, daß 
bie feröfen Gefchwülfte mehr in ben, bem Herzen 
nähern, Gegenden ſich zeigen und nach gehobener 
Spannung bie feröfe Flüfiigfeit in das Bellgewebe der 
Füße fich fenft; da bei der unter dem Namen Milzs 
brand bekannten, rothlaufartigen Jahreszeit Krankheit 
gewöhnlich bie Geſchwülſte mehr in ber Feſſelngegend 
fi bilden und aufwärts fteigenb bie Lebendgefahr 
vermehren, 


Einfach tft die Behandlung Bei vollem, 
ſchnellem, dem harten angenäherten Pulfe, mit aufs 


- fallender Bewegung der Flanken, ift Blut-Ver⸗ 


minderung angezeigt. Hierbei muß der Franke 
Buftand ſchnell erfannt und Hülfe eben fo fehleunig 
geleiftet werben. Blut:Berminberungen, welche über 
20 Pfund bei erwachfenen Pferden betragen, find, 
mit wenigen Audnahmen, nicht wohl räthlich. Meis 
ftend bedurfte es bei dem Erfcheinnen dieſer ſchon 
fehr gemilderten Krankheit im füblihen Teutſch— 
lande gar feiner Blut = Entziehung. Entfernung 
reizender Stoffe, namentlid bed Haferd, hoher Wärme 
(daher nur leichte Bewegung im Schatten Vormittags 
und Abends), öfteres Meichen bed Waſſers mit Kleie 


_ *% Notice sur la Mafarlie qui regue Epizootiquement sur les chevaıx par J. Girard, Direct, de P Ecole roy; Veteri 


@Alfort etc, Deuxiöme Edit. revue, 
Geh, Hofrath und Beibarzt ꝛc. Karlsruhe. 
fils: (Extrait des Aunales d’Agricultiwe T. XXIX,) 


Mai 1825; 


Paris, — Ueberfest von D, Zeuffel, großherz. babenfhem 
Braun. — Note sur la maladie — des chevaux: par M. Huzard 


* 
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ober geringerem Mehl, und vom Beginn ber erflen 
Krankheits⸗ Erfheinung an täglih einem erwachſenen 
Pferde dreis bi viermal eine Gabe von Weinftein, 
Salpeter , Friebrichd » Salz und Eibifd » Wurzel, ober 
einem andern fohleimigen Mittel, jebes zu einem hals 


ben Loth genommen und fo lange damit fortgefahter, 
bis alle Gefchwülfte fih verloren haben, und ber 
frühere, gefunde Zuftand wieder eingetreten iſt — ſind 
zu Herbeiführung des Letztern hinreichend. 





85 Correſpondenz. 
Sranzöfifhe Landwirthſchaft. 


Bayeur, Depart, Calvados, ben 22. Nov, 1825. 

Sn Paris hoffe ih meine Kenntniffe in meh— 
teren Zweigen ber Landwirthfchaft erweitern zu Fünnen, 
weiche mir auf meiner Reife bis hierher beinahe gar 
nichts Lehrreiched dargeboten haben. Was ih in 
diefen nicht gefunden habe, bafür gewährte mir ber 
Weinbau Erfag, und weil Sie wiffen, daß biefer 
bei meiner Reife mein Hauptzweck war, fo wird es 
Sie nicht befremben, wenn id — ohne auch nur 
eine einzige wirklich muflerhaft betriebene Landwirths 
fhaft feit meinem Einttitt in Frankreich fennen 
gelernt zu haben — bemungeachtet mit den Refultaten 
meiner feitherigen Wanderung im Allgemeinen zufries 
den bin. Ebenfowenig werden Sie erflaunen, daß 
ih, nachdem ich die Weingegenden bes Elfaffes 
durchzogen hatte, von Bafel aus gerabezu auf 
Hofwyl ging, ohne Bürh und Yarau, bie 
mir in einem andern Falle fo höchſt intereffant gewe⸗ 
fen wären, zu berühren; daß ich meine weitere Reife 
von Hofwyl nah Laufanne und Genf nidt 
fo langfam machte, als es bie vielen von gebildeten 
Männern nah Grundfägen geführten Oekonomien dieſer 
Gegend verdient hätten; bag ich endlih von Genf 
aus durd dad Sura= Departement noch flüchtiger 
ging, um vor der Mitte Septemberd beim Beginn 
der Weinlefe in Burgund einzutreffen und mir 
in dieſem Fache nicht die mindefte Verſäumniß zu 
Schulden kommen zu laffen. Bier Wochen vermeilte 
ih in Nuits, dem Mittelpunkt ber edlen Gewächſe 
diefed Bandes; ich* wurbe gut aufgenommen, mit 
Dffenheit und Vertrauen behandelt und denke Manches 
gelernt zu haben. Erſt als das ganze Gefchäft ber 
Weinbereitung beenbigt war, trat ich meine Reife 


Landwirthbfhaftlihe Geographie, 


nah ber Champagne an. Die Durchſicht einiger 
ber großen Defonomieen, welche „men Ruf baben, 


auf diefem Wege, überzeugte mich, daß tie Landwirthe 


ſchaft dieſer Gegend die Stufe noch nicht erreicht hat, 
welche ich mir zu finden verfprocden hatte, und nichts 
hielt mich alfo auf, noch zu Beendigung ber Wein⸗ 
Tefe in Rheims einzutreffen und bort bie Gefchäfte 
fennen zu lernen, welche ber Augenblid gerabe barbot, 
Da die Arbeit in dem Ehampagnermweine fi 
nicht auf eine gewiffe Beit befchränft, fondern auf 
das ganze Jahr vertheilt ift, fo werde ich auf meiner 
Rüdreife mih nochmals dort aufhalten, um einem 
andern Theile der hierbei angewandten Manipulationen 
beizumohnen. 

Paris Hätte ich gerne umgangen, um noch 
möglichfte Zeit zu Ausführung einer Wanderung in 
bie Normandie zu gewinnen, weil in bem Mor 
nat November gerade bie Bereitung des meiften und 
beften Eybers füllt; allein völiger Mangel an Adreſſen 
in dieſes Sand machten ed mir boch nöthig, dieſer 
Stabt wenigſtens ein paar Tage zu wibmen und 
biejenigen meiner Brieſe abzugeben, von benen ich 
erwarten founte, daß fie mir hülfreiche Hanb für 
bie Normandie verfhaffen werben. Nah Aus: 
führung biefes trat ich ungefäumt meine Weiterreiſe 
hierher an. Im Monate December gedenke ich nad) 
Paris zurüdzufcehren, um dann erfi mir den viel« 
fahen Genuß zu erlauben, den biefe Stadt durch 
ihre fie umgebenden landwirthſchaftlichen Etabliffements, 
durch ihre Sammlungen, vorzüglid aber durch ben 
Verein fo vieler ber gefchästeften Randwirthe, zu wel: 
hen mir durch die gütigften Unterftügungen ber Zu— 
tritt gegeben iſt, mir bieten kann und wird, — Ich 
werde Ihnen in ber Folge daher Manches zu berich⸗ 
ten haben. 
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Brief des Örafen Benedikt Giova— 
nelli über ein Erfagmittel für bag 
Pfropfen der Fruchtbaͤume. 


Freund! Hier erhalten Sie, was ih Ihnen 
über meine Entdedung verfprocden “habe, wie man 
den Samen ober bie Kerne ber Fruchtbäume verebeln 
könne, und bie Bortheile, bie davon abhangen. 

Um verebelte Früchte zu erhalten, pflegen wir 
bis jest dad Auge eines Zweiges, welches von einem 
eblern Fruchtbaume genommen wirb, in einen Aft 
ober Stamm eines Wildlings einzufegen, welchen wir 
veredeln wollen, j 

Uber man darf nicht vergeffen, und es iſt jedem 
erfahrenen Landwirte und Pomologen befannt, wie 
viel Zeitaufwand eine ſolche Arbeit erheifcht, wie fehr 
dadurch bie Weredlung der Früchte verzögert wird, 
wie zumeilen bie ganze Pflanze zu Grunde gebt, und 
wie wenigftens vielfältig die ganze Operation fruchtlos 
gemadt wird, ° 

Deßwegen fuchten zu allen Zeiten Viele andere 
Mittel ausfindig zu machen, um ben nämlichen Zwed 
zu erreichen. Einige fuchten dieſe Mittel in dem häus 
figen Berfegen ber Pflanzen, Einige in ber verfchies 
denen Art und Weife, den Samen ober bie Kerne 
der Erbe anzuvertrauen, Andere auf andern Wegen, 
die hier aufzuführen zu lang wäre; aber alle verges 
bens, bemn ber Erfolg zeigte, baß dort, wo von ber 
Beſchaffenheit und der Probuctionskraft bed Kerns 
oder des Samens feine eble Pflanze entficht, alles 
Beftreben, bie Pflanze nachher zu verebeln, das 
Dfropfen oder Dfuliren ausgenommen, fruchtlod und 
vergebens fei, 

Ferner lehrt die Erfahrung, daß eine Pflanze, 
obſchon von dem Kerne oder dem Samen einer eblen 
Frucht erzeugt, welche aber von dem auf einer uns 
edlen Pflanze eingepfropften Zweige oder Auge ents 
fproffen it, nicht Früchte herborbringt, welche jenen 
gleich find, bie ber edle Zweig oder dad Auge gibt, 
von welchem fie genommen ift, fontern gerabe folde, 
welche die Mutterpflanze vor dem Pfropfen erzeugt 
bat, oder ohne Pfropfen erzeugt haben würde; und 





297 


YPomologin 


gerade biefer Umſtand iſt es, der bie Nachhilfe des ' 
Pfropfens nothwendig macht. 

Daraus folgt als Korollarium, und gleichſam 
als Ariom, daß das Pfropfen vorzüglich den fleiſchi— 
gen Theil der Frucht umwandle, daß es aber die 
Natur und urſprüngliche Beſchaffenheit der Kerne oder 
bed Samens nicht abändere, welche bie Frucht ein— 
ſchließt; daß ⸗daher die Natur und Prodüctionskraft 
des Samens oder der Kerne ſtets hauptſächlich von 
der Natur und Beſchaffenheit der Wurzeln, des Stam⸗ 
mes oder Stockes abhänge, auf welchem ſie wuchſen. 
Iſt dieſes wahr, wie es jeder für wahr annimmt, 
aus Erfahrung, die nie eine Ausnahme litt, bei einer 
Menge Pflanzen und Früchte, die ich beobachtete (mit 
Ausnahme des einzigen Aprikoſenbaumes, bei deſſen 
Veredlung mittelſt des Pfropfens ſich der Geſchmack 
des Kerns ändert, fo daß der bittere Geſchmack bes- 
felben im wilden Zuftande ſüß wird, ohne daß jedoch 
in der Erzeugungsfähigkeit eine Abweichung von bem 
bei ben übrigen Pflanzen angegebenen Refultate Statt 
fände) — : iſt biefes wahr, findet biefe Bedingung 
bei allen Sruchtbäumen überhaupt Statt, fo fcheint 
mir, ich habe ganz auf logiſchem Wege gefunden, bag 
man auf eine eben fo einfache ald leichte Weife ben 
Samen oder Kern eined jeben Fruchtbaumes felbft 
verebeln fünne, fo, daß bie von dem Samen ober 
den Kernen entfproffenen Pflanzen felbft edle Früchte 
bervorbringen. Dieſes muß eben fo möglich feyn, fo 
gewiß ein Same oder Kern, obſchon von einer ver: 
etelten, aber auf einen Wilbling eingepfropften Frucht 
genommen , befländig Wilblinge und unedle Früchte 
gibt, ähnlih der Stammwurzel. 

Die Pflanze alfo am fih und unabhängig von 
einem eingepfropften edlen Bmeige ober Auge zu ver- 
edeln, dieſes ift das Mittel, durch welches ich ben 
oben angeführten Zweck zu erreichen glaubte, und Fol« 
gended die Art und Weife, biefe Unmwandlung zu be: 
wirkten: Man pfropft auf die gewöhnliche Weife den 
eblen Bweig in den Stamm oder Stod des Wildlings 
in ber Baumfchule, aber fo tief al möglih am 
Stamme, fo nahe ald möglid an der Wurzel. Wei 
glücklichem Wachsthume des eingepfropften Zweiges 
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nah einem Jahre, wenn biefer bereits flarfe Triebe 
gemacht hat, font nach zwei Jahren, gräbt man bie 
ganze gepfropfte Pflanze von ber Baumfchule aus, 
und verfegt fie anderswohin, fo tief, daß die Pfropfs 
flele oder der Wulft, welcher den edlen Zweig mit 
den MWilblinge verbindet,  wenigfiens vier Zoll unter 
bie Erde fomme, ober, wie man fagt, zwifcdhen zwei 
Erben Fomme; oder aber man bebedt den Baum mit 
fetter guter Erbe, fo viel man haben kann, bis ber 
in den Wildling eingefegte Evelzweig mit dem untern 
Enbe auf bie angegebene Tiefe unter die Erbe fommt, 

Diefer Edelzweig, wenn fein untered Ende uns 
ter der Erde ſteht, pflegt meiftentheils neue und eigene 
Wurzeln und Haarwurzeln zu treiben, und das ift 
es eben, was ber vorgefegten Abſicht vorzüglih zu 
flatten fommt. 

Mittelft gehöriger Sorgfalt ſieht man innerhalb 
zweier Jahre ein Bäumchen emporfchießen; ann une 
terfuche man daffelbe auch unter der Erbe, und wenn 
man findet, baß ber edle Zweig wirklich eine eigene 
Krone von Haarwurzeln gebildet habe, fo zieht man 
im Frühjahre, oder beffer noch im Spätherbſte, bie 
ganze Pflanze zum zweiten Dale aus dem Boden, 
ſchneidet davon forgfältig den alten Stamm ober ben 
Stock des urfprünglihen Wildlingd weg, und zwar 
unmittelbar unter den neu entftandenen Wurzelfafern, 
oder ben Wurzeln, welche ber Ebdelzweig getrieben 
bat, dergeſtalt, daß von dem Wildlinge ober dem 
Mutterſtamme gar nichts zurückbleibe. Das fo bes 
fhnittene Bäumen bringe man wieder unter bie 


Erde, und trage Sorge, bie neuen Wurzelfafern 


(weihe nun die Stelle der alten Wurzeln vertreten 
müſſen) gut zu erhalten und gehörig auszubreiten, 
und pflege das Bäumchen fo, daß es für fich allein 
fortkomme, fi zum Baume erhebe und Früchte trage 


Die Frucht eined folden Baumes wird nicht nur 
allein veredelt und gun; Per Frucht jenes Baumes 
entfprechend ſeyn, von dem bie Pfropfreifer genom⸗ 
men wurden, fonbern auch ber Samen oder bie Kerne 
diefer Frucht werben veredelt und von einer ſolchen 
Beichaffenheit feyn, daß fie, unter die Erbe gebracht, 
edle Pflanzen erzeugen werben, weil fie von einem 
Stamme und einem Wurzelftode entflanden find, ber 
ganz veredelt iſt; und fo werben benn auch von aller 
folhen Bäumchen ſtets Früchte erhalten werben, deren 
Samen und Kerne unmitttlbar wieder edle Pflanzen 
geben, 

Wollen Sie-fih die Mühe geben, dieſen Wer: 
fuch mit ſolchen Fruchtbäumen anzuftellen, die Sie 
am meiften fchägen, fo maden Sie benfelben an 
mehreren Pflanzen diefer Art, um deſto fidherer zu 
ſeyn, weil nicht jedes Bäumchen oberhalb der Pfropfe 
fiele neue Wurzelfafern treibt. Auf diefe Art wer: 
den Sie innerhalb fieben oder höchſtens adıt Jahren 
fo viele edle Früchte, Samen ober Kerne erhalten, 
als Sie nur wünfchen, ohne zu dem Pfropfen ober 
Dkuliren die Zuflucht zu nehmen, Nur müffen Gie 
Sorge tragen , in der Nähe Ihrer fo veredelten Baumz 
pflanzungen Feine andern Bäume von ähnlihen Wild» 
lingen zu dulden, weil die Blüthen ber Letzteren gar 
feicht bie Blüthen der veredelten Bäume durch ihren 
eigentbümlihen Blumenftaub verderben, fo, daß fie 
von Generation zu Generation ſchlechter, und zulett 
zu vollfommenen Wilblingen werden, 

Ih wine, daß Sie Pomona zu Folge biefer 
Handgriffe und Bemühungen mit ihrem föftlichen Segen 
beichne, und Ihnen ber Himmel viele und glückliche 
Zage ſchenke, um ihn in Freuden zu genießen, 

Trient, ben 20. Auguft 1825. 

(Aus dem fhägbaren Boten von und für Tirol) 
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Der Truͤffelbau. Oder Anweifung, bie 
ſchwarzen und weißen Trüffeln in 
Waldungen, Lufigebüfhen und Gärten durch 
Kunſt zu ziehen und große Anlagen dazu zu 
machen, Bon Alerander von Borns 


Neue Literatur 


Gärtnerei 


bolz. Quedlinburg und Leipzig 2825, bei 
G. Baſſe. 8. VIII. 71. (8 gr.) 


Man unterſcheldet 1) bie echte Trüffel, 
Tuber Gulonum; fie theilt ſich wieder in bie 


— 


weiße und ſchwarze. Erſtere iſt bie votzuglichſte 
und kommt am häufigſten in Oberitalien, befons 
ders in Piemont vor. 


2) Die Shweinetrüffet, 
{ft nicht genießbar. 

5) Die Fleine. Trüffel, T. minimum, 

4) Die Hirfhtrüffel, T. Cervinum, 
wirb vom Hirſch begierig aufgeſucht. 


Der Lieblingsſaufenthalt der Trüffel iſt ein etwas 
feuchter, lichter Waldboden, der von großen, frei 
fiependen Eihbäumen gegen bie unmittelbare Ein- 
wirfung der brennenden Sonnenftrahlen gefhirmt, aber 
nicht durch dichtes Gebüſch des frifchen Luftzuges be— 
raubt iſt. Wo Waldblößen find, nur mit wenigem 
Geftrippe, unter einer Eiche, Buche, Weißdorn, ſelbſt 
unter einem Obſtbaum, oder mit nicht dichtem Stan« 
genholze bewachſen, gedeihen fie und erlangen zuwei— 
Ion ein Gewidht von ı bis ı ı fa Pfund, Diefe 
feltene Größe fomms aber nur in feuchten, warmen 
Gründen vor, wo fie bann aud mehr gegen bie 
Dberflähe ded Bodens zu liegen. 


Pflanzenerbe aus Eichenlaub und Eichenholz fcheint 
auf das Entfichen und Wachsthum ber Zrüffel fo vor« 
theilhaft einzuwirken, wie Pferdes und Efel: Dünger 
auf dad ber Champignons, 


Bei Anlage der Zrüffelbeete iſt es immer vor⸗ 
tbeihafter, den Wald, ber feit Jahrhunderten mit 
Eiben, Buchen ı, bewachſen war, dazu zu wählen. 
Dad erfie Erforbernig aber ift, ein etwas feuchter 
Niederungdboden, der aber durchaus Feine fcharfe, 
faure Beftandtheile enthalten darf, dagegen mild und 
fruchtbar feyn muß. 


Wer ſolchen Boden nicht hat, muß ihn Fünft« 
Lich bereiten. In der Nähe von Duellen ıc. muß 
das dem Krüffelbau befiimmte Land an ber niedrige 
fien Stelle 4— 5 Fuß tief audgegraben unb auf 
den Seiten und dem Boden mit einer Fuß biden 
Thonſchicht oder Lage vom fehr fettem Lehm ausge⸗ 
fett werden, damit daS hergeleitete Quellwafjer nicht 
burchfidern und verrinnen kann. Findet man einen 
Ichmigen ober thonigen Unterboden, fo wirb von ber 


T. suillum, 


— 
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Dide ber baranf zu ſchlagenden Thonſchicht abgebro- 
chen; bei einem trodenen Sandboden aber muß fie 
bier ald ein Fuß gemadt werden. Diefe Fünftliche 
Niederung wird dann mit künſtlich zubereiteter Erde 
ausgefüllt und nun bie Quelle oder der kleine Bach 
darauf geleitet. Damit aber fein Moraft entſtehe, 
ober das Waffer flehen bleibe, was bie Trüffeln nicht 
vertragen, muß aus ber kleinen Nicberung ein Abzugs- 
graben alles überflüffige Waſſer ableiten. Diefer Gra- 
ben wirb geöffnet oder gefchloffen, wie es Ueberfluß 
ober Mangel an Feuchtigkeit nothwendig macht, Sollte 
in fehr heißen Sommern die Duelle aber ganz ver: 
trodnen, muß das Beet öfterer mit reinem Fluß⸗ 
waffer binlänglih angefeuchtet werden. Letzteres iſt 
auch dad Hülfsmittel, um in bürren Gegenden, welche 
weder Duelle noh Bah zur Bewäſſerung befigen, 
eine Zrüffelanlage machen zu fünnen. 


Die meiften und fchönften Trüffeln wachſen in 
einem leichten, eifenhaltigen, Falfigen Boden. Soldier 
Boden muß auch ind Zrüffelbeet Fommen. Kalk oder 
Kalkmergel bildet die Grundlage, ber mit dem vier- 
ten Theile Eifenfandflein gemifht wird, Ehe dieſe 
Mifhung aber noh in dad 2 ı fa bis 5 Fuß tief 
audgegrabene Beet, fiatt der natürlichen, ausgegrabe— 
nen Erbe, ein Fuß boch hineingefüllt wird, belegt 
man baffelde an den Geiten und an dem Boden mit 
(am beften Kalk-⸗) Steinen, in deren Ermangelung 
mit andern, auch mit Biegeln ıc., um das Eindrin- 
gen der'Mäufe, des Gewürmes ıc. erſchweren. Waffer- 
dicht darf dadurch die Grube aber nicht werben. Bei 
fefter Unterlage, 3. B. Lehm, ift dad Auspflaftern des 
Bodens überflüffig. 


Um zur weiteren Fülung bed Beetes eine recht 
nährende Pflanzenerde zu erhalten, ſchlage man reis 
nen, frifchen Kuhkoth an ſchattigen Orten in Haufen, 
begieße ihn nöthigenfals mit Urin oder Waſſer — 
nur lauge man ihm nicht aus — und laſſe ihu fo 
in Erde zerfallen. Der natürlichen guten Walberbe 
wird dann der vierte ober fünfte Theil Mifterde und 
zur Hälfte der Mifchung, oder fo viel, als der An« 
theil der Kalkerbe dem Raume nad beträgt, abges 
fallene Eichen», und in deren Ermangelung Hages 
buchen = Blätter zugeſetzt und dad Ganze" forgfältig 
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gemengt. Mit biefer Mifchung füllt man die Grube 


völlig aud und bebedt fie mit einer 4 — 6 Boll hohen. 


Schicht Eichenlaubes, bie defto höher feyn muß, als 
ber Boden an ſich fchlecht ifl. Diefe Laubdecke wird 
alle Herbfte erneuert. Beitig im Frühjahr nimmt man 
die obere, von ber Luft zc. ausgefogene Lage weg; 
bie untere feuchtere gräbt man aber fehr leicht um, 
ober noch beffer, hadt fie flah ein, damit bie zarten 
Zrüffelfeime weder verlegt noch getübtet werben. Bei 
der erften Anlage aber wirb bie ganze Dede tief 
untergegraben, 


Das Schwierigfte ift nım, Trüffeln aus einer 
mehr ober weniger entfernten Gegend ind neue Beet 
zu übertragen. Weder völlig ausgewachfene, noch 
ganz zarte, junge taugen dazu, fondern man wähle 
Zrüffeln- von mittlerer Größe, in voller Lebenskraft. 
Diefe haben aber fehr viel Aehnlichkeit mit den ans 
dern, nicht eßbaren Arten, daher fie für den Unger 
übten ſchwer zu unterfcheiden find, 


Man hebe fie an einem regnichten, ober wenig⸗ 
fiend an einem trüben, Fühlen Zage fo aus, daß fie 
völlig in dem Erbballen liegen bleiben und fo wenig 
als möglich von der Luft berührt werben, Wäre bie 
Erbe zu loder, daß fie nicht zuſammenhält u. f. w., 
fo muß bie Stelle vor dem Ausheben der Trüffeln 
einige Stunden vorher erft tüchtig mit Waſſer einges 
fhlämmt werden. Dann werben fie ſich leicht mit 
ber Erbe ausheben und in eine Kifte einfegen laffen, 
bie mit feuchter Walberde von dem Standorte auöger 
füllt und feft verfchloffen wird. Auf mehr ald mehrere 
Meilen Entfernung, und wenn bie Kifle Tage, ober 
gar Wochen lang unterwegs wäre, muß fie öfters 
Stunden lang geöffnet und bie Erde von Zeit zu Zeit 
mit frifhem Zlußwafler angefeuchtet werben, um das 
Verderben ber Trüffeln zu verhüten. Angefommen, 
Öffnet man fogleih tie Kifte an einem luftigen, aber 
ſchattigen Ort, feuchtet die Erbe, wenn es nöthig 
ſeyn follte, wieder etwas an, und pflanzt bie Zrüfe 
fein fo bald ald möglich, auf einem engen Raum beis 


fammen, ein, Es werben, Im Berhältnig bes größeren 


‚ ober geringeren Beuchtigfeit ded Ortes, 2 — 6 Bol 


tiefe Löcher gemacht, der Boden berfelben mit etwas 
Erde aus ber Kifte beftreut, jede einzelne Trüffel 
behutfam mit der fie umgebenden Erbe audgehoben, 
eingefegt und in bie Löcher die noch im Kaften vor: 
bandene Erde vertbeilt. Die Pflanzung felbft darf 
nur des Abends, fehr früh, ober an trüben, Fühlen 
Tagen vorgenommen werben, baß Fein Sonnenftrahl 
bie Trüffel treffe; auch muß möglichft bie Berührung 
mit der freien Luft vermieben werben. Die neue 
Pflanzung bedeckt man hierauf weitläuftig mit abges 
ſchnittenen Zweigen von Eichen oder Hainbuchen, bes 
yflanzt auch das Land mit jungen Stämmchen biefer 
Baumarten, aber ja nicht zu enge, fonbern fo meit, 
daß fie hinlänglichen Schatten geben, bamit das Band 
nicht ausdorre. Die befte Zeit zum Verpflanzen iſt 
gegen Mitte des Frühlings oder zu Anfange bed Herb» 
fig, — Die Beete müffen. von großem, zu ſeht 
fhattendem , ale Kraft ausfaugendem Unfraute rein 
gehaften werben, Kleine, feine Gräfer bleiben aber 
fliehen. Hat die Pflanzung angeſchlagen, fo zeigen ſich 
im Herbſt — geſchah die Planzung im Hrühjahre — 
junge, unausgewachſene Trüffeln , in der Größe einer 
Nuß. Am beften, man theilt dad ganze Bert in 
zwei Hälften, unb wiederholt im nächſten Jahre bie 
Pflanzung, des ganz fichern Erfolgs wegen; babei 
feße man aber die Trüffel mehr nach ber Mitte ald 
nach den Enden des Beetes. 


Die vorzüglichften Feinde ber Trüffeln find das 
Schwein, der Hirſch, ber Fuchs, die Maus, bie 
verfchiedenen Schnedenarten,, beionberd bie rothe und 
ſchwarze MWaldfchnede, die Larven mehrerer Käfers 
arten, Fliegenmaden u. ſ. w. 


De mehr Stoffe des Eichenbaumes bie Trüffele 
anlage enthält, defto beffer gedeihen diefe Schwämme, 
befto feiner und gewürzhafter ift ihr Gefhmad. 





Prag, verlegt in der J. G. Ealve’ihen Buchhandlung, 


Gedruckt bei G, W. Mebau in Leitmeritz. 


[1 


230% : 


Oekonomiſche Neuigkeiten und Berhandlungen. 


Heraudgegeben 


von 


Earl Andre. 


Ehbriffion 





No, 26, 


1826. 





8 Defonomifde 


Die landwirthfhaftlihe Erziehungs: 
Anſtalt in Gern, koͤnigl. baier. Landgerichts 
Eggenfelden im Unterdonaufreife. 


I. Grünbe, arme Baifentnaben zur 
Landwirthſchaft zu erzieben, 

Beklagenswerth, und jedes wohlwollende Gemüth 
mit Trauer erfüllend, iſt gewöhnlich das Schickſal 
armer, elternlofer Knaben. 

Entweder von Fremden ober von unbemittelten 
Verwandten zum Kinder» ober Vieh» Hüten verwen⸗ 
det, dem Betteln und allen damit verwandten Baftern 
ergeben, wachen fie ber menfhlihen Gefellfhaft zur 
Geifel heran, ohne Hoffnung, fich ſelbſt je aus dem 
Stande ber äußerften Dürftigleit zu erheben. Aus 
ihnen werden Knechte und Taglöhner. 

Ihre perfönliche Berwahrlofung geht nur zu häufig 
auf ihre Werrihtungen über ; ihre armen Kinder res 
ten in bie Sußtapfen der unglüdlihen Eltern, und 
fo pflanget fich dad Uebel auf taufend Wegen fort. 

Man bat für folhe Kinder durch Waifen« 
Anftalten zu forgen gefuht, Die BWaifen können 
aber nur ihre erflen Kinberjahre bort zubringen; und 
um fi für irgend einen Erwerb zu bilden, müffen 
-fie einer Familie gegen Bezahlung überlaffen werben, 
wo ihnen zumeilen ein gutes, oft ein gleich hartes 
Boos zu Theil wirb, wie denjenigen, welche von ihrer 
erften Jugend an zum Bettel angehalten worden, 


Delon. Reuigt, In 26. 1826. 


% 


# 


Inſtitute. 


Wer kennt nicht den traurigen immoralen Zu⸗ 
ſtand vieler Lehrjungen in Städten, und wer weiß nicht, 
daß fie größtenteils erft als Gefellen lernen müffen ? 
Zudem können nit alle Waifen Handwerfe lernen, 
und wenn fie e& könnten, fo wären fie ihrer Vers 
mögendlofigteit wegen häufig in dem Falle, lebens⸗ 
Tinglich Gefellen zu bleiben, unb bürften nur felten 
auf dad Glück eines eigenen Herdes zählen! 

Das größte und allgemeinfte Gewerbe fichert dem, 
ber es verficht und ausübt, am gewiffellen den Unters 
halt und ein gutes Fortfommen; und biefes größte 
und allgemeinfte ift ohne Widerrede bie Landwirth⸗ 
ſchaft, einfchlüfiig der bamit verbundenen Gewerbe, 

Es ift am ſicherſten in feinem Ertrag, gewährt 
ſtets eine dankbare Beihäftigung, und «3 macht am 
unabpängigflen von fremden Erzeugniſſen. Kein Ges 
werbe kann die wahren Bebürfniffe des Menfchen in 
fo vollem Umfange aus eigenen Erzeugniffen befrichi- 
gen, wie das ber Landwirthſchaft; daher macht Feines 
fo unabhängig, und keines iſt für bad Geſammtwohl 
fo wichtig. 

Ale dieſe Nüdfichten find aber eben fo viele 
Beweggründe, daß Waiſenknaben vorzugsweife für 
den Betrieb der Landwirthſchaft erzogen werben folls 
ten. Sie dafür zu erziehen, ift eine vorzügliche Bes 
bingung ihres Fünftigen Wohlbefindens ; denn bloß im 
Aderbau ald Taglöhner oder Knecht zu arbeiten, 
ſchlecht zu pflügen, ungleich zu füen, bem Vieh eine 
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Handvoll Futter in bie Krippe zu werfen, und bei 
ſchlechtem Wetter die Zeit geſchäftslos zuzubringen, 
macht Keinen zum Landwirt, am wenigflen zu einem 
glüdligen und wohlhabenben, 


U. Daher die Anftalt zu Gern. 


Diefe Betrachtungen veranlaßten bie Errichtung 
einer, vorzüglih auf arme Waiſenkinder berechneten 
landwirtbfhaftlihen Erziehungsd- Ans 
ftalt zu Gern, wo fih neben dem nationale 
wirthſchaftlichen Zweck, geſchickte praktifche Landwirthe 
zu bilden, Zwecke der Wohlthätigkeit und der Polizei 
vereinigen. 


Sie iſt jedoch nicht auf ſolche arme Waiſen be= 
ſchränkt, und die Knaben ſollen darin ſo gehalten 
werden, daß auch der wohlhabende Landwirth keinen 
Anſtand nehmen darf, ſeinen Sohn dahin zu ſchicken, 
um ihn zu ſeinem künftigen Beruf vorzubereiten; 
allein, ben Aermern vor dem Reichen, ben Bedürfti⸗ 
gen vor dem mit anderweitigen Mitteln Verſehenen 
zu berückſichtigen, ſoll als Pflicht angeſehen werden. 


Von der wohlhabenden Klaſſe wird zudem erſt 
dann ein größerer Zuſpruch erwartet, wenn die An⸗ 
ſtalt ihre Güte wird bewährt haben. Immer aber 
bleiben diejenigen davon ausgeſchloſſen, bie ſich nicht 
zu jeder landwirthſchaftlichen Beſchäftigung verftchen 
wollen, Denn bie Anflalt beabfichtet,, Landwirthe zu 
bifden, welche nicht bloß als gute, gefittete, in ben 
landwirthſchaftlichen Verrihtungen wohl ımterrichtete 
Menfhen, von jeber Arbeit zu erzählen wiffen, fon: 
dern, bie fie mit eigenen Händen verrichten können, 
Fleiß und anhaltende Arbeit gewohnt find. Sie follen 
bier nit zu Herren, fonden zu Arbeitern 
gebilbet werben. Werben fie fpäter von ihren Dienft- 
herrſchaften zu Oberknechten, Baumeiftern oder Wirth: 
fhaftöbeamten emporgeboben , fo werben fie fich, da fie 
hiezu hinreichend unterrichtet worden, leicht barein finden, 
und es macht einem gefchieften Wirthſchaftsbeamten mehr 
Ghre, wenn er ſich vom Knecht hiezu emporgchoben 
bat, als es einem unmiffenden macht, daß .er vielleicht 
urfprünglich ſchon für biefe Stelle beflimmt war, 


IM. Aehnliche Anſtalten. 


Die Anſtalten in Hofwyl und Hohen— 
beim, bie Wohlthätigkeits-Geſellſchaft in Holland 
durch die Colonie Friebrihsort, find hier mehr 
oder weniger mit Beifpielen vorangegangen 5 - bie 
Bagenmann’fhe Indufkier Schule zu Göts 
tingen, bie Leipziger Frei-Schule, die 
Schulanſtalten zu Pottendorf md Schönau, 
ſammilich für Arme, hatten jedoch weniger unmittele 
bare landwirthſchaftliche Ausbildung zum Gegenftand, 
Die Idee, junge Knaben, welche nach ihren bisheri⸗ 
gen Verhältniffen zu Verbrechern heraugewachſen wären, 
mehr körperlich mit nüglichen Arbeiten zu befhäftigen, 


- fie an Entbehrungen zu gewöhnen, und in ihnen mehr 


religiöfes Gefühl zu erwecken, als bloß auf Ausbil: 
bung ihres Geiſtes zu denken, charakterifirt vorzüglich 
das durch Beihülfe von Eubfeription feit ı2 Jahren 
beftehende Privat » Inftitut des großherzoglich ſachſen⸗ 
weimarſchen Legationsrathes Jobann Falk. Ein ähn⸗ 
liches Inſtitut zur Erziehung und landwirthſchaftlichen 
Bildung armer Kinder hat Hert Voght in Hols 
fein, nahe bei Altona, und 1922 bat ein fole 
ches für 20 arme Kinder und Waifen Her von 
Treskow zu Sriebrihsfeld bei Berlin; 
enblih hat erft im abgewichenen Jahre eine Gefells 
fdhaft von Mohlthätern durch Subfeription eine Heine 
Anflalt des Aderbaues auf 20 arme und Waiſen⸗ 
Kinder nahe bei Bafel errichtet. Ale dieſe Beir 
fpiele wurden im Plane der Erziehungs» Anjtalt im 
Gern berückſichtigt, jedoch unbeſchadet des indivis 
duellen Charakterb, welchen dieſe haben ſoll, theils 
wegen größerer Hülfsmittel, womit ſie verſehen iſt, 
theils wegen Mangels anderer, die ſie entbehren muß. 
Insbeſondere iſt ihr Zweck nicht, bereits verdorbene 
Menſchen zu beſſern. Knaben werben zwar, ohne 
Rückſicht auf die frühern Verhältniſſe der Eltern, aufs 
genommen, biejenigen aber, bie dem Pfade bed Bar 
ſters nicht bloß nahe waren, fonbern foldyen bereits 
betreten haben, bleiben ausgefchlbffen, 


IV. Mittel ber Xnftalt zu Gern. 


Für fo wohlthätig und nüsfih auch bie land⸗ 
wirthſchaftlichen Erpiehungs s Anflalten mit der oben 


bezeichueten Richtung anerfannt werben, fo haben doch 
bisher Regierungen und Vaterlandsfreunde nur felten 
ſich damit befaßt, weil zu ihrem velftändigen Gelin- 
gen ein glückliches Bufammentreffen vieler binglichen 
und perfönfichen Hülfsmittel gehört, Die Ber 
gründung ber Anftalt in Gern haben in biefer dop⸗ 
pelten Beziehung vorzüglich folgende Verhältniſſe ber 
günflist, 

Der unterzeichnete Beſitzer des Landgutes Gern 
bat feit dem Jahre 1505, wo er gleichzeitig bie 
Laufbahn bed Staattdienfied und die eines Gutsherrn 
betrat, bie Lieblings - Erholung von feinen Berufd- 
gefhäften im Studium und praftifchen Betrieb ter 
Landwirthſchaft, fo mie während feines Aufenthaltes 
auf dem Lande, im Unterrebungen mit Landwirthen 
aus dein Bauernflante gefunden, den er dadurch noch 
mehr perfünlich achten lernte. Gr hatte Gelegenheit, 
feine Bejikungen zu arronbiren und zu vergrößern, 
darauf manche Verbeſſerungen anzubringen, fo, daß 
fie dermalen einen Gompler darſtellen, welder alle 
matericlen Mittel zu einer praktiſchen RARESNBRNE 
für Landwirthe gewährt. 

Diefe Mittel beftchen in ben wei Gütern Gern 
und Helsberg; Grfieres im Banbgerichtöbezirke 
Eggenfelden im Unterbonaufreife, Letzte⸗ 
red 5 Stunden entfernt im Sfarfreife, beide in 
ben ſchönen und fruchtbaren Rot h thale gelegen, mit 
Gründen verichiebener Bobenart, trodenen und naſſen 
Wieſen, Walbungen, Pferte-, Rindvieh⸗ und Schafe 
zucht, Letztere mehr im Großen, die erſtern zwei 
Battungen zum Bedarf, mit Teichen, laufendem Waffer 
und Waſſerwerken, mit Brauhaus und andern Gebäus 
lichkeiten verſehen; ferner in einer für 60 Böglinge 
und das Auffict und Lehr» Perfonale genügenben 
Eocalität, 

Zur Ausfiihrung des Unternehmens hat ſich ber 
Unterzeichnete mit dem wormaligen füniglihen Infpector 
und Profefior an der landwirthſchaſtlichen Lehranſtalt 
wu Schleißheim, €. Bimmer, verbunden, 
welcher feinen Beruf für tiefes Fach zureichenb bes 
thätigt, und die Anerkennung der Regierung, fo wie 
des Publitums fich erworben hat, und ber bie ganze 
Anflalt, ihrem Plane und Zwede gemäß, in allen 


Theilen perfönli zu leiten umd zu birigiren, den 
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techniſchen Theil des Unterrichts theils ſelbſt zu geben, 
theils unter ſeiner beſondern Aufſicht ausführen zu 
laſſen, und hiedurch perſönlich die ſittliche, wiſſenſchaft⸗ 
liche und techniſche Verroiltommnung der Anſtalt und 
ihrer Zöglinge auf den möglich höchſten Grab einer 
wünſchenswerthen, gemeinnügigen Ausbildung- zu brins 
gen, ſich befireben wird, 

Das erforderliche Unterrichts⸗ und Aufichtöperfonale 
wird ſtets mit Sorgfalt gewählt werden. 

In Gern ft übrigens ber Sitz eined Patrimonial« 
Gerichts erfter Klaffe, einer Pfarrei und einer Schule. 
In dem, eine Biertelftunde entfernten Marfte Eggen« 
felden, wo fih das königliche Landgericht dieſes 
Diſtrikts befindet, ift ein königl. Landgerichts-Phyſikus 
und eine Apotheke, 

Da es auferbem auch an bem Betrieb ber vor« 
züglichern Gemerbe in biefer Gegend nicht mangelt, 
fo findet fich hier Alles vereinigt, was bad Gebeihen 
der Anftalt und die Bildung ihrer Böglinge fürbern 
und begünftigen kann. 


V. Alter ber Böglinge. 

Obſchon die Anftalt die vollſtändige Erziehung 
Ihrer Böglinge beabfichtigt, fo wiirde fie dennoch ihre 
Kräfte und Berufspflihten zu fehr zerfplittern, wenn 
fie Knaben unter einem Alter von zo bis ı2 Jahren 
aufnehmen wollte, fo fehr bieß auch aus andern Rüde 
fihten zu wünfchen ſeyn möchte, 

Mg fünfjährige Unterrichtözelt wird für ihren 

Zweck für den angemeffenften erachtet, wornach im 
Allgemeinen feftgefegt worden ift, daß bie in ber 
Anftalt zu erziehenden Knaben fi) in bderfelben vom 
zoten bis azten, vom auten bis 16ten, oder vom 
zaten bis arten Alterdiahre befinden follen, Unter 
beſondern Verhältniſſen können jedoch, und vorzüglich 
beim Beginnen bed Inſtituts, Ausnahmen, rüdſicht⸗ 
lich älterer Knaben, eintreten. 


VI Unterrigt. 


Er zerfällt in drei Theile: 
. A. Allgemeiner Elementar s Unterricht; 
B. techniſcher Unterricht ; 
C, techniſch⸗praktiſcher, mit Uebungen verbunbener 
Unterricht. 
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Die Böglinge ſollen religiöfe, ſittlich-gute, treue 
und fleißige Menfchen werben, welchen man in jebem 
Zweige ihres Fünftigen Berufs volles Vertrauen ſchen⸗ 
fen kann, Dazu gehört, daß, fie religiös und fireng 
moraliſch erzogen feyen, Ohne biefe beiden Grund» 
pfeiler wiflen fie nicht den Folgen jedes zufälligen 
Gindrudes zu widerftehen, und find allen Irrthümern 
und Uebeln, bed Geizes, der Unwahrbeit, der Ber: 
untreuung und eines tadelhaften Wanbeld überhaupt 
bloßgeſtellt. 

Es iſt aber wenig damit gethan, wenn ein Kind 
tie Gebote Gottes und der Kirche auswendig gelernt, 
und einige Schulbücher gelefen hat. Das Gefühl und 
die Ueberzeugung von den Wohlthaten ber Religion 
und Moral muß mit alen Handlungen, mit Thun 
und Laffen ber Jugend verwebt werden: eine Aufs 
gabe, welche, um gelöft zu werben, bie Ausbildung 
ihrer Geiftes » und Seelenkräfte vorausſetzet. 


Dieß bezwedt ber Elementar-Unterriht, ben bie 
Zögfinge der Anftalt, vor welchen bei ihrem Eintritt 
wohl einiger Schulunterricht gewärtiget, aber nicht 
geforbert wird, unter Mitwirkung eines Geiftlihen 
erhalten, 

Die Gegenftände dieſes Unterrichtes find : 

2) Lefen, mit allen Uebungen. 

2) Schreiben, in den verfchiedenen üblichen Schrift 
zügen mit Uebungen. 

5) Religion und Religionsgeſchichte. Für ben 
teligiöfen Vorbereitungs = Unterriht der Knaben 
evangelifher Gonfefjion wird befonbere Vorſorge 
getroffen; fie fünnen in ber evangelifhen Kirche 
zu Ortenburg confirmirt werden, und das 
felbft auch öfter ihre religiöfe Andacht verrichten. 

4) Redmen, die erfien vier Rechnungsarten mit 
gemeinen Zahlen, mit Brücen und Decimals 
brüchen, Proportionen, Regel be Zri, Gefells 
ſchaftsrechnung. 

5) Geometrie, nämlich die Lage und bie Stellun⸗ 
gen der Linien und, Flächen, bie Länge und 
Inhalts = Berechnungen berfelben, und ber 


A. Allgemeiner Elementar-Unterrict. 


gewöhnlich vorkommenden Körper und - Hohl: 
maße; endlich die wirkliche Abfledung und 
Ausmeffimg gegebener Flächen und Körper, 


6) Einige Kenntniffe in ber Geographie im. Al: 
gemeinen, mit Hinficht auf die Probuftion vers 
fchiebener Länder, in ber Koömograpyie, und 
in ber Gefchichte , vorzüglich der vaterländiſchen. 


Dieß wird nicht nur genligen, um bie Begriffe 
ber Zöglinge auszubilden, ihr Faſſungs-Vermögen zu 
üben und zu flärfen, und fie für bie Gefühle bes 
Guten und Gerechten empfinglich zu machen; fondern 
auch eine zulängliche Vorbereitung für ihren techniſchen 
Unterricht ſeyn. | 


Zöglinge von befonbern Fähigkeiten können wohl 
auch noch etwas mehr Unterricht, nämlich im, Zeich— 
nen, eine weitere Ausbildung in ben Naturmwilfens 
ſchaften, in Muſik 1. erhalten; aber bie Anftalt 
macht fih hierzu nicht verbindlich. 


Die Anftalt bindet ſich dabei an Feinen beflimm- 
ten 2eitfaben, und gibt in diefer Beziehung nur die 
Allgemeine Verfiherung, daß fie fir den Elementar— 
Unterricht ſtets nur unter den im Königreich einge 
führten und gut geheißenen Schulbüchern wählen, und 
baf fie in der planmäßigen Beit von 5 Jahren in 
Anfehung jedes Böglings den Anforderungen bes 
Elementar » Unterriht3 nach ben beftehenden oder noch 
zu erlaffenden allerhöchſten Normen entfprechen, und 
jeden hierüber mit den erforderlichen Beugniffen vers 
fehen wirb. 


Die Form des Unterrichts iſt übrigens nicht die 
mechanifche und auf Audwendiglernen berechnete, ſon⸗ 
bern bad Gelehrte wird durch ben wechſelſeitigen Uns 
terricht der Kinder und burch fortgefehtes Befprechen 
und Katechiſiren ben Böglingen zur vollſten Klarheit 
und Ueberzeugung gebradt. So, auf das Innigſte 
mit ihrem Stoffe vertraut, wird ihnen einft auch die 
Anwendung des Erlernten leicht werben; was fonft 
fo felten der Fall zu ſeyn pflegt, 


( Bortiegung folgt.) 


89 Landwirthſchaftliche Berichte. 


Schreiben des Schweizers Hunfeler*) an den 
Heren Grafen Schaftian von Trautmanng: 
dorf zu 3braslawi tz. 


Hoch- und Wohlgeborner, 
Gnätigfter Herr Graf! 


Dero wertheſtes Schreiben erhielt ih ganz rich⸗ 
“tig, welches uns ſehr viel Vergnügen machte. Wir 
find, Gottlob! gefund un es geht uns wirklich recht 
gut; wir wünſchen auch von Herzen, daß das unend⸗ 
liche Wefen Sie, unvergepliher Herr! fammt Allen 
Sören lieben Angehörigen regt lange gefund und im 
beften Wohlergehen erhalten möge. Uebrigens hätte 
ich Ihnen gleich nach Empfang Ihres Schreibens wies 
der fchreiben mögen: allein ich war noch zu neu im 

diefem fremden Lande; ich hatte hier noch zu wenig 
in Erfahrung gebracht. 

Sch habe nun ſchon in ſichere Erfahrung ges 
bracht, daß die Poniatowskyſche Familie, bei 
welcher wir in Dienften find, ſowohl rüdjichtlich Ihres 
edlen Charakters, ald wie auch der Glücksumſtände 
and Ihrer Verbindungen, wirklich eine der angeichens 
flen in dem ganzen umermeßlichen neuen Kaiferreiche 
fei. — Hier iſt nichts Gewöhnlihes! Diefer reiche 
Herr fpricht mit feinen Unterthanen, mit den Kindern 
auf der Gaffe, wie ein Vater zu feinen Kindern — 
und glauben Sie: er hat 20,000 Unterthbanen — 
mehr als der ſouveräne Kanton Burg in der Schweiz! 
Eben fo find feine fünf Söhne, von denen Jeder 
ale Schulen ordentlich abfoleiren er Jeder Sohn 


- 
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muß in kaiſerliche Dienfle treten, entweder beim Mi- 
litäre, ober im Civile. — Bei ihm herrſcht bie 
größte Defonomie, babei glänzt Alles: feine Diener- 
ſchaft, feine Wagen, Pferde, das Rindvieh, feine 
Schafe, die ganze Wirthſchaft und bie Sabriten, 
Eine Fabrik trägt ihm 200,000 Rubel rein, näm— 
lich die Zuchfabrif, Ein andered Mal mehr über 
feine verjchiedenen Fabriken. Seine eigene Fabrik 
bezahlt gegenwärtig feiner Defonomie fir einen Nied. 
Defir. Gentner = 200 N, D. Pfund Wolle, nad) 
Ihrem Geld reducitt, 118 Florin in Bmanzigern, 
Er hat 15,000 Merinos — und gerade jeht hat er 
vom Grafen Alerander Zawadawsky son 
junge Merinod » Mütter gekauft. 

Mad gilt doch gegenwärtig Shre und Ihrer 
Herren Nachbaren Wolle? ... wie ficht das Bich 
und Getreide im Preife ? 

Die Heufchreden machen in der Krimm, in 
Beffarabien, in ber Ufraine und in Po— 
bolien fürcterlihe Verheerungen. Unſers Herrn 
Güter waren bis bahin verſchont, nur in Beffaras 
bien haben fie ihm zwei angepadt; allein man nimmt 
das Vieh herauf. Auf feinem zulegt gefauften Gute 
hat er 1600 Kubif = Klafter Heu, zu 6 Centner, ift 
9600 Gentner Heu, und am beften Strohe Ueberfluf, 
und viele Kartoffeln. Ein Branntwein « Keffel allein 
macht ihm in 24 Etunden beiläufig goo Pint reinen 
Branntwein; ein Sclangenropr von Kupfer wiegt 
2200 N. Det. Pfund, Alle feine Prachtgebäute, 


deren er jährlich mehrere aufführt, deckt er mit Kafchen, 


während man bier alle Häufer nur kaum mit Stroh 


er, Diefer Schweizer Hunkeler, fom we mehreren Jahren nah Böhmen, ba ihm fo mande Unglücksfälle und” Widerwärtig: 
gelten zwangen, fein Vaterland zu verlaffen, Er hatte fein Vermögen verloren. In Prag angefommen, bot er feine 


Dienfte in der Prager Zeitung den hohen Herrſchaften, befonberd rückſichtlich der Wieſenkultur, an, 


Her Graf von 


Zrautmannsborf fuhte ihn auf, fand ihn aber bereits in Dienften des Herm Barın Wimmer zu Krjinen, 
Hunteler trat fpäter auf mehrere Jahre in die Dienfte det Herm Grafen TZrautmannsborf; von Ebraslamis 
ging er nah Blattna zu Herrn Baron Hil dbrand und endlich auf bie fürfttih Lobkomig’fhe Herrſchaft Drho bel. 
Graf Trautmannsésdorf kann ihn nicht genug loben, wie brav und geſchickt, wie zufrieden er mit ihm geweſen. Nur 
ungern trennte er füh von im. Kunkeler's Sinn ſtand aber immer nah Oftgalizien; dort glaubte er einen gre— 
fen Wirkungstreis für feine Kräfte und Cultur⸗Plane zu finden. Anfänglich wollte es ihm dort und aud in der Buko— 
wina nicht gelingen, vertheilhafte Geſchäfte anzufnüpfen, bis er endlich in Brody mit bem Seren Grafen Poniatowstn 


bekannt wurde, der ihm auf feine Güter ins füblihe Rußland mitnahm. 


D. R. 
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oder höchſtens mit Holz beit. Eſparſette, Luzern⸗ 
und fpanifcher Klee, warum folten felbe im biefem 
Melonen «Boten nicht fortfommen? Diefes Frübjahr 
werben wir auf einem Meierhofe 13 N. Deft, Mesen 
reinen kreiblätterigen und Buzern = Kleeiamen anbauen: 
dahin haben uns bie erften Proben gebracht. Uniern 
Kühen erthiiit man Lob, — die Entwäſſerungen und 
Beräfjerungen bewundert man. Sch war ſchon zwei⸗ 
mal in Klein-Rußland, um Vieh einzukaufen. 
Dafür fchenkte mir der Herr ein ſchönes vierjähriges 
Pferd und eine fihöne breijibrige Kalbin. 

Wie theuer verkaufen Eie Ihren Käſe? was 
befommen Andere fiir ten ihrigen ? 

Dielen Brief fchreibe ich nicht zu Haufe, fort 
bern a5 ruffifche, das iſt 25 teutſche, Meilen vor 


Haus entfernt, auf ber Rückreiſe aus Klein- 


Rußland, in Tahancze, wo mein Her Obriſt 
Joſeph Poniatowsky wohnt. ben ba traf 
ih mit Herm Jo ann Louis Mihaled aus Brody 
sufammen, ber uniere Briefe beſorgt. Er macht 
große Geſchäfte in Rußlandz eben jetzt hat er 
von meinem Herrn 2000 Pud Honig gekauft. Ich 


wohne auf dem letztgekauften Gute Boradianka, 


5 Mellen oberhalb Kiow. Dieſes Gut hat 52,000 
N. Oeſt. Morgen Area und ſteht directe unter mir, 
und rücjichtlih der übrigen Güter wird nein Wort 
ſehr ſtark geachtet. 

Die heurigen Klee-, Rüben- und Kartoffel⸗ 
Anbau⸗ Verſuche find zum Erſtaunen audgefallen, 


Hler wächft wirklich frei natürlich der Spargel auf 
den Feldern und in Wäldern, — und das Waſſer 
iſt ſehr gut. Unſere nächſte Wieſe beim Meierhofe, 
400 Schritte entfernt, bat gute a teutſche Meilen 
Länge und liegt eben. Sie war durchaus unter Waffer ; 
nun aber ift ſchon großenthild das Waſſer 2 Schuhe 
unter ihr. Die zum Hofe gehörigen Felder, 1100 
N. Def. Morgen, gränzen au ben Meierpof neben 
der Wieſe fort und find beinahe eben wie Ihr Feld 
u Gelena, ir haben jegt bei dieſem Hofe an 
Melkvieh zo Kühe, zo Büffelkühe und 96 Stüd 
Kalbinnen von 2a} — 53 Jahren, zu ein Drittel 
Oſtfriesländer Vieh, etwas Oriyinaletyroler, 
etwas englifches Vieh); das übrige femmelfarbiges 
Dich, wie am fhwarzen Meere 


Den Teutſchen in ber Krimm acht es 
jimmerlich ſchlecht; die meijten find ohne Schuhe und 
Strümpfe: fie fuhen Hilfe Wir haben nun einer 
Golonie von mir gemachte Anträge zugeſchickt; wir 
haben ſchon einige hier, die nun Gott und dem Herrn 
Grafen Poniatowsky banken. 


Diefen Augenblick fahre ih über Kiow nah 
Haufe. Euer Hochgeboren ergebenfter Diener 


Tahanche, ven zz Oktober 1924. 


Hunteler. 





9%. 
2. Wolle in England. 


a.) Sonden, 50. Januar 1926, 

Im Handel fieht es hier immer noch höchſt trau⸗ 
rig aus. Der Geldmarkt ift fortwährend gebrüidt und 
es folgt ein Fallifjement dem andern. Es wird. rein 
unmðglich, durch biefe Grifis durchzuſehen; ſoviel ift 
aber gewiß, daß biefe unglüdliche Periode ihre ver⸗ 
berblihen Wirkungen ben Gefchäften lange folgen laffen 
wird. Auch im Wollhandel ift noch Feine Aenderung 
zu fpliren; bie Sorten über 2 Schilling 6 Pence- find 
nominell im Preis, da darin gar nichts umgeht, Im - 


Landwirthſchaftlicher Handel. 


Wollen von 2 Schilling bis = Schilling 6 Pence if 
bier und da Einiges abzuſetzen, jeboch zu fehr nichri« 
gen Prifen im Verhältnis zur Qualität; aud haben 
Wollhändler in geringen Bolten zwiſchen 1 Schilling 
3 Pence und z Schilling g Pence einige Parthieen 
zur Wiederausfuhr nah den Nieberlanden aufgekauft, 
aber keineswegs fo beteutendb, daß ed auf bie Preife 
Einfluß haben könnte. 

Wir müſſen es ber Zeit überlaffen, und über den 
künftigen Geſchäftsgang aufzuklären; leider aber * 
die Ausſichten ſehr ſchlecht. 


b.) London, ben zr. Januar 1826, 

Die Preife der Wollen find nur nominell, Vers 
füufer und Anbietende gibt ed in Menge, aber keine 
Nebmer. Unſere Vorräthe find flarf und decken jeden 
Bedarf mehr ald hinlänglich, denn bie Einfuhr von 
perwichenem Jahr befiand in 84,205 Ballen (zu 4 
Gentner im Durchſchnitt den Ballen) teutfher und 
48,505 Ballen (zu nicht ganz 2 Gentner pr. Ballen) 
fpanifcher Wolle. Zaft doppelt fo viel als gewöhnlich. 
Seit Mitte Dezember hat fie fo gut wie aufgehört, 
Es gefellen fi zu ber ohnehin brüdenden Stodung 
der Gefchäfte im Allgemeinen noch andere Umftänte, 
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die nicht minder machtheilig wirken. Hierunter gehört 
beſonders, daß burd bie häufigen Faliiffements unter 
ben Spefulalanten eine Menge alte Wollen wieder. in 
ben Markt zurückgeworfen werben und dag bie Fabri⸗ 
kanten ihre Leute auf halbe Arbeit gefebt haben. Wir 
hoffen zwar, daß fich in einigen wieder etwas Abſatz 
einftellen wird, allein bei ben großen Vorräthen und 
bei der Dringlichkeit ber Verkäufer ift es unmöglich, 
daß ſich die Preife wieber heben fünnen, wenn wir 
vor der neuen Schur noch Aufuhren erhalten und 
wenn nach berfelben nicht ein bebeutender Abfall gegen 
die vorjährige Importation zu fpüren iſt. 





2. Ausweis über die bereits veräußerten mäbrifh-fhlefifhen Religions. 
und Gtudienfondsgüter. 


Namen Schitungs- 

ober Aus: 

bes Gutes [ns sus Pe Kreifes] rufspr eis 
Fwiz. Ueligionbf.J Znaimer | 151000 
Mißlitz. do. do. 55000 
Zaroſchiz .. bo, Brünmer J 42000 
BlacJowit.. do. do. 62000 
Habrowan . » bo, bo, 59000 
Schitborzitz to, to. 51000 
Keinitihed . FStudienf. J Olmützer 2500 
Dibersborf: % bo. Troppau | 56000 
Peiremig , . [Religionsf, bo. 51000 
Kinigsfed: » to, Brümmer | 42000 
Ban . do. be. 7000 
Aitbriinn .„ » bo, bo, 1109000 
Bierotein . » bo, Olmützer | 24000 
Dolein do. do. 26000 
Kozüſchan . » to, bo. 14200 
Barbatek: u. bo. to, 4000 
Schebetau « . bo. bo, 180000 
Gzelehomwig . ; to, bo, 49000 
Amis), 0% be, do. 56000 
Baihtau u >. bo, bo. 41000 
Pine . be, do. 40000 
Rekeinig Etubdienf. J Prerauer | 96000 
Bijefowig') ; fRdigiensf. | Olmutzer J 42600 
Grabiöfe -. ... bo, do, 7200 


||— 

Aumertung: 

Übrigen Provinzen auf, unb fügen bie Zrage bei: 
ventionds Münze feien? 


Meiftgebo: 

Namen bed Käufers tener Kauf: 
ſchilling 

Joſeph Lang von Wien 255000 
D. M. von Hopfen von Bien. « J 132000 
Erneftine Grifen Shafgstid . Özıın 
Franz Graf Die trichſtein 31200 


Ritter vc· Häring, Großh. in Brünn] 89510 
Auguſt v. Neuwall, von Wien. A2000 
Baron v. Et. Genois zu Posfau 6500 
Buron Skribensky zu Gotſchdorf 175200 
Baron v, Badenfeld zu Fulned Böse 
Müler Joſeph Schindler . . » 54ono 
Derſelbe... oe. 8100 
Ritter Franz v. Heintl von Wien 1132000 
Franz Schmitt aus preuß. Schlefin | 86400 
Baron von St. Gensid . .. 54010 
Derflbe 2 0 0 0 en. 235200 
Derflbe . . . 6210 
Karl Graf Stra chwih von "Bien 81000 
Baron von St. Genvid . 62000 
Karl Prfiza, Tuchfabrif, von Brünn 149520 
Wirth Franz Kolarj v. Kifhnowis] 69275 
Baron von St. Genvi . .. 60000 
Mitter v. Lewenau von Wien „ Jızr000 
Firft von Metternih - » 71000 
Ignaz Wohlmüller von Suaim 12600 


Wir fordern hlemit 'zur Berichtigung und Ergänzung , befonbers auch über ben Staatögüter « Verlauf in ben 
ob bie auögefegten Geldſummen Wiener Währung ober Gons 
D N. 
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Fortpflanzung der gefüllten Dah— 

lien oder Georginen, duch das 

Pfropfen auf den Knollen ber eins, 
fachen. 

Herr Arendt hat die Knollen dieſer Pflanze 
in dieſen Blättern als ein ganz vortreffliches Futter 
angerühmt. In Hermbſtädts Rathgeber findet 
ſich folgende Notiz: Man verſchaffe ſich ſo früh als 
es die Jahreszeit nur immer geſtattet, einen ſtarken, 
langgegliederten Schößling mit zwei oder mehreren 
Gliedern oder Knoſpen einer gefüllten Georgine, 
und pfropft denſelben auf einen guten Knollen einer 
einfachen, der jedoch keine emporheben darf. — Man 
ſchneidet zu dem Behufe mit einem recht ſcharfen 
Meſſer ein Schnittchen vom obern Theile der Wurzel 
hinweg und bildet auf dem Boden des fo geſchnitte⸗ 
nen Theils ein hervorſtehendes Lager, auf welchem 
dad Pfropfſchößchen zu ruhen kommt. 
fahren iſt aus dem Grunde nothwendig, weil man 
hier das Pfropfſchößchen nicht ſo wie ein holziges 
Pfropfreis zungenförmig zuſchneiden kann, das hervor: 
ſtehende Lager aber das Pfropfſchößchen, wahrend man 
ſelbiges bindet, feſthalten hilft. 

Man ſchneidet hierauf das Pfropfſchößchen ſchief 
und verloren zu, damit ſolches paſſet, und endlich fo 
zu, daß eine Knospe beffelben unten ſteht, und auf 
dem oben erwähnten Lager zn ruhen kommt. "Man 
kann zwar auch ohne Lager eine Verbindung zwiſchen 


Sened Ber: 


Gärtnerei 


bem Knollen unb bent pfropfſchößzchen zu Stande 
bringen, wenn nur das Letztere gehörig befeſtigt wer⸗ 
den kann, aber dieſe Arbeit hat ein weniger nettes 
Anſehn. 

Es iſt vortheilhaft, jedoch nicht durchaus noth⸗ 
wenbig, daß eine Knospe am Ende des Pfropfichöß: 
chens zu ſtehen kommt, indem dieſes Schößchen zu: 
weilen aus den untern Knospen Wurzeln treibt, 
während die obere Knospe den Stamm bildet. 
Man fucht daher aus den Schößchen ſolche Schnitt: 
linge zu befommen, an welchen bie zwei untern 
Knospen fo nahe ald möglich an einander liegen. 

Nachdem dad Pfropfihößchen angebracht worben 
ift, muß man etwas Zion um baffelbe herumlegen, 
fo wie ſolches bei dem gewöhnlichen Pfropfen zu ger 
ſchehen pflegt, und die Wurzel in einen, mit guter 
Erbe gefüllten Topf einfeten, fo baß dad Pfropf: 
ſchößchen zur Hälfte unter die Erbe kommt. Der 
Topf felbft muß etwas warm geftelt werben, 3. B. 
nad vorne zu an ein Gurken- ober Melonen » Beet, 
damit man ihm bafelbft leichter Schatten geben, und, 
welche nothwendig ift, ihn begießen kann. Auch 
kann ein Gladfturz darüber geflülpt werden. 

Nach ungefähr drei Wochen muß bie Wurzel in 
einen größern Topf geſetzt werben, falld es noch zu 
früh feyn folte, fie gleih in den Grund pflanzen zu 
können. 

Diefes Verfahren hat Herr Thomas Blake, 
Gärtner bei James Berr, zuerft bekannt gemacht. 
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Gefrieren — Erfrieren, Befonders 
der Holzpflanzen. 
(Bergliden Band VI, [ 1813} Site 508.) 

: Eine Pflanze Fann gefrieren, ohne befhalb 
erfroren, getöbtet zu ſeyn. In jeder Pflanze 
finden fich zwei verfchiebene Arten Säfte, der wäſſerige 
‚ rohe Saft und ber fchleimige Bildungsfaft im Rinden⸗ 


Pflanzen: Phyfiologie. 


fleifche, — Erfterer gefriert viel Teichter und eher, als 
Letzterer. Iſt nun Erfterer, der wäljigere rohe Saft, 
nur allein gefroren: fo ift dadurch bie Pflanze noch 
nicht erfroren, getöbtet, was nur dann der Ball ſeyn 
fann, wenn auch ber fchleimige Bildungsfaft im Rin⸗ 
benfleifch gefriert. Dadurch muß nothwentig dann 
ber Tod der Pflanze erfolgen. » 
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95 Shafzudt, Nazer Shafverkauf in Deftreid, 


Antwort auf das Gchreiben bes 
Herrn Chevalier Girod, den Nager 
Schafverfaufin Deftreich betreffend. 


(Bergligen Nr. 43, 63, 66, 88, 1825 und Nr, z, 1826.) 


Hear Girod fordert zu einer Antwort fo heftig 
raus, daß fie folgen muß. Hier ift fie. 

Der Handel des Zürften Palffy intereffirt das 
Publikum wenig mehr. Er wurbe durch Briefe ges 
füloffen. Hätte Herr Girod biefe Briefe befannt 
gemacht: fo hätte er aus Urkunden bemweifen Fönnen, 
wer Recht hat. 

Spaß haben fih ein Fürft Palffy mahrlih 
nit gemacht, ohne fefte Kaufluft Schafe aus Frank 
rei hierher zu citiren. Mit Vergnügen hätte ber 
Fürft den Kauf gewiß zugehalten , wären bie Bebin- 
gungen , die Schafe nady den Muftern zu liefern, ein= 
gehalten worden. Daß mit ben brieflihen Urkunden 
in der Hand der Contract fo leicht aufgegeben wor: 
den, zeugt zur Ehre bed Herrn Girod, daß er fein 
Unrecht, und feinen Handel auch vor einem Richter: 
fühl verloren, ſchnell eingefehen habe. Was unfer 
Bartgefühl mehr betaftet, ift die Art, mit der man 
ten rüdgängig gemachten Handel weniger den Schafen 
ft, als andern dunkel. angebeutzten Verlegenheiten 
zuzuſchreiben fi bemüht. Auch die Berühmung, als 
ob bie Publicität gleichfam indignirt geweſen wäre, ift 

Delon, Reuigt. Ar, 27. 1826. 


-wirflih empfängt. 


unrichtig. Man bebauerte Herrn Girod um feiner 
Selbfitäufhung willen fehr artig; aber man gab dem 
Fürſten nicht Unrecht. 

Ueber die Sache felbft fagt Herr Girod, daß 
fie in Naz nicht fo thöricht wären, ihr Schönftes 
zu verfaufen, womit er gleichfam das Gelieferte ent- 
ſchuldigt. Wenn auch Fein kluger Schafzüchter feine 
fhönften Thiere verfauft, fo muß er doch das liefern, 
zu was er fih, ben eingefandten Wollmuſtern nad), 
anheifchig gemacht hat. Nicht bad, was in der Nazer 
Heerde Edleres zurüdbleibt, bat der Fürft Palffy 
zu bonoriren; er hat nur das zu bezahlen, was er 
Wollte ein Goldſchmied Meffing 
für Gold verkaufen, und ſich endlich damit entſchul— 
digen, daß er im feiner Boutique boch wirkliches Gold 
habe: wer, würbe eine foldhe Vertheidigung nicht bes 
lächeln? Für ben Preis, für welchen die Thiere 
behandelt waren, konnte man in unfern Zagen etwas 
Bolfommenet erwarten, Diefed waren nun die Schafe 
aus Naz durchaus nicht; und um bie Oberflächlich- 
feit in ben Beweifen tafür, melde Hear Girod 
feinem Anonymus Schuld gibt, zu verbeffern, wolen - 
wir den Mertb ber Nager Schaſe mit wahrer 
teutfcher Grünblichfeit unterfuchen, 

Edle Schafe, welde ber Teutſche und ber 
nit ihm in biefem Artikel gleich aufgeflärte Ungar 
zu Mufterthieren wählet, zu feinem Wahlftamm , aus 
weldem er ſich racefürmig fortzubilden firebt , erhebt, 
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müffen zwei Haupteigenfhaften haben, Sie müffen 
äußerlich in Wolle an Zeinheit ganz ausgeglichen, 
und müffen innerlich zur höchſten Conſtanz ges 
diehen ſeyn. Daß fie beides nicht waren, beweifen 
wir aus den Thieren felbft, und aus der Gefchichte, 
welhe und Herr Girob über den Urfprung feiner 
Schäferei abermals felbft erzähle. Es gibt Feine 
reinern Quellen des Urtheils. j 
Gr. Mar. Sped, ein competenter Richter, was 
Wolle betrifft, hat fih in Nr. 66, ı825 biefer 
Blätter, ald Augenzeuge, über bie in Wien ammes 
fend gewefenen Nazer Schafe nad genauer Unter 
fuhung alfo ausgeſprochen: „Ich erwarte von ber 
Gerechtigkeitöliebe und Kenntniß bes Herm Girob, 
daß er mein Bekenntniß nit übel aufnehmen wird, 
wenn ich verfichere, baß bei biejer Ausftellung aus 
Mähren, Ungarn und Deftreidh eben fo 
Schöne Widder und Mütter zu weif geringeren 
Preiſen, als die feinigen, zur Schau und Prüfung 
in Menge aufgeflellt waren.” Diefes fachkundige 
Urtheil bemweifet, daß bie Schafe bed Herrn Girod 
in Deftreich bereitd eine gangbare, nicht mehr 
feltene Waare find, daher weit unter unferm Ideal 
ſtehen. Diefed Beugniß beantwortet zugleich die Neben: 
frage de3 Herrn Girod, wo benn damals die weit 
ſchöneren Thiere von reinerer Abftammung, und doch 
um bie Hälfte wohlfeiler,, geftedt hätten ? Ohne Ber: 
blendung und Eigenliebe hätte Herr Girod fie felbft 
hier vor Augen gehabt. Wolten wir aber erft unter 
die großen Mufterheerben treten, die im Lande erifli- 
ren, wie müßte Herr Girod verfiummen? Die 
Herren Ausländer kennen in ihrer Cigenliebe nicht, 
was wir bereitd haben, und vergeffen, daß Deft- 
reich feit 30 Jahren der claffifhe Boden in hoch— 
feiner Schafzudt iſt. Sie müffen hier bei und Grunds 
füge und reines conftantes Vieh fuchen. Die Fran: 
zofen glauben, Ungarn fei eine Colonie Ame— 
rikas, wohin bad an Waaren noch zu brauchen: ijt, 
was in Europa ausgemuftert wird. Wie irrig! 
Ungarn ift fo weit voraus in Schafzucht, als es 
an Parfümerien und Galanteriewaaren gegen Frank- 
reich zurüd iſt. — 
Ein zweiter Gorrefpondent in Nr. 65, 1825, 
drückt fich über bie Nager Schafe wie folget aus: 


„Im Banzen follen diefe Thiere nicht bie Vollendung 
in ſich vereinigen, bie man erwartete, und die man 
in den öftreihifhen Staaten bereits kennt. 
Mehrere mährifche Gutöbefiger und Schafzüchter 
forachen ſich nicht ganz günflig dafür aus, und be— 
dauerten überhaupt, daß viele Güterbefiger fih ver- 
leiten laffen, unbekanntes Blut in ihre Heerben eins 
zumiſchen.“ 

Was Ih in Nr. 45 über bie Nazer Schafe 
bloß geſchichtlich referirt habe, ift daher das Mäßigſte, 
wa3 unter drei Meferenten gleihlautend einbe— 
richtet wurde. Man begreift daher nicht, warum 
Herr Girod gerade über das unſchuldigſte Neferat 
fo aufgebracht fheint, Ich muß frei bekennen, daß 
mein Urtheil rein aus der Sache ſelbſt genommen 
war. Beinahe alle Eremplare aus Naz zeigten an 
Feinheit einen großen Abftand zwiſchen Vorder- und 
Hintertheil, und lange nidht das, was wir in Deft- 
reich unter Ausgeglichenheit verfiehen. Einige waren 
fogar fharf, einige hatten eine gar zu große und ges 
miſchte Wollverfchiebenheit an ein und bemfelben Kör⸗ 
pertheil. Im Ganzen hatte Feines die Feinheit emi— 
nenter Electoralfchafe, z. B. der ſchönen Dresd— 
nerin von Altenburgu. ſ. w. Hr. Girod 
hatte zum Nachbar bei der Ausſtellung einen alten 
gemeinen Scafmeifter, Karl Reitinger, und 
biefer hatte fogar ein GEremplar, weldes mit ben 
Nazern wetteifern fonnte; fogar Fürſt Kheven— 
hüller hatte unter feinen ſechs Ausflellungsfchafen 
ein Stüd, weldes eine größere Ausgeglihenheit an 
allen Kürpertpeilen beurfunbete, hat ein Witzkopf bes 
hauptet. Soviel haben und gefunde teutfche Augen 
ſehen laſſen. 

Dieſe öffentliche Meinung durch Zeugen, Sache 
und das Vox populi begründet, zu rechtfertigen, 
fordert Herr Girod Erklärung, wie es zugegangen 
ſei, daß dieſe Thiere dennoch um hohe Preiſe verkauft 
wurden. Darauf antwortet Anonymus: 1) Herr 
Girod ſolle voraus erklären, wie es zu ſeiner Zeit 
zuging, daß Böcke für 30,000 fl. verkauft wurden, 
während feinere Thiere in Sahfen um 5 Rthlr. 
nicht anzubringen waren? In Sachen des Geſchmacks 
und der Mode läßt ſich aus dem Preis nie auf den 
innern Gehalt ſchließen; wie viele franzöſiſche 


Waaren beweifen baffelbe ? 2) Haben mehrere teut⸗ 
fhe Schriftfteller die Nager Heerbe literarifch ſehr 
vortheilhaft in Teutſchland eingeführt. Diefen 
gefäligen Empfehlungen verdankt Naz feine Gelebri- 
tät und das günflige Vorurteil bei uns. 3) Banden 
die fürftlihen Käufer aus eigenem und fremdem An—⸗ 
trieb wohl auch ein Motiv barin, durch gemeröfe 
Dreife den gafllihen Fremden, einen an fich fehr ge- 
bildeten, liebenswürbigen, mit vielen Empfehlungen 
verfehenen Mann, für feine Fehlreife zu entichädigen, 
und dadurch der Nationalehre ein lobenswerthes Opfer 
zu bringen. 4) Wurde nur das Befte aus der Plei- 
nen Heerbe verfauft. Der Käufer, welder für bie 
22 Stück vor der Abreife noch 7000 Franken gebo= 
ten hatte, Täßt fih in Deflreich nicht erfragen. 
Ueber den Mangel an Beinheit und Bollenbung 
baben wir alfo bier drei! literarifche Belege vorlies 
gen. Die öffentliche Meinung bat ſich ebenfalls wie 
Zaufend zu Eins laut audgefprohen. Mehr Beweife 
braucde ich zu meiner und der teutfhen Schafzucht 
Vertheibigung nicht. Außerdem ift ja bad Edelſte aus 
biefer Nager Sendung in Deftreich geblieben, 
und ſelbſt aus dieſem Nachlaß läßt fich die nicht gar 
zarte Arroganz beläheln, daß Feine ſolche Mufter- 
heerbe, wie bie ber Nager jemals aufgeflellt 
war, noch jemals (fehe Nr. z, 1826, S. 24*)) 
aufgeftellt werben fann. Her Girob ift 
auch zu ſtolz auf bie Aeußerung, welche die für feine 
Zwecke zufammengefegte Jury feined Landes, mehrerer 
Landwirthe und Fabrikanten, über bad aus ihrer Wolle 
verfertigte Tuch abgegeben haben. In ſolchen Refuls 
taten liegt aber für den Schafzüchter nicht der echte 
Beweis, daß bie Nazer Heerde bie erfle ber Welt 
ſei. Wir haben tiefer liegende Forderungen! Auch 
dürfen wir und unter einer ſolchen Jury feine fo 
heilig ernfte denken, ald die, fo über Leben und Tod 
abfpriht. Wir wiffen, wie gemeingeiflig die $rans 
z0fen bie halbgelungenflen Unternehmungen ihrer 
Landsleute ermuntern und fördern; wie wenig bie 
einſichtsvollſten Landwirthe zugleih aufgeklärte Schaf: 
züchter find, und wie verführeriſch faſt immer, wie 
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veränberlich tie Anforderungen und Urtheile der Fa: 
britanten über Wolle für den Schafzüchter find und 
waren. Auch muß man diefer Jury entgegenfeben, 
was Herr Mar. Sped in Nr. 66, 1825, Eeite 
522, aud Sedan, mo gerade bie feinwolligften Tücher 
Frankreichs erzeugt werben, berichtet. Die Molle 
von Naz, fihreibt man, vom Herzog von Polig⸗ 
nac, von Rambouillet und anbern, fünnen nie 
die ſchöne Electoralwolle von Sahfen erſetzen. 
Auch wird beigefegt, daß nie eine franzbſiſche 
feine Merinoswolle allein verarbeitet werde, fons 
bern jedesmal mit fähfifher Glectoralmole, 
foll ein guted Zuc hervorgebracht werden, 
vermiſcht werden muͤſſe. So fpridt man in 
ber erfien Fabriksſtadt Frankreichs von ber Nazer 
Wolle: warum follen wir gutmüthige Teutſche 
flahföpfig über dad Fremde immerfort das Heimifche 
vergeffen? Einen Waarenartifel, den Teutfſchland 
allen Wettheilen durch feine Beharrlichfeit abgewon⸗ 
nen, felbft Spanien übertroffen hat, und jett alle 
Nationen dadurch zindbar gemacht, burh Frank— 
reich phlegmatifh verkleinern, und und allgemadh 
bad goldene Vließ aus blinder Demuth und durch 
arrogante Berblüffung entführen laſſen? — Teutſche! 
die Mufterkarten willen bie $ranzofen gefälliner 
auszuftatten, aber im Mefen ter Schafzucht felbft 
find fie weit unter Eu! Man erlaffe und die alte 
Servitut, alles anzubeten, was $ranfreic liefert, 

Wir Lommen nun auf die zweite Hauptfrage: 
Wie ſteht es mit ben Nazer Schafen in Rüdficht 
ihrer innerliben Ausbildung, mit ihrer Abs 
Punft, mit ihrer Conſtanz? Hier begeunen wir 
in ben eigenen Relationen fogleih einem üfonomifchen 
Mährchen: daß bie Nager Heerbe durch einen eins 
zigen auswärtigen Widder zo Jahre 
lang in Inzucht fortgepflangt wurde, und da— 
durch einen ſolchen Grab von Feinheit und Ausgeglis 
chenheit erlangt hat, daß Feine andere Heerde 
aufgewiefen werden Fann, bie fie hierin überträfe. 
Wir haben in Selbfibelobung fon viele übertricbene 


- Berlimungen verbaut, - aber fo was Eprcentrifches, 


*) Am angeführten Orte ſteht buchſtäblich: „daß keine andere aufgemwiefen werben Tann, bie fie hierin” (— nämlih „in 


einem folden Grab ber Feinheit und Ausgeglichenheit + —) überträſe.“ 


“ 


D, R. 
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paß Feine andere Heerbe in ber Welt die angerühmte 
überträfe, haben wir am allerwenigften von gebildeten 
Sranzofen, die ihre Sachen „zwar immer, nur 
viel feiner und weniger inbirect, loben, vor Augen 
gebabt! Der Wunderbod, woher kam er? 
Dreißig Sabre lang hat er, die Nazer Race 
zu begründen, fein Amt verrichtet? Diefer Wun— 
derbod, da zur Inzucht, bei uns gemeinen Schaf— 
züchten , männlide und weiblide Xhiere 
von gleihem Blute nöthig werben, war wohl 
noch dazu ein Bwitter, eine thieriihe Pflanze, 
die weibliche und männliche Blüthen zugleih trug? 


In das Fabelland urfprünglicher Abftammung 
verirren fich zwar viele junge Schafzüchter, weil fie 
dieſe Kleinigkeit ganz natürlich geniren muß, aber 
feiner mit fo viel MWiderfpruch gegen bie Inzucht felbft 
unb daraus refultirender Gonftanz. Wir entnehmen 
daraus, daß Herr Girod einen ganz oberflädhlichen 
Begriff von Conſtanz und Anzucht habe. Wir vers 
mutheten biefed von dem encyclopädifchen Wiſſen ber 
Franzoſen, und aus ber Abhandlung über bie 
Nazer Schafe im Voraus, und gaben defhalb felbit 
in unferer Relation, Nr. 43, 1825, ſchon einen 
Vorbegriff aus guter Quelle, was zur Conſtanz ers 
fordert werde, Wir zeigten ſogleich geihichtlih an 
Sachſen, aus eben biefer guten Quelle, daß felbft 
Lohmen, aus ben ebelften Herden Spaniens 
zuſammengeſetzt, 40 Jahre Zeit gebraucht habe, bis 
fie diefe Eonftanz nur bedingt erzwingen konnte; 
ferner, dab ein Wahlflamm, aus ben feinften Indie 
viduen zuſammengeſetzt, nicht fogleih eine conftante 
Raceheerde werbe, und baß, wenn man einen Bod 
mit Müttern unähnlichen, nicht ebenbürtigen Bluts 
paare, es erft zur Ausbildung dieſes Wollgemiſches 
24 Jahre Zeit braude, um nad) Lojährigem Umlauf 
inzühtlich biefen Bereblungsgrab zu firiren und 
eonflant zu machen. Doch, wir wollen dieſes Thema, 
nachdem wir und gegen die Blößen des Herrn Girod 
und gegen feine Abjtammungsurkunde zu fehr im Bor: 
theil finden, unterbrüden, oNur fagen müſſen wir 
wiederholt und laut, daß die Schafe aud Naz eine 
fabelhafte, bicterifhe Driginalitit haben, und 
daß fie wenigftend ein Menfhenleben. lang 


noch Meftigen bleiben. Die Arroganz, welche ta 
verfündet, daß keine andere Heerbe aufzumelfen: fei, 
welche die Nazer Schafe an Feinheit und Auge: 
glihengeit überträfe, und wie das auserwählte Volk 
jemald übertroffen werden Fönne, wünſchten wir 
für bie teutfhe Sache ehrenooll, und für bas 
teutſche Vließ mit Flingendem Spiele zu bekämpfen, 
Wir ſchlagen vor: 


Da Fürft Trautmannsborf bie theuerften 
Widder und Mütter erfauft, daher wohl das Voll⸗ 
fommenfte erhalten haben mag, daß ber Fürft zu 
bewegen wäre, aus biefen Nazer Schafen einen 
Widder und eine Mutter zu bezeihnen, ba 
Kind diefer Beugung aber nah zwei Jah— 
ren, b. i. in ber zweiten Wolle, die Lammwolle 
ungerechnet, zur Schafausſtellung brädte, wogegen 
ſich Anonymus unter genügliher Garantie, erklärt: 
nad vorausgegangener Unterfuchung biefes In— 
dividuums aus der gegenwärtig ſchon befigen« 
den Heerde des Fürften Erautmannsborf felbft 
und aus andern 10 zu benennenben Schäfereien 
ber öftreihifhen Erbländer fogar durch das 
2008 3 fih zumelfen zu laſſen, um dieſen 
Nazer Abkümmling daraus 20 Stüd entgegen 
zu fielen, bie diefen Abfümmling in allen Ei— 
genfhaften übertreffen müffen, und 
zugleich feine Conſtanz im Vergleih mit Water 
und Mutter beurkunden werben. Ich unterwerfe Be- 
fund und Entſcheidung nachſtehender ausgezeichneten 
Jury aus ben vorzüglichfien Provinzen Oeſtreichs: 

») Graf Emerich Feſtetics, als Präfes; 

2) Heren Baron Anton von Bartenflein 
für Shlefien; 

35) Herrn Baron von Ehrenfeld für Deft- 
reid; 

4) Her v. Wittmann für Ungarn; 

5) Heren Baron von Vockl für Mähren; 


Böhmen wird durch bie Sache felbft durch 
Fürſt Trautmannsdorf vertreten, 


Ich bin nicht eigennügig, ſchlage darum um fo 
weniger einen Geldpreis vor, als ich wei, die Wette 


fiher zu gerofnmen. Will jeboch Herr Girod eine 
Gelbwette machen, fo gehe ich fie ein, gegen bem, 
daß fie nicht unter 300 Dufaten, und gegenfeitig 
fihergeftelt fei. Würde diefer Wettfireit in Frank— 
reich vorgefchlagen, mit Enthuſiasmus für die Nationals 
ehre und, die fo überaus wichtige Nationalfache , fände 
er Unterftügung. In Zeutfhland muß fi alles 


zu übernehmen belieben. 
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Gute felbft forthelfen. Hier find wir von ben dran 
z0fen leider wirklich übertroffen. 


Diefe Blätter bleiben dad Organ, ob die Theil⸗ 
nehmer bei biefem Wettkampf die zugebachten Rollen 


H, S, 





Defonomifde Sufitute , 


Die landwirtbfhaftlihe Erziehungs 
Anſtalt in Gern, koͤnigl. Baier. Landgerichts 
Eggenfelden im Unterdonaufreife, 


“t Zortfegung ven Nr, 26.) 
B. Techniſcher Unterridt 


ober derjenige, in welchem ben Zöglingen bie 
Kenntniffe ihrer tehnifhen Berufögefhäfte 
beigebradyt werben. Dabei wirb nicht vergeffen, daß 
fie für ben praftifhen Betrieb der Landwirthſchaft 
beftimmt find. 

Es wird ihnen unter Bemerkungen über bie 
Würde des Ackerbaues und fiber bie gefchichtliche Ents 
widelung biefer ehrenvollen Beſchäftigung auseinanders 
gefeht und zur Klarheit gebracht: 

3) Wie dem Menfchen viele Pflanzen, die ihm 

zum frohen Lebensgenuſſe nothwendig oder mütz⸗ 
lich find, von ber Natur nur unter Beihülfe 
ſeines Fleißes im genüügender Zahl geſpendet 
werden, und es werden dabei die techniſchen 
(nicht bloß die botaniſchen) Merkmahle der 
vorzüglichſten dieſer Pflanzen bezeichnet. 

a) Welche Bedingungen dad Gedeihen derſelben in 

Hinfiht auf ben Zuſtand und bie Beſchaffenheit 
des Bodens vorausſetzet, woraus ſich ergibt, 
welche Bodenarten gewöhnlich vorkommen, und 
wie man bei der Rodung, Entwäſſerung oder 
Beurbarung, oder bei ber Bewäſſerung, Bers 
befferung und Bearbeitung des Bodens zu vers 
fahren pflegt, ober verfahren folk, 

3) Wie die verfehirdenem Pflanzen und bie Samen 

beſchaffen find, auf welchem Boden unb unter 


welchen Umſtänden fie gebeihen, wie man ben 
Samen in den Boden zu bringen, die Saat 
zu pflegen umd bie Frucht zu erndten habe, 
4) Wie biefes Verfahren bei den verſchiedenen 
Gemüſe⸗, Wein⸗ und Hopfenpflanzungen, Obſt⸗ 
und Forſtbäumen theils angewendet, theils auf 
andere Weiſe ausgeführt, erſetzet, oder noch 
mehr ausgebildet werden müſſe. 


5) Auf welche Art die verſchiedenen Samen gewon⸗ 
nen, die Futterfrüchte, Stroh-⸗, Oel- und 
Gewürzfrüchte aufbewahrt, die Spinnpflanzen 
geröſtet, gedörrt, gebrochen, geſchwungen und 
gehechelt werden, wie man Gemüſe und Obſt 
zu erhalten und zu benutzen pflegt. 


6) Welchen Nutzen dad Hausvieh, nämlich Pferde, 
Rindvieh, Schafe, Biegen, Geflügel gewähren, 
wie jebed von ber Geburt an behanvelt und 
gewartet, wie, mit was und mit wieviel ge- 
füttert werden müffe, unb wie es benüßt wer: 
den könne durch Arbeitsleiſtung, Bucht oder 
Mäftung, weldhen Krankheiten «3 unterworfen 
if, wie man bdenfelben vorzubeugen fuche, jie 
beim wirklichen Ausbruch erkenne, und was 
man bann zu ihrer Heilurig oder, um weitere 
Verbreitung zu verhindern, nach den beftchen- 
den Verordnungen über das Veterinär = MWefen 
thun dürfe oder zu thun habe, 

7) Wie Bienenzucht und Seidenzucht ſehr vortheil- 
haft mit dem Hausfilte zu vereinigen imd in 
allen Zheilen nugbringend auf eine völlig Eoften- 
lofe Weife zu betreiben feien. 

8) Auf welche Art bie verfhiedenen Pflanzen und 


214 


thieriſchen Erzeugniſſe im Haushalte zu verar⸗ 
beiten ſeien: 


a) Das Schroten und Mahlen des Getreides, 
b) = SBrobbaden, 

c) = Delpreffen, 

d) = Branntweinbrennen, 

e) = Bier» und Efiig- Brauen, 

f) ⸗ Wein- und Obſtwein-Machen, 

2) = Hanf- und Flachs-Spinnen, 


h) Wollenwafhen, Sortiren und Spinnen, 

i) Stroh» Arbeiten, 

k) die Verwendung bed Holzes zu Geräth- 
fhaften, zu Bauholz , zu Biegelbrennerei, 
Kalfbrennerei, Holz + Berfohlung, land⸗ 
wirthſchaftlichen Wagner = Arbeiten u. dgl. 

1) Das Hausſchlachten, Fleiſchräuchern, die 
Benugung des Innern, bie Aufbewahrung 
der Häute, die Bereitung bed Schweine 
fhmalzes, das Seifen» und Lichtermachen, 
die verfchiedene Benugung ber Milch, das 
Butter» und Käſemachen, nad ben dabei 
vorfommenden einzelnen Verrichtungen. 

9) Von ber weiblihen Hauswirthfchaft überhaupt, 
was jeder gute Hausvater wiffen fol, um bie 
Leiftungen der Hausfrau leiten und beurtheilen 
zu können. 

10) Wie bie Rechnungsführung darüber einfach, und 
dennoch befriebigend gepflogen werben kann. 


Die Form dieſes Unterrichts ift biefelbe, wie in 
ber erſten Abtheilung ber Unterrichts = Gegenflänbe, 
weil fie auch hier gleiche Vorzüge gewährt, Wenn 
auch bei diefen Gegenftänden ben Zöglingen eine voll« 
fländige Theorie nicht gelehrt wirb, wozu es ihnen 
an manchen Worfenntnifien fehlt, fo werben ihnen 
doch im Unterrichte ſtets bie Natur und Gigenfchaft 
derjenigen Körper, mit welchen fie es zu thun haben, 
fodann der Bufammenhang von Urfadhen und Mirfuns 
gen bei allen Erfcheinungen, auf eine gemeinverftänds 
liche Weife erklärt, und dabei Aufmerkfamfeit, Beob⸗ 


achtungsgeift und Denkvermbgen ber Zöglinge auf alle - 


Weiſe gebt und gefhärft: Eigenfhaften, die in ber 
Ausübung bei weitem mehr werth find, ald die Kennts 
niß zweifelhafter Theorien. 


Wollte man es bei dieſem Unterrichte bewenden 
laſſen, fo würden recht gemüthlich-gute junge Leute 
erzogen, welche von den verſchiedenen aufgezählten 
Gegenſtänden Andere unterhalten, Vieles und auch 
Gründliches davon würden ſprechen können; aber ſie 
würden, wie dieß die Erfahrung ſo häufig lehrt, nichts 
ſelbſt auszuführen vermögen; ſie würden ferner weder 
arbeiten können noch wollen und daher ihr Biel ganz 
verfehlen. 

Aus dieſen Gründen folgt ein dritter Theil, 
welcher 

C. ven praktiſch-techniſchen, 


"mit Vebun gen verbundenen Unterricht umfaffet. 


Es ift dabei in einer Privat = Anftalt weder mög: 
ih, noch fcheint ed nothwendig, daß das ganze Res 
gifter der landwirthſchaftlichen Pflanzen, Gemüfe und 
Bäume im Großen gebaut, unb jede landwirthſchaft⸗ 
liche Verrichtung fortwährend betrieben werde. 

Die Anftalt wirb daher nur die wichtigſten Be- 
triebözweige im Großen ausüben, alles Uebrige aber 
zur praßtifchen und thatfächlicen Erläuterung bed Uns 
terrichted darüber mur im. Kleinen, 

Unter dieſe wichtigern wirb gerechnet : 

1) Der Getreibebau. 

2) Der Bau ber verfchiebenen -Futterfrüchte ; fomit 
auch bie Eultur natürlicher und künfllicher Weſen. 

5) Der Bau ber Del» und einiger andern Handels⸗ 

. Pflanzen. 

4) Gemüfe, Obſt⸗ und Wald» Eultur, Letztere in 
foweit, als jeber mit einigen Holzgründen ver 
fehene Landwirth fie Eennen fell. 

5) Die Pferdes, Rindvieh⸗, Schafe und Schweine: 
zucht. 

6) Bienenzucht und Seidenzucht. 

7) Mablen und Brodbacken. 

8) Delpreffen und einigen. 

9) Branntweinbrennen und Bierbrauen. 

10) Eifig + Bereitung. 

21) Hanf» und Flachsſpinnen, Zwirnen, Weben 
und Bleichen. 

22) Hausſchlachten für das Bedürfniß der Anftalt. 

35) Seife» und Lichtermachen für daſſelbe. 

24) Buttermachen filr baffelbe, 

25) Bereitung verſchiebener Käſegattungen. 


Bu: allen biefen Betriebs zweigen wird im Locafe 
der Anftalt Gelegenheit gegebew,i umd fie dürften ges 
eignet befunden. werden Bieidarii mitarbeitenden. und 
gründlich darüber unterrichteten-Böglinge zu fehr brauch⸗ 
baren Subjecten auszubilden, 


VII. Häuslihe Ordnung. 


Die Böglinge find an eine genaue häusliche 
Ord nung gebunden. Gie werben nah Maßgabe 
des Alters und der erlangten Fähigkeiten in Klafjen 
und Abtheilungen vertheilt. In den fpätern Jahren 
erhält jede Klaffe ihren gefonderten Unterricht, Die 
befondere Aufficht über Klaffen ift den Auffehern, die 
über Abtheilungen den dazu ausgewählten Böglingen 
anvertraut. Die Zöglinge jeder Klaffe ſchlafen in einem 
Zimmer zufammen. Jeder hat eine befonbere Bett: 
ftelle mit einer Stroh: Matrage, Stroh:Polfier, zwei 
Kopfkiſſen, zwei Leintüchern und einer wollenen Betts 
bede, 

Sie machen ſich ihre Betten felbft, wobei ben 
Shwähern Hülfe geleiftet wird; fie reinigen ihre 
Bimmer, bedienen fich felbft bei Zifche, halten ihre 
Kleider felbft rein, und gemöhnen fi an Feine Art 
von Bebienung. 

In der Verrihtung gemeinfhaftliher Gefchäfte, 
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wie bie Reinhaltung und Heizung bed Bimmerd, das 
Deden bed Tiſches, die Herbeifchaffung und Abräus 
mung der Epeifen. und bes Geſchirres, wechſeln fie 
wöchentlih von Zwei zu Bwei, 

In jedem Zimmer, ober zunächſt daran, befindet 
fih ein Auffeher. 

Der höchſte Grab von Reinlichkeit,, die Mutter 
vieler Zugenden, iſt erſtes Geſetz; genaue Nachficht 
wird gepflogen, daß ben biepfälligen Anforderungen 
jeden Zag Genüge geleiftet werde. 

Wäſche und Kleidung erhalten die Böglinge von 
ber Anftalt. Sie ift gleihförmig und einfah, aber 
bequem und von gutem Material. 

Ihre gewöhnliche Nahrung befteht: Morgens in 
Suppe und Brod; Mittags in zwei bis drei gewöhn— 
lichen Speifen, und Abends in Brob und einer Speife, 

Ihr Getränk beſteht in Waffer, weil es das 
geſündeſte und das einzige iſt, an deſſen Genuß ſie 
ſich gewöhnen dürfen. 

Die Zeit zum Schlafengehen und Aufſtehen rich 
tet ſich theils nach ber Jahreszeit und den landwirths 
fchaftlihen Verrichtungen, theild nach dem Alter ber 
Böglinge; 7 Stunden ift die kürzeſte im Sommer 
ben ältern Böglingen für den Schlaf bewilligte Zeit. 


(Bortfegung folgt.) 





94. Feldbau. 


Wie fann man eine Sumpfwieſe, die 

nihts als Binſen, Löwenfraut, 

Schwertel und andere Wafferpflans 

zen hervorbrachte, am vortheilhaf- 
teffen benugen ? 


(Cine Erfahrung des Ritters von Saubiac.) 


Sch hatte eine Wiefe von 35 Ares, deren ſum⸗ 
pfiger Boden nur mit Wafferpflanzen bebedt war; 
bei jedem Tritt ſchwankte er und war ganz in eifens 
baltigem oderbraunem Waffer erfäuft, 2821 nahm 
id mir vor, bier eine Baumſchule für italiäniſche 
Pappeln anzulegen, Wein Verfahren war babei eben 


Bodben-Befferung. 


fo einfach ald nußbringend ; vielleicht, daß es Andern 
zu flatten kommen kann, die einen gleichen Boden 
auf ähnliche Weife bepflanzen wollen, 

Nachdem ich durch fleinerne Wafferleitungen, bie 
zu den Gräben geführt wurden, welche den niebrig- 
flen Theil der Wiefe umgaben, ben Moraft ausge 
trodnet hatte, ließ ich ihn adern und weiter vorbe: 
reiten, Dieß koſtete 39 Franken. Durch zwei 
Aderungen und monatlichen Zwifchenraum, und zwei⸗ 
maliges Eggen übers Kreuz warb der Boden faft fo 
loder wie Gartenland. Dieß Eoflete 20 Fr. Das 
Linienziehen mit der Schnur für bie Pflanzen ı Fr.; 
4000 Geblinge 8 Fr. Sie zuzufpigen, zu pflanzen 
und 3 Zoll hoch von ber Erbe abzufchneiden 10 Sr, 
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Zwei Monate nachher mußten die liberflüffigen Triebe 
weggenommen werden, damit nur ein Haupttrieb ben 
Stamm bilde, 3 Fr. Aufhacken bed Bodens und 
Jäten im zweiten Xahre, 10 Fr. Eben fo und Be 
ſchneiden im britten Jahre, ı2 Fr. Eben fa im 
Jahre 1924, wo meine fämmtlihen Bäume verpflanzt 
oder verkauft werben, ı2 fr. Steuer zu 5 Br. jähre 
lih, madt 20 fr. Erndte, bie ich nad ber Urbar—⸗ 
mahung davon hätte haben fünnen (denn als Wiefe 
trug dieſer Boden faft nichts) 100 Fr, Geſammt⸗ 
Aufwand : 235 $r. A 
Auf diefem Boden fiehen nun bermalen (1824) 


3450 junge Pappeln, wovon mehrere einen Boll 
Durchmeſſer haben undr.berep jebeims Gentimes werth 
it — was aufı biersh:i fahre“ einen Ertrag von 
862 Fr. 20 Cent. abwirft, nach Abzug der Ausgaben _ 
von 235 Br. aber 627 Fr. 10 &,, ober für jebes 
Sahr 156 $r. 77 ©. 

Set erfcheint ber Boden im beſten Stande und 
vollfommen ausgetrodnet. Im Herbft kommen bie 
Bäume weg und im Frühjahr 1825 fol das ganze 
Stüd mit Hanf befüct werben. 


(Jouru. d’agrisult, et des arts de l’Ariöge, Juillet. 1824.) 
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1» Heſſen. 


Der Kurflirſt von Heffen legt zu Fulda 
eine reine Merino » Stammfhäferei an, aus welcher 
fih die Landes-, befonders die Domänen - Padıts 
Schäfereien refrutiren, und fo eine echte aflgemeine 
Merino » Schäferei herbeiführen follen. 


Landwirthſchaftliche Beridte, 


2: Schweden. 


In mehreren Provinzen bes Reichs, beſonders in 
ben nördliden, find bie für bie untern Volks— 
klaſſen fo unentbehrlihen Kartoffeln faft gänzlich 
mißrathen. 





96. Landwirthſchaftliche Literatur. 


Neue Schriften. 


a. Factiſche Reſultate der Antheils⸗Wirthſchaft des 
‚Herrn Amtsrath Albert auf deſſen eigenthümlichen Gü⸗ 
tern Ladeburg, Schwarzeberg und Behlitz in 
dem Wirthſchafte jahre Trinitatis 1824 bis 1325, von G. 
u Stifſer. Magdeburg, 1825. Greupfche Buchhandl. 
8 dr 

2 A. Ryß Mittbeilungen über bie Wollwäſche, und bie 
Bebandlungsweife: bie Schafe zu malen, um 
eine ihöne und tadelloſe Pelzmäfche zu bewirken. Würzburg, 
1825. Etlingerſche Buchhandlung. 8. A gr. 

3 Beiträge zur neueſten Gefhichte der Lanbmwirthr 
haft, Ron Fr. Pohl. ates Bänden. (Enthält bie 
chrenelogiſche Ueberſicht des MWirthihaftsjahres 1324. Aus 
dem Archive ber teutichen kLandwirthſchaft beſonders abge⸗ 
gedruckt. Leipzig. 1825. Grpebition bed Archivs bt. 
Landwirthſchaft. 8. » Thlr. 12 gr. 

4. Praktiſches Handbuch für Stallmeifter, Offiziere, Qgfonomen, 
Zbierärzte und Pferdeliebhaber. Nebft einer tabellarifchen 
Ueberſicht ber in verfchichenen Krankpeiten behandelten Pferde 4 


herausgegeben von T. Merk, Eönigl, baier. Ren. Pferber 
orzte und praktiſchem Thieratzte in Minden. Wohlfeilt 

. Ausgabe, Münden, Lindauerſche Buchbandt, 8. 12 gr. 

5 Der praktiſche Pferde⸗Arzt. Gin Handbuch für Pferde 
liebhaber und Delonomen, Mit teutihen Recepten zum 
Gebrauche für Jedermann bearbeitet und herausgegeben von 
J. Merk, ıc Münden, Lindauerfhe Buchh. 8. 26 gr. 

6, Der praftifihe Hausvich » Arzt. Ein Handbuch für 
Drlonomiebefiger uub  Pandleute, Mit teutfchen Recepten 
und einem beſondern Anhange über bie Krankheiten ver 
Schafe, von 3. Merk, x. Münden. Lindauerſche Bud 
handlung, 8. 10 gr. 


Nummer ı, = und 3 empfehlen ſich von ſelbſt, und ihres 
allgemeinen Intereffes wegen wirb mit nächſtem eine genauerr 
Anzeige iherd Inhalts nachfolgen. 

Rr. 4 und 5 unterfheiden ſich nicht ſehr ven einanber. 
Der Herr Verf. bat in ber, in ®r. 5 angehängten Zabelle 
feine Erfahrung, Geſchicklichkeit und fein Glück dadurch erwieſen, 
daß er von 7550 kranken Pferden, in ben Jahren ı806 bis 
1815 von verihiebenen Militärgweigen ihm übergeben, 7210 
Thiere gefund herſtellte, und nur 340 Stück krepirten. 





Prag, verlegt in der I. G. Galve’fhen Wuchanblung. Gebrudt beh E. W. Mebau in Peitmerig. 


Srfonemifche Neuigkeiten und Verhandlungen 


Heraudgegeben 


von 


Chriſtian Earl 


Andreée. 





No. 28. 


1826. 





97. Landwirthſchaftliche Seographie. 


Die Herzogthümer Schleswig und 
Holftein. J 
(Berglichen 1825 Nr, 41, ©, 327.) 


Sn den bier gern und viel 'gelefenen Defon, 
Neuigkeiten und Verhandlungen Nr. 41, 
Jahrgang 182, ſteht über Holftein und Schles— 
wig ein kurzer, mamenlofer Aufſatz, welcher fo viel 
Unwahres enthält, daß man fich billig wundern muß, 
wie eine Redaction, welche fih durch Wahl und Ger 
halt der Aufſätze auszeichnet, folchen hat aufnehmen 
fönnen, da man es ihm auch in der Ferne anfehen 


kann, daß er aus einer leidenfchaftlihen, nicht uns 


partheiifchen Feber floß ). Da es fheint, daß feine 
gewandtere Hand ſich an Widerlegung dieſes kleinen 
Aufſatzes machen will, weil, ſo viel mir bekannt, 
bisher noch nichts dagegen Geſchriebenes in Druck 
erſchien: ſo erlaubt ſich ein praktiſcher Landwirth 
Hoifteins, einige Zeilen darüber feinen Gewerbs— 
genoffen vorzulegen, und erfucht bie Redaction ber 


Oekonomiſchen Neuigkeiten, biefe, fall fie deſſen werth 
und dazu paffend hält, vollftändig, wie fie bier fols 
gen, oder im Auszuge, ober auch beliebig umgearbei⸗ 
tet, in ihre Beitfchrift aufzunehmen. Es wird biers 
bei nur bedauert, daß dem Echreiber dieſes nach einer 
acht und zwanzigjährigen ökonomiſchen Laufbahn vie 
Führung der Feder etwas ſchwer geworben ift, wäts 
rend er ed wichtiger, feiner Lage anpaffender hielt, 
fih mit Pflug und Egge zu befchäftigen. Der nad: 


ſichtige Leſer wolle mehr auf die Sache ſelbſt als auf 


deren Einkleidung fehen. 
P * * * 

Es iſt ſehr hart, von zwei Herzogthümern zu 
ſagen, daß es darin wenig rationelle oder gebildete 
Landwirthe gebe, und daß manche weder ſchreiben 
noch rechnen könnten. Wird unter Landwirth Hufner 
und Hufenpüächter oder Bauer verſtanden, fo mag jener 
Berichterflatter ganz Recht haben; begreift er hierunter 
aber, wie ich dafür halte, Beſitzer, Pächter und Ad⸗ 
minifiratoren der bier in großer Anzahl vorhandenen 


*, Aber ohne jenen, „aus einer leibenfhaftlichen, nicht unpartbeiifchen Feder gefloffenen Artikel’ wäre biefer vortreffliche, 
(hägbare Aufſatz wohl ſchwerlich zu Tage gefördert worden ?! Und jo fcheint es benn bob, daß ed mit immer gut gethan 
wäre, auch wirklich Teibenfhaftlich und partheiifch gefchriebene Auffäge nur um deßwillen alſegleich zu befeitigen und nicht ber 
Yublicität zu Übergeben. — Falſche Anſichten, ſchiefe urtheile ıc, führen natürlih und ganz einfach wieder vieljeitige Beleuch⸗ 


tung, Berichtigung, Wiberlegung herbei, 
Wahr heit. 


fehlen laſſen, bei jeder Gelegenheit hierzu offen und dringend aufzuforbern, 


Sılon, Reuigl, Rr, 28. 1826, 


wobei nur gewonnen, fortgefhritten werben muß. &o nur gelangt man zur 
Zu ſolchen Berihtigungen„eiguet ſich ja aber gerade eine Zeitſchrift fo ganz und die Redaction hat ed nie baran 


D. R. 
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abeligen Güter: fo kann ich, felbft aus biefem Stande, 
ihm bierin durchaus nicht beiflimmen, und hoffe hier— 
bei nicht in ben Fehler ber Partheilichkeit zu fallen. 
Ih habe wenig und nie weit bie Gränzen dieſer 
Herzogthümer überfchritten, kann alfo Eeinen durch 
Anfhauung erlangten Bergleih anftellen, ob ber 
ſchleswig-holſteinſche praßtifhe Lanbwirth 
gegen bie anderer Länder zurüd ifl. Darf ich aber 
von dem, was ih in lanbwirtbichaftlihen Büchern 
über diefen Gegenftand leſe, auf den Betrieb ber 
Landwirthſchaft in andern Gegenden und von biefem 
- auf ben Landwirth felbft fihliegen und aus Erfterem 
einen Vergleich gegen bie biefige Bewirthihaftungsart 
ziehen: fo glaube ih, baß wir hier Manches voraus 
haben ober doch wenigftens nicht hintenan ſtehen. 
Keine Frohndienſte oder Robot, Eeine Leibeigen- 
fchaft, fein Durceinanderliegen der Grundjtüde — 
nur einzelne Ausnahmen gibt es hiervon in ein paar 
feinen Landftäbten, welche bisher ihr wahre! Wohl 
nod nicht einfahen und bafür auch mit Armuth büßen —; 
feine Naturalzehnten, Fein Servitut irgend einer Art 
gibt es hier, was der Cultur des Landbaues entgegen 
wirken koönnte; alles Derartige, aus dem grauen Alter: 
thum Herſtammende, den jetzigen Zeiten durchaus nicht 
Anpaſſende, iſt durch die Einſicht der Bewohner dies 
ſer Herzogthümer und durch die Milde der Regierung 
laängſt abgeſchafft und hat zweckmäßigeren Einrichtungen 
weichen müſſen, während die Landwirthſchaft in einem 
großen Teile Teutſchlands in Feſſeln dieſer Art 
noch leider gar fehr ſchmachtet und noch Jahrzehende 
dariiber verfließen können, ehe «8 im dieſer Hinficht 
fib Schleswig und Holftein gleich fielen kann, 
Wo weſentliche Verbefferungen leicht Eingang fine 
den und ſchnell ausgeführt worben, wie es hier ber Fall 
war, ba muß bie Rurals Defonomie doch nicht auf 
der niedrigften Stufe fiehen, und da muß auch bie 
Mehrzahl der Landwirthe nicht fo ganz roh feyn. 
Die Bildung ded Mannes beftimmt in der Regel 
der Jugendunterricht; alfo nun noch ein paar Worte, 
wie bie Mehrzahl der biefigen Agronomen folchen ges 
noſſen hat und biefer Unterricht der zu dieſem Bade 
fi beftimmenden Jugend jest ertheilt wird. Jeder 
irgend vermögende Landwirth hält fi zum Unterricht 
feiner Söhne bis zw deren fechözehnten Jahre einen 


Candidaten ter Theologle ober Phllologle als Haus⸗ 
lehrer, und läßt ihnen von dieſem ſolchen Unterricht 
geben, daß ſie erſt im genannten Alter nöthig haben, ſich 
zu beſtimmen, welchem Fache ſie ſich widmen wollen. 
Dann das älterliche Haus verlaſſend, gehen fie 2 bis 
5 Iahre auf irgend eine lateinifche Schule, vernach⸗ 
läffigen dad Latein nicht ganz, machen es aber doch 
auch nicht zur Hauptbefhäftigung, ſondern treiben 
neben den übrigen Hülfswiffenfhaften und lebendigen 
Spraden Phyſik, Chemie, Botanif und befonders 
Mathematif. Der fih zum Lanbwirth beflimmende 
Sohn des Städterd genießt gleich Anfangs den öffent: 
lien Unterricht und verfolgt nachher denſelben Plan. 
Im achtzehnten oder neunzehnten Sabre, felten früber, 
fommt dann ber Jüngling auf 2 — 3 Jahre zum prafe 
tiihen Landmann und lernt bei angeflrengter Thätig⸗ 
keit von feinem Fache fo viel er kann, da er dann 
feiner Rage gemäß, nämlich fo wie-Stand und Ber: 
mögen es mit ſich bringt, ind Gefchäftsleben eintritt. 
Eelten beſucht jemand ein ökonomiſches Inftitut, weil 
ber Aufenthalt dafelbft in der Megel zu koſtbar, viel 
koſtbarer als auf den mehrften Akademien ift, und 
felten unternimmt er eine landwirthſchaftliche Reife, 
weil au dieſe einen zu großen Aufwand erfordert. 
So nüglih auch Beides den praftifchen Lanbwirthen 
feyn möchte, fo wird e3 ihnen doch entbehrlicher, 
wenn fie mit gehörigen Schultenntniffen aller Art 
ausgeftattet, fih es angelegen feyn laffen, tie beſten 
Schriftſteller über Landwirthſchaft ıc. fernerhin zu ftus 
diren und dad, was fie lefen, mit ben täglichen Er— 
fahrungen zu vergleichen, Alles genau felbft zu über« 
benfen und zu unterfuchen, ohne ſich je zur bloß blins 
ben Nahahmung herzugeben. 

Ob biefe Art, bie Jünglinge zur Landwirthſchaft 
vorzubereiten, gebildete, rationelle Defonomen liefern 
fann, mag entfcheiden, wer bie Sache vielleicht un 
partheiifcher als ih anſieht. Daß gelehrten Land⸗ 
wirthen biefe Bildung nicht genügt, gebe ich gerne 
zu; allein von biefen war ja aber auch nirgends bie 
Rebe, fondern nur von praftifhen Oekonomen. 

Die Jahre, in denen fall gay Europa in 
weitläuftigen, langwierigen Kriegen verwidelt war 
und in benen fall allein die däniſchen Staaten in 
Ruhe und Frieden lebten, brachten den Herzogthümern 


Schleswig und Holftelm hohe Preife ber hier 
erzielten Producte. Hierdurch ermuthigt, wendete ber 
Landwirth auf bie Beſtellung des Bodens größere 
Auslagen, die Ackerländereien wurden bemergelt, ein 
größerer, beſſerer Rindviehſchlag ward angeſchafft und 
auf alle mögliche Weiſe dahin gearbeitet, das Land 
in höhere Cultur zu ſetzen und ihm eine größere 
Productenmaſſe abzugewinnen. Der Fleiß ward belohnt, 
bie Güter ‚lieferten einen größeren Reinertrag, ber 
von Jahr zu Jahr flieg. Sie, fingen an ein geſuch— 
fer Handeldartifel zu werben, worauf jeber verbiente, 
der fein Kapital in ihm anlegte- Die Güter fliegen 
im Preife und überftiegen gar bald ihren auf Mittels 
preife geflügten Werth. Die Preife aller Probucte 
fielen, fielen unerhört, und eben fo bie Güter mit 
onen. Die frühere Wohlhabenheit ber Bewohner 
biefer Herzogthümer (at hierbei fehr, da wenig oder 
feine Fabrifen und Manufacturen hier find, fonbern 
- Randwirtbfchaft die alleinige Nahrungsquelle iſt. Viele 
mit zu Heinen Kapitalien zur Beit ihrer Theuerung 
gekauften Güter find in andere Hände gekommen, 
mande Familie warb hierdurch ins Unglüd geſtürzt 
und viele, Kapitaliften verloren Gelder, da die Güter 
oft um ein Drittel und ficher um die ‚Hälfte ber 
frühen Kauffummen erflanden wurden. Die Bande 
wirthichaft felbft konnte hierbei nur gewinnen, da bie 
Güter nun in bie Hände folder Leute kamen, weldye 
{don durch den Kauf allein wohlhabend wurden, ober 
doch mindeſtens bei den jegigen Preifen beftehen konn⸗ 
ten und deßhalb mit den gehörigen Geltmitteln das 
neu erhaltene Eigenthum mit Energie. bewirthichaften 
onnten, während Mangel an Betriebd - Kapital ims 
mer eine ſchlechte Wirthfchaftsführung im Gefolge hat, 

Die Pahtungen — in der Regel auf g — 12 
Sabre — wurden auch durch bie geftiegenen Probuctens 
zreife fehr in bie Höhe getrieben und find freilich 
etwas, aber bei weiten nicht im Verhältniß mit dem 
Preiſe der Probucte, wieber gefallen. Da demnach 
Bie Pächter jest einen. verhältnigmäßig weit höhern 
Pacht aufbringen können, fo halte ich dieß für einen 
fehr gültigen Beweis, daß die Eultur des Landes ſich 
hob, indem- durch Vermehrung der gewonnenen Pro: 
bucte, und vieleicht auch durch zwedmäßig angebrachte 
Erfparungen , der Erdſcholle ein, mit Berüdfihtigung 
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auf die Preiſe ber Probucte, weit höherer Meinertrag, 
jest, als in frühern Zeiten, abgewonnen wird, 

Günſtige Eonjuncturen, hohe Productenpreife, 
hoben am ſchnellſten, vielleicht aber zw leicht, den 
Flor ber Landwirtbfchaft. 

Der Menſch glaubt, aber nur zu leicht, daß es 
nie anders werben Fönne, und vergißt bie nöthige 
Sparſamkeit ſtets zu beobachten. Niedrigere Preife 
ber landwirthſchaftlichen Erzeugniffe Ichren ihn ein 
Anderes; er entfagt manchen, faft ſchon gewohnten, 
Genüffen des Lurus, er ſetzt um fo eifriger die be 
gonnenen Berbefferungen fort und finnt wo möglich 
noch auf neue, weil er einfieht, daß bie alte Weiſe 
zum Harmoniren ber Einnahme und Audgabe ferner 
nicht mehr genügt. Das in guten Jahren Erübrigte 
fegt ihn in den Stand, die mehreren Meliorationd: 
Auslagen zu tragen, um am Ende die Früchte feines 
Fleißes zu erndten, und fo wird dann manches fchlechte _ 
Jahr in Hoffnung befierer Zeiten getroft und glücklich 
überfianden. 

Da in Schleswig und Holftein ein fehr 
großer Theil ber Gutseinkünfte aus Haltung der Kühe 
kommt und biefe oft mehr als ben Reinertrag 
bed Hofes liefern, fo iſt es billig, dag auf biefen 
Hauptzweig der Rural- Defonomie eine ganz befone 
bere Aufmerkfamkeit verwandt werde. Die Nukung 
ber Kuh wirb manchmal, in ältern Zeiten mehr als 
jest, an Beitpächter, überlaffen, und es werben diefe 
mit dem Namen Meiereis ober Holländerei— 
pächter belegt. Dieb ift cine fehr achtbare Klaffe 
von Menfchen, beren Pacht immer jährli erneuert 
wird, unb denen. alfo ‚die Steigerung ber Butter, 
bes Küfes und ber Schweine keinen fehr bedeutenden 
Gewinn bringen kann, da bie Preife bed verfloffenen 
Sahres gewöhnlich zum Grunde bei ber neuen Pache 
tung gelegt werben. XAlſo mehr durch Sparfamfeit 
und Fleiß, als wie dur Begünfligung der Con: 
juncturen,, können dieſe Menſchen fi Gelder erwer⸗ 
ben; daher gehört es auch zu den Seltenheiten, daß 
man reiche Hollündereipächter antrifft, und noch ſel— 
tener iſt der Fall, daß ſie zu Gutspächtern übergehen, 
obgleich es wohl einzeln geſchehen ſeyn kann. Ge— 
wöhnlich waren bie Aeltern auch Holländerpächter und 
fo genoffen dann, in ber Regel bie Kinder nur den 
28 * 
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Unterricht, welchen ber Landſchullehrer ober eine Bürz 
gerſchule in ber nahen Stadt ihnen geben konnte. 

Die Tendenz ber fehr verdienſtoollen patriotifchen 
Gefeltfhaft in Altona gebt nicht allein auf Land» 
wirthichaft, fonbern fie umfaßt alles, was auf das 
Wohl ded Vaterlandes abzwedt. Sie gibt zwanglofe 
öfonomifche Hefte heraus, und es iſt wahr, daß hier⸗ 
von wenig erfheinen; allein nicht Mangel an Stoff 
kann hiervon der Grund feyn, fonbern es muß an 
ber gehörigen Thätigkeit der Rebaction liegen, indem 
manche an fie eingefandte Abhandlungen immer erft 
ſehr fpät in Druck erfcheinen, In Abrebe möchte 
e3 aber doch nicht zu ftellen fen, daß bier die Biel: 
fchreiberei, nicht allein hinſichtltch ber Landwirthſchaft, 
fondern in allen Fächern des menfhliden Willens 
noch nicht fo ſehr eingeriffen ift, wie im manchen an- 
dern Gegenden des teutfchen Baterlandes. 

„Biel könnte für Holftein geſche— 
ben, fhlummerten nidt alle wirfende 
Kräfte," fagt der Herr Verfaſſer jenes Auffages, 
und bad Papier nimmt dieß gar geduldig auf; aber 
wie wäre e8, wenn bieß bewiefen werben follte, ba 
ter Gegenbeweis fehr leicht geführt werben kann; 
von mir, fo viel ich dieß vermag, zum Theil fchon 
oben geführt ift, und um dem befagten Aufjage zu 
folgen, auch noch weiter unten geführt werben wird? 

Es ift noch fehr problematifh und keinesweges 
ausgemacht, ob für Holftein und Schleswig 
die Schafzucht‘ größere Vortheile ald das Halten ber 
Milchkühe gewährt. Ich geftehe gern, dag man hier 
mit den Merinos nicht hinlänglich bekannt ift; allein 
ih weiß auch fehr wohl, daß es auswärts mit ber 
Melkereiwirthſchaft — der Kuhnutzung — berfelbe 
Fall if. 

In den Mecklenburg'ſchen Annalen befin 
ben fich mehrere Abhandlungen über dad Vortheilhaftere 
der Rindvieh- oder Schafzucht. Zwei frühere flimmen 
für die Schafe, die lehtere im aten Quartal bes 
XII. Zahrgangd, 1825, iſt ganz zu Gunften ter 
Kubhaltung. Alle find für biefige Gegenden, von 
befannten tüchtigen praktiſchen Landwirthen entworfen 


und bie Data dazu aus ihrer eigenen Wirthſchaft ges 


zogen; alle find mit Wahrheitsliebe gefchrieben und 
geichit durchgeführt, und bennod muß ich leider be= 


* 


kennen, daß mir keine davon genügte, ſondern ſie 
ſagen mir nur, daß die Sache noch unentſchieden 
ſei, da man ſich nicht einmal darüber einigen kann, 
wie viel Schafe auf eine Kuh gerechnet werden 
müſſen. Ebenfalls ſchreibt Herr €. Schilling in 
den Oekonomiſchen Neuigkeiten er zum Bortheil der 
Rindviehzucht. 

Güter, wo Kühe allein gehalten werden, gibt 
es bier genug; allein Feine, wo bloß Schafe find, 
Sol num die fehr wichtige ökonomiſche Frage, ob 
Hornviehhaltung oder Schafzucht für biefige Gegend 
ben nachhaltend größten Reinertrag gibt, zur Entſchei— 
dung gebradyt werden: fo kann bieß nur ein mehrere - 
Sabre bindurdh fortgefeßter, von einem fenntnifvollen, 
vorurtheilöfreien Manne geleiteter comparativer und 
den landwirthfchaftlihen Gewerbsgenoſſen offen vorge 
legter Verſuch bewerffteligen, während afle weitläuf- 
tige, fih auf einen folchen Verſuch nicht flüßende, 
Berechnungen ben Theoretiker wohl täufhen und für 
die eine ober andere Viehgattung einnehmen, aber nie 
den Praktiker befriedigen fünnen, indem in der Bes 
rehnung immer zu Vieles unerlebigt bleiben muß, 
wozu nur allein der Hof bie Data geben Tann, 
auf welchem mehrere Jahre hindurch Schafzucht allein 
beftanben bat. 

An Verfuhen mit veredelter Schafzucht fehlt‘ 
es hier keinesweges und ich will einige von den mir 
befannten größern nennen. 

Auf Stenndorf bei Eutin iſt ſchon feit 
15 Jahren auf Veredlung der Schafzucht hingearbeitet, 
und ed ward ſchon vor 4 Jahren das Pfund dortiget 
Wolle mit 42 Schilling, circa einem preußifchen 
Thaler, in Hamburg bezahlt. Um in ber Ber 
eblung fortzufchreiten,, wurden vor einem Jahre 10 
Böde — woraus man auf den bedeutenden Umfang 
biefer Schäferei fließen Bann — aus Mahern bei 
Leipzig zu hohem Preife angefauft. Auf Bült 
bei Kiel waren feit- etwa 12 Jahren veredelte 
Schafe, fo wie auch auf Futterfamp bei Rüben 
burg. or etwa einem Jahre wurden nah Schön: 
böden und Muggersfelbe bei Sennberg 
für über 16,000 Rthlr. Schafe aus Sadhfen ges 
holt; gleichfalls kamen nah Auguftenbof bei 
Dlvdenburg auch 150 Stüd Schafe von Gre— 


venburg bei Pyrmont, wovon bad Pfund Wolle 
mit 23 Thlr. bezahlt worben war. 

Dieß möchte vorerft auch fhon genug feyn, um 
zu verfuchen, ob ben an trodene wärmere Gegenden 
gewöhnten wolltragenden Thieren bad hiefige naßkalte 
Klima auch behagt und ob die hier vorhandene meh⸗ 
rere Feuchtigkeit in ber Atmofphäre auf. bie Güte bed 
Bließes auch nicht nachtheilig einwirkt ), ba dann 
im günfligen Falle ein weiterer Verſuch über ihre 
Einträglichkeit fehr zu wünſchen wäre, wozu ſich aber 
nur ein reicher Gutöbefiger wirb hesgeben können, 
wenn ber Werfuch, wie oben gefagt, mit gehüriger 
Umfiht und auf zwedmäßige Art fol ausgeführt 
werben, F 
Auf Wereblung und Vermehrung ber Wolle wird 
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jest überall, felbft im andern fernen Welttheilen, hins 
gearbeitet, und «5 glaubt des Bebauer ber Erde 
außer Schleswig und Holfteim, dag nur allein 
werebelte Schafzucht die nie verfiegenbe Goldquelle fei, 
Wenige Decennien, oder vielleicht fage ich leider viel 
zu viel, wird. es dauern und auch biefer Artikel — 
ber jegt fo gut rentirt, und ferner, bis zu einer ges 
wiffen Zeit fr dem rentiren wirb, der jest ſchon 
damit völig eingerichtet — wird ober kann eben fo 
werthlod werben, als jest bad Korn, ba bei ter 
Wolle noch weniger die Länge des Transports zu be- 
rückſichtigen iſt. Jeder Artikel hört auf gefucht zu 
‚werben, fobalb bad Angebot größer als die Nachfrage 
iſt. Möchte bie Loos bie Wolle nicht treffen! 

I Beſchluß folgt.) 


*) Kür das dortige Klima bürfte nun wehl Rinboichzuät angemeffener als Schafzucht ſeyn. Und bei Ginführung ber ketztern dürf⸗ 
ten wohl bie an ein feuchtes Klima gemühnten englifihen, Langwolligen Racen ben Vorzug vor ben ebein Merinos haben, 


Bu vergleichen 1826 Br, 7 ©, Ag. 


O. R, 





9 Landwirthſchafthichet Handel, 


r. Wollausfuhr nah England.) 


Bor 20 Jahren verhielt fih bie Wollausfuhr 
Teut ſchlands zu der von Spanien mie 2 zu 
27 ber Quantität, und wie ı zu 25 bem Werthe 
nach. Seitdem hat ſich, während die Ausfuhr von 
.Spanien an Quantität ſich gleich blieb, die von 
Teutſchland verfünfzigfacht. 
tich fleigender Progrefiion , fhon 1824 faft 3/4 von 
Englands ganzem Bedarfe an ausländifcher Wolle 
(mehr als brei Mal fo viet ald Spanien), und 
während ſich die fpamifche Wolle feit der Revolution 
"von 1808 an Qualität von Jahr zu Jahr verſchlech⸗ 
tert, bat fid) der Durchſchnittswerth der teutſchen mehr 
als verdoppelt. Teutſchlands Wollausfuhr mad 
Engtand beträgt für fich allen jegt mehr, ald der 
‚ganze Ausfahrhandel Frankreichs, ber Nieder- 
lande, Schwebdend, Norwegend und Dä— 
nemarks nah England zufammengenommen ; er ift 
mehr als dad Vierfache aller andern teutfihen Expor⸗ 


Es lieferte, im jährs . 


ten nad) England, und bedeutender als die fürmmt: 
liche Übrige Überfeeifche Ausfuhr Teutſchlands nach 
allen Theilen ber Erbe. 

Diefe Thatſache verdient jest ganz befonders ins 
Ange gefaßt zu werden, vorzüglid aber ber feit 20 
Jahren fortwährend im Zunehmen begriffen geweſene 
Bedarf teutfher Wollen für dem englifchen Woll⸗ 
handel, wobei einzelne Jahre nur infofern eine Aus- 
nahme machten, daß bet, gar zu fehr überführtem 
Markt bie Preife für das nächſte, erſte Jahr herab: 
"gagen und fih die Ausfuhr verminderte, wodurch 
‘aber im nächften zweiten Jahre gleich wieder bie Nache 
frage vermehrt warb und bie Preife wieder in die 
Höhe gingen, Dieß diene für unfere Schafzlichter 
zum Troſt, wenn filr »826 bie Preife finfen und 
zwar, zufolge der eingefretnen großen Geld⸗, Grebit-, 
Handeld » und Fabrik» Erifis in beiden Gontinenten, 
fehr tief ſinken follten. Die folgenden Fahre werden 
Ale wieder ind Gleichgewicht ſetzen. Der Bebarf 
an Wolle if einmal ba, if groß und durch sine 
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Meihe von Yahren im Bumehmen bewährt, Es iſt 
eins ber folideften, wunentbehrlihften Bebürfniffe und 
keineswegs, wie andre, bem Wechſel ber Beit und 
der Mode unterworfen. Die Schafzüchter mögen alfo 
flandhaft bleiben, in ihrem Eifer nicht erfalten und 
fi der ähnlichen Lage im Jahre 1818 erinnern, 
auch den bisherigen Gewinn in bie Wagſchale legen; 
fo werben fie bie eintretenden, niebern Preife fchon 
einmal verfchmerzen fünnen. Man vergleihe Nr. 85 
1825 und die dort citirten, frühern Nummern. Mar 
fieht binnen 20 Jahren, troß einzelner, flarfer Auss 
fäle, doch ein fleted Steigen des Bedarfs vom Mi— 
nimum d2 — 3 — 5 Mill, Pfund bis zu 245 Mid, *)! 
Auf jeden überführten Markt folgte ein ſchwacher, ber 
aber eben daher wieder einen gefleigerten und zwar 
im Durchſchnitt immer progreffio zunchmenben herbeis 
führte, 





2. Neuer Pferdemarkt in Deuenfamp 
vor Hamburg. 


Er warb am 19. Januar 1826 abgehalten und 
bat ber guten Erwartung und dem Bebürfniffe für 
Käufer und Verkäufer völlig entfprochen ; beide Theile 
find auseinander gegangen, um auf dem nächſten 
Markte zum ferneren Handel vergnügt wieder zufams 
men zu treffen. 

Es waren im Ganzen ungefähr g00 Stüd Pferde 
am Markt, davon aus ber Tonderiſchen und 
Habderslebner Gegend und aus Jütland 2305 
aus ber Kremper und Wilſter Marih circa 
4505 ud dem Hannöverfhen, Lübſchen 
und hiefiger Gegend circa ı20 Pferde. 

Soll über die Güte der Pferde beflimmt werben, 
fo kann im Allgemeinen gefagt werben, daß die Nor⸗— 
ber Pferde, d. h. Diejenigen aus ber Genend von 
Sondern, Hardersleben und au Jütland 
gewöhnlich fehr gute Wagenpferbe waren; diejenigen 
aus der Kremper und Wilfter Marfch rangirten 
aber durchgehends in der erfien Klaffe der beften Lurus⸗ 
pferde; bie Pferbe aus biefiger, der Lübeder und 


*) Der. officiell gefhägte Gelbwerth eingeführter Wolle betrug 1324: 678,523 unb 1825: 762,754 Pfund Sterl. 


Hanndverfher Gegend waren größtentheild fehr 
gute Reit» und Wagenpferde. 

Verkauft wurden zwifhen 5. und 600 Stück. 
Diefe haben, den Käufern nah, folgende Richtung 
genommen: nah Wien Jo bi 5o Stüd; nad 
Frankfurt a. M. 25 did zo Stüd; nah Paris 
40 Stück; nah Nordhauſen 45 bid zo Stück; 


nach dem Mecklenburgiſchen ı2 Stüd; aufßers 


dem waren aber fchon vor Eröffnung bed Markt zo 
auserlefene ſchöne Holfteiner Wagen⸗Pferde und etliche 
vorzüglich gute Reitpferde englifcher Race für Stres 
Lig gekauft worden; nah Brandenburg 24 6t.5 
nah Braunſchweig 7o Stüd, nah Poys, in 
ber Gegend von Braunfhweig, zo Stück; 
3 Engländer Fauften 25 Stüd; nah Hannover 
ı2 Stüd; nad bem Hannöperifhden 20 — 25 
Stück. 

Den Reſt kauften verſchiedene Privatperſonen und 
kleine Pferdehändler. Von Hamburgern find ohne 
gefähr 40 fhöne Wagenpferde gekauft worden. 

Der nächſte Markt wird wahrſcheinlich noch leb⸗ 
hafter werben, da ein Jeder den abgelaufenen. zufries 


‘den. verlaffen hat. 


Es verdient noch angemerkt zu werben, daß bie 
circa do bannöpverfhen Lurus-Pferde nah dem 
Holfteinifchen verkauft worden find, 





3. Getreide-Marftberiht aus Ham: 
burg im Februar 1826. 


Bei dem noch gefchloffenem Waffer ift die Land⸗ 
zufuhr von allen Getreibeforten fehr im Abnehmen, 
und wird befhalb nichts anderd ald zum innern Bes 
darf umgeſetzt, wobei bie Preife fi fo ziemlich gleich 
bleiben; und wirb fo lange, bis bie Schifffahrt wieder 
eröffnet , ber hieſige Getreidehandel fortwährend ſchlum— 


‚mern, — Mit Rappfaat ift ed befonvers flau, und ber 


Preis 10 bid 12 Thlr. miebriger anzunehmen, da zur 
See nichts gefauft wird, unfere Delmühlen Borrath 
haben, der Abfag von Del höchſt unbedeutend, und 
Nah 


den neuften Angaben bed Lords Liverpool im Parlament wurden in dem Jahren 18235, 1824 und 1935 im Durdfänitt 
jährlich, über zo Mil, Pfund, und im Jahr 1825 allein beinahe 39 Mill. Pfund Wolle nad) England eingeführt, a freis 


lich als Folge überſpannter Speculätionen, 


nur zu niedrigen Preiſen zu befchaffen iſt. Wenn 
alſo im Frühjahr Feine Aufträge aus England kom— 
men, möchte Rappfaat ſchwerlich wieder vorrüden, 

Waizen. Danziger, Elbinger und Königds 
berger nom. 195 bid 255 Mk., Rofloder und Wiss 
marfher 274 bid 186 Mk., Anhältfcher weißer 240 
bis 249 Mk., dito rother 198 bis 204 Mk., Magdes 
burger 198 bis 204 Mk., Märkſcher 186 bis 195 Mk., 
Mecklenburger 174 bis 186 Mk., Holſteinſcher rother 
und weißer 165 bis 204 Mk., Nieder-⸗Elbe do. 156 
bis 196 ME, 

Roggen. Danziger und Elbinger nom. 135 
bis 141 Mk., Königsberger bo. 135 bid 141 Mk., Ros 
ftoder und Wismarſcher do. 123 bis 135 Mf., Ober: 
ländifcher n. 235 bis 144 Mk., Medlenburger a, u, 
n. 123 bis 255 ME. 
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Holfteintfche 102 bis 105 ME, Anhältſche neu 144 

bid 147 ME., NiebersElbefche ©. u. W. 75, 81,200 

bis aıı ME, : 
Hafer, Medienburger 75 bis 78 ME. Hofftelne 

ſcher 72 bi 75 ME,, Nieder-Eibe 54 bis 72 Mk. 
Malz. Pommerſches neues 126 bis 135 Mk. 
Erbſen. Oberländiſche gelbe 174 bis 195 ME, 
Bohnen. Niederländ. große 108 bis 114 Mk., 

Heine 120 bis 126 ME. 

. Rappfamen Holſteiniſche Winter 245 bis 

249 ME, Sommer 210 bis 213 ME. 
Rappſaatkuchen. 54 bit 55 ME, 
Budmwaizen. 108 bis 120 ME. 


Die in den legten 8 Jahren, jedesmal in der 
Mitte Februar, die hieſigen Getreidepreife flanden, 





Gerfte.  Midlenburger 105 bis zız ME, dieſes mag hier einem Play finden. Selbe fanden : 
Baizen. Roggen Gerftie. Hafer Malz Erbfen. Bohnen. Rappfaat, 
18313. 270a224 ıjoaısg 98 2110 63A72 aıoaın 1304 140 1119126 aıaanaz Th, 
2819. ı50a162 z10A1350 zıoaı35 76ag5 Foßarog ıfoarbo 13552150 1902194 = 
1820. 862115 75280 52a 58 36445 55258 geoag2 73282 135 2 160 » 
1821. 52aı50o Agay2 z2ad2 a2az2 39240 Hoa6bg Adask azoaıgo =. 
ag22, 500 10o7 55246 abazz 16326 4042 zZ, aA45 2wdazß Kaas: = 
ag25. 5baııg 62377 45 60 z5a50 505255 boabg 50260 97aAlo5 = 
18324. 4gaııo 383452 30242 20034 37958 38a45 54444 924 104 — 
1825. Adagoe ;5a44 31449 19228 392 41 40 55 3342 964 100 » 
4. Butterpreiſe. Hamburg am 10. Sommer⸗232 25 Thlr. 
Stall ⸗ ıga25 = 


Februar 12826. 
In Kolge des in England geherrfchten Gelb: 


mongeld und des aus biefer Urſache entflandenen alls 

gemeinen Mißcredits, können die fich in biefem ande 

aufgehäuften großen Parthieen Butter, zu fehr niedrigen 

Preifen, nur nach und nach Käufer finden, welder 

Umſtand nachtheilig auf die Butterpreife biefiger Ge⸗ 

gend einwirkt. 

Hollſt. f. Hof⸗ Butter ⸗ 

Stoppei⸗Butter 32 a 34 — ohne Begeht. 


Sommer « 25 a26 

Stall P) 20224 =» nah Qualität, 
Mediend, Butter : 

Stoppel = 27a28 = 


Zütfhe und andre geringere Sorten 16a 2x Thlr. 


5. Getreidepreife in England. 1825. 


Der BWaizen hält fib zwifhen 65 Sch. 10 P. 
bit 76 Sch. Letztrer höchſter Preis fand im Februar 
Statt, Im December ftand er zu 65 Sch. z, P. 

Der Hafer hielt fih zwiſchen 25 und 26 Sch. 
209. Im December ſtand er zu 26 Sch. 7 P. 





6. Würtemberg, 


Stuttgart. (Fruht-Preife vom ten 
Februar 1826.) Roggen, ber Scheffil fl. Kernen, 
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neuer, ber Scheffel fl. 45 kr., 7 fi. zo kr. Gerſte sfl. 
36 kr. — 5 fl. Dinkel, neuer, z fl, zo fr, 3 fi ade. 
Hafer, neuer, 3 fl. 24 Pr, 2 I. 36 fr. Erbfen, bas 





09 
Norwegen. 
(Aus der Vogtei Seniem 4. Nom 1805.) 


Leider hat dad Elend des Hunger] ſich bereits 
bei uns gezeigt, und wir fehen mit $urcht ber Bus 
funft entgegen, Der regnerifhe Falte Sommer vers 
urfachte das Fehlſchlagen der Heuerndte, und die Korn: 
erndte gab und nur einige von Froſt beſchädigte Achren, 
welche unfere Winternahrung ausmahen. Auch fiel 
bie Herbitfifcherei fchlecht aus. Die öffentlichen Mas 
Hgazine bed Landes haben feinen Vorrath, bie ruf: 
fifhen Kornfahrzeuge haben und nicht befuchf, und 
bie Kaufleute in unferer Gegend find ſchlecht verſehen, 
mit Ausnahme des Kapitäns Chriflenfen, deſſen 
vole Magazine und edler bereitwilliger Credit bereits 
mehrere Arme vom Hungertode erretteten. Unfere Stadt 
Tromföe hat fih dem Krämerhandel ergeben, wir 


Landwirtbfhaftlide 


Simri 56 fr Linſen 2 fl 20 fr. Widen, do Er. 
Aderbohuen, 44 kr. Welſchkorn 52 Er, i 


Beridte 
dürfen folglich Zeine gefüllten Kornmagazine daſelbſt 
ſuchen. 

Solchemnach droht uns «in Jahr des Hungers 
und des Elendes, obſchon ſo viele geſegnete Jahre 
bie Vorgänger deſſelben waren; alles eine Folge ber 
verberblihen Richtung des Handels. Die Schiffe der 
Bremer befuchten nämlich unfern Handelsplatz, ver 
ſahen fih mit Thran und ließen uns ihre entbehr- 
lichen Luxusartikel zurück. Doch vorzüglih haben bie 
herumreifenden Bürger Drontheims den Wohl- 
fland der Norblande untergraben,, indem fie mit ihren 
Kramſachen von Hof zu Hof zegen, und dem Sande 
manne ganze Ladungen von Fiſchen und Thran für 
ihre glänzenden nichtswürdigen Lurusartifel ablodten. 





Die traurigen Folgen biefes ſchädlichen Handels find 


unbeſchreiblich. 





100. 


In dem fo eben bei mir ausgegebenen ıjlen 
Stück des XVII. Bandes der Möglinifhen Annalen 
bat fih durch die Unactfamkeit des Gorrectord in 
ter Nachricht, die Schaf- Auction zu Mögliu bes 
treffend, ein bedeutender Drudfehler eingefhlichen. 
E5 werden nämlich bafelbit mit, wie angegeben, 


Beridtigungen 


2200, fondern nur 200 Mutterfchafe zum Berfauf 
geftelt werben, und ich beeile mih, dem öfonomifchen 
Publiko dieſe Berichtigung auf diefem Wege mitzu— 
theilen, 

Auguf Rüden. 





Neue Literatur, 


Ausfithrliche Anweifung zur Aufbewahrung bed 
Eifes, fo wie über die vortheilhafteften Anlagen 
ber Eidgruben und ber Eisfeller Mit 
einem Anhange, welcher genaue Borfhriften zu 
Bereitung aller Arten Gefrorenes enthält. 
Ein Büchlein für Herrſchaften, Oekonomen, Gafts 
und Kafferwirthe, Gontitoren, Köche u. f. w. 
Quedlinburg und Leipzig, 1825, bei Bafle- 8. 
(10 ar.) 

Der Leſer findet bier eine Belehrung Über Wärme und 

Kälte, als nötbige Einleitung; bie Nüglichkeit ber Eiskeller 


101, 


Haushaltungskunſt. 


ober Eisgruben datgethan, und die Anweifung zur Anlage der— 
ſelhen, mit Berückſichtigung der Lokalität, des nöthigen Baus 
materials und des Baues ſeldſt. Nun folgt die Beſchreibung fies 
ben verſchiedener Cisgruben, eines ruffiſchen Eitkellers, und 
eine Methode, aber ölonomifhes Berfahren, wie man Eis bis 
in bie warme Jahredzeit obne Gidgrube aufbewahren fann, 
Hierauf die Erzeugung künſtlicher Kälte, Den Beſchluß macht 
die Anweiſung zu der Aubereitung bes Gefrornenz; unb zwar 
2) Borfcheiften zu Befrorenem, beilen Hauptbeftandrheil Sahne 
(Schmetten, Obers) ift, mit aı verfdiebenen Mecepten, 2) Ge⸗ 
frorenes aus Obſt⸗ und Frechtfäften mit 15 Retepten. 3) Ger 
frorened aus verfhiehenen Blumen, 7 Recepte. 4) Liqueur⸗ und 
Weingefrorenes, 23 verſchiedene Arten, _ 


yıa 9, verlegt in der 3. G. Cal ve'ſchen Buchhandlung. Gebrudt bei 6, W. Mebau in Beitmerig, 





Drfonomifche Neuigkeiten und Berpandlungen, 


Deraudsgegeben 








CEhrifian Earl Andre 
No. 29. 1826. 
100. Defonomifde Inſtitute. “ 


Die landwirthſchaftliche Lehranfalt 
in Schleißheim. - 
(Berglihen Del. Neuigk. 1824 Nr. 21, 22, 28 U, 8335) 


Seine Majeftät der König haben bie Vereinigung 
ber ins Jahre 1822 auf dem königlichen Staatsgute 
Schleißhe im gegründeten kandwirtbfchaftlichen Lehr⸗ 
anſtalt mit der dortigen Adminiſtration der königlichen 
Staatögüter allergnädigſt ausgeſprochen, und dieſen 
allerhöchſten Willen ſchon ſeit dem gegenwärtigen Jahre 
1825 in Vollzug bringen laſſen, in ber Abſicht, bie 
Lehre der Eandwirthfchaft durch bad auf ben Staatds 
glitern gegebene Beifpiel bed rationeden Wetriebes zn 
erleichtern, und ihr jene praßtifche Tendenz zu geben, 
welche nothwendig ift, wenn dad aus einem weiten 
Detail‘ beftchende landwirthſchaftliche Gewerbe gehörig 
gewürdigt, und nad Maßgabe ber erlernten Grunds 
füge nutzbringend in Anwendung gebracht werden fol, 
Hierdurch ift die Gelegenheit gegeben, die Lehre mit 
ber Ausübung zu vereinen, und bei biefer bie wir« 
kenden Kräfte Eennen und auf eine Weife würdigen 
zu lernen, welche den beſtmöglichen Erfolg des Ge⸗ 
werbes felbft bedingt, das ift: bie früher mehr rein 
wiſſenſchaftliche Bildung in der Landwirthſchaft iſt 
gur Gewerböbildung geworben, welche‘ die Grundſätze 
von ber Wiffenfhaft auf dem Standpunkte, wohin 
‚fie fih dur die Naturwiſſenſchaften gehoben, zwar 
entlehnt, fie aber gleich Ins praftifche Leben hinüber 

Deton, Reuigk. Wr. 29. 1826. — 


trägt, ohne je den Gewerbszweck, welches ber 
möglich höchſte und nachhaltende Reinertrag bes 
Betriebes ift, aus den Augen zu verlieren. 

Außer der Vereinigung ber Lehranftalt mit ber 
föniglihen Staatdgüter:Abminiftration, deren Vorſtand 
zugleih die Leitung ber Schule und den Lehrvortrag 
für bie zte Klaffe ber Zöglinge übernommen hat, hat 
diefelbe in ihrer Übrigen Einrichtung, fo wie fie das 
Programm vom zoten Juli 2822 fund gegeben, noch 
einige Abänderung erlitten. 

Es befichen bei der Anflalf, wie früher, brei 
Klaſſen. Die ıfte beabfichtet die Bildung landwirth⸗ 
ſchaftlicher Gewerbögehülfen ; die ate bie Bildung 
gewerbskundiger Oekonomen, und die zte die Bildung 
wiſſenſchaftlicher Landwirthe. 


Erſte Klaſſe ber Böglinge 

Der Bildungszweck der Zöglinge ber ıflen Klaffe 
befchräntt ſich auf die empirifche Aneignung der Gewerbs« 
geſchicklichkeit in einem oder in mehreren Bmweigen bed 
landwirtbfchaftlichen Betriebes für ben. Beruf vom 
Oberknechten, Auffehern, Borarbeitern ıc. 

Daraus folgt die notwendige Verbindung biefer 
Kaffe mit dem landwirthſchaftlichen Betriebe ber Eür 
niglihen Staatsgüter-Abminiftration, wo alle Gelegen⸗ 
heit zur Einübung in allen Gewerbszweigen gegeben iſt. 

Sie werden dafelbft nad. Maßgabe ihrer künfti⸗ 
gen Beftimmung für den Aderbau, für die Viehzucht, 
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Nebengewerbe zur wirklichen Dienftleiftung verwendet, 
und in ‘allen dabei vorkommenden Arbeiten, in ‚ber 
vortheilhafteften Behandlung der Werkzeuge ıc., bis 
zur Bertigkeit eingeübt. 

Für diefe Klaffe iſt ein eigner Auffeher angeſtellt, 
der bie Zöglinge zur Arbeit begleitet, vereint” mit den 
Gewerböführern und Auffehern einzelner Betriebszweige, 
das Verfahren dabei erklärt, den Aufwand und ben 
Erfolg jeber Leiſtung mit inſtructiven Erläuterungen 
in einem eigenen Tagebuch vormerft, und die Vor— 
träge aus demfelben von jebem der Böglinge zur bleis 
benden Belehrung copiren läßt. 

Eigene Eehrvorträge über bie Landwitthſchaft im 


Zuſammenhange werben den Böglingen dieſer Klaſſe 


nicht gegeben. 

Der theoretiſche Unterricht hierin beſchränkt ſich 
nur auf bie erklärende Nachhülfe bei ber Beſchäftigung 
ſelbſt, und auf die Wiederholung berfelben zu Haufe 
nach geſchehener Arbeit. 

Da aber die Einübung auf alle Wirthfchafts- 
zweige hier und auf ben übrigen Staattgüten, wo— 
bin zu biefem Zwecke von Zeit zu Beit in ben fchide 
lichften Arbeitd-Momenten mit den Zöglingen Excur⸗ 
fionen gemacht werden ,. fi ausdehnt: fo ift auch 
alle Gelegenheit gegeben, den Unterricht über alle 

- Bweige ber Landwirthſchaft mit Berüdfihtigung vers 
ſchiedenartiger Wirthichafts = Verhältniffe zu verbreiten, 
und durch immerwährende Anfhauung des wirklichen 
Betriebes ben Vortrag für dieſe Klaffe faßlicher zu 
machen. In den übrigen Stunden nach der Arbeit, 
und an Feier: und andern Zagen, wo bie Arbeit 
ruht, wird ber Glementarunterricht, beſonders im 
Schreiben und im Rechnen mit ganzen und gebroce- 
nen Zahlen und ber Meefifhen Regel, durch ben Auf⸗ 
feher der Klaffe fortgefegt, und Religionsunterricht 
wöchentlich -eine Stunde von dem Ortsgeiſtlichen ges 

eben. 

: Die Böglinge der ıflen Klaffe wohnen übrigens 
in einem befondern Lokale des Anflalt3-Gebäudes ums 
ter immerwährender Aufjicht bed Klaſſen-Aufſehers, 
der außer ihrem fpeciellen Bilbungs-Bwede vorzüglich 
auch ihr moraliſches Betragen zu leiten und firenge 
Disciplin zu handhaben * 


oder für die mit Landwirthſchaften häufig verbundenen 


‚andere Hälfte biefür 60 fl. 


Die Bebingniffe zur Aufnahme in tiefe Klaſſe 
ſind: ausgebildete Körperkraft, ein Alter von wenige 
ſtens 26 Jahren,” und erhaltener allgemeiner Unterz 
richt in den Landſchulen. 

An dieſe Klaffe, deren Kurd nur ein Jahr 
dauert, werben 14 Böglinge aufgenommen, woron 
bie Hälfte ganz freie Verpflegung erhält, und bie 
in balbjährigen $riften 
voraus zu bezahlen hat. 

Wollen Böglinge nach dem. Austritte aus ber 
Anftalt ihre praktiſche Ausbildung auf ben Staats— 
gütern fortfegen: fo werben fie nach Maßgabe ihrer 
Fünftigen Beflimmung und bed Bedarfes ber Admie 
niftration als Belbbaumeifter, als Viehwärter oder 


"Schäfer, verwendet. 


Solche, bejonders im Felbbau bis zum Grabe 


dei felbfiftändigen Wirkens vollends praktiſch ausge— 


bildete Individuen ſind nach dem gegenwärtigen Stande 
der Landwirthſchaft im Vaterlande das größte Be— 
dürfniß. Viele herrſchaftliche Landgüter befinden ſich 
in einem Zuſtande, daß ſie die Koſten einer eigenen 
Verwaltung nicht austragen. Sie werden daher ent— 
weber verpachtet,, ober es wirb ihre Verwaltung ven 
Herrichaftss und Patrimonialrichtern als Nebengefchäft 
übertragen, und in beiden Fällen find in der Regeil 
die Güter übel bewirthſchaftet. Es wirb daher vor 
Alem eine Klaffe von praftifh gebildeten Männern 
nothwendig, bie im Feldbau und in ber Pflege und 
Wartung ber landwirthſchaftlichen Hausthiere eingebe 
find, die einen vorgezeichneten Wirthſchaftsplan aus— 
zuführen im Stande find, die über alle Ergebniffe 
Rapporte erflatten fünnen, und alen Aufwand und 
Erfolg, kurz, alle Daten aufzeichnen und zu regi« 
firiren verfiehen, damit daraus der Gutöherr oder 
Verwalter eine Rechnung fertigen, und von ber Wirth: 
ſchaft eim getreited Bild fich verfchaffen könne. 

Der Bildungszweck diefer Klafje verdient baher 
in Baiern, wo es an willigen, vorurtheilsfreien, 
verfländigen Defonomie » Gehülfen und Aufſehern noch 
fo febr fehlt, daß mancher VBerbefferungsplan , before 
ders für herrfchaftliche Güter, bloß auf diefem Grunde 
feitert, vorgüglihe Würdigung, und bie Anftalt ver 
dient ſchon Achtung, wenn fie bier ber Abfiht ber 
Föniglihen Regierung entfpricht. 





* 


—383weite Klaffe der Böglinge. 


Der Bildungszwed ber Zöglinge der aten Klaffe 


beſteht darin: ausübende gewerböfundige Landwirthe 
oder landwirthfchaftliche Geſchäftsführer, Verwalter ıc, 
zu bilden. 

Dendſelben wird daher Anleitung zur Erlangung 
oller jener Kenntniffe gegeben, wodurch das lands 
wirthichaftlihe Gewerbe unter den verfchiebenartigen 
Kerhältniffen mit dem möglich größten Vortheil bes 
trieben werben kann. 

Der Unterricht für dieſe Klaffe ift in zwei Jahres⸗ 
Kurſe To abgetheilt, daß den Zöglingen im erflen 
Jahre die allgemeinen landwirthſchaftlichen Vorbegriffe, 


die erforderliche Förperlihe Cinübung in die vorfoms 


menden Arbeiten und dad Nöthige aus ten Hülfds 
fächern: Mathematif, Naturlehre, Botanif und Zoo—⸗ 
logie, beigebracht; in dem zweiten Jahre aber das 
lanbwirthfchaftliche Gewerbe nad dem gegenwärtigen 
Standpunkte der Wiffenfihaft, mit befonberer Hinficht 
auf die geograpbifchen, Flimatifhen und bürgerlichen 
Verbältniffe des Vaterlandes, und in fortwährender 
Verbindung mit eigener Anfchauung fowohl bei ben 
verfcpiedenen WBetriebözweigen der Staatögüter, als 
auch "auf dem Berfuchöfelde der Anflalt, vorgetragen 
wird, ' 

Dieſes abgefonberte und ber Anftalt einverfeibte 
Verſuchsfeld bat bie Beſtimmung, theild ben 
Böglingen Gelegenheit zu geben, in allen landwirth⸗ 
fhaftlichen Feldarbeiten ſich ungeflört zu üben, theils 


die verſchiebenen lanbwirthfchaftlihen Pflanzen, bie- 
auf ben Staatögütern nicht gebaut werben, kennen 


und bauen zu lernen, theild endlich bie Wiſſenſchaft 
felbft turd neue Verſuchs⸗-Reſultate zu bereichern, 


Unabhängig ‘von ben oben bezeichneten Lehrvor⸗ 
trägen .ift der praftifche Unterricht in allen Betriebs⸗ 
zweigen ter Staatsgüter, welcher fi) nach ber Natur 
ber Letztern fo richtet, daß die Wintertage vorzüglich 


ber Wartung und Pflege der landwirthſchaftlichen 


Handthiere mit ihren Nutzungen, das Frühjahr ber 
Feld beſtellung umb ber Sommer der Behandlung ber 
Früchte während ihrer Vegetation und der Erndte ıc. 





| *) Ucheraus billig!  *") ueberaus wohlthätigt | 


— 


* 
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gewibmet werben, Die zu behandelnden Gegenflände 
bezeichnet für jede Mode ber Vorſtand der Anftalt; 
ber praftifche Unterricht und bie Beobachtungen hier⸗ 
über werden von bem Profeffor ber Klaffe geleitet, 
und die Refultate am Ende jeber Woche im Beifeyn 
des Vorftandes der Anftalt vorgetragen, Erklärungen 
darüber gegeben, etwaige Mängel berichtiget, und 
dann das Ganze in das eigne Vormerkungsbuch über 
bie Mefultate des praktiſchen Unterrichts für die ate 
Kaffe eingetragen. 

Durch 'diefen praftifchen Unterricht werben. die 
Böglinge im erſten Jahre mit allen landwirthſchaft⸗ 
lichen Betriebszweigen vertraut, lernen den Wirthſchafts⸗ 
Organismus der Staatsgüter iin Zuſammenhange ken⸗ 
nen, und fallen dann im zweiten Jahre den geord⸗ 
neten Zehrvortrag hierüber um fo leichter auf, da 
ihnen dur bie vorausgegangene Anfhauung alle in . 
ber Lehre felbft vorkommenden Gegenjtände ſchon bes 
fannt jind, 

Für diefe Klaffe ift ein Profeffor der Landwirth⸗ 
ſchaft angeftellt, dem bie unmittelbare Aufficht und 
Leitung derfelben in allen Gegenfländen des Unterrichts 
und ber Diciplin anvertraut ift, und dem zur Aus⸗ 
bülfe, befonder& für die Hülfswiſſenſchaft, zwei Do: 
centen beigegeben find. 

In diefe Klaffe werben nur foldhe Individuen 
aufgenommen, bie bei einem Alter von wenigitens 
16 Jahren den Beſitz derjenigen Vorkenntniſſe durch 
Beugniffe öffentliher Lebranftalten, oder durch vor« 
kiufige Prüfung nachweiſen Fünnen, welde für ben 
Unterricht in dad Gymnafium vorgefchrieben find, . 

Für jeden Jahres =» Kurd werden 10 Indivibuen 
aufgenommen, und für Berpflegung und Unterricht 
jährlich 250 fl. von jedem BZöglinge in balbjährigen 
Friften voraus bezahlt *). 

Da nad ber allerhöchſten Abficht jebe mögliche 
Erleichterung zum Gintritt iv die Lehranflalt . Statt 
finden fol, fo werben von bem Zöniglihen GStaatd« 
minifterium bed Innern auch Stipendien ſur unbee 
mittelte Böglinge bewilligt werben **), 

Haben die Böglinge dieſer Klaſſe bie beiden 
Kurfe mit Erfolg durchgemacht, und find fie Willens, 
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ſich im Fache der Ausübung, beſonders der Direction 
einer Wirthſchaft noch meht auszubilden, ſo bietet 
auch hierzu die Anſtalt die erwünſchte Gelegenheit 
durch das Inſtitut der Praktikanten, welche bei der 
Staatsgüter⸗-Adminiſtration ſich befinden, und welchen 
die Gelegenheit gegeben iſt, das ganze Direktions⸗ 
geſchäft im Detail zu beachten, 


Dritte Klaffe 


Aus der zten Klaffe ſollen wiffenfchaftlich gebil⸗ 
dete Landwirthe, d. i. folche hervorgehen, welche das 
Gewerbe nicht allein auf dem Standpunkte, wohin 
es die Wiſſenſchaft geſtellt, erfaßt, fondern zugleich 
die Befähigung erhalten haben ,_ für bie Wiſſenſchaft 
ſelbſt während ihrer praktiſchen Laufbahn thätig zu 
fepn, Nothwendig wirb ed aber, daß, da bie Lehr- 
Kühle fir allgemeine vwiffenfhaftlihe Bildung und für 
den höhern naturhiſtoriſchen und mathematifchen Untere 
zicht bei der Anſtalt nicht beftchen, die Böglinge zter 

Klaſſe diefe Vorbildung ſchon in die landwirthſchaft⸗ 
the Schule mitbringen, 

Sum Eintritt im biefe Klaſſe wird daher bie 
Bollendimg ber Eyreal » Studien mit guter Note, vor⸗ 
züglich aus ben mathematifchen und naturwiſſenſchaft ⸗ 
lichen Gegenfländen, zur Bedingnig gemacht. 

Die Zahl der Böglinge biefer Klaffe ift auf ſechs 
feſtgeſtellt, und ihr Unterricht, ber nur einen Jahres— 
Kurd umfaßt, mit dem Praktitum anf den Staats: 
gütern in Verbindung gefebt. Dieſe Böglinge wohnen 
in einer beſondern Abtheilung des Imflituts ı jeder 
in einem eigenen Zimmer, und entrichten für Unter 
richt, Wohnung und Unterhalt jährlih 250 fl, mit 
Halbjähriger Vorausbezahlung *). 

Die jährliche Verpflegungsquote wirb jeboch nur 
in fo lange von 300 fl. auf 250 fl, für die Zög⸗ 
finge der dritten Klaffe, und von 200 fl. auf z50 fl. 
für die Böglinge der zweiten Kaffe herabgeſetzt blei« 
ben, als die Preife der Lebensmittel auf mäßiger 
Höhe fliehen: werben. 

Die Eandiwirtäfhafts- Praktikanten bei ber Fünigs 
lichen Staatsgüter-Adminiſtration find mit biefer 





>) Au fee bil ") Das if vie große Erlefäterung. +") Dantenenerthe Sumanicäty 


44 


35. November begonnen, 


Kiofe Hinfirlih 208 tiorekfhen u praftiffen 


. Unterrichtö vereint, den der Vorſtand der Anflalt mit 


ber befondern Aufficht über diefe Klaffe und über bie 
Praktifanten übernommen hat, z 

Die Praktikanten erhalten übrigens an ber An⸗ 
flalt den Unterricht unentgeldlich ; für ihre Wohnung j 
und Derpflegung haben fie aber felbft zu forgen **), 

Infoferne Männer reifern Alters, welde entwe⸗ 
der fhon felbft ausübende Sandwirthe find, ober eime 
mit landwirthſchaftlicher Gewerbs » Direktion verbun— 
bene Gefchäftsftelle befigen oder übernehmen follen, 
nad Maßgabe ihrer Vorbildung an dem Unterrichte 
der aten oder zten Klaſſe Antheil ju nehmen wine 
fhen, wird ihnen dieſes ohne Einreitung in den 
SInftituts » Verband, aljo in ber Eigenfhaft von 
Hoſpitanten, unentgeldlich geftattet ***), Auch wird 
bie Anftalt bereitwillig entgegen. kommen, wenn Ge 
werbögehülfen auf kurze Zeit, bloß um von dem 


‚ einen oder dem andern Theile des Gewerböbetriebes 


Einfiht zu nehmen, ober das mechanische Verfahren 
deſſelben ſich eigen zu machen, hieher gefendet werben 
wollen ***), . 

Reich ausgeflattet hat die Föniglihe Milde die 
biefige lanbwirthfchaftliche Lehranſtalt mit allen Mit: 
teln, die zur künftigen Entwidelung ihres Wirkens 
erforderlich find; beſonders groß iſt das Feld der 
praktiſchen Lehre auf den Staatsgütern, das ſeit vie— 
len Jahren mit anerkanntem Erfolge cultivirt worden 
iſt; edler Wetteifer befeelt die Lehrenden in Vollfüh— 
zung ber ihnen gemachten Auflagen; und fo find denn 
alle die Bedingungen gegeben, welde das Gedeihen 
einer Anflalt hoffen laſſen, welche zum Wohl des 
Vaterlandes gefchaffen wurde, und biefür zu wirken 
auch fo glücklich ſeyn wird, : 

Der Lehrkurs für das Jahr 1934 hat am 


und währt ununterbrochen 
bis zur Mitte des Monats Dftober 2826. 


Der k. Staatögüter « Direktor 
Mar Shönleutner, 
us Vorſtand ber Anftait, 


-D. 6. 


Landwirthſchaftliche 


Die Herzogthümer Schleswig und 
Holſtein. 


(Beſchluß von Ar. 28,) 


In Verfertigung einer guten Butter wird 
Schleswig und Holftein von wenig Rändern 
übertroffen; faft alle treiben es ald Nebenfache und 
liefern eine weniger ſchmackhafte und weniger haltbare 
Waare. Der fabrifmäßige Betricb des Molfenwefend 
findet wohl nur bier, wo auf vielen einzelnen Gütern 
2: — 406 Milchkühe gehalten werden, in folcher Aus— 
dehnung, Volftändigkeit und Güte Statt. Nirgends 
als bier vermehrt ſich dieſer eimträglihe Zweig ber 


Landwirthſchaft, da felbft das nachbarliche Medien 


burg, das fich im Algemeinen hinfichtlic der Rinde 
viehhaltung nie dieſen Herzogthümern glei fielen 
Fonnte, nur an Vermehrung und Veredlung der Schaf: 
zucht durch mehrere Induftrie und aud auf Koften 
der Kubnugung benft. — 

Bei der Landwirthſchaft iſt jede Veränderung 
immer mit Koſten verbunden; erſt kommt bie Außs, 
lage und es kann beren fruchtbringende Erflattung 
nur von ber Zukunft erwartet werden. Schleswig 
und Holftein hat ſich von jeher auf Rindviehzucht, 
oder richtiger, auf Kuhnutzung gelegt, und es. find 
hiermit. die Güter einmal beſetzt; es hat ſich in einem 
Sahrzehend die Kopfzahl mindeſtens um 1/5 vers 
mehrt, und es liefert jebt jeder Kopf durch beffere 
Fütterung »/4 Butter mehr, alfo wird über bie 
Hälfte Butter mehr gegen fonft gewonnen. Diefer 
färkern Butter-Probuction ungeachtet hat fih deren 
Preis doch noch fo ziemlich gehalten; er iſt einzeln 
wohl einmal geſunken, allein er hat ſich dann auch 
wieder um fo mehr gehoben, und immer ging ed mit 


biefem Artikel weit beſſer ald mit dem faft werth⸗ 


Iofen Kor. Neue Ausfuhrquellen haben fi für die 
Butter aufgefunden und ed flieht zu hoffen, daß fie 
fi fo bald nicht verflopfen ober überfüllen werben, 
Große, im Aufblühen begriffene Nationen haben 
dbleſem Artikel Geſchmad abgewonnen, und nicht jebe 
Gegend iſt auf dieſen Betrieb eingerichtet; immer 
“geht erſt Zeit barüber bin, bevor ein folcher im ges 


22, 


Geographie. 


hörigen Zuge iſt, und dieß fo bedeutend wirb, daß 


es aufs Ganze Einfluß haben kann ; überdem if jetzt 
Alles voll des Lobes der veredelten Schafzucht; es 


wird die Mehrzahl fich vorerſt nur hieran halten und 


glauben, nur hierdurch allein für ihre Kaffe gut ge— 
forgt zu haben. as \ j 

Steht es dem Schles wig-Holſteiher nun 
zu verdenken, wenn er bie bewährt gefundene Milche 
kuhhaltung fortfegt und möglichft verbeffert, ohne ſich 
in neuen Betrieb der ihm fremden Schafzucht einzu 
laffen, da der Letztern Vorzüge noch nicht genügend 
erwieſen find, zu teren Anfhaffung und dadurch noth⸗ 
wendig werdenden Umänderung ter Gebäude ein gro« 
fed Capital gehört , jete Reform der Wirthſchaft mo— 
mentanen Schaden bringt, und ein Blick in die Zu— 
kunft — fo viel es dem Sterblichen vergönnt ift, im 
fie zu ſchauen — nicht gerade fo ganz zu ihrem Guns 
fien ſpricht? — z 

Daß der Shleswig-Holftein’fhe Agro— 
nom nicht fogleich mit dem übrigen Teutſchland 
zum Lobe ber Schafe blindlings in die Pofsune ſtößt, 
muß jeder, ber mit ben biefigen Verhältniſſen irgend 
bekannt ift, für das halten, was es wirklich iſt — 
für das Refultat ruhiger, Falter Ucberlegung. Nur 


- ber hier Fremde oder dem Kabeln Bebürfnig ift, kann 


es auf Mangel an Thätigkeit fchieben, daß wir beim 
ältern Sichern bleiben und nicht fogleih nah dem 
neuern Ungewiffen greifen. 


Nach den neu aufgeftellten Grundfüken der ratlos 


nellen Eandwirthfchaft, woburd ter Herr Staatörath 


Thaer fib um bicfelbe fo verdient machte, fcheint 
bie biefige Fruchtfolge Allerdings etwas barbarifh und 
fie mag auch wohl nicht fo ganz zu vertheibigen ſeyn, 
obgleih fie Manches, und befonberd den günſtigen 
Erfolg für ſich hat. 

Der Grund umd Boden biefer Herzogthlimer if, 
mit Ausnahme ber bier nicht in Betracht kommenden 
Marihen, im Allgemeinen unfruchtbarer Art; wenig 
Dammerbe ift vorhanden; entweber Lehm oter Sant 
iſt vorherrfehend und das Land liegt in weilenfür 
migen Hügeln. Seit vielem Jahren iſt hier Koppel⸗ 
wirthſchaft getrieben, d. h. fänmtliches Aderland ij 
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in 9 — 13, felten mehr, felten- wentger, Schläge 
ober Koppeln eingetheilt. Hievon wird jebded. Jahr 
die ältefte Weidekoppel gebracht, von den dann nach— 
bleibenden Koppeln liegt die eine Hälfte in Dreſch, 
zur Weide der Kühe ıc. dienend, und bie anbere 
Hälfte wird mit Korn. befteht. 

Eine Brachbearbeitung ift mehrentheil$ nöthig, 
um bie flarke mehrjährige Dreefchnarbe- zu zerflören, 
und es fett dieſe, verbunden mit dem barauf gefalles 
nen Dünger des Weideviehed und der neuen Auffuhr 
des im Minter gewonnenen Düngerd, das Land in 
den kräftigen Zuſtand, die mehreren auf einander 


folgenden Kornfaaten nicht allein auszuhalten, ſondern 


auch einen reichlihen Lohn zu gewähren, Iſt, wie 
es jetzt gewöhnlich ber Fall iſt, reichlicher Dünger 
vorhanden, fo wird zur legten Kornfaat noch einmal 
wieder gebüngt, um eine recht üppige‘ Weide zu ers 
halten, welches dann ganz befonberd zur beffern nad 
baltenden Kräftigung des Bodens beiträgt, ba bie 
um fo üppigere Dreefchnarbe den folgenten Saaten 
wieder zu Gute kommt. 

Nachdem die hiefigen Ländereien bemergelt find. 
und für ihre Gultur überbem auf alle mögliche Art 
geforgt wird, erndtet man felten unter. und oft über 
tem voten bid ıaten und wohl einzeln bad 20= bis 
a6fte Korn. 

Haben num die hiefigen Ländereien von der Mutter 
Natur nichts vor denen anderer Gegenden voraus, 
wo eine fogenannte vernünftige Fruchtfolge beobachtet 
wird, und vervielfältigt fi das Korn dort auch nicht 
mehrfah, wie ich nah allem, was ih davon leſe 
und höre, glauben muß: fo mag bie hiefige Frucht— 
folge doch fo ganz fehlecht nicht ſeyn, und bemeifet 
allenfalld nur, daß die durch Vernunftſchlüſſe aufge 
ftellte, und durch Bernunftfchlüffe nicht beftritten were 
den Fünnende, Theorie von ber Fruchtfolge ber Saas 
‚ten ſich in der Prarid nicht fo recht bewahrheiten will, 
Das mehrjährige Ruhen in üppiger Weide, bei deren 
Anlegung man mit Kleefamen:Ausfaat zu Hülfe kommt, 
mag die anfcheinenden Mängel der Fruchtfolge auf: 
heben und gerade dem hiefigen nörblichen Klima zufagen. 

Die holfteinifhe Schlagwirthſchaft hat doch 
auch ihre Lobredner. Dad Neufte, Lehrreichſte und 
Intereffantefte, was mir davon zu Gefihte Fam, 


enthält das aſte Still des ı6ten Bandes der Mög - 
linifhen Annalen, worin ber Herr Defonomies 
rath Stelyner eine unpartheiifhe mit vieler Sach— 
kenntniß gefchriebene Abhandlung über Wirthſchafts— 
Drganifationen dem landwirthſchaftlichen Publiko vors 
legte. Der Herr DOekonomierath empfiehlt fehr, die 
biefige Schlagwirthfchaft unter Umftänden nachzuahmen 
und fie noch dadurch zu verbefiern und im Ertrage 
zu erhöhen, daß man auf gutem Boden dad. Horn⸗ 
vieh auf dem Stalle füttere und fomit ben Weider 
gang abfchafft, wpdurd aber das ihr Eigenthümliche — 
bie mehrjährige Weite — bann freilich zu.Grabe ges 
fragen und etwas Neues dafür an die Stelle geſcho— 
ben würte- Nah Einführung biefer - vermeintlichen 
Berbefferung hörte es auf, hol ſteiniſche Koppels 
wirthfchaft genannt werben zu können. 

Der fhleswig = holfteinifche Landwirth, 
auf’ alles bedacht, wodurch die Cultur feine Gutes 
gehoben und der Meinertrag nachhaltend vermehrt weis 
ben Bann, hat ſchon feit 20 Jahren mehrere Ver: 
fuhe mit ber Sommer » Stalfütterung des milc- 
gebenden Hornviched gemacht, während bie Sommers 
Stallfütterung des Jungviehes als fehr gut anwend⸗ 
bar, anerkannt, häufig ausgeführt wird. Leider find 
aber faſt alle Verſuche mit der Sommer⸗Stallfütterung 
der Kühe, worüber nie etwas zur öffentlichen Kunde 
kam, anſcheinend unglücklich ausgefallen, weil ſie 
immer wieder aufgehoben worden find, Theils ſollten 
ſie zu koſtbar ſeyn, theils ſollten die Kühe zu wenig 
und zu ſchlechte Milch geben, theils ſollte nicht die 
gehörige Reinlichkeit erhalten werden können und theils 
ſollte auch dazu immer mehr Fläche gehören, als in 
den ökonomiſchen Schriften angegeben war. 

Der Hauptgrund, aus welchem die mehrſten 
Verſuche ſcheiterten, liegt aber wohl vorzüglich darin, 


daß fie mit zu wenigen Gelbmitteln, oder mit zu 


wenigen theoretifch = und praftifch - öfonomifchen Kennts 
niffen unternommen und mit“ zu weniger Ausbauer 
durchgeführt wurden; ober auch darin, daß der Une 
ternehmer und die Direction nicht sine und biefelbe 
Derfon war, daß erftere zu wenig anweſend war und 
letztere, der Sache nicht zugethan, der Neuerung 
möglichft entgegen arbeitete, fo wie es leider num zu 
oft bei der dienenden Klaffe der Fall ift, wenn vom 


Alten abgewicher und vielleicht. etwas mehr Energie 
rechneten, darüber kann nichts gefagt werben, weil 


gezeigt werden ſoll. 

Die neuern Verſuche von einigem Umfange mit 
Sommer - Stalfütterung der Milhfühe auf den Güs 
tern find, in fo weit fie dem Verfaſſer dieſes bes 
kannt wurden, auf Nanzaufelb, Rethwiſch, 
Grabau, Blumendorf 
gemacht worden. Auf Ranzaufeld und Reth— 
wifch befteht die Stallfütterung feit ungefähr refp. 
25 und 9 Jahren und es ift auf biefen Höfen ter 
zu koſtbare und doch nicht Viehnahrung genug gebende 
Hadfruchtbau damit verbunden worden, Der feit 
ein paar Jahren verftorbene Beſitzer dieſer Güter war 
kein praktifcher Delonom; er, fand bei feinen Unter 
gebenen wohl wenig guten Willen, und überbieg war 
die Ausführung mangelhaft, weßhalb er hierbei wohl 
feinen Segen hatte, fo wie es bei Ihm mit jeder 
"Abweichung vom Gewöhnlichen ſtets ber Fall feyn 
mußte. Die ganze Bewirthſchaftungsart iſt bis jetzt 
fortgeſetzt, ſoll aber nun aufgegeben und zur Vers 
pachtung übergegangen werden, weil fie angeblich zu 
wenig Reinertrag liefert. 

Auf Grabau if feit 3 Jahren theilweife 
Staflfütterung eingeführt, und es waren im. legten 
Sommer 100 Kühe im Etalle und ebenforiel auf der 
Weide. Die Stallfühe gaben wenig Milch, aber bie 
vorzüglich gut und reinlich bearbeitete Butter findet 
in da mburg ihre Abnehmer ohne allen Zabel und 
fo wirb alfo der Vorwand, daß bie Dualität der 
Butter leide, bier augenſcheinlich fehr gültig widers 
legt. Dies Gut hat leichten, fandigen Boden, weßs 
halb die Lieblingsnahrung ber Kühe, die Wicken, hier 
nicht gut gedeihen wollen. Buchwaizen dafür einzu⸗ 
ſchieben, ift wohl bie einzige Aushülfe; jeboch wird 
der fandige ſterile Boden noch lange ein großes Hinz 
bernig. feym und auch immer in etwas bleiben, — 
Auf Blumendorf war im letzten Sommer ein 
„Üginer Verſuch mit ſehr gut genährten do GStüd 
Kühen und ı2 Stück Schiebochfen *) gemacht; allein 
tie fchlechteften Kühe in der Mich waren hiezu auds 
gefucht worden und fo konnte das Refultat nicht er= 


fteulich fon | 





*) Was oerſteht man unter Schichachfen ? 


und? Kremsdorf. 


. » 
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Wie ſich dieſe Stallfütterungswirthſchaften be: - 


davon nichts befannt gemacht worben iſt. 

Auf Kremsdorf wurden feit 4 Jahren une 
geführ zo Kühe und 100 Schafe gefommerflallfüttert. 
Wie die Verſuche der z erſten Jahre ausfielen, ift 
in den Schleswig-Holſtein-Kauenburgſchen 
Provinzial-Berichten bes letzten Jahres, an— 
ſcheinend ſehr aufrichtig mitgetheilt, und auch eine Ber 
rechnung darüber aufgeſtellt worden. Das Reſultat, 
in fo weit ein ſolches gegeben werben konnte, geht das 
bin, daß bei theuern Kornpreifen die Sommer-Stallfüte 
terung gegen Weidegang einen großen Gewinn und jest 
bei ben niedrigen Kornpreifen feinen Schaden bringt. 
Ueber Menge an Milch war nicht zu klagen, allein 
über die Güte berfelben hatten. noch Feine Verſuche 
angeftellt werben können; es ward aber verfprochen, 
ſolche nachzuliefern, was aber bis’ jegt nicht geſchah. 

Kann au die Richtigkeit jener Berechnung nicht 
beftritten und deren Wahrheit nicht bezweifelt werben : 
fo ift doch damit noch bei weitem nicht erwielen, daß 
in hiefiger Gegend die Sommer » Stalfütterung Vor: 
züge vor dem Weidegang des mildgebenden Horn— 
viehed habe, fondern es ift nur der Anfang zur Unters 
fuhung diefer höchſt wichtigen Angelegenheit gemacht. 

Nur dann allein kann man ein richtiges, güls 
tiged Urtheil Über diefe ölonomifhe Etreirfrage fällen, 
wenn auf einem Hofe der Weidegang-mehrere Jahre 
hindurch völlig abgefchafft, Sommer⸗Stallfütterung an 
beffen Stelle getreten ift und gerade fo verfahren wird, 
wie ich es oben bei dem BVergleih über Schafzucht 
und Rindviehhaltung ausbebungen habe. 


Gefchrieben in Holftein im Februar 1926, 
Ein praftifher Landwirth. 
* “ 


u 2 

Anmerkung. Möchte es doch dem geehrten 

Herrn Verfaſſer diefed fehr intereffanten Aufſatzes ge: 

fällig feyn, ſich der Redaction näher erfennen zu 

geben, unb fortzufahren, diefe Blätter mit fo fchäße 

* baren Beiträgen zu bereichern, was gewiß der Wunſch 
aller Leſer ift! D. R. 
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103, Literatur, — Landwirthſchaftliche Mineral» Chemie, Duͤngerlehre. 


Abhandlung Über die Anwenbung bed Koch⸗ 
falzes auf ben Beld- und Gartens 
bau u. f. w. von & W. Johnſon. Aus 
dem Englifhen. einzig 1925, bei C. Cnobloch. 
8. (ı Thlr. 4 gr.) 


Das vorliegende Werk (Vorrebe bes Ueberſeters), welches 
dem teutſchen Landwirthe möglichit treu in feiner Mutterſprache 
nachgebitdet, geboten wird, erfhien 1821 zu London in zwei 
auf einander folgenden Auflagen, Der Gegenftand deſſelben 
erregte feit den letztverfloſſenen 7 —8 Jahren ein ſehr lebhaftes 
Snterefie in England, verantaßte eine ziemliche Anzahl Flug⸗ 
fhriften und einzelne Abhandlungen und influirte endlich auf 
hie abminiftrativen Mafregeln des gefesgebenden Körpers ſelbſt. 
Zwei Jahre fpäter fammelte nun ber Verf. bed vorliegenden 
Wertes die wichtigſten, ſowohl in ben Schriften feiner Ver⸗ 
aunger enthaltenen, als durch eigene Verſuche ausgemittelten 
Thatſachen, fügte insbeſondere die Reſultate der neueſten Ver⸗ 
{ne bei, zu welchen die engkiſchen Oekonomen durch bie 1819 
wirklich erfolgte Freigebung det Salzes für den landwirthſchaft⸗ 
chen Gebrauch veranlaßt worden, und begleitete biefe Zuſam⸗ 
senftellung mit einer wiffenihaftlihen Einleitung über bie Eis 
genfhaften dieſes unentbehrlihften aller Gewürze und feine Wir⸗ 
kungen auf bad vegetabiliſche und animaliſche Leben, — Die Ars 
fifef einer Parlaments⸗Akte vom =. Zuli ıgıg, burd melde 
einige in ber tanbwirthichaft braudbare Galzgattungen von ber 
Auflage befreit wurben, lauten wie folgt : 


Sectien XXXI. „Es foll von nun an jebem Salzfabrl⸗ 
Bauten geftattet feyn , den Pfannenftein und andere grobe und 
wüareine ſaliniſche Stoffe, welche fi nit mehr zur Gonfumtion 
als reines Kochſalz eignen, mit Ruß ober Aſche zu vermengen, 
sorihe Beimengung jedoeh niht weniger als einen 
Biertheit der Salztbeile betragen darf; dieſes vers 
unreinigte Satz Toll dann von aller Bezahlung ber Gatlzauflage 
befreit feynz eben fo ift es ben Fiſcheinſalzern erlaubt, ihr 
anreines Salz, welches zum Ginfalzen ber Fiſche micht mehr 
brauchbar ift, in dem nmünlichen Verhättmiffe mit Muß ober 
Aſche zu vermengen; dieß Salz darf bloß ald Dungmittel ; und 
fonk zu Eeinem andern Zwecke irgend einer Art gebraucht werden,“ 


Bectien XXXIII., Jedermann (der Beine Salzraffinerie 
treibt) in ben Städten Liverpool, Blocefter, Ply>» 
mouth, Bonbon, Norwid, Hall, Rewtaſtle⸗ 
upon»-XTpyne, Reith und Bladgomw (ober aud) auf ans 
dern Pägen mit befonderer Bewilligung der Acciſe-Beamten) ift 
ed geftattet, ein Magazin ober Magazime mit Stein» 


falz zu errichten und zu haften, unb bieraus zu verkaufen 3 


jedoh nur im Großen zu Parthien von nid 


weniger als einer Zonne, im Kalle nur eim 


Theil davon ungemahlen if; vorausgefegt jcdoch. 
daß die Eigenthümer fother Magazine ſich gehörig verpflihte® 
haben, alte durch biefe Akte gegebene Borfhriften über dar 
Verkauf biefer Salzgattung genau einzuhalten, #* Ä 

Section KXXIV. „Da biöher fein Steinfalz zum lands 
wirthfäeftiiden Gebrauche anders als in Stüden zu 20 Pfunde 
Gewicht abgegeben werben durfte, fo fol es nunmehr ben Pers 
fonen, welche nach dem uorhergehenben Artikel bie gehörige Bere 
pflihtung auf fih genommen haben, geftattet ſeyn, Steinfalz. 
in Stücken zn nicht weniger ald zo Pfund Gewicht zu verkau⸗ 
fen.“ — Berner darf daſſelbe aud in Meinen Quantitäten ver⸗ 
kauſt werben, jeboh nur dann, wenn ed zuvor gefto> 
fen unb pulverifirt, und burdaus mit Stein 
kohten⸗Theer gemengt worden iſt, in dem Bere 
hältniffe, daß auf ein Buſhel Salz nicht weniger als ein halb 
Pfund Stelnkohlen⸗Theer genommen werden barf. . 

Ueber diele Beimengung von Steinkohlen = Theer bemerkt 
Parkes. „das Steintohlens Theer wurbe in dem Berhältniffe, 
welcheb bie Akte vorſchreibt, burdaus unſchädlich für das Bir) 
befunden; die Pferde, welche täglich 3 Unzen ven biefem gefärb⸗ 
ten Steinfalze erhalten, nehmen in einem 3eitraume vom 8 
Monaten ert Ein Pfund Steinkohlen-Theer zu fi. Das 
Rindvieh frißt daſſelbe mit Begierde, 

Settien KXXV, „Die Steinſalzhändler können daſſelde 
an ihre Kunden auch birect aus ben Schiffen oder Fahrzeugen 
verabfoigen laſſen, ohne gemöthigt ſu ſeyn, daſſelbe erſt auf 
die Magazine zu bringen, jedoch nicht im Eeineren Parthien 
unter einer Tonne und unter ber ferneen Bedingung, daß eine 
jede ſolche Steinſalzabgabe mit einem Erlaubnißſchein begleiten 
iſt, wie ſolchen das Geſetz vorſchreibt.“ 

Obgleich der Gebrauch bed Salzes für das Vieh Überhaupt 
auch in Teutſchland längft üblich ift, fo enthält vorliegende 
Schrift doch aud in bier Hinſicht mehrere fehr wichtige Fülle, 
befonderd zur Vermeidung cber Heilung von Krankheiten des 
Viehes. Aber die Grfahrungen Über die Wirkungen deſſelben 
auf den Feldbau, die Worfhriften über bie Behandlung bes 
Brache, ber verſchiedenen Frucht- und Getveidearten, der Wim 
fen und Moergründe mit Kochſalz find als völlig meu zu bettach⸗ 
ten, und gehören ohnſtreitig unter bie wichtigſten Hülfsmittel, 
womit bie großen naturwiffenihafttichen Fortſchritte unfeser Zeit 
den menihlihen Haushalt bereichert haben, « 

Der Herr Ueberfeger gibt noch eine Reduction ei— 
niger in gegenmwärtiger Abhandlung vortom⸗ 
menden engitſchen Maße und Gemwidte, weide 
gewiß den Leſern fehr wiukommen feyn muß. 


YBrag, verlegt in er I ©. Galve gen Buchhandlung Gedruckt bei G. W. Medau in Eeitmerig. 
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Vergleihende Kultur der Delpflan 

zen, nah mehrjährigen Erfahrungen 

des Herrn Mathieu von Dombasle 
zu Manın 


Für die von ihm gelieferte Abhandlung wurbe 
ibm der darauf ausgefehte Preis zuerkannt, Der 
Boden, auf welchem H. D. feine Verſuche angeftellt 
bat, war ein ziemlich fefter Thonboden, der feit meh: 
teren Jahren gut gebüngt unb in guten Kulturzuftand 
verfeht worben war, fo, daß die Aderkrume bid 8 
Bol tief mit Humus durchdrungen war. 


1, Winter: Kohlfaat (Brassica campestris), 


Liebt einen leichten Thonboden und gute Düns 
gung; Ueberfchwenmung und flehendes Waſſer muß 


gänzlich vermieden werben, Auf trodnem Boben wider⸗ 


fieht die Pflanze im Winter dem flärfften Froſte; auf 
feugtem Boden wird fie aber zerſtört. Die Saat 
gefchieht Ende Juli oder Anfangs Auguſt. Der Boden 
muß dazu gut vorbereitet feyn, wenn bie Pflanzen 
ſtark genug werben follen, einem heftigen Winter zu 
widerfiehen. — Bieht man es vor, flatt ber breits 
mwürfigen Saat, den. Kobliaat in Reiben zu füen, 
zu drilen, fo iſt es hinreichend, ben Ader mit dem 
Dferbehufe (Pferbehade?) 2 bi zmal zu übergehen, 
woburch nicht nur ber Ertrag ber gegenwärtigen, 
Oekon. Reuigt, Nr, 30, 1846. 


* 


ſondern auch ber künftigen Erndten bedeutend vers 
mehrt wird. 

Das Ausſetzen der jüngeren Pflanzen in Reihen 
vermehrt weder die Erndte, noch werden die Baukoſten 
vermindert, die im Gegentheil dadurch nur erhöht werden; 
aber der reine Ertrag wird dennoch vermehrt, weil 
ber Bodenzind für ein volled Jahr hinwegfällt; weil 
bad Auspflanzen erſt Ente Septembers oder Mitte 
Oktobers nöthig iſt. 

Der beſte Wechſel für ben Kohlſaat iſt: x. Kohl⸗ 
ſaat in gebüngten Boden. 2. Gerſte mit Klee. 
3 Klee, 4. Roggen. Oder: u, Kohlfaat in ge— 
büngten Boden, 2. Roggen, 3. Biden als Butter, 
4. Srühgerfte. 

Bur Ausfaat braucht man nur den zehnten Theil 
fo ‚viel Ader ald zum Auspflanzen, und ba man 
hierzu den fruchtbarften Boden wählen, biefen auch 
fo ſtark düngen kann, wie man will; fo bat man 
wenig von ber Verheerung ber Erbflühe zu leiden. 


2, Frühlings: oder Sommer: Kohlfaat. 


Sein Same ift fchlechter als der von Winterkohl: 
faat ; aber beffer ald det reine Sommer-Rübfamen,. Mitte 


Mai oder Anfangs Juni wird er gefäct; man wähle 


ben Zeitpunkt, wenn der Boden mit: Feuchtigkeit, 
durchdrungen ifk, um das fehnelle Wachsthum zu bes 
günftigen und "bie Werheerung ber jungen Pflanzen 
durch Erdflöhe zu befeitigen, Dieſe Infekten find 
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ben viel gefährfther, als dem Minter « KRoffaat. 
Der Anbau felbft gefchieht ganz wie beim Winter 
Kohlſaat. 


23. Winter-Rübſen (Brassica Napus). 


Der BWinter-Rübfen wird wie ber Winter: Kohls 
ſaat gebaut, doch nicht fpäter als Anfangs Septems 
ber, weil es kaum möglich iſt, den Boden, ber faum 
eine Erndte geleiftet hat, bis zur Beit ber Ausſaat 
hinreichend vorzubereiten; daher biefer Samen im 
Brachfelde audgefäet werden muß, wodurch aber ber 
doppelte Bodenzins in Rechnung kommt. 


Er nimmt mit fehlechterem Boden vorlicb, als 
der Kohlſaat ; auch erfordert er weniger Pflege. Auf 
fehr gutem Boden und bei guter Pflege ficht fein 
Ertrag unter dem des Kohlſaats; er liefert aber noch 
da einen ziemlichen Ertrag, wo der Kohlſaat nicht 
mehr gedeihet. Er kommt auch im leichten ſteinigen 
Boden fort, wenn er mir gut gedüngt ift; doch baut 
man ihn nur im feſten Roggenboden . 


4. Sommer: Rübfem 


Gr wird wie der Sommer» Kobliant gebaut ; 
kann jetoch noch fpäter, bis im die Mitte des Jas 
nuard (2), hinein gefäet werben, Bei Dreifelders 
wirthfepaft kann er in die Brache gebaut werben, und 
ſchidt fich hier wm fo beffer, ald, bei feiner fpätern 
Saatzeit im Brühjahre, der Ader vorher mehrere 
Male bearbeitet werben kann und auch die Sommers 
Rübfen = Erndte nur noch einmal umgeftürjt zu were 
den braucht, um mit fiherem Erfolge Roggen darauf 
zu bauen, Wer an Brache gewöhnt ift, ſteht ſich 
dabei ſehr gut; denn es fällt hier die Rechnung für 
den Landwirth, ber feinen Roggen als den Ertrag 
von zweijährigem Bodenzinſe und vom allen 
Arbeiten betrachtet, die er dem Ader während ber 
Brache geben muß, die hier wegfallen, ganz anders 
aus. Schlägt man die Baukoſten des Rübſen in der 
Brache zu 122 Franken und ben Ertrag zu 246 Fr ⸗ 
an, fo ergibt ſich ein Gewinnft von 124 Branfen, 
alfo mehr, als wenn man ben beften Roggen zieht. 


5: Schwarzer Senf (Sinapis nigra). 

Auf gutem Boden iſt fein mittlerer Ertrag grös 
fer als der des Sommerrübfen, auch find die Erd⸗ 
flöpe weniger babei zu befürdten, weil man ben 
Samen früher, ſchon im März, ausfien kann. Auf 
mittelmäßigem Boden fteht derfelbe hingegen dem 
Sommerrübfen am Ertrage nad. Nachtheilig iſt: 
1) daß feine Samenkörner mit außerorbentlicher Leich—⸗ 
tigkeit ausfallen, daher er vor ber vollfommenen Reife 
aller Samen. gemäht werden muß unb bennod findet 
immer Verluſt Etatt, wenn während ber Erndte ein 
ſtarker Sturm eintritt, ober die Bunde vor dem 
Ausdreſchen lange liegen bleiben müffen; 2) daß, weil 
fo viel Samenkörner ausfallen, die Pflanzen die Fünfe 
tige Beftellung des Aderd durch Senfpflanzen ald Uns 
kraut verwildern. — Als Declpflanze gibt er fafl gar 
feinen Gewinn, er kann alfo nur zur Bereitung ber 
Moütarde benugt werben, 


6. Weißer Genf (Sinapis alba). 
Wird wie ber ſchwarze Senf gebaut, Er nimmt 
mit ſchlechtem Boden vorlieb und kann auch- fpäter 
audgefäet werden. Guter Boden fagt ihm weniger 
zu, auch gibt er dann weniger Del ald auf ſchlechtem. 


7. Mohnſamen (Papaver somniferum). 


Es gibt zwei Arten Mohn, mit weißem und 
mit graublauem Samen. Sein Brutto = Ertrag 
ift fehr bedeutend, aber bie Eulturfoflen find es nicht 
minber; doch laſſen fie ſich dur das Säen in Reihen 
fehr vermindern, Er wird Ende Januar, ober im 
Februar gebaut; er liebt fanbigen, etwas fteinigen 
Boten. Da das Ausmachen des Samens aus dem 
Kapſeln, fo wie bad Abfchneiden der nach und nad) 
reifenden Samenfapfeln viel Arbeit erfordert: fo kön⸗ 
nen nur folche Landwirthe ben Mohn mit Vortheil 
bauen, benen e8 an Arbeitern nie "mangelt, Beſſer 
qualificirt fich Hingegen fein Anbau für ben Meinern 
Landwirt. Er kann fehr gut in ber Brache gebaut 
werben, 
8. Lein (Linum usitatissimum). 

Herr de Dombasle bedient fi zur Reine 

Ausfaat eined Aderd, der im vorhergehenden Herbſt 


umgeadert, dann zweimal mit dem Erftirpator über- 


gangen wird. Er ſaͤet Ausgangs März oder An⸗ 
fangs April den Samen aus. Soll die Staude des 
Leins auf Flachs benutzt werden, fo dürfen die Gas 
menkapſeln nicht zur vollen Reife kommen, ſondern 
die Pſlanzen müſſen ſchon dann ausgezogen werden, 
wenn bie Samenkapſeln oben anfangen gelb zu wers 
ben; man gewinnt bann aber wenig Del und ber 
unreife Same gibt nur kurze Stauden. Wer guten 
langen Flachs gewinnen will, muß völlig reifen Sas 
men zur Audfaat anwenden. 


9 Seindatter (Myagrum satıyum )» 


Da man behauptet, baß ber Leinbotter mit 
einem wenig fruchtbaren Boden vorlieb nehme, fo 
bauete Hr. de D. im Srübjahre 4820 auf einem 
Adler, der ziemlich guter Roggenboden, etwas thonig, 
aber feit fünf Jahren nicht gedüngt worden war, zur 
Bergleichung : 


a, Leindotter. 

B. Weißen Senf. 

©. Sommer:Rübfen. 
d. Sommer: Kohlfaat 


Der Ertrag aller biefer Pflanzen war ſeht mit⸗ 
telmäßig; auch der Leindotter zeichnete fich nicht aus. 
Die Witterung war günftig und bdiefer Boden gab 
auf jeden Hectare bed Landed 25 — 30 Hectoliterd 
Hafer. Leindotter macht alfo Feine Ausnahme von 
der Regel, daß alle Delpflanzen einen gut gebüngten 
Boden erfordern. 


Hr. de D, hat brei wichtige Bemerkungen ges 
macht: 1) daß bie Pflanzen des Leindotters weit 
weniger ber Berflörung durch Erbflöhe unterworfen 
find, als die übrigen aus der Familie der Kohlarten 
gebauten Delpflanzen; 2) daß nad’ bem einbotter 
nur Garrotten ober Moorrüben mit gutem Erfolge 
gebaut werben können ; daß man Klee mit dem Leins 
dotter zuerft ausfien kann, welcher beffer ald ber 
unter. Getreide eingeſäete geräth. 
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20, Leinbotter mit weißem Genf. 


Auf die Erfahrung gegründet , baß oft zwei vers 
fhleben geartete Pflanzen auf bemfelben Boden gebaut, 
beffer gerathen und mehr Ertrag liefen, ald wenn 
jede einzeln für fih gebaut wird (wahrſchein“üch allein 
aus dem Grunde, weil die einzelnen Pflanzen durch 
bie Nachbarfchaft einer Pflanze anderer Art weniger 
beläftigt werben, als durch bie der eigenen Art): fo 
wurde ber Anbau der Pflanzen im gemengten Buftanbe 
verfucht, 


Da aber ber Beinbotter und weiße Senf beinahe 
gleichzeitig biefelbe Periode ber Vegetation durchlaufen 
und bie Vermengung zweier verfchiebenen Samen bie 


Delerzeugung nicht beeinträchtigen kann (obfchon beide 


Samen leicht durch das Sieb getrennt werben Fünnen) : 
fo wurden beide zu gleicheh Xheilen gemengt, und 
bamit ein Feld von 20 Aren beſäet. — Jenes Ger 
menge fand weit beffer, als auf den benachbarten 
Furchen, wo einbotter und weißer Senf einzeln aus⸗ 
gefäet worden waren. Die Samen trennten ſich aut, 
die meiften reiften zu gleicher Beit, und man erhielt 
vom Hectare einen Ertrag von 18 Liter Samen; 
ein auffallender Erfolg, der ben Beweis liefert, daß 
es vortheilhaft ift, jene Pflanzen nicht einzeln, ſon⸗ 
berm gemengt unter einander zu bauen, felbft dann, 
wenn durch bie Witterung bie eine früher ald bie 
andere zur Meife kommen follte, weil weder bie eine 
noch bie andere Sorte fo Teiht ſich felbft ausſtreut. 


Hr. de D, hat den Brutto » Ertrag vom Anbau 
der Delpflanzen nach dem mittleren Werthe bed Sa— 
mens, von jeder Art berfelben im Handel, beſtimmt, 
wie folgende Tabelle zeigt: 
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Tabelle der mittleren Refultate der vergleichenden Eultur der Del- 




























































































Pflanzen. 
I! | ] n 
aultur⸗¶Geſammi· Preis bes on Reiner | Menge des 
Ne! 
Hai auf, Ertrag Hectoli⸗ —— Gewinn ie — 
Names ber Pflanzen einen Hec⸗  tee6Diett gar in |pom a in Bemerkungen. 
iter 
taren eitres Samen Bode |tare un | 
Gr. | E, [Hectofiter] $. | 6. } 8.6. N ar '\@ — 
Winterkoͤhlſaat im freien | | | | | | | 
Wurfe gefül . . 15251 251501459 1207, 26 
Derfelbe in Reihen gefüet 5681 — 25160,562 |7]293)— 26 
Derfelbe in Reihen gepflanzt 133550 25150 561, — 225/50) 26 
Sommer⸗Kohlſaat 250 —— 58— 23 
Winter⸗Rübſen .1413352 25150408 — 56 — 26 
EommersRübfen 242 20501240 —. 4—l 21 (6Dieſer Same iſt hier bloß auf 
Schwarzer Senf . « 1254 17:50 1621501 8150| 18 Dclerzeugung geſchatzt. 
Weißer Suf . . » 254] 19150 255/50) — 15 Man erhielt nicht nur Beinen Mus 
Mh : 2: 0... Man 29/50.427175) 16 25 a gen, fontprn einen Sqchaden 
Reinfamet a. . = [655 19 s0o4 — 329 Fr 15 — 50 Gentimen, 
Reindotter +»... 2 — 15* 20,50 517175) 75175 — een 
eindotter mit weißem Genf Ja42j—) ı 20 5er — 8 
— ß a il u Dr ober bes Strohes in Anfchfag 
gebracht, 





Anmerkung. ı) Ein Quabrats Meter — 7,049907301 Brandenburger Quadrat⸗Felbfuß. 
2) Ein Are — 7,04990 Brandenburger Duabrat = Ruthen, 
5) Ein Magdeburger Morgen — 25,532249 Aren. 
4) Ein Hectare — 100 ren. i 
5) Ein Liter — $55,8936707434 Brandenburger Kubikzoll. 
6) Ein Kiloliteer — 1 KHubil- Meter, 
7) Ein Kubi? s Meter — 32,345874278 Brandenburger Kubikfuß. 
(VBermbſtädt's Nathgeber Gr Band.) 


Oekonomiſche Infitute " 


Die landwirtbfhaftlihe Erziehungs. erheiſchen, für ben mündlichen und ſchriftlichen Un— 
Anfale in Gern, koͤnigl. baier. Landgerichts terriht in dem Sälen. beſtimmt, und wenn biefer 
Eggenfelden im Unterdonaufreife, vwrlber if, beginnt eine den Kräften und Fähigkeiten 
| eined jeden Zöglings angemeffene Befchäftigung. Denn 
(Bortfegung von Nr, 27.) fortwährende Beſchäftigung ift die Hauptabſicht der 

Anſtalt; Feine Minute ſoll unbenügt vorübergehen, 

Die Morgenfiunden find zunächſt, ſofern nicht Fein Schritt, viel weniger eine Fuhr, ſoll nuglos 

die landwirthſchaftlichen Arbeiten der Zeit ein Anderes gemacht werden, Es iſt unglaublich, "wie viel hier- 


, 


dutch verbefiert , gewonnen, wie Manches bierburc; in 
einem Hauswefen erfpart, wie Vieles erworben wer⸗ 
den kann. F 
Einen geſchikten und fleißigen Arbeiter Tann 
kein Zufall, Feine fchlechte Witterung um feinen Tages⸗ 
verbienft bringen; wenn er ed in bem Einen nicht 
erlangen kann, fo weiß er es in bem Anbern zu ges 
winnen. ; 
Diefer Geift beharrlicher Thätigkeit ſoll der Geift 
der Anftalt feyn. Demungeachtet iſt der. Unterricht 
und die Bildung ber Zöglinge die Hauptfahe; ihre 
Arbeitsleiſtung mur Nebenfache, welde immer nur 
von dem Bildungszwede abhängig bleibt, und nad 
den korperlichen Kräften eines jeden Zöglings bes 
meffen wird, 

Eine Ueberbürdung hierin kann unb darf nie 
mald Statt finden. 

Da übrigens alle Betriebß- und Unterhaltungd« 
Koften der Anflalt auf Rechnung des CigentHümerd 
geben, und ber Director allein bie Arbeiten ber Zög⸗ 
Tinge zu beſtimmen hat, fo liegt auch in feiner Stels 
lung eine neue Gewährfchaft, daß in den Arbeiten 
ker Büglinge nie ein Uebermaß eintrete, 

Abwechtlungsweife werben ber Böglingen Spiels 
ftunden geftattet, aber darauf Bebacht genommen, 
daß. biefe zur Erheiterung bed Gemüthes und zur 
Ausbildung ihrer Förperlihen Fähigkeiten benligt wer⸗ 
den. Die Spiele, melde ihnen gemährt werben 
follen , werben daher immer gummaftifcher Natur ſeyn; 
in ſolchen Stunde können bie Böglinge auch ſchwim⸗ 
men lernen. Flle 

Den Zöglingen ber Anftalt iſt nicht geftattet, 
ſich ohne fpezielle Erlaubnig aus dem Lokale ber Ans 
flalt, oder von ihren Geſchäften zu entfernen, Uns, 
folgfame werben durch Belehrungen und Ermahnungen 
zurecht gewiefen. 

Wenn diefe Mittel ohne genügenden Erfolg bleie 
ben, folgen firengere Verweife, Entziehung eines Thei⸗ 
les ber Koſt, theilweiſe Ausſchließing von den Er⸗ 
holungsſpielen, auch von gewiſſen Unterrichtsſtunden 
und Befchäftigungen, oder Burüdweifung zu niederen 
Stufen der Beſchäftigung und bed Unterrichtes, end- 
lich auch Abfonderung durch Einſperrung. Solche 
Mittel, mit Wahl und Behutfamkeit angewandt, fols 
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In ftet8 zum Blele führen, unb bad aufgeregte Ehre 
gefühl foll immer. ber mächtigfte Sporn zu einem. orb 
nungsmäßigen Betragen bleiben. . 

In der Anftalt finden nie Förperlihe Büchtigungen 
Statt. Die Entlaffung eines Zöglings tritt ein, wenn 
man an ihm eine anſteckende Unſittlichkeit, ober fonft 
ein anftedendes körperliches Uebel bemerkt, 

Sn beiden Fällen wird ber junge Menſch fogleich 
son den übrigen Zöglingen abgefondert und dem Vor: 
münder hievon Nachricht gegeben. Iſt das Uebel in 
6 bis 8 Wochen nicht entfernt, treten Nüdfälle ein, 
oder ift die Gefahr weiterer Nüdfälle und einer da— 
durch zu beforgenben Werbreitung bed Uebel grüßer, 
als die Hoffnung einer vollftändigen Geneſung, fo wird 
er bahin zurüdgefandt, von wo berfelbe ber Anftalt 
übergeben wurde, 

In Anfehung der Auffeher wird ſtets barauf ge« 
fehen werben, baß biefe auch zugleich als Lehrer ber 
jungen Leute verwendet werben fünnen, bamit ſich in 
den Böglingen gegen dieſe nicht eine Art von Wibers 
willen und Widerfpenfligkeit, welche die bloße Beauf⸗ 


ſichtigung bei der Jugend leicht erregt, entwideln 


kann ; indem Achtung und Dankbarkeit gegen,den Leh— 
ver jene Gefinnungen nicht leicht emporkommen laffen. 
.VIOI Aufnapmse Bedingungen. 


Wegen bed boppelten nationalwirthſchaftlichen und 
Wohlthätigkeits » Bweded, welchen vie Anftalt beabſich⸗ 


‚tet, wird vorzüglich auf bie Aufnahme berjenigen ar⸗ 


men Walfenfnaben Bedacht genommen, die ohne Vet⸗ 
mögen und ohne wohlhabende Verwandte aus öffent⸗ 
lichen, Gemeinde⸗ oder BWohlthätigkeits« Mitteln erzo⸗ 
gen werben müflen, und daher manden Gefahren 
der Vernadhläffigung preisgegeben find. 

Nur in fo fern der, von dieſen nicht in Are 
ſpruch genommene Raum es geflattet, werben auch 
bemittelte Meifenfnaben und Kinder von noch leben⸗ 
den Eltern in die Anflalt aufgenommen. Wer übrigens 
einmal in die Anſtalt aufgenommen ift, Tann bis 
zur gänglichen Ausbildung, einige Straffälle ıc, außges 
nommen, nicht aus berfelben entfernt werben. 

Bon viefen Normen werben mar in fo weit Aus: 
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naahmen Statt finden , als ſolche hund) befonbere Uns. 


fände. hinreichend begründet werben können. 


Die Bedingungen zur Aufnahme für 
Walſenkinder find folgende drei. 


a) Daß fih ein Waiſen-Inſtitut, eine Gemeinde, 


ein Vormünder ober ein Wohlthäter verbinds 
lich macht, für dad Waifenfind während 5 
Sahren jährlich 5o fl. in jährlicher Vorauszah⸗ 
lung für den gefammten Unterhalt, und beim 
erfien Eintritt überdieß zo fl. für die erfte Bes 
kleidung deſſelben, an bie Anftalt zu entrichten; 
wogegen ber Bögling, bei feiner Entlaffung nach 
5 Jahren, mit einer feinen künftigen Verhälts 
niffen angemeffenen Kleidung von wenigftens bie 
ſem Werthe verfehen wird. 


8) Daß biefe Summe jevesmal Tängftens bis aſten 
September eined jeden Jahres Foftenfrei eintreffe, 
obihon fih dad Jahr erſt mit dem aoflen 
Oktober endiget. 


Die Anſtalt behält ſich vor, außerdem den 
Zögling auf Koſten des Säumigen zurückzuſenden. 


3) Daß bie aufgenommenen Kinder bis aoften Ok⸗ 
tober dieſes und jeden künftigen Jahres koſten⸗ 
frei nach Eggenfelden geſendet werden. 


Der wirklichen Ueberſenbung ber Kinder muß 
aber deren Aufnahmd » Zufigerung in die Anftalt vor⸗ 
ausgehen.“ 


Diefe kann "in. den Monaten Juni, Zur unb 
Auguſt bei dem Eigenthümer in Münden, ober 
bei ber Direktion der Anftalt in Gern nachgeſucht 
werben, und muß neben dem Verſprechen, obige 3 
Punkte zu erfüllen , noch enthalten : 

a) Dad Taufzeugniß des Kinded, und 

b) ein legales Geſundheits- und Impfzeugniß , 

ec) ein Schulzeugniß, wenn bad Kind eine Schule 

beſucht hat. 

Bon ben Beftimmungen in Anfehung bed Wer 

trags der jährlichen Unterhalts = Koften find biejee 
nigen Kinder auögenommen , welche von ihren Eltern, 





ober andern file Ihren Unterhalt verpflichteten Perſo⸗ 
nen in bie Anflalt wollen gegeben werben, ohne daß 
fie arme Baifen wären, Bei dieſen kann eine mäßige 
Erhöhung des jährlichen Beitrages Statt finden, m 
befonderer Uebereinkunft ausgeſetzt bleibt, 


Hingegen behält fih der Eigenthümer aud vor, 
einzelne Hülfe bebürftige Kinder gegen geringere Bei— 
träge, ober auch unentgeldlich aufzunehmen, und ihnen 
bie Wohlthat einer guten Erziehung und zweckmäßigen 
Ausbildung zufliegen zu laſſen. 


Bei Eröffnung der Anftalt werben 40 — 60, 
und fpäter alljährig 10—ı2 Böglinge aufgenommen, 
Die Anftalt wird außerdem darauf bedacht feyn, einigen 
Schuflebrer s Kandidaten ‚Gelegenheit und Unterfoms 
men barzubieten, bamit fie fi eine genaue Kenntniß 
von ben verfchiedenen,, im ihrer Gegend vielleicht wer 
niger allgemein bekannten landwirthſchaftlichen Verrich⸗ 
tungen und ben Bortheilen und Nachtheilen berfelben ; 
erwerben, und fie einft in benjenigen Gemeinden vers 
hreiten Können „ wohin fe ihr Beruf führen win. 


IX, Bild. des Föglings —* feinen 
‚Entlaffung. 


Wie wird num einft ber Bögting aus der 
Anſtalt treten? 


Jeder Zögling wird bei ſeiner Entlaſſung mis 
ben nothwenbigften Kleidungsſtücken verſehen, und wies 
wohl der Anftalt bad Recht zufteht, von allen Zöglin⸗ 
gen bie ihren Kräften angemeſſene Arbeit unentgeldlic) 
zu verlangen , fo wird fie doch fleifigen und fähigen 
Böglingen im Laufe einer fünfjährigen Anwefenheit 
Beranlaffung und Gelegenheit geben, fih mittelſt 
beſonders vergüteten Arbeiten, vorzüglih in ben letz⸗ 
ten Jahren ihres Aufenthalt, etwas Gelb zu erfpas 
ten, und fi etwas feinere Kleidimgöflüde und Wã⸗—⸗ 
fhe, dann einen angemeſſenen, felbft werfertigten Lein⸗ 
wandvorrath zu erwerben, So ausgerüftet, verlaffen 
bie Böglinge die Anflalt in Gern, in einem Alter 
von 25 bis 27 Jahren, 


Ele Fünnen nun nicht nur in ihrer Mutterfpradhe 


— — — 


jede Schrift, jebes Buch leſen, ſondern fir verſtehen 
auch, was ſie geleſen, können es Andern erklären, oder 
ſelbſt benützen. Eben ſo verſtehen ſie jede landwirth⸗ 
ſchaftliche Zeichnung · Sie ſchreiben eine leſerliche, fo 
viel möglich, eine ſchöne Handſchrift, wiſſen ſelbſt 
Aufſätze zu machen, und in allen gewöhnlichen Fällen 
hlerin Genüge zu leiſten. Alles, was im Kreife gewöhn⸗ 
licher Gefhäfte zu berechnen und zu meffen vorfommt, 
kennen fie, unb werben davon eine vielfeltige Nutzan⸗ 
wenbung zu machen überall Gelegenheit finden. Unters 
richtet in ihrem Face, in der Gefchichte und Orts» 
Sonde, merben fie leicht im Stande feyn, über man 
ches vorgeblih Nüsliche ju urtheilen, einft ihren Wirth: 
[chaftd » Betrieb nach den Handels⸗ uud Productionds 
Werbältniffen anderer Gegenden zu ordnen, und daraus 
Gewinn zu ziehen. 

Mit den Bedingungen und Wortheilen der Pflans 
zen-Gultur, mit den Boben » Berhältniffen und ben 
Mitteln, folche unter gegebenen Umfländen gut und 
fruchtbar zu machen, vertraut, werben fie im Dienfte 
änberer Perfonen nicht darum arbeiten, damit bie Zeit 
vergeht, Koft und Lohn verdient werden‘, fondern um 
bad Ziel berfelben zu erreichen; daher mit Fleiß und 
Belonnenheit. Bekannt mit Bodens und Kultur: Vers 
hältniſſen, welche diefe ober jene Pflanze zu ihrem Ges 
beihen fordert, werben fie in ber Auswahl des Sa: 
mend und in der Unterbringung und Pflege ber 
, Saat recht nüsliche Gehülfen feyn , welche auf Mandyed 
aufmerkfam machen fünnen , jedes Inſtrument, fowohl 
gewöhnliches landübliches, ald verbefferted im ber Are 
beit zu gebrauden willen, und dadurch felbft. zum Uns 
terricht und zur Belehrung Anderer durch ihre Arbeite 
leiftung dienen können. Da fie in ber. Kulur ber 
Handelspflanzen überhaupt und in jeber einzelnen inb⸗ 
beſondere unterrichtet, und in ben dabel vorfommenben 
Arbeiten praßtifch eingeübt find, fo werben fie hei ihrer 
Dienftherrfchaft die Wahl ber Fruchtfolge erleichtern, 
unb ba8 Gelingen mancher. nüglicher Verſuche befürs 
dern können. Sie werden aufmerffam machen kön— 


nen auf bie zwedmäßigften Erndter und Aufbewahs | 


zung « Arten verſchledener Früchte und Ihrer Beſtand⸗ 
£heile, und dadurch manden Schaden abzuwenden im 
Stande feyn, der durch bad Verderben des Klee’, 
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Hopfend, Tabaks, ber Delpflanzen, Barbenpflanzen, 
Gefpinnfipflangen u. dgl. dem Landwirte nicht felten 
erwächſt; fie Fennen die Anwendung der Silos und 
luftdicht verfchloffener trodner Bimmer zc. für Körner, 
und verſchiedener Gruben x. für Wurzeln, 4 


In Anſehung der Viehzucht und Maftung wird 
ein aus der Anftalt entlaffener Zögling entfprechen ; 
er wird bie Paarung, Pflege und den Gebrauch des 
Pferdes kennen und zureichend eingeübt haben; gleich 
ei ‚muß er mit ber Fütterung, Abrichtung und mit 
dem Gebraud und der Maftung ber Ochſen umzuge- 
gehen miffen ; die Kuh-Wirthſchaft wird er als kei: 
nen Theil ber weiblichen Obforge betrachten, fonbern 
nicht minder ald ein Schweizer fie felbft zu beforgen 
im Stande feyn 5; bei den Schafen muf er ald Chi: 
fer Dienfte leiſten können, und auch mit ber Biegen: 
und Geflügelzucht, dann Schweinezucht, hinreichend ver- ' 
traut feyn. 


Wenn fhon Bienenzuht und Seidenzucht nicht 
beftimmt feyn können, den Einzelnen reich zu machen, 
fo gewähren fie dem hierin Kundigen doch einen bes 
achtungswerthen jährlichen Beitrag, und find für die 
Befammtpelt von großer Wichtigkeit; die Böglinge 
ber Anftalt folen barin allen billigen Forderungen Ge: 


Das gute und zweckmaͤßige Ausmahlen ber Ger 
treide⸗Früchte, dad Del-Preffen und Reinigen werden 
den Böglingen der Anflalt befannt feyn. 


Sie werden wiffen, wie man Branntweir aus 
jeder inländiſchen weingährungsfähigen Frucht gewinnt, 
und auch bei ter Bierbrauerel nüßliche Dienfte lei⸗ 
fen können, dba fie hierin unterrichtet werben, und 
in dem Brauhauſe die Verrichtungen von Braumeiftern 
und SKnechten praktiſch kennen gelernt haben. Nicht 
unwichtig iſt die Erzeugung verfchiedener Gattungen 
Effigs , und wird den Zöglingen nicht fremb ſeyn, fie 
mag nun bloß für ben Hausverbrauch oder zum Vers - 
kaufe verlangt werben, Höchſt wichtig ift Alles, was 
fi auf Leinen » Erzeugung bezieht, indem dieß einer 
der ſtärkſten Verbrauchs⸗Gegenſtände ift, und feit lange 
in Teutſchland auf einer hohen Stufe von Vollkom⸗ 


do 
menheit unb fehr ausgebreitet betrieben 


x 


worden, bis 


uns die Handelsverhältniſſe der neueren Zeit hierin 


ſehr zurückgeſetzt haben, jetzt aber ein neuer Umſchwung 
darin zu erwarten ſteht. Alles, was dahin gehört, 
wird von der Anſtalt mit einer vorzüglichen Frequenz 
und Aufmerkſamkeit betrieben, theils weil der Zweig 
als eine Nebenarbeit verdienſtlich, und für jeden Haus⸗ 
halt lohnend iſt, theils weil er dazu dienen kann, vie— 


les Geld In dad Land zu ziehen; und daher eine ſtaats⸗ 


” wirthfchaftliche Wichtigkeit hat. 

Von einer wohlüberbachten Ordnung und Einthels 
lung im Haushalte ift das Wohl und Glück jeber Bas 
milie großentheild abhängig; daher müffen bie Zöglins 
ge Alles lernen, was hiezu gehört, wie Hausfchlachten, 
Fleiſchräuchern, Lichterziehen, Seifenmachen u. bgl., 
und bie Führung einer angemeffenen Rechnung über 
Erzeugung und Verbrauch; fie werben barin einft uns 
glaublich viel Gutes leiften können, und durch ihr Bei⸗ 
fpiel zur Nachahmung reizen. 

Unter die Hauptnugungen der Kühes Wirthfchaft 
gehört die Milch, und fie ift richt felten ber Gegens 
fland einer grängenlofen Verſchwendung. Zöglinge der 
Anflalt müffen baraus nicht bloß füße und faure But⸗ 
ter machen, diefe einfalzen ober gut auslaffen (fchmels 
zen) können, fondern fie werden überdieß die üblichen 


Gättungen Käfe, nämlich die für den Haushalt und _ 


jene für den Handel, daraus zu bereiten wiſſen. 
Bu dieſem Allen werben fie religiös gebildet feyn, 
von allen Borurtheilen frei, mit Fleiß und Austauer, 


mit Gefchicdlichfeit und Befonnenheit arbeiten, durch ihr 


gutes Beiſpiel und durch ihre Ucherlegenheit an 
,„ Kenntniffen auch auf ihre Mitarbeiter einen vortheilhafz 
ten Einfluß ausüben ; fie werden wahr und nicht ſchein⸗ 
- heilig, brauchbar und verliffig fen. 
Nachdem nicht zu erwarten ift, daß alle Bögline 
ge in jebem biefer Bmeige, deren Vervollkommnung 
die Kunft biöher Feine Grängen gefeßt bat, gleiche 
Fortfehritte machen, fo wirb bei ber endlichen Ausbil⸗ 
bung jedes Zöglings auf die Zweige, wofür er eine 
vorzügliche Neigung oder Gefchidlichleit beſitzt, befons 
berer Bebacdht genommen, und ihm zu einem höbern, 


als dem Im Inftitute Im Allgemelnen feſtgeſehten Grab 
der Ausbildung, und zwar mit fleter Rüdjiht auf 
beffen künftigen praftifhen Wirkungskreis, Gelegenheit 
gegeben werben. 

Ein Zengniß der Anftalt wird Immer diejenigen 
Beige befonderd bezeichnen, in welchen ber Bögling 
fi größere, und worin er fih nur geringere Fähig⸗ 
keiten eigen gemacht; eine von ihm felbft gefchrieberme 
Sammlung bed genoffenen fünfjährigen Unterrichts wirb 
ihn aber gegen die Folgen des Vergeſſens ſchützen, und 
ihm in zweifelhaften Fällen Rath gewähren, 

Kein Zögling, der feine Pflicht erfült, wird ente 
Taffen, ohne daß für ihm durch irgend einen angemeſſenen 
Dienft Fürforge getroffen wird, ben er fogleich beim 
Austritt antreten kann, aber nicht anzutreten gehalten 


iſt, wenn er irgend eine vortheilhaftere Verwendung 


zu erhalten Gelegenheit hat. 

In folcher Art vorbereitet treten fie zwar jung, 
aber kundig ald Diener und Arbeiter, nicht als Here 
ren und Anorbner, in die Welt, Nun follen fie von 
Unten an beginnen, ſich dur eigenes Verdienſt auf 
ber Reiter ber bürgerlichen Berhältniffe empor zu ſchwin⸗ 
gen! Es werben aus ber Anflalt Pflüger, Gärtrfer, 
Melker, Schäfer, Fuhrknechte, Taglöhner, Vorarbeis 
ter, Weber, Bleicher, Käfer, zum Theil auch Braus 
knechte und Branntweinbrennerei⸗Gehülſen hervorgehen 
Zungen Leuten, in Arbeit und Ordnung herangewach⸗ 
fen, mit einigen Beichäftigungen vollſtändig vertraut, 
mit vielen befannt, zu nichts mechaniſch abgerichtet, 
fondern gewohnt, ſtets felbft zu beobachten, felbft zu 


urtheilen, und den Urfachen von Allem, was fie fehen, 


nachzuforfhen, kann ein angemeffened Unterfommen 
nicht fehlen. Nicht ſchwer wird es ihnen fallen, ſich 
in. jebem Zweige des Wiffens und ber Belhiftigung, 
wovon fie Kenntniß erhielten, zu verrolllommnen , fich 
in jede neue Lage zu finden, und enblid irgend eins 
‚angemefiene fefte Beflimmung zu erlangen. Ginmal 
gekannt, werben fie gefucht und zum Beſſern verwens 
bet werben, — 


(Beihtuß folgt.) 
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105. 


Die landwirtbfhaftlihe Lehranftalt 
des Profeffor Schulze auf der Ges 
ſammt-Univerſität zu Jena. 


I. 

Der Zwed dieſes Inflituts, welches ben a. Mai 
1826 eröffnet werben foll, ifl, junge Männer im Fache 
der Bandwirthfchaft theoretifh und practifh auszubil⸗ 
ben: theild folche, welche einft dieſes Gewerbe ald Eis 
genthümer,, Pächter ober Verwalter von Landgütern 
betreiben wollen, theild folche, welche gefonnen find, 
einft dem Staate in denjenigen Bweigen ber Staats: 
wirthfchaft, wozu nähere Kenntniß von biefem Gewerbe 


erforderlich ift, zu dienen. Diefe Anflalt ift Private: 


unternehmen, und ſteht mit ber Univerfität in fo fern 
in Verbindung , ald bie Theilnehmer berfelben , inbem 
fie dad academifhe Bürgerrecht erlangen müffen, acas 
demiſche Vorleſungen befuchen , bie Bibliothek, Natur 
ralien- Sammlungen , ben betanifhen Garten , bie 
Thierarzneiſchule und andere öffentlihe Anftalten bes 
nutzen, eine academiſche Würde erwerben, überhaupt 
alle Bortheile genießen können, welche ben Stubirens 
ben zugefichert find. 

Mit theoretifhem Unterrichte practifchen auf eine 
zwed dienliche Art zu verbinden, dieß iſt mir vorzüg- 
lich durch die gnädigfte Erlaubnig Seiner Königlichen 
‚Hoheit, bed Großherzogs, die einige Stunden von hier 
entfernten abminifiirten Kammergüter Obermweis 


Drbon, Neuigk. Nr, gt, 1826, 


‚auf ein halbes Jahr, ſich zu verpflichten. 


7 


Oekonomiſche Inſtitute. 


mar, Tiefurt und Lügenborf dazu benutzen zu 
dürfen, möglich gemacht; wobei mir ber Umftand, 
bag ich vor meinem Eintritte in das academifche Lehr: 


. amt diefe drei Landgüter ald Oberverwalter bewirth— 


fbaftet und dadurch genau Fennen gelernt habe, fehr 
zu Statten kommt. Auch find bie Bewirthfchafter 
mehrerer Bandgüter in ber Nachbarfchaft bereitwillig, 
mid in ber practifchen Belehrung meiner Schüler 
möglihft zu unterflügen, Diejenige Verſinnlichung 
theoretifcher Lehren aber, welche unmittelbar mit ben 
Vorträgen verbunden werben muß, Fann ich durch eine 


‚ eigene Feine Wirthſchaft in biefiger Stadt bewirken. 


Auch wird zum. Behufe des practifchen Unterrichts 
ein Gollegium practicum gehalten, worin bie Studi⸗ 
renden frags und gefprächäweife belehrt werben, und 
Gelegenheit erhalten, ſich in Fertigung fhriftlicher Ar: 
beiten zu üben, 3. B. in Beranfchlagung der Bands 
güter und technifchen Gewerbsanſtalten, in Abfaffung 
von Kauf:, Pacht: und Miethverträgen, in Fertigung von 
Wirthfehaftsplänen und brol., wozu die benachbarten 
Lanbgüter , welche regelmäßig befuht werben, ben 
Stoff geben. 

Die Dauer eines volftändigen Lehrcurſus iſt auf 
zwei Jahre ober vier acabemifhe Halbjahre feftgefeht, 
jebod wird niemand genöthigt, auf längere Zeit, als 
Mit dem 
Anfange eines jeden Halbjahrd, im Ente des Aprils 
oder bed Octobers, können neue Mitglieder aufgenom: 
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men werben. ‚Ein — haben ſie weder bei der 


Aufnahme in das Inſtitut, noch bei ‚der Erlangung 
müffen 


de3 arademifchen Bürgerrecht zu beftchen, 
‚ aber ein gültiges Beugniß ihres Wohlverhaltend beibrin⸗ 
gen. Uebrigend wünſcht ber Vorſteher, daß! diejenigen, 
welhe an feiner Anftalt heil nehmen wollen, wo 
möglich einige Zeit vor dem Anfange ber Vorlefungen 
fi bei ihm melben mögen. 

Die Mitglieder der Anftalt wohnen und fpeifen 
in Häufern, welde fie nach Belieben wählen können. 
Kür balbjährige Xheilnahme an meinem Inflitute zahlen 
fie fünfzig Thaler Conventiondgelb vorand. Da nun 
befanntlich in Jena bie Studirenden Gelegenheit fin 
den, fih Wohnung und Speifung mit geringem Geld: 
aufwande zu verfchaffen, fo kann ein‘ Mitglied meiner 
Landwirthſchaftsſchule die fämmtlihen Ausgaben eines 
Jahres, diejenigen für neue Kleidungsſtücke, Bücher 
und Vergnügungen ausgenommen , ‚ungefähr mit 250 
Thaler beftreiten. 

Nähere Nachricht von diefer Anftalt iſt zu finden 
in-einer von mir herausgegebenen befondern Schrift *). 

Ein befonderer Abdrud von dem Plane biefes 
Inſtituts iſt durch alle gute Buchhandlungen. zu der 
ben. (Preid 4gr,) 

In der bier angezeigten Schrift habe ich vorzlge 
lich über den gegenwärtigen Zufland ber allgemeinen 
Landwirthſchaftslehre gefprochen, und dabei befonders 


die Werke von Bedmann, von Seutter und. 


Thaer berüdjichtigt. Die Anficht, welche ich haupt ſäch⸗ 
lih darin gelten machen wollte, iſt folgende : 
befondere oder fpecielfe Landwirthſchaftslehre auf Nature 
wiffenfchaften zu gründen iſt, fo muß. bie allgemeine 


Landwirthſchaftslehre auf die Volkswirthſchaftslehre (Na⸗ 


tionaldconomie) gegründet werben; bis jetzt aber hat 
„ man biefe wichtige Wahrheit verkannt, und deßhalb 
entbehrt noch die allgemeine Landwirthfhaftslehre einer 
ganz gründlichen Behandlung, und doch iſt in gegen- 
wärtiger Zeit biefer Theil der Landwirthſchaftoͤlehre eben 
fo wichtig, ia in gewiſſen Beziehungen noch weit 





ſenſchaftliche, 


Wie die 


— als jener· Beſonders find Vervo 


und Berbreitung ber volkswirthſchaftlichen oder allg 
meinen Landwirthſchaftslehre die vorzüglichften Mittel, 
ber gegenwärtigen Getreide wohfeilpeit 


. abzuhelfen. 


Bon diefer Anficht ausgehend, werde ich bei 
meiner Landwirthſchaftsſchule nicht bloß auf naturwif- 
fondern auch auf volkswirthſchaftliche 
Ausdilduhg ihrer Mitglieder binarbeiten, fo wie ich 
ſchon feither in meinen landwirthſchaftlichen Vorleſun—⸗ 
gen die Lehren theils auf Naturwiſſenſchaft, theils 
auf Volkswirthſchaftslehre gründete. 


Jena, am 27. December 1825. 


Friedrich © Schulze, 
Profeſſor ber Cameral⸗ Wiffenfhaften, 


II. £ 
Drofeffor Schulzens Beruf zur Leitung 
einer folden Infalt, 


Er ſagt von ſich ſelbſt: 
Auf dem Bande geboren und erzogen und Sohn 
eines practifchen Landwirths, faßte ic) ſchon in mei« 
nem Knabenalter eine große Vorliebe zur Landwirth⸗ 
ſchaft. Diefe Neigung wurbe durch meinen fünfjährt- 
gen Aufenthalt auf“ der von einem echten Geifle bes 
Alterthums und einer reinen Liebe für die Wiffenfchaft 
befeelten Bildungsanftalt zu.Pforta nidt vermin« 
dert, fondern nur vorzugsmeife auf die Wiſſenſchaft 
von ber Landwirthſchaft gerichtet, und mit einer be— 
fonderen Liebe zum Lehrfache vereinigt, wozu bie vor⸗ 
trefflihe Einrichtung dieſer Schule, daß bie älteren. 
Schüler ben jüngeren einigen Unterricht ertheilen, Ver⸗ 
anlafjung gab. Als nun auf der Univerfität meine Ans 
fiht von dem Gameralfache ſich aufhellte, fand ich auch 
an bem Stubium der übrigen Wirtbfchaftälehren und 
befonderd der Staatswirthfchaftswiffenichaft Geſchmack; 
und fo Fam es, daß ich ſchon während meiner acabemis 


*) ueber Weſen und Studium ber Wirthſchafta⸗ und Cameralwiſſenſchaften, vorzüglich über wiſſenſchaftliche Begründung der kand⸗ 
wirthſchaftslehre, auch bee Forſtwirthſchafta⸗, Bergbau⸗, Handelslehre und Technologie durch die Volkswirthſchaftälehte. 
Net Ankundigung eines landwirthſchaftlichen kehrinſtitutz. Jena. Friedrich Frommann. 1826, (kabenpreis 18 gr.) 


ſchen Endlenelt mit dem Gen umging, Pr in 
- den Wirkungskreis, in welchem ich jebt lebe, zu treten, 
Dennoh aber war id mit ben practifchen Kennts 
niffen von der Landwirthſchaft, melde ich Bis dahin 
mehr gelegentlich als gefliſſentlich gefammelt hatte, nit 
* züfriedem, fondern widmete vor und nach Beendigung 
meiner Stubienzeit mehrere Zahre der Ausübung bies 
ſes Gefhäfts. Vorher nahm ich zwei Jahre an ben 
Wirthſchaften meines Waters thätigen Theil, und hatte 
bier die vortrefflichfte Gelegenheit, die Landwirthſchaft 
practifch zu erlernen, Die ihm gehörigen Landgüter 
Dbergävernig und Göriſch bei Meißen find 
zwar nicht groß, vereinigen jedoch alle Zweige ber 
Landwirthſchaft und bie wichtigften Tanbwirtbfchaftlich- 
technifchen Gewerbe, auch Wald⸗, Obſt⸗ und Weinbau 
in fih, und ihre vom Water geleitete Bewirthſchaf⸗ 
tung konnte ich im mehrfacher Beziehung ols Mufter 
betrachten; in ber Perfon bed Waterd aber hatte ich 
einen eben fo einfichtövollen, als geübten Landwirth 
zum Lehrer. Hier nun wurde ich nicht fogleih zum 
Verwalter gemacht, fondern mußte vom Pfluge an 
bienen, und dieß war fehr zwedmäßig, indem ich fo 
auch in dem Handwerfe bed Landwirths durch Lingere 
‚ Vebung eine folhe Fertigkeit erlangte, daß ich fpäter 
ald Verwalter die Handarbeiter gehörig beauffichtigen 
und zurechtweifen konnte. Spüterhin, nachdem, ich 
meine Studienzeit geendigt hatte, und ehe ich mid 
ald acabemifcher Lehrer habilitirte, befleidete ich zwei 
Jahre die Stelle eined Oberverwalters ber abminis 
firirten großbherzoglichen Kammergüter Oberweimar, 
Ziefurt und Lützendorf bei Weimar, und 
hatte in biefer Zeit die erwünſchteſte Gelegenheit, 
“inen Schak von Erfahrungen zu ſammeln. Im 
Jahre 1819 trat ih in das acabemifche Lehrfach, 
und babe feit der Beit nicht bloß für meine lands 
wirthſchaftlichen, fonbern auch für meine ſtaatswirth⸗ 
fhaftlihen Vorlefungen es fehr vortheilhaft gefunden, 
daß ich früher eine fo lange Zeit gänzlich ber Praris 
eines wirthſchaftlichen Geſchäfts gelebt habe. Ein 
landwirthſchaftliches Lehrinſtitut aber zu errichten 
und zu leiten, würde mir, wenn ich früher nicht fo 
lange practifcher Bandwirth geweien wire, keines⸗ 
wegs in den Sinn fommen, weil ich bie Ueber: 


zeugung hege, daß ber Vorfleher einer folden An⸗ 
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Malt nicht bloß mit der Theorle, ſondern nothwendig | 
auch mit ber Praxis müffe vertraut ſeyn.“ 


m. 
8wedk der Anſtalt. 


Der Zweck der Landwirthſchaftsſchule, welche 
ich als Privat-Inſtitut auf der hieſigen Univerſität 
günden, und den 2. Mai 1826 eröffnen werde, 
iſt, junge Männer im Fache der Landwirthſchaft theo— 
retiſch und practiſch auszubilden: theils ſolche, welche 
einſt dieſes Gewerbe als Eigenthümer, Pächter oder 
Verwalter von Landgütern betreiben wollen, theils ſol— 
che, welche gefonnen find, einft dem Staate als Bers 
walter der Etaatölandgüiter (Rammergüter), oder als 
Beamte im folhen Zweigen ber Gtaatswirthfchaft, 
wozu nähere Kenntniß der Landwirthſchaft erforberlich 
if, zu dienen. Xheoretifh nenne ich aber folchen 
Unterricht, welcher mehr volffenfchaftliche Aufftellung 
und Begründung ber landwirthſchaſtlichen Regeln be: 
zwedt, practiſch aber denjenigen, burch welchen mehr 
die Anwendung biefer Regeln im Leben vorbereitet 
werben fol. 

Die theoretifch = practifche Erlernung der Land: 


wirthſchaft muß aber, wenn fie volftändig feyn ſoll, 


folgende Beftandtheile haben: 

1) Stubium ber Theorie von ber Landwirthſchaft 
ſelbſt; 

2) Studium der Grundwiſſenſchaften; 

3) Studium der Hülfswiſſenſchaften; 

3 Erwerbung derjenigen Kenntniſſe welche zur 
Anwendung der landwirthſchaftlichen Xheorie in der 
Wirklichkeit etforderlich find (practiſche Thorle); 

5) Theoretiſche Erlernung ber Handgriffe, welche 
das Handwerk des Landwirths ausmachen, in ſo weit 
ſich wiſſenſchaftliche Regeln dafür geben laſſen; 

6) Erwerbung ſolcher Fertigkelten in landwirth⸗ 
ſchaftlichen Handardeiten welche nur durch lange Ue⸗ 
bung gewonnen werden können, und eines practiſchen 
Taktes in Verwaltung landwirthſchaftlicher Geſchäfte, 
der in verwickelten Fällen ſchnelle Entſcheidung gibt. 

Von dieſen ſechs Gegenſtänden kann und ſoll 
meine Anſtalt nur für die fünf erſteren den nöthigen 
Unterricht liefern. Will der Lernende auch in der 
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fechften Beziehung. ſich ausbilden, fo muß er einige 
Zeit an den Geſchäften irgend eines dazu geeigneten 
Landguts thätigen Theil nehmen. Mit Vergnügen 
werde ich jungen Männern, die meine Anſtalt künf⸗ 
tig benugen wollen, ober ſchon benußet haben, ober 
ihren Xeltern und Vormündern auf Verlangen bins 
fihtlich foldhen Aufenthalts bei einem practifchen Land⸗ 
wirthe meinen Rath mündlich ober ſchriftlich mittheis 
fen, und wenn es gewünſcht wirb, mit ihnen auch 
in diefer Zeit in thätige Verbindung mich fegen. 
(Bortfegung folgt.) 


* 


Die landwirthſchaftliche Erziehungs— 
Anſtalt in Gern, koͤnigl. baier. Landgerichts 
Eggenfelden im Unterdonaufreife 
(Beſchluß von Wr, 30.) 


Sollte auch dem einen ober bem andern Bögling 
bie nach feiner Entlaffung aus der Anftalt angetretene 


Laufbahn durch dad Loos der Militär Pflichtigkeit uns . 


terbrochen werden, fo werben ihm feine Kenntniffe im 
Lefen, Schreiben, Rechnen, Gefchichte und Geographie 
auch dort eine nüßliche und ehrenvolle Verwendung um 


fo eher verfchaffen, als in der Anflalt nicht minder. 


auf eine gute Haltung und Entwidlung des Körpers 
mit gleicher Sorgfalt hingewirft werben wird. 
Auch gibt während diefer militärifchen Dienſteb⸗ 
zeit unfer Beurlaubungs:Syftem Jedem Gelegenheit, 
das in feinem Face Erlernte fortwährend zu üben, 

Zum MannssAlter vorgerüdt, wird mancher Zög⸗ 
fing als Bräumeifter, auch als Wirthſchafts-Beamter 
ober als Pächter, Eigenthümer uub Gemeinde⸗Vorſteher 
ein höheres Biel erlangen. 

Talente, Rechtlichkeit und anfländige körperliche 
Ausbildung, werben auch oft ben armen bad ſchöne 
2008 eined unabhängigen häuslichen Glüdes burd bie 
Hefammelten Früchte eigenen Fleißes und mn, 
ober durch Verehelichung mit Perſonen verſchaffen, die 
ſelbſt wohlhabend, in ihrer Wahl nur auf Br 
Eigenſchaften zu ſehen haben. 


Mancher arme Waiſenknabe — — ſelbſt 
einſt als wohlhabender Staatsbürger, beehrt mit dem 
Zutrauen feiner Mitbürger — auf ber höchſten Stufe, 
bie der unabhängige Staatöbürger zu erreichen vermag 
— als Mitglied der Stände-Verſammlung bie Anftalt 


ſegnen, durch welche die im ihm liegenden Keime vom 


Tugend, Talenten und Fleiß ihre erfle —— 
erhielten. 

Dieſe dreifache Ausbildung iſt das Ziel aller Ber 
firebungen ber landwirthſchaftlichen Erziehungs Anftalt 
in Gern, bie ihr Gebeihen von bem Glüdsflern ers 
wartet, weldjer‘ über dem baierifhen Horizonte feit 
* Regierungs: Antritt bed beflen ber Künige ſchwe⸗ 

et! — 


Freiherr von Cloſen. C. Wimmer. 


Kammer bes Innern, Paffau, ben 16, April 1825. 


Im Namen 
Sr. Majeflät des Königs von Baiern. 


Dem Eönigl. Kämmerer und Minifterialrathe Freis 
beren von Glofen wird auf feine Vorftelung vom 
28. Februar 1, 3. in rubr. Betreff erwiebert, daß 
man bie Errichtung einer Privat» landw. Erziehungs⸗ 
Anftalt in Gern nah dem vorgelegten Plane geneh⸗ 
mige, übrigens über die feinerzeitige Eröffnung biefes 
Inſtituts Anzeige erwarte. Der Plan nebft den übri⸗ 
gen Belegen ‚folgen in der Anlage zurüd. 


Königlihe Regierung bed Unterbonaus 
Kreifed, 


Freiherr von Schleich. 
Freih. v. Anbrian, 


Stöger. 
München, 
an ben k. Kämmerer und Miniſterlal⸗ 

Rath Freiherrn v. Glofen. 


Die Grridtung einer Private Sand, 
Erziehungssänftalt in Gern beit, 
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106, Landwirthſchaftliche Literatur. 


1. Maſchinen. Boͤhmens Haus- und 
LandwirthſchaftsGeraͤthe, in Ver— 
Bindung mit. den merfwürdigern 
dfonomifhen Werkzeugen des Aus 
Landes, befehr. von Em, Grafen Michna, 
Freiherrn v. Waißenau, k. k. Kämmerer, 
Öffentlichem und ordentlichem Profeſſor der 
Landwitthſchaftskunde an der k. k. Univerfität 
and der böhmifch-fländifch,technifchen Lehranſtalt 
zu Prag ꝛc. J. B. 2 Hefte Prag. Enders. 
1826. 4. (Mit 4 Kupfertafeln in Querfolio.) 
Ca fl. Conv.) 


"(Won einem andern Mitarbeiter, ald dem, welcher bie Anzeige 
in Rr. 89, 2825, lieferte.) 


2. Herr Graf Michna hat fhon in Nr. 55 
diefer Blätter 1825 durch feine gründliche Prüfung 
und Beurtyeilung ded Wood » Hreebornfhen 
Pfluges feinen Beruf beurfundet, eine allgemeinere 
KRevifion unfrer vorzüglichern Pflüge, als wahres Bes 
duürfniß, anzuftellen, wie es im gegenwärtigen erften 
Heft feined Werkes der Fall if, das ſich alein mit 
Pflügen befchäftigt. — Meferent hat bei mehreren 
Anläffen, früher bei der mähriſchen Ackerbau⸗ 
geſellſchaft und öfters auch in diefen Blättern, nas 
mentlich bei ber. Anzeige der erfien Hefte ber Laſt e y⸗ 
rifhen Sammlung von Maſchinen, die Noths 
wendigfeit einer genauern, prüfenben und vergleichett= 
den, unpartheüifchen, auf wirkliche, binlänglich viels 
feitige Verſuche im Großen geftügten Kritik unfrer 
wichtigen , oft fo fehr von einander abweichenden 
Adergeräthe und Maſchinen angeregt, um ben eigents 
thümlihen Merth einer jeden und den rechten Kreis 
ihrer Anwendung genau zu beflimmen ; bie Vorur⸗ 
teile, die gegen manche, wirklich vortreffliche, wegen 
ihres verfehlten Baues ober wegen verkehrter Anwens 
bung, entftanden, zu befeitigen, fie aus ber Rumpel ⸗ 
kammer wieder zu erlöfen, oder fie durch leichte Ver⸗ 
befferung Heiner Mängel wieder brauchbar zu machen 
und überhaupt das praftifh Nutzbare von dem bloß, 
wenn auch noch fo fcharffinnigen, Ideellen auszu⸗ 
ſcheiden. 


Zwar haben wir mehrere, ältere und neuere, 
Abbildungen und Beſchreibungen (und noch neuerlichſt 
wurden in Nr. 20, 1825, der Winſtrupſchen 
erwähnt) lanbwirthfchaftlicher Mafchinen und Werks 
zeuge. Aber entweder. find fie fo kurz und mangels 
haft, daß man nicht im Stande ift, ihr Eigenthüm⸗ 
liches zu beurtheilen, und noch weniger fie im Großen 
nachzubilden vermag; ober fie find planlos, unvollftäns 
dig und im zu Meinem Mapftab, oder, und bas iſt 
das Wichtigſte, es fehlt die durchgeführte Vergleichung 
nad wirklichen Verſuchen mit ben biöher üblichen, 
wodurch erft die Ueberzeugung ihrer Vorzüge vor diefen 
erwachfen kann; ober endlich verhindert der zu hohe 
Preis biefer Werke ihre gemeinnüsige Verbreitung uns 
ter dem Landvolke. 

Dem Allen wünſcht der Verf. durch gegenwärti⸗ 
ges Werk zum Beſten ſeiner Landsleute dadurch ab⸗ 
zuhelfen, daß er Böhmens landwirthſchaftliche Ges 
räthe mit den wichtigern, erprobten des Auslandes 
zuſammenſtellen und dadurch deren Einführung in B ö h⸗ 
men verbreiten will. Neben biefem patriotifchen Zweck 
erweifet er und Anbern noch ben Dienft (ben früher 
fhon Mehler geleiftet), uns in die Kenntniß ber 
in biefem Königreich üblichen Adergeräthe zu fegen. 
Er Liefert ihre Abbildung in hinlänglich großem Maß⸗ 
ſtabe, daher fehr deutlich und ſowohl optifch als geo= 
metrifch richtig, mit genauer Angabe ber Dimenfionen, 


. Seine Beſchreibungen find dabei nicht nur treu, genau 


ind Einzelne gehend und faßlich; fondern er läßt fih 
auch auf die Eigenthümlichkeit ihrer Behandlung und 
die Fehler ein, welche bei beren Gebrauch gewöhnlich 
begangen zu werben pflegen; wodurch fie erft recht 
praftifhen Werth gewinnen. Wie wohlfeil der Preis 
fei, erhellt wohl zur Genüge, wenn man für einen 
Gulden Silber 5 Bogen Zert in gr. 4. unb 4 nette 
Kupfertafeln in Querfolio erhält, 
Er ſchickt ſehr zwedmäßig eine recht populäre 
Theorie der Pflüge voraus, die er nach ihrem Zweck 
in eigentlide,. Hadenpflüge und Eulti- 
vatoren, nach ihrer Bufammenfegung aber in 
Räder: nd Shwing-Pflüge eintheilt, letztre 
beide gegen einander vergleicht und mit Recht bie 
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Schwingpflüge vorzieht, ſobald ſie atcurat gemacht 
ſind. Alle Theile des eigentlichen Pfluges werden 
gemau beſchrieben und deren Erforderniſſe und Nutzen 


gezeigt. Nach dieſer allgemeinen Einleitung folgt die 
beſondre Beſchreibung des Prager und nord— 
amerikaniſchen Wood-Fréebornſchen 


Pfluges, nebſt deren Abbildungen. (Verglichen 
Oekon. Neuigk. Nr. 45, 1825.) Es werben 
die Eigenthümlichkeiten, ſowohl Fehler als Vorzüge 
herausgehoben. Der Gebrauch des lehrreichen Werks 
würde ſehr erleichtert werben, wenn es dem Herrn 
Berfaſſer gefiele, unter ben "Rupfertafein gleih bie 
‘ Benennung des abgebildeten Gegenſtandes beizufügen. 

Dad zweite Heft hat ben Wiefenbau 
zum Gegenftande. Er beginnt mit einer Apologie 
ber Wiefen und mit den Vorzügen des Heued gegen 
andere Butter-Arten, bie und um fo mehr gefreut 


“hat, je weiter die Abneigung mancher neuern, Bande . 


wirthe gegen natürliche Wieſen zu geben pflegt, bie 
wir immer für den Hauptſchatz eines Landguts gebals 
‚ten haben, wenn er gehörig erfannt und behandelt 
wird, Er führt bie Miefen- Pflege auf bie brei 
Hauptpunfte zurüd: 2) Befeitigung ber natür— 
lihen Hinderniffe eines üppigen und guten Gras— 
wuchſes; 2) Sicherung ter Wiefen gegen zufällige) 
Verwüſtungen durch Menfchen, Thiere und Elementars 
zufälle ; 3) Anwendung der Gulturmittel, welche bie 
natürfiche Fruchtbarkeit der Wieſen theild befördern, 
theils vor ber Erfchöpfung verwahren — und gebt 
jeben diefer Punkte kurz, aber belehrend, einzeln burch, 
wobei, fo wie bei jebem andern Anlaß, immer auf 
die beften Schriften verwiefen wird. Bei Gelegenheit 
der auszurottenden Gefträuhe wird des Strauch— 
bebers, als des hiezu tauglichften Inftruments, ers 
mwähnt, bad vor Thaer fon von Fuß abgebildet 
worden, in Böhmen längft üblid war und auch 
bier wieder abgebildet und befchrieben wird. — Bas 
ffeyrie’s Zaun, die Wieſen zu ſchützen, ift hier 
wieder abgebildet, fo wie deffen fhaufelartiges 
Schließgitter. — Lecourts Methode, bie 
Maulmürfe zu fangen, wird gelehrt, ob fie gleich bei 
ihrer fonftigen Zwecmäßigkeit viel Zeit und Raum 
zerflörten Bodens koſtet. Daher ift, außer ben von 
ihm gebrauchten Werkzeugen, auch noch eine eigne 


% 
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Maulwurfs-Falle abgebildet und befchrieben, welche 
baffelbe kürzer und fichrer leiftet, Des um Böh⸗ 
mens Landwirthſchaft ſehr verdienten Franz Fuß 
Wiefenhobel,. ben er bort zuerft einführte, ers 
halten wir hier ebenfald vor Augen geflellt, fo wie 
bes verftiorbenen «Oberamtmannd Hufnagel Wieſen⸗ 
Gtarificator. 

Die Abbildung und Erläuterung eines vier· und 
zeoeiräberigen Ja uch en faſſes macht den Beſchluß 
des zweiten Heftd dieſes, wie man ſieht, ſehr gemein⸗ 
nützigen und daher empfehlungswerthen Werks, das 
auf 36 Hefte angelegt iſt, und durch welches ein 
Theil unfrer bei Gelegenheit des Laſteyriſchen 
Werks geäußerten Wünſche ſich realiſirt, wenn ferner 
mit ſtrenger Auswahl nur bad erprobte Beſte zus 
fammengeftellt werben wird. 


2. So eben ift auch das dritte Heft erfhies 
nen. — Es beginnt abermals mit zum Aderbau 
nöthigen Werkzeugen, und zwar mit ber Walze. 
Nach einer populären Ueberſicht über Ruben, Zweck, 
Anwendung ıc. biefes Inſtruments, befchreibt der Hr. 
Verf. 1) die böhmifhe Stahelwalze, und 
dann 2) die ſchwediſche Walze. Hierauf geht 
er zum Kleebaue über, und gibt über biefen fo 
wichtigen Gegenftand und über den künſtlichen 
Futterbau überhaupt eine vollftändige Belchrung. 
Als Einleitung zeigt ber Here Verfaſſer, welche 
Urfahen das Entſtehen des kimſtlichen Futterbaues 
veranlaßten; von welchen Bedingungen ein guter Er⸗ 
folg defielben abhängt; daß vornehmlich die Berhälte 
niffe des Bandes und bed Ortes, in welchem man 
wirtbfchaftet, zu berüdfichtigen find; daß vorher ent⸗ 
ſchieden ſeyn mitffe, ob die Viehzucht dem Aderbau, 
ober dieſer jener untergeordnet werden fol. Nun 
folgt die Ausmittlung bes Werhältniffes, in welchem 
ber künſtliche Futterbau ausgedehnt merben fünne, 
und in welchem er zu den übrigen landwirthſchaftlichen 
Gufturzweigen zu fliehen haben wird, Gehörige Aus⸗ 
wahl ber für den Boden und das Klima’ geeigneten 
Pflanzen. Mannichfaltigkeit der anzubatenden Futter⸗ 
gewächle. Bellimmung einer zwedmäßigen Frucht⸗ 
folge. Der Brabanter ‘Klee, eine Hauptftüge bes 
fünfllihen Zutterbaued, Bedingungen , unter: welchen 


fein Anbau Vor⸗ ober Nachtheile bringt. Mahl bes 
Bodens, ber Lage, Bearbeitung und Düngung ; Ans 
bau. Wählt des Samens , nebft den Umftänden, wels 
che auf die Güte beffelben Einfluß nehmen. Menge 
ded audzufienden Samend, Art des Säens. Den 
Befchlug macht die Anweifung zur Pflege der Saat. 
Hierauf folgt nun die Beſchreibung 1. von Zellen: 
bergd Kleefamen-Reinigungsmafdine, 
und. 2) von Fellenbergs Kleefäemafdhine, 
wie fie in Böhmen gebraudt wird. 
Die Kupfertafeln flellen bie vier befchriebenen 
Mafchinen vor. (Bon dem Mitarbeiter, ber in Nr. 89, 
2825, bie erfie Nachricht gab.) 





2. Pomologie. Der Marben- oder 
Afring, nicht Zauberring Aus— 
führliche auf Erfahrung ge— 
- gründete Anweifung zur natur- 
 gemäßen Obſtbaumzücht oder Her- 
flellung guter Obfibäume und Obft- 
"forten durch Edelferne und die 
Kreisnarbe der Aeſte ohne Im— 
pfung und Wildlinge, zum Behuf 
eines beſchleunigten und allgemein 
verbreiteten Anbaues der Obſt— 
bäume auf freien Feldern, von Fr. 


Heufinger. Mit einem Kupfer. Leipzig, - 


1824. Baumgärtner'ſche Buchh. 8- 


Der Titel fpriht ſchon auß, was ber Lefer zu 
erwarten habe: eine neue Methode zur Obftbaums 
Erziehung, welche fih von der bisherigen barin umters 
ſcheidet, 1) daß das Erziehen von MWilblingen, fo 
wie 2) dad Impfen, Veredeln derfelben gänzlich. uns 
terbleibt. — Die Erfindung der Kreiönarbe (fagt der 
Hr. Verf. in det Vorrede S. VI.) ift (ganz unab⸗ 
hängig von den Behandlungsarten Anderer an Obſt⸗ 
bäumen, bie einige Aehnlichkeit damit haben) vor 15 
Jahren von mir gemacht worden. Bei einer Menge 
von Bäumen habe ich feitdem Anwendung davon ges 
macht und bie fchönften Ihmadhafteften Früchte waren 
der Lohn davon. Bu der Entdeckung aber und der 
bamit verbundenen Erfindung wurde ich nicht durch 
einen glüdlichen Zufall, oder durch fremden Unterricht, 
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- ober auch nur durch einige Winke und Andeutungen 


von Andern geleitet, benn meine jungen, bamald noch 
Eleinen Bäume hatten bereits ſchon feit 12 Jahren 
Früchte getragen, als ih Kunde von bein fogenannten 
Bauberring erhielt, . Vielmehr hat mich hier nur mein 
eigenes Nachdenken und ber Wunfh, von meinen 
jungen, aus guten Kernen erwachienen Bäumen Ffüchte 
zu erhalten, ohne fie beim Impfen verftümmeln zu 
müffen, zu meinen erften Verfuchen fortgeführt. WBor- 
bereitet aber war ich umd angeregt durch zwei Preis⸗ 
föpriften u. f, w., deren Aufflärungen ich es verdan— 
fen zu müffen glaube, daß ich ohne weite Umwege 
zu dem von mir gewünfchten Biele gelangte, u. f. w, 

S. 74 wird nun gelehrt , wie ber Narben- oder 
Aftring zu machen ſei. Im Februar oder März, in 
Jahren, in welchen bei uns die Frühlingswärme fehr 
fpät eintritt, macht man, bevor der Safttrieb noch 
durch die Sonnenwärme gewedt worben ift, am beten 
duch ein eigene® Inſtrument hierzu, den Schabe⸗ 
gürtel, einen doppelten kreisförmigen Schnitt in 
die Rinde um ben Aft, welder zugleich (ber Schabe: 
gürtel ) den dazwiſchen liegenden Etreifen Rinde aus- 
fhabt und bie Rinde entfernt. Im bie durch dieſe 
Vorkehrung entftandene Vertiefung wird eim mit weis 
chem Baumwachs beflrihener Faden eingelegt, wie 
man Scharpie in eine Wunde legt, um bad Zuſam⸗ 
mentreten ber Ränder der Wunde zu verhindern, 
Diefer Faden wirb eins oder zweimal um dem Aſt 


herumgelegt und zulegt durcheinander gefchlungen ; die . 


Enden forgfältig auf die aufgewidelten Fäden geftrichen, 
Ueber diefen Verband wird ein bandförmiges Stückchen 
Baumwachs gelegt und fo an bie Ränder der fichen 
gebliebenen Rinde angeftrichen, daß es mit biefer eine 
gleihförmige Fläche bildet. Nach diefer Operation 
nimmt ber Baum num ganz unglaublich in Wergleich 
mit einem gepfropften ober copulirten an Umfang 
feiner Kerne und an Dide feines Stammes zu, ber 
an ber niebern Gegend’ fo flarf und derb wird, daß 
er bald des Pfahles entbehren Bann.‘ 

So viel nur, um einen allgemeinen Be: 
griff dieſes neuen Narben» oder Aftrings zu geben, 
Es ift feine Anweifung dazu, und wir würben Nie: 


manden rathen, nad der gegebenen kurzen Befchrei- - 


bung die Sache auch anwenden zu wollen. Jeder 
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Freund und Liebhaber der Obflbaumzucht wird gewiß 
von biefer neuen Erfindung angefprochen werben und 
fih dad Buch felbft (Preis 16 gr.) anfchaffen und 
es fudiren und bann — anwenden. Bir find übers 
zeugt, daß dieſes Mittel gewiß ber Obftbaumzucht 


einen mächtigen Auffhwung geben und ficher bazu . 


beitragen werbe, fie immer mehr zu. verbreiten. 

Wir theilen den Lefern ben befondern Inhalt 
des Buches mit, 

Erſter Abſchnitt. Vergleichung der neuen Obſt⸗ 
baumzucht mit den bisher gewöhnlichen Arten der 
Obſtbaumpflege. 

Zweiter Abſchnitt. 
hauptungen. 

Dritter Abſchnitt. Unterricht über die Behand⸗ 
lung ber Obſtbäume, bie Arbeiten an ihnen und ind» 
befondere die Herfiellung ber Kreisnarbe. 

Vierter Abfchnitt. Werkzeuge, Geräthe und Stoffe, 


Beweife für die obigen Bes 


melde theil3 zur Verfertigung der Kreisnarbe, theils " 


überhaupt bei ber naturgemäßen Baumzucht gebraucht 
werben. 

Fünfter Abfchnitt. Darftellung des Erfolges, 
welden die Einführung der naturgemäßen Obfibaums 
zucht im Großen haben wird. 

Sechſter Abſchn. Obſtbaukalender, aufalle Monate, 

Nachträge. x. Unterſtützung der Obſt-⸗Orangerie 
durch bie neue naturgemäße Obſtbaumzucht. 

2. Befchreibung der ſchädlichſien Inſekten für 
bie Obſtbäume. 

‘5. Erklärung ber Beihnung bed Echabegürteld. 


Ruthen gerechnet. 


3. Defonomifhe Mathematik. Abhand⸗ 

fung über Ummandlung unregelmäßiger 
in regelmäßig abzutheilende Felder, er» 
läutert durch die Ausführung zu Secken⸗ 
beim bei Manheim. Ein nicht unwich⸗ 
tiger Beitrag zur Landes-Eultur, folglich auch 
für Gemeinden und Gutsbefißer brauchbar. 
Von J. A. P. Bürger, Großherz. Baden⸗ 
ſchem Renovator. Mit zwei Tafeln in Stein» 
druck, welche die vormalige und jegige Eintheis 
lung barftellen, Heidelberg, bei Groos, 1825. 
8. (21 gr.) 


Das Mallaufelb zu Sedenheim bei 
Manheim war biöher in g5 Gewannen (?) und 
590 Aecker vertheilt, bei einer Größe von 2295 More 
gen neuen Nürnb, Mafed, der Morgen zu 160 Us 
Welche unregelmäßige Figur die 
gab , zeigt der Plan Nr. ı, Ewiger Bank und Streit, 
Belhädigung ded Nachbars-Ackers, Hinderni ber Guls 
tur u. ſ. w, war natürlich. Nun ift dem auf Eins- 
mal durch die neue, regelmäßige, dem Auge wohlges 
fülige Eintheilung abgeholfen, Die zweite Tafel zeigt 
bie jegige Eintheilung. 

Alen Landbefigern, bie im ähnlichen Falle ihre 
Beſitzungen unregelmäßig zwifchen Ländereien Ans 
derer fituirt haben, u. ſ. w. iſt dieſe Schrift gewiß 
mit Recht als ein praßtifhes Erempelbuh und als 
MWegweifer zu einer ähnlichen, für alle Intereffenten . 
gleich vortheilhaften Regulirung beftens anzuempfehlen. 





1207. Landwirthſchaftlicher Handel, 


Wolle in England. 
Lonbon, ben ı4. März 1826, 
Seit wenigen Tagen haben wir in unferem Marfte 
einige geringe Nachfrage nach geringen Wollgattungen, 
aber zu äußerfi niebrigen Preifen. Wollen, 
welche fih vor 6 Monaten zu 3 Sch. verkauften, 
find jest. nicht auf mehr als ı Sch. 6 P., höchſtens 
1 SH. 8 P. pr. Pfund zu bringen und bie Ausficht 
in die Zukunft ift fo wenig günftig, daß wir für 


eine beträchtliche Zeit hin Feine wefentlihe Beſſerung 
biefer Preife erwarten bürfen. Wir haben Wollen 
am Lager, bie keineswegs überfpannt limitirt waren, 
bie aber nun doch um 50 Prozent zu theuer find, 
Und fo beveutend auch bei jehigen Werfäufen die 
Berlufte für die Eigner feyn mögen, fo find wir doch 
ber Meinung, daß fie biefe Opfer nicht fcheuen follen, 
ba fie fpäter vielleicht noch größere zu bringen ges 
jwungen ſeyn bürften. 


Prag, verlegt in der I. ©, Salve 'ſchen Buchhandlung: Cebrudt bei C. W. Medau in Beitmerig, 
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Oekonomiſche „Neuigkeiten und Verhandlungen, 


Herausgegeben 


v 


Chriftian Carl Andrei, 





‚N. 32. 


1826, 





108. Defonomifde Phyfit und Chemie. 


Noch ein paar Worte über das Gypſen des Klees 
von D. Löhner. 


Die Oekonomiſchen Neuigkeiten vom Jahre 1824 
S. 409 und vom Jahre 1425 ©. 729 und 747; 
dann die Mittheilungen der &. k. M. ©. Geſellſchaft 
des Ackerbaues u. f. mw. zu Brünn vom Jahre 1823 
Nro. do, 50 und 515 und vom Jahre 1826 
Nro. ı enthalten vom Herrn Wirthſchaftsrathe D p⸗ 
pelt fcharfiinnige Bemerkungen über die Wirkun: 
gen des Gppfes überhaupt, und insbefondere Nach: 
richten über die von vielen ausgezeichneten Landwir— 
then Böhmen: mit dem Wranowiger Kunftgupfe 
eingeleiteten Verſuche, zum Theil auch bereits Zeug: 
niffe derſelben über die wohlthätigen Wirkungen feiz 
ner Anwendung. Aber mehrere Berichte über den 
Erfolg diefer Werfuche haben wir noch zu erwarten, 
unter welchen ganz vorzüglich jener des Mabniger 
Wirthſchaftsdirektors Herrn Pauk fehr merkwür— 
dige Thatſachen, als Reſultate der von ihm mit ſel— 
tener Intelligenz und Sorgfalt vorgenommenen Un: 
terfuchungen enthalten wird. Auch bie auf meinem 
Bute Roſtok eingeleiteten vergleichenden Verſuche 
und die hierauf gegründeten Beobachtungen jollen 
fpäterhin bei erreichter größerer Vollſtändigkeit mit: 
getheilt werden ; vorläufig aber glaubte ich ſchon 
igt die bier folgenden Bemerkungen bentenden Land⸗ 
wirthen vorlegen zu dürfen, in der Abficht und Hoff 

Delon, Neuigk. Ar. 32. 1326. 


nung, baburd bad ‚Feld der Beobachtungen und 
Verſuche über die vortheilpaftefte Anwendung des 
Gypſes zu erweitern, und in Folge beffen auch den 
erwünfchten Zweck, über diefen dunkeln Gegenftand 
zum Gewinn ber Biffenichaft und zum Nusen der 
Landwirthe ein helleres Licht zu verbreiten. 





Daß dad Beflreuen mit Gyps das Wachsthum 
und den Ertrag mehrerer Pflanzenarten, vorzüglich 
des Klecd, der Hülſen- und Schotenfrüchte mächtig 
befördere, und daher ein wichtiges Mittel gegen den 
Alp, welder jeden Landwirth mehr ober weniger 
drüdt, nämlih den Mangel an zureihendem Futter 
fey, iſt freilich nichts Neues. 

Wenn aber gleihwohl von dieſem Mittel, zumal 
in unferm Baterlande, in einem geringern Maße 
Gebrauch gemacht wurde, fo war dieß zumächft zwei 
Urſachen zuzufchreiben : 

tens. Dem ehemald hohen Preife des Gyplſes, 
fo lang ber Gentner in Prag noch 6 — 5 fl. 
W. W. galt. 

atend. Der unläugbaren Erfahrung , daß das 
Gppfen zwar in einzelnen Gegenden einen 
außerordentlichen, in andern aber einen fo 
geringen Erfolg hatte, daß kaum die Koſten 
vergütet wurden. 

Wenn nun einerfeitd der Preis dei Gypſes auf 
die Hälfte herabfinft, andererfeitd ein Mittel den Er: 
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folg ter Gypfung zu fihern an die Hand gegeben 
werben kann: fo wird es auch nicht fehlen, daß die 
Anwendung bed Gnpfes erweitert, dadurch die Fut— 
tererzeugung erhöhet, burch biefe die Viehzucht er⸗ 
leichtert, der Dünger vermehrt, der Aderbau mächtig 
befördert werde. 

In beiden obigen Beziehungen will ih nun bier 
einige Bemerkungen mittheilen, die. vielleicht über 
diefen viel befprochenen aber noch immer bunfeln Ge⸗ 
genſtand einiges Licht verbreiten können. 

Der Gyps ift ein Gefchend der Natur, bas 
vielen Gegenden, und namentlih unferm ganzen 
fonft fo reichlib gefegneten Waterlande verfagt ift. 
Der nöthige Gyps mußte alfo theils aus Oeſtreich, 
theils aus Schlefien berbeigefhafft werden „ und 
wurde durch die weite Fracht nothwendig vertheuert, 
wenn auch ber Preis im Drte ber Erzeugung noch 
fo. mäßig war. 

Diefer höhere Frachtpreis traf vorzüglich die 
mittieren, dann zum Theil die nördlichen und öftlichen 
„reife Böhmens, daher auch in diefen bie Anwen: 
bung bed Gypſes am wenigften Statt fand. 

In diefen konnte alfo nur durch Erfparung 
ober durch Verminderung des Frachtpreifes die Klee⸗ 
gypſung und baburd bie Erweiterung bed Futter: 
baues erleichtert und beförbert werbens 

Bas die Natur einer Gegend verfagt, vermag 
oftbie Kunſt zu erfegen. So in dieſem Kalle. 

Böhmen erhielt Den ihm verfagten Gyps dur 
bie Kunſt. Durch eine glüdlihe Gombination. vers 
fiel Herr Wirthſchaftsßrath Oppelt auf den Ge 
danken, die Natur durch fünftliche Verbindung der 
Beſtandtheile des Gypſes nachzuahmen, und der Er: 
ſolg Tobnte ſeine Remühungen. 

Durch feine Veranſtaltung wurde auf den Frey— 
berrl. 
Wranpomwis, unter dem Schutze eines k. k. Pri- 
vilegiums eine Gypsfabrik errichtet, und ber daſelbſt 
verfertigte Gyps in einem bedeutend geringern Preis 
fe ald der Naturgyps verkauft, zum Theil uments 
gelblich zur Vornahme von Verſuchen unter bewähr: 
te Lanbwirtbe vertheilt. 

Die Hauptirage war: Ob biefer Kunſtgyps 
wirfih den natürliben erfeßen könne? Nur mehr: 


von Hohbergifhen Mineralmerken zu 


jährige und vielfeitige Proben und Erfahrungen der 
Eandwirthe-fonnten das Problem löfen, und bie Pro- 
ben und Erfahrungen fielen allenthalben zu Guns 
fien des Kunſtgypſes aus. 

Es liegen die verläßlichften Beugniffe vor, dag 
der Kunſtgyps allenthalben eine gleiche, in mehres 
ren Fällen fogar eine größere Wirkung, ald der Nas 
turgyps auf die Beförderung des Kleewuchfes u. ſ. w. 
gehabt habe. 

‚Eine gegentheilige Erfahrung aber liegt bis igt 
nicht vor. 

Man darf allo mit Zuverfiht ſagen, daß bis 
ist durhaus Bein Grund vorhanden fen, bem Natur: 
gypſe in -Beziehung auf" die Wirkung vor dem 
Kunftgypfe irgend einen Vorzug einzuräumen; unb 
daß nur die gröfiere Leichtigkeit, fich den einen ober 
den andern um benfelben Preis zu verſchaffen, ven 
Landwirth zu leiten habe. 

as aber Vorurtheil oder Leidenichaft dawi⸗ 
der fpricht, dad zu widerlegen, mag ber Zeit und 
Erfahrung überlaffen werben. 

Ich komme nun auf den zweiten Punkt zu 
ſprechen. 

Nicht ũüberall wirft der Gyps. Außer den in⸗ 
dividuellen Erfahrungen einzelner Landwirthe, has 
ben Schwerz und Elsner in ihren landwirth— 
ſchaftlichen Reifebefchreibungen eine Menge von Anı 
gabeh und Beobachtungen gefammelt. Ueber bie 
Urfachen, warum ber Gyps bier and Wunder grän: 
zende Wirkungen, ein paar Stunden weiter gar 
keine Wirkung äußere — bei Anwendung berfelben 
Gypsart und gleicher Verfahrungsart — barüber 
wurden mancherley Hypotheſen erdacht; aber jede 
ſchien durch gegentheilige Thatfahen widerlegt zu 
werden. Bortgefeste Beobachtungen und Berglei- 
ungen werben auch diefes Näthfel Löfen. 

Hier fen es mir mur erlaubt, einige vielleicht 
intereffante Thatfachen aus meinen eigenen Wir⸗ 
kungskreiſe anzuführen. 

Bei der Lebernahme bes Gutes Roſtok im 
Juny 1803 fand ich auch nicht eine Kleeſtaude. 

Auf die Aeußerung meines Befremdens verfi= 
&erten mich Beamten und Dienftleute einftimmig : In 


Roſtok wachſe Fein Klee; unzählige Verſuche und 
Erfahrungen hätten es bemiefen. 

Das fchredte Midy nicht ab, neue MWerfuche zu 
machen; bie meiften — ein ober zwei fehr feuch— 
te Jahrgänge auögenommen — hatten einen ſehr 
wenig lohnenden Erfolg, Der Morgen (400 I Kl.) 
gab 5, höchſtens 3 Etr. Kleeheu. 

Die Einführung bes Fruchtwechſels auf einem 
Theile der Felder und reichlihere Düngung follten 
dem Uebel abhelfen ; die Fruchtfolge von Kartofs 
fen, Gerfte, Klee, verbunden mit Vertiefung der 
feichten Aderkrumme, begründete die Hoffnung. Der 
Klee gerieth hier allerdings beffer und fiherer, aber 
der Ertrag blieb immer fehr mittelmäßig und ent 
ſprach keineswegs ber angewendeten Sorgfalt. 

Nun kam alfo die Reihe an den Gyps. Die 
Reultate waren nicht günftiger. Der gegupste 
Klee hatte wohl eine dunklere Farbe, und größere 
Blätter; allein etwa zwei: Etr. Mebrertrag vom 
Morgen vergüteten kaum die damalige Audlage ‚für 
den Gyps. 

Ales, was ich über bie Art den Gyps anzuwen⸗ 

ben, lad ober hörte, wurbe nad ber Reihe vers 
fuht. Der Erfolg war immer berfelbe, 
Allein oft wieberfehrender Abgang am voll 
kommen zureihendem Futter — eine Folge bes 
gänzlihen Mangels an Wiefen, der hoben windigen 
Lage ber Felder, und eines auffallenden örtlichen 
Regenmangeld , als Wirkung einer fogenannten 
BWetterfcheide, Über beren Dafeyn ich fehr fprechende 
Thatſachen anführen fann — drängte mich immer: 
fort in der Bemühung, mehr und mehr Futter zu ger 
winnen, nicht zu ermübden. 
Da las ib im Jahre 1823 in einem franzö« 
fifhen landwirthſchaftlichen Journale (Bihliothè- 
que universelle des Sciences, Belles Let- 
tres, Arts etc. Aoüt, ın22 P. 104) das 
Sendfchreiben eined Kandwirths aud der Gegend von 
gaufanne , ded Herin de Boys, am den berühms 
ten Gh. Pictet, ded Inhalts, daß er feit 12 Jahr 
ven nicht anders als auf das erſte Dremblatt gnpfe, 
und feitbem immer den trefflichften Klee habe, 

Das widerfprach num freilich ganz der Theorie, 
nach welder der Gyps nur ald Reizmittel auf die 
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Blätter wirken, und baher, um wirkfam zu fepn, 
im folgenden Frübjahre, wenn der Klee den Boden 
bebedte, auf dieſe ausgefireuet werden follte. 

Alein Herr de Loys berief fih auf ge: 
machte vergleichende Verſuche und auf feine vieljähs 
rige Erfahrung. Die empfohlene Anwendung des Gyp⸗ 
fe auf das erfie Dreyblatt mußte aljo verſucht, zus 
gleich aber follte bie Wirkſamkeit ded neuen Kunſt⸗ 
gypſes komparativ erprobt-werben; benm nur mehr: 
jährige, mit geböriger Intelligenz und Eorgfalt 
veranftaltete vergleichende Verſuche können eine ſtrei⸗ 
tige Frage, und doch aud) nur für diefe Lokalität, ent 
fcheiden. 

Sobald der in bie Kartoffel: Gerfte meu ein: 
gefäete Klee das erfle Dreyblatt befommen hatte, 
wurbe im Jahre 1423 nach ber Länge bie eine 
Hälfte ded Felded mit Kunftgups, die andere mit 
Naturgyps in gleihem Mafe und an demfelben 
Tage befireut. Der Erfolg übertraf alle Erwartung. 
Der Klee überwuchs an einzelnen Stellen beinahe 
die Gerfte, und gab fomit den erfien Schnitt. 
Im Herbfie wurde das fhönfte Klecheu, als zwei⸗ 
ter Schnitt gemadt, obgleich nur 4 Etr. vom Mor⸗ 
gen, weil wegen der dichten Gerftenftoppel beim 
Hauen nicht tief genug gegriffen werden konnte; ba: 
für aber gab das Kicefelb fpäter im Herbſte noch 
eine fehr audgiebige Weide für das Rindvieh. 

Dagegen ftand auf einem unmittelbar an das 
gegypfte Kleefeld grängenden, nur durch einen Fuß— 
fteig davon getrennten Stüde Feld, weldes zu⸗ 
gleich mit Gerfie und Klee angebaut, aber nicht ge: 
gupft worben war, ber Klee den ganzen Herbft bin« 
durch fehr Armlich, kaum zwei Zoll hoch, fhütter und 
farbelos. 

Im folgenden Sommer 1624 wurden auf dem 
gegupften Stüde 22 Gtr. Kleeheu vom Morgen ger 
macht. Auf dem ungegypften Stüde fand aud ist 
der Klee mur mittelmäßig, und diente bloß zum 
Grünfutter. 

Der Klee auf den beiden gegypſten Abtheiluns 
gen war immerfort vollfommen gleich; es zcigte 
ich nirgends der geringfle Unterſchied zwifcben dem 
Kunftgnpfe und dem Naturgnpfe, 

che diefer Erfolg Ponnte zufälig fun; nur 
32 
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fortgefegte vergleichende Verſuche follten Ueberzeugung 
verfchaffen. 

Diefe Verſuche wurden fofort eingeleitet, und 
werden fortgefest. Jedes Feld wird in vier Quadra— 
te getheilt; das untere links, und das obere rechts 
werben auf das erfte Dreyblatt gegypſt; bad dritte 
Quabrat im Herbſte, das vierte im folgenden 
Frühjahre; itzt alles nur mit Kunſtgyps. 

Immer fpriht der Erfolg für das Gypſen auf 
dad Dreyblatt; am auffallenditen in dem eben ver: 
flofienen Jahre ıp25. Im der ganzen Umgegend 
it ber Klee mißratben; auch bei Roftof hatte 
er im Herbſte nicht ben fröhlichen Wuchs, wie in 
den vorhergehenden Jahren; allein nur dort, wo auf 
das erfle Dreyblatt gegypſt worden war, fteht ber 
Klee dicht, und hat fich fo befiodt, daß man für dad 
tommende Jahr. auf ibm rechnen kann; ber unge— 
gypſte dagegen äußerft fchütter, ſchwach und farbelos. 
Wie fehr bebaure ih nun, nit allen Klee auf das 
etite Dreyblatt gegypſt zu baben! 

Nun zur Anwendung ber bier angeführten 
Thatſachen. 

Der Gyps wirft.niht überall! Das 
ijt durch unzählige Fhatfachen erwiefen,, aber nirgends 
wirb. man bis itzt bie beftimmte Behauptung fin: 
den, daß er auc auf bas erſte Dreyblatt angewendet, 
unwirffam fid gezeigt babe, Ich will nicht fagen , 
e3 könne bieß nicht Statt finden; allein die Erfahrung 
muß ed noch lehren. 

Mas wir aber ausdem Erfolge bei Roſtok mit 
Sicherheit behaupten fönnen, ift: daß da, mo ber 
Gyps nach ber ältern Theorie erſt im folgenden Früb- 
jabre auf den Klee gefreut, bisher ſich unwirkſam 
zeigte, derfelbe auf das erfie Dreyblatt angewendet, 
ficb vielleicht wirffam zeigen würbe. 

Es ift alfo zu wünfcden, daß an mehreren 
ſolchen Dertern Verſuche — und zwar fo viel 
möglich, fomparative Verſuche — gemadt werben, 
um nach dem Erfolge der Mehrzahl berfelben über das 
Gyrfen auf das erfie Dreyblatt des Klees ind Klare 
zu fommen, 

in Beziehung auf die Wirkſamkeit oder Un: 
wirkſamkeit bed Ginpfens muß ich bier noch einer fehr 
fonderbaren Beobachtung, welche auf ber gräflich 


Smweertsfhen Herrfhaft Liſſa im vorigen Jah⸗ 
re gemacht wurde, erwähnen. 

Es wurden bafelbfi 36 Gr. Kunjtgups ange: 
(haft, um bamit bei drey Mayerhöfen Verſuche zu 
machen. Zwey davon haben einen thonigen, feuchter 
baltenden Boden, welcher dem Kleewuchs immer fehr 
günftig if. Bei diefen beiden zeigte bie Gypfung auf 
den jährigen Klee beinahe gar feine Wirkung; ber 
Klee fand überall fehr fchön: 

Bei dem dritten Mavyerhofe trat auf einem 
Felde, das einen humofen, tbonigen, und feuchtehals 
tenden Boden bat, berfelbe Fal ein; allein auf 
einem andern Kleefelde wurde faſt nur zum cher: 
ze nach ber ganzen Länge bloß ein etwa drey Klafter 
breiter Etreif gegypſt, und bier war die Wirkung 
des Gypfes außerordentlich. 

“ Der gegupfte Streif zeichnete ſich ſchon in 
einer weiten Kerne durch feine dunkle Farbe aus; 
der Klce ſtund noch einmal fo hoch, noch einmal fo 
bicht und üppig, als links und rechts daran der 
ungegypſte! 

Ohne dieſen Zufall würde man mit Recht 
behauptet haben: Hier iſt der Gyps unwirkſam! 

Aber was ſoll man nun ſagen? 

Indeſſen wird das Räthſel durch die ganz 
verſchiedene Beſchaffenheit des Bodens dieſes Feldes 
gelöſt; denn die Unterfuhung deſſelben mittelſt Abs 
ſchwemmens zeigte 75 — Ho Percent von Staub: 
fand, ober der feinften Kiefelerde. 

Wie wichtig und erfreulich wäre ed, durch fer= 
nere vergleihende Merfuhe und Grfahrungen bee 
fiätigt zu finden, daß der Gyps gerade auf är— 
merem, für Kleebau nicht geeignetem Boden — we⸗ 
nigftend da und dort — ben Kleewuchs mächtig 
befördere, wenn er auch in derſelben Gegend auf 
reihem fruchtbarem Boden fih umwirffam zeigt. 

Auch dort, wo man nad der frübern Theorie 
den Gyps nur dann für wirffam bält, wenn er auf 
bie audgebreiteten, den Boden fchon bebedenden 
Blätter gefireut wird, fanden ſich abweichende Meis 
nungen und Erfahrungen über ben eigentlichen Zeitz 
punft, wo bad Goppöftreuen mit ficherem Erfolg 
vorzunehmen ſey. Klima, Lage, Bodenart u. ſ. m, 


fchienen bald eine frühere, bald eine fpätere Gypſung 
zu begründen. 

Noch ift die Sahe zu neu, bie Verſuche und 
Beobachtungen zu "unvollftändig, ald daß ſich ſchon 
igt verläßliche Regeln aufftellen ließen, bie ben Lands 
wirth “in feiner individuellen Lage bei ber Anwen: 
dung leiten könnten. 

Bis dahin bleibt michts übrig, als daß jeder 
Landwirth empiriſch erprobe, welche Anwendungs⸗ 
art des Gypſes für‘ feine eigenthümliche Lage den 
gewünſchten Erfolg babe. Hiezu aber find mehr⸗ 
jährige vergleichende Verſuche — indem nämlich 
daffelbe Feld theilweife zu verſchiedenen Perioden und 
in verfchiebenem Maße gegupft wird — eine unerläß— 


liche Bedingung ; ba aber biefe Verfuche auch nur 


auf Heineren Streden vorgenommen werden kön 
nen: fo find biezu ein paar Gentner jährlich zu⸗ 
reichend, und bei dern bedeutend geringeren Preife 
des Kunftgypfes und ber vermehrten Leichtigkeit ber 
Anfhafung deffelben , welche die in mehreren Ge: 


genden unferd Vaterlandes errichteten Gypsfabris 


en gewähren — fönnen nur. Armuth ober Bor: 
urtbeil ein Hinderniß feyn, daß diefe Verſuche nicht 
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von recht vielen Landwirthen eingeleitet werben; 
denn wenn burd die Gypfung auch nur ein Pfund 
grünen Klees auf einer Quabratflafter mehr wächt, 
fo gibt dich auf einem Morgen von 800 D 
Klafter einen Zuwachs von Aoo Pfund grün; oder 
ı60 bi8 190 Pfund Kleeheu, wodurch wohl der 
verwendete Gyps wenigftens bezahlt wird. 

Wie viele Landwirthe mag es aber nicht ger 
ben, welche dieſe einfache Berechnung nie gemacht 
haben ? 

Wird nur jener Meg der Verſuche eingefchla« 
gen: fo kann e3 nicht fehlen, daß auch in Gegen: 


den, wo bad Gypien al unwirkſam betrachtet 
wurde — weil ein gemachter Berfuch ohne Er— 
folg blieb — man fih bald ber mohlthätigen 


Wirfungen erfreue , bie das Gypſen auf die Bes 


förderung bed Kleewuchſes, und dadurch Wermehs 


rung des Futters, im andern Gegenden zeigte. 

Vermehrung des Futters, zumal ohne Abs 
bruch des Getreibbaues, ift ja doch der Angel, 
um ben fi Alles dreht, was auf die Empors 
bringung des Aderbaued Bezug hat ! 





109 Defonomifdhe Societäten. 


1. Geſellſchaft der Wiffenfchaften, der ſchönen Lite: 
ratur und Künfte zu Glermonts Fercand, 
Dep. Pün- vs Dome. 


Zuvor beftand bier en Aderbau = und eine 
geologiſche Geſellſchaft. Beide giengen ein, und flatt 
ihrer entjtand obige Gefellfchaft, welche den 25. Aus 
guft 1925 ihre Öffentliche Sitzung gehalten bat. 
Nachdem Herr Andre d’ Aulickres als Sefretär 
über Zweck und Organifation der Gefelfchaft Bericht 
erflattet, trat der Direktor, Herr von Montlos 
fier auf, und fprad über einen höchft wichtigen land» 
wirtbfchaftlichen Gegenftand, über Dünger. Er fehte 
aus einander, wie fehr eb daran in Frankreich 
fehle, wie nothwendig es daher werde, daß bie 
Kunft zu Hülfe fomme‘, und wie er fi vorgenom: 


men, mit bem Apothefer Bergounbiaur, einen 
hemifhen Dünger zu bereiten. Dan ermwars 
tet mit Recht einen glüdlihen Grfolg, da er als 
Landwirth ſchon fo viel geleiftet, und mitten in 
Auvergne's Vulkanen den dortigen Puzzolanen 
ſchöne Erndten abzugewinnen gewußt hat. 


2. Fragen für bie ızte landwirthſchaftliche Zus 
fammenfunft zum Frühjahrs- Roßmarkte ben 
24. Februar 1326. 


Bei der vorlegten landwirthſchaftlichen Zuſam⸗ 
menkunft am Frühjahrs- Roßmarkte 1925, auch in 
mehreren Schriften, ift unter andern Mitteln, wo— 
burch ber kandwirth feine jegige bebrängte Lage ver« 


454 

beffern fönne, bie Bermebrung des Shaf- 
viehftandes angerathen worden, und es haben 
mehrere Lanbwirthe diefen Weg bereits eingefchlagen. 
Es fcheint daher zweckmäßig zu feyn, diefen Gegen: 
ftand in eine befondere Serathung zu ziehen und ſich 
bei ber bevorftehenden lanbwirthfchaftlihen Zufams 
menkunft mit Beantwortung nadftehender Fragen zu 
befchäftigen: 

2) Iſt es wirklich zeitgemäß, den Echafrichbes 
ftand, nad Befinden ber Ortöverhäftniffe, möglichft 
auszubehnen,, oder kann dieß bedenklich ſeyn? 

a2) Muß ber Vermehrung des Schafviehftandes 
ſchlechterdings eine Verminderung bed Rinbyiehes vors 
ausgehen, ober giebt es nicht auch Drtöverhältniffe, 
wo der zeitherige Rindviehftand ungeſchwächt beibe: 
halten, und boch der Schafviehftand vergrößert wer: 
den kann ? Welche find darunter zu zählen, und wels 
che befonbern Einrichtungen deshalb zu treffen ? 

3) Melden Aufwand würde eine folhe Ber: 
Änderung erfordern und welchen Gewinn würbe fie 
gewähren ? 

4) Würde bei veränderten Umftänben es große 
Schwierigkeiten verurfachen,, wieder in bie alten Ber» 
bältniffe zurüdgugeben ? 





Da fi in verfchiebenen Ländern und Gegens 


den die Shafpoden zeigen, fo werben auch fol: 
gende Fragen vorgelegt und der Beachtung em: 
pfohlen : : 


“ 1) Iſt rathſam, den Schafen die Poden ſchon 
dann einzuimpfen, wenn noch feine Schäferei in der 
Nachbarſchaft bavon befallen worden ift? 

2) Kann durch dad Impfen, wie bei ben Men: 
fchenpoden, einer beträchtlichen Sterblichkeit ficher 
vorgebeugt. werben, und wie yiel kann man banu 
wohl Abgang annehmen ? Wenn 5. B. zeben vom 
Hundert verloren gehen, wie wirklich ber Ball ges 
weien ift, liegt die bann nicht an einem fehlerbaf: 
ten Berfahren ? 

3) Welche Schäfereien find bereits geimpit wor 
ben, von wem, unter welden Bedingungen, und mit 
welchem Erfolge ? 

4) Welche Vorficht iſt zu gebrauchen, um ed: 
ten Impfftoff zu erhalten, welches ift als die beite 
Impfſtelle anzufehen, und was iſt überhaupt vor, bei 
und nad dem Impfen zu beobachten ? 

5) Welche in Schriften befindliche Anweiſungen 
fönnen als zuverläffig nachgewieſen werden. 


Die Zuſammenkunft wird wie gewöhnlih im 
Local der Naturforfchenden Gefellfchaft des DOfter: 
landes Nachmittags von 4 Uhr an gebalten. Man 
bittet die fchriftlihen Cingaben einige Tage vorher 
einzufenben. 

Atenburg am 31. Dezember 1825. 


Naturforfhende Gefellfhaft 
bes Ofterlandes, *) 


*, Cs wörbe ber Geſellſchaft fehr angenehm fern, wenn recht viele erfahrene kLandwirthe ihre Stimme über biefe Fragen 


abgäben, und ſtehen dazu mit Vergnügen biefe Blätter offen. 





210. 


1. Holländifche Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
su Haarlem. 


Die bereit3 von berfelben 1823 aufgeftellten, 
“aber ohne Antwort geblichenen Preisfragen, find von 
neuem bis zum erftien Jänner ı827 aufgegeben : 
Welche Aehnlichkeit findet zwiſchen ben Krankheiten 


Pr 


eife 


der Hausthiere und den Menichen- Krankheiten, im 
Abſicht auf Entſtehung, Verlauf und Ausgang, und 
befonders auch in ihrer Behandlungsweife Start? 
Welche Unterfhicde treten in allen biefen Beziehun: 
gen ein? Wie können biefe Abweichungen aus ber 
Verfchiedenheit der thierifchen und menſchlichen Con: 
fitution erklärt werden? Und welche Grundfäge muß 


der Thierarzt befolgen, um es dahin zu bringen, daß 
er die Krankheiten ber Hausthiere richtig erkenne und 
aufs gründlichite behandle? 


2. Aderbaugefellfihaft zu Eoreur im Depart. 
de F Eure. i 

Eine goldene Medaille, im Werthe vom 200 Fran⸗ 

fen, wirb für das laufende Jahr dem verfprochen, 
welcher bie folgenden Fragen am beften beantwortet has 
ben wird: 1) Menu der von Saamen » Blättern befreis 
te, zufammen gebundene H anf in bie Röfte fommt, 
theilt erdem Waſſer alle fhädlichen Eigenfchaften mit, 
welche ihm die Bewohner der Fluß: Ufer zufchreiben ? 2) 
Wenn es durch eine gute Analyfe wirklich erwiefen wirb, 
daß das Waſſer der Nöflungs » Pläge wirklich ſchäd⸗ 
liche Beſtandtheile erhalten, finden gleiche Nachtheile bei 
großen oder Heinen Klüffen ſtatt? Wenn, wie es wahr⸗ 
ſcheinlich ift, die Röffftätten weit auffallender ipren ſchäd⸗ 
lichen Einfluß bii Heinen Flüſſen äußern, foll man fie 
dann in engen Thälern dulden? Könnte man nicht bei 
geböriger Worficht, befonders in der Auswahl ber Lo⸗ 
ealität, einige Röftftätten für bad Bebürfniß ver Bewoh⸗ 


g 


ner folhe Thäler beibehalten ? Sind die in fiehenden 


Baffern angelegten Röft n nicht weit gefährlicher, wenn 
fie nicht gar zu weit von den Wohnplägen entfernt 
find? Könnte man ihre ftinfenden Ausbünflungen 





111. 
1. Die ſchwediſche Dreſchmaſchine. 


Der Moniteur vom 3. Oktober erklärt unter 
‚alen feit 4o Jahren in Frankreich befannt ge— 
machten und auspofaunten Dreſchmaſchinen, von des 
nen auch nicht eine einzige ber Erwartung völlig ent: 
(prochen habe, die in Schweden erfunbene und 
eingeffinrte für, bie beſte. Die Gefchmindigkeit, Res 
gelmäßigkeit,, ja Genauigkeit, womit ihr einfacher, 
und doc kräftig wirfender Mechanismus feine Dien- 
ſte thut, empfehlen fie der Aufmerkſamkeit aller Lanb- 
wirthe. Dabei ift fie zugleich ungentein dauerhaft 


Landwirtbfhaftlide 


‚ leitete, fchabeten ? 
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nicht durch einen Gürtel hochſtämmiger Bäume ab: 
halten? Wenn man neue Röftpläge anlegen muß, 
fönnte man fie nicht zugleich zum. Bewäffern einrich: 
ten, ohne daß fie bem Nusboben, auf den man fie 
3) Wenn bie Abneigung gegen 
Röftpläge fo weit zunimmt, dag man fie ganz und 
alfo auch die darin bewirkte Vorbereitung des Hanfes 
aufgabe, müßte man dann auf den Anbau biefer Web: 
pflanze verzichten? Wird man bann fid zur haus 
röfte auf ben Stoppeln bequemen müffen ? Oder läßt 
fih eine Vorrichtung ausfindig machen, durch welde 
der Hanf in der Art verbreitet werben könnte, daß 
er, ohne in bie Röfte zu fommen, ohne etwas an 
feiner Güte zu verlieren, und ohne größern Aufwand 
ober fonft einen Nachtheil, leicht gebrochen und fpinn= 
fähig gemacht werden könnte? 





3. Aderbaugefeilfchaft in Touloufe, 


Innigft überzeugt, wie nöthig es fey, 
daß die Landleute bequemere und ge 
fundere Bohnungen erhalten, hat bie 
Gefellfhaft auf ihren jährlichen öffentlichen Sitzungs⸗ 
tag für den 24. Junius 1926, eine goldene Medaille, 
im Werthe von 300 Franken, ber beflen Abhandlung 
über diefen wichtigen Gegenftand beftimmt. 





Maſchinen. 


gebaut. In Schweden, Dänemark, Eng— 
land, und den Niederlanden bedient mam ſich 
ihrer mit größtem Etfolge. Der Marſchall Herzog von 
Raguſa ließ fie vor einigen Jahren aus Schwer 
den für fein Gut Ghatillen zuerft fommen, vom ' 
wo fie fih Dann weiter in der Champagne unb 
Bourgogne vorbereitet hat. Vielfache Erjaheuns 
gen beweifen unmiberleglich ihre Vorzüge. 

Dicfe, von dem berühmten Diven in Sto & 
holm erfunbene Mafchine, ftellt eine 3 Fuß breite 
Zafel vor, auf welcher bie aufgebundenen Garben 
ausgebreitet werden, Zwei geierbte Walzen ſchieben 
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die Aehren langfam unter ı 2 Schlägel von brillingsar: 
tiger Form, welche in einer Minute 2400 Schläge 
machen. Drei Arbeiter reihen babei bin, die durch 
zwei Pferde, oder Ochfen eriegt, fo wie auch Diele 
durch Waſſerkraft erfpart werben könnten. 

Die Maſchine drifcht in einer Minute r00—ı120 
Garben a 25 Pfund aus, und liefert bavon 1000 — 
1200 Pf. Körner. Sie wiegt 10 Gentner, und fann 
überall Leicht aufgeftellt werden. In Dürand’s 
Merkflätte in Paris Poftet fie 900 Franken. Die 
Schlägel find von Gufeifen, und bie folide Verbin— 
dung des Ganzen, um alles Schwanfen und Loder: 
werben iu verhindern, iſt durch Schmiede = Eifen 
bewirkt. 

Ihre Vortheile find namentlich: 

Sie leiſtet mittelft zwei bis drei Menfchen in 
einem Tage fo viel, als 16 gewöhnliche Drefcer. 

Sie drifht vollkommen rein aus. 

Sie verdirbt weder Stroh noch Körner. 

Bringt der Gutsbefiger unterhalb berfelben ein 
Gitter an, durch welches bie Körner in ein verfchlof: 


ſenes Behältniß fallen, wozu er den Schlüffel hat: fo 
ift er vor Allem Betrug gefichert. 

Eine einzige folhe Mafchine kann bie Drefch- 
Arbeit einer ganze Gemeinde von 20 — 30 Familien, 
die ſich vereinigen, beftreiten. 





2. Obſtmahl⸗-Maſchine. 


In dem fehr guten und praftifchen Aufſatze N. 6., 
weldyer die Bereitung des Obſtweins aus Birnen 
lehrt, wird S. 42 der englifhen Obſtquetſch— 
Maſchine als ber zweckmäßigſte, gedacht. Es if 
aber feitbem eine noch einfachere und zwedmäßigere, 
dabei mohlfeile, von einem ſchlichte Würtember- 
ger Weingärtner erfunden worden, welche auch den 
von Sr. Majeftät dem Könige von Würtemberg 
jährlih ausgeſetzten mechanifchen Preis von Jo Dur 
faten erhielt. Man findet dad Nähere im Corre— 
fpondenzblatt des Würtembesgifhen 
Landwirtbfhaftlihben Vereins für 1825 
B. VIII.S. 255 — 257. ' 





112. 
Der Garten zu Fromont. 


Vorzüglihe Aufmerffamkeit der Liebhaber ver: 


dient ber Warten zu Fromont in Frankreich, 


der Pfleger deſſelben Herr Soulange» Bobin 
gibt jährlich einen Katalog heraus. Der neuefte 
führt den Titel: Catalogue des vegetaux de 
leine terre, (d’orangerie et de serres du 
jordin de Fromont, pres Ris (Seine et 
Oise) pour 1826. 8. p. 4. Paris. Huzarl. 
Er enthält über 1490, meiftens merfwürbige ober 
erſt neu eingeführte Gattungen, Arten, Varietäten. 
Mit jedem Jahre nimmt der Pflangenreichtbum zu, 





BGartentunf 


und werben bie Preife billiger. Der Beliger gebie— 
tet aber auch über einen Raum von 150 Arpens, 
befolgt die bewährteften engliſchen Methoden, und 
fteht mit den Licbhabern, Gärtnern und Samen: 
händlern in Gorrefpondenz. DieGamellien, Aza— 
leen, Dablien, Chryfantbemen:ıc, find im 
großer Menge vorhanden; in den Gewächshäuſern 
bewundert man Astrapea Wallichii, die vielen 
Arten indianiſcher Feigen bie prächtigen M as 
gnolien, und taufend andere auslänbifcde Gewäch— 
fe, auf deren Aflimatifirung unter Gärtnerfünfts 
ler viel Fleiß verwendet. «Bull, univ. Horticul- 
ture, Janv. 14326. N. 25). 


* 
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113. 


Schafwolles nah den neueflen 

Theorien. 

Bon 3, M, Freiherrn von Ehrenfels, 

So wie einft die höhere Schafzucht gefährdet wurbe 
durch Vorurtheile über die Falten ber Haut und bie 
Ringe des Kragens: fo wird fie heute verführt durch 
die Lehre vom Stapel ber Wolle. 


Ih glaube mich berufen, mein Miffen und meine 


Erfahrung dagegen ber Yublicität auszuliefern. Schon 
wollte ich dieſe Aeußerung ber Vertheidigung bed Elec⸗ 
toralſchafes einfhalten ; bie für ein Journal bedingte 
Kürze ließ jedoch einen eigenen Aufſatz entſtehen, und 
fo beliche man tiefe Abhandlung der Vertheidigung 
des Electoralfchafes anzureiben, 


Sch will nicht über bie Etymologie , bes Wortes 


Stapel rechten; fo viel iſt jeboch gewiß, daß das 
Wort felbft, auf Wolle angewandt, feinen verſtänd⸗ 
lichen Begriff anbietet, Wir müſſen uns baber an 
bie Umfchreibung halten. Stapel: iſt die Geftaltung 


ber Wolle, von: der Haut bis zur Spigez Stapel ift - 


die Berbindungsart aller einzelnen Wollfäden unter 
einander; Stapel ift die aus ben einzelnen und vers 
einten Fäden des Wollpelzes gebildete Form des Blie⸗ 


es im Ganzen. 


Shafzuqht. 2 
Ueber die Irrlebre vom Stapel der 


Die neueften Werke über Schafzucht, welche vom 
Stapel reden, und auf die ich Hier bafire, find: 

a. Das Ganze der Schafjucht vom Wirthfchaftörath 
B. Petri, 2te Auflage, Wien 1925. 

b. Ueber die Gewinnung der feinen und edlen 
Mole von D. und Profeffor Weber. Bres⸗ 
lau 1322. 

c, Die zerſtreuten Aeußerungen bes Herrn Staats⸗ 
rath Thaer in den Mögeliniſchen Annalen, 
die nun in ber Ueberſetzung über- Wolle und 
Schafzucht des Vicomte Perrault de Jo— 
temp3 xc. beutlicher wiederholt werben. 

Was die Herren Wagner, Rudolph Andre, 
D. Sturm, B. Ruffin, Succom, Biod 
u. ſ. w. vom Stapel früher mittel - und unmittelbar 
fagen, findet fih in obigen fpäteren Raifonnements 
wieder, 

Herr, Winhſchaftsrath Petri hat eine Art 
Wörterbuch über den Stapel geliefert und alle bis- 
berigen Meinungen, Anwendungen umb Lehren geſam⸗ 
melt. In feinem Ganzen ber Schafzucht finde ich 
bie meifte Aufklärung, was man unter Stapel ver- 
ſteht, wie die Natur angewiefen wird, ihn wachſen 
zu laffen, und wie bie Kunft fih rühmt, ihn ers 
fchaffen zu haben *). 

Stapel heißt Petri bie aus einzelnen Fäden 


) ueberhaupt ift das Ganze ber. Gchafzucht des Deren B. Petri zu wenig gefchäht und zu wenig gekannt. Dieſes Werl, da 
Germershaufen mit ben Fortſchritten ber Wiſſenſchaft nit mehr Schritt Kält, ift das einzige, wat biejen Gegen⸗ 


Delon, Reuigk. Nr. 33. 1826. 


Hierzu die Kupfertaſel Re. 3. 
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zuſammen verbumbenen Wollbüſchel und Wolfloden, ı "Länge ımb Bartpeit ber Wolle feinen fo, dichten, feften, 


welche an ben Spigen, aufammen verbunden ‚nach Sem _ 


Grabe geregelter Affinität ein mehr oder weniger ge= 
ſchloſſenes Vließ bilden, das ſich äußerlih in Kegel: 
ober Gplinderform enden foll. 

Stapel, ber fi in Spigen endet und ein zer⸗ 
ſtreutes lockeres Vließ bildet, wird für fehlerhaft erklärt. 
Wäre dabei die Wolle auch fein; ſo wäre, fie doch 
ſchlecht. Vormals, fegt Herr Petri bei, hielt man“ 
biefe loderen nicht gefchloffenen Stapel für Anzeige 
hoher Beinheit. Heute liebt man dieſe Vließe nicht, 
und zieht Vließe mit flumpfem gefchloffenem Stapel 
vor. » Eine wahre” treuberzige Gefchichte des Etapels, 
5 in dem Zone, wie man fremde Meinungen 
als Mobefache vortrage, 

Herr Profeffor Weber fat a. a. O. ©. 41: 
Die Wolle muß einen ‚guten dichten Stapel zeigen. 
Die Wollbüſchel. Locken, Stränge, d. h. bie Abtheis 
lungen, in welchen ſich die Wollfäden mit einander 

in Eins verbinden, nennt man Stapel, und ſoll die⸗ 
fer Stapel gut feyn: fo muß er rund, oben abge 
ſtumpft oder gerabezulaufend und lang fen, und an 
‚ber Spitze feine kleinen Knötchen, und nicht ‚die Woll⸗ 
fäben verwirrt unter einander zeigen. — Doch, ſetzt 
er Seite 42 bei, gibt es Schafſtämme, die wegen 


beizumeſſen; 


einander gibt: 


feſſor Weber hat nur darin gefehlt, 
"Wahrheit das Wort redend, ber Autorität der Stapler 


kernigen Molipelz (Stapel ); zeigen, : Auf jeden Fall 
thäte man fehr unrecht, diefen hochfeinen langwolligen 
Merinod an ſich eine wirklich flattrige, ſchüttere Wolle 
denn wenn gleich ihre Wolle fih oben 
loder und weniger dicht zeigt, und ſich etwas aus— 
fo ſitzt fie doch unten bicht und gleich 
auf,, und kann ‚nur barum nicht fo dicht erfcheinen, 
weil fie wegen ihrer‘ Länge"eine größere Peripherie 
bat, als. kurze Wolle, und fih (auch wegen. ihrer 
Bartheit und mehr öligen Shweißes) - nicht ſo leicht 
zufammenhalten fann (mie die mit Pechſchweiß aus⸗ 
geſtattete Negrettiwolle). Wer unterſcheidet hier, ſo 
wie bei Petri, nicht deutlich die Beſchreibung des 
Negrettipelzes und des Electoralvließes **)% Herr Pros 
baf er, ber 


dutch Sophismen —*8 und ber Wollbau des 
Electoralſchafes mit Gubtilitäten . entfhuldigt, ſtatt 
troden auszuſprechen: fo ift bad Megretti-, fo das 
Eiectoralfhaf von Matur aus gefchaffen und geftapelt. 

Daubenton in feinem Scaffatehismus von 
Wihmann, PY ber erfle Bemerker und Lehrer bed 
Wollſtapels, Herr Staatöratb Ehaer ber Beſchützer 
und. Lehrer, meuefter Zeit. ‚Auf dig Lehre vom Stapel 


— — m e .. P 
ſtand ſyſtematiſch umfaßt, Selbſt alle Beziehungen bes Handels und ber Fabrikation find mit Blenenfleiß gefammelt und aufe 
gefaßt. Die ate Auflage hat alle wirklichen und raifonnirenben Fortſchritte ber höhern Schafzucht in ihren Inhalt einbezogen, 
Wäre bad Bert — zur Demüthigung dee Ins und Ausländer ſei es gefagt — nidt in Oe ſtreẽrch verfößt ; wäre es mit 
mehr Buchtauſcherkunſt in bie Welt eingeführt; wäre es engllſch ober fedmzöfiich gefhtieben ; hätte | Herr Petri ald alter 
praftifcher Schafzühter mehr theoretifche Sentenzen wider feine Ueberzeugung wagen können — wollen: wit würden bald eine _ 
zte Auflage erleben. Ich finde für die Höhere Schafzucht z. B. in ber neuen Ueberſetzung ber Herren Wicomte Perrault de 
Jotemps, Babry und Girod, mit Einſchluß ber Bufäge vom Heren Staeterath haer, nichts‘ Erhebliches/ was in 
dem Wert des Herrn Petri nicht früher gefagt worben wäre, Was man dem Buche zur Laſt legt: feine Wiederholungen, 
und baf es bloß zur Begünftigung feiner eigenen Zucht geſchrieben ſei, ifk-theils zu entfchufbigen , theild unwahr. Die Mies 
derhelungen find zwar nicht abzuläugmen 5 fie geben aber dem Buch ba& Bequeme, ohne vieles Bufanimenfuchen ’ jedes Kapitel 

- aldi eine fir ſich beftehende gefhloffene Abhandlung Iefen und benügen zu können. Daß. bad Merk, mit Vorliebe zum Negrettis 
ſtamm geſchrieben, {ft wahr 5. aber welchet Schriftſteller bleibt nicht Menſch und wird ſich ſelbſt untreu ?. Wir alle thun 


! baffelbe, 


Ich schreibe mit Vorliebe für bad Electoralſchaf, Herr Thaer für Frankenfeld mb Mögelin; und jeber 


Praktiker nach feiner Uebergeugung, Außerdem, hat kein praktiſcher Schafzüchter mit mehr Schonung: und Toleranz gegen bie 
Racen geſchrieben, bie nicht feine eigene Zucht find. Nullus Prophets in: patria mag Herrn Petri tröften, 

**) inter allen theoretiihen Schriftſtellern, melde, ohne Schafe zu befigen, über Schafzucht geſchrieben haben, iſt ‚Herr Seofeffor 
Weber ber erfahrenfte und richtigſte. Er hat im den erften Schäferelen Sachfens lange Zeit ordentlich prakticirt , und 
mit feiner georbneten wiſſenſchaftlichen — natürlich mehr, — und — in — —— als ein 


empiriſcher Menſch in einem Decennio. 


der Wolle warb vorzliglih bie Herabwürdigung bes 
Electoralfchafes im 14ten Bande ber Mögelinifchen 


Annalen gebaut, und in ber Ueberfegung von Naz 
fagt Herr Thaer Dinge vom Stapel, aus benen 
nichtd weniger refultirt, als dag aller Werth und alle 


Bereblung nur auf diefem Stapel beruhe. — Freut 


euch, ihr Gläubigen! nun wäre bad Geheimniß ger 
funden, in Einer Generation bie Veredlung zu volls 
enden, wozu ſchwer fällige Apoſtel Menfchenleben aufs 
gerechnet haben. Denn man ſetze einen Negrettibock 
auf die Electoralmutter, und in der erſten Generatlon 
bat man Stapel und Ziel erreicht. 

Sn dem ı4ten Bande ber Mögelinifhen Annalen 
fagt Herr Thaer, nachdem er in voraudgehenben 
Blättern das Electoralfchaf ſcharf gemuftert und tadelnd 
fein gefchaffenes Ideal durch fremde Böde -aus 
Frankreich (Negretti) gebiltet, als Mufler aufs 
gefelt bat, Seite 35: „Dieſes unfer (preußtfched) 
Electoralſchaf wird nie gemein werben... Es gehört 


eine große. Aufmerkfamkeit und ein richtiger Takt 


dazu, um es zu bilden, und um «es zu erhalten, '’ 
(Eine richtige Bemerkung. 
fremde Einmiſchung Blendlinge zu fhaffen, und ‚tiefe 


wieder zu conftanten Racetbieren,, d. i. Driginalien,: 


anszubilden, gehört ein Menſchenleben, und um bies 


fen Blendlings-Eharakter zu: erhalten, zu’ confelibiren, 
zwei Menfchenleben und eine Aufklärung und eine 
u 2 .®, j r a 3 





Aus Driginalien durch 
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Vertraulichkeit mit ber bildenden Natur und Genefis 
dazu, bie fih kaum durch eine ges Erfahrung 
ausmittelt *). „Verfolgt man bei ber Mahl der 
Böde die Feinheit der Wolle zu ſtark und ausfchließe _ 
ih anderer Qualitäten " — fährt Herr Thaer 
fort — : „ſo befommt man ſchwächliche, wie Biegen 
geftaltete Thiere **), die ein fehr geringes Gewicht 
von Wolle geben, und beren Qualität bei aller Fein⸗ 
heit nicht gefchägt wirb ***), weil fie zu wenig Nero‘ 
und - Kern **+**), zu wenig Elaſticität und Stärke 
bat +), zu fchlaff und zu mürbe ift, fih in Maffe ° 
nicht rundet, fondern platt barftellt ++). Hier bem- 
rechten Punkt zu treffen, "— Seite 34, — „erfor⸗ 
dert viele Umfiht +44). Ein regulärer dich— 
ter Stapelbau, Gefchloffenheit und aushaltende: 
Gleichheit des Vließes ift die Hauptrüdfidt.. 
Man darf burhaus Feinen Bold anbern Cha 
rafterö zulaffen, und wenn er ein Bunber von- 
Seinheit wäre.’ 

Wer kann folche Irrlehre, bie bie Kamıhıme‘ 


gen des Leipziger Wollconventd in Mögelind Annalen. 
Band XII. no dahin, daß man fogar einen Bodi 


nicht ſcheuen darf, ber an dem Bruftfragen und am: 
ben Hinterbaden ſcharfe Haare präfentirt, erwei⸗ 
tert haben, aus perſönlicher Schonung ald teutfcher 3 
Mann in einer Sache, die gan Teutſchland 
nachtheilig berührt, länger unbeleuchtet fiehen Taffen 2: 


*) Herr Staalkrath Thaer hat nach eigenem Beftänbnif in dem 14ten Bande: ber Mögel. Annalen S. 35 befannt;, daß er; 
» mit einem Bed aus Frankreich feine: fähfifhen Mütter belegte, und fomit burch heterogenes Blut feinen Stamm ı 
durchtreugte. Diefe Bienblinge conftant, zu machen, gehören wenigflend 40 Jahre Zeit, wenn auch bie Electoralmütter Drigis | 
nalien geweſen wären. Waren fie das nicht, fo wirb aus ber ganzen Bucht eine eigene Varietät, aber Bein Electoralſchaf. 

**, Könnte man nur den Blaum ber Ungora » Biegen baraus creiren , das höchſte Ipral zur Nachbilbung ber Electoralwolle. Uebri⸗ 

.. gend {ft bie hochfeine weiche Electoralwolle nichts weniger als ein Product herabgelommener Schwächlinge. Die größten, flärks 
fen Körper trugen fie, ald das Electoralſchaf bemerkt und berühmt wurde. Will man denn gar nur bie Wolle durch Hunger 
herabgetommener Schwaãchlinge Vereblung nennen? , und ſollen bie Kinder hochfeiner Electoralfhafe , - buch forgfame Erziehung. 
und Nahrung an Körpergröße zugenommen , ihre’ Driginalität und Gonftanz deßhalb, daß fie nicht Bunger leiden, verlieren: 


fo wären fie ſchwach confelidirt'? — 
* Bo? in Mögelin oder London?‘ 


4ers, Unverftändliche Worte, wie einſt Stapel ohne umſchreibung. 


— 


+) Vorzüge, bie die reine Electoralwolle, bem ſtraffen Negrettihaar entgegen, dem Angoraflaum näher bringen, ſtatt Tadel. 

+4) Die Spigen der Electoralmolle werden fo häßlich beſchrieben, als ob man fi beim Angriff derfelben verwunden könnte. 

+5 D wie wahr! aber Teiber ift er durch bie hier ausgefprochene Irrlehre von der — kräftiger Böde ‚bie ars R 
feyn Können oder entartete vergröberte Ciectorald, nicht gefunden, 
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Hätte Herr Staatsrath Thaer. ſich nicht von’ jeher 
» für die gute Sache teutfcher Landwirthſchaft mit ſei⸗ 
nen auögezeichneten Talenten, und nicht fo eminent 
für Teutſchland ausgefproden; hätte dieſe vorge⸗ 
faßte Irrlehre ein nicht fo hoch geachteter unzweideu⸗ 
tiger, verehrter Mann bingefhrieben: fo wäre es er= 
laubt zu glauben, bie Eiferſucht Frankreichs, 
Englands -und Spaniens habe ihn erfohren, 
dad Electoralfchaf auszjurotten, und uns bad Vehikel 
zu entreißen, was aus dem Auslande mehr Geld ein- 
bringt, ald alle teutfchen Ausfuhrartifel zufammen. — 
Und noch immer nimmt biefes Syſtem zu, wie das 


neuefte literarifche Product über die Nager Heerde 


2925, Überfegt mit Anmerkungen von Thaer, mad: 
weiſet. Sein Driginal, bie Herren Perrault, 
$abri und Girod find über ben Stapel viel mäs 
Giger und gerechter. Seite 100 ber Thaer'ſchen 
Ueberſetzung fagen fie: „Bei dem Audtritt ber Wolle 
aus der Haut fcheinen fih bie Wollhaare gleich eins 
ander aufzufuchen. ie vereinigen fih auf verfchiebene 
MWeife und im verfchiebener Zahl nach dem Gharakter 
und ber Beinheit der Wolle. Zuweilen lehnen fie ſich 
aneinander und wachen parallel in : Beinen Maffen 


mehr oder weniger innig verbunden, wie wir es bei 


den Wollen hoher Beinheit bemerken. Bald laufen 
fie eins durch bad andere umd verfilzen fich fo mehr 
oder weniger, wie in ben Wollen von mittlerer ober 
niederer Feinheit. Wald verfolgen fie diefelbe Riche 
tung, ohne ſich fehr aneinander zu halten, aber ohne 
fi zu durchkreuzen und zu verfilzen, wie in den ge⸗ 
meinen fchlichten Wollen. Wenn biefe verfchiebenen 
Bündel von Haaren ober Stapel einmal gebildet find: 
fo find fie mehr ober weniger von dem benachbarten 
abgefondert, und fie gelangen fämmtlid zur Ober⸗ 
fläche bed Vließes unter verfhiebenen Geſtalten.“ 

Diefe Befchreibung des Stapels orbnet offenbar 
diefen Stapel der Feinheit unter und lebret, obſchon 
nicht ganz richtig, nur, wie er fi in hochfeinen und 
minder feinen und in gemeinen Wollen geftaltet. 
Diefe Lehre macht daher nicht den Stapel zur Haupt⸗ 
eigenfhafl. — Herr Thaer, den Wiberfprucd feines 


Driginald fühlend, fucht dieſes Seite 202 für feine _ 





*) Diefe Brage widerlegt das Stapelfgfiem am beſten. 


4 


Ideen dahin zu verbefiern: „So wichtig die Meffung 
(‚nah Inftrumenten) zur Feſthaltung unferes Begriffs 
von Zeinheit nad) ihrem Grade iſt, fo findet fie doch 
in ber Prarid der Mollgefchäfte Leine. unmittelbare 
Anwendung. — Sie könnte foger arge Zäufchungen 
veranlaffen, wenn man ſich barauf allein verlaffen 
wollte. Denn es gibt Wollen, aus benen man ein- 
zelne Haare von fehr hoher Feinheit ausziehen kann, 
und bie doch nur im eine fehr niedrige Klaſſe“ (aus 
Mangel vorgefchriebenen Stapels?) „kommen.“ 
„Es verräth“ — führt Herr Thaer fort — 
„eine völlige Unkenntniß bed ganzen Wollgeſchäfts, 
wenn man glaubt, daß «3 auf bie Feinheit des Woll⸗ 
haares bei ber Beurtheilung der Wolle allein ankomme, 
und daß man aller andern Merkmale bei ihrer Werth: 
beſtimmung entbehren könnte. in geübter Wollſor. 
tirer faßt kaum die eigentlihe Feinheit 
des einzelnen Wollpaared ind Auge" (Wie ercene 
triſch! Wolle wird doch nicht wegen be Stapels, 
nur wegen ber verfchiebenen Grade der in einem 
Bließ vorfommenden Zeinbeit fortirt? Ganz audges 
glichene Wollen brauchen gar nicht fortirt zu werden.) 
„Der Sortirer '' glaubt Herr Thaer, Seite 
103, „bitte andere, ‚weniger ‘trüglihe Merkmale, 
Eins der wichtigſten ift ber Etapelbau (72). Man 
bat gefragt: warum man bei Tuchwolle ein fo großes 
Gewicht auf die Stapelung febe, ba biefe bei der 
Krämpelung und ber Vorbereitung zum Spinnen doch 
völlig zerflört und fo zerriffen werben müffe, daß 
durchaus Fein Haar in feiner vorigen natürlichen Rage 
und Bufammenhange mit anbern bleibe, fonbern fie 
in eine ganz neue, aber verfchlungene Verbindung 
gefeht werden müßten, um eim tadelloſes Tuchgarn 
darand zu ſpinnen *).“ Nun verliert fih Hr. Thaer 
in das Gebiet ber Subtilitäten. Er antwortet darauf: - 
„Es kommt, um ein tabellofes Tuchgarn zu 
bewirken, vor allem darauf an, daß die Haare in 
allen ihren Qualitäten unter einander und mit ſich 
felbft in ihrer Länge, von einem Ende zum andern, 
möglihft gleich feien. Dies kann bei jebem einzelnen 
Wollhaar nicht unterfucht werben, Aber der mehr 
oder minder vollfommene Bau bed Stapelö deutet 


an, in wieferm bie ber Fall ſei. Deßhalb wirb bei 
der Fabriksfortirung auf den Stapelbau fo- geachtes, 
daß er die erfte und oft einzige Rüdficht ift, 
die man nimmt, wenn man bie Theile des Vließes 
in die verfchiedenen Sortimente bringt." (Welder 
Widerfpruch mit der in vorfiehender Frage erörterten 
Fabritsmanipulation! Es if falih, daß es eble 
Mollen gibt, die eine ungleiche Länge in einer und 
derfelben Flocke haben. Und wäre dieß auch der Ball, 
fo reift ja die Krämpel die einzelnen Haare auch 
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wieder in fürzere oder längere Theile. Diefe un: 
gleichen Längen vereiniget. bad Spinnen wieder zu 
einem Baden. Nur gleich feines, aber 
nicht glei langes Wollhaar kann da— 
ber tadellofes Tuchgarn liefern. Der 
Stapel geht bei der Fabrikation. gang unter burch 


- Reiß- und Spinnmafchinen , aber nicht bie Feinheit, 


biefe ift bleibend unter jeber Behandlung und 


‚unter allen ‚Manipulationen! 


( Bortfegung folgt. ) 





114. Landwirtbfhaftlide Literatur, 


Bei C. Arnold in Dresden ifl,im vorigen 
Sabre erfcienen und für einen Thaler zu haben: 


„Verſuch einer rationellen An— 
leitung zum Weinbaue und zur 
Moft: und Weinbereitung, nebfl 
Befhreibung und Abbildung eis 
ner, auh zum Ubbeeren einges 

. richteten Traubenmühle, vom Hof- 
rathe D. F. 9. Röder. Mit 4 Kupfer,‘ 


Ein Buch, dad Ref. bald in die Hände aller 
denkenden Weinbauer wünfdht. Es ift in 14 Kapitel 
abgetheilt. Die erftern 22 Kapitel handeln vom Weins 
laue; bad aate iſt der Moft- und Weinbereitung 
gewidmet; im a zten fpricht ber Verf. von ben Bes 
wirthfchaftungsarten ber Weinberge, und bas 14te 
nthält Vorſchläge zu polizeilichen Verfügungen, welche 

Weinbaues wegen gegeben werben möchten. „Ans 
gehängt find noch einige Entwürfe zu Winyercontracten, 
\ Die vorzüglichften Eigenthümlicpkeiten bed Berf. 
Un MWeinbaue find: daß er aus angeführten fehr trifs 
tigen Gründen anräth, die Weinftöde gleich im Herbſte, 
bei einem allgemeinen Durchhaden des Landes, zu 
räumen , zu fchneiden und wieber zu pfäblen; ale 
größere Schnittwunden, zur Vermeidung des ſchädlichen 
- Safigerluftes, mit Leinölfirniffe zu beftreichen, welches 

ihm bei der faft allgemeinen Amputation feiner 
im Jäner 1823 erfromen Stöde die auffallendfien 
Dienfteigeleifiet; und — die durchs Einſenken ger 


wonnenen Stöde, ein ober anderthalb Jahr nad ihrem _ 


Entſtehen, nachdem fie durch einen freubigen Reben⸗ 
trieb eine zum Selbftbeftehen hinlängliche Wurzelerzeu⸗ 
gung bewieſen, von den Mutterflöden abzuftechen und _ 
Lestere, ald den Boden nur unnöthigerweife ausfaus 
gend, herauszuwerfen; überhaupt feinem Sehflode mehr - 
als dad von ber letzten Einſenkung entfiandene Ge: 
rönne ober Wurzelfttang zu laffen. i 

Die für diefe ungewöhnliche Behandlung aufge 
flelten Gründe werben gewiß jebem Unbefangenen 
richtig und einleuchtend erfcheinen. 

Verdienſtlich ift ed, daß ber Verf. bie mehrſten, 
in Zeutfhland gebauten Zraubenforten gemuftert, 
fie einzeln als Moſt und Wein behandelt und. ſich 


dadurch in den Stand gefeht hat, bie für Teutſchland 


zur MWeinbereitung ſchicklichſten Sorten angeben zu 
können. Ihn leitete. bei feinen Verſuchen der Grund: 
fag : die Güte bed Meines hängt von ber verhältnißs 
mäßigen Menge des in ben Beeren liegenden Buderr, 
Gefhmad » und Geruchſtoffes ab, welche fic jedoch 


‚nur bei einer vollfommenen Reife der Trauben volle 


kommen entwideln fann, Hieraus folgt nun, daß, 
um guten Bein zu erhalten, wir nur biejenigen Reben« 
forten anpflangen dürfen, deren. Zrauben, der Erfahs 
rung gemäß, reich an ben vorgenannten Beftandtheilen 
find, und auch in ben mehrften Jahren den vollkom⸗ 
menen Reifgrab erlangen. \ 

Das intereffantefte Kapitel ift bad 12te, in 
welbem ber Verf. nicht nur feine Moft » und Bein: 
bereitungdart , fondern auch bie Beſchreibung der ihm 
ganz eigenen, bazu erforberlihen Werkzeuge mittheilt. 
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Er hält es zur Gewinnung eined guten Weines für 
unerläßlih, alle Zrauben abzubeeren und ben Beeren- 
faft fo ſchnell als nur möglih der Einwirkung ber 
Amofphäre zu entziehen. Diefe Abficht zu erreichen, 
und befonders um bad gewühnliche langweilige Treten 
ber Zrauben zu vermeiden, hat er fi) eine ganz eins 
fache Zraubenmühle erfonnen, mit ber er eine Abs 
beermaſchine in ſolche Verbindung geſetzt hat, daß 
bad Abbeeren und Durchmahlen durch zwei Menfchen 
in ganz gleicher Zeit gefchieht. 

Mit des Verf. Erlaubniß gebe ich jet den Leſern 
biefer Beitihrift eine treue Abbildung und genaue Ber 
f&reibung biefer merkwürdigen Erfindung, felbft nach 
der beim letztern Gebrauche für ſchicklich erachteten 
Meinen Abänderung des Erfinders, 


A, ber bier beigefügten erften Figur ift ein 21 


Bol hoher und breiter fleinerner Cylinder, welcher 
wagerecht fo gezähmt ift, daß auf jeden Boll feiner 
Fläche drei z Boll tiefe Riefen oder Zähne kommen, 
Er ruhet vermittelft einer J Bol flarfen, ganz durch 
ihm gehenden, mit Blei eingegoflenen eifernen Achfe B. 
in den Säulen C. des von gut audgetrodnetem eichenem 
Holze nad) dem beigefegten Maßſtabe gebauten Geſtells 


auf eingelegten meſſingenen Pfannen D. Auf der 


bier vorgeflellten vorbern Seite ift an bie, 10 Boll 


berausgehende Achſe eine eiferne Gorbel BE. eingefchraubt. 


An jeder Seite des Gylinderd liegt auf dem 10 
Boll breiten und 5 Bol flarten Seitenverbindungds 
holze des Geflelles, ein auch 21 Boll breiter, aber 
nur 11 Boll hoher und flarfer, in feinem Ausſchnitte 
fo wie der Cylinder geriefter Stein F. F., wobei zu 
bemerfen ift, bag die Höhlung biefer Steine nicht 
ganz zirfelrund, fondern von ünten nach oben fo ers 
weitert ift, daß wenn ber untere Rand bei feiner ber 
flimmten Stellung $ Bol vom Cylinder abfleht, ber 
obere z Zoll entfernt bleibt; durch welche Einrichtung 
bie oben einfallenden Beeren leichter ergriffen und bei 
ihrem Bortfchreiten beffer zerriffen werben. 

Die anfänglih an biefe Steine angebrachten und 


au im Buche mit abgebildeten Steufchrauben hat 


- der Erfinder fpäter als überflüfig und unbehülflich 
entfernen und in jebe Seite diefer Steine, zu beren 
leichtern Behandlung, bewegliche Ringe G.G. einfegen 
laſſen, weil wäbrend ber Arbeit gar keine Verrückung 


be3 angegebenen beflimmten Standes Statt findet, 
fondern nur mad völlig beendigtem Gefchäfte, ber 
Reinigung wegen, die Steine mit ‚ihrer. Bekleibung i 
von einander genommen werben dürfen; wo bann 
biefe Steine viel leichter, mit Hülfe der eingefegten- 
Ringe, gleih ganz abgehoben, als vermittelfl ber 
Schrauben bloß etwas znrüdgezogen werben können. 
Nah der Neinigung dürfen dann bie Steine 'nur 
wieder an ihren beflimmten Plat gefeßt werben, wo 
fie ſowohl durch ihre Schwere, als durch bie fcharf 
angepaßte Bekleidung feſt gehalten werben. Diefe : 
Bekleidung befleht aus zwei Boll ſtarken Bretern, 
geht von einer Zragfäule bid zur andern um bie Steine 
herum und wirb burch darum angefchlagene Leiften 
ſcharf eingeflemmt. Durch dieſe Vorrichtung werben 
die im Buche erwähnten, eingeklemmten Zwiſchen⸗ 
breter entbehrlich gemacht. 

Dit auf dem obern innern Rande ber Seiten: 
fleine figen die Seitenwände eines fi nur drei Zoll 
über den Gylinder erhebenden Maplfaftens H. H. ſchräg 
auf. Die beiden langen Wände des Kaftend ruhen 
theil® auf den Zragfäulen bes Cylinders, theils auf 
der Umkleidung ber Seitenfteine Fig. 4, A. und B.B. 
Zu erwähnen ift hierbei, daß die Seitentheile ber 
Umfleidvung da, wo fie der Gplinder. berühren wiltde, 
foviel mit dem Hobel ausgeſtoßen find, als es bie ! 
ungejtörte Beweglichkeit dieſes Steines erforbert. - 

Auf dem Mahlkaften fleht ein dieſem gleich brei⸗ 
te8 und 21 Bol hohes, im zwei eiferne Reifen ‘ger 
bundenes Faß J., deſſen Boden aus einem, in einen % 
flrten eifernen Ring gefpannten mefjingenen Drathnege, 7 
von zZ Boll weiten, etwas gefchobenen Augen beſteht. 


Dieß ift das Abbeerfieb K., auf welches gewöhnlich 


eine halbe Zragbutte voll Trauben auf Ein Mal. ger ' 
worfen wird. Das Abbeeren kann zwar vermittelft/ 
bed hier abgebildeten Quirls L., mit dem man auf, 
den Zrauben in allen Richtungen derb herumfährt 
verrichtet werben; gefchieht aber viel leichter durch 
bie ber beigejeichnete, im Faffe angebrachte, eifernt > 
Vorrichtung Fig. 2 und 53. 

In der Fig. 2 bedeuten a.a. zwei eiferne, einen - 
Boll breite und 3 Boll flarke, durch Schrauben b.b. 
befefigte Stäbe, "u deren etwas breiterer Mitte ſich 

+ Boll weite, wit Meffing ausgefüttertes, randes 


Loch‘ c. c. befindet, durch weldes eine 23 Zoll Lange, 
runde Stange -d. d. geht, die bei e, in eim Kreuz 
Fig. 3 a. a, vom einen Boll- breiten und einen halben 
Bolt’ ſtarken Stäben gefchraubt ift, oben aber eine 
‚ebenfalls angefchraubte eier mit einem hölzernen Griffe 
hat. An dieß Kreuz find 5 eiferne Quirle mit 4 Boll 
langen und einen halben Boll farfen, faft einen Boll 
aubwärts gerichteten Fingern ober Stielen, Fig. 2 
h.h.h. in ber Fig. 5 h. h. h. b. b. angegebenen Art 
‚fo angebracht ;’ daß bei deren Umdrehen alle auf das 
Sieb geworfene Zrauben von ihmen ergriffen werben 
müffen, = ; 

Dur einen am ber Stange, bicht liber bem 
untern Querflabe angebrachten Ring oder Wulft Fig. 2 k. 
wird verhindert , daß fih die Quirle nicht tiefer al& 
bis ein Viertelzoll über das Sieb herabfenfen können. 


Damit die ‚durch das Sieb auf den Gylinder fals 


Ienden Beeren nicht auch feitwärts in den zwifchen dem 
Steine und bem Mahlkaften bleibenden Raum kommen 
Fönnen, ift an bie beiden langen Wände des Mahl: 
kaſtens ein, von einem Geitenflein zum andern ganz 
Dicht über dem Eylinder weggehenden, anderthald Zoll 
breiter , hölzerner Bogen M. gleihfam als Verdachu 
des Cylinders angebracht, r; 

Das aus 4 Boll ftarken, aber verfchiebentlich nach 
Dem hier beigefügten Maßftabe breitem Holze beſtehende 
Geſtelle ift bis auf den obern Theil der Trageſäulen 
innerlich und Äußerlih mit Bretern verfchlagen. Fig. 4. 
Nur die fchmale linke Seite neben. der Treppe iſt 
offen ‚. um durch felbige den Kaſten N. zur Aufnahme 
der burchgemahlenen Beeren. einfchieben. zu Eünnen, 
Dieſer auf angefchlagenen Leiften O, rubende Kaften 
ift ein Eubus von 21 Bollen unb bat hinten und 
vorn eine beweglihe Handhabe P. P. 


digkeit zjermalmt werben. 
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Jedem Saftverlufte möglichft vorzubeugen, iſt 
nicht nur ber innere Boden O. fo fchräg.gefleilt, daß 
ſich das wenige, etwa beim Wechſeln des Kaſtens 
Herunterfallende vorn an einer angeſetzten Leiſte fam- 


-meln kann; fondern auch in dem zwifchen ben beiden 


Seitenfteinen bleibenden Raum an jede Trageſäule 
ein abſchüſſiges Klötzchen angenagelt, durch welches 


zugleich der nöthige Stand der Steine beſtimmt wird, 


Die Maſchine ſteht in einem Winkel, auf der 
rechten und hintern Seite 30 Boll von der Mauer 
entfernt... Hinten iſt der Stand bes Abbeerers Fig. 4 
C., zu welchem die Treppe D. führt. Zur rechten, 
im Winfel, fleht der Tiſch E., auf welchem die Butten- 
träger bie Butten abfegen, nachdem fie die beiden vor 


dem Tiſche befindlichen Stufen F. erfliegen haben. 
. Diefer Tiſch iſt g Bol höher als der Stand bes 


Abbeerers, damit diefer die vollen Butten leichter 
erheben und ausfchütten könne, 


Sobald der Abbeerer bie Arbeit anfängt, muß 
auch der Eylinder in Bewegung gefekt, jedoch nur 
etwas über den. untern halben Bogen von einer Seite 
zur andern geſchwenkt werden, wodurch die auf feine 
beiden Seiten gefallenen Beeren abwechſelnd ergriffen 
und mit der unglaublichften Leichtigkeit und Gefhwin- 
Denn zwei Minuten ift 
die gewöhnlih zum Abbeeren und Zermahlen einer 
großen Butte Zrauben erforderliche Zeit *). 


Wir haben auch dem Verf. die Erfindung einer 
einfachen, wohlfeilm und leicht zu behandelnden Preſſe 
zu verdanken. Sie unterſcheidet ſich von der ihr 
Ähnlihen Schraubenpreſſe dadurch, daß der Druck durch 
eine Wagenwinde bewirkt wird, welche vermittelft 
eiſerner, in einer Rolle gehender Arme, von einem 


9) Bei dieſer Gelegenheit machen wir auf eine von Ignazio Loment erfundne, von ver Mallänbifhen Regierung bei 
ber Preid-Goncurrenz von aga24 mit einer fübernen Medaille belohnte Maſchine aufmerkfam, welche mittelſt zweier in einander 
greifenben cannelirten Splinder ben Saft fo preft, daß hie bisherigen beiden Hauptfehler folder Maſchinen vermieben werben : 
entweber ganze Beeren burchfallen zu Laffen, ober bie Kerne mit zu zerbrüden, Sie ift in folgender Schrift befcrieben : Machiun 
per la pigiatura delle ure, o piglatore del Dottor Ignazio'L omeui; premiata con medaglia d’ argento dall’ 

- JB, Governo di Milano nel concorso d’ industria dell’ anno 1824 presso 1’ J, H. Istituto di scienze, Ictiere ed 
arti, Milano, 1825. SBilvestri, 8. pag. 68 com stavole in rame, Ginen Auszug liefert ba6 Maiheft der Biblioteca 


” italiana, Maggio. 1825. 


OD. H. 
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die Stelle bed Schraubenftodes einnehmenden Balken 
herabhängt, 

Der Berf. fortirt bei der Lefe die Zrauben und 
erzeugt fih bloß daburch vier und fünf verfchiebene 
Sorten Weine; aud läßt er den Moft ganz auf ben 
Hülfen abgähren, woburd ber Wein auf eine kaum 
glaublihe Art an Geifl, Gefhmad, Geruch und Reife 
gewinmen und mit zwei Jahren fo trinfbar, als ber 
gewöhnlich behandelte, kaum im vierfen Jahre werben 
fol. Ih würde zu weitläuftig werden, wenn ich 
auch das in biefem Kapitel über Gährung Befagte 
anführen wollte, Genug, bag ich auf bie Wichtig- 
keit des Ganzen aufmerkfam made, — 





Dad ızte Kapitel: „Wie fol ein Weinberg 
bewirthfchaftet werben?’ verdient von jebem Berg: 
befiger gelefen zu werben, geflattet aber Beinen Auszug. 

Dem ıäten Kapitel: „Borfchlag zu polizeilichen 
Berfügungen x.” wünſchen wir recht baldige Beher— 
zigung der obern Staatöbehörben, denen des Berf. 
Schilderungen des wohl nur mod in wenigen Ländern 
vorkommenden Wildſchadens nicht gleichgültig ſeyn 
können. ar 
Den Beſchluß mahen Entwürfe zu Winzer: 
contracten, die manchem Weinbergsbeſitzer willkommen 
feyn werden, 





115. 


— Wolle in England 
Briſtol, ben 15. März 1826. 


Sie find ohne Zweifel von bem äußerft ſchlech⸗ 
ten Zuſtand, zu dem wir im Allgemeinen in England 
während ber legten 3 Monate gekommen find, ſowohl 
als von dem großen Geldbedarf und den vielen Fallifs 


fementd, welche feit kurzem unter ben angeſehenſten 


Banquierd, Kaufleuten und Fabrifanten vorgefallen 
find, genau unterrichtet worden. Diefe fo unglüds 
Tihen Umftände haben das Zutrauen, welches zwifchen 
Käufer und Verkäufer früher Statt fand, und wels 
ches zur Erleichterung aller merfantilifcen Geſchäfte 
unumgänglich nothwendig iſt, ganz vernichtet. Die 
allerbeſten Wechſel, ſelbſt von kurzer Sicht, können 
nicht discontirt werden, und in dieſem Augenbfid will 
Niemand Vorſchüſſe auf Conſignationsgüter leiſten, 
weil man keine Verkäufe, außer zu wahren Spott⸗ 
preiſen, zu machen im Stande iſi. Das Wenige, 
was in der letzten Zeit verkauft wurde, geſchah von 
Geldbedürftigen, die gegen baares Gelb 30, 40 und 
mehr Prozent unter jenen Preiſen, die ſie vor z oder 


Landwirthſchaftlicher Handel. 


4 Monaten hätten erlangen können, abgegeben. Wer 
aber heutiges Tages dieſes Syſtem befolgen wid, ber 
kann nur die ohnehin ſchon bedeutenden Verluſte der 
Eigenthümer vergrößern und die Marktpreiſe noch mehr 
herabdrücken. Unferer Meinung nach follte man jeßt 
ein wenig paufiren und rubiger Zuſchauer bleiben, 
denn eine Heine Befferung in ter Nachfrage kann 
“wohl nicht lange mebr ausbleiben, obgleich eine ſolche 
in. den Preifen - wohl ſchwerlich fich einflellen wird, 
da. bad vorräthige Quantum Wolle fo groß ift, daß 
der Bebarf unferer Fabriken für bie nächſten 12—ı35 
Monate damit hinlänglich gedeckt werben kann, felbfi 
wenn auch nicht Ein Ballen eingeführt würbe, 


Unfere Gefchäftsfreunde dürfen ſich ber fleten 
Wahrnehmung ihres Intereſſes verfichert halten. Uns 
macht «8 feine Freude, fie zu Sendungen einzuladen, 
die nachher umverkäuflih Tiegen müßten; inzwiſchen 
müffen wir fie aber auch bitten, im gegenmwärtiden 
Augenblick auf ihre hiefigen Lager Feine Vorſchüſſe 
zu entnehmen, bis ſich die Geldnoth wieder mehr 


gelegt hat. 





Prag, verlegt in ber J. 8. Cal ve'ſchen Buchhandlung. Gebrudt bei C. W. Mebau in Beitmerig, 
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Chrifian Earl Andre 
Ns, 74. 1826. 
2 Shafyune 


1. ueber die Sa afpugt in: Gglefien. 


Die Begriffe von, und bie utthelle über die 
ſchleſiſche Schafzucht ſcheinen beſonders im Aus⸗ 
lande noch fo wenig feſtgeſtellt zu ſeyn, daß es wohl 
ber Mite lohnt, etwas Genaues und Gründliches 
barliber zu ſagen. Meine bisherigen Werhältniffe ſetzen 
mich In Stand, eine beſtimmte und wohl ‘fo ziemlich 
algemeln richtige Nachricht darliber zu geben. 

Man wird Feinedmegs zu weit gehen, wenn man 
annimmt, daß ber jehige Schafviehftand- von gan 
Hteußiſch· Schleſien nahe im z Milionen Stuck reicht, 
und baß von’ biefen wenigftend ber tierte Theil ben 
Namen Merinos verdient, wenn man nämlich unter 
biefen Schafe verficht, deren Welle im Welthandel 
zu ber edlen gezählt und mit ben beftehenden höchſten 
Preifen *) bezahlt wird. Won bem übrigen kann man 
wieder 3 ald hoch verebelte, 5 al Mittels und bad 
Uchrige ald orbinäre Wolle annehmen. Jedoch iR aud) 
bie Lebtere ſchon größtentheils veredelt, und- garz ges 
meine, völig unverebelte Landwolle blirfte wohl kaum 
noch in ber ganzen Provinz zu finden ſeyn. 1 

Ohne mich über dieſe Abtheilungen der tchleſiſchen 
Wollklaſſen weitläuftig auszuſprechen, führe ich noch 
zur Bekräftigung der oben angegebenen Schafzahl die 


aljährlich erzeugte und zu Markte gebrachte Wollmaſſe 
an. Auf den Bredlauer Frühjahrswollmarkt kommen faft 
immer nahe an 40,000 Gentner, auf den Herbii- 
marft etwa 5000 Gentner, Rechnen wir nun. im 
Durchſchnitt, get und fehlecht gefütterte Heerden durch⸗ 
einander, bad Hundert Schafe zu = Centner Woll⸗ 
ertrag: fo mwürben die angegebenen 45,000 Gentner 
eine Schafzahl von 2,250,000 ärfordern, Nun find 
aber außer ben Bredlauer beiben Märkten noch im 
einer Menge Provinzial. Städten alljährlich einer, auch 
zwei, und man kann, ohne zu fürdten, ber Wahrheit 
zu nahe zu treten, ben Verkauf auf biefen minbeftens 
auf 5000 Gentner annehmen, unb es find, um biefe 
zu produciren, wiederum 250,000 Schafe. nöthig. 
Kommt nun zwar auf ben Breslau Markt aud eine 
Menge Wolle aus Polen: fo wird. deren gewiß 
eben fo viel in Schlefien privatim, ohne auf ben 
Markt gebracht zu werden, verkauft; auch gehen nicht 
unbebeutende Poften aus Mieberfhlefien mad. 
Berlin. - Man wird:alfo unbedenklich alle zu Markte 
gebrachte Wolle ald in Schiefien erzeugt annehmen 
können, 

Die ftatiftifchen aljährlih aufgenommenen Tas 
beilen geben zwar bie Schafzahl nicht fo hoch und 
‚Raum auf. a Wilionen. an; 'bie Sache hat aber bei 


) Man uipverfehe mid nicht ; wenn id tagt, mit den Hödften Preiſen. PN mein. ba nige di Wohn Preiſe ie zelver 
kleiner Parthien, ſondern bie ter Geſammtwaſſe aller edlen Wolle 
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diefen rebelen ſo ihre —— Grunde, und man 
gibt ſelten den wahren Beſtand ſeines Biehe und 
feiner Erzeugniffe an. 

Aus diefer großen Anzahl von Schafen erfieht 
man bie Wichtigkeit ber ſchleſiſchen Schafzucht, und 
es dürfte bis jet wenig Bänder geben, die auf gleis 
chem Flähenraume deren eben fo. viel zählen. 


Fragt man nun aber, wo und in: welchem 


Theile von Schlefien find die meiften edlen Heer⸗ 
den zu finden? fo möchte biefe Trage etwas ſchwer 
zu beantworten feyn, ba ſich dieß biäher in einen 
Zeitraum von etwa 6 Zahren fo geändert hat, baf 
in manchen Gegenden, wo beren früher weniger wa—⸗ 
ven, burd bedeutende Ankäufe ganz neue Heerben 
entftanden find, die im Hinficht ihrer zu Markte ges 
brachten Wolle mit andern ſchon längſt beflehenden 
rivaliſſten. Wenige, vieleicht gar eine Gegend aber 
gibt es mehr, wo man nicht gute Heerden anträfe, 
und bie Gorrefpondenten der Defonomifchen Neuigkeiten 
ſcheinen fchlecht unterrichtet gewefen zu feyn, Die noch 
vor nicht langer. Beit, ‚bei Gelegenheit der Angabe 
von fchlefifchen Wolpreifen, die Bemerkung machten, 
daß ed-im Ganzen: doch noch nicht gar viel hochfeine, 
Wolle in. bdiefer ‚Provinz gäbe; daB mithin dig Preife, 
der fchlefifchen Wolle ‚für dad Ganze keinen Ausſchlag 
geben Fünnten. . Berufen darf id mich nur auf meh⸗ 
rere Landwirthe and ber Mart Brandenburg und 
aus Sahfen, die feit einem, Sabre Schlefien 
durchreif’t find, und gewiß von ber hiefigen Schafs 
zucht eineri höhern Begriff mit weggenommen haben, 
als wie. fie ihn vor ihrer Meife hatten. 

Wenn nun aber Schlefien noch vor einem. 
Decennio weit hinter Sahfen und Mähren zus 
rüd war, und biefe beiden Länder, namentlich das 
Lestere, feit diefer .Beit mit einen hochſt regen Eifer 
auf ber bereits. feften Grundlage fortarbeiteten ; ſo 
fragt man billig: wie konnte jenes in fo. kurzer Zeit 
folhe Fortſchritte machen, daß ed feine Vorgänger. fo 
ſchnell einholte? — Dieß bat. einmal die Menge von 
Ankäufen aud edlen Heerden, bie man größtentheils 
auf bie richtige Weife. zu machen verftand ; dann aber. 
auch. ber unermübete Eifer, wo man weber Fleiß noch 


Koften fparte, und bie Intelligenz, mit ber man. 
verfuhr, wo man nur immer auf das Edelſte, ohne 


Rückſicht auf Alter ober Tugend, hielt, > 298 un⸗ 


eble eben fo rückſichtslos entfernte, bewirkt. (Min 
befchulbige mich nicht, daß ich hier ald Schlefier 
forehe; id würde nichts anderd fagen, wäre ich 
auch aus einer andern Provinz.), Es find hier Heer 


- den, die ich aljährlich orbne, bie vor vier Jahren 


noch fi unter dem Haufen verloren, und bie nun 
zu den erſten gezählt werden müffen, und für ihre 


—Wolle jetzt mehr ald bad Doppelte des frühern Preis 


ſes bekommen. Unter dieſen Umftänden kommt «3 
denn auch Häufig vor, bag Wollhändler, “die ben 
Bredlauer Markt feit langer Zeit befuchen, fi oft 
kaum zurecht finden, wenn ihnen ausgezeichnete Schu: 
ren unter die Hände kommen, bie ſie früher gar 


‚nicht gefannt haben. 


Was unfrer höhern Schafzucht aber am meiften 
förderlich war,, bas ift bie Freiheit von mancherlei 
Vorurtheilen, wodurch andere Provinzen wohl mehr 
oder weniger im ſchnellern Fortſchreiten verhindert 
worden find. Man war nicht ängſtlich und peinlich, 
ob bad Eble, was man erwerben und ‚züchten wollte, 
feinen Adel auch auf 10 — 20 Generationen rück⸗ 
wärtd documentiten könnte. Der reinſte Adel und 
die ſicherſte Originalität war den meiſten ſchleſiſchen 
Schafzüchtern die Gewißheit, daß bie Herden, aus 
denen man Faufte, feit längerer Zeit ein Product zu 
Markte gebracht hatten, was fletd gefucht und mit 
hohen. Preifen bezahlt worden war, Man fünnte mit 
freilich, antworten: das ift «8 ja, was man bei Auf: 
fuchung von Originalität finden will. Ich geftche 
aber, ich babe: es bei dem ‚Heerben, die fich ber reinz 
ſten Originalität rühmten, nicht immer gefunden. — 
Ferner ehren wir und an fein Alter ber Schafe. 
Durch gute Haltung und Fütterung erziehen wir von 
ganz alten Thieren, wenn ‚fie nämlih edle Wolle. 
tragen, Lämmer, und merzen bad junge Vieh mit 
grober Wolle aus. Wir haben zum Theil die Mi: 
bränge und Hinderniffe der edlen Schafzucht: als 
Vormich, (2) Zehntheil ıc. der Schäfer abgefchafft. Die 
meiften höhern Schafzüchter find felbft Obermeifter in 
ihren Heerden und leiten dad Ganze. Die Noth 
zwang und, fo zu verfahren, weil unfer font banks 
barer Boden feine Rente mehr trug umb unfere Ab⸗ 


‚gaben an Steuern ıc, in der That nicht gering find- 


Daburch allein ift es aber auch zu erflären, baß bei 
bem fonft geringen Grunbfapitale vieler fchlefifchen 
Landwirthe und bei dem unerträglihen Drude ber 
Zeit dieſelben ſich doch über Erwarten halten. 
Für den Nationalwohlſtand der Provinz aber hat 
die höhere Schafzucht infofern wohlthätig ‘gewirkt, 
daß er bei dem jetzigen Beiten nicht ganz erfchüttert 
morben “ift, ba aller andere Activhandel, als mit 
Leinwand, Getreide ꝛc. auf ſehr geringen Gewinn 
reducirt if Ein Bergleih mit ber Zeit vor 30 Jah⸗ 
ren und jetzt wird darüber einiges Licht geben, ° ' 


Damals waren in Schleftien wohl nicht über 


ı Million Schafe, wenn fie es noch waren, Wolle, 
wo ber Stein über 12 Thaler galt, Fannte man noch 
wenig. Die Haltung ber Heerde war ſo, daß man 
im Durchſchnitt nicht über 14 Centner Wolle von 
300 Schafen rechnen" Fonnte, Der Normalpreis ters 
ſelben ſtand damals nicht über 7° Xhaler pr. Stein, 
alfo 35 Xhaler pr. Centner. Nehmen wir 1000000 
Schafe an: fo geben diefe an Wolle 17,500 Gentner 
zu 55 Thaler. Dieß brachte bie Summe von 
612,500 Thaler, 

Jetzt werden, ‚wie oben gezeigt, wenigſtenb 
A5,;000 Centner Bole probucirt, und biefe kann, im 
Durchſchnitt einiger ‚Jahre, nicht unter 70 Thaler 
berechnet werben. Dieß gibt bie Summe von 3,250,000 
Thaler alfo 2,537,500 Thalet mehr ald damals. 

Der Staat hat zu biefem Emporfommen nur 


infofern gewirkt, als er bie weiſe Marime bedr 


» Laissez nous faire‘ beobadhtete, 
Reinerf, im März 2826. 
"1.31, A | j 7 * 22 Elsner. 





2, Weber. dig Sertehre, vom Gtapel 
at ERBEN nach den neneßen 
aa li. BOTEN: Gut 
wat": FE 
* REIST —E von PIERRE ne 
Nach dieſer Grörterung deb Etapis aus fremden 
Burn trage , meine "eigene Anficht vor. Vor 


Ale! aber” frage Ib, und dieſe Trage — 
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wie war das Electoralſchaf, als das 
feinwolligfie Europens, geſtapelt, als 
es Fabrikant, Züchter und Wollhänd— 
fer zum erſten meitehter ber Welt 
geabelt hatten? - 

Diefe Frage zu beantworten, Bann ich mich auf 
faufend Zungen und Zeugen berufen. Auch literarifche 
Belege und die Eremplare noch unnerborbener Origi⸗ 
nalien beurfunden dad, Herr Petri umb Herr 
Beber, ſelbſt Naz und fogar Herr Thaer als 
Dppofition, fprechen ſich lobend oder tadelnd, erzählend 
oder lehrend, "über ben urſprünglichen Stapel bes 
Electoralfchafes deutlich aus. Alles fließt im das zus 
fammen, was id felbfl in meiner Abhandlung über 
das Electoralfhaf im Jahre 1522, von Herm Thaer 
fo vielfeitig mißverftanden, niebergefchrieben habe. 

Sch erzählte in biefer Abhandlung, daß ich vom 
Jahre 1802 Angefangen, bebeutende Heerden aus 
Sach ſen, ſowohl Muttervieh ald Stöhre, erhalten 
hatte. Im Jahte 1805 erhielt ich 150 Stück Wib- 
der auf einmal, Darunter waren wahre Muſter⸗ 
thiere. € ſchien, als 0b die alten Formen und 
Drganifationem Spantens, in frifcherer Jugend 
neu aufblühend ; wie bie Zwiebelblumen Hollants 
in der jüngeren Pflamenwelt Amerikas, ſich bräut⸗ 
lich ſchöner in Teutſchland ſchmücken wollten. 
Allein ich fand unter dieſer Heerde nicht’ wie bei den 
Negrettiftämmen fo fefte gefchloffene Wolle, noch fo 
abgerundete Stapel, Charafteriftifch war das Wlieh 
in freierer‘ Bildung, in Ioferer Verbindung mit wei- 
chem, nachgiebigem Angriff, nicht wie bei den Mer 
grettis in abgerundeter Form mit harten, widerſtehen⸗ 
dem Gefühl zu treffen. Die einzelnen Fäden waren 
hier bei diefm Electoralſchaf mehr oder weniger ger 
fräufelt, gezwirnt; bei jenem bort im dem feinften 
Biegungen beinahe ganz glatt gebilbet;- im dritten 
wie gewaſſert, fein eingekerbt. Altes, was ih in 
fitenger Inzucht aus‘ biefen Formen erzielte, waren 
— von gekriufeltet ober glatter Mole. Miſch⸗ 

ſen zufälttg 'oßer' abfichtlich" ſich diefe beiden Jormen: 
fo Fam immer ein Mittelding, eine feine geferbte 
krauſe, mit den feihftern Biegungen ausgeflattete glatte 
Wolle zum Vorſchein. Die Wolle fah wie gewäſſert 
"Die gefranfte Wolle- Hatte mehr tingejögene 

34 * 
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‚Endfpigen und runbete ben Stapel mehr. Die glatte 
Wolle lief lang geflapelt aus. Se nachdem das glatte 
oder krauſe Haar überwog, bilbete es mehr oder we⸗ 
niger ſolche Stapel, als ob bie Wollfäden ungleiche 
Ringe hätten, Es zeigte über die Oberfläche des 
Stapels einige. fpig auslanfende Parzellen, befonderd 
auf dem Rüden ber Schafe. Die gewäfferte, fein 
eingekerbte, halb glatte halb‘ Fraufe Wolle mit zarten, 
nicht zufammenlaufenden Winbungen hatte auch mehr 
offenes als geſchloſſenes Vließ. Ich konnte bis num 
diefe gewäflerte, fein gefraufte, fein gekerbte Wolle 
nicht zur Conſtanz bringen. Die gefraufte, fo wie bie 
mehr glatte Wolle find meiner Uebergeugung nad) bie 
Urftammbildungen.ber erften Eltern des Electoral⸗ 
ſchafes. Heute wie bort beurkundet ſich biefe Race 


MWollgeftalt in allen ungemifhten Stämme. Im, 


Lohmen haben fih nur in Eptremen bes Einen 
oder bed Andern Abweichungen ergeben ; alles, was 
feit 20 Jahren dad Electoralſchaf züchtet, Eennt diefe 
. urfprüngfiche Form. Sch habe fie in meiner Abhand⸗ 
lung über bad Electoralſchaf deutlich ausgefprochen 
und befchrieben, und fo wäre erhoben, wie die Stas 
pel bed Glectoralfchafes gebildet waren, als es bei⸗ 
nahe einfimmig zum feinwoligften Schaf der Welt 
erhoben wurde. Sie war urfprünglih fo 
geftapelt, wie fie beute Herr Thaer 
höchſt tadelhaft findet, 

Wir wollen nun die zerſtreuten Ideen über Sta⸗ 
pel in mehr gebrungene Säge fammeln, 

a. Herr Petri erzählt bloß, was man unter 
dem fehlerhaften Stapel verficht, wie das Negrettis 
ſchaf, wie bad Electoralfchaf geflapelt feien, und bloß 
erzäblend ſetzt er bei, daß man vormals biefe 
lodern Stapel für Anzeigen hoher Wollfeinheit gehals 
» ten, heute aber biefe Art Vließe micht mehr ges 
biebt werben. Obſchon er felbft in feiner Bucht Ne⸗ 
- grettianer iſt: fo iſt er doc fo, gerecht, fi nur zes 
ferirend ohne eigenen Zabel über ben. Wollfiapel ber 
Electoralfchafe wie über einen Mobeartifel zu äußern; 
er fagt auch nicht, wer unter em — man liebt —. 
verfianden wird, 

2. Herr Profeffor Weber befchreibt ‚ganz para 
theilos zuerft das Viieß der Megretti und vertheidigt 
dagegen bie Wollbildung des Glectoralfcpafed, Unrecht 


babe man, fagt er, befiwegen, well das Electoral⸗ 
fhaf nicht den Stapel der Negretti hat, das Erſtere 
zu tabeln. Es iſt nach feinem Sinne bei den. Nes 
grettiö wie bei ben Electorals Stammbildung, Rates 
ſache, Organifation, mittelft ber die Natur bie Elec—⸗ 
torafmolle „ wie bei dem Seibenwurm bie Geibe, bei 
ber Angoraziege ben feinen charakteriftifchen Flaum, 
beim Kameel bie noch feinere Ohrenwolle, entflehen 
macht, Aendert die Formen ber Organifation, d, i. 
bie Originalität , fo ändert ihr das Product der Na= 
tur, wie der Gärtner durch verfchiebene Pfropfreifer 
auf einem und bemfelben Kernftamm verſchiedene 
Früchte erzielet. 

3. Herr Staatöratb Thaer. dagegen verwirft 
den ganzen Charakter des Electoralſchaſes und feine 
Wolle. Ein regulärer dichter Stapelbau und Ges 
ſchloſſenheit des Vließes, fagt er, fei bie Hauptrüd; 
fiht der Veredlung. Nur alfo geflapelte Böcke muß 
wan gebrauchen und alle anderen, felbft diejenigen 
ausſchließen, bie ein Wunder von Feinheit wären! 
Böde mit ſcharfen Bruftfragen feien biefen vorzu— 
ziehen. Selbft der Wollfortirer faßt kaum mehr bie 
eigentliche Zeinheit, ſondern nur, den Stapel ind Auge, 
und fortirt- darnach Electa, Prima u. ſ. w. (Die 
eigentliche Electoralwolle wirft. ‚er . vielleicht wohl gar 

unter Zertia und Quarta?) Diefe- ercentrifchen Aeu⸗ 
Berungen. brauchen. feinen Commentar; jedes Wort 
trägt feine Widerlegung in ſich. Wil man nidts 
als Stapel: fo kann man ihn nicht volllommener fin. 


ben, ald bei dem Negrettillamm und der originals 


fpanifhen Wolle, 
gen in Engiand bie 


Wird vielleicht dieſes Stapels we: 
geflapelte fpanifche Wolfe um 


‚50 pCt. wohlfeiler bezahlt, als die ſchlecht ges 


flapelte fächfifhe Wolle? Wer findet hier nicht die 
Irrlebre Sinclairs: bie dichteſte Wolle 
fei aub bie feinfte, in einem andern Kleide 
wiederholt? Nach diefer Lehre würbe das Elec⸗ 
toralfchaf “in kurzer Beit ausgerottet, und nur der 


höchſtens durch dieſes Blut veredelte Negrettiſtamm 


allein übrig bleiben. Teutſchland würde dadurch 
in Schafzucht tiefer fallen, als Spanien ſeit dem 
Berlufte ber Göcurlalpeerden. gefallen il. Sachſen 
hat bereits angefangen, ſich bie unb ha mit Negtetti⸗ 
köden ‚zu durqhreuzen woher auch die Klagen über 


verlorne Feinhelt in neuerer Zeit reſultiren. Hinge⸗ 
riſſen von der Irrlehre über Stapel, haben Viele den 
Tadel zu verbeſſern geſucht, und ſchon rühmen ſich 
die Schleſler, Sagfen an "Beinpeit Werfiügett 
zu haben ! ir e 
4. Ich habe milch: in verfäleböinen Auffägen liber 
das Electoralfchaf alfo geäußert: Nur zwei feflges 
bildete, conſolidirte Merinoaflämme bat Teut ſch⸗ 
land, den Regrettis (aud — und den 
Siecraitann “+ 
Der Negrettiſtamm zeichnet "fi in Körperbau 
in Wolle und im Stapel als der“ feftefte‘ und: confos 
Kidirtefle Raceflamm aus. Nukr auf di eſen Körpern, 
nur unter ha set and DOrgahifafionen re: 
probueirt bie Natur die harte feſt geftapelte 
Negrettimolle, : Aendert diefe Form: fo ändert ihr das 
Organ, gleichfam die Mafchinerie der Wollrepr oductioni 
Minder feſt umſchrieben hat die Natur das Electoral⸗ 
ſchaf bis jetzt ausgebildet. Sie ſcheint ſich noch nicht 
wöhlgefällig' genug "ausgearbeitet gu haben, und fich 
noch höhere: Formen vorbehalten zu wollen, Wir 
müffen dieſes laſſen, wie die Natur es gefchaffen ; 
fortpflanzen, wie e8 bie Natur unter unſern Augen 
-entftehen ließ, wenn wir anders wollen, baß fie die 
felde Wolle: forttrage;'die und beſtimmte, es als bas 
feinwolligſte Eutopend : zu erfläten. Wie 'war das 
Electoralſchaf geſtapelt, als man. eb zum erſten Woll⸗ 
tbier der Welt geflempelt hatte? frage ich noch eins 
mal, So wie es Herr Thaer haben’ und ziehen 


wit, ober fo, wie ich es beſchrieben habe? ı Man , 


wolle ſich / doch beſcheiden, wiederholeich abermals, 
und bad Electoralſchaf nehmen, wie es bie Natur 
gab, nicht, wie ſie ed mach menſchlicher Vorſchrift 
geben follte. Das Geſpinnſt des Seidenwurms läßt 
fi) auch tadeln, aber nicht beſſer machen. Wer die 
echte Electoralwolle will, muß fie mit allen Vor⸗ 
theilen und Nachtheilen nehmen, wie bie Natur zu 
deffen Hervorbringung ihre 'organifchen Reproductions⸗ 
mittel präformirt hat. Welcher Gärtner wird auf 
einem Kirſchſtamm Weichſel pfropfend, Xrauben ers 
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warten?.. Zu allen Naturproducten bat: bie Natur 
ihre beſtimmten organifhen Werkzeuge und Formen. 
Bier, biefe Form ändert, verändert auch das Product, 
Mehmen . müßt ihr bad Glectoralfcaf mit gutem oder 
schlechtem echtem Stapel, ober aufgeben müßt ihr ‚die urs 
fprüngliche Electoralwolle felbft. . 
5. Durch Kreuzung verſchiedener Zuchten 
kann man wohl, wie die Pferdezüchter längſt gethan, 
für menſchliche Zwede entſprechendere Formen erzielen. 
Nicht zu laugnen iſt es, daß man, durch. Paarung 
des Electoral⸗ mit dem Negrettiſchaf ein Mittelding 
in Wolle erzweden kann, was mehr geichloffenes 
Bließ barbietet; aber aufgeben. muß man mit diefer 
Kreuzung und mit ber urfprünglichen Form zugleich 
auch die urfprünglide lectoralwolle. So ift das 
Negrettic, fo bad Electoralfchaf geſchaffen. Diefe alfo 
geformten . Organifationen . liefern ausſchließend auch 
nur dieſe oder jene Wolle, Wer die Organifation 
burch Mifhung mobificirt, darf das Product der ur: 
fprünglichen dazu auögeprägten Organifation, nicht. ers 
warten. Wollen wir diefes Naturgefeg finnlicher auf 
faſſen: fo laffet und auf die Pflanzenwelt übergehen ; 
benn nad Einem Princip, nur mit. verfchiebenen Or: 
ganen , fchafft und bildet bie Natur. Der. Quittens 
ſtamm, wovon ein Aſt unverändert bleibt, wird 
Quitten, fein gociter Aſt, mit einem Birnzweig 
gepfropft ,. wird, Birnen, und fü Eine. Wurzel de 
Mutterftammes Quitten und Birnen zugleich re 
probuciren,; bloß weil bie Organifation bed einen 
Stammes durch bad Pfropfreis des Birnengeſchlechts 
verändert worden. — Wer ändert dieſes Naturgeſetz? 
Wenn Herr Gtaatörath Thaer darum glaubt, 
er könne . felne ſächſiſchen Mütter beligbig mit 
einem Bol aus Frankreich, das. Homogene ‚mit 
Heterogenem miſchen, ben Kernftamm mit zweierlei 
Sruchtarten pfropfen, und daraus doch noch eine 
edlere iconftantere Electoralfhafrace 
erzielen: fo hanbelt er offenbar den Scyöpfüngsprins 
u. der Natur entgegen! Michts iſt leichter, 

als "dad locere Wieß deb Clectoralſchaſes feſtet zu 


*) Eseurial mag Id biefen nicht nennen, weil er niht mehr den Gharafter der vormald fpanifhen Gscurialfhafe, fon: 
bern feinen eigenen Gharakter angenommen hat, oͤnd ihn Electoralſtamm richtiger bezeichnet, 
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ſchließen. Eine einzige Generation, feht man einen 
Negrettibod auf bie Electoralmütter, iſt dazu hinrei⸗ 
hend. WBerführerifh und täufchend' find auch die 
erſten Eremplare biefer Kreuzung; "aber immier 
mehr und‘ mehr vergröbern fih die folgenden 
Generationen, bis zuletzt ber edelſte Electoralſtamm 
mit dem Typus etwas 'verebefter Negretti endet. Die 
wenig Erfahrnen glauben bei bem erſten Eremplar 
diefer Kreuzung den Stein ber Weifen gefunden zu 
haben. Auch durch Wollfäufer wird man "verführt, 
die biefe aus erfler Kreuzung hervorgegangene, noch 
feine, aber feflere Wolle für "vorzüglich erklären, 
Der Negrettiftamm iſt ber conſolidirteſte aller Schafe 
ſtämme. Mit 1/3 Negrettiblut verfchlinge ih 2/5 
noch nicht fo feft conſolidirter, weicherer‘ Electoral, 
Man kann darum fehr günftig durch Electoralbluͤt 
den Negrettiftamm durchfreugen ; well baburch' vffers 
bar die Megrettiwolle feiner und ansgeglichener wird 
man barf aber nie die Rate des Glectoralfchafes mit 
Negretti Blenden, weil dadurch die Electotalwolle ges 
wiß unebler und zuletzt ganz Negretti wirb. 


6. Auf die Folgender Fortpflanzung 
hat dieſes Kreuzungsſyſtem hoch“ Mtfhievenern Eins 
flug. Alle Veredlungsoperatidnen, ja. ber "Mer 
aller Veredlung ſelbſt bafirt ſich auf die Conftanz 
bes Bucdtthieres. Thiere, die “feine Wolle 
tragen, ohne Vermögen, biefe Feinheit auf ihre Nach- 
kommen fortzupflanzen, find nur äußerlid, d. i 
für ſich veredelt, nur ſchätzbar für iht Leben als 
Wollthier, gleich einem verſchnittenen Sqhhöps ber 
feines Vließ ohne Fottpflanzungsbernidgen “anbjetet, 
Bas wird aber gefordert zur conſffan⸗ 
ten, treuen Bortbilbung? > 97 

a) Eine Race, Fein Wlenbling „:ikie wenigſtens 
dur 40 Jahre in firenger, Inzucht alle ihre, Eigens 
fhaften confolidirt Hatın 'vrtı 9 hin“ N:Mi 

“ b) Eine Mace, bik hlid ſich ſethſt gebitteter tt 
ale Abweichungen tür” Alma, Nakeurg , Bufar 
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Mißpaarung, feinere unnennbare Naturfpiele entflane 
ben, verbeffert. 


;. 0) Cine Race, die.in dieler Glecta des Webl⸗ 
flammes die Feinheit der Wolle nicht nur erhält, Tone 
dern noch höher zu leiten. vermag» -  ı > 


1. Man wolle als feſte Wahrheit annehmen, daß 
wir unter Meringöfcpafen nur zwei conflante Racam, 
Negretti und Electorals befigen. Alle. franzöfifhem, 
preußifchen und durch „Kreuzung hervorgebrachte junge 
Shafftämme find Blendlinge, Varietäten, und nicht 
feſt genug confolibirt, um ſich in Inzucht getreu fort: 
zupflanzen, kurz Racet hiere zu heißen. Was 
Gonftanz anlangt, fo ſtehen die Electorais dem Ne— 
grettiſtamm weit nach. Selbſt Lohm en hat es noch 
nicht dahin gebracht, ſeine zwei urſprüngiichen Chaz 
raktere in Einem zu conſolidiren, und ſich aus 
dieſem Einen Charakter conſtant fortzupflanzen. 
Heute noch muß man durch in der Stammelite aufs 
bewahrte Urſtämme gefraufter und glatter Wolle die 
Natur oft zurücführen - zur - feingeferbten preiswürdi⸗ 
gen. Elestoralwolle, : 4. 1 23 0041 
Man hatte darum fehr | angredht:,: den. Megrettis 
Hamm aufzugeben... Zitn-gewiffe Bocalitäten, wo Wald⸗ 
weite benutzt, flaubige, Straßen ;  lofer- Boden paffirt 
werben muß), in neblichtem, feuchkaltem Klima, bei 
Schafen mit Falter ober gar Feiner Gtallung u. f. w. 
find fie: der: Zucht. ber Electoralß weit vorzuziehen, 
befonderd, da ſie eine hühere Veredlung durch Electo⸗ 
ralſchafe · zulaſſen aber Grundſatz werde es, daß man 
bei Bollfchäfereien: die Electoralſchafe ſehr vortheilhaft 
zur Veredlung der Negretti, dieſe nie zur Veredlung 
der Electoralſchafe brauchen darf, am wenigſten des 
Stapels wegen. 122 
weinen es. —1 
ua Hr 67 Ara DU „it Bortienung, folgted. ı irunnnoenn, 2,3 
> mu nd) ne: Pi Mer ne 
wi en er u an 
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Doͤrgerr Lebrbuch der eandwirtb⸗ 
(haft, Zwei Binde: Zweite verbefs 
: ferte und vermehrte Auflage. — 
Gerold. 1823. 


Wecouqen Re. PR 1823 x); 


j Che wir, unfere Anzeige der. erfien Auflage volle 
enden Fonnten, bat uns bereis bie zweite eingeholt, 
Glücklicher Weiſe erklärt ſich hier die öffentliche Mei⸗ 
nung ſo übereinſtimmend mit dem innern Werth die⸗ 
ſer klaſſiſchen Schrift, daß eine weitere Anzeige recht 
wohl entbehrt werben kann. Indeſſen müſſen wir 


doch auf einige wefentliche ‚ Berbefferungen, { ber neuen 


Auflage aufmerkffam machen: 

" ‚Gleich voran ift die Vergleichung des öſtreichiſchen 
Maßes und Gewichts zum franzöfifchen geſtellt. Wir 
fegen bie Hauptverhältniffe ber: z 

ı W. Klafter — 1,896614 Metre. ı Wien. 
Joh — 5735,4520 [V Metre ge 0,575545 ect, 
ı W. Metzen — 61,499467 8 tre.“ ı W. Eimer 
—56,600608 Litre. m. Pfund — 560, dıdıga 
Grammen. : 

©. 835. Ein wichtiger „ wohl zu beherzigenber 
Zufag über Bodenfhägung. 

S. 113 iſt die Behauptung von ber leichtern 
Zerſetzung ber Gärberlohe mit Recht weggeblieben. 

©. 218. Bei bet grünen —— Zuſatz we⸗ 


— — ñ ⸗1— 


vortheilhaft dazu Buchwaizen tauge. 
S. 127 wird die in den Möglinifhen 
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Sandwirchfhaftlige Literatur. 


lich bem Kommenlaffen des ruffifchen Seinfamens, on 
ie zu Zeit, das Bort redet. If dieß fo ganz uns 
ritten ? 

Im zweiten Theile S. 126 nur ein fleiner 
Zuſatz wegen Incarnat-Klee; chen fo S. 132 
wegen Kartoffeln. 

* In ber Düngexrlehre am Schluß iſt Eini⸗ 
ges "geändert und über: den Werth de Dün gers 
au Gas parins Abhandlung in ber Biblioth, 
universelle ein Zuſatz geliefert, fo wie über das 
Gewicht nah Gazzeri. . 

‚Man fieht, die Aenderungen und Bufäge - find 
nicht fo erheblich, daß die Beſitzer der erfien Ausgabe 
Urfgde hätten, im Werlegenheit zu kommen. Sie 
nen’ fügtich die neue entbehren , opne etwas We⸗ 
"fentliched zu verlieren. · 

Mir wollen mit dem Verfaſſer nicht rechten, ob⸗ 
„. wohl wir. mehrere Stellen bemerft haben, wo mir 
Ermeiterungen erwartet und auch ficher erhalten hätten, 
* äre er in feinem frühern Berufe] geblieben und hätte 
xdurch fortgefegte Whrlefungen und ſtete Benutzung 
der neuſten Literatur Iebenbigern Anlaß befommen, 
u "ändern und zu‘ m ". 

Genug, "in beiden Ausgaben erkennen wir das 
che Lehrbuch der Landwirthfchaft für das 

e dermalen eriftirenbe; — fo ſchon logiſch georb« 

et, bei fo viel fündiger Kllrze ſo diel Vollſtãndlg⸗ 
kit vertinigend ſoͤ richtig in’ den ehren? und Br 
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Annalen (IX, 1.) verſuchte Erklärung der Mergel-⸗ a, Annales — de Roville, ou Mél 


wirkung als unflatthaft verworfen. 
©. 152 find Gazzeris Verſuche über den 

Verluſt der Ercremente beigebracht. 
S. 164 ift bei Nr. 6 bie frühere, Anmerkung 
über Unterbringen des Miftes durch eine andere erſetzt. 


©. 278 hat ber Verfaſſer bei ber Samens, 


Auswahl einen neuen Paragraphen eingefchoben, 
worin er fih für fletes Auffrifchen mit Originalfamen 
erflärt und fremde Pflanzen_ in. der Bolltommenheit. 
ihrer Heimath, auch bei uns. zu erziehen ‚und maments 


d'agriculture, d’&conomie zurale et.de * 
gislation agricole; par C. J. A. Mat hi eu 
+ de Dombasle; I, Livrais. 414 p- in 8. 
— accompagndes de-4: pl. au trait pour Pex- 
zn des instrumens ruraux. : Paris. 
Huzard. 1824. 
> EN Berg; Nr, 37, 1845.) ö 
.Dombasle ift eine Art franzöſiſcher Thaer 
Gr ift eifrig befliffen, die Wechſciwicihſchaft und die. 
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befferm ; neuern lanbwirthſchafilichen Geräthe einzufllh-⸗ wirihſchaft, welche ben Pranjofeh neu ſeyn mad, 


ren, und feine Lehren durch bie Praris ſelbſt zu bes 
thätigen., Bu dem Ende dat er fih mit Herm 
Bertier, Befiger des Guts Roville, deſſen 
vorzügliche Bewirthſchaftung längſt in gutem Rufe 
ſteht, verbunden. Er will die bereits dort zu Stande 
gebrachten Verbeſſerungen nicht nur aufrecht erhalten, 
fondern noch weiter ausdehnen, wozu mehrere andre 
Freunde Kapitalien vorgefchoffen haben, Er will bort 
eine Muſterwirthſchaft aufftellen, 

Die obigen Annalen find hauptſächlich dazu bes 
flimmt ‚ über ale Gefchäfte und Unternehmungen im 
Roville das Wefentlichfte mitzuthellen, Gr eröffs 
net fie mit einer Parallele der ENT: und Vechſel⸗ 


woraus wir Teutſche aber nichts lernen können. Um 
ſo lehrreichet iſt die Beſchreibung ſeines Verfahrens, 
der Vertheilung der Arbeit, ihrer Beauffihtigung, bed 
Inſtituts, in welchem tüchtige Landwirthe und Hands 
werker gezogen werden ſollen, welche im Stande ſind, 
bie landwirthſchaftlichen Geräthe zu verfertigen — 
beſonders abet die Aufrichtigkeit, womit er feine erfte 
Rechenſchaft ablegt und frei die gemachten Fehler ge⸗ 
ſteht, fo wie die Mittel anführt, durch bie er fie 
wieder gut zu machen geſucht. Zugleich ſind die ein⸗ 
gegangenen Vertrüge, bie Gefeifgaftt-Nrbunten und 
Statuten beigefügt. 





— 7c— Bender. 
Getreide 4 — von Hamburg mach England in den letzten neun Jahren verfäift, 
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119, Auffordberungen 
Die gegenwärtige Spannung : wie ſich die Con⸗ Menge Schafzüchtern wirkoemmen, Offenheit in den 


juncturen füt die feine Wolle dieß Jahr geſtalten wer⸗ 
den, treibt die Schafzüchter zu gegenſeitigen Mitthei⸗ 
lungen,tie theils tröſtend, theils entmmthigend find. 
Det Brünmer Verein, der bieß Jahr den 16 — 
28. Mai gehalten wird, vereinigt eine Menge derſel⸗ 
ben. Gut und meiftentheild beruhigend wird die Theil⸗ 
nahme an bemfelben auf bie. meiften wirken, und es 
ift wohl ‚eine freundliche Einladung zu derfelben einer 


Mittheilungen, vielfaches Erörtern bes Intereſſanten, 
gegenfeitiges‘ ‚freies Ausfptechen der Meinungen und 
überhaupt einen frieblichen Geift, der Hartnädigkeit in 
feiner Anſicht und feindſeliges Streben gegen feine 
Gewerbögenoffen haft, wird man finden, und feiner 
Wird die Zeit und Reiſekoſten zu bereuen haben, 
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| 120, 
1. Ueber Schaftarem - 


Nah dem feit etwa zwei Decennien fo fehr vers 
änberten Standpunkte der Schafzucht in Teutſch⸗ 
land kommt bei Uebergaben von Gütern ober Pad: 
tungen oft der Fall vor, bag man megen bed reellen 
Werthes der vorhandenen Schafheerden in Zweifel 
bleibt, unb eine richtige Tare berfelben um fo weni⸗ 
ger genau anzufertigen im Stande if, als es faft 
noch an allen hiebei nöthigen Anhaltspunkten fehlt. 
Daher entfichen denn bei folhen Uebergaben oft Strei⸗ 
tigfeiten und Weitläuftigkeiten , "bie für beide Theile 
läftig und nmachtheilig werben. Es Bann baber uns 
möglich eine undankbare Arbeit feyn, wenn ich bier 
verſuche, eine Grundlage feflzuftellen, auf welcher der⸗ 
gleichen Abfhägungen Fürzer und ficherer wie fonft 
gemacht werben fünnen. 

Es ift aber hiezu vor allen Dingen eine richtige 
Waſſification der Schafe nach ihrer Wolle und ſodann 
erſt nad ihrem Alter umb ihrer körperlichen Befchaf- 
fenheit nothwendig. Wenn biefe erft vorgenommen 
ift, dann geht man, meines Bedünkens, am fichers 
flen, wenn man bie ımtere Klaffe, deren Wolle ben 
geringften Werth hat, als Bafis annimmt, und bie 
höhern, bei vorausgeſetztem gleichem Alter unb Fürs 
perlichem Zuftande, dann in dem Grabe höher ſchätzt, 
ald ihre Wolle gegen bie ber niebern Klaſſen mehr 
Werth bat. 


Dekon. Nevuigk. Nr, 35 1826. 


Schafzucht. 


Ein Schaf oder Hammel der untern Klaſſe (b. i. 
Dmarta) hat num nach vollenbetem vierten Jahre nur 
den Werth, für ben es ber Schlädhter Faufen würbe, 
weil feine Wolle, wenn man ed auch noch länger 
halten wolte, nur die Pflege und Fütterung bezahlt, 
Tragen auch Hämmel etwas mehr als dieß durch 
ihre Molle ein: fo muß man bie auf ben verrins 
gerten Werth bei höherem Alter und auf bie Gefahr 
bes Abfierbend rechnen. Daffelbe Rififo deden Mit⸗ 
terfchafe durch ihre Zämmer, die fie im gedachten X 
ter noch ziehen Zünnen. Bon zwei bis vier Jahren 
kann man, wegen ber geringeren Gefahr, bei dieſen 
bie Abfhägung um 10 „Gt. höher fielen. Bon 
ı bis a Jahren find die Schafe noch nicht ausge 
wachen genug, um ihre volle Wolle zu fragen; auch 
bedürfen fie da noch eine forgfamere Pflege und find 
ber Gefahr ded Sterbens nod mehr ausgeſetzt. Hier⸗ 
auf hat man a5 pt. von ihrem Werthe abzurech- 
nen. Bei Schafen über 4 Jahre rechnet man auf 
ihr hohes Alter und barans entfiehenbe geringere Mu⸗ 
gung mit jedem Jahre ao pEt. ab, weil angenom⸗ 
men werben muß, daß wenige Schafe über g Sabre 
Jeben, und fie mit biefem Alter alfo auf Null ſtehen. 
Lämmer können nur nad dem Durdfhnitte der gan⸗ 
zen Heerde, und zmar mit 2 Monaten zum sten, mit 
4 Monaten zum Aten Theile, und mit 8 Monaten 
zu 1/5 bed Tarwerthes angenommen werden. Bon 
3— 12 Monaten wird man nicht fehl gehen, wenn 
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man ſie zur Hälfte des Werths alter Schafe, d. i. 
56: pt. miedtiger annimmt, wie dieſe. Dakei iſt 
aber vorausgeſetzt, daß fie vom guten Böden abſtam⸗ 
men, und bei ihrer künftigen Wolle mehr ald ten 
Durbfehnitt der Heerbe erreihen. Iſt dieß nicht 
der Fall: fo müſſen noch mindeflend 10 pEt. und 
zwar bei jedem Alter abgezogen werben. 

Hat man nun einmal diefe Baſis: fo laffen fich 
die höhern Klaffen eben fo leicht abfhägen. Der 
Preis ber beffern Wolle gibt hier die Beflimmung- 
Gilt z. B. Quarta-Wolle der Eentner Jo Thlr. und 
Zertia zo Thlr.: fo wären dieß 20 pGt. mehr, mit 
bin befämen ale Schafe diefer Klaſſe einen 20 pEt. 
höhern Werth *). Jedoch kommen hievon ſtets 5 pCt. 
in Abzug dafür: weil Schäfer-Antheil ober Lohn bei 
feinern Heerden theurer iſt, und weil folde auch 
beffer gehalten ſeyn wollen, 

So ſteigt man dann bis zur höchſten Klaffe, 
d. i. Electa. Nehmen wir an, daß die Wolle von 
diefen Schafen mit 120 Thlr. **) bezahlt würde: 
fo gilt fie 200 pGt. mehr, ober dreimal foviel, wie 
von Quarta: Schafen, folglich follten unter gleichen 
Berhältniffen jene treimal foviel werth fenn, mie biefe. 
Dieß wäre aber eine ganz falfche Rechnung, Denn 
ed müßten biefelben denn auch dreimal foviel zu uns 
terhalten koſten. Dieß ift aber nicht der Fall. Und 


man bat auf die Mehrkoften nur obige 5 pCt. und 


bie Binfen vom: höhern Anlagefapital zu ‚berechnen. 
Diefe müßten aber jederzeit, wegen bedeutender Ge= 
fahr, zu 6 p&t. angenommen werben, 

Ein Beifpiel wird die Sache klar machen, Neh—⸗ 
men wir an, daß Quarta» Schafe und Hämmel mit 
4 Jahren bad Stüd 2 Thlr. oder z fl. C. M. werth 
feien, Ein Electa: Schaf trägt nach obigen Annah⸗ 


men in feiner Wolle dreimal foviel ein, wie eins von 


jenen. Berpflegung und Unterhalt bedürfen fie beide, 





alfo iſt ber doppelte Ueberfhuß reiner Gewinn. Im 


Zahlen ausgetrüdt, mag die Sache folgendermaßen 


lauten; Man fcheert von einem Schaf 24 Pf. Wolle; 
diefe gilt nach obigen Sägen bei Quarta bad Pfund 
(ben Gentner zu 110 Pf. Preuß. gerechnet) 11 Sgl. 
mit Hinmeglaffung eines kleinen Bruchs; bei Electa 
aber 325 Sgl. (ı Thl. a Sgl. 10 pf.) Nun rede 
nen wir zuerft 5 pCt. auf beſſere Haltung unb höhere 
Belohnung bed Schäferd; dann 10 pGt. auf Minder⸗ 
gericht der feinen Wolle ***), unb enblih 6 pGt, 
Binfen auf dad höhere Anlagelapital. Erſteres betrü;,t 
17 Sgl. und dad Zweite 35 Sgl., zuſammen 44 Sgl. 
(Die 6 Gt. Binjen fünnen erft nad Ausdmittelung 
Ye Preifes der Schafe berechnet werden). Sonach 


"bleibt (den unbebeutenden Bruch wmeggelaffen) ein 


Werth von 28 Sgl. für dad Pfund, und für 24 Pf. 
als jährliche Ausbeute von einem Schafe a Thlr. 10 Sl. 
Von Duarta aber gelten 2} Pf. 2 11 Sgl. — 
277 Sgl.; das ift Jar Sgl. weniger. Diefe als 
Binfen: von einem Kapital 4 6 p&t. ****) berechnet, 
geben 23 Thlr. 225 Sgl. Kapital, und zum Werthe 
eined Quarta-Schafes abdirt, fo befommt ein Electa⸗ 
fhaf den Preis von 25 Thlr. 125 Spl. Hiervon 
müffen nun aber noch 6 pGt. auf die Verzinfung 
bes höhern Anlagefapitald, was, wie eben. gezeigt, 
23 Thlr. 123 Sgl. beträgt, abgezogen werben. - Diefe 
betragen ı Zhlr. 125 Sgl. und ber reine Werth, des 
Electa⸗ Schafs von 2—-4 Jahren fielt ſich auf 24 Thlr. 
Diefen Werth kann es aber nur dann baben, wenn 
es nie ſtirbt. Run regeneriren ſich Mutterfchafe wohl 
alle Jahr. burh ihre Lämmer. Da aber biefe nicht 
alle wieder Electa find, unb wohl auch geringere 
Klaffen unter ihnen torfommen: fo wirb man unbes 
benflich auch hierauf 10 pCt. abrechnen können, und 
ben wahren Werth eines Glecta » Schafed von obigem 
ter nur auf 22 Thlr. 18 Sgl. zu befiimmen haben. 


) Daß die Rechnung aber eine andere fei, darüber fehe man bem gleich folgenden Satz. 
Man fieht, daß ich bei meinen Wollpreis⸗ Annahmen bie jesige Gonjunctur im Auge babe, 
"er, Die Wollgewichtuerminderung kann nur bis zu Secunde angenommen werben, weil Tertiaſchafe In ber Miekmofie ſelten 


denen von Quarta nachſtehen. 


ser Ich nehme mit gutem Vorbedacht 6 pGt, Binfen an, weil bie bei höherer Schafzucht angewanbte Intelligenz doch wenigſtens 
fooiel Zinſen tragen muß, als ſich der Kaufmann bei feinen Geſchäften berechnet. 


" Eine‘ ‘andere Rechnung muß über bei ben höhe 
len mit’den Himmeln angelegt werden. Denn 
‘wenn ſich die Mutterfchafe durch ihre Lämmer reges 
neriren: fo geben bie Hämmel, fobald fie wegen Als 
terb verkauft werden müffen, ober fterben, ganz ab. 
Rechnen wir num, daß Erfteres mit 5 Jahren ge 
ſchehen muß, und daß fie alsdann, wegen zarteren 
Körperbaues‘, weniger als ein Quarta⸗Hammel, alfo 
nur höchſtens 14 Thlr. werth find: fo muß auf die 
drei Zahre ihrer vollen Wollnutzung "der durch ihr 
Alter verringerte Werth vertheilt werben. Gefegt nur, 
ein Electa-Hammel wäre gegen’ einen, ber in ber 
Wolle Quarta ift, als Mollträger auf diefelbe Weife, 
wie ein "dergleichen Mutterfchaf von 2 — A Jahren 
24 Zhlr._*) werth: ſo fi ſinkt diefer Merth in 3 Jah⸗ 
ten „bis auf‘ ı Thlr.15 Sol. umb die Differenz von 
aa Thir. 15 Sal. muß auf dieſe 3 Jahre folgen: 
dermaßen vertheilt werben. Mit zwei Jahren iſt er 
wert : 24 Thlr., mit 3 Jahren (bad Drittheif von 
a2} Thlr.) 7 Thlr. 15 Sol. weniger,“ folglich nur 
16 Thlr. 15 "eu. mit 4 Jahren wieder ſoviel we— 
niger, alſo 9 Thlr., 'mit 5 Jahren ift er dann ı Thlr. 
25 Sol, werth. Dieſer vierjährige Werth wird addirt, 
was 5ı Thlr. gibt, und in vier Jahre gelheilt, iſt 
ber wirkliche Werth eines zweijährigen Electa:Hammels 
ı2 Thlr. 22 Sol. 6 pf. Bei dreis und vierjährigen 
darf mar dann nur das abnehmende Verhältniß ans 
wenden, am ihre Abfchikung zu beftimmen. 

So wie ic bei diefen äußerſten Klaffen nun 
den Werth berechnet habe: fo läßt er fih auf gleiche 
Weiſe bei ben mittlern finden, Die Wollpreiſe bleis 
ben immer die Norm, und biefe laffen ſich ja leicht 
erfahren und audmitteln. 

Noch muß ich aber auch angeben, nach welchem 
Maßſtabe die Widder abzuſchätzen ſind. 

Wenn man den großen Nutzen berechnet, den 
man von einem ausgezelchneten und kräftigen Stamm⸗ 
widder hat: ſo kann freilich ſeine Abſchätzung nie 
leicht zu hoch geſtellt werden. Da aber dergleichen 


ausgezeichnete Thiere immer noch nicht fo gar häufig - 


vorkommen, ba im Gegentheil Wider von fchlechten 
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Eigenſchaften eben ſo großen Nachtheil im. bie, Heerde 
"bringen: fo glaube ich, wird folgende Bietihefin, 
"mung wohl ziemlich bie. richtigſte ſeyn. 

Ein: Electa » Widder, der bei. ber frengften Be 
urtheilung dieſe Klaffe. verbient,.: ift 24mal ſoviel 
werth, als ein Mutterſchaf; ein Prima «Widder nur 
zweimal foviel; ein ‚Secumda « Wibber aber mır 14 
mal’ foviel als ein Mutterfchaf, jedes von feiner. Klaffe 
und Alter Tertia⸗ und Quarta⸗Widder aber haben 
nur den Werth von Hammeln aus ihrer Klaſſe, weil 
fie ohne den größten Schaden zum — nicht 
gebraucht werben fünnen. ' 

(Böchiefung Br 2 


— 





2. Heben sie Jerlehre vom Stapel 
der Schafwolle; nach den neueſten 
Theorien. 


Geſchluß von —8* 24) 


Ba wirb esfosberty um Blend: 
mer zu Ratethieren auszubilden ?. 
Blendling ift alles, mad aus dem Blute zweier 
verſchiedener Stämme entflanben , nicht nur bad. ges 
‚meine: Landfchaf mit Original«Electoralftöhren .verebelt, 
fondern auch die Kinder‘ der -hochfeinen Electoralmütter 
mit einem Bol aus Rambouillet ober Negretti 
erzeugt. - So mie Bo hmem aus den ebelflen nächſt⸗ 
verwandten Stämmen  Spantend züfammengefeht, 
nach den verfchiebenen Charafteren ihrer Wolle her⸗ 
'ausgegangene "Mittelgattungen zeugte, biefe Barietäten 
‘aber, in zücht lich fortgepflanzt, wieder auf einen 
ihrer Urſtämme zurüdichlugen , alſo felbft dieſe Feine 
Conſtanz hatten: um-fo weniger haben dieſe Conſtanz 
die Erftlinge entfernterer, in Wollfeinheit weit „mehr 
verfchiebener Varietäten. Bohmien braudte 40 Jahre 
Beit, bis es aus ber Varietät Race, d. i. conflanter 
Stamm, wurbe, 
Ich befaß einen Widder, ber alle Vollkommen⸗ 
keiten, ſelbſt Wollmenge umd-Stapel, in ſich vereinigte. 


" Die bei den Dutterfhafen auf das Zurückſchlagen der Limmer — 10 Pit. fommen ji j wie * m von ſelbſt verfteht, 


hier nicht in Rechnung. 


+ 
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Er war: das Wunder. aller Schaffenner, und Tauſend 
Dukaten wurden mir für ihn geboten. Cr machte 
mir mehr ald 200 Lämmer, aber nicht eines ihm 
-ähnlih. Er hatte keine Conſtanz, fo volllommen er 
äußerlich auch war., Bei ber franzöſiſchen Invafion 
wurbe er mir gefiohlen; aber fogar ber Dieb war 
durch diefen Blenbling betrogen. 

‚Darum hat bad edelſte Thier relativen oder in 
Fortpflanzung feinen Werth, dem nicht. Gonftang, 
d. 1, Race, imprägnirt iſt. ‚Herr Staatörath Thaer 
wolle ed daher nicht feinblich nehmen, wenn ich ſage: 
feine aus fächfifhen und franzöfifhen Schafen creirten 
Electoralſchafe, ohne auf ihren Wol’yarakter zu fehen, 
find Feine Driginalien ; haben daher nicht bad Ver⸗ 

mögen, ſich conftant fortzupflanzen, und werben übers 
al. Varietäten bilden, 

Kein Wort drüdt cymologiſch ſich richtiget aus, 
als Blendling, vom blenden. Es gibt Thiere, 
die äußerlich höchſt vollkommen ſcheinen, und 
oft kommen fie ſchon in zweiter Generation; aber 
fie verblenden in den Folgen ber Fort— 
pflanzung unb copiren fi höchſt umgetreu in 
ihren Nachkommen 3 ſie find nur äußerlich, und 
nur an ſich ald Wollthier veredelt. Solche Blend» 
linge erzeugen fi ſchnell mitteljt Kreuzung zwifchen 
Electorals und Negretti. Aber die Nachkommen geben 
entweder an: Stapel oder an Feinheit mächtig zurück 
und confolidiren ſich als Varietät erft in 40 Jahren. 

Darum kann men burh Kreuzung ſchnell eine 
feine Boltfhäferei, aber Feine Raceſchäferei, 
feine conflanten Buchttbiere liefern, Man unters 
ſcheide und .ergreife biefen tiefliegenden Erfahrungs⸗ 
fat, des begreiflichen Widerfprud aller jungen Schafs 
züchter ungeachtet, wohl, und Faufe nur Veredlungs⸗ 
thiere aus Conflanten Heerden. — Ih wieberhole: 


Die Gonftanz if mit Beinheit im 
Bunde, bad Biel ber Veredlung, das 
legte und .fhwierigfie Siegel, was 


die Natur ihrer Vollendung aufbrüdt. 
Auch in der Pflanzenwelt finden wir hierüber Belege. 
Seit Jahrtäaufenden, als man bie edlen Dbfiforten 
durch Okuliren oder Pfropfzweige fortpflanzt, hat 
man bie Natur micht dahin vermögen fünnen, aus 
den Samenkornern feiner veredelter Obfiforten Stämme 


erwachfen zu laflen, bie odne weitere Bereblung für 
fich  felbf die Frucht ihres Mutterflammes reprobucirt 
hätten, Alle Früchte daraus fehlagen mehr oder mer 
niger auf die feflorganifirten wilden Urſtämme zurüd. 
Ohne Erfolg hat man ben feinen Zyrolerapfel in De ſt⸗ 
reich. zu acclimatijiren verfucht, die Confequenteften 
Veruche feit zo Jahren mit Kernſtämmen aus feinen 
eigenen Fruchtkernen gemacht, biefe wieder oculirt, 
und aus, biefer Frucht wieder ben Umlauf wieberholt 
— vergebend. So hart ergiebt ſich die Gonftanz 
burch alle Organifationen. Wer wollte diefe Conſtanz 
bed Stapels wegen aufgeben, da cr biefen Stapel, 
bad baburch verlorne Electoralfhaf auf Aojährigen 
Ummwegen wieber fuchend, doch wieber bagegen 
ausliefern: müßte % 

8. Wollen wir noh einen Rückblick auf bie 
Urfade verſuchen, die dad Vließ der Megretti, fo 
wie des Electoralſchafes natürlich fo und nicht anders 
bilbet und fapelt ? 

Dad Organ, durch weldes bie Natur Wolle 
bervorbringt ,. ift die Haut. Won ihrer präformirten 
Geftaltung und den da liegenden Haarzwiebeln hangt 
Seinpeit und Gröbe, kurze ober lange, dichte unb 
Iodere, krauſe ober glatte, weißs ober gelbfchweißige 
Wolle * Paaret den aus der Hand der Schöpfung 
unmittelbar ausgegangenen Muflon mit dem Hauss 
ſchaf: feine. Wolle ändert fih, weil ſich das Thier 
in Haut und Organen felbft geändert hat, und biefe 
veränderten. Hautorgane an Wolle wieber ändern, was 
bie Natur an dem Werkzeug der Reproduction geäns 
bert hat. Auf diefe einfache Naturwahrheit gründen 
fi. die vielen Varietäten der Schafe, wie in ber 
Pflanzenwelt die vielen Varietäten des Apfelgefchlechts 
durch Kerne und Pfropfreis, Die Wolle und ber 
Stapel der Negretti, fo wie bed Electoralſchafes, find 
barum, wie bei dem Muflon, von ber Drganifation 
bedingte, eingezeugte Refultate. Aendert bie 
Drganifation ber Haut: fo habt ihr Feine Clectorals 
wolle mehr. Darum muß man mit Vorzug und 
Nachtheil, wie das Gefpinnft des Seidenwurms, bie 
Electoralwolle nehmen ‚wie fie die Natur gibt, und 
erhalten, wie fie die Natur gefchaffen hat, ober aufe 
geben, wie Seide aufgegeben wird, will man fie durch 
Spinnen und Raupen erzielen, 


Wie kann man, biefe Naturwahrheiten auf Sta⸗ 
pel angewendet, dem Glectoralfchaf durchaus den Sta⸗ 
pel geben wollen, den dad Negrettifhaf hat? Wird 
man nicht dadurch, weil für biefen Zweck das Hauts 
organ geändert wird, die Glectoralwolle aufopfern 
müffen ?- Weniger gewagt wird nad biefem Vorbe⸗ 
griff die Arußerung fcheinen, die ich aus ber Wer: 
theidigung des Electoralfchafes wiederhole: daß bie 
von Herrn Staatsrath Thaer vermißte Einförmige 
keit im Stapel (immer dad Negrettiſchaf ald - Gegner 
bed Glectoralfchafe vor Augen haltend) und felbft bie 
Verſchiedenheit im Feinheitsgrad (von Thaer hetes 
rogene Mengung des Stammes ſelbſt genannt) eine 
Raceeigenſchaft ſei, die dem echten Electorals 
ſchaf, ſoll es bleiben, was es ift, noch immer aufs 
wärts ſtrebend, ewig bleiben muß, wie der 
abgerunbete Stapel dem Megrettifchaf ewig bleiben 
wird, Selbſt das feſt organifirte Negrettifhaf leidet 
eine Verfeinerung feiner Wolle in fi felbft ohne 
Kreuzung, fo, wie das Electoralſchaf beinahe eine bis 
zum. Angoroflaum führende Berfeinerung. Billig 
folgt die Natur, wenn man fie hier leitet. Dekono— 
mifh karg haben die Menfchen fie darin für ihre 
Zwecke bid jest gehindert. Aber unaustilgbar ift in 
reiner Inzucht bei dem Electoralſchaf das Gefuch ber 
Natur, aufwärts zu bilben, und Feineres zu produ⸗ 
ciren; daher ihre fcheinbare Heterogenität. Wenn dad 
Kind feiner ald die Mutter, bei gewiſſen Zweden ber 
Sohn gröber ald der Vater geboren wird, woher follen 
da Einförmigkeit im Stapel und im Wollhaar kom⸗ 
men? Ungerecht ift daher und naturhiſtoriſch unwahr 
die Behauptung, daß dad Electoralſchaf Feine Drigis 
malltät und eine charafterlofe heterogene Men⸗ 
gung der Individuen in allen Heerden habe, 

9- Auch der verfhiedene Schweiß ber 
Negtetfir und Elcctoralflämme trägt viel zur Ders 
ſchiedenheit der Stapel bei, und ift organifh. Der 
gelbe pecartige Schweiß des Negtettiſchafes umgibt 
feine Wolle fogleih und verbindet feine Spigen feſt 
end dicht ſchon von der erſten Periode des Wachd- 
thums ar. Der weiße, mehr ölige, mindere Schweiß 
des Glectoralfchafed bindet die Mollfpigen weniger, 
Näſſe, Luft und Sonne haben daher auf diefe mehr 
entblößte Wolart größere Wirkung, und nehmen nicht 


‚um brauchbar zu werden, 
„bie Wolle der Jährlinge vor, welche ald Lämmer doch 


Wachsthumszeit hatten. 


tel, auch im Winter feine Schafe zu fcheeren. 


877 


felten ben Wollfpigen dad Leben. Bu zart gefärbten 
Fabrikaten, Scharlachtuch z. B., hat man: deßwegen 
immer die Spigen abgeſchnitten; freilich eine Fabriks⸗ 
beſchwerde mehr; aber Alled verkaufen bie Götter um 
Arbeit, fagte dad alte Griechenland ; ja follten die 
Scharlahtüher aus MNegrettimolle fabricirt werben: 
fo müßten die Spigen diefer viel tiefer abgeflugt wer⸗ 
ben. Wollten wir deßwegen bie Electoralwolle ver— 
drängen, weil ſie bei der Fabrikation mehr Mühe 


macht, fo müſſen wir bie höchſtfeinen Scharlach-⸗ und 


andern Fabrikate aufgeben, fo wie auch die Seiden- 
cocons, fiatt fie mühfam abzufpinnen, wie früher, 


durch Reißmaſchinen in Filz verwandelt, nicht mehr 


die heutigen Seidenzeuge liefern könnten. Außerdem 


‚vollendet die längere Electoralwolle ihre Beitigung früher 
‚und fihneller, was über biefe Beitigungszeit hinaus 
‚Ueberzeitigung wirb. 
Länge der Negrettimolle. 


Sie hat in g Monaten bie 
Die Fabrikation ſchreibt 
nicht vor, daß die Wolle 12 Monate wachſen müſſe, 
Eie zieht im Gegentheile 


erft im Juli oder Auguft gefchoren, nur gmonatliche 
Berfuche, die ich deßhalb 
bei Stalfhafen gemacht, fie in gmonatlichem Umlauf 
zu fcheeren, find mir außerordentlich gelungen. Diefe 
veränderte Schurzeit Fönnte ber hochfeinen Electoral⸗ 
wolle neuen Werth geben. Die Schwierigkeit bei 
Stalfutter und guten Stägen iſt Feine andere, ala 
dad Waſchen der Wolle auf dem Körper der Schafe, 
weil man mit ber Schur in progrefjioem Umlauf oft 
in ben harten Winter kommen wird. Die Wolle unge- 
wafchen zu verkaufen, fchränft Markt und Goncurrenz 
ein, und macht die Wole local. Dan müßte une 
gewaſchen ſcheren und fogleih Fabrikswäſche geben. 
Ber Dampfmafchinen hat, viel warmes Wafler wohl: 
feil und ſchnell zu fchaffen, bat ein erleichtertes Mit⸗ 
Man 
würde bei diefer Methode auch mehr gefchloffene Sta: 
pel haben, 

10. Die Schafausfiellungen Wiens, 
wo jährli fo vielerlei veredelte nebſt Original⸗Exem⸗ 
plaren zufammenflichen, haben für den ſtillen Beobs 
achter, Negrettianer und Electorallaner, Naturforfcher 
und bie Secte bet Stapler, hohes Intereſſe. Man 
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:fieht Hier die Individualität des Beſitzerb, feine Ten: 
:denz, feine Vorbildung, feine Meinung, fein Wiſſen 
und feine Bwede mit ind Spiel tretend, ſprechende 
Belege ded Vorgefagten. Die Ausländer würben 
bier flugen, wenn fie fähen, was wir haben, und 
was fie und, ſich in Wereblung weit fiber uns erha= 
ben glaubend, empfehlen und verkaufen wollen. Darf 
ich mir einige Bemerkungen erlauben, die Belege für 
das oben Gefagte liefern ? 

a. Im Jahre 1823 flelte die k. k. Schäferei 
Mannersborf Mufter von Negretti» Driginalien 
auf, bie wegen ihrer Wollfeinheit nicht angeſprochen, 
aber, mit gelbem Negrettifhweiß, ungemein feft 
geſtapelt waren. Kaum eine Kugel Fünnte biefes 
Bließ durchdringen. Cie brachte im Jahr 1874 in 
erſter Generation durch Electoralftöhre verfeinerte Nes 
gretti mit weißem Schweiß, die hohen Beifall fanden 
und auch noch feſten Stapel hatten. Verführeriſch 
ſchön! 

b. Erzherzog Carl hatte unter andern ſchönen 
Eremplaren in der Mutter, die [höne Dredbnerin 
"genannt, ein felten vollfommened Eremplar von Ori⸗ 
ginal⸗Electoralſchaf aufgeftellt. Ihr Vließ beftand aus 
mehr glatten, fein geferbtem Haar, mie ic mir das 
Seal aus dem Bufammenfluffe glatter und gefraufter 
"Wolle gebildet hatte. Sie hatte bei vieler, boch nicht 
überlanger, Wolle einen wenig gefhloffenen 
Stapel, wie alle feine Driginalien des Electoralfchafes, 
Sie war das Muflerthier aller anweſend geweſenen 
Electoralſchafe! 

c. Herr Hoftath Baron Anton v, Bartens 
fein hatte im Jahr 1824 viele Exemplare höchſt 
feiner "Electoralfchafe mit beinahe glatt geformter 
Wolle vorgeführt. Diefe beurfunten, daß aud bei 
diefer Wollgattung die höchſte Feinheit und Ausglei— 
hung zu erzielen fei. Einige zeigten die fpiten Sta⸗ 
pel, wie fie Thaer nennt; aber gerade dieſe was 
ten tie vollendetflen. "Einige dieſer höchſt edlen 
Thiere widerlegten auch bad vielmals nachgefchriebene 
Projeft, die Feinheit der Wolle nah ber Anzahl 
ihrer Biegungen ju bemefien. Man könnte 
fi) diefen Maßſtab gefallen Taffen unter den Indivi⸗ 
tun Eines Stammes, Einer Heerde; aber ihn 
ohne Rüdficht auf ten Wolbau aller Herden, aller 


Stämme ald Beneralbemeffung aufftelfen, ſcheint 
mir fehr unrichtig. Diefe edlen Thiere wären nad 
diefem Maßſtab höchſt unebel geweſen!! — Here 
Thaer behauptet aud irrig, daß bie gefpisten 
Stapel gewiffer Electoralfchafe daher kämen, weil 
fie in einer und berfelben Flocke Molle von unglei— 
her Länge hätten, Wenn nicht äußere Bufälle dieſe 
ungfeichen Längen veranlaffen, fo iſt dieſes nie ber 
Hal. Mas hier für ungleiche Länge gehalten | wird, 
ift bloß ein Gemiſch von gefrauster und glatter Moll. 
An ber Zinge, audgefiredt, find fih die Fäden glelch; 
aber dad Fraufe Haar ziehet feine Spitzen ein, das 
glatte wächſt geradeaus, und. fo entftehen Parcellen, 
die über dad Vließ zerftreut hetvorragen, und" biefe 
Spitzen bilden. Allein fo waren bie erfleri Electoral⸗ 
Tchafe gebildet, und die edelſten find es noch. Die 
Sabrifation weiß von feinem Nachtbeit, 

d. Die Eremplare des Fürften Lichnowskh 
Im Jahre 1824 ſprachen bie Hauptform feiner Schafe 
nicht ganz richtig aus, Man batte, dem Geſchmack 
zu ſchmeicheln, nicht ganz glücklich die langwolligſten 
dieſer Zucht gewählt. Offenbar find die Lid: 
nows ky ſchen Stammſchafe aus einer gelungenen 
Miſchung ber Electoralmütter mit Stöhren bed Baron 
Geißler und umgekehrt entftanden. Es machte 
dem Scharfblide bes alten Fürften, ald Gründer die— 
fer Heerde, Ehre, die Geißlerſchen Böcke, als 
die kurzwolligſten und zugleich vollendetſten Negretti, 
zu dieſer Kreuzung gewählt zu haben. Kurzes 
Haar vollendet viel ſchneller, im einzelnen 
Haar, fo wie an ben verſchiedenen Kör perthei— 
len, feine Feinheit. Der Kürze der Wolle bat 
Lichnowsky fein Nenommede zu verdanken. 

e. Ein Bock bed Herrn Grafen Daun bat im 
Jahr 1323 feine Gelebrität gegründet. Es war ein 
Eremplar feinfter weißfchweißiger, weicher, origineller 
Electoralwolle mit offenem Stapel. Sein Blieg war 
vorne fein gefrauft, nur hinten glattmollig. 

f. Die Mufter des Herrn Baron Vockl hatten 
viel Stapel, mehr kurze Wolle; von ber Haut bis 
in die Spigen ben weißen Schweiß ber Electoral-⸗ 
ſchafe, an den Spigen den ſchwarzen pechartigen Ton 
bes Negrettifchafes; fehr gefällig für's Auge: Reſul-⸗ 
tate ber Kreuzung und des Stallfutterd, Ausgeglichene 


und fehr gelungene Eremplare aus ber Kreuzung mit 
Electoral» und Negrettifhafen. 


g. Herr Graf Hoyos präfentirte Exemplare, 
unter einem gewiffen Feinheitsgrad die größte Woll- 
ntenge ausſprechend, mit gefchloffenem Stapel, 


Es fehlten. bei ben vorzüglichften Stämmen Bus 
jter, welche in ‚Gefelfhaft der Bäter und Mütter 
Kinder barfielten, bie in dem Vließ der Kinder bie 
Gonftanz ber Fortpflanzung beurfundeten. Alten: 
burgs großer Meifter, Herr v. Wittmann, allein 
batte diefe Idee aufgefaßt, und Lämmer mit Müttern 
beigebracht ;. aber Lämmer find für diefe Gomparative 
noch nicht anſchaulich genug. Ich hatte brei folder 


Jährlingskinder mit dem Vater bingeftellt ; biefe Bes. 


(haus Tendenz ſcheint aber nodh- wenig Aufmerkſam⸗ 
feit zu finden, obſchon ih diefe Tendenz in meinen 
Eremplaren ganz allein beabfichtet hatte. — Die 
Chiffre der Natur geben bie angezeigten Abftammungss 
urfunden. 


Faffen wir nun afles zuſammen, was aus biefer 
Deduction für und gegen bie Stapel refultirt: fo 
drüdt ed fi in die wenigen Worte züfammen : 


Stapel, wie ihn Herr Staatsrath Thaer 


ſucht und. wi, ift nichts als das Attribut gut gehals: 
tener, auch burchfreuzter Negretti und umgekehrt. 


Er ift Racefahe diefer, nit des Electoralſchafes. 
Wer ihn fucht und wünſcht, kann ihn nur durch 
die Organe fchaffen, mweldhe bie Natur daz u präfers 
mirt bat. Sol er dad Vorzüglichſte aller 
Veredlung feyn: fo muß das Electoralihaf mit Nes 


gretti durchkreuzt oder ausgerottet werben. 


Ber huldiget dieſer Lehre? F 
Der Chef der Moro ſchen Feintuch-Fabrik in 


Klagenfurt ſtellte den Grundſatz auf: daß die 


höchſte Feinheit der Wolle auch alle übrigen preis⸗ 
würdigen Eigenſchaften in ſich vereinige. Hr. Thaer 
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kehrt dleſen Satz um und lehrt: Die feinſte Wolle 
hat keinen Werth ohne feſten Stapel. Ein feſter, 
zugerundeter Stapel ſpricht nach Thaer die höchſte 
Veredlung aus. Die Negrettiwolle wäre daher der 
Electoralwolle vorzuziehen?? Der Irrthum Sin⸗— 
elaird: bie dichteſte Wolle iſt immer bie 
feinfte, ift daher bloß umfchrieben. Der Moll: 
markt Englands wiederlegt zu laut !! — : 


Ich könnte ein Buch vol der Widerfprüche fehreiz 
ben, bie über die Stapel erifliren. Mir ift die wört— 
lich angeführte Thaer ſche Lehre genug als Beleg, 
daß Herr Staatsrath Thaer alle Cigenfcaften, 
felbt Feinheit! dem Stapel unterorbnet, 
und daß er dieſen in feinem letzten Merk zum 
Biel und Wendepunkt aller Veredlung auf- 
geftellt, Diefe gewagte unwahre Lehre konnte unter _ 
rebliher teuticher Sprachfreiheit als fehr verführerifch 
nicht unangefochten ſtehen bleiben, Da nun feine 
andere Feder den Muth hatte, einem mit verbienter 
Autorität ausgeftatteten Mann entgegen zu treten, 
biefe Lehre unwiderſprochen aber felbft unter ben Schrift: 


ſtellern immer mehr Profelyten machte, bie Schaf⸗ 


züchter einſchüchterte und verwirrte, ganz Teutſchland 
um ben Hauptzweig feines Xctivhandeis bes 
drohet: fo haben Teutſchheit, MWahrheits- und 
Sachliebe mih, ben öfonomifhen Zwerg, ermuthigt, 
gegen den öfonomif—hen Rieſen unferer Beit zu kämpfen. 
Dieg meine Entfhuldigung. — Herr Staatsrath 
Thaer könnte irren, wie ich mid) oft geiret habe; 
Fehlen ift aller Menfchen Loos. Die Schafzucht ift 
überbieß eine reine Erfahrungswiffenfhaft! In diefer 
ift fo oft der unbebeutendfle Praktiker neben bem erften 
Kanzelredner zu hören, Nah einem italiänifchen 
Sprichwort find Doctor und Bauer zyfammen immer 

verftändiger, als ber Doctor allein. N 


J. M. dreihert von Ehrenfels. 


250 


121. Landwirthfhaftliher Handel. 


Electoralſchafe 


in flrenger Inzucht, aus der gräflich Schönburg⸗ 
ſchen Electoralheerde Rochbburg in Sach ſen abs 
ſtammend, ſind, mit Conſequenz gezogen, aus der 
Stammſchäferei des Freiherrn von Ehrenfels in 
Deftreich zu verfaufen. 

Sprungmwibder im fräftigfien Alter, zur Aus⸗ 
wohl in Meidling bei Wien und Schönbrunn, 
Therefienbad Nr. 21 aufgeftelt, find für 12 Dufaten 
zu haben. Vom Muttervieh, nach Verſchiedenheit des 
Alters im Preife verfchieden, find Mufter « Eremplare 
zu fehen. Auch iſt eine Feine Pepiniere von 30 
Beitfchafen und 2 Wibdern gleihen Bluts alba vors 
findig und verkäuflich. Briefe ober Anfragen belle 


ben fih an ben Inſpector bed Thereſſenbadeßs zu 


Meidling zu adreſſiren. 
Obiger Anzeige erlaube ich mir noch beizufeßen, 
daß ih für die Conſtanz meiner unmittelbar 


von mir erhaltenen Zuchtſchaſe, aber, aus Erfahrung 
fei es gefagt, nicht von mittelbar bezogenen, 
gut ſage. Auch bin ich im ber Lage, einige größere 
Schäfereien mit nöthigem Bereblungdvieh, bloß gegen 
mäßige Procente von ber Wollvente, unentgeldlich zu 
verfehen und durch die erforterlide Veredlungszeit 
bis zur enbliden Ausbildung und Conſtanz bed fein« 
fien Electoralcharafterd, die Veredlung fortzufegen und 
zu leiten. Große Schäfereien werben dadurch fchnell, 
fiher und ohne Auslage zu conflanten Electoralheerden 
gelangen, indem die wenigen Procente ber Wollrente 
fih von Jahr zu Jahr dur höhern Verkaufspreis 
ber Wolle und bed Viehes felbft mehrfach erſetzen und 
ein geregeltes Spflem der Vereblung ben höchſt mügs 
lichen Ertrag nachhaltend ficher ſtellt. Anträge darüber 
erfuche ih unmittelbar an mih nah Wien, 
Nr. 262, im eigenen Haufe, zu abrefjiren. 


J. M. Freiherr von Ehrenfeld. 
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Kultue der Trüffelm 

(Berglihen Mr, 25, 1826.) 

In Nr. 25 ©. 198 — 200 biefes Bandes ber 
Dekon. Neuigk. gaben wir eine Anmweifung zur Gul« 
tur der Trüffel aus Alerander v. Bornholzs 
Trüffelbau ıc. 

In Hermbftäbts Dathgeber, br Bd. &. 55 
finvet fi) Folgendes über biefen Gegenftand. 

Schon früher hatte ber berühmte Parmentier 
die Möglichkeit begründet, die Trüffeln nah Willkür 
gu Puftiviren, welches aber wenig beachtet zu ſeyn 
fheint. Späterhin iſt diefer Gegenftand wieder aufs 
genommen, näher unterfuht und in ber Wahrheit 
beftätigt gefunden worden. Gine ausführliche Nach—⸗ 
riht bavom findet fih im Journal des proprie- 
taires rurales «lu Midi die la France. Février. 
1924. Das Verfahren beflcht in Folgendem: 

Die Zrüffeln werben entweber noch in ihrer 
Mutter ober in Stüde gefchpnittten, in einen eifens 
haltigen Kalkboden gebracht, ber mit altem 


Gärtnerei. 


verfaulten und mit Erde gemengtem Mifle, fo wie 
wit ben Blättern von Eichen unb vor 
Hainbuchen gemengt worben if. Man befchattet 
bie fo eingelegten Trüffeln hierauf mit jungen Hain- 
buchen (Hernbäinnen) und fie fünnen auf diefe Weife 
vermehrt werben, 

In Beit von zwei Yahren gerinnt man viermat 
fo viel, ald man angebaut hat. Anfangs find fie fo 
groß, wie eine Nuß, gelblich von Farbe, und ſehr 
weih. In ber zweiten Generation werden fie größer, 
feſter und nehmen auch eine andere Farbe an, In 
ber Folge vermehren fie fib von ſelbſt. Es verdient 
aber bemerkt zu werben, daß ber zarte Same der 
Trüffeln faum einige Sekunden dem Eindrude ter 
Luft widerfiehen und ben Einfluß ter Sonne durch⸗ 
aus nicht aushalten kann. 

Es verdient wohl biefe vorſtehende Behanblungsart, 
bie im Ganzen von ber früher gegebenen nicht abweicht, 
näher geprüft zu werben, weil bie Gultur der Trüf⸗ 
fela einen fehr wichtigen Erwerbszweig darbieten kann. 


Prag, verlegt in ber I. G. Galve’ihen Buchhandlung, Gebrudt bei G, W. Medau in Beitmerig. 


9 ckonomiſche Neuigkeiten und Bergablungen 


Herausgegeben 








in Earl Andere, 
N’. 36. 1826, 
123. Delonomifde Inſtitute. 


Hofwyl im Kanton Bern 
-(Berglichen Ar, 33 1822 und Jumus 1816.) 


(Aus einem &hreiben des Grafen Willereiite an ben 
Rn. ber Revue eucyclopedique, Herrn Iulien 
in. Paris *),) " 


Seit der Gründung des Hofwyler Inflituts 
bis zu feiner verbefferten Einrichtung 1649, find 
darin 200 Böglinge, der Mehrheit nach, zu vorzüg⸗ 
lichen, jest gemeinnützig wirkenden Landwirthen ges 
bildet worden. - Die meiften waren aus Nord⸗ 
teutfhland, aber au einige aus Frankreich. 
Zothringen erhielt aus diefer Anſtalt zwei Lands 
wirthe, welche ihren Mitbürgern dermalen mit beflem 
Beifpiele vorangehen. Grafı Fourcy und Her 
Frangois Düramb -von Meg, welde Herm 
Dombasle wohl befannt find.. 

Im Jahre ıgıg beſchloß Herr von Zellen⸗ 
berg ſeinem Inſtitute eine andere Einrichtung zu 
geben. Allgemeine und befondere, aus ben damaligen 
Beitverhältniffen hervorgehende ‚Gründe _ beftimmten 
ihn dazu. Der Zöglinge wurben immer mehrere und 





©) Yuf Beranlaffung einer, 


ſechs und fünfzig neue wünſchten aufgenommen zu 
merben, Diefer große Zulauf nöthigte von felbft zur 
Belhränfung und Lestere war Feineöweges als ein 
Beihen von Verfall bes Inſlituts zu betrachten, wie 
Einige glaubten. Um eben dieſe Beit veranlaßten bie 
gegen demagogifche Umtriebe begonnenen Unterfuchuns 
gen mehrere Zeutfche zur Auswanderung, Wie 
leicht konnte fi Einer oder der Andere, bloß um 
jenen zu entgehen, für Hofmwyl angemeldet haben! 
Man mußte Individuen biefer Art von einer Anftalt, 
bie nichts mit der Politik zu ſchaffen hat, möglichſt 
fern zu halten fuchen, doch ohne ſich dabei irgend 
eine Willkür oder Ungerechtigkeit gegen Cinzelne zu " 
Schulden kommen zu laffen. 

Aber auch abgefehen von biefen temporellen Um⸗ 
fländen, hatte ſich Herr von Fellenberg durch 


die biöherige Erfahrung überzeugt, 


2) daß für bie meiften Zöglinge ber landwirth⸗ 
ſchaftlichen Anftalt, aus Mangel ber nöthigen 
Vorkenntniffe, ein großer. Theil der Lehrvor⸗ 
träge verloren ging; 

2) daß die in den beiden Erziehungs - Ins 
flituten befichende Sittenzucht zwar bem 


das Inftitut u ein ſchlefes Licht fegenben Aeußerung bed Deren Jaquemont, bei Ortega 


feines Berichtes Über die Muſterwirthſchaft des Herrn Dombasle in Roville 


Nummern. 
Delen. Reuigk. Sr, 36. 2886, 


Mehrere Rachrichten über Hofwyl gibt Hesperus in Mr, * 1825 und in ben dort eltirten, früheren 
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——— — » ein gutes, Beiſoiei gab/ 


der Lanhwirthſchaft, Heyrn X Te d eb, für dieſen er 


biefes abet jenen nicht im gleichet Aft nühte ) Meruf ‘auf dad gelindlichfte in. Ho fruyL; außbildeg. 


vielmehr durch das freiere, von den landwirth⸗ 
ſchaftlichen Beſchäftigungen unzertrennliche Leben 
feiner Zöglinge zu fehr gegen bie ſtrenge Zucht 
und Ordnung der Erziehungs-Inftitute abjtach, 


ald daß nicht mancher ungünftige Einbrud das 
durch entflehen müßte, An: 2 


Diefe beiden Wahrnehmungen beftimmten Herrn 
von Fellenberg im Jahre ıgıg (Mitte Jahres 
1818) zu ber ausbrüdlihen, überall befannt ges 
machten Erklärung *): 
fein landwirthſchaftliches Inſtitut auf eine kleinere 


Zahl Theilnehmer zu beſchränken, und daß er nur 


ſolche Subjecte von nun an datin aufnehmen werde, 
welche er bereits in feinen beiden Grziehungs » Infti- 
tuten volfommen, in NRüdficht auf Moralität und 
erlangte Kenntniffe, dazu geeignet gefunden habe. 

Es fand Herrn Bellenberg, als Eigenthü- 


mer des von ihm geſtifteten, lanbwirthfchaftlichen 


Inſtituts, ‚frei, vom diefer Megel, nach Gutbefirden, 
von Zeit zu Zeit Ausnahmen zu machen; wie er fie 
denn auch wirklich, namentlich zu Gunften einiger 
Sranzofen, hat Statt finden laffen. Diefe Beſchrän— 
fung ber Bahl hatte die natürliche Folge, daß, jekt 
nicht mehr, wie. bisher, To Viele jährlih audtreten 
konnten, welche ihre erworbenen Kenntniffe anderwärts 
in Anwendung bradten; bafür aber ivaren bie Ab— 
gehenden um fo gründlichet unterrichtet. Ich kann 
Zeugniß ablegen, daß die’ Zahl der gehörig audger 
bildeten Böglinge „ welche, die Anflalt verlaffen, um 
praktiſch auszuführen, was ſie bort ‚ gelernt , mit 
jebem Jahre . zunigeint; zum Beweife, wie gut bie 
‚von Herrn v. Fellenderg ergriffene Dlaßregel bes 
rechnet war. . 

Hofwyl gleicht einem Baume, ber rings ums 
her und zum Theil fehr weit hinaus feinen. Samen 
‚außftreut, Keiner davon ift verloren, jeder kräftig 
aufgegangen und hat ſchon mächtige Stämme getries 
ben, die wieder ihrer Seitd guten Samen verbreiten. 
Der Stifter dd Geörgitons-in Ungarn, 


Graf Fefteticd Vater, ließ feinen dermaligen Profeflor 
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) Man ſche auch dieſe Blätter Mr. 73, 1818. 


daß er fih genöthigt ſehe, 


Stiltfried, 
ward, 
‚ver Hofwyler Pferde-Haken und Sãe⸗Maſchinen 
vollkommen bewährte. 


ſchaft zu erlernen, 


Sein Sohn und Erbe befhloß , daß fietd abwechfelnd 


‚zwei Mitglieder des Inftituts fih nah Hofwyl 


begäben‘, welches er felbft beſuchte. Der verflorbene 


. Graf Magnis, Beſitzer der Herrfhaft Eckers— 


dorf in der Graffhaft Glas, ſchickte feine beiden 
Sie Antoniumd Wilhelm nad Hofwyl, 
um bier die Landwirtbfhaft zu erlernen. Dermalen 
fegen fie fort, was ber Vater begann, und bringen 
auf ihren großen Gütern in Anwendung, was fie 
in Hofmwyl lernten. Hundert Hofwpler Pflüge 
laffen fie ind Feld gehen. hr Vater nahm von der 

Hof w yler Wirthſchaft den Oberverwalter feiner Oeko⸗ 
homie Aus Hofwyls Werkftätten ging der Mecha—⸗ 
nifer hervor, dur ben er in Schlefien eine 
Fabrik’ von verbefierten Ader-Geräthen und Mafchinen 
anlegte , bie fortwährend guten Abfa finden. Und’ 
damit ja Jedermann erfahre, wen er bie, mit fo vielem 


Erfolg. auf feinen Gütern eingeführten neuen Ein— 
richtungen zu verbanfen habe, ließ er auf eines feiner 


Wirthichaftsgebäube folgende Infchrift anbringen : 
Die, troß der Erfhwerniffe bes 


7 Krieges und der Ungunft ber Witte» 


rung, zunehmende Fruchtbarkeit bed 

 Bodend,ifi bie Folge einer ſechs jähri— 
gen Befolgung der Hofwyler Wirth 
ſchaftsweiſe, bie man unter@manueld 
v. Bellenberg wohltbätigem Ginfluffe 
und nah feinen weifen Rathſchlägen 
zum Muſter nahm. 


Gleiches that in beſchtänkterem Wirkungskreiſe 
und mit. Benügung des Architekten Bley, Baron 
deffen Sohn in Hofwyl erzogen 
in Böhmen, wo fih bie Zweckmäßigkeit 


Die Fürften Schwaͤrzenberg und Ditt- 
rihftein, dann Graf Thurn, fchidten junge 
Männer nah Hofwyl, um dort die Landwirth⸗ 
Eben fo führte Wirthſchaftsrath 


Eifel, nachdem er feinen landwirthſchaftlichen Curs 
in Hofwyl geendet, auf des Fürſten Zinzendorf 
Herrſchaften in Nieber- Deftreich mehrere 
landwirthſchaftliche Werbefferungen ein. : 

"Hear Abaffi, Gutäbefiger in Umg arn, ver 
traute: die Beitung feines Wirthſchaft einem. Hofs 
wyler Bögling an. Mehr als dreißig berfelben 
find in verfäteberien Gegenden Zeutfhlanbs an- 
geftelt und wirken bort bedeutend auf bie Verbeſſe— 
rung = Wirthſchaft. 

— Ba Pofwyl ließ die Potniſhe Regierung 
Herrn Flat zum Profeſſor ber Landwirthſchaft und 
ebenfalls Hertn⸗Verneck bilden, ber eine Mu: ſter⸗ 
Birthſchaft leiten ſoll. 

Das tandwirthfhaftlide Inſtitut zu 
Softeim, im Herzogthum Naffau, eines. ber 
beften in Teutſchland, fleht. ſchon lange unter 
ber Leitung der: Profefforen Albrecht und Hafs 
och, zwei audgezeichneten Landwirthen. Der Erſtere 
war vier Jahre Fellenbergs— Gehülfes: J 

Das landwirthſchaftliche Inſtitut 
auf ber königl. Domaine zu Hohenheim in 
Wirtemberg, unter der Direction ‚bed. berühmten 
Schwerz, verdankt ebenfalld Hofmwyl fein Ent: 
ſtehen. Der: verflorbene König befuchte es felbft und 
ließ hier Männer flubiren, „welche ſpäter feine Plane 
ausführen ſollten. Der jekige König, welder als 
Erbprinz ebenfalls? Ho fwyl beſuchte, hat ben Zög⸗ 
ling Fritz hier bilden :lafien und ‚vom ba ben Mes 
chanikus Schübler. in feine Dienfle. gezogen „ um 
deſſen Leitung tie Werkſtätte der: —— DR 
mente anzuvertmauen #). = :3 .tuiı 

3 Der ' Director des Fönigfich R Baierfen 
landwirthſchaftlichen Inſtituts in Schleißheim mar 
ebenfalls in Ho fwyl, um fih vom Gange feiner 
Wirthſchaft zu unterrichten, und bie guten ı@rfolge 


jener-- Stiftung entſprechen den — Abſichten 
Großher ʒog er 


eines wohlmollenden Königs 
von Weimar wendete fl A ben — 
— um — den. — —— sn Wis 


ward Year 


— ⸗ 


265 


‚men, der — wäre, bie Wirthſchaft auf feinen, 
Gütern wefentlich zu verbeffern, 

Die Schweiz bemupte die Hofwpler Eins 
xichtungen. Der Canton St. Gallen ſchickte zwei 
ausgezeichnete Landwirthe, beide zugleich Mitglieder 
der. Regierung, . hin, um. bie: dortigen Berfahrungs- 
arten zu ſtudiren und in den Ganton zu verpflangen, 
Mehrere andere Regierungen folgten biefem Beifpiel, und _ 
regten durch biefe Beachtung beffen, was in Hofmwpi un⸗ 
ternommen worben, auch bie eifrige Zheilnahme vieler 
Privatleute auf. 

Wohl Beweiſe genug ı wielfeitiger , wirkſamer 
und zwar ungeſuchter Einwirkung und doch habe ich 
von den vielen hierher gehörigen Thatſachen nur 
einige wenige angeführt, vorzüglich ſolche, wo bie _ 
Namen und Wohnorte der handelnden Perſonen be— 
kannt genug ſind, um mich irgend einer abſichtlichen 
Unoahtpeit verbäctigen zu können. 

Ich übergehe mehrere Verſendungen von Ader: 
werfjeugen,, die nah Amerifa, Afrika und an 
verſchiedene Wirthſchaften, bie man in. Rußland 
auf Hofwyler Fuß eingerichtet bat, gemadt wur⸗ 
den; ich. will den. Schein ber Prahlerei vermeiden. 

Doch barf ich die Zeugniſſe nicht mit Still⸗ 
Schweigen übergeben, die aus: eignem Antrieb zu 
Gunſten des Hofwyler BWirtbfchafts - Betriebs von 
Männern, deren Stimme von großem Gewichte ift, 
abgelegt wurden, weil fie die Wahrheit meiner Behaups 
tuhgen auf das vollkommenſte beſtätigen. Ich verweiſe: 

“a Auf bie Verhandlungen der k.k. 
. »Banbwirtbfhafts » Gefellfdaft in 
Wien, Heft ı.und 2, wo aus zwei mite 

getheilten Berichten erhellet, welchen Beifall bie 

-Hofwpler Tanbwirtbichaftlihen Methoden 
; und Aderwerfzeuge, nach erprobten Verſuchen, 
v0. non: biefer Gefellichaft erhalten haben. umb wie 

— ſehr S. M. der Kaifer die Anlegung ähnlicher 
J Landwirthſchafts = Inſtitute, wie das Hof⸗ 
wyter, begünftigen. 


2) Auf den bekannten Eger welchen auf aller⸗ 
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böchften Auftrag Herr von Capo d’ Fftria 
dem Kaifer Alerander über Hofwyl 
erftattete. So kurz er if, fo wenig läßt er 
noch zu wünſchen übrige, Ob ſich gleich ber 
ruffifhe Minifter auf dad eigentliche Land⸗ 
wirthſchaftliche in Ho fwyl nicht einläßt: fo 
ſieht man doch, daß hier ein Sachkenner ſpricht. 
3) Aus dem ſehr günftigen Berichte, welchen Sir 
Joſeph Banks, zu Folge der, von dem 
in der Schweiz bevollmächtigten, engliſchen 
Miniſter Strafford⸗-Canning, erhaltenen 
Nachrichten, der englifhen Landwirth— 
fhaft3-Gefellfhaft, deren Mitglied er 
ift, abflattete. 
Auf die Aeußerung bed berühmten Profeflors 
Karften in Roftod, bie man in ben 
Annalen der Medlenburgifihen 
Landwirthſchafts-Geſellſchaft fin 
det, in welchen auch der ehrwürdige : Probft 
Haide in Pommern Mehenihaft von 
ben unzweifelhaften Refultaten feiner ükortes 
mifhen Verſuche ablegt, welche Karflens 
Meinung auf das volldommenfte beflätigen. : 
5) Auf die vielen öffentlichen Bekanntmachungen 
über Hofwyl von einem Manne, in welchem 
Genf einen feiner erfien Staatöbürger und 
wir einen $reund verloren haben, und um ben 
auh Europa lange trauern wird, weil nicht 
leicht Jemand, fo wie er, Alles, was er für 
nüslih und gut hielt, mit ſolchem Eifer und 
Erfolg zu- befördern: und zu verbreiten wußte. 
Ad Landwirth vereinigte er mit grünblidhen, 
ausgebreiteten theoretifhen Kenntniffen eine 
wieljährige, glückliche Praris. Dabei war er 
ein tüchtiger, mathematifcher Kopf, welcher eben 
daher der Phantafie auch nicht bie minbefte 


4 


— 


Tauſchung verſtattete. Er hatte Hofwyl 
an Ort und Stelle ſelbſt kennen gelernt. Ich 
brauche wohl nicht erſt Charles Pictet 
de Roche mont zu nennen. 

Noch muß ic der Erweiterung der Hofwpler 
Anſtalten gedenten, mit denen v eben vo von 
Bellenberg umgeht: 

Da bad eigentliche landwitthſchaftiche Inſtitut, 
ſo, wie es dermalen beſteht, den Bedürfniſſen derer, 
die es frequentiren, recht gut entſpricht und eine 
andere Einrichtung gewiſſen Ständen nicht zuſagen 
bürfte: fo wird bie bisherige ferner beibehalten. Das 
heißt: die Theorie wird mündlich und ſchriftlich vor⸗ 
getragen und um auch die Praris kennen zu lernen, 
werben die Böglinge auf bie Felder und in bie 
BWirtbfchaftögebäube. geführt. — Für viele Verhält⸗ 
niffe: des Lebens reicht unflreitig biefer Unterricht hin. 
Herr von Fellenberg iſt aber ber. Meinung, daß 
man auf alle Fälle noch ein weit tüchtigerer Kand⸗ 
wirt) werben würde, wenn man einige Jahre lang 
ſelbſt Hand anlegte und daß ed. Menfchen. genug 
gäbe, die einer durchaus lanbwirthfihafte 
lihen Bildung bebürften.. 

Zur Ausfünung diefer Lücke und zur. Ergängung 
feiner Inflitute fliftet er im diefem Augenblid (Ende 
April 1825) eim neues. Die Koften werben weit 
geringer feyn, um es dem Mittelftande, für ben es 
beftimmt ift, zugänglicher zu machen, ber nicht 
neben ben landwirthſchaftlichen noch 
aller ber andern Kenntniffe bedarf, bie 
in ben höhern Ständen niht wohl zu 
entbehren find, ber aber um fo mehr 
inben eigentlih landwirthſchafttichen 
und ben babei unentbehrlidhen mathes 
mätifhen und naturbiftorifhen Seen⸗⸗ 
niffen zu Haufe ſeyn muß. 
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3. und 4. 1823. 


ST Ribbe Anleitung, unfere Haus— 
und Nugitbiere zu verfhönern, zu der 


Landwirthfhaftlide. 
1. Weibenfeller Be (Bortfegung. Heft 


‚Literatur, z 

edeln und körperlüch zu — — 
(Eben nichts Neues, aber viele gute praktiſche Winke: 
Fundament bleibt immer größte Sorgfalt der 


Paarung, } wodurch halbe "Bımder bewirkt, werben 


können, die um fo leichter ausführber iſt, je Heiner 


ingenb eine Thierheerde, womit ſich z. B. von ſelbſt 
erflärt, warum. ed. mit großen Schaͤfereien nicht vors 
wärtd will. Das Auötreiben, auch im Winter, das 
Wachen, Bürften, Reinigen bes Viehes, befonbers 
auch ded jungen, find Dinge, bie micht oft genug 
werben könngen. 
——— über Knochenbrüch ig⸗ 
keit (Markflüffigkeit) des Hornviehes. 


(Ganz übereinſtimmend mit den Beobachtungen andrer 


Thierärzte- Ohne Bweifel liegt die nächfle Urfache 
des Uebels im einer fehlerhaften Miſchung ber, durch 
die Affimilationd = Organe abgefonderten und zur Er⸗ 
nährung. beflimmten, Säfte. In den meifen Bällen 
wirb die Fütterung ſchlechter Nahrungsmittel, nament⸗ 
lich ſaures, dumpfiged Butter, die ‚entfernte Vetan⸗ 
faffung ſeyn. Daher bie empfohlenen Mittel ganz 
paflend und, iR das Uebel micht ſchon zu weit ‚ges 
diehen, von gutem Erfolg feyn werben. . Defien con⸗ 
tagiöſe Natur. könnte, jedoch mur ſehr bedingt, zugege⸗ 
ben werben). 0 

AII. Briefe über bie Leipziger Oſter— 
meffe 1823. (Ganz intereflant für den Pferdes 
handel. Leipzig iſt noch immer, trotz ber Ab⸗ 
nahme im Ganzen, ein Hauptſtapelplatz für Süd 
teutfhland, ,.Stalien und Branfveid, 
in welche letztere beide Lande gegen 1000 Gtüd 
gingen, meift al Remonte ; barunter viel Schlechtes. 
— Die Pferdezucht nimmt fi in- Südteutſch⸗ 
land wieder auf. Auch in Frankreich arbeitet man 
an. ihrem ı Emporbringen.. — Wir werben. noch 


immer zu ſehr mit englifchen Baſtards, flatt ‚reiner, 


ſelbſtſtändiger Racen, überfhwenmt. — Die echte 
Medlenburgſche National-Race iſt faſt ganz 
verſchwunden. — Statt daß. ſonſt Polnifche 
Pferde nach Leipzig kamen, gehen jegt SZeutſche 
nah Polen. Gharakterifirt werben bie Herren Thier⸗ 
dezte Borath, Welbe, Ribbel „din 

= : IV, Preußifheiitandgehüt zu Neus 
fadtram ber Doffa.ı (Es maht auffallende 
dogſchritte und wirkt vortheilhaft auf bie. Landzucht 
ein, nacpbent man won den frühenn hier angegebenen 
Fehlern zurüd gekomwen. — x bie 
Berinung, 1:16 ‚Bönntg, dieg Gelät, nur , Disc, auB- 
ländifhe, feime Hengfle verbeffert werden. 5 


“yucht, — 


285 


ſucht bie Veredlung jetzt mehr in ber Verwandtſchafts⸗ 
Der Preußiſche und Mecklenbur— 
giſche Bauer jener Gegenden fei ein beſſerer, prak⸗ 
tiiher Pferdefenner, ald mander Profeffor der Thier⸗ 
arzneikunde. — . Allgemein iſt ed jetzt Grundfag in 
Medienburg, nicht mehr englifce Hengſte kommen 
zu laffen, durch deren zu feinen, ſchwachen Bau man 
bie gute Landesrace verbard. Man nimmt lieber bie 
gebrungenern, gut funbamentirten Hengfte von Neu⸗ 
Habt und bildet aus ſich felbft einen guten Lands 
ſchlag. 

V. Der Curſchmidt Haber theilt mehrere, 
nicht unbedeutende Krankheitsgeſchichten mit. 

VI Köhlers Wollmeſſer (haben wir ſchon 
früher mitgetheilt. Sein anfänglich gerühmter Werth 
iſt belanntlich neuerlich ſehr in Anſpruch genommen.) 

VII. Recenſionen. 

VIII. Kaninchen zucht. (Wird empfohlen, 
ſonſt nichts Neues.) 

IX. Zenker über Urſprung der Dreh— 
Tranfbeit der Schafe. Sie ſei allezeit Folge 
einer Gehirn⸗Entzündung, welche durch Sonnenhitze, 
zu plötzlichen Wechſel der Temperatur, Bernachläffis 
gung des Tränkens, ſchädliches Futter, Weiden, 
Quetfchen, _Stoßen veranlaft , werben könne. — 
Bum Beweiſe führt. er mehrere Fälle.an. Um ver 
Drehkrankpeit vorzubeugen, müſſe man alfo die Ente 
ſtehung ber Gehirn » Entzündung verhüten, wozu er 
eine Mifhung von Salpeter, Glauberfalz und Koch⸗ 
ſalz vorfchlägt, ‚dad man den Lämmern in den Soms 
mermonaten alle drei Tage reichen fol. Iſt fie ſelbſt 
&ingetreten, empfiehlt er die, entzündungswidrige Bes 
handlung, läßt zur Ader, gibt Salpeter und Glaubers 
falz ‚und verbindet damit kalte Umfchläge von Eſſig 
und Waller um den Kopf. (Nach allen in neuerer 
Beit von Thierärzten und Schafzüchtern gleichzeitig 
gemadten Nachforſchungen, iſt eß wohl kaum mehr 
zu bezweifeln, daß bie Drehkrankheit Folge eines 
vorangegangenen Gehirn » Leidens if, Diefes kann 
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fhtänkt, die Blſdung einer oder mehrerer Waſſer⸗ 
blaſen zur Folge haben, womit dann vie Bildung 
des Blaſenbandwurms (als näcyfter Urfache bed Drehens) 
bebingt iſt. Ohnerachtet mehrere entferntere Urſachen 
einwirken können, fo dürfte doch der Hauptgrund in 
Dflege und Bartung der Lämmet "zu “füchen fepn: 
Das jugendliche Alter iſt das der Ausbildung. Na— 
imentlich verurſacht das Bahnen einen größern Blut 
Andrang nah dem Kopfe. Werm nun wohlgenährte 
Lämmer / nah Tangem Winteraufenthalte, wohl gat 
in warmen, dumpfigen Ställen, plötzlich bei wechſeln⸗ 
der Witterung ind Freie fommen, Falten Winden 
oder der Bugluft Preis gegeben werben: To it, ber 
fonderd wenn Erbigung voraus ging, Berkälting und 
bei ſchon vorhandener Dispoſition, Entzündung bes 
Gehirns zu befürchten. Als Beleg führten diefe 
Blätter (Mr. 14) einen ſehr intereffanten Fall an. 
‚Die dort empfohlne Behandlungeweiſe verdient alle 
Beachtung. 

X. Ueber zioßgalten. Diefe kurze Er⸗ 
örterung über das Entſtehen der Gallen, das häufig 
bamit verbundene Lahmgehen, fo wie bie empfohlne 
“ Behandlung beruhen auf richtigen Beobachtungen. 
Ares iſt praktiſch. Sehr richtig ift die Bemerkung, 
bag dutch die Anwendung fhärfer Salben ; Pflafter, 
* ‚Baarfeile, fo wie durch da3 Deffnen der Gallen, "das 
Uebel bie meiftenmale verfcilimmert werbe. 

XXI. Staupe der Hunde Von Ribbe. 
Die Uebel muß, fo wie die Drüfe bei den Pferden, 
a3 eine Entwidelungs + Krankheit bei den Hunden 
angeſehen werden. Inſofern nun die Zahndildung 
er nicht unbedeutendes Moment in der Entwickelung 
Be3 thierifchen Organismus ift: fo fann man bie ſinn⸗ 
reiche, ‘obwohl etwas einfeitige Theorie des Verfaſſers, 
ber in ihr Veranlaffung der Staupe ſucht, nicht ges 
rabezir werwerfen, Das Uebel zeigt fish gewöhnlich 
als din gaftrifches, nervöſeg Reiben, ‚Die Witterungs⸗ 
Verhältniſſe ſcheinen keinen ubepeukenpen Einfluß‘ auf 
ben Verlauf der Krankheit zu Haben ; "daher fie in 
dinem Yahre einen Teihten, gutartigen Werlauf zeigt, 


im andern wiebet fehr bösartig und m HH 
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mitäten ’ und -' partielle - Lähmungen Yurldbleiben, 
Brechmittel find Anfangs das Zweckmäßigſte, dann 
gelind abführende Mittel, Der Genug rohen Fleifches, 
befonderd fchon etwas angegangen, von — be⸗ 
gunſtigt die Heilung ſehr - ' 

XII. Des Cant. Thier arg tes Ithen 
Anfichten und Bedbachtungen ‚über 
Bruhoperationen. Recht lehrreich, beſonders 
intereſſant die Behandlung und Heilung eines Hoden⸗ 
ſackbruchs bei einem anderthalbjährigen Fohlen. * 
XVUI. Weber Pferdehandel, Reitkunſt, 
Pferde, ihre Heilung und ausgezeich— 
hete Pferdetenner, Reittünfler, in 
Dresben und Hamburg. 

XIV. Mancherlei thierärztliche Nor 
tigen. Neu ift und nähere Beachtung verdient 
Weidenkellerd Behauptung, daß der bei Schweiß: 
und Hühner» Hunden gewöhnlich dotkommende Ohren 
krebs Folge eines Krampfs im Gehörgange fei. : Mit 
gutem Erfolg warb eine Mifhung von  ätherifchen 
Delen angewenbet, woron zweimal’ bed Tages 4—5 
Tropfen ind Ohr getröpfelt werben. Die ange⸗ 
fhwollne, wunbe Stelle am Obrlappen warb - * 
zweimal mit peruvianiſchem Balſam beſtrĩchen. 
XV.Mehrere Rasn aten über: das 

Dferbewefenin Rußland, 
"XV In der ueberfict ber — 
tichſten, thierärztlichen Lehranſtalten 
wird in Wien Velth noch als Director aufgeführt. 
Unfers Wiſſens iſt er zum geiſtlichen Stande übetgetreten. 
XVI. Die Eiterarnr macht den’ Geſchluß. 





2. Hofwirthſchaft. Die fihere.und 
einfache Durchwinteyungeder Kar» 
— toffelu in: Haufen. Fir Landwirthen 
welche dieſe Auſbewahrungsart noch micht kennen; 

oder dagegen eingenommen: find, aurd deren es 
“ige Unterbringung der Kartoffeln au ausreichem 
dem Kellerrauuie fehlt. Von Ferae d. Leiche 

mann. Leipʒig. Engelmann. 2825. 8. (5 91.) 

en HER H are utegen tan 

ur Tor An‘ tigen), "vot/ WDiebereien geſicherten 


a dir u ie 


et EEE hengewählken Da 


de 85 \ er wirb.von aller lockerer Erbe rein. gemacht, 
daß die Kartoffeln auf den harten, feiten Boden aufs 
wvuliegen kommen. ··· = 

* ‚Gröge'und Geſtalt des Haufens; 
“fi g, Poder- länglich, wie er ‚Kanonetts 
gen ———— zu werden pflegin. ©" wi 
ee Bedetin ver’Häwfen. * Zoll, 
beral Zleich bo ‚mit ‚Strof, dann 6 — 9 Bolt 
Erde darauf.” "* * 
ni Oeſfnungen eher eufttäger find, 
a Yan, Bo einer Käe 

ngen ‚abziehen können. e 
* fie, Ober man bedecke bie Haufen 
oben ‚etwas leichter, um den Dünften Abzug zu 
verfchaffen«. 

— 6. ‚Gräben um bie Haufen find nöthig, 
" am ‚ale Zevchtigkeit abzuziehen... 

7. Einfhaffen:. der Banfın Muß 
man im Winter die Haufen angreifen und öffnen, fo 
thue man dieß nur bei freundlichen Tagen, und bes 
Vie dir gemalt Deka ; Sb. d0b Sinfgafen for 
gefegt wirt, mit Mift, ' 

8. Dauer * Seſhmag der — 
tofteln leiden nicht im geringſten. — 

g. Aufwand, ünbeträchtlich . * 
20. Vorzüge diefer Aufbewahrungss 
art vor dem Eingraben fpringt in die Augen. 

Die ſelbe Methode wirb für Ueberwinterung ber 
Eicheln und ‚Bucheln: im nn mit beſtem Erfolge 
angewendet. .'./ 

Aus Erfahrung wiſſen wir, mr viele Landwiethe 
bloß deßhalb von einem ſtärkeren, auf die ganze Deko⸗ 
nomie ſo günſtig einwirkenden Kartoffelban abgehalten 
werben, weil ed ihnen an Raum fehlt, bie größere 


Q 


Erndte — — * mit geringen Koßen 


das Mittel dazu. Er 
Das Schriften empfiehlt ſich felbft allen Lands 
wirthen. 


2 Te 


3 .· Verbandlungen des Großberzoglich Bad i- 
ſchen Landwirthſchaftlichen Vereins. Wier⸗ 


zehntes Heft. Pforſheim 1824, bei Kag, 
J Wittwe. ge n 


‚Inhalt, 1. Asgänstangen: und‘ 'gr3» 
Fir re Autfäbe' 
V Ueber "einige Hinberntffe, welche dem Aufblüher 
ber Landwirthſchaft im Badiſchen entgegen⸗ 
fiehen‘, von Pfarrer Sqhmitt in Küls« 
beim, 

2) Der Flachsbau und Leinwandhandel im Oden⸗ 
waide, von Hertn Obervogt 9 ehn eima nn in 
DOftenburg. 

;) Ueber die Benutzung ſchlechter, feiniger Berg: 
rücken, mittelft Anpflanzung der großen 
Brennneffel, von Sem, Kreiörath mM eerwein 
in Kaͤrlsr u e. 

9 Nachtrag zu voiſtehender Xbhandiung von „Dr. 
9. Hermann. 


u. Landwirthſchaftliche Verfuche. 

1) Vergleichende Proben mit dem, Brabanter 
und Pfälzer Pfluge, von Herrn v. Babo 
in Weinheim. 

4) Auszug ‚aus einem Berichte des Herrn Ober, 
amtmann Bauer zu, Hüfingen über den 
Gebräud des Brabanter flugs. 

3) Bericht bed Herm Handelsmanns Gries bach 
in Karlsruhe, über die Eigenfchaften der 
auf dem. Berfuchöfelbe: des Wereins im Jahre 

; „092 3,gebauten Epbafdarten,- -.,1 .;: 

4) Ueber den Anbau verſchiedener Semäce, i 
Karlödorf bei Bru fat, von Ger 
se rer Breitbanpts 

IM Dekbnromifch kegnstdgttit 

Mittheilungen. BEER 

’ ı) Ueber einen von Herrn Haberfirop erfun. 

dvenen Obflbörrappatat, mit Steindruck. 

a) Ueber Leinwandfabrifation, von Hrn. Gries— 
bad. 

3) Bemerkungen Über bie Behandlung bes Hanfes, 


Sue ro en Hape z in Steinbach. 
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4) Nachricht von einer" neuetfimbenen Vanſbrech⸗ 
maſchine. 

5) Benutzung des Erdapfels (Helianthus tube- 
rosus) zum Branntweinbrennen. 

IV. Landwirthſchaftliche Belehrun— 
gen und Nachrichten. ! 

2) Merkwürdige Einwirkung des. Buchwalzens auf 
bie Thiere von weißer. und ſchwarzer Farbe, 
von Herrn Dr. Hermann, - 

2) Ueber dad Pfropfen ber Weinftöde, 

3) Ueber Anbau -und Behandlung bed Safran’ 8, 
von Herrn Geift, 

4) Ueber feichteres Pflanzen der Beinzeben, von 
Herrn von Babo, 

5) Benutzung ber Wilden ober. Roß: Kaftanien 
zur Biehmaflung, von Herm Hofmann, 

6) Nachricht von einem im Jahre 1823 vorges 
noimmenen Verſuche, die Reben ‚zu ‚ringeln, 
von Herrn Kapferer in Offenburg. 

7) Wie Hält man den Reif und bie Nachtfröfle 
am leichteften von den Weinreben ab? ( Aus 
ben Def, Neuigk. 1824 we 11.) 





4. Hofwircehfhaft. Das voll kommenſte 

Getreidemagazin. Bon J. ©. Kebler, 
Herzogl. Anhalt, Bergrath, corr. Mitg.d. Herz 
Weimar. mineral., und der naturf. Geſ. zu 
Halle vortrag. Mitgliede. Quedlinburg und 
Leipzig 1825, bei H. Baſſe. — % VUL 94 
Seiten, Preis 10 gt. 


Die großen Betreideworräthe unb bie niebrigen Preife 
ve haben allgemein die Idee einer Frucht » Magas 


zinſeung aufgeregt und bie vielem gemachten Worfchläge 
über dieſen Gegenftand beweifen bad allgemeine Intereffe 
an einer Sache, deren Wichtigkeit Jedermann fühlt. 
Dbgleih wir nun wohl der Meinung find, daß eine 
Mehlimagazinirung einer Yuffpeiherung von Körs 
nern vorzuziehen fei:. fo iſt dieſe doch nicht überall aus führ⸗ 
bar, und ſomit bleibt «8 immer Bedürfniß, auf Mittel 
zu denen, das Getreide auf. eine einfade,. nicht koſt⸗ 
fpielige, dabei ſichere und jebes Berberben verhütende 
Weile längere Zeit aufbewahren zu fünnen. 


Der Hr. Birk brachte in Nr, 302 bed Algemein, 
‚Anzeigers ber Deutſchen hgar, dieſen Gegenfland zur 
Sprache, und flug hierzu die Aufbewahrung ded Ges 
'treibeß unter der Erde (Erbgruben, Silo'b) vor. — 
Dieſe Idee ift nicht new, aber in Teutſchland in Feiner 
Anwendung, unb das gewiß mit Unrecht. Die jetzigen 
Beitverhältniffe, bie eine Getreidemagazinirung im Gros 
Sen nöthig machen, veranlaßten Herrn Kepler, bie 
Sache auch wieber zur Sprache gu. bringen, und fo iſt 
vorliegenbed Schriftchen entflanden,. &r hat bad ihm 
über den fraglihen Gegenflanb zur Kenntniß Gelangte 
hiet zufammengeftelt und hofft im den nachfolgenden 
Beten erfreuliche Refultate zu liefern. 


De tonigl. baierfche Kreitbau ⸗ Inpeltot Herr 
Voit in Augsburg bat in feinens neulich erſchiene⸗ 
nen und auch in biefen Blättern angezeigten Werke *) eine 
volftändige Anweifung zu dem Baue der Getreide » Erd⸗ 
‚graben, mit Anwendung bed Bill ⸗Baues, gegeben, 
und bereitö ſchon 1813, und dann fpäter, brachten diefe 
Blätter‘ denfelben Begenftand zur Sprade, namentlich : 
Band V. ©. 217. VIII. 280, XV, 104. XVL 499. 
XX. 164. Beil. Rr. 6. ©. 4% 


"ey uber die Aufbewahrung. Did: Getreirb in heurn , ar estnan, in Grotte mb in fommmin BI ’. 


Augsburg und Leipzig. 8» 





Prag, verlegt in der I. ©. Galve’fken Buchhandlung. Gebrudt bei C. 8, Mebau in Beitmerig. 
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Herausgegeben 








bon 
Chriffian Earl Andre 
N». 37. 1826. 
125. Weinbau. Landwirthſchaftliche Geographie, 


DBerreibung des Weinbaues in der 
Gegend von Herculanum. 


Der fchredlihe Ausbruch bed Wefuos im Jahr 
79, weldher Plinius das Leben koſtete, bededite bie 
Stadt Herculanum mit weißer Puzzolane, fo 
wie bie Stadt Pompeja mit Lava. Die ganzen, 
nah Südweſt ſich abdachenden Anhöhen blieben nun 
unbewohnt und unbebaut, Kaum entgingen einige 
Stüde Land ber allgemeinen Verwüſtung. Auf biefe 
bauten bie Bewohner von Refina auf eben bem 
Plag, wo Herculanum verſchüttet worden mar, 
einige Häufer und gaben ihnen den Namen ihres 
Geburtborts. Dieß Dorf nahm wenig zu, bid 1651 
ein neuer Ausbruch alle frühern Laven und auch bie 
wenigen der Verwüſtung entgangenen Stüden Landeb 
überbedte und nun nichts übrig blieb, ald das Bei⸗ 
foiel der Bewohner von Neu⸗Thurn, welde dad 
alte Pompeja mit Wein und Obftbdumen bepflanzt 
hatten, nachzuahmen — und fo wurden alle Abhänge 
Refina’s in Euktur gefebt. Die Einwohner von 
Torre bel Greco, dad fo oft vergraben und wie: 


der aufgebaut worden, blieben nicht zurüd und fo 


wuchs bie Bevölkerung von Refina und Portici 
auf 14: — ı5000 Einwohner an. 

Auf den erften Blid ſcheint bie Erbe, melde 
1631 die Höhen von Herculanum bebedte, vuls 
kanifher Staub zu ſeyn, welchem talfige und vers 


Deton, Reuigk. Ar, 37, 1825. 


glafete Parthieen beigemengt find. Die chemifche 
Analyfe zeigt, daß 2/3 aus kohlenſaurem Kalk, ıfz 
aus vulkaniſcher Afhe und 2/3 aus Alaun⸗ und 
Kiefel » Erde befteht. 

Ale um Hereulanum iſt nun mit Wein: 
teben bepflanzt und dazwiſchen regellos Sepelume 
aller Art. 

Sol ein Weinberg frifch angelegt ober u alter 
erneuert werben: fo macht man Gruben, mehr ober 
weniger tief, je nah ber Menge ber Puzzolane 
( fuoco ), weldye bie alten Laven oder bie Erbarten, 
mit benen fie wieder überfchüttet worben, bedt. Man 
unterfcheidet dad Feuer: und alte Erdreic. 
Dad Erftere ift dem Weine zuträgliher, beſonders 
wenn die Laras Schicht eine röthliche Farbe hat und 
nicht von Eiſen gelb gefärbt iſt. 

Es find Flecke vorhanden, weldhe 1631 nicht 
iberbedt wurben, Man nennt fie dad neue Erd⸗ 
reich; es ift eben fo gut, wie bad alte, befon- 
berö für Obſtbäume. 

Die Tiefe bed oulkaniſchen Bodens nöthigt zu: 
weilen, bie Gruben 45 Palmen tief zu maden, da⸗ 
mit der MWeinftod bie Lava oder das fie bebedende 
alte Erdreich erreichen Fünne, In biefem Falle 
bringt man zu unterft in die Grube mit Stroh und 
getrodnetem. Laub gemengten Mift bis zur Stelle, wo 
bie Wurzel hintrifft, die nun leicht durch biefe Unter⸗ 
lage bringen und ben Stock reichlid ernähren kann. 
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Die ſchwarzen Trauben find bie gemeinften. Die 
beften find: 1) Aglianica oder bie ſchwarze, 
griebifde, und a) Paloınbina, Sie enthalten 
den meiften Buderfiof. Man pflanzt aber auch weiße 
an: le grec, le Moscalelle, le Terr£selle, 
le Catalanesque und le Raisin rose. So tief 
auch die Gruben gemacht werben, fo macht man fie 
doch niemals breiter ald zwei, und länger als brei 
Palmen. In jede kommen ſechs Fechſer *). 
ten Julius und Auguft öffnet man dieſe Gruben, 
am gewöhnlichften aber nach ber Lefe, im Dftober 
und November. Man braucht zu diefer Arbeit eine 
Hade, welde Sciamarra heißt. — Auf jeden 
Moggio **) kommen gewöhnlih 500 Gruben, folg- 
lih z000 Reben, Die Hauptweinbergsarbeiten bes 
ſtehen im Schneiden, Auspugen, Aufgraben, Aus⸗ 
brechen überflüffiger Triebe. 

Der Schnitt beginnt: im Dezember und dauert 
bis in bie Mitte des März. Berflänbige Weingärtner 
endigen ihn ſchon Ende Jänners, ehe der Saft eins 
tritt. Im Frübjahr fehneidet man bloß ſolche Stöde, 
die auf ‚feuchtem Boden fichen. Von 3 zu 3 Fuß 
fiedt man einen Pfahl, Ueber die Spitzen biefer 
Pfähle laufen lange Stangen von Pappelbäumen bin, 
woran der Wein mit Weiden angeheftet wird, Die 
Neben gehen nit über ı2 Palmen in die Höhe 
hinaus. Das Holz zu ben Pfählen verfchafft man 
fih aus der Fremde, Weiden und Pappeln hingegen 
gedeihen in den Bergfchluchten, in welche Gußregen 
fließen, die. man zu dem: Enbe an vielen Orten fams 
melt und hinleitet. Beſonders fommen bie Weiden 
fehr gut fort. Schwieriger gebt es mit den Pappeln, 
Sind fie aber einmal in der Höhe, fo trogen fie der 
Dürre- Jeder Weingärtner hat fo viele, ald er bes 
darf. 

Nah dem Schnitt folgt im Mai und Junius 
das Auspusen und dann das Anbinben, 


Das Ausgraben gefchicht im Julius und Auguſt. 


Ale Stöde werden nämlich eine Palme tief entblößt, 
damit fi) dad Regenwaſſer fammle, und zugliich wers 
den alle obern Wurzeln weggenommen. Im März 
wird bie Erbe wieder audgeglihen, Beſſer geſchähe 


Gegen ° 


bieß im Dftober, wo man nicht mehr beforgen darf, 
daß die zu große Sonnenhige die Stöde verbrenne. _ 
Die lebte Arbeit ift das Ausbrechen, damit bie 


. Zrauben genug Sonne und Luft erhalten, 


Die Weinbefiger von Refina bearbeiten ben 
Boden auf keine Weile, weil ber Stod tief unter 
demfelben feine Nahrung fucht. 

Zwiſchen den Stöden baut man auch etwas Ge 


muüſe und bieferhalb bearbeitet man den Boden zuerft 


im März, um bie im September gepflanzten beraus« 
zunehmen; dann im Eommer, um bie Erbe jür 
Saat der Erbfen, Bohnen ıc. vorzubereiten. : Bei 
beiden Arbeiten lodert man die Erbe feine halbe Palme 
tief. Baut man Kom, fo fehlt e3 nachher den 
Trauben und dem Obfte in der Quantität. 

Zur Bobenbefferung verwendet man Unkraut, 
dad man grün unterbringt, und Mift, den man in 
diejenigen Gruben bringt, zwifchen welden man Ge⸗ 
müfe bauen wil. Die vom VBefuv ausgeworfene 
Aſche düngt auch, wegen ihre reichen Gehalts an 
Tohlenfaurem Gas, fehr gut. Wenn fie fällt, ver 
brennt fie freilih Weins und Baumlaub; nad) zwei 
Sahren erfegt fie Alles wieder durch bie der Erde 
verfhaffte Fruchtbarkeit. 

In der Mitte Oktobers beginnt bie Leſe. Ich 
babe, jagt ber Verf. dieſes Berichts, Gagliardi, 
ben Zuckerſtoff- Gehalt der Weine von Refina, 
Portici und Zorre del Greco gemeſſen, und 
fand ihn 28 — 30 Grab, 

Bei fo vielem Zuderftoff follte man mit Recht 
herrliche Weine erwarten. Auch if der Lagrima 
ober vielmehr Ercolano jenfeitd ber Berge ges 
ſchätzter, wie jeder andere Wein bed Fefllandes. Uebri— 
gend find die Meingärtner von Reſina keinedweges 
forgfam in der Auswahl der Zrauben und fehen mehr 
auf Menge als Güte. Die wenigften befiten Keller 
ober Vorkeller und noch weniger ordentlich gewölbte 
Keller. Man läßt den Wein im Freien, in ſchlech— 
ten, unbebedten Bottichen gähren. Die Gährung 
tauert niemald länger als brei Tage und Ende No: 
vembers ift fhon aller Wein verkauft. 

(Atti del real istituto d’Incorraggiam, di Napoli. T. 1.) 


*) Der fechfte ald Erfah für etwa abſterbende. *9 Der Moggio hält zo Schritt auf jeber Seite, folglich goo ZSchritte. Jeder 
Schritt hält 7 13 Palmen. Der Moggio hält etwa 110 Toiſen weniger, als ein Parifer Arpent, 


Schafzucht. 


Ueber Schaftaxen. 
(dortſ. von Nr. 35.) 


Nah dieſen Borausfhicungen will ich hier zu 
. mod größerer Grläuterung und genauerer UWeberficht 
eine fingirte Abfhägung einer Schäferei beifügen. 

Die Heerbe befieht aus 1300 Stück überhaupt, 
davon find 300 Lämmer und 2000 erwachfene Schafe, 
Lestere beftchen in 550 Mutterfchafen, 

420 Himmeln, 
und 36 Wibbern, 

Die Klafjification der Erſtern nah Alter und 
Wolle ergibt folgendes Refultat: 

50 Etüd find fehsjährig. 

Diefe beflehen aus 10 Stück Tertia, melde, 
wenn fie, wie eben gezeigt worben, mit 4 Jahren 
nad ber unten in der Note flehenten Berechnung 
werth find 5 Thlr. 19 Sgl. *), jest, wo auf zwei 
Jahr höheres Alter Jo pGt. ober Z bed ganzen Merthes 
abzurechnen find, pr. Stück nur nod einen Werth 
haben von 3 Thlr. 11 Sgl., alle 10 zufammen alfo 

335 Thlr. 20 Sal, 
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Uebertrag 
Ferner ſind davon 20 Stück 
Secunda, die mit 4 Jahren, wenn 
nämlich Secunda⸗-Wolle der Etn. 
im Berhältniß zur Quarta z o Thlr. 
mehr werth iſt und mit 70 Thlr. 
bezahlt wird, bei der Berechnung, 
welche bie untere Note **) zeigt, 
wert) wären ı2 Zhlr, 29; Sl. 
das Stüd. Davon gehen aber, 
wie bei Tertia, ab Jo pGt. auf 
bad a Jahr höhere Alter, oder ; 

bes Ganzen, und es bleibt 7 Ehlr. _ 

29; Sgl., zufammen . . 159 Zhlr. 65 Sol, 


Drittend find 125 Stüd 
Prima. 

Nach unten beigefügter Bes 
rehnung ***) iſt ein Primas 
Schaf von 2a — 4 Jahren werth 
16 Thlr. 11 Sol. Davon gehen 
hier wieder (40 pt.) ab und 


— e— rr — — — 
Fürtrag 192 Thlr. 265 Sgi. 


55 Thlr. 20 Spt, 


*) Ein Schaf trägt » ıj2 Pfund Wolle, Quartas Schafe find im angeführten Alter 2 Thlr. bas Stück werth. Die Wolle von 


Tertia· Schafen gilt zo Thlr. (dev Gentnee à 110 Pf.) mehr, folglich fommt aufs Pfund 2 3j4 Sal. (Der Bequemtickeir 
megen verwanble ich mit einer geringen Differenz ben großen Bruch in einen Bleineren, was noch bie und ba vorkommen wird, 
und auf 2 112 Pf, — 678 Sgl. Dieß als Binfen zu Kapital A 6pÖt. gerechnet, gibt 215 Sal. (3 Thlr. 0; Sgl.) Daven 
nun .s p@t. auf beffere und theuerere Pflege und GpGt. auf höheres Anlagekapital in Abzug, bleibt 209 Sgl. (3 Ahlr. 29 Sgl.) 
Diefe zu obigen = Thlr. gerechnet , gibt 5 Thlr. 19 Bl, 

“*, Das Pfund koſtet dann 8 2j5 Sgl. mehr ald Quarta⸗Wolle und 2 1j2 Pf. als jährlicher Ertrag eines Schafes machen 20 1j2 Sgl. 
mehr; dieſe als Binfen a6 pGt. beredinet, geben an Kapital 341 2/3 Sgl. (11 Thlr. 112)3 Sgl.) Davon Fommen 5 pGt, auf 
Pilege, 6 pGt, auf höheres Anlagekapital und 10 pCt. Mindergewiht der Wolle, zufammen ar p&t, in Abzug, und es bleibt 
dann ein Weberfhuß (ba diefe 7a Sigi. betragen ) von 269 213 Sgl. (8 Thir. 29 213 Sgl.) und ber Werth eines 2 — gjähri; 
gen Secunda⸗Schafes wirb 10 Thlr. 29 213 Sgl. und mit bem Werthe bed Schafes ats Schlachtſtück zu 2 Thlr. — 12 Thit. j 
2943 Sal, i 

., — gilt, wenn Quarta jo Thlr. werth iſt, doch mindeſtens g5 Thir. ber Centner, mithin 55 Thlr. und das 
Pfund 172 Thlr.(ı5 Sal.) mehr, 2312 Pfund als Schur macht 37 1)2 Sgl. Dieß zu Kapital a 6 pGt. gerechnet, gibt 625 Sgl. 
(20 Thlr. 25 Sgl.) Davon kommen nun wieder die vorhin berechneten 21 pt. in Abzug, und bier, wie bei Glecta, ber mög» 
liche Rückſchlag ber Lammer mit sop&t. +), in Summa alfo zı pGt. Diefe betragen hier 194 Sgl. (6 Thlr. 14 Sgl.) Von 
20 Thlr. 25 Sgl. abgezogen, ergibt fid, ber Werth eined Prima s Schafes auf 14 Thlr. 12 Sgl. und bazu ben Werth eines 
Quarta⸗Schafes von g Thle., gibt 16 hir. 11 Sul, 





+) Bei Secunta und Zertia wird dieſer Rüffblay nicht bevedinet, weil er durch Lemmer, bie bagegen wieber in bie 


höhern Klaffen fallen, ausgeglichen wird. | 
37* 


.* 
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Uebertrag » 192 Thlr. 265 Sol. 
es bleiben für das Stüd gro Thl. 
(9 Thl. 27 Sgl.), die 15 — 
alfo zufammen „ + «» . 

Die lebten 5 Sid find 
Glecta. Die Berechnung biefer 
Klaffe im guten Alter ift oben 
auf aı Thlr. 18 Sol. auögefals 
ien. ‚Hier gehen bie 40 pet. aufs 
Alter ab mit 8 Thlr. 195 Sol. 
und es bleiben a2 Thlr. 285 Sgl., 
für alles zufammen „ - . .» 
Mithin find die go alten Schafe 

werth Pe a — 


148 # 15 5 


6 = 


406 Zr. 53 Sl. 


Bei dem weitern Verfolg ber Abſchätzung finden 

ſich 70 Mutterfchafe in dem Alter von 5 Jahren, 
Bon biefen find 13 Stüd Tertia. Im guten 
Alter würben fie foflen: 5 Thlr. 19 Sol. Hier gehen 
20 p&t. oder 5 ab auf das ein Jahr höhere Alter, 
und e3 bleibt für's Stück ein Wertb von 4 Thlr. 
154 Sgl., zufammen . » . 67%hlr. 18 Sgl. 
Ferner a5 Stüd Secunda, 
die nach Abrechnung der gebachten 
20 pCt. nach oben angegebener 
Berechnung das Stüd koſten 10 

Thlr. 117 Sgl., zufammen . 
Dann 20 St. Prima, eben: 
falls nach ber gegebenen Berech⸗ 
nung und Abzug von 20 pCt. 
auf höheres Alter, dad Stück 13 

Thlr. 5 Spl., zufammen . 
Zuletzt 10 Stück Electa, dad 
Stüd, fo wie bei ben übrigen 
Klaffen berechnet, kommt zu 17 
Thlr. 87 Sgl., geben zufammen 
Diefe 70 Stüd find daher zuſam⸗ 
men werh 


ak « 


af = 


762 Thlr. 35 Set, 


272 ⸗ 


Nun finden ſich bei den Mutterſchafen 360 St. 
von 2 — 4 Jahren *). Ron dieſen find 
1) Tertia 40 Stück, das Stück, 
wie oben berechnet worden, 
zu 5 Thlr. 19 Sgl., find 


zuſammen werth225 Thlt. 10 Sgl. 
2) Secunda 150 St. a410 Thl. 
29 Sgl·.. — 0. 2648 ⸗420⸗ 
3) Prima 75 St. 2 16 Thl. 
1» So. .. . 1227 0 ı5 = 
A); Electa 35 Stüd 4 aı ZU. 
18 Sl. v2. 50 : 





Diefe z00 Et. find zufammen werth 3857 Zhlr. 5 Sgl. 


Endlich find noch 130 Jähr⸗ 
lings⸗Mutter ſchafe. Davon find 
1) Quarta**) 10 St. à a Thl. 
und mit 25 pGt. Abzug, aus 

oben angeführten Gründen, . 
fommt dad Stüd auf ı Thl. 


15 Sgl., zufammen .„ . 15 Kl — Egal. 
2) Zertia 25 St., mit gleicher 

Abrechnung, 248.7 Sol. 105 = 25 ⸗ 
5) Secunda 50 ©t., eben fo, 

gl. 7 ©. .» . Jr = 20» 
4) Prima 30 St., eben fo, 

12 Erg Sl. .. 368⸗ — ⸗ 
5) Electa 15 St., eben fp, 

à 16 Thlr. 6 Sgl.... 2453⸗— ⸗ 


Werth dieſer 130 Stück 1143 Thlr. 15 Sgl. 
Es hat alſo die ganze Mutter⸗ 


heerde einen Werth von „ . 6268Thlr.293 Sgl. 


Nun fommen wir mit ber Taxe zu ben Witbern. 
Da fie fih ganz nad ber von den Mutterſchafen rich: 
tet, fo ift fie fehr leicht. 

Es find zuerft 20 einjährige und ‚von dieſen 
ſtehen den Klaſſen nach 


*) Ich habe den Werth ber Schafe in dieſem Alter deßhalb gleich geſtellt, weil, wenn auch ein zweijahriges vielleicht mehr werth 
ſeyn follte ald ein vierjähriges, Erfteres doch noch eher Krankheiten ausgefeht ift, und weil bie Abſchäzung, ohne etwa an 
Genauigkeit viel zu gewinnen, durch die Scheidung biefer Alter noch mehr verlängert würde, 

) Es ift angenommen, daß in bem Alter über ı Jahr hinaus alle Quarta oemengt worden ſind, weßhalb auch bei jenen keine 


von dieſer Klaſſe vorkommen. 


2) in Electa z Stück; fie haben, wie meiter oben 
bemerkt, den Werth a5mal fo hoch, wie Mutters 
ſchafe von gleihem Alter und gleicher Klaſſe. 

- Diefe ſtanden in der Abfhägung auf 16 Thlr. 
6 Sgl. Diefen Preis a3mal genommen, gibt 
40 Thlr. 125 Sgl. Die z Stüd find alfo zus 
fammen wert) . . . 221 Rhln a; Sgl. 

3) Prima z Stück, nah ben 
erwähnten Beflimmungen zu 
zweifachem Werthe der Muts 
terfchafe 4 24 Thlr. 16 Sol. 
zufammen «ven. 

3) Secunda 2 Stüd, ırmal 
foviel werth, wie Schafe dies 
fer Klaffe und dieſes Alters 
à 12 Thlr. 205 Sgl., zus 


fomuen 2 00. a4» a1 re 
‚Werth der Jährlingswidder 268 Thlr. 26 Sgl. 


Dann 10 ajährige, davon find 
2) Electa a Stüd, 454 Thlr. 
nad) ben angegebenen Abs 
fhägungeprincipien, zufame ⸗ 
men ee 208 Thlr. — Sgl. 
a) Prima 5 Stüd 432 Thlr. 
22 Sgpl. 
3) Secunda z Stüd 4 16 Thlr. 
15, Sl. 2.0. Hg 2 15 ⸗ 
Werth der ajährigen Widder 311Thlr. 5 Sol. 
Endlih 10 zjährige, Davon find 
1) Electa 4 Stüd 4 54. Thlr. 
2) Prima; Stüdäzz2 » 


. “ 


155 * 20» 


208 Thlt. — Sgl. 


22861. .. » 155 « 208g, 
3) Secunda ı St, 4 16 Thlr. 
ı5 Sul « . * 0 . 16 — 15 — 
Betragen zufammen . 377 Thlr. 5 Sgl- 
Es find alfo ſämmtliche Wid⸗ 
der in summa werth. «, 957 Thlr. 6 Sol. 
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Wären Alührige Widder abzufhäßen: fo würde 
man bei biefen ſchon bie Rüdficht zu nehmen haben, 
wie bei sjährigen Schafen, befonderd, wenn fie ſchon 
zum Sprunge gebraudht worden wären, Man mürbe 
alfo 20 pGt. von dem bei 2= und zjährigen berech⸗ 
neten Werthe abzuziehen haben, 


Ehe ich zur Berechnung ber Hämmel übergehe, 
habe ich noch zu erinnern, daß bei ber Abſchätzung 
von Mutterfhafen und Widdern fehr darauf zu fehen 
ift, nad weichen Grundbfägen fie gezlichtet find, und 
ob einige Generationen hindurch bie Heerde ſchon zu 
ben eblen zu zählen war; weil es darauf bei dem 
Erfolge in der Nachzucht zu fehr ankommt, und fich 
der mehrere oder minbere Werth ber Buchtthiere dar⸗ 
nach beflimmt, Wo biefes bereit feit längerer Zeit 
verebelte Blut fehlt, da würde anftatt ber auf Rüde 
flag der Lämmer gerechneten 10 pEt. wenigſtens 
20, auch wohl zo p&t. in Abzug kommen müflen. 
Bei Hämmeln dagegen ift es ganz gleih, von mel: 
er Abftammung fie find, wenn nur ihre Wolle genau 
bie ihnen beigelegte Klaffe hält. 


Sch komme nun zum Hämmel« Haufen. 


Bei demfelben find 7o Stüd fünfiährig, und 
ba biefe nur ald Schlachtvieh betrachtet werden fünnen, 
fo haben fie auch nur ben Werth nach ihrer Körpers 
größe. 35 davon find mach biefer zu 2 Thlr. und 
die übrigen 35 zu 13 Thlr. abzufhägen, zufammen 
122 Thlr. 25 Sal, 
Dann go Stüd vierjährig, 
Bon biefen find 
1) Electa 5 Studä54Xhle.*) a6 « 7 re 
3) Prima 20 Stüd 2 3 Thlr. 
a9: SL) 2.079 ® 


Fürtrag 228Thlt. 155 Sal. 


233 ® 


*) Die Rechnung ift nad; obigen Grunbfägen folgende, Gin Eletta⸗ Hammel ift mit a Jahren werth 22 314 Thlr. umb mit 5 Jahren 
11j2 Ile, - Das von einem Jahre zum andern abnehmende Werhältniß if s 3)4 Thıc,, folglich ift er mit 3 Jahren werth 
9 Thlr., mit 4 Jahren 5 1)4 Thlr. und mit ge Jahren ı ıja The, 


”*) Hier ift die Rechnung auf folgende Art anzulegen : 


Mit = Jahren hat ein Prima⸗Schaf den Werth von 16 hir, 11 Sgl. 


Als MWolleträger hätte ihm ber Hammel auch, nur muß hier wieber bad abnehmende Werhältniß berückfichtigt werden, da er 
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Uebertrag ang Thlr. 154 Sal. 
5) Secunda 36 Stück 4 3 Thlr. 
23 S&l.*) . . .. 2112 2 14 2 
-4) Tertia 15 Stüd d 2 Thlr. 
18; Sol.) .» 39 ⸗ a ⸗ 


5) Quarta 4 Stück a 2 ir. 8 


Werth der 4. und zjäprigen Himmel 387 — 2! En. 


Berner 100 Stüd dreijährige 
unb zwar 

1) Electa 10 Stüd äg Th. gibt 90 Thlr. — est. 
2) Prima 35 Stück ä 6 Thlr. 

133 8. . vie. 223 5 De 
3) Secunda 45 Stüd &4 Thlr. 

205 Sdl. . . 2... 230 =: 5 5» 
4) Zertiag St. A 3 Thlr. 6) El. 25 0 20) » 
5) Quarta 2 Stüd & 2 Zhlr. 4 — —⸗— 


Werth der zjährigen Hämmel 555 Thlr. 2, Sgl. 
Run go Stüd zweijährige, das 
von find: 
1) Electa g St. a 12 Thl. 22} Sal, 
2) Prima 20 St. a g Thl. ag Sgl. 178 =» 20 = 


Bürfrag 280 Thlr. 20 Sgl. 


ı02 ZThlr. — Sgl. 


Uebertrag ago Thlr. 20 Sgl. 
5 Secunda 36 Stid & 6 Thl. 

NO „anne 224 iD ⸗ 
4) Tertia 12 St.43 Thl.244 Sgl. 45 ⸗ 24 ⸗ 
5) Quarta 4 Stück ae Thle8— 


Werth der 2jährigen Hämmel 659 Thlr. g Sgl. 
Endlich noch go einjährige. Bei 
diefen wird, wie bei den Mutterfchas 
fen, der gte Theil, d. i. 25 pGt., gegen 
die zweijährigen aus angeführten 
Gründen abgerechnet. In allem Ue⸗ 
brigen bleibt die Rechnung biefelbe, 
Es find von diefem Alter: 
1) Electa 12 St.äg Thl. 165 Sgl. 116. 8hlr. 2261. 
2) PrimazoSt.ä6 =» 21⸗201⸗ 
3) Secunda go Stüd à 4 Thl. 


— — 


204 Sgl. .. 187 . Io — 
- 4) Xertia 7. St. do Xhlr. Pe! Sgl. 0 » ılr 
5) Quarta ı Sid äa fl, . 2 2 — 


Werth ber Zährlingd-Hämmel 527 Ehir. 3; Sgl. 


Und bes ganzen Hämmels Haufend 2129 a. 731&gl. 
( Beihluß folgt. ) 


mit 5 Jahren mar 1 1]2,Chle. werth if, Die Differenz iſt hier 14 Thlr. 26 Sal. umb biefe muß wieder in bie folgenden 
3 Jahre verteilt werben. Dieß gibt auf ı Yatr 4 Thlr. 0825 Sgl. Within wäre ein Prima s Hammel mit 3 Jahren 
werth ı2 Thir. 12273 Sgt., mit 4 Jahren 6 Thlr. 13 2j3 Sol, und mit 5 Jahren ı Thlr. 15 Sol. Dieſer vierfache 
Werth wirb abdirt, was 35 Thle, 22 Sgl. gibt, und ber Durdfcnitt davon g Ihlr. =8 Spt, ift der Preid des zweijährigen 
Prima⸗ Hammels. Nun folgt bie abnehmende Berechnung ber Jahre, Wenn er mit = Jahren g Thlr. 28 Sgl. werth if: 
fo vermindert fi diefee Werth mit 3 Zahren auf 6 Thlr. 1325 Sgl., mit 4 Jahren auf 3 Thlr. ag 1j5 Egt. und mit 
5 Iahren auf ı Zhlr, 15 Set, 
*) Bei Secunda findet wieber diefelbe Berechnung Statt. Der Preis bes afährigen Schafes biefer Klaſſe iſt 10 Thle, 29 213 Sgl. 
Denfelben für ben Hammel angenommen, und bie Differenz bis zu 1 Thir. 15 Sol, gejogen,- gibt g Thle. 14 2j3 Sgl., dieſe 
auf brei Jahre vertheitt, gibt für jedes 3 Thlr. 489 Sgl. Nun von jebem Jahre abgezogen, wird er mit 3 Jahren mwerth 
7 Thlr. 24719 Sol., mit 4 Jahren 4 Thlr. 19 849 St, und mit 5 Jahren » Thlr. 25. Sgl, Dieb, zufammen abbirt, gikt 
24 Thlr. 29 143 Sgl., und auf 4 Jahre vertheilt 6 Thlr. 7 233 Sgl. Dieß ift ber Preis bes zweijährigen Secunda-Hammels. 
Run das abnehmenbe Berhältgiß der Jahre, gibt auf jebes Jaht 1 Thle, 17 29 Sgl. Mithin ift er mit 3 Jahren zu 
fhägen auf 4 Thlt. 20. 1)9 Sgl., mit 4 Jahren auf 3 Thlr. a 8jg Sol, und mit 5 Jahren » Thlr. ı5 Sgl. 


+) um Weitiäuftigkeiten zu vermeiden , wieberbote ich hier bie Rechnung nicht, ba fie dieſelbe ift, wie bei den vorigen Klaffen, 


und bemerfe nur, daß bie Grundlage immer ein zweijühriges Murterfchaf derfelben Kaffe bleibt, nad bem auf bie gezeigte 
Weile ber zweijährige und nad; biefem bie übrigen Himmel berechnet werben. Das Mutterfchaf ift oben berechnet zu m hir, 
39 Syl. Nur ift zu bemerken, daß bier die erfte Differenz nur 3 Ihe, 19 gl. ift, weil Tertia und Quarta⸗Hämmel 
wegen flärkeın Körpers zu = Thlr. angenommen werben, Die Rechnung gibt einen Werth für ben zjührigen von 3 hir. 
a4 1j2 Sgl., für den zjährigen von 3 Thlr. 6 1)3 Sgl., für den 4jährigen von 2 Zhlr, 18 1)6 Sal. und für dem fünfjäh: 
rigen von 2 Thlr. R 


126. Landwirthſchaftliche Literatur 


1. Ueber den Waldbau, mit vorzüglicher Ruͤck⸗ 
ſicht auf die GebirgssForfte von Deurfchland, in 
Motizen und Bemerkungen auf feiner praftiichen 
Laufbahn gefammelt und herausgegeben von 
Ernft Thierfh, König. Saͤchf. Oberfoͤr⸗ 
ſter im Oberforft Eibenſtock des obern Erjge- 
birgs und mehrerer gelehrten Gefellfch. Mitglied. 
Leipzig, bei Gerhard Fleiſcher. 8. XVIII. 
200: Seiten. 


Nicht bald ift uns eine ſolche intercffante Schrift 
vorgefommen, wie dieſe. Möchten doch recht viele 
unferer braven Forftmänner dem Beifpiele des Herrn 
Berfafferd nahfolgen, und ihre, auf ihrer praktiſchen 
Laufbahn gefammelten Erfahrungen, Notizen, Bemer⸗ 
kungen ıc. zum wahren Gewinn ber Wiſſenſchaft mits 
theilen. Wir behalten und vor, die Lefer mit dem 
Inhalte des Buchs näher und ausführlicher befannt zu 
machen, und empfehlen es allen jenen Forſtmännern, 
benen ed um dad Fortfhreiten, Weiterlernen, ſich Vers 
volfommnen, wahrer Ernft iſt. 





2. Neue Verſuche über den Kalk und Mör« 
tel, von 2. J. Vicat und Andern. Aus 
dem Franzoͤſiſchen überfegt, und mit Zufägen 
vermehrte. Mit z Steindrucktafeln. Berlin 
und Pofen, bei E. S. Mittler. 1825. 4. X, 
93. Preis: ı Thlr. 16 gr, 


Diefe Schriſt ift auf Veranlaffung Sr. Excellenz 
des Chefs des K. Preuß. Ingenieur» Corps in Drud 
erfchienen. Sie befteht in drei Abtheilungen, a2. Die 
Ueberfegung ber Recherches experimentales sur les 
chaux de construction, les betons, et les morliers 
ordinaires; par L.J, Vicat, ancien dlöve de l’dcole 
polytechnique,, ingenieur du eorps royal des ponts 
et chaussdes de France, A Paris ıg18., weldhe an 
alle Ingenieure ded Straßen» und Brüdenbaued in 
Frankreich von tem General: Director beffelben 
vertheilt wurde, aber nicht in ben Buchhandel kam. 
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2. Beihreibung und Refultate von einer Reihe 
von Verſuchen, bie im Goblenz in ben Jahren 1920 
bid 2322 mit verſchiedenen Mörteln angeftelt wurten. 

3. Auszug aus einem über denſelben Gegenftand 
im Sabre ıg22 in Petersburg erfhienenen und 
ebenfalls auf Verſuche gegründeten Werke, was als 
eine Fortfegung der Vacat'ſchen Abhandlung ange: 
fehen werden kann. 

Diefe Schrift empfiehlt ſich ſelbſt allen Baus 
meiftern, 26, 





3. Das Ganze der Thierheilfunde, nebſt 
allen damit verbundenen Wiffenfchaften,, oder 
Bücher der Thierarzneiwiffenfhaft 
für Landwirthe, Kavalleriften, Pferdezüchter, 
Thierärzte und Pferdeliebhaber. Won ob. 
Mit, Rohl wes. Fortgefeßt nach deſſen Tode 
von ©. v. Tennecker, Bönigl. ſaͤchſ. Major 
der Kavallerie, u. ſ.w. — Vierter Theil. 

Auch unter bem Titel: 


Dferde e Heilkunde und Kriegs- 
Pferdefunde, nebſt einer Anleitung zum 
Beſchlagen der Pferde und Behandlung der 
Hufe, für Kavallerier, Urtillerie-, und Train: 
Dffiziere, wie auch für Diejenigen, wel * 
Pferde zu halten genoͤthigt find, oder fie zum 
Vergnügen halten, zum Selbſtunterricht bear- 
beitet von Joh. Mil. Rohl wes. KFortgefeßt 
nah beffen Tode von ©. v. Tenneder: 
Dritter Theil. Ueber die Huffrankheiten, 
— Die Lähmungen. — Die Hautkrankheiten. — 
Die Knochenbruͤche. — Die Darmbrüche und 
Vorfälle, — Seuchen der Pferde. — Die An: 
wendung innerer und dußerer Heilmittel, — 
Das Englifiren, — Das Eaffriren- 

Leipzig: 5. A. Brockhaus. 1825. 8. XII. 
643. Preis 2 Thle. 4 gr. 


Es ift überflüffig, noch etwas zu Empfehlung 
eines Werkes zu fagen, bad auß ber Feder zweier all» 
gemein rühmlichſt befannter Meifter gefloff:n. 
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4. Ueber Entſtehung und Cintheifuug ber Seu⸗ 
Ken’ bei den Hausthbieren Bon 
J. M. Schäpfer, Doct. der Medizin, Affıs 
flenten der tbierärztlichen Lehrſtelle an der Unis 
verfität zu Freiburg und Mitglied der Gefellfchaft 
für Beförderung der Naturwiſſenſchaft daſelbſt. 
Freiburg im Breisgau 1325, bei F. Wagner, 
8. VIIL 116, Preis 16 gr, 


Serfällt in 3 Abtheilungen; nachdem in ber Eins 
leitung vom Urfprung der Seuchen gehandelt, folgt in 
ber J. Abtheil, das Geſchichtliche der Seuchen. II. Abs 
tbeil. Won den Seuchen im Allgemeinen und ihren 
allgemeinen Berfchiebenheiten. TIL. Abtheil, Bon ber 
urfächlichen Momenten ber Seuchen Überhaupt. 





5. Gemeinnägficher Rathgeber für ben Bürger 
und Landmann, Oder Sammlung auf Erfahrung 
gegründeter Vorfchriften zur Darftellung mehrerer 
der wichtigften Bedürfniffe der —— ſo 
wie der ſtaͤdtiſchen und laͤndlichen Gewerbe. Her⸗ 
ausgegeben von D. Sigismund Fr. Hermbr 

ſtaͤdt, kn. preuß. Geheimen Rathe und Ritter 
des rothen Adlerordens dritter Klaffe und des bel⸗ 
gifhen Loͤwenordens ıc. Sechfter Band. Dit 
einem Kupfer; nebft einem vollffändigen Sach⸗ 
tegifter über den Inhalt aller ſechs Bände. 
Berlin 1826, bei Amelang — 8. VI. 197. 
Preis 18 gr. 

Befonders in techniſcher, weniger in landwirth⸗ 
ſchaftlicher Hinſicht wichtig. Das, in das landwirthſchaſt· 
liche Fach einſchlagende Neue und Intereſſanteſte diefer 
Vorſchriften follen dieſe Blätter nah und nad mits 
theilen. 





127. 
Pferde⸗Seuche— 
Verglichen Nr, 74: 83, 15825, unb Nr. 26, 1826.) 


Diefe Seuche, welche ſich auch im mehreren grö⸗ 
gern Stallungen Würtembergs einftellte, nahm 
im Aügemeinen ben Verlauf, ber in einer eigenen vom 
Medicinalcoflegio erlaffenen Velehrung, die man im 
Gorrefponbenzblatt des Würtembergfhen 
Landwirthſchaftl. Vereins, Dftober 1925, mitgetheilt 
findet, befchrieben worden, Bei ben meiften Erkrank⸗ 
ten war bie Hite in ber Maulhöhle beſonders groß, 
und bie Bunge erhielt in ben erften Tagen einen braus 
nen Ueberzug. 

Da man gleich bei den erften Epuren ber begins 
nenden Seuche fämmtlihe Thiere auf Diät ſetzte, und 
Friedrichſalz, mit Salpeter und Weinſtein vermifcht, 
zweimal im Tag unter Kleie reihte: fo murbe bie 
Seuche nicht nur nicht allgemein, fonbern aud bei 
den wenigen davon ergriffenen Thieren kündigte fich 
bie Krankheit burd ein gelindes Fieber an, das feine 
Aderläffe nöthig machte, Der braune Ueberzug ber 
Zunge verlor fih mit der Hige det Maufed in wenigen 


Thierkrankheiten. 


Tagen durch das fleißige Aubwoſchen mit einer fäner: 
lichen Mifhung von Eibiſchwurzel-Abkochung, Salz⸗ 
fäure und Honig, nebft dem innerlichen Gebrauch der. 
in der Verordnung angezeigten Mittelſalze. * 

In Frankreich, ſo wie in den mehr nördlich 
gelegenen Ländern, ſcheint das Uebel nach allen Nach: 
richten einen heftigern und bösartigern Charakter ge 
habt zu haben, wobei befonters gleih Anfangs das 
Nervenſyſtem ergriffen wurde, und Lähmungen wichtiger 
Drgane eintraten, bie ben unmittelbaren Tod nach 
ſich zogen. 

Die Beobachtungen unb Erfahrungen ber beften 
Thierärzte ſtimmen indeß darin überein, daß anfänglich 
die entzündungswibrige Behandlung dringend angezeigt 
war, fpäter Mineralfäuren mit gutem Erfolg angce 
mwanbt wurden, ber Gebrauch ber fogenannten Reiz⸗ 
mittel aber große Worficht erforberte, und, zu feüb 
gereicht , fehr nachtheilig ſich bewieſen. 

So wie in Würtemberg hatte auch in der 
Schweiz dieſe Seuche einen mildern Charakter ans 
genommen, und fol nah ben neueflen Nachrichten 
ebenfalld ziemlich ihrem Ende nahe feyn. 





Prag, verlegt in ber I. G. Galverfhen Buchhandlung. Gedruckt bei G, W. Mebau in Beitmerig, 


Drfonomifche Neuigkeiten und Berhandlungen. 


Derausgegeben 








Chriftian Carl Andre. 
N’. 38. 1826. 
128. Landwirthſchaftliche Literatar. 


De la pratique de l’agriculture, 
ou Recueil d’essais et d’experiences dont 
le succes est constat& par des pieces 
aulhentiques etc.; publi£ par Nicolas 
Douette-Richardot, et relige par 
Richardot Painé, juge de paix à Verry, 
depart. d, 1, Marne, Paris, 1806. g. 
(6; Fr.) 


Ein altes, neues Bud und fhon darum merk⸗ 
würdig! Bereits 1g06 gebrudt, traten beſondere 
Berhältniffe de Buchhändlers ein, woburh das Buch 
eben fo wenig ins Publikum Fam, als es dem Ber: 
faffer eher, als nah 19 Jahren zugeftelt werden 
tonnte, Und fo erfcheint es erft jegt und hat nach fo 
langer Zeit deßhalb nichts an feinem Werthe verloren; 
weil es gany praktiſch ift, weil von den 600 Seiten 
feine Inhalts, 300 nichts als Thatſachen und Berichte 
enthalten: 

7) Ueber höchſt ungefunde Moräfte, die im aefundes, 
frudtbringendes Land, 

2) über kahle, verbrannte Berge, bie in grünende 
Amphitheater, 

3) über unfruchtbare Bergabbänge, bie in Ländereien 
umgewandelt worden, welche jest reiche Erndten 
bringen, oder als herrliche Baumgärten prangen. 

4) Trümmer und Ruinen, an beren Och anmu⸗ 
thige Gärten traten, 

Deton. Neuigk. Nr, 38. 1826, 


Und ale tiefe Wunder wurden mit geringem 
Aufwande und fat immer oßne irgend ein Private 
Antereffe won Seiten bed Herrn Douette⸗Richar— 
dot zu Stande gebradt, Billig ſollten daher mande 
Bweifel auffteigen, wenn nice 300 Seiten vol Berichte 
ber Aderbaugefellfhaften (au der von ber Seine), 
Briefen mehrerer Minifter, Präfelte, Unter» Präfekte, 
Maired und Privatleute, beriibmter Landwirthſchafls— 
VBerfländigen (Dvart, Bose, Huzard) — eine 
Menge ihm von franzöfiiben Aderbaugefelfchaften err 
theilter, golbner und filberner Mebaillen — endlich des 
berühmten Cuvier beifäliged Beugniß, zum Glaus 
ben und zur Bewunderung nöthigten ! 

Und wer wirkte ſolche Wunder? Ein einfacher 
Landmann, der Beine andere Leitung und Unterflügung 
batte, als Die er im feinem gefunden Menfchenverfianbde, 
feinem feften Wilen und feinem Sinne für Gemein: 
wohl fand, Ein folder Mann ift ber Urheber bes 
vorliegenden Werts. 
Das ift aber no nicht Ales. Douette⸗Ri⸗ 
barbots Ruf zog ihm bald eine Menge Aufträge 
zu, bie er unmöglich allein ausführen konnte. Da 
kom ihm fein Bruder Douette de Merville zu 
Hülfe, widmet fi, wie er, dem allgemeinen Beften, 
zeigt gleiche, edle Uneigennügigfeit und erwirbt ſich 
den Dant feines Baterlanded, Brave, einfache Land⸗ 
leute verftiehen immer beffer, ba3 Gute zu thun, 
al$ darüber zu reden, 

Die Könige. Aderbaugefelfhaft dr Seine. 
drang barauf, daß fie ihre Verfahrungsweiſe bekannt 
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machen follten. Aber fie hatten-weber Zeit noch Ges 
fbid ein Bud zu ſchreiben. Jetzt ergreift ihr Schwar 
ger Richardot, Friedensrichter zu Berry (Depart, 
d. Marne) bie Feder und ſchreibt, nadı ben Dictaten 


feiner Schwäger, ein Merk nieder, woraus erſichtlich 


wird“ daß er mit den landwirthſchaftlichen Schrift: 


fiellern ded Alterthums eben fo wie mit den neuern- 


vertraut ift, 

Es zerfällt in brei Theile. Der erfte ſchildert 
Douette-Richardots landwirthſchaftl. Laufbahn; 
der zweite beſchreibt unſtändlich Ales, was und wie 
er es ausgeführt, mit Angabe bes dazu nöthigen Aufs 
wands. Der dritte endlich fest fein Wirthſchaftsſyſtem 
aus einander, mit dem fonderbaren Anbieten, mit 
jedem Gegner in bie Schranken zu treten, den guten 
Erfolg und die Wohlfeilpeit feiner Methoden zu be 
weifen. 

Mit Vergnügen wird jeder ben naiven Lebenslauf 
bes fleißigen, nützlich ſich befhäftigenten Douette⸗ 
Richardots leſen. Wir wollen bier nur anführen, 
was er ber Natur abzugewinnen wußte, 

Das Departement dee obern Marne war ber 
Hauptfhauplag feiner Thaten und frieblihen Erobes 
rungen. Sechs Moräfte wurden bier troden gelegt, 
wobei er Anlaß nimmt, die Urfachen diefer traurigen 
Beſchaffenheit des dortigen verfumpften Bodens zu ers 
klären und bie allgemeinen Mittel anzugeben, ihn 
troden zu legen und fruchtbar zu machen. 

Er befhreibt Richtung und Form der anzulegen 
ten Gräben und mit Steinen ausgefesten Abzüge, fo 
wie deren Koften — zeigt bie Nothwendigkeit, alle aus 
dem Sumpfe wachſende Pflanzen, ja die obere Rinde 
des Bodens felbft, auf die MWeife, wie er angibt, zu 
verbrennen und empfichlt bad Weberfireuen ber dadurch 
erhaltenen Aſche. 

Er gibt bie befonderen Manipulationen an, bie 
er nad ben verſchiedenen Rocalitäten angewendet hat. 
Seine erſten Verfuche begannen kurz vor ber Revo— 
Iution. Bald aber wurden feine Arbeiten durch bie 
Nachbaren fehr gefährdet; «ber Neid wohnt in bem 
Hütten wie in ben Dalläften. 

1799 begann Douette» Riharbot von 
Neuem feine landwirthſchaftlichen Beibäftigungen, 
Bald darauf ergriff Napoleon bie Zügel der Mes 
gierung, in welchem er, mie fo Biele, den Retter 
Frankreichs, den Beihütes ded Aderbauer erblidte, 

Damals hatte dad Depart, d. 0. Marne auds 


gezeichnete Verwaltungs» Beamte, Der Präfelt Jer⸗ 
phanion, ter Unterpräfeft von Langres, der 
verftorbene Bertbot, ſchützten und ermunterten bie 
Unternehmungen unferd Landmannes und liefen feiner » 
Derfon, wie feinen Arbeiten den Edug des Geſetzes 
angebeihen. 

&o Eonnte er fih nun mit aller Zuverficht feinem 


| Hange, gemeinnügig zu wirken, überlaſſen. Mit nicht 


vollen 500 Franken trodnete er einen ungefunden 
Sumpf aus, der bamald bloß gegen einige Pfund 
Butter verpactet war, bald aber einen Ertrag gab, 
welher das zu feiner Zrodenlegung verwandte Kapis 
tal weit übertraf, — den Bewohnern wieder ihre Ger 
funtheit fiderte und felbft zu einem Mertbe flieg, ber 
gar nicht berechnet werben konnte. Grmutbigt durch 
biefen Erfolg, machte er fih bald an ſchwierigere 
Aufgaben, 

Achtzig Quellen vereinigten ſich auf einem Fleinen _. 
Roum und überfhwemmten bier einen üben Boden, 
in deſſen Tiefe fie eindrangen und biefe Verwüſtung 
unaufbörlich wiederholten. Schwer war ba zu helfen. 

Douette, verzagte nicht. Er befchloß die Nas 
tur und bie von ihr veranlaßten Hinderniffe zu bes 
kämpfen und zu befiegen und zwar in folgender Weile: 
Die go Quellen leitete er in 16 Rinnfale und bes 
wirkte ihren Abzug durch unterirdifche, mit Steinen 
audgefehte Kanäle, fo daß nun der Boten, vom immer 
wiederkehrenden Buffer befreit, fi gebörig ſetzen und 
feft werben konnte. Er nahm ihm die ebre 4—5 Zoll 
dicke Schichte, verbrannte fie und nun erft bepflanzte 
er ihn. Die Wähler benugte er jebt zur Bewällerung 
ber Pflanzen auf cben bem Boden, ben fie zuvor vers 
wüſtet hatten, Andre Stüde prangten gleich im erſten 
Jahre mit den reichften Erndten aller Art. 

Der ganze Aufwand zur Bewirtung diefer Re: 
fultate betrug nur 1532 Franken. (Schade, daß das 
Areale bed gebefferten Bodens nit angegeben ift! ) 

Ale übrigen Trodenlegungen gingen unter ber 
Leitung bdiefed verfländigen Landwirthes eben fo glüdlich 
von Statten. ’ 

Dann machte er fih an Berge und öde, dürre 
Ländereien, bergleihen e8 um Langres und deſſen 
Umgebungen genug gibt, wo nun fein Eifer und Talent 
ein weites Feld fanden. Er erzählt, baß er von einem 
Mitgliede der Aderbaugefelfhaft der obern Marne 
erfuhr, daß diefe Gegend zwar ein Höhen-Boden fei, 
aber nicht fo hohe Berge, wie die Alpen, Pyre— 


näen und Bogefen, enthalte. 
des Areale biefes Depart. wird angebaut. Ehe er fich 
an die Arbeit ſelbſt machte, erforfchte er genau Eigen« 
thümlichkeiten des Bodens und Klimas. 

Bebn Berge oder üde Flede machte er urbar. 
Eine Menge Privatläntereien verbefferte er nach und 
nah. Gebulb und Zeit überwinden Alles 
— das war fein Wahlſpruch. 

Ein Hauptmittel, wodurch Douette feine wich⸗ 
tigſten Unternehmungen mit geringen Koſten zu Stande 
brachte, beſtand darin, daß er fie auf die ſchlechte 
Jahreszeit, wo Arbeitsleute viel leichter und zu 
biligern Preifen zu haben find, beſchränkte. Dann 
erprobte er, was ein orbentlicher Arbeiter den Tag 
über feiften könne, gab ihm hiernach die Arbeit in 
Accord nnd infpicirte jeden forgfältig. Ein für beide 
heile vortheilhafter Ausweg; denn bie Taglöhner 
„finden um diefe Zeit felten Arbeit und ſchätzen fi 
glücklich, mehr verdienen zu Fünnen, als fie zu Haufe 
im Stande wären, 

Douette läßt ben Arbeitern bie Wahl ber 


Werkzeuge und zwingt fie nicht, ſich zmedmäßigerer 


zu bedienen, fobald fie nicht damit umzugehen wiſſen; 


denn. dann würden ‚Arbeiter und Arbeit glei. viel. 


darunter leiden. —— 
Alle Ausgaben, die er bei ſeinen Unternehmungen 
zu machen hatte, legt er vor, ſo daß man alſo die 
Unkoſten einer jeden überſehen und berechnen kann. 
Im IV. Kapitel des zweiten Theils tritt ber 
Mebacteur ald Lehrer auf und handelt. ausführlich von 
Baums.und Saat» Schulen, und von ben für ben 
Norden, Dften, Welten und das Jonere Fran: 
reichd angemeffenften Anpflanzungen — ein volls 


fländiger Unterricht, mit Ausnahme der ſich für ben 


Süden eignenden Bepflanzungen, ber gelefen zu wers 


den- verdient und zeigt, wie ſehr fib Baumſchulen 


lohnen, wenn man fie nicht weiter ausdehnt, ald Ges 
Tegenheit zum Abſatz vorhanden if, Zu der Zeit 
(1806) als Douette und Richar dot fihrieben, was 
ren die Acacien oder Robinien noch an ber 
Zagedorbnung. Seitdem hat man unpartheiiſcher ihren 
Nugen und ihre Nachtheile eingefehen. In den erften 
Jahren wachen fie ſchnell und Fräftig, dann aber 
langfam und beinahe ſtehen bleibend, fo wie fie zu 
mittlerer Die, zumal im geichloffenen Stand, gelangt 
find, Sie fommen im fehlechteften Boden fort, wenn 
auch die Dammerbenfchicht noch fo dünn ift, weil ihre 


Nur die Hätfte 
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Wurzeln fih flach und weit verbreiten. In naffem 
Boden gedeihen fie ſchlecht oder fierben gar ab. Ohn⸗ 


erachtet ihe Holz fehr hart ift, fo ſpringt es doch leicht 


und wirb burd Stürme gebrochen. folirt aber oder 
doch in geböriger Entfernung von ihred Gleichen, ges 
beit bie Acacie gut, befonters auf der Mittagffeite, 
und wenn fie vor, heftigen Winden gefhügt iſt. Eie 
brennt mit heller Flamme und gibt eine gute Koble. 
Ihre Aeſte und befonders die neuen Zriebe find mit 
langen Stacheln bewafinet, deren Wunden ſchwer zu 
heilen find; deshalb auch Arbeiter nicht gern mit diefen 
Biumen zu tbun haben, 

Douette empfiehlt die Ftaliänifche Pappel 
zum Anpflanzen in feuchten Boten. Aber die Erfabs 
zung bat gelehrt, daß die Schweizer-⸗-Pappel viel 
bauerhafter ift, ſchneler wächſt und ein befferes Holz 
gibt. Nur zu Aleen und in englifhen Gärten dürfte 
die Staliänifhe Pappel, wegen ihres ſchlanken, 
gefäligen Wuchfed, den Vorzug vor der Schweizer, 
mit ihren unregelmäßigen Aeſten, verdienen, 

Im dritten und legten Theile fest der Rebacteur 
bie Mittel aus einander, durch welche man mit gleichen 
Erfparniffen daffelbe ausführen könne, note der Verf. 
Er entwidelt zugleich die Urſachen, welche bie Fort⸗ 
fbritte der Landwirthichaft in Frankreich hemmen. 
Dad Wort Aufwand fihredt jeden Grundeigen« 
thümer, und nicht ohne Grund, zurüd. Beiſpiele 
mißlungener Unternehmungen, welde ihre Urheber zu 
Grunde richteten, erfüllen mit Beforgnig vor einem 
ãhnlichen Schickſale und doch ift nicht leicht eine wefents 
lihe Berbefferung ohne Borauslagen benfbar. Sie 
müſſen aber mit Einſicht und möglichfter Erſparniß 
gemacht werten, zwei Eigenfkaften, bie ſich nicht 
immer beifammen finden und wenn auch: fo werben 
fie ohne praktiſchen Blick und bie gehörige An— 
ſtelligkeit, nicht viel nüben. 

. Das vorliegende Bud, wenn man es recht mit 
Bedacht liefet, wird lehren, wie man Alles gehörig 
angreifen müſſe. Der -Beifpiele und Belehrungen find 
viele gegeben. So z. B. zeigt er, wie man auf fehr 
einfache und foftenlofe Weife die Fruchtbarkeit ber 
Dbflbäume vermehren und es dahin bringen könne, 
daß fie fchönere Früchte tragen und wie man durch 
baffelbe Mittel ein zweimaliges Blühen ber Rofen in 
demfelben Jahre bewirken werde. 

Auch mit forftmirthfhaftliden Werbefferungen 
bat ſich diefer würdige Sandmann befaßt, Statt der 
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gewöhnlichen Weife, die Bäume zu fällen und fi dabei 
der Säge zu bedienen, braucht er bloß die Art und 
heut fie Damit einen Fuß tief unter ter Erde (nachdem 
er biefe fo. weit ausgegraben), fo wie die der Oberſläche 
am nächten liegendin Wurzeln zugleich mit ab, worauf 
er alled wieder mit Erde bedeckt. 

Der Berichterſtatter der Ackerbaugeſellſchaft von 
ber obern Marne war mit dieſer Procebur nicht 
einverftanden, Auf Berlangen des Verf. wurde in 
demfelben Schlage ein comparativer Verſuch nad der 
neuen unb alten Methode gemadt. Drei geicheidte 
Gommiffarien prototollirten die Refultate und beftätigten 
in einem ſehr deutlich abgefaßten Berichte die Vor— 


züge bed neuen Verfahrens gegen daß. 


alte *. Es ift allgemein anzuempfehlen, da der grös 
Gere Holzertrag das Mehr der Koften überwiegt, ohne 





noch die Vermehrung. der Holzmaffe für ben fünftigen 
Hieb in Rechnung zu bringen. Die Methode des Were 
fabrens ift genau und umſtändlich im Werke ſelbſt ans 
gegeben. Nur ift zu bemerken, dem aub Douette 
beiftimmt , daß es im ſehr feuchtem Boden nicht ans 
wendbar ift, weil bier ber rüdbleibende Stock ver—⸗ 
faulen würde, f 

Ein officieler Bericht beglaubigt ale feine ältern 
und neuern zu Stande gebrachten Arbeiten. Auch ein 
ehrenvoles Zeugnig Jefferfond, ehemaligen Präfis 
denten ter Nordbamerifanifhen Sreiflaaten, 
kommt vor, 

Zür fo viele nüglihe Leiftungen erhielt Dous 
ette von Napoleons Miniftern die mäßige Gras 
tification von 1200 Franken, 


*) Rapport fait & la Sociät& d’agriculture de la Haute-Marne par ses trois commissaires sur la coupe des bois eutre 


deux terres, Paris, Saval, (1 Frj 


Schafzucht. 


Ueber Schaftaxen— 
Beſchluß von Nr. 37.) 
Ehe wir zur Abſchätzung der Lämmer ſchreiten 


können, müffen wir nun erft den Werth von den ers 
wachſenen Schafen der ganzen Heerde ermitteln, um 


nach tem Durchſchnitte derfelben den Werth der Lime 


mer zu beflimmen. 
Die Mutterheerde war werth 616g Xhlr, 29} Sol. 
Die Widderheerde = 2 97566. 
Die Hammelheerde = s 2129 » 7iie 


- Summa 9273 Ehlr.137,&gl. 

Dieß auf bie ganze Zahl von 1000 Etüd vers 
theilt, gibt für jedes einzelne 9 Thlr. 8} ol. 

Nah diefem Durchſchnitt find nach obiger Bes 
flimmung bie Lämmer mit 2 Monaten werth (den sten 
Theil) 1Thlr 255 Sgl.; mit 4 Monaten (dem gten 
Theil) 2 Thlrt. 93 Sal.; mit g Monaten (den ztem 
Theil) 3 Thlr. 23 Sol. und von g— 12 Monaten 
(die Hälfte) 4 Thlr. 19 Spl- Jedoch kommt ed, wie 
fib wohl von ſelbſt verfteht, ſeht darauf an, wie fie 
gepflegt find, Ich habe mit gutem Vorbedachte den 
Durchſchnitt ber ganzen Heerbe gezogen, Denn find 


bei ber alten Heerbe viele MWitder zu berechnen: fo 
wird der Durchſchnittspreis fi höher flelen; dann 
find aber auch wieder unter den Zimmern viele Witders 
Eimmer, die au hier wieder einen höhern Durchs 
ſchnittswerth geben, Man Fann aber auch eben fo den 
Durchſchnitt jedes Geſchlechts ziehen, und dann auf 
bie Lämmer jeden Gefchlechtd repartiren. ; 


Bei der bier abgefchägten Heerde find bie vorges 
funbenen Lämmer, beftehend in 300 Stüd, zum Theil 
drei, zum Theil vier Monat alt. Wenn wir anneh— 
men, daß fich dieſes Alter ohngefähr "auf die Hälfte 
theilt: fo kommt der 4te Theil als 2 Monat alt zur 
Berehnung, weil diefer gleichſam dem andern Bier- 
theil ben einen Monat abtreten muß. Es find ſonach 
225 Stüd als 4 Monat und 75 Stüd als 2 Monat 
alt zu berechnen, Erftere haben, wie bereits angegeben, 
ben Werth von 2 Thlr. 94 Sgl. das Stück und find 
alfo zufammen abzufhägen für . 521 hir. 7} Gar. 
Die lebteren 75 find werth bas 

Stück 1 Thlr. 254 Sgl., alfo 
Bufammn «vv 2 22 19 — ⸗ 





Summa 66oXhlr. 7} Sl. 


Die Abſchoͤtzung der ganzen Schäferei ergibt daher 
einen Geldwerth von 9933 Thlr. 2043 Sul. 

Da ich hier auf einem noch fo wenig und faft gar 
nicht bebauten Felde gearbeitet habe: fo ift es wohl 
fehr natürlich, daB noch manched Mangelbafte in meis 
ner Arbeit gefunden werden muß. Hätte ich aber, wie 
vieleicht mande Andere, vor ber Schwierigkeit bed 
Unternehmens zurlidgeihredt: fo erſchiene wohl das 
Ganze noch weit ſchwieriger, als es in der That Ifl, 
Belohnen würde es meine Mühe, wenn ich durch die⸗ 
fen Verſuch die: Bahn gebrochen hätte, auf welder 
man nun leichter, wie bisher, weiter geben könnte. 
Die Sache ift übrigens von hoher Bebeutung, und 
daß Ungewiſſe bei foichen Abfhägungen hat, naments 
ih in Schlefien, fdyon einige Prozefie von großer 
Wichtigkeit zu Wege. gebracht. Daß man dabei noch 
wenig oder wohl gar keinen Anbaltspunft hat, gebt 
aus den verſchiedenen, ſo unendlich abweichenden Ab⸗ 
ſchätzungen hervor. Go wurden 5. B. Schafe von 
Zaratoren dad Stück zu ıg Thle. und von andern 
diefelben Schafe zu 4 Thlr. abgefhägt. Ja! man hat 
mir fogat gefagt, daß eine und dieſelbe Perfon ein und 
diefelben Schafe zu verſchiedenen Zeiten, Übrigens in- 
gleichem Nahrungsftande, das einemal zu 16 Thlr. 
und dad andere Mal: zu 5 Thlr. abgefhägt bat. Auf 
diefe Weife Fann dann wohl nur Verwirrung und 
große Beeinträchtigung bei Uebergabe von Schäſercien 
für den übernehmenden Theil ſowohl, als für den 
übergebenten entftehen. 

Bei der hier gelieferten Anteitung zu ſolchen Abs 
fhägungen habe ich nichts von kranken und abgelebten 
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Thieren geſagt Es verſteht fih ja auch von ſelbſt, 
daß dieſe füglich gar nicht zur Abſchätzung kommen 
können, und daß es babei nur auf Einigung beider 
Theile antommen kann, ob man ihnen einen Werth 
beifügen, oder fie dem übergebenden Theile überlaffen 
und gar nicht annehmen will, 

Da übrigens die Wolpreife foviel al nur immer 
möglich, und faft ganz nach den beflchenden Gone 
juncturen angenommen find; da auch auf die verſchie⸗ 
denen Koften (als Fütterung, Anlagefapital, Riſiko ıc.) 
bei den verſchie denen Feinheitdgraden einer Echäferei 
alle Nüdfichten genommen find: fo gibt dieſe Anleis 
tung zu gleicher Beit eine Ueberfiht von dem Ertrage 
einer Schafheerde nach ihrer Güte, und fie bemeifet 
zugleih, daß, wenn auch die Preife ber verſchiedenen 
Wolforten fich noch viel mehr nähern, und die feinern 
noch fehr herunter gehen follten, es dennoch fietd ges 
winnbringend bleiben wird, eine feine Schäferei zu 
haben. Denn fo lange dir Menfh noch das gegen- 
wärtige Gefuhl bebält, daß ihm etwas Feines anges 
nehmer zu fühlen und um ſich zu haben ift, als etwas 
Grobes: fo lange wird er auch den lehten übrigen 
Grofhen darauf verwenden, fi das Feine vor dem 
Groben zu verſchaffen. 

Schließlich will id nur noch bemerken, tag in 
Ermangelung einer richtigen Glafjifitation einer Schaf: 
heerbe biefe leicht bei der Schur dadurch vollzogen wers 
den kann, daß ein geübter Wol ſortirer die Vließe der 
Schafe würdigt, und darnach jedem feine Klaffe zuge⸗ 

Elsner. 





129, Preisaufgaben Preidfragen. 


Preisfrage, ausgeſetzt von der k. PR 
Landwirthſchafts-Geſellſchaft in 
Wien im Jahre 1826. 


Sn Erwägung der termaligen, ben Landbau bes 
kanntlich in allen Ländern mehr oder weniger erſchwe⸗ 
renden Zeitumftände, bat die k. k. Landwirthfchaftss 
Geſellſchaft in Wien in ihrer am 30. Januar d. J. 
abgebaltenen allgemeinen Berfammlung nachſtehende 
Preisfeoge zur Beantwortung audzufegen beſchloſſen: 


„Welche Urfahen wirken unter den gegen: 
wärtigen Berbältniffen auf die Verminderung des 
Gapital« Geldwerthes, und ver jährlihen Geld- 
Mente vom Grundbefigthbume im Allgemeinen, und 

in der Provinz Nieder » Deflerreih insbefondere 
eins; und durch welche Mittel kann benfelben ab- 
geholfen werden 3” 


„Welche Mittel liegen intbefonbere im Be: 
reiche der Einfiht und Thätigkeit des Nieder 
De ſterreichiſchen Landwirthes 3" 
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In der Iehteren Beziehung Tommen- vorzüglich 
folgende Punkte in Betrachtung: 

a) Welche bikher gar nicht, ober zu wenig gebaute 
Producte fol der Landwirth cultiviren, um im 
Ganzen den höchſten Gewinn von feiner Wirth: 
ſchaft zu erhalten, in welchem Berbältniffe und, 
in welcher Folge? 

b> Mie kann derjelbe durch beffere Eintheilung und 
Cultur der Gründe, fo wie durch Wirthſchafts⸗ 
verbefferungen jeder Art, an Beit und Ausgaben: 
erfparen, um bei gleichem Grundmaße, und: 
gleihem Betriebscapitale, im der Menge und 
(Hüte der gewonnenen Producte im Ganzen grös 
Seren Vortheil zu ziehen als biöher, 

ec) In welcher Geftalt kann der Landwirth feine 
Probucte, ohne in frembartige Kunftgewerbe und 
Hanbelö+ Speculationen ſich einzulafien, am vor⸗ 
theilhafteften ‚verwerthen, welche Abſatzwege ſich 
eröffnen? 


d) Was kann er von feinen erübrigten, oder nur 


im Unwerthe veräußerliden Probucten auffparen, 
in welder Form, und wie lange? 





Bei Beantwortung biefer Preisaufgabe werben 
folgende Bedingniſſe feſtgeſetzt: 

1) Für die befriedigende Löſung ber Preisaufgabe 
beſtimmt die Gefelichaft zum Preife : 
Ducaten in Golde, fammt beigefügter Ehren⸗ 
Medaille der Gefelfhaft in Silber, nnd wird zugleich, 
fir die im Werthe zunäcfiftehende Abhandlung ein 
Acceffit von Fünfzig Ducaten feſtgeſetzt. 

2) Die Preisfcriften find in teutfher Sprache, 
und deutlich zu ſchreiben, auch ift jede mit einem Motto 
zu bezeichnen. Der beizulegende, und mit gleichem 


Einhundert 


Motto zu verſehende, verſiegelte Zettel hat den Namen, 
Charakter und Wohnort des Verfaſſers, wie auch ke 
Art und Weiſe anzuzeigen, wie ſolchem ber Preis zur 
zuſtellen wäre, 

3) Die Ginfenbung geſchieht fpäteftens Bi8 zum 
1. Januar 1827 unter ber Adreſſe bed Hrn. Präſes der 
Geſellſchaft*), und wird auf Verlangen für die Eine 
gabe ein von dem beflänbigen Secretär der Geſellſchaft 
unterfertigter, mit dem Gefelfafräfiegel verfehener, 
Empfangichein gegeben werden. - 

4) Längſtens binnen einem Sabre, vom Ablaufe 
des Einſendungs⸗Termines an, findet die Buerfennung 
des Preifed, biernad bie öffentliche. Bekanntmachung 
bes Ausfprudes, und bie Verabfolgung der Preiöber 
träge Statt, 

5) Die gefrönten Preisſchriſten bleiben ein Eigen⸗ 
thum der Geſellſchaft, die hiervon nah Belieben Ger 
brauch machet, die nicht gefrönten werben auf ausdrück⸗ 
liches Verlangen zurückgeſtellt. Würde fih binnen 
Jahresfriſt, von der Zuerkennung des Preiſes an, nicht 
um ſelbige gemeldet, ſo werden dieſe Abhandlungen als 
der Geſellſchaft überlaſſen betrachtet, die Namendzettel 
aber in Beiſeyn des Secretärs und eined Ausfhuße 
Mitgliedes uneröffnet verbrannt, 

Die übrigen Beftimmungen erhält der am 9. Jar 
nuar 1822 über biefen Gegenfland gefaßte, im dem 
erfien Hefte bed III. Bandes ber Werhandlungen bed 
Vereins (Seite 3) abgebrudte Geſellſchaftsbeſchluß. 

Wien, am 26. Februar 1926. 


Peter Graf von Goeß, 
d. 3. Präfes ber Geſellſchaft. 


Garl Freiherr v, Braun, 
beftändiger Serretär, 


* Seine Ercellenz, ben Herrn Peter Grafen von Sorf, Dberfihofmeifter Sr, kaiſerl. Hoheit bes Erzherzogs Gran) Garl, R.De. 


Landmar ſchall zc, as 





150%, 
Bolle 
Branffurt a. M., 12. April 1826. 


3. 
Hiermit gebe ich mir die Ehre, Ihnen Bericht 
über unſere Meſſe abzuftatten, 


Landwirthſchaftlicher Handel. 


Es war zu erwarten, daß nach der kaum erſt 
vorübergegangenen beiſpielloſen Geld⸗Eriſis dieſelbe für 
ale Geſchäfte überhaupt ſchlecht ausfallen müffe; für 
ben Wollhandel ift fie aber noch weit unter der Er— 
wartung ausgefallen. 

Die Stockung in alen Bmeigen bes Hanteld, une 


geheure Verluſte auf bie meiften Unternehmungen vom 
vorigen Jahre und der aufs höchſte gefliegene Miß— 
Grebit hatten die Mittel zum Einkauf fo beſchränkt und 
Alles fo mutblo8 gemacht, daß nur wenige ernſtliche 


Auuſer uf viejer were erfiplenen fon, Wie ap uuE 
zu ganz niedrigen Preifen Faufen_wolten, : 


Dagegen waren bie Vorräthe von Mole beträcht: 
licher, als fonft gewöhnlich an diefer Meffe, und folg« 
lich für die jetzigen Verhältniſſe viel zu groß. 


* Anfangs wurben einige Parthien Landwolle für 
Frankreich zu ziemlih annebmbaren Preifen vers 
Bauft; auch fanden fih Abnehmer für böhmiſche 
Winterwollen zu. Preifen, die, obgleich ſchon 30 Pros 
zent unter benen ber legten Herbſtmeſſe, doc fpäter 
noch für den Reſt um rofl, herabgefeht werben mußten. 


So niedrig die Gebote waren, melde auf bie 
befferen Wollgattungen gemacht worden find, fo fanden 
fih doch am Ende, da feine Beſſernng mehr zu hoffen 
war, viele von den anmefenden Eignern bewogen, zu 
denselben loszufchlagen und es ift 

leichter erfier mährifher Schuß von 
befierer ⸗ eg ⸗ 
und etwas Vorzügliches bis zu. 90—95 ⸗ 
zweiter mähriſcher Schuß von. „ 65—70 = 
mähriſche Secunda von .„. „ 100 115⸗ 
5 Tertia 8 0... 90-108 
feine Loden von ... — 90. 
(ordin. s werben zu jebem Preis losgeſchlagen) 
verfauft worben, Drbinäre Locken, Stüden ıc. gingen 
befonder® fehr niedrig ab, meil man bei ber Wohl⸗ 
feilheit der beffern Wollen diefen den Vorzug vor jenen 
gab, und ic habe mähriſche Wollen von gemeiner 
Natur zu 35 fl. verkaufen fehen, 


Es waren in biefer Meffe ungewöhnlich viel 
fähfifbe und fränkiſche Wollen am Plage, die 
zum Theil unlimitirt von unfundigen Verkäufern zu 
Preifen verfchleudert wurden, welche auf ben Gang 
der Meffe aufd nachtheiligſte cinmwirkten. 


Im Ganzen bleibt viel Wolle unverfauft Tiegen 
und nur, wenn ber jebt gelähmte Abſatz der Fabrikate 
neues Leben gewinnt, iſt zu toffen, daß bie niedrigen 
Wolpreife wieder zu lebhafterer Fabrikation aufmun— 
tern und den Verkauf der Wolle erleichtern werben. 


7589 fl. 
80 —87i« 


\ 503 
2: 


Grankfurt a M,, 15. April 1826. 


Die Warrätbe von Echafmolle auf unſerer nun 
beenbigten, im Allgemeinen fehr fchlechten Meffe mögen 
fi eirca auf ‚4000 Ballen belaufen. haben, darunter 
aber vice fränkiſche und würtembergſche 
Wollen, die bei vorhandener Auswahl in mährifchen 
oder ungariſchen und ſächſiſchen ſchwer abzu⸗ 
fegen waren und baber auch bis auf einige ganz niedrig 
abgegangene Parthien übrig geblieben find, 

Die, unferer Meffe vorangegangenen kritiſchen 


"Danbelöverhältniffe und das nod immer berrfcente 


Mißtrauen entfernten jede Hoffnung zu guten Reſul⸗ 
taten für die Verkäufer der Schafwolle; indeffen waren 
fie genöthigt, tiefer mit ihren Preifen herabzugehen, als 
fie es unter Berüdjihtigung aller Umftände geahnet 
hatten, und bobei haben die Käufer fo ſparſam zuges 
griffen, daß faum die Hälfte ber Vorräthe bis jetzt 
verkauft feyn wird, 

Es war eine Seltenheit, wenn Jemand Ernſt 
zum Ginfaufen von Prima⸗ und Gecunda » Sorten 
zeigte und find bie Korberungen dafür von 140 — 160 fl. 
und 120— 130 fl. denn aud nur als nominell zu bee 
trachten; Tertien bezahlt man in ſchöner Waare mit 
100 — 105fl,, Quarta go — 55 fl. 

Am leichteften gingen wieder, wie gewöhnlich, 
bie Loden, Stüden und Schußmwollen ab und für Ers - 
flere waren bie Preife von 

110 — 120 fl. ganz feine Waare, 
85— 90 =» feine Waare, 
0— 75 » mittlere Maare, 
für Letztere jene von 95 — 100 fl. Prima, 
= 80— 85 « Gecunda, 
«e 60— 70» Kertia 
angelegt. — In Schäferband war auch noch mebreres 
ba, und obgleich man dabei auf 75 — go fl. herunter 
ging, ſo zeigten fi doch Reine Abnehmer; eben fo 
felten war diegmal bie Frage nad Lämmerwolle, und 
Landwollen find bis auf 35; —36 fl. gewichen, 

Die fähfifhen Wollen find ebenfals fehr 
billig abgegangen und im Verhältniß obengenannter 
Preiſe. Wollene Tücher waren fehr unwerth und es 
iſt darin mitunter außerordentlich geſchleudert worden. 
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Die, land» und forſtwirthſchaftliche Lehranſtalt 
zu Hobenbeim in Wirtembeiy. 


I. Lehr-Curſus vom November 1925 
bis 12826, 
Der Unterricht tbeilt fich wie bisher im zwei 
Zeile, Der eine begreift die Haupt + Kehrfächer 
a) Landwirthſchaft, b) Forſtwirthſchaft, ber andere 
die lande und forſtwirthſchaftlichen Hülfswiſſenſchaf⸗ 
ten in fih. Er ift nit nur theoretiſch, fontern 


aub fo viel wie möglich praftifh. Bei den Hüfte 


wiffenfchaften werben immer zuerſt die allgemeinen 
Grundfäge und Lehren vorgitragen, und alsdann 
als Anwendung bievon ſolche Gegenftände, welche mit 
der Land» und Forſtwirthſchaft in näherer Beziehung 
ſtehen. Bon den Hülfswiffenfhaften wird vortragen: 
Aus dem Gebiete der Mathematif: Profeffor Niede 
») Arithmetit, 2) Algebra, 3) Geometrie nebſt ber 
Anfangegründen der Zrigonometrie, im Winter theo« 
retiich, im Sommer praftiih, mit Anwendung vers 
f&hiedener Methoden öfonomifcher und Forſtvermeſſun⸗ 
gen. Aus dem Gebiete der Naturwiffenfhaften: Pros 
feffor Benned 1) Mineralogie, in fo weit fie den Bands 
wirth und ben Forfimann angeht, 2) Boologie, mit 
befonderer Rüdficht auf bie dem Land⸗ und Forſtwirth 
nützlichen oder ſchädlichen Thiere, 3) Chemie, mit ſpe⸗ 
cieller Anleitung zur Unterſuchung des Bodens, tech⸗ 
nologiſcher Gegenſtände und organiſcher Etoffe; 4) Bos 
tınid und Pflanzen s Phyfiologie, hauptfählih in Abs 
fibt auf öfonomifhe Nuspflanzen und Unkräuter. Pros 
feffor Riede 1) Phyſik, vorzüglich den mechanifchen 
Zheil derſelbenz 2) Witterungskunde, mit befonderer 
Beziehung auf den Feldbau. Thierheilkunde: Medicinafs 
wach D. Walz und Profeffor Häring, mit praßtis 
ſcher Anleitung zu chirurgiihen Operationen. 
Bon den Haupflehrfächern trägt vor im Fache 
ber Bandwirthfhaft Director v. Schwerz im Winter 
balbjahr: 2) Agronomie, 2) Agricultur, 3) Wieſenbau 
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und bie Lehre vom Urbarmachung bes Bodens; Im 
Sommerhalbiahr: 4) Lehre von ber Fruchtſolge, 
57 Pflaͤnzenrulrur, ©) ehre von Ssujammenirgung 447 
innern und äußern Wirthſchaft. 2 = 

Im Borffahe wird Oberförſter Jeit ter in fo 
lange, bis die Forſtlehrſtelle anderweitig beſetzt if, 
vortragen; im Winterhalbjahr: 1) Waldbau, 2) Forſt⸗ 
bus; im Sommerhalbjahr: 3) Forſtnutzung, 4) Forſt⸗ 
Zchhnologie, und 5) Walbtaration, Letztere mit prafe 
tiſchen Uebungen. Auch wird derfelbe bie königl. würs 
tembergifge Dienft-Inftruction für das Forft « Perfonaf 
erklären. Das Winter »Semefter beginnt mit dem exe 
flen November , das Sommer» Semefter nach den Früh— 
jahräferien, welche mit dem Palmfonntag anfangen und 
3 Boden dauern. Der Monat Dftober ift zu ben 
Herbſtferien beftimmt, 


U, Koften «Betrag. 
Um vorfichende Unterrichts « Gegenflände für I 


länder recht gemeinnügig und möglichſt Vielen zugänge 


lich zu machen, find bie Kofter bedeutend herabge ſetzt 
worden und zwar im folgender Art: 1) Für die ges 
fammte Beköſtigung, d. h. für Frühſtück, Mittagss 
und Abendbrod,- jedoch ohne Getränk, find täglich 
20 Kreuzer, ſowohl von In-⸗ als Ausländern zu zahe 
len. — Wobei indeffen denjenigen Zöglingen, welche 
diefe Verpflegung ihren Verhältniffen nicht angemeffen 
finden folten, freifteht, fib in einem Privatbaufe eine 
andere Beköftigung zu fuchen. 2) Für Wohnung, 
Unterriht und Regie-Koften bat jeder inländiſche 
Bögling ber Lantwirthichaft 100, ein Bögling der 
Forſtwiſſenſchaft aber 60 Gulden zu zahlen, -Aus« 
Länder aber haben für eben dieſe drei Rubrifen 300 
Gulden zu entrihten. Die Eintretenden verbinden: ſich 
auf cin halbes Jahr und zahlen vierteljährlich voraus, 


Gentralfielle des landwirthſchaftlichen 
Bereins*), 


) Sonach iſt wohl Hohenheim bermalen die wohlfeilſte Anftalt dieſer Art und bat die Regierung grofmüthig höhern Zwecken 


augenblickliche, finanziele Opfer gebracht. 


D. HG. 


ñ— ñ —ñ —ñ —ñ — — — — — —ñ — — — — 


Prag, verlegt in der I, G. Salve ſchen Buchhandlung. 


Gebrudt bei C. W. Mebau in Beitmerig. 


Herausgegeben 


don 


Chriffieon Earl Andre. 





Ne. 39. 





4826. 





152, 


Ueber die Tangwolligen Schafe. 


(Boriefung, bie Teſſier beider Parifer Aderbaugefells 
ſchaft gehalten Hat.) i 


Seber, dem Frankreichs Wohlſtand am Her 
zen liegt, freut fich über ben Eifer, mit welchem man 
jest gewiffe Wollen einzuführen fucht, die ihm bisher 
fehlten und bie für die Fortfchritte unfrer Fabrikation 
von großer Wichtigkeit feyn werben. Die Einführung 
der Merinos, welche, genau genommen, ſchon vor 
40 Jahren durch die königliche Schäferei zu Name 
bouillet geſchah, Fam ber Landwirthfchaft zu ſtatten, 
und leiſtete ber Indbuftrie große Dienfte. Obgleich 
diefer Stamm in reiner Inzucht nicht fo verbreitet ift, 
ald es zu wünfchen wäre und bad Kreuzen bei weiten 


noch nicht fo vielen Bandfchlag verebelt hat, als nöthig. 


mwäre: fo ifl ed doch zwedmäßig, ohne ihre Vermeh⸗ 
sung lauer zu betreiben, ober gar zu hemmen, neben 
ihnen noch neue Racen einzuführen, fobald wir mittelft 
ihrer unfern Rational» Reichtum zu vermehren und 
in Stand geſetzt werben, Babrifate zu liefern, zu 
welchen die reine oder verebelte Merino » Wolle nicht 
brauchbar if. Wir wiſſen, baß außerhalb Frank⸗ 
reich langwollige Schaf-Racen erifliren, beren Wolle 
zur Verfertigung glatter Zeuge geeignet ift, mit wels 
hen ein ſehr beträchtlicher Handel getrieben wird. 
Wenn die Fabrikanten umter unfern einheimischen Heer⸗ 
den bie erforberlihe Babl mit Ianger Wolle fänden: 
Delon, Neuigk. Nr, 89, 1826, 


Schafzucht. 


ſo könnten ſie mit andern Nationen auf auswärtigen 
Märkten, wo nicht in völlig gleichem, doch in weit 
angemeßnerem Berhältniß concurriren. 

Unſer Mitglied Huzard Sohn lernte auf feiner 
Reife nah England mehrere Racen langwolliger 
Schafe kennen und feste die Megierung davon in 
Kenntniß. 

Auch Seguier, unſer General» Gonful in 
London, machte dieſes Gegenſtandes wegen heilſame 
Vorſchläge und ſchickte Muſter von den beſten, langen 
Wollen ein. Her von Glercy, Bezirksrath zu 
Yoetot, Im Departement ber untern Geine, gab 
dem Minifter ded Innern Nachricht, daß zu Vals 
fonville, in ber Nähe von Dieppe, eine lange 
wollige Heerbe eriftire. Seine Ercellenz beauftragten 
mich, fie zu befichtigen und darüber Bericht zu ers 
ſtatten. Verwichnen Auguft fab ich dieſe Heerde, bie 
aus Widdern, Müttern, Schöpfen und Lämmern bes 
fand, Ginige waren, wie man mir fagte, von ber 
in England fehr gefhägten Difley:-Mace; andre 
waren S.outb-Dommö, bie auch gerühmt werben ; 
ambre waren mit der Kreuzung aus beiden entilan= 
ben; wieber andre durch Kreuzung ber Difleys 
mit Merinos- Müttern aus der Normandie, Pic— 
carbie und Artoid x. Die South-Downs 
Schienen mir eine Fürzere Wolle zu haben, als bie 
Diſhleys; Lebtre gaben 7— 8 Pfund gewaſchne 
Wolle. Die Wolle flimmte mit den dem Minifier 
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geſchickten Muſtern überein. Sie ift nicht fein, aber 
fang, gewellt, elaftifh und hat etwas Glanz, Die 
Nofenfarbe der Haut, Pippen und des Zabnfleifches, 
die Mühe, die man hatte, ein Stüd zu erhaſchen 


und feſtzuhalten, — das Gewicht, das ihre Schenkel 


mit Kraft zu tragen vermocten — alles dad bewies 
ihre gute Gefundheit und daß gar Feine Anlage zur 
Fäule oder cachexie aqueuse vorhanden fei. Die 


Metis ausgenommen, brachte die Mehrzahl des Nachts 


im Pferh zu, ohnerachtet des anhaltenden Megens 
wetterd, In England foil man bieje Race ſtets 
auf naffen Weiden halten, was unglaublich ſcheint, 
wenn man nicht die Heerben fleißig erneuert; denn 
Jedermann weiß, daß Wollvieh nicht lange zu erhals 
ten ift, fobald man es der Näffe preiägibt, 

Der Bau der Difhley weicht von ben frans 
zöfifhen und fpanifhen Schafen ab. Sie 
haben keine Hörner. Der Kopf iſt im Verhältniß 
zum übrigen Körper" Hein, der Bauch weit, das 
Hintertheil breit, das Brufibein vorfichend, eben fo 
die Augenknochen, die Schenfel weiter auseinander 
ftebend (l’entre-cuisses évaso), derbe Keulen, ber 
ganze Körper wohlbeleibt und fehr maſtfähig. Die 
Teſtikel hängen nicht, wie bei unfern Racen, berab, 
fie find zwar groß, aber näher an den Leib ange 
ſchloſſen. Die erwachfenen. Zhiere haben bis zum 
Widerrift a — 23 Schuhe, Die Länge von der Kopf⸗ 


höhe bid zur Schwanzwurzel beträgt 3 — 53 Schub; 


der Umkreis um Bauch und Rücken 44 Schub, was 
fehr viel ift, im Vergleich unferer andern Schafe, mo 
der Umfang gewöhnlich der Länge gleich fommt, Der 
Rüdgrat liegt - beinahe horizontal, fo daß Rüden, 
Hintertheil und Widerrift fat in eine Fläche fallen. 
Unfre Fabrifanten haben num zu entfcheiden, in 
wie weit die Einführung langwolliger Schafe für ihr 
Gefchäft vortheilhaft if. Iſt fie wirklich von ſolchem 
Belang, wie man annimmt: fo wird es feine Schwies 
tigfeit haben, die einmal eingeführten zu vermehren 
und die Fabrikanten werben dazu durch angemefiene 


*) Eine wichtige Frage, welde bie genauefte unterſuchung verbiente, 


Preiſe bie Landwirthe qufmuntern, denen nicht zuzu⸗ 


muthen iſt, daß fie allezeit die Vorauslagen zu Uns 
ternehmungen machen ſollen, von welchen die Induſtrie 
den meiften Gewinn zieht. 

Diele neuen Stämme werben ber noch fehr zu 
wünfdenten Vermehrung der Merinos nicht im Wege 
fteben, Die langwolligen, großen, ſtarken Schafe bes 
bürfen zu. ihrem Beftehen reicher Fettweiden, die nur 
in befchränftem Maße in Frankreich anzutreffen 
find, Ueberall Anderwärtd werben bie Merinod, bei 
gehöriger Pflege, gebeiben, Man wirb fi um fo 
mehr auf ihre Bucht legen, ba ihre Wolle fletd und 
füher Bebürfniß für eine Menge von Fabrifaten bleibt. 

Manche werden fih wundern, daß man zu gleis 
cher. Zeit und, in bemfelben Jahre Furz= und langs 
wollige Schafe empfiehlt; aber die Sache erflärt fi 
aus tem Umflande von felbfi, dag man zu manchen 
Babrifaten lange, zu andern kurze Wolle braucht. 
Aus ähnlicher Urfahe muß auh eine Mittelwolle 
zwifchen beiden in Werth bleiben. Die Hauptiache 
iſt, daß jede in ihrer Art fein ſei. Mit meinen Er⸗ 
fahrungen wenigſtens flimmt es nicht überein, daß 
ſehr feine Wolle nur von Schafen mit Fleinem 
Körperbau erlangt, werden fönne *). Da inbeffen 
nur folhe auf magern Weiden fortkommen, fo wer: 
ben wir ihrer immer noch genug in Frankreich 
behalten, Jedem Heerbenbefiger, er lege fih auf eine 
Race, welche er wolle, ift nicht genug zu empfehlen, 
immer nur bie feinwolligfien Thiere mit einander bes 
gatten zu laffen, 1 

Uebrigens ift des Herrn Wollafton Heerde 
zu Baffonville nicht die einzige langwolige. Es 
gibt ſchon mehrere folder Heerden, bie aus gleiher 
Quelle nah Frankreich eingeführt worden, : Man 
behauptet, daß ſchon feit langer Zeit in Friesland 
und beffen angränzenden Gegenden ähnliche Racen 
erifliren, die vielleicht fo vorzüglih find, wie bie 
Difhley. Dann könnte man fie fih viel leichter 
und wohlfeiler verfchaffen. 
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Die landwirtbfhaftlihe Lehranſtalt 
des Profeffor Schulze auf der Ges 
ſammt-Univerſität zu Jena 
(Bortfetung von Nr, 31.) 


IV. 
Berbättnig der Anftalt zur Univerfität, 


Diefe Anftalt iſt Privatunternehmen,, und fteht 
mit ber Academie in fo fern in Verbindung, als 
bie Xhellnehmer derfelben unter bie ‚acabemifchen 
Bürger fih müffen aufnehmen Taffen und als ſolche 
bad Recht haben, ſich unter dem Schutze der Univer⸗ 
ſität hier aufzuhalten, academifche BVorlefungen zu bes 
ſuchen, die Bibliothek, Naturalien-Sammlungen , den 
botaniſchen Garten, die Thierarzneifchule und andere 
Sffentliche Anftalten zu benugen, eine academiſche Würde 
zu erwerben, auch einen bevorzugten Gerichtäftand, 
Aberhaupt alle Vortheile genießen, welche ben Stu⸗ 
direnden zugeſichert find. 

Die Vorleſungen, welche ich für dieſes Inſti— 
tut halte, gehören zu der Klaſſe der ſogenanten col- 
legia privatissima. Siche meine Schrift: Ueber 
Wefen und Stubium der Wirthſchafts— 


Wiffenfhaften wfiw. Jena Frommann. 


1526, Eeite 97. 
T, 
Unterridt, 

Den Unterricht, welchen bie Theilnehmer meis 
ned Inftituts zu ihrer Ausbildung zu benugen haben, 
genießen fie theils als folhe, theils als academifche 
Bürger, Bei ter folgenden Darftellung feiner Ber 
ftandtheife iſt jeboh nicht auf diefen Unterſchied, fon 
dern auf feine Form und feinen Gegenfland Rüdficht 
genommen, Dem gemäß werde ich zuvörderſt von 
Dem Unterrichte fprechen, welcher durch fürmliche ſy⸗ 
ftematiihe Vorträge, und dann von dem, melcer 
termittelft gewiffer Uebungsanftalten ertheilt wird. 
An dieſen Uebungsanftalten Eünnen nur Mitglieder 
tes Inſtituts heil nehmen; von jenen Borträgen 
aber gehören nur bie ber Landwirthfchaftölchre und 


ber landwirthſchaftlichen Technologie, welche ich felbft 
halte, dem Inflitute an, alle übrigen find ſolche, 
welche zu befuchen alle acabemifche Bürger dad Recht 
haben. Auch viefe Vorlefungen find in einer Ord- 
nung aufgeführt, welche dem Zwecke dieſes Planes 
angemeſſen, nicht in derjenigen, welche im Lections⸗ 
Kataloge beobachtet ift. 

Uebrigens bemerfe ih, daß ſowohl jene Vorträge 
als dieſe Uebungsanſtalten dem theoretiſchen und prac⸗ 
tiſchen Unterrichte dienen. 


a) Unterricht durch woſtewatiſche Vorträge. 

Dieſe umfaſſen: 

1) die Hauptwiſſenſchaften oder die Theorie der 
Landwirthſchaft ſelbſt, 

2) Grundwiſſenſchaften, 

3) Hulfswiſſenſchaften. 

Die Hauptwiſſenſchaft entwidelt die Kegeln, nach 
welchen der Landwirth als folder zu handeln hat; die 
Grundwiſſenſchaften handeln die Grundſätze (Principien) 
ab, auf welche in der Hauptwiflenihaft die Beweiſe 
fir Richtigkeit der Regeln zu gründen find ; durch das 
Studium der Hütfswillenfhaften erlangt man haupt⸗ 
ſächlich die Kenntniffe, welche zut zwedmäßigen An- 
wendung ſolcher Regeln erforderlich ſind. Mehr iſt 
über dieſen Unterſchied in der oben angeführten Schrift 
Eeite g Anmerk. 4. und Seite 93 gefagt. 


3) Vorträge der Hauptwiſſenſchaft. 


Die Landwirthfchaftälchre oder Theorie der Kand⸗ 
wirthſchaft trage ich felbft ver, und zwar ausführlich 
im Berlaufe zweier Jahre in. vier Vorleſungen, fo daß 
ich jedes Halbjahr eine halte, nämlich : 

) die Lehre vom Pflanzenbau, ald erſten Zweig 
der beſonderen Landwirthſchaftslehte, gegründet auf 
Naturwiſſenſchaften ; 

2) die Lehre von der Viehzucht, als zweiten 
Zweig derſelben, gegründet auf Naturwiſſenſchaften, 
beſonders thieriſche Phyſiologie; 

5) allgemeine Landwirthſchaftslehre, 
auf Volkswirthſchaftslehre; 

4) die hiſtoriſche (oder poſitive) Landwirthſchafts⸗ 

59 * 


gegründet 
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tehre, beſonders Beſchreibumg ber Landwirthſchaft, wie 
fie gegemwärtig von verſchiedenen Landwirthen oder in 
verfchiebenen Gegenden Xeuticlands betrieben wird, 
verbunden mit Beurtheilung ihrer Zweckmäßigkeit (lands 
wirthſchaftliche Statifiif mit Kritik berfelben). Die 
biftorifche Landwirthſchaftslehre gehört eigentlich zu ben 
Hülfswiflenfhaften, meine Worlefung darüber aber 
rechne ich hierher, weil ich darin bad Hiftorifche durch 
folhe Beurtheilung mit der Xheorie in Verbindung 
ſetze. 

Ich benutze bei dieſen Vorträgen die Hand⸗ und 
Lehrbücher von Burger, Schwerz, Sturm 
und Thaer. Jeden Tag verwende ich dazu eine 
Stunde, den Sonnabend ausgenommen, welder vor⸗ 
züglich zu Ercurfionen und anderen Uebungen bes 
flimmt ift, 


a) Borträge der Grundwiſſenſchaften. 


Nah dem Stubium der Landwirthſchaftslehre If 
bas ihrer Grundwiſſenſchaften das michtigfle, weil nur 
durch biefe Orbnung, Einheit und Deutlichkeit in: bie 
mannichfaltigen Kenntniffe der Lanbwirthfchaftslehre 
gebracht werden kann. Sie find nach meiner Anfiht: 

1) die Volkswirthſchaftslehre oder fogenannte 
Nationalöfonomielebre ( wirthfchaftliche Menfchenlehre ); 

3) mehrere Zweige der Naturlehre (Phyſik im 
weitern Sinne), mit Einfhluß einiger phyſiſch⸗mathe⸗ 
matifchen Wiſſenſchaften. 


Ich habe dieſe Anfiht in obiger Abhantlung gels 
ten zu machen verfucht, und zugleich dargethan, daß 
bie volkswirthſchaftliche (anthropologiſche) Begründung 
ber landwirthichaftlihen Studien, welche man feither 
faft ganz unterlaffen habe, gegenwärtig eben fo wich 
tig, ja noch wichtiger fei, als. bie naturwiffenfchafte 
liche Begründung. Im der Ueberzeugung von dem fo 
hohen Werthe der Volkswirthſchaftslehre ſetze ich bie 
Bedingung feft, daß die Theilnehmer meiner Lande 
wirthſchaftsſchule vorzüglich im dieſe Wiffenfchaft ein⸗ 
zubringen fih bemühen. Anleitung dazu wird ihnen 
der Beſuch ber fünfftündigen Vorlefung, in welcher 
ih jeden Sommer biefe Wiffenfhaft vortrage, geben, 


Mit den tibrigen Grundwiffenfchaften fi vertraut 
zu mahen, dazu bieten bie Borlefungen mehrerer 


afabemifchen Lehrer bie vortrefflichſte Gelegenheit bar. 
Namentlih tragen vor: 

1) bie Lehren von ben finnlih wahrnehmbaren 
Eigenfhaften der Pflanzen und Thiere (Botanif und 
Boologie), und von den Gefeben des pflanzlichen und 
thierifhen Lebens (pfle“zlihe und thieriſche Phyſiologie) 
Herr Hofr, und Prof. Voigt, Herr Prof, Huſchke 
und Herr D. Zenker. 

2) Mineralogie und Geognoſie, mit vorzüglicher 
er auf Gameraliften, Here Bergr, und Prof, 

enz; 

5) Mathematik, Herr Hofr. und Prof. Fries 
und Herr Prof. Wahl; 

4) die allgemeine Chemie und bie pflanzliche 
insbefondere Herr Hofr. und Prof. Dübereiner. 
Auch wird derfelbe in zwei Jahren wenigftens Ein 
Mal die landwirthſchaftliche Chemie ( Agriculturdemie) 
vortragen. 

5) Erperimentalphyfit Herr Hofratb umb Prof. 
Fries, 

Uebrigend bemerke ih, daß zur BVerfinnlichung 
ber naturwiffenfchaftlichen Lehren bie genannten Herren 
fehr vollſtändige und zwedmäßig eingerichtete, theils 
öffentliche, theils Privat-Sammlungen und Apparate 
benugen. Jusbeſondere wird bei Anordnung bed großs 
berzoglichen botanifchen Gartens auch auf das Bebürf- 
nig ber Landwirthe Rüdficht genommen, 

Wie diefe Grundwiflenfhaften zur Begründung 
ber landwirthſchaftlichen Regeln dienen, wirb ſchon in 
den Vorträgen bderfelben angebeutet; ausführlichen Uns 
terricht darüber ertheilen die Worlefungen der Bands 


wirthſchaftslehre. 
3) Vorträge der Huifewiſſenſchaften. 


Bu den Hülfswiſſenſchaften gehören: 

2) die übrigen Gewerbslehren, beſonders bie 
Lehren von benjenigen Gewerben, welde in unferm 
Vaterlande häufig mit der Landwirthſchaft ‚vereinigt 
find, 3. B. von Forſtwirthſchaft, Fiſcherei ferner von 
Bierbrauerei, Branntweinbrennerei, Eſſig-, Biegels 
bereitung u. f. w., oder in naher Berührung fleben, 
3. B. Gewerbe des Tuchmachers, Gärbers, Sattlers, 
Wagners u. ſ. w. Eine Ueberſicht von den Gewerben, 
welche in Teutſchland außer der Landwirthſchaft vor⸗ 


kommen, gibt meine emcyelopäbifche Borlefung dee 
Gameralwiffenfhaften, welche ich in zwei Jahren ein 
Mal, und zwar in vier wöchentlihen Stunden halte. 
Die oben genannten technifchen Gewerbe, wovon ber 
Landwirth eine nähere Kenntniß nöthig hat, behan- 
beit ausführlich die landwirthſchaftliche Technologie, 
welche von mir breiftündig eben fo oft vorgetragen 
wird, 

2) Staatswirthſchaftslehren. 
wirtbe von bem gegenwärtigen Buflande unfers Gewerb⸗ 
polizei» und Zinanzwefens eine allgemeine Kenntniß 
und von ben Megeln, nach welchen der Staat für bie 
Gewerbe, ferner für Ausgaben und Einnahmen bed 
Staatd, befonderd für Steuerangelegenheiten durch 
Gefege und Anftalten forgen müffe, eine deutliche 
Einfiht haben, ift nicht bloß deßhalb zu wünfchen, 
weil dadurch ihr Streben nah Wohlſtand vielfach ges 
fördert wird, fondern auch aus dem Grunde, weil 
fie bei unferer landſtändiſchen Verfaſſung unter allen 
Ständen am mehrften auf Veränderungen im flaatds 
wirthſchaftlichen Face einwirken fönnen, unb zwar 
förbernd oder hemmend für den Volkswohlſtand, je 
nachdem fie mehr ober weniger jene Kenntniſſe und 
Einfihten befigen. 8.8. im Großherzogthume Sachſen⸗ 
Weimar⸗Eiſenach beftehen die zı Abgeordneten, durch 
welche die Rechte der Landftände ausgeübt. werden, 
aus 11 Rittergutäbefigern, 20 Bürgern und 10 Bauern, 
und bie Verfaffung verlangt, daß jeber Stand aus 
feiner Mitte die Abgeorbneten wähle. 

Ein fleißiger Beſuch meiner fünfftündigen Wors 
leſungen der Staatswirthſchaftslehre und Statiſtik, welche 
ich abwechfelnd im Winter halte, wird bem angehen⸗ 
den ‚Randwirthe zur Erlangung dieſer Kenntniffe hine 
reichende Gelegenheit geben. 

3) Thierheilkunde. Da Viehzucht für den Land⸗ 
wirth nicht minder wichtig ald Aderbau ift, und eb 
noch febr an guten Xhierärzten fehlt, auch in vielen 
Fälen ſchnelle Hülfe nöthig iſt: fo find thierärztliche 
Kenntniffe und Fertigkeiten bemfelben unentbehrlid). 
Daher betrachte ih es als ein vorzüiglie günfliges 
Verhältniß für meine Anftalt, daß von Seiner Fönigl, 
Hoheit: dem Großherzoge auf unferer Univerfität eine 
Thierarzneiſchule gegründet worben ift, und zwär um 
fo mehr, da biefe Anflalt vorzüglich für Bildung juns 


Daß die Lande 
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get Landwirthe beflimmt und eingerichtet if. Mit 


ihrem Wirken das meiner Anſtalt zu vereinigen, wird 


mir hoffentlih um fo mehr gelingen, da ich ſelbſt 
meine Ausbildung im thierärztlichen Fache dieſem In— 
ſtitute verdanke. Eine nähere Beſchreibung deſſelben 
wird unten beigefügt werden. 

4) Rechtswiſſenſchaften. Kenntniſſe des bei uns 
geltenden Rechts ſind dem praktiſchen Landwirthe aller⸗ 
dings ſehr nützlich, ob aber und in welcher Ausdeh— 
nung ein Mitglied meiner Anſtalt dieſe Studien zu 
betreiben habe, läßt im Allgemeinen ſich nicht be— 
ſtimmen. 

5) Die Felbmeßkunſt. Theoretiſchen und prak⸗ 
tiſchen Unterricht darin ertheilt Herr Prof. Wahl. 


4) Vorträge der Philoſophie und Geſchichte. 


Auch bietet unſere Univerſität den Studirenden 
zur Erwerbung derjenigen Kenntniſſe, welche zur all— 
gemeinen Ausbildung tes Sünglingd gehören, die vor— 
zuglichſten Gelegenheiten an, namentlich in Philofoppie, 
Geſchichte und Sprachkunde. 


b) Unterricht durch Uebungsanſtalten. 


Wenn auf der Univerſität bie Bildung des Jüng- 
lings zur Selbftftändigfeit in ber Wiſſenſchaft vollen: 
bet, und wenn er zur Führung wiffenfhaftlich begrüns 
deter Gefchäfte gehörig vorbereitet werden foll, fo muß 
er nicht bloß hören und bad Gehörte lernen, ſon— 
bern fih auh üben Diefe Wahrheit anerkennend, 
bat man auf allen Univerfitäten Anftalten errichtet, 
welche bie Uebung ber flubirenden Aerzte, Zuriften 
und Theologen bezweckt, 3. B. fogenannte Praktika, 
Klinifa, Seminarien, Elaboratorien, Graminatorien 
u.f.w. Auch die ſtudirenden Landwirthe betürfen 
folher Uebungen und ter Hauptgrund, warum ich für 
meinen lanbwirtbfchaftlichen Unterricht ein befonberes 
Inſtitut errichte, ift eben der, ihnen da zu Gelegen: 
heit zu verfchaffen, Hauptſächlich fol biefer Zweck 
durch ein collegiam practicum und durch Berbin- 
bindung meines theoretifhen Unterrichts mit der Praris 
erreicht werben. Außerdem find aud einige andere 
Anſtalten dazu beſtimmt. 
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1) Conegum practicum, 

Das Practicum befteht tarin, daß bie Theilneh⸗ 
mer der Anftalt mit mir wöchentlich mehrere Male 
in meiner Behaufung regelmäßig zufammenfommen, 
und in dieſen Zufammenfünften nicht dur fürmliche 
Vorlefungen, fondern frag= und geſprächsweiſe Unter: 
riht erhalten. - Zuwörberft erforfht hier der Lehrer 
turh Fragen, ob feine ſyſtematiſchen Vorträge gehörig 
rerftanden worden find, und bemüht fi, die bei dem 
einen ober dem andern ber Zuhörer aufgefundenen 
Bmweifel zu löfen, oder die dunkel gebliebenen Gegens 
fände deutlicher zu machen. Ferner foll in biefen 
Bufammentünften das Selbfiflutiren der Zuhörer ges 
leitet, und ihnen Uebung im zwedmäßigen Bücherr 
tefen verfchafft werben. Zu weldem Ende fie abs 
wechfelnd mündlich oder ſchriftlich Bericht über gelefene 
Schriften abflatten, oder Kritifen davon geben. . Ind« 


befondere follen dazu landwirthſchaftliche Zeitfchriften - 


angewendet werden. Auch erhalten fie in biefen Stuns 
den Aufgaben zu fchriftlichen Ausarbeitungen, z. B. zu 
Grund» und Ertragds, oder Kauf und Pachtanſchlä⸗— 


gen von Landgütern und techniſchen Gewetbsanſtalten, 
zu Kaufe und Pachtcontracten, zu Wirthfchaftäplänen, 
zu Arbeiten, welche bei Gemeinheitstheilungen, Sepa⸗ 
ration der Ländereien und Ablöfung von Gervituten 
vorkommen u. ſ. w. Stoff dazu geben die benachbar⸗ 
ten Landgüter, welche von den Zuhörern häufig beſucht 
werben. i ö 
Die übrige Zeit wirb zu Unterhaltungen über 
die zeitigen Gefchäfte bei der Landwirthſchaft verwens 
bet, fo daß bier im Verlaufe eines Jahres faft alte 
in die Landwirthſchaftslehre gehörigen Gegenſtände zur 
Sprache fommen, jedoch ohne foftematiihen Zuſam⸗ 
menhang. In folchem werden fie in ben Vorleſungen 
behandelt. ' 
Durch Bufammenkünfte tiefer Art hoffe ich bee 
ſonders bie wiffenfchaftliche Selbftthätigfeit der Mit— 
glieder anzuregen, auch die Kräfte und Bebürfniffe 
jedes Ginzelnen Eennen zu lernen, fo bag ich feine 
Studien zweckmäßig leiten und unterftügen kann. 


(Bortfegung folgt. ) 
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1. Traité sur les vins de Möiloe et les antres 
vins rouges «u d&partement de la Gironde; 
par Frank. Bordeaux 1824. 


Der Berf. gibt die Nomenclatur der verſchiednen 
Bordbeaur- Meine, nennt die Eigenthümer dir vor« 
züglichften Weinberge, gibt die laufenden Preife ber 
Beine, beren mittlern, jährlihen Ertrag und ben 
Aufwand an, den ihr Bau erfordert. Mir theilen 
daraus folgende MWeberfiht des Ertrages in Mittels 
jahren mit. 

Diftrift Blaye 40,000 Faß oder 368,000 Hectol. 

« Libourne 60,000 = = 547,200 = 


« &a Reole 55,000 » = zZ19,200 ⸗ 
e Bazad 10,000 e = GQ1,200 = 
sBordbeaurgs,o0o s = 775.200 ⸗ 
« Reöparre20,000 = = 182, 400 = 





260,000 $.0d.2,280,000 Hettol. 


Landwirthſchaftliche Literatur, 


Schade, daß fih der Verf. auf bad Verfahren 
beim Weinbau ſelbſt und bei der Weinbereitung nicht 
&ingelaffen hat. 


2. a. Laſteyrie Sammlung von Ma; 
fhinen, Inſtrumenten «. 1. Band 
7. —10., 1. Band 1. — 20, Lieferung- 
Stuttgart und Tiibingen bei Cotta. 1821 und 

ı823- 
(Berglühen Ar, 2, 1822.) 

b. Collection des machines, instrumens, 
otensiles etc. par M. de Lasteyrie,. 20 
Livraisons. Paris 1823. Prix de chaqne 
livraison de 10 planches avec une feuille 
de texte in 4°. 4 Fr. 


Mir haben früher die Leſer auf bie erſten Hefte 
dieſes gemeinnügigen Werfed aufmerffam gemadt und 


- 


zeigen ihnen nun an, daß es vollendet iſt. Bugleich 
wollen wir auf bad Vorzliglichfte, was biefe 24 Hefte 
enthalten, aufmerffam machen. 

I. Landwirthſchaftliche Gebaude. 
a. Italiäniſche Bedachungen. a. Toskaniſche 
Bauerwohnung. (So feſt, als geräumig und geſchmack⸗ 
voll. Viele Bürger wohnen in Teutſchland nicht 
ſo.) Spaniſche Bauerwohnung von Erde. (In 
Maffe zuſammenhängend aufgeführt, ſtatt von einzeln 
geformten Biegeln,) 4. Dreierlet Krippen, eine in 
Rom, die andre in Spanien üblih, 5. Ders 
ſchiedene Raufen, hauptfählih für Schafe, 6. Riß 
für einen Schweineftall. 7. Verfahren, große Stein= 
blöde zu fpalten und Merkzeuge dazu. 8. Polirſtein 
zum Gfätten ber Zußböden in Italien. 9. Stem⸗ 
pel zum Berfleinern oder Feſtſtoßen von Gyps, Thon ic. 
10, Ein Keilhalter. 11. Eine Kalkichaufel. (Sole 
und ähnliche, allzubefannte Werkzeuge hätten wohl 
können wegbleiben.) ı2. Einfadhe Brüden. ı3. Ein 
ungrifcher Ofen. (Einfah genug.) 14. Gartenhaus 
mit Bienenftand. 15. Taubenſchlag. (Bekannt.) 
16. Wohlfeile Mauer. | 
18. Durchbrochnes Aufzugthor. 
Doppeltritten zur Sparung des Raumes, a0, Meh⸗ 
rere Ziegelformen zu Mauerbedeckungen. 21. Sogar 
die Schindelbreter, womit die Schwetzer ı. im 
Gebirge ihre Häufer decken, find abgebildet. 22. Ges 
treidebehälter in ber Schmelz *). 23. Beweglihe 
Drefchtenne. 24. Steinerne Hanfröfte. 25. Steis 
nerner Kifchbehälter. 26. Orangerlehaus. 27. Spas 
lier-Mauern. 28. Gartenlauben. 

1. Berfhiedene Arten von Einfrie 
digungen. Einige vierzig verſchledene Arten und 
fünfzehn verfchicdene Schließgatter. 

II. Mafhinen zum Bortfhaffen 
2. Gegen 11 Geftelle, Neffe, Körbe, Butten zum 
Zragen. 2. Bweierlei belgifhe Wagen, 3. Ein 
Tiroler Wägelhen mit z Rädern. 4. Ein Güters 
wagen. 5. Zwei Blodwagen. 6. Zwei Schlitten, 
7. Eine Gabelbeihfel zum Fortſchaffen ber Bäume, 
8. Zwölferlei Schubkarren. 9. Sechs Zragbahren, 


19. Treppe mit 





17. Thor von halber Höhe. - 
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10. Ein und zwanzigerlei Karren. 11. Eine Schleife 
mit Rädern, —— 

IV, Allerhand Gefäße und Bert: 
geuge zur Milchwirthſchaft. Der ganze 
vollftändige Apparat zur Schabzieger-Bereitung. Vers 
ſchiedene Butter fäſſer :ıc. 

V. Schaufeln und Hauen. Gegen 54. 


VI. Vorrichtungen zur Weinberei— 
tung. x, Zerraffenbau des Weinbergs nach catalo⸗ 
niſcher Art. =. Mancherlei Arten, ben Weinſtock an 
Spalieren, Geländer xc. zu ziehen. z. Drei Wein: 
prefien. 4. Trauben⸗Riffel. 5. Sogar Kufen find 
abgebildet. 6. Sonderbares Weinfaß, wie es in 
der Lombarbie gebräuhlih, 7. Großes Faß zur 
Aufnahme der Trefter und bed Moftes, flatt Kufe. 
(Unter andern fogar ein Küferklöpfel und mehr Be— 
kanntes abgebildet.) 8. Inftrumente zum Abbeeren. 

VI, Vorrichtungen zur Wäfferung. 
3, Verfchiebene Pumpen und Waſſerräder. 2. Das 
fpanifhe Pantano. 3. Bewälferungsweife auf 
ünebenem Boden. 4. Bewäfferung in Balencia 
auf abhängigem, 5. auf horizontalem Boden; 6. ver 
Gärten in Heinen Viereden in Piemont. 7. Wie: 
fenbewäfferungen in ver Schweiz. 8. Verſchiedene 


Ziehbrunnen in Spanien, Schweben, Frank: 


reih, Piemont. 
fen oder Schüßen. 
Vorrichtung. 

VII. Vorrichtungen zur Regierung 
und Wartung der Hausthiere. ı. Schne⸗ 
denbehälter und Grube, Auſternloch. a. Umgarnter 
Schafpferh. 3. Bilhbehälter. 4. Holländiſcher 
Kühſtall. 5. Befefigungsart der Kühe im Stalle 
6. Geſtachelter Maulkorb und Schutzbret des Rind: 
dlehes. 7. Mehrere Halsbänder und Ochſenjoche. 
8. Kälberſtälle, auch zur Maſt. 9. Futterkorb für 
Schafe. 10. Schweine⸗ und Gänfe«, fogar ein 
Hundöftall. 11. Vorrichtungen zum Befchlagen ber 
Pferte und Thiere an das Zichen zu gewöhnen. 


IX. Vorrihtungen zu den Erndte— 


g. Mehrere Arten Schleu- 
10, Eine Art Entwäfferungss 


*) Die Ueberfegung Fönnte oft forgfältiger ſeyn. Holzwänbe 3. B. nennt man nit Mauern, 
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gefhäften. Viel Bekanntes, Ein Heurchen und 
Sammler. 


X. AdersInftrumente. Das ganze lehte 
Heft des II. Bandes handelt vom Urfprung derfelben, 
beichreibt und bildet ab die allereinfachften verſchiede⸗ 
ner Länder und Beiten, Außerdem kommen mehrere 
Arten Eggen, Walzen, Wegeifen, Pflanzer, eins 
gungswerkzeuge, Erflirpatoren, Pflüge (auch ber 
Graben » Pflug , Furchenzieher ıc.) vor, 

XI Allerhand Werkzeuge. Meſſer, 


Senſen, Sicheln, Stangen ıc. Dreſchflegel, Getreide⸗ 
Siebe ꝛtc., Hebel zum Heben, 

XU. Mühlen. Eine Shiff-, Senf-, Erbs 
fen», Knochen⸗, Stampfs, Hand», Gyps⸗, Hanfe, 
Deis » Mühle. 

XII, Preffen und Stampfen für De, 
Tabak. 


XIV. Dreſchmaſchinen. Die Apennis 
niſche, gewiß bie einfachfte in der Welt, Schade, 


daß nicht angegeben, was fie wohl leiſten mag, mie 
auch die Beſchreibung nicht ganz deutlich if. 

XV. Mehrere Arten von Betreides md. 
Hanf: Schobern. Erndter Werkzeuge und Vor— 
richtungen, Getreibegruben, 

XVI. Hausgeräth, Einfache Bettfiellen. 
Filtrirmafhinen, Vorrichtungen zum Zrodnen ber 
Wäſche, beweglicher Lehnfeflel für Kranke, Brate 
pfannen x., Holzfäges Mafhine und mehrere unbe 
beutendere Werkzeuge, 

XVII, Zubereitung der Reifen für Kufen 
in ben Ipenninen, 

XII, Gärtnerei» Geräthe, Mehrere 
Arten Töpfe, fogae Gießkannen ıc., Baumleitern, 
Meffer, Erd » Sicbe, 

Was aus biefem Merle gemacht werben Fünnte 
ober vielmehr aus ber ihm zum Grunde liegenden 
dee, haben wir bei Anzeige ber erſten Lieferungen 
angedeutet, 





15.4 Bienen; uh ee 


VBerfabren im Departem. Calvados. 


In einem Theil deſſelben, der le Bocage 
beißt, baut man viel Buchmalzen, erhält bavon 
ſchönes Wachs, aber fchlechten Honig. Im einer 
andern, ebenen Gegend, wo Gfparfette im Ueberfluß 
it, iſt der Honig köſtlich, aber das Macs fehr 
fhwer zu bleihen. Seit einigen Jahren find bie 
Landwirthe von Bocage, wo die Bienenzucht vfel 
bedeutender ift, auf ben Gedanken gefommen, mit 
Anfange bed Frühlings ihre Bienenflöde in bie Ebne 
zu ſchicken, nahbem fie alles, was ber Winter von 
BuchmwaizensHonig noch übrig gelaffen, weggenommen, 
worüber aber oft ihre Birnen zu Grunde gingen. 


Daher gingen fie ander zu Werfe, nabmen bloß 
den Dbertheil ded aus Korbweiden geflodhtnen, kegel⸗ 
fürmigen Stod3 weg, ſetzen barauf einen andern, 
leeren, in beffen Obertheil fie einige, einem andern 
Stock entnommene Waben befeftigen. Dieſes Ber: 
fahren beißt bei ihnen calotter (eine Miüte auffegen). 

Iſt die Witterung günftig, fo machen die Bie- 
nen den leeren Etod bald in ber Ebne vol, am 
ber man ibn, fo wie bie Efparfette verblüht if, 
wieder wegnimmt. Die Bienen werben leicht wieder 
in den untern Stod getrieben unb ber Honig kann 
ohne Schwierigkeit genommen werden. Der im uns 
tern Stod reicht dann für die Winterzehrung bin. 

” «Aum. de V’agricult, frang. T. 31.) 
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135. Schafzucht. Nazer Heerde. Mähriſche Schafzucht. 


Bemerkungen Über die in Nr. 65 die— 

fer Blaͤtter mitgetheilte Correſpon— 

denz aus Oeſterreich, die Nazer Schafe 
betreffend. 


(Berglichen Nr, 65, 1825.) 


Buvörberft über ben Preis derſelben. Wenn fir 
50 Stück Schaf:Bich 10,000 fl. C. M. gefordert 
und bezahlt werden, und wenn man Käufern und 
Verkäufern eine richtige Würdigung ber Waare zus 
trauen fann, fo müllen biefe Schafe, ohne Zweifel 
bob zu ben vworzüglichften zu zählen geweſen feyn. 
Nun wird aber bie Bemerkung gemadt: Im Gate 
ion, fagt man, follen dieie Thiere nicht die Vollendung 
in füch vereinigen, bie man erwartete, und die man 
in den öſtreichiſchen Etaaten bereits fennt. 
(Die 6 iſt eine Eurze Wiederholung deffen, was vor kur zem 
in Ar. Az biefer Blätter weitläuftiger gefagt ift.) 

Es entftcht nun die. Frage: Wie war es mög⸗ 
lich, daß man Schafe, bie feine vollendete Vollkom⸗ 
menheit in fi trugen, und tie von andern bei ber 
Ausftellung vorhandenen übertroffen wurden, zu biefem 
Preife bezahlte — Kaufte man fie der Sonderbars 
feit wegen? ober aus Artigkeit? — Das Erfle würbe 
nicht jeder thun, und bad Zweite gehörte zu den Sel- 
tenbeiten. 

Es wird ferner gefagt mehrere mähriſche 
Schafzüchter forechen ſich micht ganz günflig dafür aus, 

Delon, Neuigk. Mr, 40. 1826. 


auch ber Wollhändler, Herr Marimilian Sped 
fol, nach dem Bericht der landwirthſchaftlichen Zeitung, 
nicht grate ganz in ihr Lob ausgebrochen ſeyn. Sch 
war fo glücklich, beitm tießjährigen Schafzüchterverein 
in Brünn bie gebachten Herren kennen zu Jernen, 
und werde bald beweilen, ob ihr Urtheil kompetent 
feyn konnte, wenn ih erſt noch ein” Paar Worte, 
mein eignes Urtheil über die Nazer Schafe enthale 
tend, werde gefagt haben. Sch kenne biefelben nur 
aus Wollmuftern, deren ich voriges Jahr mehrere bei 
bem num verewigten Rubolpb Andr«, und biefes 
Sahr (1825) in Stuttgart bei dem Hof: Kamerale 
Verwalter Wederlin ſah. Lebtere waren von der 
aus Naz angefchafften Fünigl. würtembergifben 
Stammheerde. Sehr vice davon waren von hoher 
Beinheit, einige darunter auch von minder vorzüglicher 
Qualität. Der Charafter der Wolle war nicht ganz 
glei, und neigte ſich mehr zur hoch geflapelten Wolle 
mit offenem Bließe, Da das Biel ber Züchter ber 


Nazer Heerbe, wie ihr Werk über Wolle und Schaf: 


zucht ſowohl, als au die Wollmufter, tie ich fah, 
beweifen, die höchſte Feinheit ift, und fie, um biefe 
zu erreichen, nicht eben fo fehr auf andere vorzüg- 
liche Eigenfchaften, ald: Dichtheit des Vließes, flach— 
gebildete Bogen ber Stapel, und damit jedesmal ver— 
bundenen $luß und Gefchmeitigkeit der Wolle, zu ſehen 
fheinen: fo dürfte es für den Merinoziüchter doch 
wohl bedenklich fen, ihnen in der betretenen Bahn 
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blind zu folgen. Was mich zu biefem Urtheife ganz 
befonders beftimmt, das waren zwei MWollmufler, die 
mir Herr ıc. Wederlin zeigte, woron bad eine 
von einem, als vorzügliches Schaf von Herrn Girod 


geſchickt, offenbar zur Fladdrigkeit und zum Zwirnen - 


binneigend 5 dad andere aber war von einem Schafe, 
was Herr ıc. Wederlin fehr germ fir jenes, 
welches er, weil es ihm ‚nicht gefiel, zurückſchickte, 
erhalten hatte, Letzteres beſaß alle vorzüglichen Eigens 
fchaften einer vollendet guten Wolle: Geſchloſſenheit, 
Sanftheit, Flüſſigkeit mit hoher Feinheit, fiel aber, 
wegen flacherer Stapelwindungen weniger in’3 Auge. 

Damit will ih nun aber Peinesweged mir an—⸗ 
maßen, Schafzücter, wie bie Herren Perrault de 
Jotems, Girob :ıc. zu tadeln, ober ihnen vorzu—⸗ 
werfen, als verfländen fie ihr Fach nicht. Ihr Merk 
über Schafzucht und Wolle wäre dagegen ber fchla« 
gendfte Beweis. Aber ed gibt oft Beranlaffungen, 
bie einen Schafzlichter zur Annahme eines Verfahrens 
beftimmen, das nicht allgemein werden fann, Manche 
Manufakturen verlangen ein Probuft, was fie ald das 
böchfte fhäten und bezahlen, welches andere kaum 
"halb fo hoch würdigen. Und wenn auch dieß nicht 
wäre: fo ift hohe Feinheit, die faft Peine grade nach— 
theilige Eigenfchaft. zuläßt, immer eine Sache, bie bei 
jeder Manufaktur beliebt if. Da nun biefer audge: 
zeichnete Grad von Feinheit und beſonders Sanftheit 
früher in Frankreich noch nicht fonderlich oft ges 
funden ward: fo mußte nothwendig bie Nazer 
Wolle Auffehen machen und fehr ‚gefucht werden. 

Uebrigend hatten die meiften Wollmufter, die ich 
von dieſer Heerbe ſah, den Electoral-Charakter. Cin- 
zeine Ausnahmen findet man wohl auch in bem vors 
züglichſten Heerden, und die Beier ber Nazer 
Schäferei werben biefe Ausnahmen auch wohl bald 
vollends herausbringen. 

Wiederholen muß ich es aber, baß fich mein 
Urtheil nur auf die Anficht von Wollmuftern gründet, 
und es Fönnte ſich vielleicht anders mobifiziren, wenn 
ich die Wolle auf den Schafen gefehen hätte, 

Sch Fomme nun auf die mährifhen Schaf: 
züchter zurüd, Mit welchem Eifer dieſe jetzt dahin 
fireben,, in ihrer Merinozucht zum erften Range in 
Teutſchland empor zu fleigen, davon war bie 


diegjährige Schaf-Ausflelung in Brünn ein fpre- 
chender Beweis. Denn es war in etwa 300 Stück 
Schafen, bie hier waren, eine Blüthe der Schafzucht 
aufgeftelt, die dem eifrigen Merinozüchter einen fele 
tenen Genuß gewähren mußte, Wer bier etwas Mits 
telmäßiged zur Schau gebracht hätte, ber würde zu 


ben wenigen geflelit worden ſeyn, bie faft ganz une 


beachtet blieben. Ein regerer Eifer, verbunden mit 


vieler Anfpruchlofigfeit und großer Bernbegierbe, befeelte 


die ganze Verfammlung und gibt für die Folge zu 
ben größten Erwartungen ein Recht. Alle anwefenden 
Shafzüchter fanden hier Ideale für ihre Hrerden aufe 
geſtellt, die, wenn fie erreicht werden, ben Manufaf- 
turen zeigen Pönnen, wie fehr man fih’s angelegen 
ſeyn läßt, ihren ausfchweifendflen Forderungen zu ges 
nügen. Uber eine andere ſchöne Ausficht eröffnete 
fib auch hier dem Weiterſehenden. Die öfte 
reichiſchen Wollen werden zum Mehrtheil im 
Lande verarbeitet; da man nun in den preußiſchen 
und fähfifhen Provinzen jetzt auch mehr, wie 
jemals, feine Wolle verarbeitet (was durch die ftarfen 
Einkäufe inländifcher Manufakturen bewiefen ift): fo 
werben bie Moll: Fabrifate des Gontinents gar bald 
ben Preis, gleich vielen baummollenen Waaren, über 
bie englifhen davon tragen. Diefe Rivalität 
aber fichert bem Moll: Erzeuger noch auf lange Zeit 
hinaus eine lohnende Nente von feiner mit Intelligenz 
und Fleiß gepflegten Schafheerde. 

Wenn nun biefe mäbrifhen Schaäfzüchter 
ſich nicht ganz günflig für die Nager Schafe aus— 
ſprechen: fo ift dieß um fo weniger zu verwundern, 
ba fie gewohnt find, bei ihren Ausftellungen - etwas 
fehr Bollendetes zu fehen. Lieblos würde es aber 
ſeyn, zu urtheilen, Here Girod hätte nicht, wenn 
er ed nur gewollt, etwas noch Vorzügliches vorführen 
fönnen, ald man in Wien von ihm ſah. Das 
Vollendetſte ſezt man nicht gern ben Gefahren eines 
fo weiten Tranbports aus, Ob er dem Fürften 
Palffy das Vorzüglichfte aus feiner Heerde verfprochen 
hatte, iſt auch in dem Berichte nicht geſagt. 

Nun noch ein Wort über das geäußerte Ber 
dauern ber mähriſchen Scafzüchter: daß viele 
Güterbejiger ſich haben verleiten laffen, unbekanntes 
ſächſiſches Blut in ihre Heerben zu mifden.. — 


Mer unbefanntes Blut in feine Heerde mifcht, 
begeht in jeter Art eine Unvorfichtigkeit, indem er 
fih der Gefahr ausſetzt: fich Krankheiten in 
diefelbe zu bringen, und in der Ber: 
eblung niht vorwärts zu fommen. Dies 
fer Vorwurf fonnte aber keinen der Gutöbefiter trefs 
fen, die Schafe zur Ausſtellung gebracht hatten. 
Denn alle, was von fächfifcher Mace, theild 
tein, theild ald Kreuzung dba war, wurde allgemein 
für ausgezeichnet anerfannt. Es muß alfo von an⸗ 
bern Stämmen gemeint gewefen ſeyn. Giferfucht und 
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Rivalität kann doch bier nicht gefprochen haben? — 
Etwas argwöhnifch könnte das Tandwirthfcaftliche Pu: 
blikum wohl. durch die frühern Debatten und gleichſam 
vorgefchlagenen Zweikämpfe ber mähriſchen und 
fähfifhen Merino’d geworben fern. — Beim 
legten Vereine überzeugten: fid übrigens faft alle ans 
wefenden Schafzlichter, baß fie fo ziemlich alle einer- 
lei Biel verfolgten, und, wenn aud ton verſchie— 
benen Bahnen audgchend, am Ende berfelben doch 


alle zufammen treffen. 


Elöner. 





156. Landwirthſchaftliche Literatur, 


ı. Domologie. Traité des Arbres fruitiers 
par Duhamel da Moncean, 


Von diefem berühmten Maffifhen Werke erfcheint 
eine neue Ausgabe bei Levrault in Straßburg, 
welhe bie Herren Poiteau und Türpin befors 
gen, und mit einer Menge Sorten bereichern wer: 
den, bie theild fhon zu Duhamels Zeit bekannt 
waren , aber von ihm überfehen wurden, theils feits 


dem durch bie Fortfchritte der Kultur entflanden find. 


Die bazu fommenden Abbildungen werben erft farbig 
abgebrudt und dann nah Natur-Gemälden, von teren 
Verfaſſern felbft mit dem Pinfel retouchirt, 

Hören wir, was bie Herren Thouin unb 
Bosc, Profefforen am Fönigl. Garten und Mitglie- 
ber der Akademie der Wiflenfchaften, im Wefentlichen 
über dieſe neue Ausgabe an bie Abtheilung des 
franzöfifhen Inftituts berichteten, welche fih mit Mas 
thematif und Naturkunde befchäftigt. 

Die Früchte unfrer wilden Obflbäume find Fein, 
herbe und bleiben fich bei jeder Art immer gleich, 
Die Früchte unfrer Gartenbäume hingegen find groß, 
von trefflihem Geſchmack und einer unendlihen Mans 
nichfaltigfeit in ihren Sorten, Sol man mehr bie 
Fruchtbarkeit der Natur oder die Inbuflrie ded Men 
fhen bewundern, wınn man bie unzäbligen Genüffe 
erwägt, bie wir bem cultivirten Obſt verdanken, das 
fih fo außerordentlich vermehrt uud ebenfo verfchieben 


nach der Natur abzubilben, 


in Abfiht und Geſchmack, Größe, Geflalt, Farbe, 
Beit der Reife und der Dauer geartet hat? 

Wenn diefe Mannichjultigkeit der orten erft 
von ta am recht hervor trat, ald Aderbaugefellfchaf- 
ten entjtanden waren: fo iſt ed doch noch nicht fo 
gar lange ber, daß man auf ihre Vermehrung fo viel 
Werth legte, ald fie verdient. Die Benennungen, 
welche und bie Vorfahren überlieferten, beſchränken 
fih auf eine Beine Zahl. 

Der Patriarch des franzöfiihen Aderbaues, Oli: 
vier be Serred, machte das erfte Verzeichniß der 
verfchietenen in Frankreich cultivirten Obfiforten 
bekannt; aber es ift ein bloßer, einfeitiger Nomen: 
clator nah einer Gegend, und mit. einer folchen 
Menge Namen für jede Feine Abänderung, daß auch 
das ſtärkſte Gedächtniß nicht im Stande wäre, fie 


‘zu faffen, und dann fehlte es doch noch am Begriff. 


Ein wahres Bebürfniß blleb es daher, bie Sor—⸗ 
ten forgfamer zu fludiren, genauer zu befchreiben und 
ta QZuintinie war 
zu Ende des XVIten Jahrhunderts der Erfle, ber 
ihm einigermaßen burch fein Werk über bie Behand⸗ 
lung ber Obſtbäume abzuhelfen ſuchte. Weit befrie- 
digender aber löfete der überhaupt um tie Lands» 
wirthſchaft fehr verdiente Duhamel die Aufgabe. 

Sein Trait6 des Arbres fruitiers , welder 
1768 in zwei Foliobänden erfhien, warb mit Enthu⸗— 
ſiasmus aufgenommen, und er verbiente. biefe Aus— 
zeichnung durch die Genauigkeit in den Beſchreibungen, 

do * 
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die Schönheit der Abbildungen und mehrere andere 
Vorzüge. Er hat ſehr viel dazu beigetragen, der 
Pomologie eine Menge Liebhaber zuzuführen und 
eben dadurch die Sorten zu vermehren. Denn je 
mehr man fih angelegen feyn läßt, die lehtern Een: 
nen zu lernen, deſto eher entdedt man ganz neue, 
So reih wir auch fen find, fo wird es body noch 
(ange dauern, bid wir werben fagen können: Die 
Natur iſt erſchöpft, fie Fann uns nichts Neues mehr 
eben. 

Duhamels Traité warb, trotz feines hohen 
Meiſes, ſchnell vergriffen. u⸗ mit vieler Mühe 
und theuerm Gelde konnte man ſich ſeit 40 Jahren 
noch einzelne Exemplare verſchaffen. 

Daher war eine neue Auflage (nach dem oben 

angezeigten Geſichtspunkt) wahres Bedürfniß. Die 
dermaligen Herausgeber vereinigen in’ hohem Grabe 
dad Talent des Schriftftellers und Malers, mas bei 
Dubamef nicht ber Fall war. Und obgleid die 
Kupfertafeln in des Besten Werke von ben geſchick⸗ 
teſten Künſtlern beſorgt wurden; fo find fie doch 
nicht fehlerfrei, und da die Beſchreibungen nicht im— 
mer nah den gelieferten Abbildungen gemadt wur⸗ 
den, fo finden fih öfters zwifchen biefen und bem 
Text Widerfprühe, was vom felbft wegfällt, wenn 
dieſelben, welche die Abbildungen fertigen, auch ben 
Text liefern. 
z Vergleicht man die bereitd erfchienenen Lieferun⸗ 
gen der neuen Ausgabe mit der alten, fo hat jene 
ſchon die Illumination ald wichtigen Borzug bei einem 
Gegenftande voraus, bei weldem die Farben fo weſent⸗ 
lich zur Unterfceibung ber orten find. Da bie 
Kenntniß der Größe, Geftalt und Stellung ber Knos⸗ 
pen, fowohl der Holz- als fruchttragenden, beſon⸗ 
ders beim Befchneiden, wichtig wird: fo haben bie 
Herren .Poiteau und Zlirpin jedesmal auch 
einen Zweig mit abgebildet, um bieß Alles kenntlich 
zu machen, woran Dubamel nicht dachte, und 
was doch für den Pomologen großen Werth bat. 

Eben fo wenig bildete Duhamel bie Gat- 
tung3- Kennzeichen ber Obſt-Bäume ab, worüber bie 
jegigen Herausgeber, was bie Botaniker befonbers 
ihnen Dane wiffen werden, in das größte Detail 
gegangen find, Gie geben ferner, eben fo wie jener, 


aber noch weit häufiger, die Darſtellung ber Frucht 
von verſchiedenen Seiten, nad verfchicdenem Alter, 
in mehreren Durfchnitten, dann die Blüthen. Im— 
mer wird tie Frucht noch am Aſt hängenb, und mit 
Blättern von verfhiebener Größe und. Geflalt, gerade 
wie ed in ter Natur ift, vorgeftellt. 

Dubamel ließ feine Sorten einer Art ber 
Reihe nach folgen, weil er fein Werf auf einmal here 
außgab, Unſere Berfaffer laffen ihre Ausgabe in Lie: 
ferungen und bie Eorten, ohne weitere Orbnung, 
gerade wie fie ihnen vorkommen, ericheinen. Aber 
am Schluß wird eine foftematifche Neberficht jeder Bat: 
tung, Familie, Art, Sorte die rechte Stelle anweiſen. 

Die Abbildungen haben wir mit der Natur ver: 
glihen und fie fo trem gefunden, ald es die Kunft, 
bei dem Unbeflanbe der Farben, nur treiben kann. 

Der Text hat eine Menge Verbeſſerungen ers 
halten. Man ficht, daß fie unter einer weit größeren 
Zahl Eremplare, als Duhamel vor Augen hatte, 
ihr Mufler und zwar immer nad einem Mittel: Durchs 
ſchnitt übereinftimmende Kennzeihen wählten, und das 
ber Duhamels Fehler vermicben, ter, äufälliger 
Merkmale wegen, Varietäten als. ſolche aufführte, 
Alle ihre Befchreibungen haben fie, obgleich fie Bas 


‚Driginal zum Grunde legten, nah der Natur ent— 


worfen, wodurch jenes häufig verbeffert worden iſt. 

Die Lehre von ber Baumzucht ift fo genau und 
umftändlih abgehandelt, wie ed der Plan des Werks 
erfordert — und immer ber Erfahrung gemäß. 

Nur Ein Name kommt in ber Ueberfchrift jebes 
Artikels vor, obgleich mehrere Sorten fünf bis fechs 
Benennungen haben; oft auch berfelbe Name meh: 
reren gegeben wird, Aber am Schluß bes Werks 
wird die Synonymie in einer eignen Tabelle nachge- 
tragen werben. 

Die Schönheit des Papierd, die Wahl der Let— 
tern, die Bierlichkeit ded Druds und ber Kupfertafeln 
machen ben Unternehmern alle Ehre, ⸗ 


Dos ganze Werk wird 68 Lieferungen in Folio 
ausmachen, wovon bie Hälfte bereits erfchienen iſt; 
jebe zu 3—4 Bogen Text Velin und 6 in größter 
Sorgfalt illuminirten Kupfertafeln.  Subferiptionss 
Preis für jede Lieferung 15 fl. 


2, Pferde zucht. Katechismus der 
Pferdezucht. Oder: Vollſtaͤndiger, 
leicht faßlicher Unterricht über die 
Zuht-Debandlung und Beredlung 
der Pferde Eine Schrift, welder 
von dem General⸗Comité des land- 
wirthſchaftlichen Bereing in Baiern 
der erſte Preis zuerkannt worden 
iſt. Bearbeitet von J. F. C. Dieterichs, 
Ober⸗Thierarzte in Berlin, Lehrer der Thierheil⸗ 
Funde, correfpondirendem Mitgliede der Fönigl, 
franz. Central » Landwirthichafts - Geſellſchaft zu 
Paris. Berlin 1826, bei Amelang. — 8. 
XI. 142. Preis ı2 gr, 

Mit dem Motto: 
„Die Füllen , welche während bes Winters kärglich 
ernährt und ſchlecht gepflegt werben, bedürfen zwei 
Theile des Sommers (bei guter Weide) bevor fie ſich 
ein wenig erholen, unb wenn fie einige Kräfte ges 
fanimett haben, ift der Winter abermal und mit 
bemfelben bad Dungerleiden vor ber Ehüres — fie 
bleiben daher Schwählinge, — 
: Marr Fugger.“ 
Dieſes Motto iſt nicht allein nur für die Pferdes 
zucht paſſend, fondern es folte billig an ben meiften 
unferer Ställe aufgehängt und? — was nod beſſer 
wäre, — darnach gehandelt werben. In vielen 

Wirthſchaften ift ed Grundfag, dad arme Vieh im 

Winter nur fo zu nähren, daß es vor Hunger nicht 

fterbe, Dann wundert man fih, wenn im Frühjahre 

ganze Ställe ausflerben. Die Herren wiſſen fich aber 
herrlich zu tröften: „Das ift Folge des ſchlechten 

Jahrgangs; das iſt fo ein nothwendiges, nidt abs 

zumendenbes Uebel” u. f. w. — „Wenn nur hins 

längliche Weide vorhanden ift, um recht viel Bich 
halten zu können; ben Winter über bringt man bad 

Vieh fhon kur.” Aber auch darin wirb es nad) 

und nach fchon beffer, und es gibt jest ſchon Herrs 

ſchaften, auf denen dad Vieh im Winter beffer und 
reihlicher gefüttert wird, als felbft im Sommer. 

Das ift 3. B. auf den Herrſchaften Lohomas 

Lichtenſtein, im Pilsner Kreife, jest dem 

Heren Baron Bergler gehörig, und unter der Abs 

miniftration des als Landwirth rühmlichſt bekannten 

Herrn Baron Trauttenberg, der Fall. Die 


. Katehiämus. 
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äußerft trodene, dem faft beftänbigen Winde ausge⸗ 
fegte, Lage der bortigen Gegend if Urfahe, daß bie 
Sommerweiden äußerft kärglich, düre und: :faft ohne 
allen Graswuchs find; dennoch ſieht das Vieh vor: 
trefflich aus. Wir behalten und ‚vor, üher die dors 
tige Wirthſchaft nächſtens ausführlich zu ſprechen, 
und kehren zu dem Katechismus ber Pferdezucht zurück. 

Dieſes Werkchen hat, wie ſchon aus dem Titel 
zu erſehen, fein Entſtehen dem landwirthſchaftlichen 
Vereine in Baiern zu verdanken, welcher eine 
Preisaufgabe von 200 Dufaten für die beftle Bear: 
beitung eines Katehismus der Pferdezucht ausſetzte. 
Der Here. Verfaſſer, der gerade ein anderes Werk: 
„Ueber Geſtüts- und Zühtungsfunde 
nebft einer Anleitung; den Geſtütskrankheiten vonu 
beugen, ſie zu erkennen und zu heilen, desgleichen 
die Geburtshülſe bei den Pferden auszuüben,” das 
voriges Jahr erfchien, bearbeitete, fchrieb vorliegenden 
Ihm und no drei Andern wurde 
ber erfie Preis zuerkannt. Der Preis follte getheilt, 
und alle vier Abhandlungen in Eine umgearbeitet wer: 
ben, Auf den ihm zuerfannten Preid von 30 Du: 
Paten verzichtend, forderte der Herr Verfaffer feine 
Arbeit zurüd, und gab fie felbft heraus, 

Erfted Kapitel. Bon dem Bwede ber Pferdes 
zucht und von den Mitteln biefelbe zu heben. Der 
Hr. Verf. ift für bie engſte Inzucht und Paarung 
in der Blutsverwandtſchaft. 

Frage 21. Darf er (ber Hen aber län er 
ald vier Jahre in berfelben —— 24 
verwandt werben, und alſo feine vierjährigen Stut⸗ 
fügen befchälen ? 


Antwort. Er muß hier fogar fo lange e⸗ 
fit werden, als er lebt, Mi er, F — 
gehörig fruchtbar iſt, und ſchöne Füllen erzeugt; feine 
vierjährigen Stutfülen kann er ebenfalls wieder ber 
fepälen und es iſt fogar zu wünſchen, taß er, fo 
lange er lebt, hierher gefchidt werde, damit er 
wiederum das vierjährige Gtutfüllen feiner Tochter 
befchälen könne. 


Frage 12. Würde dadurch Fein Nachtheil ent: 


fliehen, daß bier die Bluts-Verwandifchaft nicht be: 
rückſichtigt wird? 
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Antwork. Keinesweges! Denn: gerade dadurch, 
daß der Vater (Hengſt) die Tochter und Enkelin‘ ber 
f&bält, wird eine eigene, fihere Race gebildet, 
bie um fo vollfommener und beifer wirb, je voll: 
fommener und beffer ber Water und die Mutter (alfo 
beffer als bie erfien Pferde, wodurch diefe Race ent⸗ 
ſtand) waren.“ 

Als Mittel zur Aufmunterung der Pferdezucht 
ſteht völlige Handelsfreiheit oben an; denn 
ter ſichere und theuere Verkouf ſpornt den 
Sandmann am beſten. Der Ankauf ber Remonten 
im Lande, und zwar nur folder Pferde, welche von 
herrſchaftlichen Beſchälern erzeugt find, iſt ein zweis 
tes vorzügliches Mittel. Prämienvertheilung muntert 
ſehr auf, aber bie Vertheilung der Preife ift eine 
ſehr ſchwierige Aufgabe. Das Wettrennen (Wetts 
lauf) verwirft der Hr. Verf, mit Recht. 

Zweited Kapitel. Bon der Auswahl ber Zucht» 
bengfte und Zuchtſtuten. Geite 10 — 36. 

Drittes Kapitel. Bon ben Fehlern und Erbe 
fehlern der Pferde, melche, wenn fie bei ihnen gegen⸗ 
wärtig find, biefelben zur Zucht untauglih maden. 
Seite 37 —48. 

Viertes Kapitel. Won ben Brumbfüßen ber 
Pferdezucht, für ben Landmann. Geite 49 — 59. 

Die erften Grundfüge ber Pferdezucht find: 

ı. Man muß in ihrem Körperbaue möglihft 
gleichartige Pferde paaren, 

2. Sie müffen . beiderfeits von folhen Fehlern 
frei feyn, welche ihre Füller zu bem Dienfle, wozu 
nian fie haben will, untauglih machen könnten. 

35. Sie müffen gefund fen. 

4: Beide Theile müffen nicht zu jung zur Bucht 
verwanbt werben. 

5. Man muß Pferde ziehen, welche den Wels 
Den und der Eocalität angemeffen find, 

6. und fih zu dem Dienfte eignen, wozu fie 
vorzugöweife beſtimmt find, ‚oder dem fie entiprechen 
ie 

. Man muß bei allen biefen Paarungen auf 
mögliche BVerbefferung bedacht ſeyn, und endlich 

8. müffen die Erzeugniſſe, welche nad biefen 
vorfihtigen Paarungen entflanden, auch bis fie er— 


wachen find, zweckmäßig gepflegt, gewartet, ernährt 
und erzogen werden, 

Die Hauptgeftüte ber verfchiedenen Ränder lies 
fern die für die Pandgeflüte zur Berbefferung ber 
Pferdezucht und Beſchälen ber Landfluten nöthigen 
Hengfte; fo befigt Preußen jegt fehr gute oriens 
talifche Hengfte in den Hauptgeftüten zuXrafehnen, 
Gradit und zu Neuftadt an ber Doffez 
Baiern zu Rohrenfeld an der Donau; Würs 
temberg zu Beil, Sharnhaufen und 
Marbachz Deftreihb zu Babolna und 
Mezöhegyes inUngarn; Braunfhweig zu 
Harzburg und bergl. mehr. — ber. außer den 
angefügrten, beſitzt Deftreih noch mehr ganz 


vorzügliche Hauptgeftüte, fomohl ald Staats: ald Pri—⸗ 


vat-Anftalten, deren ber Hr. Verf. gar nicht erwähnt. 
Die kaiferlihen Geftüte zu Parbubig ander Elbe, 
in Böhmen, zu Koptfhan an ber Marh in 
Ungarn, in der Bukowina, inKrainu ae. 
mehr find befannt genug. 


Fünfted Kapitel. Bon dem Beſchälen. Geite 


60-71. 


Sechſtes Kapitel. Von der Behandlung der 
Stuten, während der Tragezeit. Seite 72 —84. 

Siehentes Kapitel. Von ber Geburt und von 
ben Hulfsleiſtungen, welche zuweilen dabei nöthig 
find. Seite 85 —98. 

Nur in folgenden Fällen muß ve Stute bei 
der Geburt Hülfe geleiflet werden: 

1. Wenn die Stute zu fchlecht genährt, zu ent: 
krüftet iſt, alſo micht fo viel Kraft hat, dad Fül« 
len zu gebären. a, Wenn die Geburt durd Krämpfe, 
. Kolifen und Blätungen aufgehalten und gehindert 
wird, 3. Wenn das Füllen eine regelwibrige Lage 
bat, zu groß it, und bei folhen Werhäftniffen nicht 
geboren werben kann. 

Achtes Kapitel. Bon ber Behandlung der Mut- 
terfiuten nah der Geburt und ber Füllen, bis fie ab- 
gefegt (entwöhnt) werben. Seite 99 — 112. 

Neuntes Kapitel, Bon der Behandlung des Fül- 


lens im erflen, zweiten, dritten und vierten Zabre, 


Seite 115 — 126, 
Behntes Kapitel. Bon der Natur und Behand: 
fung ber gewöhnlichen Krankheiten der Füllen, 


PZ 


Diefe find: ber Durchfall, bie Eingeweibewürs 
mer, Drufe oder Kropf, Wurm und Rob, Räude 
ober Grind, und Läufe. 

Der bier kurz angeführte Inhalt zeigt bie Woll« 
fländigfeit und den Umfang der Schrift. Sie enthält 
Alles, was bem Lanbwirthe ald Pferdezüch— 
ter zu wiſſen nöthig iſt. Der Hr. Verf. hat alles 
in bie höhere Geftütöwiffenfhaft Gehörige, als hier 
am unrechten Orte, weagelaffen,, und' die ganze Pferde» 
zucht und ihre Werbefferung und Weredlung bloß auf 
die Sandgeflüte, — auf die von den Negierungen 
anzufhaffenden und zu unterhaltenben guten Beichäs 
ler — gegründet, — gerade wie ba5 bei uns in 
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Deflreich der Kal. iſt. Der Landmann. braucht 
nicht ſelbſt Hengfle zu ziehen, und durch eigene 
Hengfte feine Pferdezucht zu verbeffern. Er fol nur 
gute, brave Stuten halten, fie gehörig. werten umd 
pflegen; die Füllen nicht. durch Hunger, Unreinlichkeit, 
enge. bunfle Ställe u. ſ. w. ſchon in der früheften 
Jugend ſchwächen, herabbringen und dadurch den Keim 
zur Untauglichkeit, Kraftlofigkeit, Krankheit und Fur- 
zer Brauchbarkeit legen. Wir wünſchen dieſem Kas 
tehismus recht große Verbreitung. unter - den Bands 
wirthen und Befolgung feiner Lehren und. Amel 
fungen, em i 





137. Produften-VBeredlung, 


Eine newe Entdeckung in der Vereis 
tung des Stärfe-Zuders, 
Bekanntlih wird die Stärke nicht bloß burd) 


‘ Einwirkung des Klebers und Wafferd beim Malzen 
des Getreide und bei ber Zudergährung, fondern 


auch durch längeres Kochen derſelben mit Schwefel: 


färre und Waſſer in Zuder umgewandelt, der im 
reinen Zuſtande gleich bem Zraubenzuder kugelförmig 
Erpflalijirt. Vom Rohrzucker unterſcheidet er fich- fr 
wohl durch die Form feiner Cryſtalle, ald auch ba= 
dur, daß er bei gleicher Menge nur halb fo ſtark 
verfüßt, als diefer; wird er aber der Weingährung 
unterworfen, fo entwidelt fih baraus eben fo viel 
Meingeift , als aus dem Rohrzucker. 

Das Kochen der Stärke mit Schwefelfäure und 
Wafler gefchah bisher entweder über offenem Heuer 
in einem gut verzinnten Fupfernen Keffel, wobei mar 
auf 1200 Xheile Stärke 2 bid 3 Theile Schwefel 
fäure und 300 bi 400 Xheile Wafler anmenbet, 
und 6 bis g Stunden lang Focht, während man das 
verdampfende Wafler nachzießen muß; ober ed wurde 
duch Dampf in einem hölzernen Gefäße gekocht, wo— 
bei man auf 100 Theile Stärfe 6 bi! 8 Theile 
Schwefelfäure und 200 bis z00 Theile Maffer ans 
wendet, und bie Flüſſigkeit 8 bis 10 Stunden in 
der Temperatur des kochenden Waſſers erhält, 


# 


Dekonomifhe Technologie. 


Das erfie Verfahren follte ſchon befmwegen nie 
angewendet werben, weil, wenn man aud nur 2 
Proc. Scwefelfäure nimmt, der kupferne Keffel fehr 
ſchnell an einzelnen Stellen von ber Verzinnung ents 
blößt, und alsdann das Kupfer von ber Schwefel: 
fäure aufgelöft wird. Das andere, befonterd von 
Lampadius empfohlene Verfahren, ift zwar zwed: 
mäßiger; man muß aber, wenn der Prozeß in 10 
Stunden beendigt feyn ſoll, wenigftend 6 Proc. Schwe: 
felfäure‘ anwenden, und ber hölzerne Kochbottich wird 
von biefer größeren Menge Schwefelfüure fo ſtark an— 
gegriffen, daß er balb unbrauchbar wird, 

Der Verfaffer biefed hat fich feit einiger Beit 
mit ber Bereitung des Gtärkezuders befhäftigt, und 
dabei folgende Entdeckung gemacht, die er dem fich 
dafür interefjirenden Publikum hiermit öffentlich mit: 
theilt:e Wenn man bie Stärke mit Waffer 
und Schwefelfäure bei einer Xempera 
tur kocht, bie nurum einige Grabe höher 
ift, als die ded kochenden Waffers, fo 
braucht man nur ı bid a Proc, Schwe— 
felfäure anzuwenden, und bie Stärfe ift 
fhon nad a» bis 3 Stunden vollffändig 
in ſehr leicht Fryflallifirbaren Zuder 
umgewandelt, 

Die auf diefe Entdeckung gegründete Bereitungs- 
art hat große Vorzüge vor der bisherigen. Man kann 
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mit einem Kochapparat von gleicher Größe In der—⸗ 
felben Zeit drei Mal mehr Stärke in Zucker umwan— 
bein; man braucht nur etwa halb fo viel Brennma⸗— 
terial, und den vierten Theil der gewöhnlichen Sthives 
felfäure und ber Kreite zur Äbſcheidung derſelben 
(der Bodenſatz iſt daher auch um eben fo viel’ gerin 
ger); ber Kochbottig dauert welt Tänger, weil die 
Holjfafer von der geringen Menge Schwefelfiurg nur 
fhwac angegriffen wird; überhaupt kann man ane 
nehmen, daß die Bereitungsfoften um etwa zwei 
Drittel vermindert werben, und fir ben Gentner 'nuy 
etwa ı Rthlr. betragen. — Aus 100 Pfund Kars 
toffeln (die befte Frucht zur Gewinnung ber Stärke) 
erhält man an bis 15 Pfund noch nicht raffinirten 
Buder, und die Abfälle dienen ald Viehfutter. Da 
Die ganze Bereitung fehr leicht iſt, und da biefer fo 
äußerft wohlfeile Zuder fowohl zum Verſußen ber 
Speifen und Getränke, als auch bei der Bereitung 
des Obſt-⸗ und Johannlsbeerweins, bes Biers und 
bes Eſſigs mit großem Vortheil gebraucht werben 
kann, was die Erfahrung bereits beftätiget hat: fo iſt 
zu erwarten, baß die Bereitung des Stärkezuders 
Fünftig viel allgemeiner als bisher, als landwirth— 


ſchaftliches Gewerbe wird betrieben werben, und daß 
ein Theil der Millionen baaren Geldes, welche jährs 
lich für. Auder in's Ausland, gehen, der inländiſchen 
Landwirthſchaft zu Gute fommen wird. 

Um die Anwendung der obigen Entbedung zu 
erleichtern, bin ich gerne bereit, jedem, der diefelben 
benusen, unb bad ganze darauf gegründete zweck⸗ 
mößigfte Fabrifationd-VBerfahren nicht felbft durch koſt⸗ 
fpielige Verſuche ausfindig machen will, eine aus⸗ 
führliche Beſchreibung davon durch Zeichnungen erläus 
tert, nebft der Befchreibung einer” fehr einfachen, im 
Großen und im Kleinen ammendbaren Mühle zur 
Ausfheibung ber Stärke aus den Kartoffeln, mitzus 
theiten. Ich muß aber Bitten, fich deßſalls in portos 
freien Briefen an mich zu wenden, und 3 Athlr. 


"beizufegen, um bie Abfchrift ober Drudfoften der Ber 


[dreibung und Zeichnungen davon befreiten zu können. 
Hof Rechtenbach bei WBeplar 
im Öftober 1515. CE 

Karl Weinrich. 

(Die Rebactionen von Zeitſchriften, für deren Befer bie bier 
mitgetheilte Entbedung von Nugen fenn könnte, erſuche ich 
um bie Aufnahme dieſer Bekanntmachung.) 


15. Weinbau 


Weinpfähle 

Ein franzöfifcger Weinbauer ſchteibt an ben Herauss 
geber des Feuille du Canton de Vaud. Nr. 154, 
p- 509: „Mehrjährige Berfuche haben mich überzeugt, 
wie vortheilhaft es fei, fich in ben Weinbergen länge: 
ver Pfühle als ber bisher üblicherr, zu bedienen. Um einen 
Weinberg von 500 Toiſen mit Pfählen zu befteden, 
braucht man 1000 Stüd von gewöhnlicher Größe zu 4 
Fuß 3 Boll; folglih 6000 für einen ſechßmal größern. 
Seitdem ich aber die Pfähle von 4 Schuh g Boll Ränge 
nehme, reiche ih mit 4000, erfpare folglich ein Drit⸗ 
tel, Da aber das Zaufend diefer längern 2 Franken mehr 
koftet, fo erfpare ich eigentlich nur ein Viertel, was aber 
dennoch für ben ganzen Ganton, ber etwa 16000 folder 
Weingärten zählt, eine Erfparniß von 4000 LBeinpfählen 
ausmacht, ober, diefe A 10 Franken das Tauſend ges 
rechnet, 40000 Franken. 

Man braucht nämlich zu den 6 Morgen Weinbergen 
bei weiten nicht immer ganze Pfähle, fonbern verwendet 


fürzere, zerbrochne, abgenußte 2c. flir die jungen Setz⸗ 
linge. Für dieſe kann man aus denen von gewöhnlicher 
Länge nur zweie machen; breie aber, wenn man fie 5 
Boll länger nimmt, 

Ein zweiter Vortheil würbe aus biefer Oekonomie 
für die Waldungen felbit erwachſen. Man fällt zu Wein- 
pfählen gemöhnlid Bäume von mittlerem Alter, Bon 
diefen könnte dann ber vierte Theil fichen bleiben und ges 
hörig auswachſen. 

Da die Weinberge jetzt beſſer gepflegt und beſonders 
mehr gedüngt werden, wie ſonſt, da man ſie jetzt auch 
ganz anders ſchneidet, ſo machen ſie auch längere Triebe, 
weßhalb fie auch längere Pfähle brauchen, Dieſe werten, 
meint der Berf., bei Gewittern mehr Schuß verleihen, und 
einen Theil des Hagels nöthigen, zur Erde zu fallen, ber 
fonft die Zrauben getroffen haben würde. (Daß man bas 
untere Ende ber Pfähle zur längern Dauer ankohle, ift 
ohnehin bekannt.) (Bullet, universel. Janv. 1826. 
Econ. rurale. N. 15.) j 
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159. Staatswirthſchaftlich⸗politiſche forſtwirthſchaftliche Verhältniffe, 


DBenugung und Abgabe von Walds 
flähben zur Tandwirchfhaftlihen 
Benutzung. 


Ein Here * Cz* in Behlen's Forſt- md 


Jagdzeitung äußert bie Beforgnißg und ftellt bie 


Brage: wie bei fleigender Bevölferung und in dem⸗ 
felben Verhältniſſe fleigender Anforderung der Mens 
ſchen zu ihrer und ihrer Hausthiere Subſiſtenz an 
ben Wald, biefer zulegt wohl noch beftehen, ald Holz⸗ 
land fortbefiehen könne? bie Schugblattern, der 
Kartoffelbau und die Grund » Zerftüdelungen find bie 
Urſachen ber fih immer vermehrenten Menſchen; ber 
Wald fell mehr Band, Streumaterial und Viehfutter 
geben. 

Meiner Meinung nah kann ber Wald das 
auch recht gut; er kann noch recht viel, viel Band 
abgeben, und wird nur babei gewinnen. Das Erſte, 





was nöthig, ift: daß ber Forfiwirth den Landwirth 
ald feinen Bruder, nicht als feinen Feind betrach- 
te, und biefen brüberlih unterfüge, mit allem, was 
ber Wald abgeben kann. Wir ftchen noch lange nicht 
auf ber Stufe ber Kultur, die zu erreichen möglich 
if. Der Forſtwirth fange an, feine Waldwirthſchaft 
fo zu verbeffern, daß er auf ber möglihft klein— 
eu Fläche, in Fürzefter Zeit, das meifte und befte 
Holz erziebe. Das jest nöthige Holz kann vieleicht 
auf ber halben, vielleicht auf noch kleinerer Fläche des 
jetzigen Wald» Arenled erzeugt werben, wodurch bie Hälfte, 
vielleicht mehr, ber jetzigen Waldfläche ald Feld, Wieſe 
ıc. benugt werben faun. In Deftreih, wo es 
feine eigentliche Staatdwalbungen *) gibt, und bie 
wenigen, bie man, obgleich uneigentlich, noch fo nen- 
nen könnte, auch noch in kurzem in Privathände 
übergeben, ta wird fih bie Sache fo ganz von felbit, 
wie dad Bebürfnig es exheiſcht, ohne alles Zuthun 


*) Die Staatögüter » Abminiftratton ift keine Regierungs « Behörbe, wie die Korft « Abminiftration ꝛc. in anbern deutihen 


Staaten, 


Sie ift nichts anderes als was auch andere Herrſchafts- Abminiftrationen großer Güterbefiter find; 3 B. des 


Fürften Shwargenberg, Lihtenftein u. f. w.z nur baf Die dabei Angeftellten zugleih Staats-DBeamte ſind. 
Die Staatsherefhaften ftehen fo gut unter der pelitiſchen Regierungsbehörbe bed Areidamtes, als jebes anbere Dominium ; bie 
Korftbeamten der Staatsgüter find daher den Forftbeamten ber übrigen Privatbominien nicht vorgefegt, und haben itnen 


nicht s zu befehlen, ober vorzufhreiben, 


Das Kreisamt allein ift die nächſte, allen Dominien vorgefehte Wehörbe; bie: 


ſes führt bie Oberauffidt über bie Wälder, mas aber fo milb, fo wenig flörenb, eine beffere, fortſchreitende Cultur unb Ber 
nusung fo wenig hindernd geſchieht, daß kein rechtlicher Walbbefiger je Urfache haben wird, fi) über biefe allerhöchſte Staats: 


kontrolle und Aufficht über gefammte Walbungen zu beſchweren. 


Oekon. Reuigf. Rr. 41. 1826. 


Diefed nur zur Notiz für auswärtige Leſer. 
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ber Regierung machen, das Gfeichgewicht wird fich 
von felbft Herftellen. 
Gine Perfon. Hier bilden die Forfibeamte feine eis 
gene, ben Lanbwirthen gegenüber ftehende regierende 
Kaſte. Der Gutöbefiger berechnet die Bodenrente feis 
ned einzelnen Befipftandes ; bei welcher Benutzung er 
ben meiften Gewinn hat, dazu wibmet er fein Land. 


Gine Benugung, bei welcher ber Land- wie ber‘ 


Forſtwirth den höchſten Ertrag, die größte Bobenrente 
‘erhält, tft für beide, alfo wohl auch fiir das Allge— 
meine, für das Band, dad vortbeilhaftefte. ine 
Staatöforft:Adminiftration kann unmöglih beftimmen, 
ob die vorhandenen Waldungen ſich im richtigen Ber: 
hältniffe zu der übrigen landwirthſchaftlich benußten 
Landesfläce "befinde. Wo noch forſteilicher Zwang, 
wo noch Staatsforſte eriftiren, wo ber Privatwalbbe- 
figer nicht freier Benuter feines Cigenthums ift, wo 
er feinen Grund und Boden nicht am vortheilhaftes 
fien benugen, wo er ihm nicht die höchſte Boden- 
rente abgewinnen fann; mo es eine regierende 
Staatsforſtbehörde gibt, der das Intereſſe bed Land⸗ 
wirthes fremd iſt, die nur beſorgt iſt, ihre Waltun- 
gen unvermindert zu erhalten: da bat freilich die all— 
gemeine Landeskultur faft unüberfteiglihe Hinderniffe 
zu befiegen. Unnatürliche VBerbältniffe bringen aber 
feinen Segen, man weiß foldhe wibernatürliche 
Söhranfen, kann man fie nit offen und gewaltfam 
überfteigen, vorfichtig und indgeheim zu umgehen und, 
anftatt ein Uebel zu verhindern, bewirft man gerabe 
dad „Gegentheil und auf unfern Fall angewendet, 
nirgends find die Waldungen, Privat» wie Staats» 
forfte mehr bevaftirt, als da, wo ber größte forfieis 
lihe Zwang herrſcht, mo die Gränzlinie zwifchen Lands 
und Forſtwirthſchaft am ſchärfſten, am fhroffften "ges 
zogen if. Wir finden in Zeutfhland bie Ber 
lege hierzu. Der Waltbefiger unter forfteilihem 
Zwange ſieht fih nicht ald freien Eigenthümer, fons 
dern nur ald zeitweiligen Nusnicher des Waldes 
anz ein Staatswald, ganz iſolirt zwiſchen anderem, 
landwirthſchaͤftlich benutztem Lande, wird von Allen 
in Anfpruch genommen, wie ein Gemeingut ıc, Nur 
der Eigenthümer, ter freie Eigenthümer bat 
das größte Intereffe fir feinen Beſitz, für deſſen 
befte, vortheilhaftefte Benutung. Es ift bier gerade, 


. 


Hier ift Land- und Forfiwirth, . 


wie zur Zeit ber Leibeigenfchaft «8 um ben Felbbau 
ıc, fland. Auf welcher Stufe ber Gultur ficht jege 
die Landwirthſchaft gegen bamals? und warum? da = 
mals lebte der Bauer in der Knechtſchaft, unter 
Zwang; jest ift er freier Eigenthümer feines Grund 
und Bodens! bie Regierung that nichts, als bie 
Teffel zu löfen, bad Hinderniß zu befeitigen; die 
Sade ‚ging von felbft vorwärts, ohne weiteres 
Buthun der Negierung. In welcher Periode fah man 
mehr ſchlechte, liederliche Wirthe, damals oder jebt ? 

Wenn wir die höchſte Stufe der Cultur, die 
befie Benugung des Grund und Bodens, die größte 
Bodenrente erreichen wollen, muß aller Gultur-Iwang, 
auch ber forfteilihe, aufhören, wie bad jest in 
Preußen ber Fall iſt; ber gefammte Grund und 
Boden muß fih in ben Händen der Privaten befin— 


"den, weil nur diefe, aus allgemein bekannten Grün— 


den, im Stande find, ihm am höchſten, vortheilhaf— 
teften zu benugen, was jest in Oeſtreich durch 
ben Verkauf ber GStaatöherrfchaften herbeigeführt wird. 

Bei einem folhen, von allem Zwange befreiten 
Gang der Kultur, wird ber Wald nah und nad alle 
entbebrlihe Fläche abgeben, weil bas richtige Gefühl, 
das Bedürfniß fowohl des Land» als bed Forſtwir—⸗ 
thes, Jeden ohne künſtliches Rechnen von ſelbſt das 
bin bringt, feine Wirthſchaft fo vortheilhaft und eins 
träglih als möglich einzurichten. Der größte Ertrag 
auf ber Eleinften Fläche, dad Biel jedes Landwir— 
the, führt gerade zum Zwecke. 

Bei zunehmender Gultur - ordnet fih Alles von 
felbft; es iſt unnöthig, bag wir und deßhalb ber 
Zukunft wegen viel forgen und abhärmen. Thue Je— 
ber in feinem Wirkungskteis das Seine, das Befte, 
fo forgen wiram beften für unfere Nachkommen; die 
übernehmen bad Sand in einem befferen Zuftande, als 
wir ed gefunden, und fieübergebenes ihren Nach— 
folgern wieder beffer. 

Bliden wir ein wenig um uns! In vielen 
Gegenven, wo wegen früherer fchlechter Wirthſchaft die 
Waldungen litten, der Holzpreis in bie Höhe ging, 
fehen wir die Bauern ihre fchlechteren Felder mit 
Holz anfien. Es wird nur wenig Herefchaften in 
Böhmen geben, wo man nicht foldhe, von dem 
Bauer ganz freiwilig angelegte Waldungen finden 


wird, Herrfchaftöbefiger haben ganze Meierhöfe kaſ⸗ 


firt, und in Holland verwandelt. Wer zwang hierzu? . 


Umgekehrt iſt faft auf jeder Herrfchäft wieder mehr 
ober weniger Wald zu Feld, Wiefe, Weide u. f. w. 
gemacht worten. Die Regierung lißt Alles feinen 
ruhigen Gang gehen, und das Allgemeine führt fo 
am beften, In den fruchtbaren Ebenen Mährens 
baut man in vielen Gegenden Holz, obne Wald zu 
haben. Die Herrichaftöbefiger und Bauern bepflans 
zen ihre Felder, Wieſen, Hutweiden, mit Holz; na= 
mentlih auf der Herrfhaft Seelowis, Er. k. f, 
Hoheit dem Erzherzoge Carl gehörig, wodurch fich 
befien Oberregent, Herr von Wittmann, ein 
bleibendbed Denkmal gefeht. Eben fo die Herrichaft 
Joslowitz, bie früher ihren ganzen Holzbedarf 
erfaufen mußte, nun felbft Holz verkauft, ohne Wald 
zu befigen. Diefe Herrfchaften gleihen einem Paras 
biefe, ed ift Ein großer Garten! Das bewirkte aber 
nur bie freie Bewegung, die hohen Holzpreife, 
weil erfi dadurch bie Holzzucht lohnend wurbe, 
Jetzt baut dort Alles Holz, jedes leere Plätzchen wird 
bepflanzt, und dadurch iſt bem weiteren Steigen bed 
Holspreifes, einem Holz: Mangel, von felbft wieber 
ein Biel geſetzt. Denn Holzzucht if ja an fih gar 
Peine Kunft, bie jeder Bauer treibt, treiben kann, unb 
treiben wird, fobald er Gewinn dabei hat. Das fes 
ben wir in Mähren, im Münfterlande, in 
Dberöftreih. Da hat jeder Bauer feinen eiges 
nen Wald, ber im der Regel in beſſerm Stande ift, 
als fo viele berrfchaftliche, ja fogar Staats-Wal⸗ 
dungen. 

Ueberlaſſen wir daher ruhig unſern aufgeklärten 
Regierungen und ber Zeit, wie ſich dad Gleichgewicht, 
dad richtige Werhältnig zwifchen Holz» und Aders 
land ıc. herftellen werde. Thate nur jet jeder Forfts 
wirth, was in feinen Kräften ſteht; er würde für 
Gegenwart und Bufunft genug gethan haben! 

Da, wo noch viele Blößen zu £ultiviren find, 
und die BVerhäftniffe und pecuniaire Rückſichten hin— 
berlih find, gebe man folde Ländereien indeg zum 
Frucht» und Kartoffelbaue, zu Wieſen, Weide ber; 
man unterjftüße die Landwirthſchaft mit ber jährlich 
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entbehrlichen Walbfireue; man laſſe das Gras im 
Walde nicht verfaulen, und laſſe es lieber den Land: 
wirth zu Erhaltung feiner Viehheerden benugen. Ale 
Ertreme taugen nichts; Waldſtreu und Waldweide 
gar nicht benugen wollen, iſt aber fo verkehrt, als 
bad Streurehen und die Weide fo ungebührlich aus— 
dehnen, daß dadurch die Walbungen zu Grunde ges 
richtet werben. Das ift ja aber num gar nicht noth= 
wendig. Man befeitige nur den Mißbraud, und 
ber Wald Fann recht gut bei Streurechen und Weide 
beftepen. Da, wo es an Aderland zu mangeln ans 
fängt, benuge man’ die jährlichen Holzfchläge zum 
Bruchtbaue, wo es nicht natürliche Hinderniffe verbie— 
ten, wad aber bei Noth auf einer Seite, und gutem 
Willen auf der andern felten nur der Fall feyn dürfte, 
wie bieß in Steiermark u. f. w. zu ſehen. Gel: 
ten ift ber Waldboden fo ſchlecht, daß er nicht zwei 
bis drei Getrelbe-Erndten ohne Dünger gäbe. Ein 
Land, dad z. B. 3 Millionen Morgen Wald hat, bie, 
angenommen , in gojährigem Umtriebe fländen, hätte 
jährlib 37,500 Morgen zum Wbtriebe; biefe nur 
2 Fahre ald Fruchtland benugt, und im dritten Jahre 
wieder mit Holz angebaut, erhielte bad Aderland ei⸗ 
nen jährlichen Zuwachs von 75,000 Morgen, 100: 
durch unterbefien doch wieber eine ziemlihe Menge 
bungriger Menichen gefättigt werben Fünnte, die aus 
Dank gewiß bie Gultur« Arbeiten ſodann nach Ber: 
lauf ber zwei Jahre recht germ unentgeldlich verrich- 
teten, Alſo doppelter Gewinn, und für Jeden; für 
ben Hungrigen, wie für ben Waldbeſitzer. Der Wald 
ift ja ber Menfchen wegen da, nicht aber umgekehrt, 
der Menſch des Waldes wegen. Wo ber Menſch 
aber dem Walde weichen, fein Vaterland mit dem 
Rüden anfehen, auswandern muß, da ift man auf 
verfehrtem Wege, da hat echte Gulsur noch feinen 
feften Fuß gefaßt! 

Reichen wir Forftimänner den Landwirthen brü—⸗ 
berlich die Hand! Wir verfehen fie nur mit Holz; 
fie aber und mit Brod! Hohe Holzpreife thun aber 
nicht fo weh, als hohe Brobpreife, und Holz:Mangel ift 
doch zuletzt noch erträglicher, ald Brod-Mangel. 


3—656. 
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Gemeindemwaldungen und ihre Thei- 
lung. Kirchen: und Pfarrwaldungen. 


Here Oberforſtrath Bamininer in Darm: 
ſtadt hat in Nr. 50 und zı ber Behlen’fhen 
Forſt- und Jagbzeitung, Juni 1825, feine Anfichten 
über bad Verfahren bei Zheilung von Gemeindes 
mwaldungen mitgetheilt, Dieß veranlaßt auch mich, 
einige Ideen über dieſen Gegenftand befannt zu machen. 

Die Erfahrung lehrt, daß im der Regel bei 
und im Deftreihfchen bie Gemeinde-, Pfarr: 
und Kirchenwaldungen gewöhnlich im ſchlechteſten 
Zuftande fich befinden. Die Urfachen, warum dieß 
fo fei, find jedem praktiſchen Forſtbeamten, in beffen 
Bezirfe ſolche Forſte fih befanden oder noch befinden, 
hinlänglich befannt. Die Gefege fielen die benannten 
Wilder unter die unmittelbare Aufficht des Domis 
niums und ber herrſchaftliche Forſtbeamte iſt in der 
Regel mit der Ausübung und Handhabung dieſer 
Vorfhriften beauftragt. So meife die Regierung 
für biefe Wälder geforgt hat, fo finden jene gefeglichen 
Borfchriften in der Ausübung doch fo viel Schwierig. 
Peiten, die nur der fo ganz kennt, der bamit bes 
fdäftigt war. Trotz bed beften Willens des Forſt⸗ 
beamten befinden fich die erwähnten Walbungen ges 
wöhnlich in einem mehr oder weniger verborbenen 
Zufande; ber Gemeinwald wird von ben Gemeinde: 
gliedern ꝛc., auch als ein Gemein-Gut benugt, 
und, wie ber Pfarr- und Kirchenwald, fo viel als 
nur möglich geplündert. 

Diefer Zuſtand der Dinge läßt ſich durch bie 
bisher angewandten Mittel nicht ändern; das hat bie 
bisherige Erfahrung zur Genüge bewiefen. Es muß 
alfo auf wirkfamere Mafregeln gedacht werben, diefem 
methodifchen Wald = Ruin vorzubeugen, der an einigen 
Orten wirklich ſchon fo weit gegangen ift, daß ganze 
Waldungen völlig verfhwunden find. Man hat diefes 
auch anderwärts recht gut gefühlt, und daher Fam es, 
da3 manche Regierungen alle Gemeinheiten aufhoben, 
und die Theilung berfelben, alfo auch der Gemein 
MWaldungen, anordneten. Welche Echwierigkeit, ja 
wohl oft Unmöglichfeit es aber ift, eine Waldtheilung 


1do, Staatöforfiwefen. 


nad Quantität und Qualität ganz gerecht, für alle 
Sntereffenten gleich vortheilhaft zu bewerkſt elligen, be⸗ 
darf keines Beweiſes. 

Wäre es denn aber nicht viel einfacher, zeit⸗, 
arbeit = und geldſparender, und würde dabei nicht 
viel gewiffer der Zweck, eine ganz gerechte Theilung, 
erreicht, wenn ber fragliche Gemeindewald entweder 
im Ganzen, ober theilweife verfauft, und bie 
gelöſ te Geldſumme dann unter die Intereffenten nach 
ihren ermittelten Anfprüchen vertheilt, oder als Kapital 
fruchtbringend für das allgemeine Gemeindewohl ans 
gelegt würde 2 

Billig wäre es babei allerdings, wenn beim 
Berkaufe die Gemeindeglieder, bei gleichen Ange⸗ 
boten, den Vorzug vor andern Käufern hätten. 

Bei Kirchen- und Pfarrwaldungen, 
bie in der Regel nicht fo ſehr beträchtlih,, und ges 
wöhnlic in oder an den herrfchaftlihen und andern 
Privatwäldern liegen, ließe fi außer dem Verkaufe 
auch noch ein anderer Ausweg denken und gewiß 
zum Vortheil aller Partheien ausführen. 

Es ift eine allgemeine Erfahrung, daß die Forfte 
oder vielmehr die Theile derſelben am fchwerften zu 
fhügen und am meiften dem Holzdichftahle ıc. aus⸗ 
gefegt find, welche mit Wäldern anderer Eigenthümer 
gränzen. Solche Gränzforfte find der befläntige 
Zummelplag aller Walddiebe und Frevler der ganzen 
Umgegend. Ein vernünftiges Bufammenwirken der 
Gränznahbarn, bie jeden verübten Schaden im 
Balde, er mag in feinem oder feines Nachbarn 
Revier Statt gefunden haben, als ihm ſelbſt zuge⸗ 
fügt betrachtet, erſchwert den Holzdieben allerdings 
die Ausübung ihres verderblichen Handwerks; aber 
gewöhnlicher noch heißt es: „Stehle du bei 
meinem Nachbarn, fo viel und. was du 
willft, nur laffe den meiner Aufſicht 
anvertrauten Wald in Ruhe.“ 

Je öfterer nun die Waldgränzen wechſeln, deſto 
mehr find die Wälder dem Anfalle aller MWalddiebe 
ausgeſetzt. Beſonders iſt bad nun auch der Fall mit 
ben Kirchen» und Pfarrwäldern, 


Die Geifttichleit oder die Kirche, als Nubnießer 
ber Pfarr= und Kirchen Wälder, würben gewiß eben 
fo zufrieden, wie ber Herrſchaftsbeſitzer felbft, mit 
einer Anordnung fepn, nad) welcher ber Herrichafts- 
beſitzer den bisherigen Kirchen s oder Pfarrwald — 
dad Waldfapital — als Eigenthum übernähme, und 
dem zeitweiligen Nußnießer die entfallenden Intereffen 
— ten Natural» Ertrag defielden — entweder im 
Materiale oder im Gelde auszahlte. 

In den wenigſten Fällen würbe ber Zuwachs 
diefer Pfarr» und Kirhenmwaldungen zum herrſchaft⸗ 
lichen Walde die bisherigen Regiekoſten vermehren, 
benn gewöhnlich liegen biefe in, ober doch ganz nahe 
am berrichaftlichen Walde, Es märe bier nur eine 
ganz einfache Taxation des Natural= Ertrages dieſer 
Wälder nöthig, welcher dann jährlid dem Nutznießer 
von der Herrfchaft verabreiht würde, Gin zur 
Pfarre N. gehöriger, in 4 XTheilen in, am und um 


die herrſchaftlichen Wälder zerfireut liegender Pfarre- 


und Kirchenwald könnte jährlih, nach geſchehener 
Ausmittelung, 25 Klafter weiches und 5 Klafter 
hartes Holz liefern. Die Herrfchaft übernimmt bie 
fen Pfarrwald als Eigenthum, gegen bie Verbindlich“ 
keit, alle Zahre dem Nubniefer jene 25 Klafter 
weiches und 5 SHlafter harted Holz unentgeldlich, nur 
gegen Erfah des Schlagerlohns, zu verabfolgen. inte 
hält der abgetretene Pfarrwald Bauholz, fo kann in 
dem WBergleiche beflimmt werben, daß z. B. von 
jenen 25 Klaftern weiches Holz, 5 Klafter in ganzen 
Bauflämmen abgegeben werden müſſen, u. ſ. w. Die 
jedeömaligen verfchiedenen Berhältniffe . würden leicht 
die einzelnen abweichenden Modalitäten beſtimmen. Die 
zum Grunde liegende Hauptidee bliche_ aber immer 
diefelbe und ſtets in Anwendung: Abtretung ber 
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Pfarr» und Kirchenwälder an das Dominium als 


Eigentfum , gegen Erfiattung des Natural » Ertrages 
derfeiben, von Seiten ber Herrſchaft an ben jedes⸗ 
maligen Nutznießer. 

Daß ſolche Uebereinkünfte und Abtretungen für 
beide Theile gleich vortheilhaft ſind, bedarf keines 
Beweiſes. Die Erfahrung lehrt es. Denn mir find 
mehrere Fälle befannt, daß auf denſelben Grundlagen, 
wie ich fie vorgefchlagen, Bauern ihre Mälder an 
ihre Obrigkeit abgetreten und fich dabei recht wohl 
befunden haben. Die Herrihaft arronbirte dadurch 
ihre Zorfte, war. in benfelben alleiniger Herr, ber 
Zuwachs ter Bauernwälder vwerurfachte weiter Feine 
größeren Regier- Auslagen, die Bauernwaldungen waren 
vom Ruin gerettet, und ihre biöherigen Eigenthümer 
zogen num eine jährliche fire Nente, bie ihnen vor: 
theilhafter und nüglicher war, als der bisherige Beſitz 
des Waldes fell. — Bei Eleineren Gemeinbewäl- 
dern ließe ſich baffelbe anwenden. 

Durch den vorgefchlagenen Verkauf, oder durch 
bie Uebernahme ber Gemeinde-, der Pfarrs und 
Kirhenwälder von Seiten des Dominiums gegen Ent: 


‚richtung des ausgemittelten jährlichen Matural = Ertra- 


ged an ben refpeftiven jedesmaligen Nutznießer, wäre 
bie Frage am einfachſten, für jeden Intereffenten am 
vortheilhafteften, gelöf’t, Gelb, Zeit, Arbeit erfpart, 
und eine große Menge Wälder gegen ben ihn außer: 
bem umvermeiblich treffenden Ruin am ficherften ge- 
ſchützt. — Dur biefe einfache Maßregel würde 
jeder Einzelne, wie dad Allgemeine nur gewinnen. 


Drag, 1826, 
Der Forſtinſpekter Emil Andre, 





141. Forſt ⸗ Statiſtik, Topographie und Geographie. | 


1. Frankreich. 


Nah Herbin de Halle, sous-chef bei 
der General:Forft:Adminiftrafion , in deſſen flatiftifch- 
adminiftrativer Weberficht der Waltungen in Frank⸗ 
reich ıc. nehmen die Baldungen von ben 52,899,572 


Hectaret ber ganzen Erbfläche des Königreichs 6,52 1,470 
Hectared, alfo etwas mehr ald den gten heil des 
Ganzen, eim Davon gehören 1,122,932 Hectares 
den Staatsbomänen; 1,896,745 9. den Gemeinden 
und öffentlichen Anſtalten; 65,969 H. ber Krone; 
292,596 9. den Füniglihen Prinzen, und 3,243,528 


5.6 


Hectared den Privaten. Diefen Letztern gehören alfo 
37 ber ganzen Waldfläche, +’, den Gemeinden und 
öffentlihen Anftalten, „5 dem Staatöfhage, z'r ber 
Krone und ben Prinzen, wovon wieder 4— auf die 
Krone und 5 auf die Prinzen fommt. 

Die Auffiht über fämmtlihe Waldungen im 
Königreiche ift einer eigenen Gentral = Forftverwaltung 
anvertraut, welche ihren Sig in Paris hat. Die 
Lokal» Verwaltung wird durch 21 Gonfervateurd, gı 
Inipefteurd und 122 Unter« Infpekteurd ausgeübt, 
denen 9418 Agenten, Oberförſter, berittene Förfter, 


find, 





2. Schweden. 


Schweden hat, bei 25 Millionen Einwohner, 
an zo Millionen preußiſcher Morgen Waldfläche, 
alfo einen fehr bedeutenden Holzreihtbum. Dennoch 
ift in einigen füblihen Provinzen Holzmangel, und 
die Eiche verfhwindet ganz. Den Bedarf an dieſem 
Holze Fauft man in Zeutfhland auf. Der Kö— 


Meſſer, Arpenteurd und Zürfter zu Buß umtergeorbnet- 


nig hat der Berbefferung bes Zuftandes ber Malbun- 
gen feine befondere Aufmerkfamkeit gefchenft, und das 
bei zuerft die fehr beträchtlichen Kronmwaldungen ins 
Auge gefaßt, Er beſchäftigt fi felbft mit ber 
Organifation bed Forſtweſens, und zeigt hierbei 
richtige Anfichten. Die Ausführung feiner Ideen 
it dem Hof» Jägermeifter von Stroem über— 
tragen, ber eben fo rechtlich und achtungswerth, als 
wiffenfchaftlih gebildet, mit ber teutfchen Forſtwiſſen⸗ 
[haft und ihrer Literatur bekannt if. — Er bereilte 
im vorigen Sommer (1823) auf Befehl des Königs 
dad nörblihe Teutſchland, befonders Preußen, 
um fi von ber dortigen Forfiverfaffung und Forſt⸗ 
verwaltung genaue Kenntniffe zu verichaffen. Das 
größte Hinderniß wirb Herr von Stroem im Man- 
gel rüchtiger Forfimänner finden, denn im Allgemei— 
nen wird in Schweden eine nur bürftige forfiliche 
Bildung getroffen. Die Erridhtung einer Forfiichule 
zu Stodholm dürfte daher ber erfte, wichtigſte 
und höthigfte Schritt zu allen übrigen Verbefferungen 
feyn. 
(Behlen's Korfts und Jagbzeitung.) 
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1, Lindenfhälwaldungen. 
(Berglihen Band XXI. ©, 73 und 8. XXIT. ©, 34.) 


Herr Pohl machte zuerft im Bande XXT, &. 73 


biefer Blätter auf den Nugen der Linde, auf den 
Vortheil der Bafl-Gewinnung aufmerffam und lieferte 
zugleich eine Anweifung des ganzen Verfahrens. Auf 
die dieſem Auffage ded Herm Pohl angehängte Aufs 
forderung und Anfrage bed Herrn Herausgebers ers 
fdien in Band XXIL S. 34 ein zweiter Aufſatz 
über bie Linde in biefen Blättern. 


In Nr. 27, 1825, ber Behlenfchen Forſt-⸗ 


und Zagdzeitung heißt ed: „Der Bortheil der Eichens 
(hälwaldungen durch die Rindenbenutzung iſt befannt 
und überall werben fie empfohlen. Warum empfiehlt 
niemand bie Linbenfhälwalbungen zur Be: 
reitung von Baftmatten? Bei dem jebigen Preife 


Forſtbenutzung. 


dieſer für den Handel beinahe unentbehrlichen Artikel 
würden Linden⸗Schlaghol zorte, dazu benutzt, höher noch 
rentiren, als dieß gewöhnlich bei Eichenholzwaldungen 
der Fall iſt. Die Anfertigung der Matten und die 
Zubereitung des Baſles iſt ſehr einfach, jeder Sieb⸗ 
macher und Strohflechter beinahe verſteht dieß, und 
es wäre ein vortrefflicher Nahrungszweig für viele Ges 
genden, fo wie er es für bie ruffifhen Bauern 
it. Burgsdorf fchon fchrieb darüber. Mehr bar 
von in Krünitz Encyflopäbie, g5r Band S. 4gı.” 





2. Rinde des Kaftanienbaums. 


Nah den Annales de I’Inde nat. Suni 1524 
S. 322 enthält bie Rinde bed Kaftanienbaums dop- 


pelt fo viel Gärbeftoff ald bie Eiche. Mit einer 

Eifenauflöfung verfegt, gibt fie eine fehr ſchöne ſchwarze 
* Binte. Auch widerſteht die aus biefer Kaflanien- 
Iohe bereitete Farbe den Einflüffen der Sonne und 
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be3 Megens viel beffer und iſt Feiner fo Teichten Ver— 
änderung unterworfen, als es bei bem Gärber⸗Sumach 
ber Fall ift. 





145. Neue Literatur Forſtbotanik. 


ı. Forſtbotanik, ober Naturgeſchichte ber deut— 
ſchen Holzgewächſe und einiger fremben, für Ober: 
förfter , Förfter und Forſtgehülfen, von D. J. M. 
Behfteinuf.w. Mit g Kupfertafeln. Ate 
vermehrte und verbeſſerte Ausgabe. Gotha, 1821. 
Hennigsſche Buchhandlung... 8. XXVIH. 948. 

2. D. 3. %. Reum’s Forſtbotanik. Zweite 
fehe verbeſſerte und vermehrte Auflage. Dredben, 
1825.° Arnoldſche Buchhandlung. 8. VIII. 
486. Preis 2 Thlr. 12 gr. 


3. Flora von Deutſchlands Wäldern, 
mit beſonderer Rückſicht auf praktiſche Forſtwiſſen⸗ 
ſchaft entworfen von Heinrich Pernitzſch, kön. 
ſächſ. Oberförſter, Inhaber der königl. ſächſ. gols 
denen Givil = Verdienfimebaille. Leipzig 1825. 
Baumgärtnerfhe Buchhandlung. 8. VI. 332. 
Preis ı Zhle, ı2 gr. 


Mr, ı ift unftreitig das Beſte und Vollſtändigſte, 
was wir über die Holz Gewächfe haben. Es wäre 


überflüfig, auch nur noch Ein Wort weiter zu deſſen 
Bechſteins Forſt- 


Empfehlung fagen zu wollen, 
botanik befindet fih in den Händen aller gebildeten, 
und nach Ausbildung und Belehrung ftrebenden Forſt⸗ 
männer, 

Nr. a ift bei weitem nicht fo vollftäntig, als 
Behftein, was die Holzarten anbelangt. Dagegen 
hat Reums Forfibotanif einen ganz eigenen Vorzug. 
Die dritte Abtheilung des Werkes befchreibt die Forft: 
kräuter, fowohl bie dem Malbbaue nützlichen, 
als auch bie ihm ſchädlichen (Forſtunkräu— 
ter). Herm Reum gehört dad Verdienſt, zu er ſt 
auf dieſen wichtigen Gegenſtand aufmerkſam gemacht 
zu haben; er gab ſchon vor mehreren Jahren ein 
eigenes Werkchen über die Forſtunkräuter heraus, 


Nr. z verdient alle Aufmerkfamteit und Empfeh— 
lung. Der Hr. Verf. hatte einen boppelten Zweck 
vor Augen. Einmal follte dem jungen Forftmanne 
das Auffinden einer ihm namentlich unbekannten Pflanze 
erleichtert werben. Dann follte tie Aufmerkſamkeit 
des gefammten forfiliden Publikums auf einen Gegen: 
find hingelenft werben, deffen Wichtigkeit bei weitem 
noch nicht hinlänglich anerkannt iſt; nämlih: auf 


das gegenfeitige Berbalten ber Ge— 
wädfe, fowohl- zu ihrem natürliden 
Standorte — betradtet nah Rage, 


Klima und Boben—, ald aub zu den 
gefertigten Holzanfaaten. „Wie wenig 
darin noch getban worden iſt, wie unrichtige, einfeis 
tige und fehlerhafte Borftellungen über einzelue Pflan- 
zen unter einem großen Theile ber Korftmänner herr: 


ſchen, davon überzeugt und ein flüchtiger Blick in bie 


vorhandenen forftwiffenfchaftlihen Werke, Mähren 
in dem einen manche Pflanze ald äußerſt nachtheilig 
auf das Gedeihen gefertigter Holzanfaaten geſchildert 
wird, wirb oft biefelbe Pflanze, unter andern 
Umftänden bad Gegentheil bewirkend, be- 
obachtet.“ 


Die erfte Abtheilung enthält bie Beſchreibung 
ber einzelnen Theile ber Pflanzen .(Kunftfpracdhe), und 
dad alphabetifche Verzeichniß der Kunſtwörter. 


Zweite Abtheilung: Syſtemkunde. a. Im 
Allgemeinen. 1. Anweiſung zum Gebrauche der ta— 
bellariſch geordneten Pflanzenbeſchreibungen. 3. Dar: 
ſtellung und Erläuterung des von Ju ſſieu entwor⸗ 
fenen natürlihen Syſtems. Tabelle I. Beſchrei— 
bung von 341 Pflanzengattungen. Tabellariſche Ueber⸗ 
ſicht der in Tabelle J. beſchriebenen Pflanzengattungen, 
nah dem Linnéiſchen Syſteme geordnet. 


Tabelle II. Beſchreibung von 1031 Pflanzen⸗ 
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arten. Alphabetiſches Verzeichniß ber teutihen at: 
tung3 = und einiger gebräuchlichen Art» Namen, 
Dur die Kennzeichen der Pflanze gelangt man 
bier zu deren Namen, wodurch da3 Aufſuchen und 
das Kennenlernen derfelben dem in der Botanik nicht 
Bewanbderten fehr erleichtert if, da man fonft ger 
wöhnlih erfi ven Namen der Pflanze willen muß, 
um fie auffuchen und ihre Beichreibung dann nachs 
lefen zu fönnen. Im zehn Beilpielen hat der Hr, 


Verf. recht anfchaulih gemacht, wie tas Buch zu ge: 
brauchen, auf welche Art eine gefundene, unbefannte 
Pflanze, ihren Kennzeihen nad, in dem Buche auf: 
zuſuchen und ihr Name zu finden fei, 

Pernitzſch ift bei weitem volftändiger in 
ben Forſtkräutern, ad Reum. 

Ber Behflein und Pernitzſch hat, kann 
Reum ganz entbehren. 





144. Aufforderung und Bitte an das Foritpublifum, 


Im aten Hefte des I. Bandes der Zeitichrift 
für dad Forſt- und Jagbweien in Baiern ift eine, 
Mittheilung von Beobabtungen über 
die Zeit des Ausbrehbend der Blätter 
und Blüthen der Holzgewädfe betreffende 
Aufforderung enthalten, in welder bemerkt wurde, 
daß die Epoche des Blätter- und Blüthenausbruches 
in zweifacher Beziehung merfwürbig ift: 

a) zur Erfenntniß des Ausbrechend der Blätter und 
Blüthen felbit ; 
b) zur Beurtheilung des forfllichen Glimas. 
As Hauptmomente bei biefen Beobachtungen 
find im Auge zu halten bie Angabe 
ı) des Namens bed Beobachters, 
2) des Orts der Beobachtung (die Länge 
und Breite des Ortes, der Name einer nahe 


gelegenen großen Stadt oder Sternwarte, be- 

fonders ber letzteren), 

5) der Lage und bed Bodens, in Burgen 

Sätzen, f 

4) die Holzarten (Eichen, Buchen ıc.) 

Bufammenftellung diefer .Refultate und öffentliche 
Bekanntmachung berfelben follte dann erfolgen, von ben 
einfichtseouften, im Zorftfache wirkenden Männern, als 
höchſt zweckmäßig und nüslich erfannt. 

Diefer Aufforderung wurde aber wenig entſpro⸗ 
hen. — Vielleicht trägt tiefe. Befanntmadhung - in 
biefen Blättern dazu bei, brave Forfimänner im 
Oeſtreichiſchen zu veranlaffen, ſolche höchſt nütz 
liche Beobachtungen zu machen, und fie unſern Bla— 
tern zur weitern Mittheilung einzuſenden. 





145. 
Forſtkarten. 


Im Braunſchweigiſchen hat man die 
Forſtkarten lithographirt, und dadurch nicht nur 
an Koſten gegen eine mehrmalige Copirung beträcht- 
lich erfpart, fonbdern man ift auch dadurch in ben 
Stand geſetzt worden, diefelben fo zu vervielfältigen, 





Prag, verlegt in der 3, S. Galve’fhen Buchhandlung, 


Forſt-⸗Mathematik. 


daß jedem Beamten eine Karte mitgetheilt werden 
kann, und das Verlieren ıc. derſelben gar nicht denk⸗ 
bar ift. 

Warum wirb biefe gute Idee nit auch von 
antern Verwaltungen benutzt? 


(Behlen’s Forfts und Jagdzeitung.) 
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146. 


Geffüte im Oeſtreichiſchen. 
( Berglihen Nr, 88, 1825.) 


So weit Geftüte zugleich für Pferbefäufer von 
Wichtigkeit feyn möchten, find zwar in ben von Hrn. 
Petri gegebenen Notizen alle Hauptgeftüte erwähnt, 
aus benen Pferde zu erfaufen wären; ba aber doch 
auch zuweilen noch fihr brauchbare Pferde von ven 
kaiſerlichen und Militärgeftüten verfteigert werben, und 
befonderd infofern dieſe Geftüte die Muttergeftüte für 
viele Privatgeflüte find, verdienen fie ebenfalls Er⸗ 
mwähnung. 

In Böhmen verdient bie hauptſächliche Aufs 
merkfamfeit das k. k. Hofgeftüt Kladrub, das 
gegen 200 Stuten- enthält. Diefes ift vielleicht der 
gleihförmigfte Geftütsfchlag, ben man jest irgendwo 
findet, und fol fhon feit mehr ald zwei Jahrhunders 
ten bier gezogen werden. Er flammt von alt« 
neapolitanifher und todcanifher Race 
ab, mit denen er daher faft ohne Ausnahme bie 
gebogenen Köpfe gemein hat, Es ift ein fehe ſtarker 
Wagenſchlag, befonders für Staatd = Garoffen zu vers 
wenden. Neben biefem Schlag wird eine Fleinere 
Parthie ber befannten holländiſchen Harttras 
ber bier rein im fich fortgepflanzt; und erft in nee 
fler Zeit hat man arabifhe und Lippizaner 
Hengfle hingefhidt, um leichten Poſtſchlag durch beren 
Paarung mit den großen Stuten zu erzielen, 

Deken. Reuigk. Rr. 42. 1826. 


Pferdezucht. 


Früher wurde ber große Klabruber Schlag 
auh in Holitfh und Koptfhan in Ungarn 
gezogen, wo aber jebt ein zein engliſches Geſtüt 
etablirt if. Won ber alten Holitſcher Race, tie 
neapolitifchen Urfprungs war, ſtammt die fürfts 
ih Zrautmanndborffche Wagenrace zu Git— 
ſchin, wo bie größten Garoffierd hervorgehen, bie 
vielleicht eriftiren. Sie ift aber neuerlich fehr vers 


- mindert und auf ı2 Mutterfluten rebucirt worden. 


Auh aller größere Wagenfhlag auf ben un 
garifhen Geflüten ſtammt in neuerer und älterer 
Beit von ber kaiſerlichen altsneapplitanifden 
und tosfanifhen Race ab, fo namentlich bie 
große Wagenrace did Grafen Hunyaby zu Ur— 
men y (fie befindet fich jet micht mehr zu Keßthely), 
die Wagenrace des Zürften Efterbazy zu Ozora, 
des Grafen Zichy zu Bank, das jekt aufgehobne 
Geftüt ded Grafen Caſimir Eſterhazy, ein 
Theil des gräfih Eſterhazy'ſchen Geſtüts im 
Siebenbürgen, bad des Grafen IIlyeshazy 
in Szarva in br Shütt. 

Ale genannten Geflütöbefiger und auch bie k. k. 
Milttärgeftüte zu Nemofhig in Böhmen, zu 
Babolna und Mözehegyes in Ungarn er— 
halten aljährlih von der Klabruber Race aus 
ben k. k. Stallungen Befchäler geliehen. 

Auch das gräfih Erdödyſche Geſtüt Frei— 
ſtadtl ſtammt zum Theil von dieſem Blute 
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ab; doch mit dem national =ungarifcben in früherer 


Beit gemiſcht, welchem Umſtand wohl beſonders die 


größere Leichtigkeit in der Bewegung dieſer Pferde zu⸗ 
zuſchreiben iſt. 

Der leichtere Wagenſchlag und Reitſchlag in Uns 
garn ift größtentheild rein ungariſche und ſie— 
benbürgifdhe Race, 

In neuerer Zeit wirb biefe viel mit englifhem 
und arabifhem Blute gemifcht, mit engliſchem 
befonderd in dem Geflüte des Grafen Witza y in 
Ireck, aus welchem jest größtentheild viel zu feine 
Pferde, wenn gleich fehr edle Figuren, hervorgehen. 
Selbſt in Siebenbürgen if zum Theil bie Lich» 
haberei für englifhe Pferde eingeriffen, namentlid in 
dem Geftüt des Grafen Vecheleny. 

Auf den k. k. Militärgeflüten zu Nemoſchitz 
in Böhmen, Babolna, Mözehegyes in Un: 
garn und Radautz in der Bukowina werben 
für den leichtern Schlag arabiſche, für ben ſchwe⸗ 
ren Kladruber Beichäler verwendet, Die Stuten 
find theild alt= ungarifcher,, fiebenbürgifcher und mols 
dauer Race, theils auch Abfümmlinge der alten 
Holitfher und mehrerer alten Geflütöracen ber 
Monarchie. 





Böhmen allein zählt 600 in dieſen Geſtüten 
„erjogene Landesbeſchäler, deren überhaupt gegen 1890 
in ber Monarchie verteilt find, ' 


In dem k. k. Hofgeflüt zu Lippisa auf dem 
SKnefter= Gebirge unweit Trieſt iſt ein leichterer 
Schlag ald der Kladruber, mehr vom neapolita« 
nifchen Gebirgsfhlag abftammender, wohl auch burd) 
bie magern Weiden verfleinert. Hier wurden neuerer 
Zeit viele Araber verwendet. 


Die Wagenrace bed Fürften Colloredo, bloß 
Rappen, in Zahl jest aber auch auf ı2 Mütter vers 
mindert, flammt früher aus ber Polefina, meuer⸗ 
fih aus dem Geflüte des Grafen Ganoffa bei Ber 
rona, weldes von friefifchen Pferden abflammen 
fol. Seine fehr edle und kräftige Neitrace ift türs 
kiſchen Urfprung und er bat ſich neuerlich von 
Gonftantinopel zwei edle arabifche Hengſte 
verſchafft. 


Die fürſtlich Trautmannsdorf'ſche Reit— 
race iſt engliſch von fehr vielem Blut, aber ſehr fein. 


(Bon einem Reiſenden ).) 


*) Dem id meinen verbindlichſten Dank für dieſe ſchnelle Berichtigung und Vervollſtändlgung bed von Herrn Petri fehe vers 


bienfllih angeregten , widtigen Gegenftanbes abflatte, unb wünſche, daß nech Mehrere ibn ins volle Licht fegen. 


— 
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Defonomifde Infitute 


Die landwirtbfhaftlihe Lehranfalt 
des Profeffor Schulze auf. der 
Gefammtsliniverfirät zu Jena. 


(Kortfegung von Ar. 39.) 
2) Verbindung bed theoretifhen Unterrichts mit ber Praris, 


Diefe Verbindung auf eine zwedmäßige Art zu 
bewirken, ift mir vorzüglich durch die gnädigſte Er— 
laubniß Seiner Föniglichen Hoheit des Großherzogs, 
die einige Stunden von hier entfernten adminiſtrirten 


Kammergüter zu Oberweimar, Tiefurt und 
Lügendorf zur practiſchen Belehrung der Theil— 
nehmer meines Inſtituts zu benutzen, möglich gemacht. 
„Der Zweck der Muſterwirthſchaft auf den von groß: 
bergogliher Kammer bazu erpachteten Kammergütern 
Dberweimer, Xiefurt und Lügendorf if: hinzuwirken 
auf die Werbefierung und Hebung des Aderbaucs, 
auf die Veredelung der Viehzucht, infonderheit ter 
Schäfereien, auf eine kunſtgemäße und zweckmäßige 
Betreibung der mit den Landwirthſchaften in Ber: 
bindung . ſtehenden technifhen Gewerbe. Es werden 


die Feltgrundftüde nach verſchiedenen Syſtemen ber 
wirthſchaftet, mit neuen Adergerätbfchaften und neu 
empfohlenen Getreitearten, Futterkräutern u. f. w. 
Verſuche angeftellt, eine fehr veredelte Schäferei und 
überhaupt ein aus verfchiedenen Racen zufammenges 
fester Viehbeftand aller Art unterhalten und forgfam 
gepflegt, eine bedeutende Brauerei und eine eben fo 
bedeutende Brennerei funftgerecht, mit Benutzung aller 
neuern Erfahrungen und befländiger Hinficht auf die 
daraus bei der Landwirthſchaft — durch Viehmaſtung 
und fonft — möglichen Vortheile, betrieben. Die 
Wißbegierigen erhalten hierüber, ſowie über den Erz 
folg ber angeftellten Verſuche, Auffchluß und Belch- 
zung u. f. fe" Siebe Etaatd» Handbuch des Groß⸗ 
berzogtfums Gadıfen » Weimar » Eifenadh, 
Eeite 116. 

Auf eine feltene Art ſind in dieſen Wirthſchaf⸗ 
ten lehrreiche Gegenflände im großer Anzahl vereinigt. 
Daß ich diefelben für meine Anftalt ſtets zweckmäßig 
werde benugen fünnen, tafür bürgt mir ber wiſſen⸗ 
ſchaftliche und gemeinnügige Zweck, melden tie zur 
Berwaltung biefer Güter beftellte großherzoglihe Ims 
mediat⸗ Commiſſion dabei verfolgt, nicht minder, als 
die zuvorkommende Gefäligfeit, wovon biefelbe mir 
fon mehrfache Beweiſe gegeben hat. Uebrigens wirb 
folhe Benutzung diefer drei Bandgüter auch durch den 
Umftend, daß ich fie vor meinem Eintritte in die 
academifche Laufbahn zwei Jahre als Oberverwalter 
bewirthfchaftet, und in dieſer Zeit genau Fennen ges 
lernt habe, fchr gefördert. 

Da ed nach meinem Dafürhalten für Ausbils 
bung junger Bantwirthe ſehr wortheilhaft ift, wenn 
fie unter Leitung des Lehrers bie Wirthſchaften mehs 
verer Landgüter von verfhiebener Größe und Beſchaf⸗— 
fenbeit beobachten, fo werbe ich außer ben fo eben 
genannten Kammergütern auch vice andere Landgüter, 
- welche in der Umgegend von Jena liegen, mit ben 
Stubirenden oft befuchen. Bon ben Bewirthſchaf⸗ 
tern bderfelben haben fich bereitö mehrere, fehr geichidte, 
und wahrhaft gebildete Männer bereit erklärt, in der 
practifchen Belehrung meiner Schüler mich möglichſt 
zu unterftügen. Jene großherzoglichen und biefe Prise 
vat-Wirtbfchaften werten die Theilnehmer der Anitalt 
regelmäßig befuchen, und über die bafelbft eingefams 
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melten Beobahtungen und Grfahrungen Tagebücher 
führen, davon auch Anſchläge, Wirtbfchaftspläne und 
ähnliche Ausarbeitungen fertigen, welche ih in dem 
Practifum beurtheilend durchgehe. 

Auch habe ih durch Pacht einiger Grunbftüde - 
in hiefiger Stabt eine eigene Pleine Landwirthſchaft 
mir anzulegen angefangen, fo daß ih im Stande bin, 
meinen Lehren über Aderbau und Viehzucht diejenige 
Berfinnlihung, welche unmittelbar mit * Vortrage 
verbunden werben muß, zu verfchaffen, und eine für 
meine Schüler und mich belehrende Verſuche anzuflel- 
len. Da gegenwärtig die Schaf» und befonders tie 
Merinozucht derjenige Zweig ber Landwirthſchaft ift, 
für welchen Belehrung und Verſuche am nöthigften 
find, fo wird mein Unternehmen durdy den Umftend, 
bag ich, vermöge eined von ber Acabemie genachteten 
Rechtes, eine eigene Peine Schafheerde in hieſiger 
Stabtflur kann weiben laffen, nicht wenig begünftigt. _ 
Der größte Theil dieſer Heerbe fol aus hochfeinen 
fähfifhen Derinos beſtehen und durch firenge Inzucht 
möglichft vervollkommnet werden; bie übrigen Thiere 
ſind zu Verſuchen beſtimmt. 

Zu demſelben Zwecke, für welchen ich dieſe kleine 


Wirthſchaft einrichte, kann ich auch einige Wirthſchaf⸗ 


ten in hieſiger Stadt benutzen. Namentlich haben der 
Herr Poſtmeiſter Becker, Herr Gutsbeſitzer Hey⸗ 
denreich, Herr Mühlenbau⸗Inſpector Keßler, 
und Herr Pachter Völker den Beſuch ihrer Wirth: 
ſchaften, welde theild in Feldbau, Viehzucht, theils 
in Bierbrauerei, Branntweinbrennerei, Effigbereitung 
und andern techniihen Gemwerben befieben, den Theil⸗ 
nehmern meines Inflituts geftattet. Auch made ich 
barauf aufmerffam, daß Thüringen zu denjenigen 
Gegenden Zeutfchlands gehört, wo die Landwirthſchaft 
eine fehr hohe Stufe erreicht hat. JInsbeſondere ift 
die Umgegend von Jena in fo fern ſehr Tehrreich, 
als daſelbſt die verfhiebenartigften Bodenmiſchungen 
ſich finden. Die Ländereien liegen theils in der Aue, 
theils auf ſanſten Hügeln und an ſteilen Bergen. 
Man hat hier ſchweren Thon⸗, leichten Sandboden, 
und mannigfaltige Abſtufungen von jenem zu dieſem 
herab. Die Verſchiedenheit wird noch durch bie Bei- 
miſchungen von kohlenſaurem und ſchwefelſaurem Kalte 
erhöht, fo daß bie Studlrenden hier viel Gelegenheit 
42 
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haben , über die Abhängigkeit bed Pflangenbaus von 
der Befchaffenheit, des Bodens, durch Beobachtungen 
und chemiſche Unterfuchungen, nützliche Kenntniffe und 
Erfahrungen fih zu verihaffen. 
merkt, daß ih, wo möglich ſchon im nächflen Som⸗ 
mer, einen theoretifh und practifh gebildeten jungen 
Landwirth beim Snflitute anftellen werde, ber bie 
bazu gehörige Feine Wirthſchaft verwalten und im 
practifchen Unterrichte mich unterftügen fol. 

Auf ſolche Weife gedenfe ich meinen theoretifchen 
Unterricht mit ber Prarid zu verbinden. Mer aber 
meint, daß ber Zweck eines landwirthſchaftlichen Lehr⸗ 
inſtituts nur dann könne erreicht werden, wenn deſſen 
Vorſteher ſelbſt Verwalter eines großen Landguts ſei, 
für den freilich iſt meine Anſtalt nicht geeignet. 


3) Anderweitige Uebungsanftalten, 


aa) Uebung im zwedmäßigen Beobachten ber Wit: 
terung. 

Da das Gefchäft des Landwirths mehr ald irgend 
ein anderer Zweig menſchlicher Xhätigfeit von ber 
Mitterung abhängt, fo muß berfelbe mehr als irgend 
jemand für Witterungsiehre (Meteorologie) ſich inters 
eſſiren. Erklärungen der Witterungserſcheinungen, 
fo weit fie bis jest möglich find, geben die Vorträge 
der Chemie und Phyſik; es ift jeboch dem flubirens 
den -Randwirthe anzurathen, außerdem auch im zweck⸗ 
mäßigen Beobachten der Witterung fi zu üben; benn 
foihe Beobachtungen zu machen und aufjufhreiben, 
nüst dem Kandwirthe in fo fern, ald er baburd bie 
fpeciellen Gefege, nach welchen bie Witterung in feis 
ner Gegend, die Loralwitterung, ſich richtet, und 


der Einfluß, melden diefe Witterung auf das Leben: 


feiner Thiere und Pflanzen äußert, näher kennen 
lernt. Die befie Gelegenheit zu Uebungen dieſer Art 
bietet unfern Studirenden bie vor Burzen begründete 
meteorologifche Anftalt im Großherzogthume Sadhfen- 
‚Beimar:Eifenad, deren Bereinigungspunft auf 
biefiger Sternwarte if, dar. eine Königliche Hoheit 
der Großherzog, ein eben fo tiefer Naturforfcher als 
gründliher Menfchenfenner, ſah nämlih ein, daß 
man burch bie- feitherigen Beobachtungen der Witterung 
deßhalb nichts Erhebliched gewonnen habe, weil fie 
zwar in fehr vielen und verfhiebenen Gegenden, aber 


Endlich wird bes 


Inſtitut vortrefflich gediehen. 


ohne alle Einheit angeſtellt worden ſind, und gründete 
dieſe Anſtalt in der Abſicht; daß ſie zweckmäßigere 
Beobachtungen anſtelle und fo im Verlaufe einer larıe 
gen Jahtenreihe einen Schag von Materialien für eine 
künftig aufzubauende Theorie der Witterungsſerſcheinun⸗ 
gen fammele, Unter ber Oberaufficht Seiner Ercellemy 
des Herren Geheimen Rath von Göthe ift diefes 
Bereitd wird an neun 
Orten im Großherzogthbume nach einer zweckmäßigen 
Inſtruction und mit genau übereinflimmenden Werke 
zeugen beobachtet, alle Beobachtungen werben monate 
lih an die biefige Sternwarte eingefandt und bier 
weiter bearbeitet. Siehe: Zur Naturwiffenfhaft u. f. f. 
von Göthe. 2 B. 2. 9. 1824. Auszüge aus dem 
Beobachtungen der Anftalt theilen die Notizen fir 
Natur- und Heilfunde, Weimar, Induſtrie-Compt. 
mit, 

Her D. Schrön, Gontucteur an ber. Eterne 
warte, hat ed gefälligft übernommen, den Theilnehmern 
ber Landwirthſchaftsſchule in Beobachtung der Mitte 
rung Anmweifung zu ertheilen. Sie verfammeln ſich 
zu diefem Zwecke im Monate Mai wöchentlich zwei 
Mal auf ber Eternwarte, In den übrigen Monaten 
findet nur Eine Zufammenkunft dafelbft Statt, wo 
Herr D. Schrön fie mit den Ergebniſſen, welche 
bie Beobachtungen des vergangenen Monats gezeigt 
baben, befannt macht. Diefe zu erfahren, wird für 
fie um fo intereffanter ſeyn, je mehr fie felbft auf 
ben Gang der Witterung werben geachtet haben. 

hb) Landwirthſchaftliche Baukunſt. Auch darin 
ſoll der nöthige Unterricht nicht fehlen. Die Uebun— 
gen in Fertigung ber dazu erforberlichen Zeichnungen 
wird Her D. Schrön leiten, 

ec) Uebung im Modelliren von Werkzeugen, 
Maſchinen und Gebäuden, welche den Landwirth inter⸗ 
eſſiren. Anleitung dazu ertheilt der Herr Mechañnikus 
Schmidt. 

dd) Auch wird dafür geſorgt werben, daß bie 
Studirenden von dem DObft- und Weinbau eine an—⸗ 
[bauliche Kenntniß erlangen, Die außgebehnten Obſt⸗ 
anlagen und einige fehr zweckmäßig eingerichtete Wein 
berge bei der Stadt geben dazu Gelegenheit. Den 
praftifhen Unterricht darin wird Herr Hofgärtmer 
Buumann übernehmen, 


ee) Leſeanſtalt. Da Bücher die Hülfsmittel 
find, woburd der Stubirende fünftig feine Kenntnig 
zu erweitern und feine Gelbfithätigfeit anzuregen bat, 
fo muß er mit biefen Hülfsmitteln auf der Univers 
fität -fih befannt maden. Bu biefem Zwecke fteht 
meine Bibliothek den Theilnehmern der Anftalt zum 
Gebrauche offen. Im berfelben finden fie aud tie 
wichtigften landwirthſchaftlichen Beitfchriften. Die Ue— 
bungen in Benutzung des ſchriftlichen Unterrichts leitet 
dad Practikum. i 


ec) Ordnung ber landwirthſchaftlichen Stubien, 


Die Dauer des vollftändigen Lehrcurfus ift auf 
zwei Sahre feſtgeſetzt. Jedoch fünnen mit jedem Halb» 
jahre, zu Oſtern und Michaelis, Neulinge eintreten, 
weil die meiften Grunbwiffenfchaften jedes Halbjahr, 
die übrigen wenigftend ein Halbjahr um das andere 
gelehrt, und auch meinen. Vorträgen über rationale 
Gegenftände Ueberfichten ber Grundfäge vorausgefchidt 
werden. Einem jeden beftimme ich bei feinem Eins 
tritte, welche Orbnung ber zu befuchenden Worlefuns 
gen in Bezug auf feine mitgebrachten Vorkenntniſſe, 
auf die Länge feiried Hierſeyns, auf den Bwed feiner 
Studien und in bem librigens zu nehmenten Rüdjiche 
ten die zweckmäßigſte für ihm fei, jedoch opme bei 
denjenigen Wiſſenſchaften, welche von mehrern Lehrern 
gelefen werben , feſtzuſetzen, bei welchem er zu hören 
babe. Auch fpreche ich mich in ber öffentlichen Vor⸗ 
lefung ausführlich über die Regeln aus, welche ber 
Gameralift überhaupt und ber Landwirth insbeſondere 
bei Anordnung feiner Stubien zu befolgen bat. 

Uebrigens bemerke ich, daß Anfang und Schluß 
meiner Vorlefungen fo find, wie es auf hleſiger Hochs 
ſchule gefeglich und gewöhnlich if. Die DOfterferien 
bauen 4 Wochen, und die Micaeliöferien eben fo 
lange, Wer von den Theilnehmern der Anſtalt land» 
wirtbfchaftliche Geſchäfte noch wenig ausgelibt bat, 
wird fehr zwedmäßig biefe Ferien auf einem Lands 
gute zubringen, 


d) Beſchränkung des praktiſchen Unterrichts. 


Den theoretifhen Unterricht fol meine Anftalt 
nad ihrem Bwede möglichſt vollftändig geben; aber 
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den praktiſchen Unterricht kann fie nur mit ber oben 
angegebenen Beſchränkung liefern. Es findet ter 
Studirende hier Feine Gelegenheit, fi vollfoms 
mene Fertigkeit oder praftiichen Takt in Verwaltung 
landwirthſchaftlicher Gefhäfte du rch Uebung eigen 
zu maden. Auch würde ich es n'cht rathſam finden, 
wenn ein Mitglied der Anftalt einen großen Theil 
feiner Zeit auf Uebung in ben landwirthſchaftlichen 
Handarbeiten verwenden wollte. - Für den züfünftigen 
praftifchen Landwirth find allerdings dieſe Fertigkeiten 
wefentlihe Erforderniffe, und befhalb muß derſelbe, 
wie ſchon oben bemerkt wurbe, zu dem Befuche dieſer 
Anftalt einen mehrjährigen Aufenthalt auf einem Lands 
gute hinzufügen. Für denjenigen dagegen, der das 
Tanbwirthfchaftliche Gewerbe nicht felbft ausüben will, 
namentlih für ben zufünftigen Staatöwirth, bürfte 
ber praktifche Unterricht. dieſes Inſtituts hinreichend 
ſeyn, zumal wenn er, meinem Rathe folgend, bie 
Landgüter in hiefiger Gegend fleißig befucht, und 
einen Theil der Ferien auf bdenfelben oder auf andern 
Gütern zubringt. Mit Vergnügen werde ich ihm 
bazu paffende Gelegenheit verfchaffen, 


VI. 
Aufnahme und Abgang der Mitglieder, 


Bor ber thätigen Theilnahme an ter Anftalt hat 
jeber bad acabemifhe Bürgerrecht fich zu erwerben, 
Ein Eramen bat er zu biefem Behufe nicht zu be: 
fiehenz; aber es wird biefes Recht nur dem ertheilt, 
der ein gültiges Zeugniß feines Mohlverhaltens bei: 
bringt. Landeskinder haben noch befonderd, wenn fie 
unmittelbar von Schulen kommen, Entlaffungsfcheine, 
und wenn fie aus andern Werhältniffen in die Unis 
verfitätd-Verhältniffe eintreten wollen, Erlaubnißfceine 
dazu beizubringen, Wer diefe Urkunden nicht vorzus 
Jegen vermag, bem wird zwar bie Einzeihnung in 
das Album und eim vierwöchentliher Aufenthalt in 
Jena verflattet; find aber nach Verlauf dieſer Zeit 
diefe Urkunden nicht beigebracht: fo muß er ſich wie— 
ber von ber Univerfität entfernen. „Das akademiſche 
Bürgerrecht verpflichtet im Allgemeinen zu cinem fitte 
lihen Betragen, zur Achtung gegen Religion, zu 
Fleiß, Ordnung und thätiger Mitwirtung für das 
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Wohl ber Univerſität.“ Obliegenheit der Stubirenden, 
welche ar meiner Landwirthſchaftsſchule Theil nchmen, 
tft ordentlicher Befuch der -Vorlefungen und thätiger 
Fleiß in den Uebungen. Der Borfteher der Anftalt 
wünſcht, baß alle werigftens fo viel Schulfenntniffe, 
als zum Verſtehen eines wiſſenſchaftlichen Vortrages 
in teutiher Sprache nöthig find, mitbringen, eine 
Prüfung aber wird nicht angeſtellt. Auch wird es 
gut feyn, wenn fie (befonderd biejenigen, welche einft 
praktiſche Landwirthe werben wollen) ſchon vor bem 
Eintritte In meine Anftalt eine anfhaulıhe Kenntniß 


von den zur Landwirthſchaft gehörigen Gefhäften ers 


langt haben. injährige Theilnahme an den Geſchäf⸗ 
ten auf einem Landgute iſt bazu hinreichend. Daß 
der Eintritt mit dem Anfange eines jeden Halbjahrs, 


im Ende des Aprils ober des Oftobers, erfolgen könne, 
wurde ſchon oben bemerkt. Die. Dauer eines toll« 
fländigen Lehreurfus iſt zwar zwei Jahre, aber nies 
mand wird genöthigt, auf längere Zeit, als auf em 
halbes Jahr ſich zu verpflichten, Uebrigens wird ges 
wünſcht, daß Diejenigen, welche an ber Anftalt Theil 
hehmen wollen, einige Zeit vor dem Anfange eines 
jeden Halbjahrs fi bei dem Vorſteher ſchriftlich ober 
mündlich melden mögen. 

In dem Zeugniffe eine Abgehenden wird von 
dem Vorfteher mit. firenger Gewifienhaftigkeit anges 
zeigt, ob und in welchem Grabe berfelbe feine Ob⸗ 
Tiegenheiten ald Theilnehmer der Anſtalt erfüllt bat, 


GWBeſchluß felgt,) 





147. Oekonomiſche Tehnologie 


Flachs— Bereitung. 
(Berglihen Re, 93, 1824, und 73, 2825.) 
1. Mary's Flachs Spinn-Maſchine. 


Jean Mary, Einwohner von Ecauſſines— 
galaing, bei Braine le Comte, in ten 
Niederlanden, hat eine Flachsſpinn-Maſchine 
erfunden, und bafür auf zehn Jahre ein Patent vom 
Könige erhalten, 





2. Hanf- und Flachs-Breche, neue, 


Sie fol in Frankreich erfunden foyn. Den 
Gebrüdern Joſeph und Achilles Pouchin und 
dem Baron de la Roche und Comp., Gutsbeſitzern 
aus Frankreich, bie ſich jetzt in Mailand aufs 
halten, ertheilten Se. Maj. der Kaifer im Julius 
1825 ein fünfjähriges Privilegium darauf. Sie bes 
arbeitet, mit Vermeidung aller Röſte, ben Flachs 
bloß auf trodnem Wege, fleilt Fafern und Werg in 
voller Stärke, aber weit ſchöner ald nach dem ger 


wöhnfihen Verfahren bar. Gewinnt ald Nebenpro: 
duct eim zu Firniſſen fehr brauchbare® Gummiharz. 
Trennt und ftellt dar durch eine einzige Operation, 
alfo mit großer Zelt- Erfparniß: den Spinn- Hani 
und ben Spinn-Flachs, das Werg, das Gummiharz, 
und bie holzigen heile vollfommen abgefondert, und 
zwar fo, daß Letztere an ihrer fchleimigen Gubftanz 
nicht3 verlieren, und daher zur Papiers Kabrifation 
vorzüglich geeignet find. 


Es ift dieß vermuthlich biefelbe Flachs-⸗ und 
Hanf» Brehe und baffelbe Verfahren, welche beite 
Laforefi zu Paris im Sommer 1824 auf Sub: 
feription anfündigte, bie er mit ı. September 1524 
eröffnete und bis ı. Mai ıg235 offen laſſen molite. 
Gr verlangte aber wenigftend 6000 Subferibenten, 
von benen jeder 100 Franken bei dem Motariat jedes 
Bezirks nieberlegen folite, die nicht eher an bie Herren 
Laforefi, Berryer Sohn und Comp. auszuzab- 
fen wären, als bis fie ein Modell ihrer Tande 
wirtbfhaftliden, mechaniſchen Breche 
und eine geſtempelte Urkunde (welche dem Subſcriben⸗ 
ten den ausſchließlichen Gebrauch, jedoch nur für 


ihren Wohnort zuerfennt) bagegen gegeben haben. 
Außerdem noh 2 Franken für Emballage, 

Die Urkunde wird Namen, Bornamen und Wohn⸗ 
ort eined jeben Subferibenten, gleichlautend mit einer 
andern bei dem Parifer Handelsgericht niebergeleg« 
ten enthalten und von Laforeft, Berryer Sohn 
und Comp. unterzeichnet feyn. 
feribenten berechtigen, Alle die, welche bie Maſchine 
unberechtigt nachahmen, verfertigen ꝛc., nach Vorſchri 
der der Geſetze zu verfolgen. 

Unfrankirte Briefe nimmt die Geſellſchaft nicht an. 


Wer auf 10 Modelle unterzeichnet, erhält 200 
Franken Rabatt, wofür er ſo viel Urkunden, als 
Namen angegeben worden, aber nur Ein Modell ers 
haften wird, weil dieß hinreicht, bie erforderliche 
Zahl Brechen darnach verfertigen zu laſſen. 


Sie wird jeden Subz 
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Die Gefelfchaft erbietet fi, ben Subferibenten 

bie Agen (Acheln, Schäben) des niht geröfte- 

ten Hanfs, Flachſes, wenn fie reinlic gehalten 

und nicht mit andern von geröfteten gemifcht find, 

bem Gewicht nach um einen. befiimmten Preis abzus 
nehmen, 


Mach geſchloſſener, erfier Subfeription behalten 
fih die Eigenthümer vor, eine zweite, dann aber zu 
200 Fr. zu eröffnen. 

Bulegt wirt Here Laforeft den Subferibenten 
noch unentgeldlich eine vertraulihe Belehrung über 
bie zu beobadhtenden Hauptpunfte des zur Reife ger 
fommenen Hanf und Flachſes mittheilen, wenn beide 
auf dad vortheilhaftefie benügt werben follen. 


(Bulletin universel 1824. Aotı, Economie rurale, p. 95.) 





14. Landwirthſchaftliche 


ı. Defonomie 


Handbuch zu einem natur« und zeit 
gemäßen Betriebe der Landwirth— 
fhaft in ihrem ganzen Umfange, 
Mach den bewährteften phyſikaliſchen und dfo- 
nomifchen Grundfägen und eigenen, mehr als 
zwanzigjährigen Erfahrungen, mit befonderer 
Ruͤckſicht auf das raubere Klima des nördlichen 


Deurfchlands und der Oftfeefüften- Länder bear 


beitet von W. U. Krenffig, einem oflpreus 
Gifchen Landwirthe. Erſter Band: ber 

Feldbau. Zweiter Band: bie landwirth— 
fchaftliche Thierzucht und Thierheilfunde. Koͤ⸗ 
nigsberg, 1825, bei Vornträger. 8. Ir Band 
XXI, 384 Seiten. ar XVL 423 Seiten. 
Preis beider Bände 4 Thlr. 


Diefen beiden erflen Bänden werben noch zwei 
nachfolgen, von welchen ber eine oder ber britte 
Band des ganzen Werkes bie tehnifhen Neben: 
gewerbe, und ber andere oder ber vierte und 


Literatur, 


Schlußband ben allgemeinen Betrieb gro- 
Ber Wirthfhaften, in flaatöbürgerlicher und 
gewerblicher Hinfiht, enthalten wird. 


Mit wahrem Vergnügen machen wir dad ganze 
landwirthfchaftlihe Publitum auf dad Erfcheinen einer 
Schrift aufmerkſam, die und mehr ald andere geeignet 
ſcheint, richtige, auf Grundfäge und Erfahrungen ges 
fügte Anfihten und Kenntniffe, Belehrungen und 
Regeln zu verbreiten und ins praktiſche Leben einzu- 
führen, „Diefes Buch fol nur ein Verſuch feyn, 
dasjenige, was wir jest fchon als ficher leitende Prin- 
eipien in ber Behandlung des Felbbaued annehmen 
fünnen, in feiner Anwendung auf unfere nördlichen 
Gegenden fo darzuftellen, daß ed benjenigen unferer 
Landwirthe, bie fih nah einer möglichſt kurzen 
Bufammenftellung jener Principien fih umzufehen 
veranlaßt fehen, nüglih feyn kann." Das hat nun 
auh Herr Kreyffig in dieſen erfien zwei Bänden 
vollfommen gethan. — Er fagt felbft: „Seit 1797 
bei .hiefigen größern und Eeinern Wirthſchaften, erjt 
ald Eleve, dann als Wirthfchaftsfchreiber und fpäter 
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als Pächter, mich ganz dem Fache ber Landwirthſchaft 
mit Herz und Sinn widmenb, wurbe auch ich ſchon 
durch bie erften Schriften des zeitigen Heren Geheimen 
Ober⸗Regierungsraths Thaer auf dasjenige, was zu 
einer gründlichen Kenntniß meines Baches gehört, aufs 
merffam gemaht, noch mehr aber dazu ermuntert 
und begeiftert, Alles anzuwenden, um mich in dieſer 
Hinfiht müglich zu maden. Alles, was bei der Lands 
wirtbfchaft fowohl unter meinen Augen geſchah, als 
das, was mir durch Beobachtungen Anderer durch 
gebrudte Mittheilungen zulam, wurde von mir mit 
Intereffe aufgefaßt, verglihen und mit einander in 
Beziehung und Zuſammenhang gefleilt. Gelungene 


und mißlungene, eigene und fremde Verſuche dienten 


tazu, meine Anfichten zu ergänzen, zu berichtigen 
und zu läutern; und fo glaube ich jetzt, nad einer 
Beit von 27 Jahren, mit demjenigen, was wir ſchon 
als ficher leitende Prinripien in meinem Fache ane 
nehmen können, einigermaßen vertraut zu ſeyn.“ — 
Daß alfo hier von nichts Alltäglihem, Gewöhnlichem 
bie Rede feyn kann, dafür allein ſchon bürgt ber all« 
verehrte Name unferd Vater Thaer, der auch Hrn. 
Kreyffig fchon bei deſſen Erfcheinen am landwirth⸗ 
ſchaftlichen Horizonte als ficherer Leitftern gedient, 
was auch zur Genüge aud dem ganzen Werke. hervor 
leuchtet, ’ 


Der zweite Band umfaßt dbiePferber, Rind⸗ 
vieh-, Schaf-, Schweine: Bucht, nebſt Thiere 
beilkunde; die Karpfenfifherei und als 
Anhang: die Bienenzucht. „Bern geftehe ich, 
daß ich bie in tiefer Schrift außgefprocenen Grunde 
fäge in ber Vereblung ber Pferde» und Schafzucht 
nur den öffentlich mitgetheilten Belehrungen eines 
Banner und Ammon wefentlic verdanfe, und 
bag nur bie Anwendung diefer Belehrungen für den 
Blor der preußiſchen Lanbwirthihaft und die dem 
Landwirthe unter feinen Berhältniffen mögliche eigene 
Behandlung und Heilung kranker Hausthiere weients 
lich aus eigenen Anfichten und Erfahrungen beftehen.” 





— „Der thierürztliche Inhalt begründet ſich auf dies 
jenigen eigenen Erfahrungen, bie ih in 22 Jahren 
zu machen Gelegenheit hatte, " 


Wenn ein landwirthſchaftliches Handbuch, das 
bie allgemein ald richtig, als bie beflen anerkannten 
Grundfäge eines Thaer, Wagner, Ammon 
lehrt, auf diefe fein Gebäube bafirtz deſſen Lehren 
fih auf mehr als 2ojährige, mit offenem Kopf und . 
Sinn gemachte Erfahrungen flügen, eine öffentliche 
Anempfehlung verdient, fo barf dieſe gewiß Herrn 
Kreyſſigs Handbuche nicht verfagt werten ! 





2. Geſundheitslehre. 


Die Lehre von den Giften und den 
Vergiftungen. Mad den neueflen Ent 
defungen und Beobachtungen bearbeitet. Ein 
Buch für Aerzte und Nichtaͤrzte, ſo wie fuͤr 
alle diejenigen Kuͤnſtler und Profeſſioniſten, 
welche giftige Stofſe verarbeiten, oder bei ihren 
Gefchäften Gebrauch davon machen. Don D. 
H. Miller. Quedlinburg und Leipzig 1925, 
bei G. Baſſe. 8. (1 Thlr. 4 * 


Obgleich nicht für den eigentlichen Dekonomen 
beſtimmt, glauben wir dennoch dieſes Buch auch zur 
Kenntniß derſelben gelangen laſſen zu müſſen, ba 
deſſen ſo gemeinnützige Tendenz die größte Verbreitung 
verdient. Aber auch ſelbſt die thierärztliche Hülfe, 
die landwirthſchaftliche Technologie ıc. bringt den 
Defonomen öfter mit Giften in Berührung und für 
die Erhaltung feiner Gefundheit kann er dann gewiß 
um fo eber und um fo ficherer forgen, wenn er in 
ber Lehre von den Giften und Vergiftungen Fein 
Fremdling ift. 


Prag, verlegt in ber 3, G. Cal ve'ſchen Buchhandlung. Gebrudt bei G. W. Medau in Reitmerig, 
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Ockonomiſche Neuigkeiten und Verhandlungen, 


Herausgegeben 


von 


Cheifiten Earl 


Andrei, 





No, 43, 


4826. 





149. 
Die Gartenbau- ra in 


London. 
¶Verglichen Nr. 21, 1846.) 


Doie berühmte Gartenbau⸗Geſellſchaft in London 
(Horticultura) Society) hat in dem vergangenen 
Sabre, gleich den meiften brittifchen Privat-Inflituten, 
folche Riefenfchritte zu ihrer Aufbreitung und Vervoll⸗ 
fommnung gemadt, daß eine furze Ueberficht berfels 
beit, wie fie in der Einleitung zu bem zu Anfang 
biefed Jahres erfchienenen sten Band ihrer Verhand⸗ 
lungen gegeben wird, unfern Leſern gewiß willfommen 
ſeyn wird. 

Die Berbinbungen- dieſer Geſellſchaft haben an 
Zahl und Werth jo zugenommen, daß fie eine ſtren⸗ 
gere Auswahl unter den gelieferten Auffigen treffen 
konnte, und biefer zte Band libertrifft an Mannich— 
faltigleit der Abhandlungen alle vorhergehenden. 
fo fehr haben die zum heil illuminirten Kupfer an 
Schönheit und Gehalt gewonnen. 

Bei der Erſcheinung des Aten Bandes ihrer 
Verhandlungen zählte die Gefellihaft 1520 orbentliche 
Mitglieder, gegenwärtig 1915 und mit Inbegriff der 
eorrefpondirenden und Ghren-Mitglieder 2197. 

Ihre Majeftäten der Kaifer von Rußland, 
die Könige der Niederlande, von Balern und 
von Würtemberg, die Erzherzogin Maria 
®ouife,Y Herzogin von Parma, ber Großherzog 

Oeken. Neuigk. Nr, 43. 1826, j 


Eben . 


Defonomifde Societäten. 


von Sachſen-Weimar und Se. K. Hobeit Prinz 
Chriftian Friebrih von Dänemark haben 
die Gefellfhaft mit ihrem Beitritt beehrt. 

Unter den inländifhen Mitgliedern bemerken wir 
nur die Herzöge von Argyll, Atholl, Bedford, 
Budinghbam und Devonfhire, den General« 
Gouverneur von DOftindien, Lord Amherſt, die be— 
Fannten Namen Yiton, Andrew, Biddulph, 
Browne, Curtis, Forſyth, Goodenough, 
Haworth, Hibbert, Hooker, Ker, 
Knight, Lambert, Miller, Salisbury, 
Sabine, Smith, Sims, Stewart, Tay— 
lor, Zurner und Wood; unter ben ausländi— 
fhen Mitglievem Brotero in Coimbra, Des 
tanbolle zu Genf, Dupetit, Thouars, 
Geld, MNoifette, Redoutd, Thoré und 
Vilmorin Ambrieur in Paris, Buſch, 
Gall, Faldermann und Fiſcher in Peters 
burg, Hornemann in Koppenhagen, 
Jacquin, Baumann und Bredemeyer in 
Wien, Lagadca, ehemals in Mabrid, jcht 
nah London geflühte, von Schrand und 
von Martius in Münden, Schraber in 
Böttingen, Zenore in Neapel, Thun— 
berg und Afzeliuß inUpfala, Ban Marum 
in Harlem, v. Altenflein, Lin? und Dtto 
in Berlin, Aſchburner und Bruce in 
Bombay, Kerner, Anbre und Bofh in 
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Stuttgart, Barnarb in Balparaife, 


Barry in Sierra Leona, Barler, Bell 
und Frazer in Neu-Süd-Wales, Berto- 


loni in Bologna, Beffer bei Krafau,. 


Betencourt und Gaftro auf Teneriffa, 
Birb in der Hudſonsbay, Blenkarne und 
Hanfon zu Acra in Afrifa, Burdin in 


Chambery, Cameron auf Sanct Helena, . 


Carey zu Serampore in Bengalen, Ger: 
vanted in Merico, Eramford in Sintas 
pore, Cunningham in Rio Janeiro, Da: 
vifon in Batavia, De la Dffa in der Ha 
vanna, Did in Philadelphia, Didfon in 
Zripoli, Diel in Naffau:-Diek, Dunal 
in Montpellier, Gerard und Gray in 
Montreal, Giacinto in Malta, Sacra— 
mento, v. Langsdorf und Gomez in Rio 
Saneiro, Buffoni und Zineo in Palermo, 
Hesketh zu Maranham in Süb- Amerika, 
Honner zu Hobart-Town in Ban Die: 
mensland, Hormarzi Bormanji zu Bom— 
bay, Hornfhudh in Greiföwalb, Lee 
auf ben Bahama⸗Inſeln, Livingfione zu 
Makao, Mauri in Rom, M. Neill in 
Perſien, Mirza Giafer Tabib in Ispa— 
han, Meyer in Joannina, Graf Michna 
in Prag, Navarro auf den Kanarien-Inſeln, 
Neſtler in Strasburg, Parkinſon in 
Fernambuk, Parolini in Baſſano, Graf 
Rizzo Patarol in Venedig, Piccioli in 
Florenz, Piottaz in Turin, Read auf den 
Azoren, Reeves in Canton, Requien in 
Avignon, Rivers in Algoa Bay in Süd— 
Afrika, Graf Salm in Mähren, Salt in 
Cairo, Savi in Pifa, Schubert in War: 
ſchau, Skey auf ben Ionifhen Inſeln, 
TZreviranus in Bredlau, Trampe in 
Dronthbeim, Beith in Mabera, v. Bene 
in Keßtely, Wallich in Galcutta, Walſh 
in Konftantinopel, Weft in Jamaika, und 
Bilfon in Reusdort. 


— — — — 


Dieſe große Zahl ber Mitglieder Cberen wohl 
feine andre Gefeufhaft auf fo vielen unb fernen 
Punkten der Erde aufzumeifen hat) vermehrt” ſich noch 
bei jeder ‚neuen Berfammlung der Geſellſchaft durch 
neue Aufnahmen, 

Der mwohlthätige Einfluß der Geſellſchaft auf ben 
Gartenbau in England wird mit jedem Jahre ſicht⸗ 
barer. Der:durd fie allgemein verbreitete Geſchmack 
für Gärtnerei, der anfehnlibe Zuwachs an neuen 
Früchten und Gemüfe » Pflanzen , vorzüglih an erſte⸗ 
ren, und bie beifpiellofe Vermehrung der Zahl von 


. Bier = Gewächlen fpredhen laut für ben glüdtichen Er: 


folg ihrer beharrlichen Anſtrengungen. 

Bon drei Botanikern, welche die Geſellſchaft zur 
Vermehrung ihrer Schãtze in frembe Welttheile geſen⸗ 
bet hat, ift leider nur einer, Georg Don, nod am 
Leben. 

Sohn Potts, welcher von feiner Reife nach 
Bengalen und China einen großen Vorrath an 
feltenen Gewächſen zurückbrachte, kam krank zurüd 
und ftarb wenige Wochen nad) feiner Ruckkehr im 
Oktober 1822. 

Sohn Forbes, welcher unter Kapitän Owen 
bie Oſtküſte von Afrika befuchen follte, flarb im 
Augufi 1825 in Senna, während der Reife auf 
dem Bambeze-Strom, nachdem er die Gammluns 
gen ber Gefellfhaft ‚mit einer großen Anzahl gar 
neuer Pflanzen bereichert hatte. 

Es war feine leichte Aufgabe, einen Nachfolger, 
für diefen unternehmenden und verfländigen jungen 
Mann zu finden. Gapitin Owen, vol Eifer für 
die Wiſſenſchaft, verlor Peine Beit und erſetzte feine 
Stelle vurh Hilfenberg, einen teutſchen Bota— 
nifer, den er auf ber Inſel Mauritius antraf*). 

Chinas Gartenfhäge find nody Tange nicht 
erfhöpft; man befhloß daher, einen zweiten Pflanzen- 
forfher nah Canton zu fenden. 

Im Srühling 1823 fhiffte ſich Johann Dam: 
per Parks aufbem Lowther Caſtle unter dem 
Commando des Kapitän? Thomas Baker nah 
China ein, 


) Bekanntlich ift auch Biifente rg, welher früber fir Sieber fammelte , ein Opfer bes ben Suröpiern or nachthe iligen 


Klimas von Oſt⸗Afrika geworden. 


Man ſehe Hefperus Ar, 160, 1825. 


= 


. Diefe Reife hatte einen höchſt günftigen Erfolg. 
Die überfendeten Pflanzen waren meiſtens neu, äußerft 
merfwürbig, und faſt alle erreichten London im 
gefünbeften Zuſtande. 

Bei biefem Verkehr mit China hat bie Gefell- 
ſchaft ſich der wirkfamften Unterügung des englifchen 
Mefidenten 3. Reeves in Ganton und -mehrerer 
Befehlshaber der Oflindienfahrer, welche mit der größs 
ten Bereitwilligkeit die Beforgung ter nah Eng: 
band abgefendeten Pflangen übernahmen, zu «rfreuen 


bt. j 

Im Frühling 1825 murbe auf bie Empfehlung 
des Profefjords Hooker in Glasgow David 
Douglas zu einer Reiſe nach Epili angewerben, 
aber bei dem umnficheren Zuflande jenes Landes bie 
Reife wieder aufgegeben. Um jebod Herrn Douglas 
nicht unbefhäftigt zu laflen, mwurbe er im Juni 1823 
nach ben Wereinigten Staaten von Norbameril.a 
gefanbt. Er langte im Juli zu Neu» Vorl am, 
erhielt aus ten Gärten von Neu-York und Phi- 
ladelphia eine Auswahl der Geſellſchaft noch fehs 
lender Obſtbäume und anderer Pflanzen und unter« 
nahm hierauf eine botanifhe Reife durch ben Staat 
von Neu⸗-York und Kanada, Bei feiner Rüd:- 
Fehr fchiffte er fih zu Neu⸗Vork mit feiner gans 
zen Sammlung ein und erreichte glüdlih zu Anfang 
bes vorigen Jahres London, Der Erfolg biefer 
Sendung übertraf alle Erwartung; Herr Douglas 
erhielt viele Pflanzen, welche man längfi zu haben 
wünſchte, und bereicherte befonberd die Sammlung von 
Dbfibäumen mit mehreren in England bis dahin 
nur dem Namen nach befannten Arten, 

Die Güte und Aufmerkfamkeit, mit welcher Hr. 
Douglas in allen von ihm befuchten Gegenden 
von Norbamerkka aufgenommen mwurbe, barf nicht 
unerwähnt bleiben. Die Freigebigfeit, mit welcher 
bie Gefellfchaft mit Gartengewächſen aller Art bes 
fhenft wurde, fommt nur ber Saftfreiheit gleich, mit 
welcher ber Sammler aufgenommen wurde. 

Die Gefenfchaft war mit Herm Douglas fo 
zufrieden , baß fie mit Vergnügen dad Anerbieten ber 
Hudſonsbay-Geſellſchaft annahm, ihm eine Ueber: 
fahrtögelegenheit nach den Münbungen des Golumbia 
auf der Norbweftlüfte von Amerika zu verfchaffen, 
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Er ſchiffte fih im Juli 1824 bafin ein und wird 
im Jahr 1826 zurück erwarte. Wenn wir bedens 
ten, wie reih an Pflanzen die Gegend ift, bie er 
nun beſucht, fo dürfen wir wohl hoffen, daß bie im 
Freien ausbauernden Pflanzen unferer Gärten durch 
ihn einen wichtigen Zuwachs erhalten werben. 
. : Ungefähr um die nämliche Zeit zeigte ſich bie 
Gelegenheit zu einer andern Unternehmung , welche 
zu anlodend war, um fie aus ber Acht zu laſſen. 
Lord Byron, Befehlöbaber ber Fregatte die Blonde, 
welche die Beflimmung erhalten hatte, tie Begleiter 
des Königd und der Königinn der Sandwichs— 
Infeln, welhe Beide in England geftorben 
waren, zuridzuführen, ſchlug ber Geſellſchaft vor, 
einen Sammler am Bord zu nehmen, und ihm jede 
mögliche Unterftügung für feine Unterfuhungen an den 
verſchiedenen merkwürtigen Küften, wo das Schiff 
auf der Hin» und Herreiſe anhalten würde, zu 
verfchaffen. Die Ginwiligung ber Abmiralität in 
diefen Vorſchlag wurde bereitwillig ertheilt und Herr 
Samed Mac Rae, ein praftiiher Gärtner von 
großer Erfahrung, fegelte im September 1824 mit 


der Blonben ab. 


Die BVortheile biefer Unternehmungen befhränfen 
fih nicht bloß auf die Vermehrung ber Sammlungen 
ber Geſellſchaft; durch ben Erwerb neuer und feltener 
Pflanzen wird fie in den Stand gefekt, auch andere 
Liebhaber im In- und Auslande damit zu bereichern 
und dagegen andere Artifel zu befommen, welche fonft 
nicht leicht zu erhalten wären. So werden nicht nur 
idre eigenen Sammlungen volflänbiger, fondern auch 
ihr Ruf und ihre Wohlthaten nah allen Richtungen 
verbreitet. \ 

Die Aufmerkfamkeit der Geſellſchaft ift nicht bloß 
auf die Einführung von Pflanzen, welche für den 
Gärtner und Botanifer Werth haben, gerichtet. Mit 
freigebiger Hand hat fie ſolche Pflanzen und Samen 
in frembe Bänder verfendet, weiche zu den Annehm⸗ 
lichkeiten bed Lebens ihrer Einwohner etwas beitragen 
können, und fie bat das Wergnügen gehabt, in jebem 
Welttheile diefes Weftreben lebhaft anerkannt und banf: . 
bar ermwiebert zu. fehen. 

Von den Gärten und Beſitzungen ber oflinbi- 
fhen Gompagnie find eine beträchtliche Anzahl Samen 
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und Pflanzen eingefommen, welche die Geſellſchaft fait 
ganz der Freigebigkeit und dem Eifer ber Directoren 
jener Geſellſchaft verdankt. 

Die Hudſonsbay-Compagnie hat aus beit 


nörblihen Gegenden Amerikas alles zu liefern ges 


fuht, was nüglih oder merkwürdig war, und von 
ten einzelnen Gorrefpondenten ber Seſellſchaft in den 
verſchiedenen Ländern Europas ſowohl, als in entfern⸗ 
teren Gegenden, ſind die größten Merkroürbigfeiten 
und Seltenheiten häufig eingefenbet worden. Es gibt 
jetzt kaum eine Gegend ber civilifirten Welt, in wels 
hen nicht irgend jemand bie Zwecke der Gefellfchaft 
eifrig beförberte. 

Die Bibliothek ber Geſellſchaft iſt beträchtlich 
vermehrt worden. Mehrere ſchätzbare und wichtige 
Merke über Botanik und Gartenbau, einige das Ge: 
den? von Einzelnen, andere erfauft, ſind hinzuges 
fommen, und fie bilbet nun einen reihen Apparat, 
wo der Nachſchlagende felten verlaffen ſeyn wird. 

Shre Wichtigkeit und Gemeinnügigkeit erhellt aus 
dem täglichen Gebraub, den ſowohl die Mitglieder 
. ber Gefelfhaft ald Fremde von ihr maden. Die 


+ 


Sammlung von Abbildungen hat einen anſehnlichen 
Umfang erhalten und ift reich an Kunſtwerken, welde 
ſich auf die Gegenftände der Gefelfihaft beziehen. 

Die Sammlung von Wachsmodellen brittifcher 
Früchte ift auch fo fehr angewachfen, dag man fie 
nun zu orbnen gebenft, wo fie dann eine ſchöne 


Ueberſicht diefer Früchte gewähren wirb. 


Der zu Chiswick angelegte Garten ber Geſell⸗ 
ſchaft ift ſchon fo weit gebiehen, daß das Publikum 
ihn nun ſelbſt beurtheilen kann, Die Sammlung von 
Obſtbãumen und von im Freien ausdauernden Bäumen 
und Sträuchern, welche er enthält, kann die volls 
ftändigfte genannt werben, Lie jemald hier oder anders» 
wo zu Stande gefommen iſt; und obſchon noch Vieles 
zu thun übrig bleibt, fo fällt doch der Werth deſſen, 
was in ber kurzen Friſt von zwei Jahren geleiftet 
worden, jebem Befuchenden in bie Augen. Die all⸗ 
gemeinen Anorbnungen und Ginrichtungen find beinahe 
vollendet. Einige Mauern, Eingänge und Häufer zur 
Aufnahme ber Pflanzen find noch zu errichten. Man 
hofft, daß der Fond zu dieſen weitern Ausgaben bald 
vorhanden feyn werbe, 





150. 


Jaetiſche Reſultate der Antheils— 
Wirthſchaft des Herrn Amts— 
raths Albert auf deſſen eigen— 
thümlichen Gütern Ladeburg, 
Schwarzeberg und Vehlitz in dem 
Wirthſchaftsjahre — re 
bis 4825, von C. U, Stiſſer. Magde- 
burg, 1825, Ereug’fhe Buchhandlung. 8. 
Preis 4 gr. — 34 Seiten, 


{Bu vergleihen 1824 Mr. 77, 8. 609) 


Den 11. 
Albert zu Leitzkau auf feinen eigenthilmlichen 
Gütern Ladeburg, Shmwarzeberg und Veh— 
litz die Jahresrechnung mit den Arbeitern bafelbft, 
nachtem ſolche das Jahr über nach. feinem neuen 
Epfteme im Antheile an dem —— ber Güter ges 
fanden hatten. 


Landwirthfhaftliche Literatur, 


Zuni d. 3. ſchloß Herr Amtsrath 


| Dekonomifhe Regie, 


Die nächſten Nahbarn, und unter biefen ber 
Herr Graf von Hagen aus Mödern, ber Herr 
Kammerberr von Platho aus Lütgenziasy, 
der Herr Amtmann Nordmann au Leigfau 
u. %. m., waren ald praftifche Defonomen zu ber 
Verhandlung eingelaben und erfchienen, um ſich an 
Ort und Stelle von ben Refultaten zu überzeugen, 
und zugleich zu erfehen, daß bei der Berechnung ohne 
Dartheilichkeit zu Werke gegangen werde. 

Dbige drei Güter enthalten ı200 Magde— 
burger Ader, wovon z fehr ſchwerer Klaiboden, 
3 leichter zu beadernder Lehmfandboben, und 160 
Morgen Wicfen. Nähere Beſchreibung biefer Güter, 
fo wie ded Albertfhen Wirthſchafts-Planes felbft 
findet ſich im erften Heft der Schriften der Anhalts 
fen Tandwirthfchaftlichen Gefenfchaft zu Mühlftäbt: 
vGutachten Über ven Albert chen Birthfhaftsplans 
Leipzig 1924, bei Reclam. 
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Zupörderft wurbe nun der Ausbrufch ermittelt. Hrn, Blade, und ber beiben Vorarbeiter und ber 
Nah den gleichlautenden Rechnungen - bed Verwalterd - Drefcher ergab ſich ein Produkt von . 


98 Wispel 5 Scheffel — Mesen Waizen, à 285 Rthl. pr. Wispel. . 2798 Rthl. 22 gr, 6 pf. 
57 er 22 = 5° = MRoggen, 215 2068 ⸗ en 868 5 2a 8er 
3 3 122 14 » e, sıa =: 5 ⸗ .. 455 = 38535 
6 =: 0 215 = reinen. Hafer = 10% = 5 « . MB ⸗ 120 cc Ar 
322» 16 = 9° » Bidhafer sıl = ee ©. 359 ⸗14 = 2⸗ 
6 — 7 ⸗ 4 ⸗Erbſen ⸗18 ⸗ = € a 2115 — 10:6 =: 
1 2:8 ss 4 =: Bidn .eı18 =: = ⸗ 2 24 = A: 6: 
2 6 = 4. ⸗ Buchwaizen ⸗14 # = ⸗ ZI = 15 —26 
30x Wiöpel 5 Scheffel 7 Metzen, im Werth, mit Weglaffung Brühe bei 
Dfennigen und Meten . * 2 0. 5378 Kthl. 6 gr. 5 pf. 
Hiervon erhalten nung Handarbeiter, laut Gontraft B. $. 6 ben gten Theil. Mithin 
12 Wiöpel 6 Scheffel 10 Megen Walzen, oder bafüc bar . . .... 549 Rthl. ao gr. g pf. 
7 P 5 ⸗ 13 «e Roggen, do. ve. 0. 108 = 14 =/5 = 
A: 3 ee A»  Gefe, © + do. ee Ber . 57 ⸗ ar = 6: 
8 :. ı6 « 4 ⸗ reinen Hafer do. 2 DEE Ber En 91 = 2:7: 
As 2 =: 2 s Midhafer do. .. AHA = 233 —82 
— — 18 5 4 ⸗Erbſen, bo. aa arzt DE 3:9* 
— re 42 — ⸗ Ride, do. ae — —— zee — e—⸗ 
— —⸗— 6 2 32 = Buchmaizen, , bo. —R 5: 22—6⸗ 
37 Wispel 15 Scheffel 10 Metzen. Summe673 Rthl. 12 gr. — pf. 


Das Minimum der g Handarbeiter nah $. 5, Contrakt B., und zwar daſelbſt die erſten 6 Pofitionen 
beträgt: _ e 
baar .„ 225 Rtdl. — ar. — pf. 


— Wispel 18 Scheffel — Metzen Walzen a. tt. ee Tre B 21 = 92: — 5 
2 er 1 — ⸗ Re ne. IQ € 6— ⸗ 
ı :;s 21 sg — ⸗ Gerſte .. Tee 26 * 6:3 — x: 
— P 9 P — * Hafer a Re — 5 2 22 = 6 : 
— ⸗ 9 — ⸗ Kocherbſen vr Te. 8 6 + 188 — +: 


Summe 474 Rthl. 13 gr. 6 pf. 


Mithin ergab ſich für die g Hanbarbeiter nach Hinwegnahme bed Minimums noch ein Plus von 298 Rthl, 
22 gr. 6 pf. und erhielten fie folhe, nachdem fie nah $. 7, Gontraft B. den achten Theil davon mit 
24 RKthl. 20 gr. 11 pf. an bie Sparkaffe abgegeben, ein Jeder mit 19 Rthl. 3 gr. 3 pf. baar heraus, 


Es wurde hiernächft zu der Xheilung mit ben Spannarbeitern gefchritten. Nach Abzug des Antheild ber 
Hanbarbeiter betrug der Öte Theil nach $, 22, Contrakt A, der erſtern noch: 


24 Wispel 7 Scheffel 11 Be Watzen, oder dafür bar . - .. 408 Rthl. z gr. 1 pf. 
8210 ⸗21232 Roggen, do. en 00. 36 ; 140 55 
4 s 19 s 19% = GÖerfe, bo. 2 2 na. 6m. 0 6 

10 5 2 2 235 =  veiner Hafer, do. . ..12060 = 6 2 20⸗ 
As: 18 = 6 = Bidhafer, bo. eo. 0. 52 8.108 16 

— 1:22 # » = Grbfen, bo. ne SEO I 1⸗ 

— ⸗ 4 ⸗ ıı ⸗ Wicken, bo. Der BE 5 * 13 = 4 * 

— ⸗6 7 ⸗14⸗Buchwaizen do. N ah ee 1 e 5 = 

45 Wiöpel 2a Scheffel 2 Meben. Summe — — . 785 17 F- 5 pf- 


Die Spannarbeiter erhalten jedoch nah $. 20, Gontraft A, ein ' Ninimum von 


baar 


a * * . “ * 


— Biöpel 5 Scheffel g Metzen Waizen, oder 


Ihr Antheil beträgt bemnah 55 Rthl. — gr. 8 pf. mehr als dad Minimum. 
laut Gontraft A. $. 13 der gte Theil zu der Sparkaffe entnommen mit : . « 
Die hiernächſt übrig bleibenden 48 Rthl. 3 gr. 7 pf. geben wieberum z ab, um 
dafür die nöthig geworbenen neuen Inventarienflüde anzufhaffen . 

Es bleiben demmähft noch 32 Rthl. = gr. 5 pf. übrig. Nachdem hlerren der dritte 
Theil zur Wertheilung unter die 6 Knechte entnommen 2 2 2 2 
bleiben für die Vorarbeiter zu theilen übrig - “2 2 2 00. 


4: 20 : — s Roggen, *  . eat ae s 
2 2 213 8 — Ah m neh 
— e 3 : 8 = Buchwaizen, ode. ». 2 wen 
— ⸗— A « 8 ⸗ Koßebien, dt. . 2 2 2. 8 
2 er ⸗ HIJafer, BEER Er ER Yal? Er ⸗ 

* 


Summe . 


565 Rthl. 8 gr. — pf. 
6 s 122 09° 
72 5: 22 = — : 
4ı z 10 2 — * 
2 2 SE Zu — 23 
3 € 9 .—h 


241 s 12 2 — ⸗ 


7350 Rthl. 16 gr. 9 pi. 


Von biefem Plus wurde 
6 Rthl. 21 gr. 1 pf. 


16 = ı 3: 2 = 


10 = ı6 = 10 
sı € 9°: 7 


55 Rthl. — ar 8 Pf. 


n. 4 


Hieraus nun ergibt ſich, daß bie Büßrung ber Wirthſchaft ver obigen drei Güter in biefem Jahre nach 


dem neuen Syſteme gekoſtet hat: 
A. Durh den Antheil: 


26 Wispel ar ER 5 Metzen Maizen, oder bafüt 2 2 2 0 0. 757 Rthl. a3 gr. 10 pf. 
15 = 9 = Moggen, bo, u . 255-5 7-8, 6e 
8 > : -— Gerfle, . to. . .. 105 vo 10 Ss —e 
18 = 19 = 5 = reinen Safer, bo. . eo. . 397.8 19 s 58 
8 = 20 2 7 ⸗ Midhafer, do, a . 97 EEE 
ı ⸗ 16 . 25 s Erbfen, bo. r W 30 » 16 2202 
— — 8 : 12 ⸗ Wicken, to. yes 5 6: 12 = 4 = 
— =: 14 =: 10 = Buchwaizen, do, . —— 8 =: 12 = g# 


81 Wispel 13 Scheffel 12 Meben. Summe . +. , 1459 Rthl. 15 gr. 5 pf. 
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B. Durch Bulage und firirte Lohngewährung. 


22 Scheffel Roggen zu Branntwein 25 * 18 gr. — pf. 
Gerſte zu Bier 4° 


. 0. 7 a er hr ra he 
.. — 12 mg 


ı2 ⸗ ° . f} . * ” 

18 Tonnen Bier a2 Rh. . . . u re — “⸗ 
Drei — deren N bezahlt werben. muß, Indem nr 6 vorhanden, : 
8 Rthl. ee — — 

2 * g Scheffel Gere m. "roten ' als Bulage für die Daten in ie ü 

Saatzeit . “ 0} 33 = 6 2 — 2 


Lebendiges Inventar war im zLaufe des "Jahres nicht ergänjt, das " tobte aber 
müffen - laut Gontraft A. F. 23 bie Vorarbeiter unterhalten; Kurkoften 
waren ebenfalld ut gewefen, mithin hier nichts in Ainrehmung zu bringen. 

Summe 


me «224 Ride — gr. — Pf. 





Hierzu die von A. enthaltenen 0 0 we nen . 1459 = 15 = 5% 
So betrugen die Probuftionskoflen in Summe .. . ...0% . 1573 Rthl, ı 59. 5 pf. 
ſolche abgezogen von jener * den Ausdruſch erhaltenen . 5378 — 6 5: 
Bleibt . 3804 Rthl. 15 gr. — pf. 
Hiervon kommt‘ die bießjährige Ausfaat In Abzug mit: 
11 Wispel 20 — — rise Waizen, Dt o 2 2 0 ne. 357 Rthl. 6 ar. — pf. 
10 1ı — Roggen ⸗456⸗ 21⸗ —⸗* 
5 a 5 _— ⸗Gerſte, RT LT 70 — ⸗· —⸗ 
1 17 ⸗— vreinen Hafer, oder ra ⸗22⸗ —⸗ 
3 * 22 * — ⸗ Wickhafer, ⸗ Pe a Er 43 ⸗ 2⸗— 
1 2 31070 ⸗ — Erbſen, Be Er 30 ⸗ 18 —⸗ 
— oo. 5 s — : Widen, s ee tt tt.» 5 : 1.8 s —⸗ 
— ⸗213 ⸗ 8 s Buchwaizen, ⸗ RE un. ⸗ a⸗2 — ⸗ 
47 Wispel 11 Scheffel g Metzen. Summe . 794 * 26 gr. — pf. 
Dieſe abgezogen von den ... 3804. 15 ⸗ —⸗ 


Bleibt reine Bodenrente. 


Rimmt men: nodbı-hierp den Beine Ertrag ber : Ei, RA 


Angabe des Herrn Albert betrug 
fo erhält man von ben drei Güten Reinertrag 


Sämmtliche Intereffenten waren gar fehr mit 
den Gontraften zufrieden und verlängerten gern beren 
Dauer. — Alle Arbeiten waren zur gehörigen Zeit 
befchafft, und dieſe wenigen Leute find das verfloffene 
Jahr beſtändig bei ihren bedeutenden Arbeiter mit am 
früheften in der Gegend fertig geworten. — Die 
Beftellung bes Ackers iſt im der Art geſchehen, daß 
fein Sachverftändiger dagegen etwas einwenden kann. 
Das todte und lebende Inventar befand fih Im einem 


. 3009 oe 230. — ⸗ 


10 
9 gr. 


. * . * . = * 


. 2581 6 : 
. 5592 Rthl. 6 pf- 


Die Rechnungen der Handwerker, 


fehr guten Zuſtand. 


von. denen bie Vorarbeiter bie Driginale vorlegten, 


und die fie zur Fortftelung der Wirthſchaft verurfacht 
hatten, liefern wegen ihrer fo geringen Auslage bei 
ber Größe ber Oekonomie eine zu merfwürbige Er— 
fheinung, als daß fie übergangen werben könnten: 
laut Gontraft A. $. 10 erhält der Schmibt in natura 
1 Wispel Roggen 15 Rthl. — Ir. — pf. 
Außerdem hatten baar erhalten: 
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ber Schmitt. 2 2.25 S7Ytfl. Io gre Gpf. 
der Stellmader . x 2, 2 3 Es us 
ber Sattler “00.2. 230 2 — mg 


der Seller © 2 0. BB * 
für rohes Eifen war audgegeben 10 , = 7 
Summe 132 Rtbl.. 2 gr. 6 pf. 

Belanntlih fchreibt ſich diefes Antheils Syſtem 

von der anhalt-köthenſchen Domaine Dorns 
burg ber; dort follen ſich — mo dieſes neue Syſtem 
von dem Herrn Adminiſtrator Tretzmann ausge— 
führt wurde, und zu beiderſeitiger Bufriebenheit fort⸗ 


befieht — eben fo günſtige Reſultate ergeben haben, 
die feiner Zeit wohl auch öffentlich bekannt gemacht 
werben bürften, 
. Dem Schriftchen find. bie zwei Gontrafte A und 
B mit ven Spann» und Handarbeiten beigefügt. 
Die. mir ſcheint, iſt das ganze neue Antbeild- 


Wirthfehafts - Cyflem nichts ald ein auf die gemeinen 


Arbeiter erweitertes und ausgedehntes Proyental-Spftem 
der Rein-Cinnahme, wie dieß auf mehreren Herrihaf- 
ten bei und, — obgleich nur für bie Beamten in An- 
wendung — beſteht. 


ee — — —— — — ——— — — — — 


151. 
Hauptpunkte bei ber Weinbereitung. 


Außer den Rüdjichten auf die natürliche Beſchaf⸗ 
fenheit des Landes, auf den Reif-Grad der Trauben, 


auf die größere oder mindere Menge der Früchte, die” 


man zum Gähren bringen will, auf den Witferungds 
wechfel während der Lefe, auf Verfchledenheit bet Tein⸗ 


peratur , ober Bage ber Keller ıc. kommt es bei "der" 
Weinbereitung noch hauptſachlich darauf an‘, daß man 


ı) wenn bie Zrauben, abgedeert oder nicht, oder 
theilweiſe nach ihrer verſchiednen Reife, gehörig 


durchgearbeitet ‘und der Anfang der Gährung 
bewirkt worden, entweder durch Unterhaltung 


ber erforberlihen, mäßigen Wärme (12—ı 5° 
Reaum.) oder durch Zuſatz eines fhidlihen Fer⸗ 


ments, z. B. Rohzucker, eingedickter Moft.ıc.. _ 
bie Gefäße verſchließe und etwa darin leeren 


Raum laſſe; 


2) um dem Weine das Bouquet zu verfchaffen, in 
den Moft ein Stödihen mit Weinblüthe hänge, 


ober, wenn er in voller Gäprung- ift, durch 
eine kleine Oeffnung Branntwein, dem man 
durch Himbeeren oder Veilhenfaft ein Aroma 
gegeben ‚' zugießie ; 

35) die Gährung aufhören und ben Mein ablafje, 
wenn Gaumen, Geruch und das Auge mit den 
Anzeigen der phyſikaliſchen Inſtrumente über 
einflimmen, d. h., wenn ſich ein recht fräftiz 
ger, weiniger, von ber Buderfüße befreiter 
Geſchmack, ein wahrer Alkohol Geruch, gehörige 


Prag, verlegt in ber I, G Gatlve’fden Buchhandlung. 


Beinbam.. . 


Bärbung. und ein mehr oder weniger heile Flüſ⸗ 
ſigkeit zeigen und man zugleich finde, daß bie 
Weinwage einen der höchſten Grabe und der 
Thermometer zugleih eine Wärme von wenig: 
ſtens 12 — ı5 Graben, oder wohl noch mehr 
zeigt, endlih, wenn ber Wein in feiner ſpe— 
eififhen Schwere beinahe dem Waſſer gleich 
kommt. RE 72 
4) Dennoch ift es gut, Beides früher eintreten zu 
laffen, wenn man ed mit fehr feinen und lieb: 
lien, bald trinkbaren Weinen. zu thun hat — 
oder in Jahren, wo bie Trauben ungleich und 
nicht vollfommen reif wurden — oder für Weine, 
bie jung genoffen werben folfen. Grade das 
gegentheilige Verfahren beobachte man in Ber: 
kingerung der Gährung, wenn bie Trauben 
vollfommen reif, waren, um allen in ihnen 
ſteckenden Alkohol zu erhalten; oder wenn man 
ſchwerere, gefärbtere, haltbarere Weine haben 
will, die außerdem leicht zum Sauerwerden 
geneigt wären. * 





Dieß iſt das Reſultat mehrjähriger Erfahrungen, 
welche Leo rier über die rothen Meine erhalten und 
welche er umſtändlicher im 32. Bande der Aunales 
de l'agriculture frang. beſchrieben hat. Ihm 
ſtimmt der bekannte Bosc volkommen bei und ver: 
fihert, taß er bei Beobachtung biefer Regeln allezeit 
angenchme, gute und haltbare Weine erhalten habe. 


(Bullet. univ. Janv, 1826. Econom. rural. No, 16.) 
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152. Landwirthſchaftliche Mafdinen. 


Der Wiefenbobel des ——— Dieſe Maſchine hat in Rückſicht der Conſtruction 
von. Bredow. eine Aehnlichkeit mit dem gewöhnlichen märkiſchen, in 

(Mit Abbildung 9.) Hinfiht der Belpannung aber mit dem fogenannten 

IE Hakenpfluge. Das Holzwerf an derſelben ift fo wie 

Mit demfelben pflügte er in einem Tage während beim Pfluge, nur dag zwei Streichbreter und eine dop— 

5 Arbeitöftunden z Morgen, mit einem bad Steuer pelte Handhabe daran befindlich find. Das fogenannte 
regierenden, erwachſenen Mann, 2 Jungen, bie bad Heft ift fchmal, ſehr ſtark und vorn nicht dreiedig, 


Vieh leiten, und 6 Ochſen. fondern nur ein wenig bünner, und nad beiden Sei- 
Koften: a) Binfen von zo Thalern 16 Groſchen, tem etwas abgerundet, 
welche ber Hobel fofiet, à 20 Procent 6pf, Der Vorderpflug fehlt, wie beim Hafen, ganz; 


b) Zagelohn, a Mann .„ . » 5z gr. —⸗ ſtatt feiner iſt, wie bei dieſem, ein ſlarker Baum am 
do. a Jungen..⸗ 6⸗—⸗ Balken der Maſchine befeſtigt, und zu jeder Seite bee: 
c) 6 Ochfen für 5 Stunden, a 4 gr. 1 Thl. —— — ⸗ſelben geht einer von den beiden, durch ein zwelſpän⸗ 
Bufammen für z Morgen . a Ihl.aagr.6pfe niges Joh anzufpannenden, ſtärkſten Ochſen. BDiefe 
oder ı Morgen .— = 115 105 beiden hinterften Dchfen find weniger dazu beſtimmt, ben 
MWiefenhobel zu ziehen, ald vielmehr den Plugbalfen 
NB. Die Wiefe war: voller fußhoher 5— 8 zu tragen. Boraufgefpannt und durch eine lange Kette 
Fuß im Umkreiſe haltender Hügel, mit Carex fo fet am ben Haken der Maſchine befeſtigt werben bie eigent— 
verwachfen, daß die ſchwerſte Walze fie nicht zer» lich zum Ziehen beſtimmten vier Ochfen, die nicht fo 
drücken konnte. — Man ließ fie durch Menfchen wege ſtark, wie bie beiben hinterfien, zu ſeyn brauchen. 
baden. Gegen biefe zeigte aber in.den Koſten und Das eiferne Schar iſt breiedig, zweiſchneidig und 
der Gefhwindigkelt ter Wieſenhobel 15 :— ıgfahen durch mehrere quer über liegende, ſtarke, ciferne Stäbe 
Vortheil, machte viel reinere Arbeit’ und brachte in verbunden, auf welche bie ganze Maſchine gebaut ift 
einem Herbſt 3500 vierfpännige Fubren folder Hügee und ruht. Cie liegt flach auf ber Erbe; fie kann 
Rafen zufammen, welche bad Material zu dem berrz nie eingreifen, läßt auf Stellen, wo der Rafen eine 
lichften Dünger lieferte. ebene Fläche macht, dieſe unberührt, trifft mur bie 
@ 
*) Monatsblatt der K. Preuß. Märk. Oelon. Geſellſch. ıgı3. ©, 275. 
Drkon, Neuigk. Nr, 44. 1826. Hierzu die Tafel Ar, 5- 
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vorkommenden Erhabenheiten, zerfchneibet fie, und 
ſtößt fie ab. Das Kolter, welches noch vor bem 
Schar ſteht, zerfchneidet fenkrecht die wegzufhaffenden 
Unebenheiten. ine eijerne, von dem Schar zum 
Balken bin hinaufgehende Unterftügung, auf welche 
gleich die Spigen der beiten zufammenlaufenden Streich: 
breter folgen, ebenfalls ſcharf, öffnet die Erde, bie 
von den Streichbretern zur Geite gefchoben - wird, 
Am Hintertheil der Maſchine ift ein ſcharfes, eifernes 
Steuer angebracht, welches den Zweck hat, das Auss 
weichen des Micfenhobeld nad) den Geiten bin zu 
verhindern. Es iſt mehrere Zoll breit, ſcharf, nad 
hinten zu gebogen, und geht fenfrecht 6 bis 7 Boll 
tief in bie Erbe. 

Ich erbiete mich (erklärt fih ber Rittmeiſter 
von Bredow bei Fehrbellin), wenn Jemand 
zur Anfertigung biefes Adergeräthd etwa noch Raths 
bedarf , ihm gern damit zu dienen, oder, wenn. ed 
gewünſcht wird, durch meinen Schmied und Stelle 
macher ſolches möglihft billig anfertigen zu laſſen. 
Die beigefügte Zeichnung erläutert diefe Maſchine. 

Im Profit, Fig. I. ift a daß Kolter, b bie 


eiferne Unterflügung. Beide gehen von der Deichſel 
© herab, die legte in das Schar d. Dad Heft oder 
bie Schwelle e ruht vorn auf dem Schar, und da⸗— 
hinter auf ben eifernen Stäben Sf, welde die beiten 
Flügel des Schatb verbinden. Das fübelförmige Steuer 
g geht mitten unter bem Heft e und dem hinterften 
Verbindungsftabe F fenkredht hinunter, und iſt vorm 
fharf, eben fo, wie bad Kolter a und die Unter: 
ſtütung b. Das doppelte Streihbret h ruht auf 
ben Hefte e nach vorn hin, nach binten zu auf dem 
Schar d. Die beiden Handhaben di find noch durch 
eine eiferne Stüge k auf dem Heft befefligt. Die 
Deichiel c hat unter ſich zwifchen ben Streichbretern 
eine glei breite hölzerne Stütze I, welche von oben 
duch die Keile m fefgehalten wird. Der Grundrig 
des unterfien Theild, Fig, II., zeigt bei a das Kol: 
ter, bei b die Stelle, wo bie eiferne Unterſtützung 
in das Schar «l. eingenigtet if. Die drei eifernen 
Verbindungsſtäbe LFL ruhen auf beiden Eeiten auf 
der Schar; in ber Mitte des hinterften befindet ſich 
das Steuer g. Das Heft e und die Streichbreter 
h find durch punktirte Linien angedeutet. 





Defonomifde 


Die landwirtbfhaftlihe Lehranſtalt 
des Profeffor Schulze auf der 
GefammisUniverfität zu Jena. 


(Beſchluß von Nr, 42.) 


VII. 
Wirthſchaftliches Verhältniß der An— 
ſtalt. 


Die Mitglieder meiner Anſtalt wohnen und ſpei— 
fen in Häufern, welche fie, wie die übrigen Studi— 
renden, nach Belieben auswählen fünnen, Jedoch wird 
es gut ſeyn, wenn fie Wohnungen in ber Nähe ber 
meinigen beziehen, und gern werbe ich für diejenigen, 
welche aud ber Ferne kommen, dad Miethen einer in 
biefer und in anderen Hinfichten paflenden Wohnung » 
beforgen. 


Inſtitute. 


Für halbjährige Theilnahme an dieſer Anſtalt 

wird funfzig Thaler Conventionsgeld, den 20 fr. 
zus Gr. 4 Pf., ben Speciesthaler zu 1 Kthlr. 
8 Gr., ben Preußiſchen Thaler zu 23 Gr, den 
Louisd'or zu 5 Rthlr. 12 Gr. gerechnet, vorausge⸗ 
zahlt. Dafür erhält der Theilnehmer: 
—— 29) ben Butritt zu allen meinen. Vorleſungen, 
nicht bloß zu demjenigen, welche id nur für das In— 
ftitut (privatissime) halte, fondern aud zu allen 
meinen übrigen Borträgen. In Bezug auf diefe Leh> 
teren bemerfe ih, daß zwar bie Mitglieder meiner 
Anftalt, wie die übrigen Stubirenden, auf der aca= 
demifhen QDuäftur Abmiffionsfheine löfen müſſen, 
aber dafelbft kein Honorar, fondern nur das übliche 
Beleggelb (g Gr. für eine Borlefung) zu zablen 
haben. 

2) das Recht, die zum Snflitute gehörigen Ue— 
bungsanftalten zu benugen, Das Honorar an bieje 


rigen Herem Eehrer, welche mit mir biefe Uebungen 
feiten, wird aus der Inflitutscaffe gezahlt. Auch ber 
Aufwand an Geſchenken für bie Arbeiter auf ben 
Landgütern und in ben Werkflätten, welche wir bes 
fuchen, fällt dieſer Caffe zur Laſt. 

Wenn der Studirende, um in ben Recdtöwif- 

Tenfchaften oder in andern Fächern fich fpeciellere 
Kenntnifle zn erwerben, länger als zwei Jahre auf 
hieſiger Univerfität bleiben, und auch an der land⸗ 
wirtbfchaftlichen Lehranſtalt die ganze Zeit feines „Hiers 
ſeyns Theil nehmen will: 
erleichtert werben, daß er jedes Halbjahr, welches er 
über da3 vierte Theil nimmt, mur die Hälfte des 
feftgefegten Honorard zahlt. Diefe Beftimmung gilt 
auch für den Fal, wo jemand mit Unterbrehung 
Theil nimmt, 3. B. nad einer einjährigen Theil— 
nahme fih auf einem Landgute aufhält, und darnach 
die Anftalt wiederum befucht. 
Da von den jet hier Stubirenden mehrere, 
welche bereitö bei mir Borlefungen gehört haben, ges 
fonnen find, an meiner Anftalt Theil zu nehmen, fo 
beftimme ich, daß dieſe weniger zahlen, wenn fie von 
ten Borlefungen, welche ich in ber Zeit ihrer Theil— 
nahme halte, fehon eine ober die andere gehört haben, 
Es fol nämlih ihnen das dafür früher gezahlte Ho— 
norar zu gute geben, und fie können beffen ungeach— 
tet dieſe Vorträge wieberholt befuchen. 

Die Honorare, welche die Mitglieber ber Ans 
ſtalt für den übrigen Unterricht an die academifche 
QDuäftur zu zahlen haben, find: für bie Vorleſung 
ber Mineralogie und Geognofie 5 Rthlr.; ber reinen 
Mathematit 5 Rthlra.; der Grperimentalphufit 10 
Rthlr.; der allg. Chemie ı2 Mthir.; der Thierheil— 
kunde g Rthlr.; Botanik 5 Rthlr. m. ſ. f. De 
übrige Koftenaufiwand für —** — iſt bekanntlich 
in Jena geringer, als in vielen andern Städten, 
(nämlich: 20 Rthlr. für Wohnung, Meubles, Betten 
und Aufwartung; für Holz und Licht 75 Rthlr.; 
38 Rtihlt. für Mittagseſſen, 25 Rthlr. für Früh— 
ftüf und eben fo viel für Abenteffen; 10 Rthlr. 
für Reiniger der Waͤſche, Kleider und Gtiefeln ): 
fo daß ein Theilnchmer meiner Landwirthſchaftsſchule 
die fümmtlichen Ausgaben eined Jahres, biejenigen für 
neue Kleidungsftüde, Bücher und Vergnügungen aus 


fo fol ihm dieß dadurch 
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genommen, mit 250 Rthlr. beftreiten karn, ohne. fih 
fehr einfchränfen zu müffen. 


. VIII, 
Nahridt von der Großherzogliden 
Thierarzneifhule in Jena, mitgetpeilt 
von bem Vorſteher derfelben, Herrn 
Prof. D. Renner. 


„ALS Seine: Königliche Hoheit der Großherzog 
von Weimar im Jahre 1816 den Entfchluß faß- 
ten, ein thierärztliches Anftitut in Jena zu begrüns 
ben, lag biefer vom Herrn Hofratb) Sturm mit 
aufgeregten dee vorzüglich die Abficht zum Grunde, 
in demfelben eine Anjtalt zu haben, im welcher junge 
Landwirthe bie ihnen fo wefentlich nothwendigen 
Kenntniffe in der Thierheilkunde erlangen ſollten. 
Auf Bildung eigentliher Thierärzte Eonnte es bei dem 
befchränkten Umfange des Großherzogthums und ber 
übrigen Herzoglich-Sächſiſſchen Lande, welche die: 
felben in nicht fehr beträchtliher Anzahl befchäftigen, 
weniger abgeſehen ſeyn. Der Director der mit bem 
Jahre 1317 eröffneten Anftalt hat daher immer vor- 
züglib auf erflere fein Augenmerk gerichtet, und zwar 
Borlefungen, fo wie aud den ganzen Plan terfelben 
fo einzurichten gefucht, baß einmal biejenigen Parthien 
ber Wiſſenſchaft vorzüglih hervorgehoben wurden, 
welche für den Landwirth eine vorzügliche Wichtigkeit 
haben, zweitens daß diefelben bei dem auf ein Jahr 
eingerichteten Curſus in jedem Halbjahre eintreten, 
aber auch nah Belieben benfelben in zwei Jahren 
abfolviren fonnten, fo wie auch in anberthalb Jah— 
ren. Die Eintheilung ber Borlefungen ift feit dem 
Sahre 1819 folgende gewefen: 


a) Gintheilung ber Vorleſungen. 
ı) Minterhalbjahr, 


I. Anatomie der Haudthiere, Die Unentbehr: 
lichkeit biefer Borlefung bedarf feiner Erörterung, da 
fie die Grundlage bee ganzen Thierheilkunde ift, Der 
Vortrag berfelben, welchem fieben Stunden wüchent: 
lich gewidmet find, ift fo eingerichtet, daß biejenigen. 
Gegenftände, welche befonderd in Hinficht auf practis 
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fche Thierheilkunde, thierärztliche Chirurgie und äußere 
Pferdekenntniß wichtig find, hervorgehoben werben. 
Die Kenntniß anatomifher Gegenflände wird aber 
befonderd durch die Secirübungen erleichtert, für 
weiche es dem zootomifchen Theater ber Anſtalt nie 
an Gabavern fehlt, und welches zu beliebigen hellen 
Stunden für diejenigen, welche Antheil an diefen 
(auch von der Seite, daß die Hände dabei für fünf: 
tige chirurgiſche Operationen geübt werben, zu em⸗ 
piehlenten) Beihäftigungen nehmen wollen , - geöffnet 
ift. Cine grüntlide Kenntniß der Theile des thie— 
rifchen Körperd wird vorzüglich durch biefelben er⸗ 
langt. 

II. Der Hufbefhlag wird in zwei Stunden, 
nebft ber Lehre von den Krankheiten ber Füße der 
Pferde, öffentlich vorgetragen, Man könnte diefe Bors 
(efung vielleicht für den Landwirth entbehrlich finden, 
allein mit Unrecht, wenn man. bedenkt, wie ſchlecht 


es gewöhnlich um die Kenntniffe, ja bäufig felbft um: 


die mechanifhe Fertigkeit der meiſten Dorfſchmiede 
ſtehet. Mehrere junge Lanbwirthe mußten es fogar 
dem Director der Anftalt Dank, feinem Rathe zus 
folge ſich practifhe Bertigkeit im Hufbefchlage erwor⸗ 
ben zu haben, zu welchen unter der Leitung bed ges 
ſchickten Lehrſchmieds der Anftalt, Hern Kotze, vorzus 
nehmenden Uebimgen die warme Jahreszeit, befonders 
für Anfänger, die paffendefte if. Sie rühmten bie 
in Anfertigung der Hufeifen und Behandlung des 
Hufes erworbene Geſchicklichkeit beſonders deßwegen, 
weil dieſelbe ſie in den Stand ſetzte, ihren Dorf: 
ſchmieden zeigen zu können, was dieſe aus einer bloß 
mündlichen Angabe nicht begriffen oder nicht begreifen 
wollten. 

III. Unter dem Namen Xhierheilfunde wird 
eine achtflündige Borlefung gehalten, welche außer ber 
Phnfiologie und Biotif, oder ber Lehre von ben Bers 


richtungen des gefunden Lebens ber Haudthiere und. 


den Mitteln, bafelbe im gejunden Zuſtande zu ers 
halten, die thierärztliche Krankheitslehre, ſowohl alls 
gemeine ald befondere, die thierärztlihe Arzneimittels 
Ichre und die, Therapie der immerlihen Krankheiten 
ber Hauöthiere enthält. Unter ben letztern werben 
befonderö diejenigen, welche ben Landwirth interefjiren, 
mithin namentlih bie Krankheiten der Wieberkäuer, 


berückſichtigt, weßwegen Beith3 bekanntes, in dieſem 
inne abgefaßte® Handbuch zum Grunde gelegt ift. 
Da aber eben aus diefer Rückſicht mehrere, mehr 
einzeln vorfommende Krankheiten ber Pferde und bier 
jenigen der Hunde faft alle im demſelben übergans 
gen find: fo mußte dieſe Lüde durch Dictate ergänzt 
werben, um fo mehr, ba ſich unter denfelben mehrere 
Krankpeiten befinden, welche eine ſchnelle Hülfe er— 
fordern, und dieſe ed gerade find, deren Kenntniß 
ben Landwirthe unerläſſig ift. 


2) Sommerhalbjahr, 


I. Aeußere Pferbefenntnig und Geftütöfunde 
machen zufammen eine fechsflündige Vorleſung aus, 
Da diefe Gegenftände, befonders ber erite, dem Land⸗ 
wirthe fo nahe liegen, fo bedürfen fie feiner Empfeh— 
lung, bier nur die Bemerkung, daß es zwar febr 
große Pferbefenner gibt, welche nicht wiſſenſchaftlich 
ſich als folche ausgebildet haben, daß aber ihre Kennt: 
niß ald bie fpät gereifte Frucht vieler und oft jehr 
unangenehmer Erfahrung anzufehen’ ift, während tie 
wiſſenſchaftliche Anleitung dazu fchneller und ficherer 
zum Biele führt, 

1. Bon der thierärztlihen Chirurgie, welche 
fünfflündig vorgetragen wird, könnte man behaupten, _ 
daß fie mehr Sache des eigentlihen Thierarztes wäre, 
beforfterd der operative Theil berfelben. Allein ges 
trade einige Bertigkeit -im Operiren ift jedem Land⸗ 
wirthe zu wünfchen, indem fo häufig Fälle bei Haus: 
tbieren. vorkommen, bei welchen eine ſchnelle chirurgi⸗ 
fihe Hülfe, z. B. bei Verblutungen u. fr w., ofts 
mals nicht bloß wichtig, fondern allein im Stande 
ift, daB Leben bed Thieres zu erhalten. Um biefe 
Fertigkeit "zu erlangen, werden in befondern Abends 
flunden Operationen an Thieren ohne Werth vorges 
nommen, beren Erfolg unter ber gehörigen Behand: 
lung abgewartet wirb, jo wie auch an Gabavern. 

III. Das hier Gefagte findet auf bie thier— 
ärztliche Geburtshülfe, welche der Gegenfland einer 
einftündigen Borlefung ift, um fo mehr Anmwenbung, 
ald bie meiften Fälle ihrer Anwendung in ber Regel 
bringend find. 

Die Uebungen in ber thierärztlihen Praris ges 
ben Winter und Sommer fort. Sowohl bie in bem 


Kranfenfialle ber Anftalt, als auch bie in ber Stabt 
und Umgegend zu behandelnden Eranfen Thiere weis 
ben Studirenden übergeben, welche dad Nöthige bei 
denfelben, unter Aufjiht de Directors und feined 
“ Gehülfen, beforgen. 


b) Folge ber zu hörenden Gegenflände, 


1. Für diejenigen, welche ein Jahr ber Thier⸗ 
heilkunde widmen wollen, iſt der inter bie paſ⸗ 
ſendeſte Zeit, den Anfang zu machen, und ſie hören 
die fümmtlihen Vorleſungen in der angegebenen Ord⸗ 
nung. 
. 2) Diejenigen, welche anderthalb Jahre Thier⸗ 
heilkunde fludiren wollen, fünnen im Sommer, beffer 
aber im Winter, anfangen. Im erften Falle hören 
fie den erften Sommer äußere Pferdekenntniß und 
Zuchtkunde, im Winter die fümmtlichen Wintercollegia 
und ben folgenden Sommer Ghirurgie und Geburtös 
“pülfe, Im gweiten aber hören fie den erſten Winter 


Anatomie, im Sommer die fämmtlichen Sommercol⸗ 


legia und den folgenden Winter Thierheilkunde. Huf⸗ 
beſchlag und Secirübungen können nad) Gefallen in 
dem einen ober andern Winter getrieben ober aber 
in beide vertheilet werden. 

3) Diejenigen, welche zwei Jahre fih mit ber 
Thierheilkunde befhäftigen wollen, und ben Anfang 
im Winter machen, hören zuerft Anatomie, im fols 
genden Sommer äußere Pferdekenntniß und Geflütss 
Funde, im zweiten Winter Thierheiltunde, im zweiten 
Sommer Chirurgie und Geburtspülfe, Fangen fie im 
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Sommer an, fo hören fie zuerft Außere "Pferbefennt- 
niß; im folgenden. Winter Anatomie, im zweiten 
Sommer Chirurgie und Geburtöhülfe, und machen im 
legten Winter den Beſchluß mit der Thierheilkunde. 
Vom Hufbefihlage und den Secirübungen gilt in bei— 
den Füllen dasjenige, .wad bei Gelegenheit des ans 
derthalbjährigen Curſus gefagt iſt. r ; 

Der Director der Anflalt wird ſich übrigens 
alle Mühe geben, durch Privatumgang, durch Benu— 
gung. des anatomifchen Cabinets, auch durch anzuftels 
lende Ercurfionen für die weitere Ausbildung feiner 
Zuhörer zu forgen: fo wie er auch nad dem Ab: 
gange berfelden ihnen bei vorfommenden ſchwierigen 
Fällen jederzeit mit ſchriftlichem Rathe unentgeltlich 
zu Dienfte ſtehet. 

Unter ben Vorleſungen beffelben find bie verglei- 
chende Anatomie und die gerichtliche Thierheilkunde, 
welche letztere jedoch von mehrern Ranbwirthen befucht 
worden ift, ald diefelben weniger angehend, nicht aufs 
geführt worden. 

Daß diejenigen Mitglieder bed landwirthſchaft— 
lichen Inſtituts, welche nicht praßtifche Landwirthe 
werben, fondern der Staatswirthſchaft fih widmen 
wollen, dad Studium der Thierheilkunde unterlaffen 
fünnen, geht aud bem hervor, was in ber oben an: 
geführten Schrift Seite 94 über das Studium ter 
Hülfswiflenfchaften gefagt worden ift. 

Schließlich wird noch bie Bemerfung gemacht, 
daſt für den Unterricht in ber Reitkunſt bei hiefiger 
Gefammt:liniverfität ein befonderer Lehrer in der Per: 
fon des Herrn Stallmeiflers Sieber angeftellt ift. 
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Azienda Assicuratrice in Trieſt. 





Sie vergütet wirflich erfolgte Zeuer- 
fhaden zu Kuttenberg und Brür im 
Böhmen. 

(Verglichen 1825 Nr. 48 ©. 380, Nr. 75 ©. 6or, Mr, 77 
8.611, Rr. 80 8.637, Nr.u3 ©. 658, Ne. 83 &, 668. — 
1826 Wr, 10 S. 79, Ar. 11 ©, 88, Nr, ı6 ©, ı128.). 

Die citirten Nummern haben bisher von bem 
Zwecke und ber Einrichtung des Inſtitutes ſelbſt und 


{ 


Landwirthſchaftliche Aſſecuranz. 


den Bedingungen Nachricht gegeben, unter welchen 
man an den Vortheilen deffelben- Theil nehmen kann. 
Vielen Leſern war ed aber biöher noch fehr unver: 
ftändlih und nit ganz ar, auf weldhe Art denn 
eigentlih das Inſtitut den Theilnehmern den etwa 
zufioßenden Feuerfchaden vergüte, Denn es iſt ja 
leicht möglih, daß man bie zu verfichernde Realität 
über oder unter ihrem wahren Werthe angebe und 


“ baburd ein fehr ungleiches, ein fehr ſchwankendes Vers 


hältniß für die Vergütungen ſelbſt eintreten müſſe. 
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Allen denen, die fich für dieſe aͤußerſt wohlthätige 
Anftalt intereffiren, bie dad Verfahren näher kennen 
zu lernen wünfchen, das bei eingetretenen Feuerſchaden 
und feiner Vergütung von der Gefellihaft beobachtet 
wird; allen benen, die noch unentfcloffen find, ob 
fie beitreten follen oder nicht, und bie ſich doch früber 
auch von der Wirkſamkeit, von der wirklichen Hülfes 
leiftung der Geſellſchaft überzeugen möchten — allen 
diefen muß es daher gewiß gleih willkommen ſeyn, 
durch Thatſachen alle ihre etwaigen Bweifel 
und ihr Bedenken gelöft zu ſehen. Die legten, in 
den Städten Kuttenberg und Brür gemütheten 
Beuerdbrünfte haben die Vortheile, das Wohlthätige 
einer Anftalt dargethan, bie fi immer mehr vers 
breitet, und dadurch immer ſegensreicher und Präftiger 
auf bad allgemeine Landeswohl einwirkt. 

Jeder Hausbefiger, auch der ärmfte, kann an 
biefer Wohlthat Theil nehmen; bie jährliche Prämie 
it fo mäßig, daß fie wohl Jeder erfchwingen kann; 
bie jährliche geringe Zahlung gewährt wieder fo viel 
Bortheil, Sicherheit und Beruhigung, daß fie gewiß 
Zeder gern zahlt, 

Die folgenden Beifpiele wirklich gefeifteter Feuers 
ſchaden ⸗· Vergütungen werden gewiß mehr als alle Worte 
zum Beitritte ber Berficherungs = Anftalt aufmuntern. 


1. Stadt Kuttenberg. EchabensBergütung 
auf die Polizze Nr. 378.  Gerichtliber Schätzungs— 
werth des Haufes Nr, 205, mit Abſchlag des Grunz 
des und Bodens, und der abgebrannten Theile 

4330 fl. — kt. C. M. 
Gerichtliche Schätzung des Scha⸗ 
dens, laut Protokloll.221⸗56⸗ 
Folglich Werth des ganzen Hauſes 455 1 fl.56 f.6.M. 

Die Ueberbleibfel der abgebrannten Theile übers 
nimmt ber Eigenthlimer für ben abgefchästen Werth 
von 20 fl. ı2 fr. C. M.; folglih kämen auf den 
ganzen, wahren Werth bes Haufes von 4551 fl. 56 fr. 
noch zu vergüten für ben erlittenen Verluſt und Schas 
den 201 flı 44 fr EM. 

Dieſes Haus wurde aber vom Eigenthümer nur 
zu 2000fl.E.M. im Werthe angegeben, und mittelft 
Polizze Ar. 578 auch nur biefe Summe verſichert. 
Folglich kommt der gerichtlih abgeſchätzte Schaden 


auch nur im Verhältniſſe ber verficherten Summe von 
2000fl.E.M. zu vergüten, und ed entfält baber für 
den gerichtlich abgeſchätzten Feuerfhaben von 201 fl. 
44 kr. C. M. bei dem vollen Werthe des Haufed von 
As5ı fl. 56 fr., auf die mitteljt Polizze Nr. 378 
nur verjicherten 2000 fl. C. M. im richtigen Berhältz 
nifje Vergütung: 58 fl. 38 fr. C. M. 

2. Etabt Kuttenberg. Schaden-Vergütung 
auf bie Polizze Nr. Ju5. Gerichtlicher Schätzungs⸗ 
werth des Haufe Mr. ı95 mit Abfchlag des Gruns 
des und Bodens und der abgebrannten Theile 

1350 fl. — fr. E. M. 
Gerichtliche ze. bed Dr 


bend . 243 s 22 3: 
Zolglih wahrer Werth des gan⸗ 
zen Haufes . - 00. 15935N. 22 kr. C. M. 


Auf dieſen — Werth des Hauſes würde an 
Schaden zu bezahlen ſeyn, nach Abzug ter Ueber: 
bleibfel im — von 25 fl. zo kr. C. M. 
ber Betrag .. . 227fl. 32 kr. C. M. 
Das Haus war aber nur mit 
2200 fl. C. M. verſichert; es 
kommen daher auf dieſe Vers 
ſicherungs⸗ Summe im richtigen 
Verhältniffe auch nur zu ver⸗ 
gün  . ee er 

5. Etabt Kuttenberg. Schaden-Bergütung 
auf die Polizze Nr. 502. Gerichtlicher Schätzungs- 
werth ded Haufe Nr. 201 mit Abfchlag des Grun: 
bed und Bodens und der abgebrannten Theile 

21501. — kr. C. M. 
Gerichtliche Schätzung des Scha⸗ 
dens, laut Protokoll.... 
Gerichtlicher Werth des ganzen 
Hauſes. . 2391 fl. zokr. C. M. 

Der Schaden beträgt nah Abrechnung des bereits 
mit zı fl. C. M. übernommenen alten Holzmerkes 

; 210fl. 39 kr. C. M. 


241 —59 = ⸗ 


Mithin kommen auf die verſicher⸗ 
ten 1000 fl. E. M. an u 
bigung . 88: 12=* = 
4. Stadt Brür. Schaben- Vergütung ber 
Polizze Nr. 204. Chätung des Hauſes Nr. 791 


nach Abſchlag des Grundes und Bodens und ber ab: 
gebrannten Zhelle » . . zoggfl.E.M. 
Schätzung des Schadens laut Protoboll 412 = = 
Werth ded ganzen Hauſes . -» 3500 fl. C. M. 

Verſichert war dieß Haus mit dem vollen Werthe 
von 3500 fl. C. M.; folglich kommt der Schaden 
auch ganz zu vergüten mit 412 f.E.M. 


Aus diefen wirklich geleifteten Beuer « Schaben- 
Vergütungen ift dad Verfahren ganz leicht zu erfehen. 
Der wirklich abgefhägte Schaben wird immer im Ders 
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hältniffe ber verficherten Summe zum wahren Werthe 
des ganzen Haufes berechnet und vergütet. Da for 
wohl der Schaden, als wie auch der Werth des 
Haufes gerichtlich abgeſchätzt wirb: fo iſt es be- 
greiflih,, daß ed Thorheit wäre, das Haus ac, mit 
einer größern Summe , ald ber wahre Werth beffelben 
iſt, verfihern zu wollen, weil in dieſem Falle dem 
Eigenthümer boch nicht mehr, als ber bloße Schaben 
vergütet würbe, er aber muthwillig unb ganz zweck⸗ 
108 und vergeblich eine größere Prämie, für bie grö— 
fere verfiderte Summe zahlen müßte, 


: 
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Specififhe Schwere des Moſtes von 
35 Trauben» Gorten im Departem. 
der Dordogne in Franfreih vom 
J. 4823, befimmt von Herrn v. Fayolles. 


Ob man gleich in den durch die Güte ihres 
Weins berühmten Weinbergen recht gut weiß, welche 
Sorten die beſten geben: ſo werden doch nur in ſehr 
wenigen bei der Leſe dieſe Sorten beſonders ausgeleſen 
und geſichtet. Man ſpiegelt vor, eine verbeſſere die 
andre, eigentlich iſt es aber nur um bie Quantität 
zu thun. Bei biefem Verfahren fünnen aber wenig 
bekannte Sorten nie zu Ruf gelangen, und es iſt 
felbft denen, bie deſſelben genießen, nachtheilig, wenn 
man ihren Werth zu hoch anſchlägt. Ich ſchätze ben 
dadurch für Frankreich entftehenden, jährlichen 
Verluft auf mehrere Millionen. 

Da die Quantität des Weins faft immer in 
einem Verhäftnig mit der fpecifiihen Schwere des 
Moftes fteht und man zwei Infirumente zur Aus 
mittlung biefer Schwere erfunden hat, ben Gleucoäno: 
meter und ben Gleucometer: fo Fam ber Marquis 
von Fayolles auf den glücklichen Gedanken, mits 


teift ihrer den Einfluß auszumitteln, ten jede ber in - 


feinen Weinbergen befindlichen verſchiedenen Sorten 
auf die Güte ded Weind habe. Es verfteht ſich von 
ſelbſt, daß dieß Refultat nicht fowohl eine allgemein 
gültige Belehrung, fondern mehr als Beifpiel dienen 


Weinbau. 


kann, da man wenige Stunden weit wieder, ſowohl 
im Ganzen als Einzelnen, ganz andre Sorten zieht, 
Der Marquis fiellte feine Verſuche mit Moft an, ber 
von folden Trauben gewonnen worden, bie gleichen 
Boben und gleiche Lage hatten. Die Refultate wer: 
ben dahet anderer Drten abweihen, ja, fie fallen 
bei ihm felbft jedes Fahr anders aus. Nur das fleht 
fett, daß der Moſt, von welchem der edelfte Mein 
zu erwarten ift, immer bie höchſten Zahlen erhalten 
wird. Das Refultat von 1823 war folgendes; 


Schwarze Erauben. Graue Trauben. 


Pineau france . 135 Pineaugris . „ ı3} 
Chaussat . 13* | 
Venlat 900 19 Weiße Trauben. 
Pied de perdrix 112 Sauvignan . „ 144 
Petit er . „ 20+ Fums . . . ıs} 
Pique-poule . 205 Blanquette „ „. 124 
Gros er . . ı0o Pineau blaue - 124 
Melund . » . 9% Cherrier . » ı.t 
Donx noir. -. 95 Musat. . . zıl 
Plurar . . » 9 Fou 114 


Bomaire.. 93 Roaochelle blonde 114 
Bouillard.. 9 Douce Blanche 11 
Teinturier . . 7% Bon blanc. . 104 
Madeleine . . 7 Crontons „. . ı0 
Gros vet. » 9 
Chasselas 8 


* “ 
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ald die roten, auc einen viel vorzüglichern Brannts 
wein. Die Beihreibung ber einzelnen Sorten, auch 


Die weißen Zrauden geben viel edlere Weine tie Art ihrer Gultur, muß man beim Berfaffer ſelbſt 


nadlefen im zeften Band ber Annales de l’agri- 
culture frangaise, . 
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Erftärung auf fehr viele Anfragen. 


Die von mir entbedte, ganz neue, perennirende 
Futterpflanze, die fogar im ſchlechteſten Boden wucheriſch 
gedeiht, jeder Kälte des nörblihen und jeter Wärme 

‚bes füblihen Enropa's trotzt; wenigſtens 20 — 30 
Jahre im einem und demſelben Boten fortwächſt von 
der ein Joh von 1600 TKlaftern gegen 600 Centn. 
bürres aromatifches Hen liefern kann, das von Pfers 
ben, vom Hornvieh und von Schafen begierig und 
ſehr wohlbehagend gefreffen wird; welche auch, nad 
meinen neueſten Erfahrungen, zugleich zu Weideland 

vortrefflich geeignet iſt, und auch in dieſer Beziehung 

ein geſundes, nährendes, kräftiges Futter gewährt: 
dieſe vortreffliche, perennirende Pflanze habe ich nun 
bereits auf einer entlegenen, mir eigenthümlich ange⸗ 
hörenden Wirthſchaft ſo ſehr vermehrt und mich von 
ibrer Cultur im Großen zugleich fo praktiſch von ber 
nüglichfien Art, fie am beiten fortzubringen, übers 
zeugt, daß ih vom fünftigen Frühjahr anfangen, 
das öfonomifche Publikum mit einer großen Quantität 
diefer Pflanze verfehen Fann. 

Ueber bie vortheilhaftefle Cultur dieſer Pflanze 
werbe ich eine eigne, auf Erfahrung geflüste Beſchrei⸗ 
kung verfaflen und herausgeben, fobald ich nämlich 





* 


Futterbau. 


ein Privilegium darüber erwirkt haben werte, welches 
ih fo eben zu bewerkſtelligen im Begriff ſtehe. Das 
Ausführlichere wird ſodann im biefen fehr geſchätzten 
Blättern unverzüglich befannt gemacht werten; und 
mande Zweifler, auch vorzüglich Jene, melde fo 
unbefheiden waren, mit ihrem Urtheil zu vorlaut zu 
feyn *), mögen mir, wenn fie wollen, verzeihen, daß 
ich ihre Gebuld bis dahin noch in Anſpruch nehmen 
muß. Bielleicht gelingt ed mir, fie alsdann zugleich 
mit einer neuen, fehr intereffanten " Körnergattung, 
bie aus Amerifa erft kürzlich angefommen ift, wo- 
von bie innere Röhre bed Strobes nicht hohl, fontern 
im getrodneten Zuſtande mit einem fügen Marf ganz 
angefüllt ift, daher ein vorttreffliches und nahrhaftes 
Zutter für unfer Nutzrieh verfpricht, umb mit einer 
Erbäpfelart, die Äußerft probuctiv und mehlreich ift 
und zwei Ernbten in einem Sommer in tem nämlichen 
Boden ı. gewährt — näher befannt zu machen, 
und fie durch diefe Mittheilungen für bad lange War: 
ten zu entfchäbigen. 


Therefienfeld bei W. Neufiabt, im April 
1826. 


B. Petri, 


) Man Iefe unter anberem folgende Rote &, 223 bei ızten Bandes ıftes Stük der Möglinifhen Annalen der Tande 
wirthſchaft 1825, wo es heißt: „Der Ton, mit welchem Herr Petri bieler feiner Entbefung erwähnt, und tie 

- Gigentsümlihleit ber Pflanze, alle nur mögiihe Bortreffiigkeiten eines Futterkrautes in ſich zu fallen, mecht uns gegen 
biefe Entbetung eben fo mißtrauifh, als genen die von ihm gemachte Erfindung einer Ackermaſchine, mit welder man, 
ehne Zugpich, täglich 2 Joh — circa 4 112 Magbd. Morgen — Sand tief zu adern, ober weniaftens 8 Ich — circa 
ı8 Magd. Morgen — anzufäen, umzuarbeiten und einzuficeihen im Stande if,’ 





Prag, verlegt in ter I. G. Cal de'ſchen Buchhandlung. Behrudt bei C. W. Mebau in Leitmerig. 


Oekonomiſche Neuigkeiten und Verhandlungen 


Herausgegeben 


Ne 


von 


een Carl 


andre 


1826. 
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4, eaforeft Hanf und Flachsbreche *). 
Ciiihe Kr. 93 r 1824, und 42, 2826.) _ 


. Das Parifer Aheneum hatte bie Herren 
Gonäahlte de Mondaur de Billiers und 
Babre Palaprat ald Commiſſäre ernannt, bie 
neue Breche zu prüfen. Babr& Palaprat war 
Berichterſtatter. — Hier dad Wefentlichfte aus dieſem 
Bericht, En 

Mit dieſer Breche verfhäfft er den Webpflanzen 
bie erforderliche, volllommene Vorbereitung zum Spin⸗ 
nen, ohne Röfte und ohne irgend ein chemifches 
Mittel, 

Welch’ ein Gewinn ſchon für bie Gefundpeit, 
wenn bie Luft nicht mehr durh den Fäulnißprozeß 
des Röſtens vergiftet wirb! 


Gemeine Brede. 
Ausgaben für 10 Arbeiter. 


10 Brechen zu 10 Frauen . . . .» iIoo Br. 
10 Schwinghölzer,, für die nichts gerechnet 
werden fol. 

20 Hecheln a Et. 0... ı60 = 
j 260 Fr. 


Dekonomifhe Technologie. 


„Nie,“ fagt bie Commiſſion, „haben wir fei⸗ 
nere, fanftere ‚ feibenartigere und doch ſtärkere Faſern, 
nie eine vollfommmere Zubereitung ber Webpflanzen 
gefehen. Die Proben, bie wir vorlegen‘, haben wir 
felöft mit feiner Breche ‚zubereitet, Letztre ift fo ein= 
fah, daß man fie nur zu fehen braucht, um fie 
gleih nachzumachen. Sie -ift eine der ſchönſten Err 
re bie zugleih - ven Samen, bie Agen 

(Scharen), das refinöfe Gummi , bad Berg 
und die Kafern fondert, bie alle wieder, - jedes’ 
in feiner Art, ihre nüsliche Anwendung finden. 
Belonders geben die Agen ohne -weitre Zuthat ein 
berrliched Papier- Laforeft wies Proben, die ganz 
dem chinefifhen Seidenpapier glichen. 


Das Gummi, weldyes bie Röſte, wie ben Leim _ 


zerftört, wird in Alkohol vollkommen aufgelöfet und 
gibt einen ſchönen Firniß. 


Bergleidung. 


Laforeſt mechaniſche Brede 


Ausgaben für 10 Arbeiter. 
Eine einzige Breche22410o Ir. 
Erſpart .....2160 Er. 


*) Rapport fait & P Aıhende des arts, sur la Braie mecauiqus rurale de l’invention de M. Laforest. Paris, 1824. 


Dekon, Reuigl, Mr. 45. 1826, 


Ausgaben vor: dem Brechen 
bei 2000 Pf. Hanf. 


4. Ban zur Röfte, bei mittlerer 
Entfernung, ein em: und ein 


‚Bugtag .. 5 .5 Fr. — E. 
2. Ein Handtag, um ben Hanf orbents 
lich in die Röſte einzulegen . . 2 :50= 
3. Für dad Binden, die Pfähle ıc. zur 
Befefligung des Hanfs in ber Röſte ı = — =» 
A. Zwei Handtage, um ben Hanf wies 
‚ ber aus dem Waffer, und ein Zugtag, 
unm ihm nach Haufe zu ſchaffen 6: —, 
5. Miethe für einen Röflplag . . —:- 50= 


6. Berluft und Abfälle für ı Sr. 25 ©. 
auf x Eentner, alfo bei no .„ „25 2 —r« 


Sämmtlide Röftkoften 


Rfoften Lo Br. — €. 


Ausgaben bei bem Breden ber 2000 
Dfund Hanf. 


80 Hanbtage zum Brechen. . . 100 fr 
ab. do. Schwinen . . . & » 
ia do. bo. Klopfen » v0.“ 4» 

10 be do Hecheln . ..0.25 ⸗ 

gr ein Pferd.. . 5⸗ 

Bufammen . 1358 Fr. 

Betrag aller Koflen . » 2.» Ast Fr. 

j Erhaltene 
2000 Pf. roher Hanf gibt 250 Pf. zum 
Spinnen gehörig vorbereiteten, das 
Hf. zu 75 Gent. im Dittelpreife, 

madt . .. 1878506. 


Die Agen (weit fie ie der Röftung bereits 
unterlegen) obne Werth. 
Das refinöfe Gummi geht ebenfalld ver⸗ 
loren. 
Werg (wobei wir nichts für Abgang rech⸗ 
nen wollen) 250 Pf. à 25 C., geben 62 = 50 = 
Bufammen 250 Fr. — E. 
Werben bie Ausgaben abgezogen 178 Fr. *) 
Bleiben 72 dr. *) 





Gewinn zu Gunften ber mechanifchen Breche 


Autgaben vor dem Brechen 
ki 2000 Pf. Hanfı . 


Alle neben bezeichnete Koften, mag man fie auch 
noch viel geringer anfchlagen, fallen weg. 


Ausgaben bei bem Brechen der 2000 
Pfund Hanf. 


83 Handtage für Meiber oder Kinder . 210 Er. 


Eripart . » . 28 Fr 
Betrag aller Koflen . . » . 
Erfpart .. 228 Er. 
Produkte, 
2000 Pf. roher Hanfgibt 400 Pf. ſpinn⸗ 
fähigen Flachs a 75€. . R 
1400 Pf. Agen, nur den Gentner ge— 
ring zu2 fr. . . 
Refinöfes Gummi zu 5 Sr. ber Gentner 
von 6 Gentnern Fafern, welche, nad) 
Abfonderung ber Agen, noch bleiben 
und 30 Pf. Harz zu einem Firniß, 
geben, woron man fehr gering das Pf, 
nur zu ı Fr. rechnen will 

170 Pf. Berg A 25 6, 


210 fr. 


500 Ir · E. 


28⸗ — — 


Zuſammen 400 81.506, 
Eben ff mt . .. .. 210 5 mg 


—ñ —ñ—ñ— —— —ñ 
Bleiben 290 fr. 506, 


218 Sr. 50 6. *). 


Da aber oben bie Ausgaben nur 138 Pr. beteugen, fo werben bei ber gemeinen n 1) 
Ve BE —⸗ ——— Wk 7a, Wahren ana Ge. gmennen 
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Bertufl an Material, 


Beim Möften verliert ber Hanf + feines Gewichts. 


Bei der Behandlung mit ber mechaniſchen Breche 
fält der Röftverluft weg. Dagegen erhält man 
bier als 


reinen Gewinn 


2) mehr Fafern, 


2) mehr brauchbares Werg, 
3) refinöfes Gummi, 
4) Agen zur Papier » Bereitung, bei ben immer feltner unb theurer wer: 
denden Lumpen von befonderm Werth. 


Bufammenhalt bed Fadens. 
Garn aus der Piccardie erfier Qualität und Garn von ungeröftetem Hanf, von gleihem Gewicht, 
gleicher Länge und von möglichft gleicher Dide, wurbe mehrmald mit Regnier’s Dynamometer geprüft. 


Es zerriß 
das aud ber Piccarbie bei einer Kraft von 16 
Kilogramm, 


Außer dieſen Vortheilen iſt die Breche, ohne 


Raderwerk, ohne gereifte Walze, Breche, Schwinge 
ſo einfach, daß ſie jeder Holzarbeiter, ſelbſt ein 
Bauer, der verſteht, ſeine Werkzeuge zu machen, ver⸗ 
fertigen kann. 


Die Berichterſtatter trugen für Laforeſt auf 
bie höchſte Auszeichnung an, welche bad Atheneum 
nah den Statuten verleihet, einen Kranz und eine 
Medaille. Beide warb ihm ben a2. März ı925 
zu Theil, 


2. — —— 


Der immer zunehmende Anbau des Flachſes, 

vielleicht auch des Hanfes, hat die Verfertiger von 
Maſchinen einen vorzüglichen Fleiß auf Erbauung von 
ſolchen Maſchinen wenden laſſen, durch welche die 
iangſame und beſchwerliche Entholzung des Flachſes 
erleichtert und verkürzt werden könne, und es ſind 
beſonders in neuern Zeiten mehrere Werkzeuge mit 
mehr ober weniger Gluck zu dieſem Geſchäft erfunden, 
bie bad Publitum mit mehr oder weniger Gunft auf: 
genommen hat. Noch Fürzlich gaben tie Dekono⸗ 
mifhen Neuigkeiten in Nr. 73 u. folg. bie 
Beſchreibung und Abbildung einer dergleichen Mafchine, 


das ungeröflete bei einer Kraft von 17 Kil.z folge 
lih war fein Bufammenhalt um „'r flärker. 


die aber, wie ed nah dem erſten Anblide fcheint, 
ihrem Zwecke nicht gänzlich entiprechen dürfte. Diefe 
vielfachen Bemühungen, fo wie die Bemerkung, daß 
ber Flachsbau im fähfifchen Erzgebirge, insbefons 
bere durch Kürforge und GErmunterung der königl. 
Regierung in Dredben, immer mehr an Umfange 
gewinne, haben auch ben, als gefchidten Mafchinens 
bauer rühmlichft befannten Gottlob Hilarius Heyner 
in Penig (zjwifchen Altenburg und Chemnih) 
bewogen, auf die Berfertigung eines folchen Infirue 
ment3 zu denken, und. ed iſt ibm gelungen, eins zu 
verfertigen, welches allen Anforderungen, welde an 
ein ſolches Werf gemacht werden können, volllommen 
Genüge leiften bürfte. Es befteht dieſe Maſchine aus 
zwei Meihen horizontal neben einander liegenden ger 
ribbten (gerifften) Walzen. In jeder Reihe liegen 
ıx folder Walzen, welche mit ihren Ribben und 
Bertiefungen in einander greifen. Zwiſchen diefe Walzen: 
reihen wirb der zu brechende Flachs eingelegt, von 
ben fich drehenden Walzen ergriffen und durch alle bins 
durch geführt, fo daß er am Ende der Mafchine ge: 
brochen wieder herauskommt. Die Walzen find von 
gegoffenem Eifen , und werben vermittelft eined großen 
Schwungrades und mehrerer Fleinerer Triebräder in 
Bewegung geſetzt. 

Heyner bat am a5fen Auguſt 1825 in 

45 * 
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Beiſeyn zweier Oekonomen, dreier (Kattun⸗ und 
Zeug⸗) Fabrifherren und eines Seilermeifterd einen 
Verfuch mit einer fertig ſtehenden Mafchine machen 
laſſen, welcher Berfuch durch Wermittelung bed Kunfts 
und Handwerkövereins in Altenburg *) im Reichs⸗ 
anzeiger öffentlich und lobend befannt gemacht wor⸗ 
ben if. Für biejmigen, benen dieſes Blatt nicht 
zur Hand ift, dient Zolgended zur Nachricht: daß 
6 Pfund Flachs in einzelnen Parthien durch die Mas 
ſchine gelaffen wurden, zu welchem Gefchäft ungefähr 
8 Minuten Beit gebraucht wurden. Ind Meitere 
berechnet , würde dieß auf einen Tag gegen 500 Pf. 
bearbeiten laffen, Man verfuchte auch gehechelten 
Flachs auf der Mafhine, welcher ungemein zart und 
weich wurde, fo wie er überhaupt an Güte gewann, 
ohne etwas an brauchbaren Stoffen zu verlieren, je 
öfter man ihn durch bie - Mafchine bearbeiten ließ. 
Sene 6 Pf. verloren auf einmaligen Durchlauf 34 Pf. 
Holz. Bu biefem Verſuche wurde auch Flachs ge: 
nommen, ber 14 Tage auf ber Wiefe, ohne Regen 
zu empfangen, gelegen hatte, alfo feldtroden war, 
- Der bazu genommene geröftete hatte aber in ber 
Wafferröfte etwas Schaben gelitten. (Ueber die beige- 
legten Proben zu urtheilen , überlaffe ich ber Einficht 
des Heren Redacteurs biefer Blätter **). Ich bemerke 
noch, daß zur Bewegung biefer Mafchine der Lehre 
burfche des Werfertigers, ein junger Menfh von 17 
Sabren, ohne ihn anzuſtrengen, gebraucht wurbe, 
bag Heyner ben Flachs felbft auflegte (wozu jedoch 
leicht ein Kind abgeridhtet werben kann) und daß 
deffen zojährige Tochter den gebrochenen Flachs ber 
Maſchine wieder abnahm. Da ſich der feldtrodene 
Flachs auf dieſer Maſchine fo gut wie geröfteter bes 
arbeiten läßt, fo könnte dadurch bie Waflerröfte (bie 
vielleicht bad dazu gebrauchte Waſſer verdirbt und 
deffen Bewohnern ſchädlich wird, fo wie fie auffal- 





) Dan fehe don biefem Hesperus 1825 Mr, 198. 


**) ie leiften meines Gradtens alles, was man nur buch bloße Action bed Druds verlangen Kann, 


lende und ſchäͤbllche Dünfte verbreitet) gang lbers 


flüffig werben, befonders wenn man es verfuchte, den 
nicht ausgefchiebenen Kleber im Flachſe durd ein 
Waſſer- oder Laugenbad dem fchon bearbeiteten zu 
benehmen. Aber noch ein anderer Nugen würbe fid) 
wenigftend für unfere Gegenden ergeben, ber nämlich, 
daß dadurch die unfelige, ſchon fo oft ſchädlich gewor« 
dene Gewohnheit, den Flach in fo eben von Brod 
geleerten, noch beißen Badöfen zu trodnen, wege 
fallen würde. 

Heyner hat ſchon einige biefer Mafchinen vers 
ſendet, und bie Refultate find überall günftig gewe⸗ 
fen. Ein Modell (welches ein hieſiger gefchidter Gelb⸗ 
gießer in Meffing gegoflenhatte) it nach Paris 
zur Kunftauöftellung gekommen, und er hofft‘ von 
da aus nähere Nahriht, Für den einzelnen Lands 
wirth (er müßte fi denn beſonders auf Flachsbau 
legen oder Beſitzer eined großen Gutes feyn) würde 
fie freilich fhon des Preifes halber anzufchaffen bes 
ſchwerlich werden, fie koſtet nämlich 140 Thlr. (das 
Model 15 Thlr., die Beihnung‘ 5 Thlr.); aber eben 
fo gut, 'ald man Gemeinder, Bas und Brauhäufer 
baut und fih wohl babei befindet, «ben fo wohl 
fönnten auch bie einzelnen Gemeinden (vielleicht auch 
mehrere naheliegende) gemeinſchaftlich eine ſolche Mas 
ſchine ſich anſchaffen. Bedenkt man, wie lange die 
zeitherige Bereitungsart des Flachſes aufhält, wie viel 
Perſonen dabei in Bewegung geſetzt werden, weichen 
bedeutenden Aufwand ſie verurſacht, ſo würde ſich 
gewiß jedes einzelne Gemeindeglied gern zu einer 
Abgabe für den Gebrauch dieſes Inſtruments verſtehen, 
und ſo mit der Zeit die Unkoſten der Anſchaffung 
vollkommen gebedt ſeyn. 


Altenburg. 


D. H. 





57. Sc hafızud tt. 


4. Die Pariſer 1 Wollwafhr unb 

Sortirungs- Aufatt, 
Sie wurde. fon 1823 errichtet, und gewährt 
mm den größten Nuten für bie Merinoszlichter, wie 
für die Fabrifanten in Frankreich. Gie em⸗ 
pfängt a) Wolle im Fette, 1) gewaſchene Wolle. Dars 
auf ſchießt fie nun den Eigenthümern verhältnigmäs 
ige Summen vor, und beforgt den’ Verkauf. Da 
Wolle im Fette nicht Jedermanns Kauf if, und jes 
der Pelz Wolle von: verfgiebenen Eigenſchaften gibt, 
fo findet es ber franzöſiſche Fabrikant bequemer, fol- 
che Wolle gefichtet zu_ feinem Zwecke zu kaufen. Der 
Hutmader, wie der Merinod- Habrifant, flatt bie 
Wole im Ganzen zu kaufen, und mad ‚feinen einzels 
nen Bweden eine Auswahl zu treffen, zieht es vor, 
zu einem Mittelömann zu gehen, ber dieſes Geſchäft 
für ihm verrichtet, und bei dem jeder Fabrikant uns 
ter den für feine Zwecke bereits. ausgewählten Wollen 
noch eine Auswahl mit Sicherheit treffen kann. Die 
Erfahrung hat auch ‚gelehrt, daß bie geringen Koften, 
die er vieeicht hier tragem muß, -reichlic, durch dem 
Gewinnſt an Zeit, fo wie durch die Vermeidung der 
Gefahr vergütet werden, bie bei- eigener Sichtung 
Stätt hat, das, was man felbfk nicht braucht, unter 
dem Preis verfaufen zu müffen. - Diefer, wohlthätige 
Mittelsmann iſt nun jene Anftalt, melde ben Eigen» 
thiimern feiner ſowohl als grober Heerben alle mügs 
liche Unterftügung- gewährt. Nach der dürch mehrere 
Jahre erprobten, rechtlichen und gefhidten Verfah⸗ 
rungsweiſe in dieſer Anflalt ergab «8 ſich, daß ber 
größte Vortheil jenen Heerdenbefigern zufiel, welche 
tie im Pelze gewaſchene Wolle der Anſtalt zur Sühs 
tung, Bubereitung und endlichen Fabrikzwäſche über⸗ 
gaben. Diefe Anftält, durch ein Baiferliches Dertet 
begründet, um in Frankreich zu Fortſchritten in 
der feinem Schafzucht mächtig anzueifern, war ans 
finglich für Rechnung der Stadt Paris. betrieben 
worben, bis endlich ber außerordentliche Bulauf ber 
Wollergeuger und Mollverabeiter die Aufmerkfamteit 


des Minifterd des Innern auf dieſe Anflalt lenkte, 


und ihn veranlaßte, fie nach dem Gutachten einer eis 


genen Commiſſion ded Staatsraths unter ben beſon⸗ 
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deren Schutz der Megierung zu fielen, und zu ei— 
nem Nationalinſtitute zu ‚erheben. Die Oberaufficht 
führt - ein Scafzüchtergeriht, bem ber Präfect bes 
Seine = Departement3 vorfleht und bem mehrere Mit« 
glieber des Nationalinflitutö beigefellt ſind. Alle dies 
fer. Anſtalt zu: leiftende. Zahlungen für. Aufbewahrung, 
Waſchen, Sichten, bie Binfen für Vorfhüffe, Provis 


‚ fionen, find in einem eigends gedruckten Verzeichniffe, wel: 
ches jeder erhält, angemerkt. Die Einzahlung ded Kauf: 


ſchillings ift von ber Anflalt- verfichert, wofür fie ein 
bedeutendes del Credere erhebt. Die Behandlung der 
Wolle wird nad ber in ben fpanifchen Lavaderos ein- 
geführten Weiſe mit. jenen Verbeſſerungen beforgt, 
welche eine mehrjährige Erfahrung als die wohlfeilſte 
und. zweddienlichfte gelehrt hat.. Da die größte Vor— 
fiht: in der Wollbehandlung -und Sichtung vorherrſcht, 
bie Wollen verfhiedener Heerden wicht untereinander 
gemengt werben, felbft wenn fie gleiche Eigenfchaften - 
haben folten: fo hat, jeder Heerbebefiger den Vor⸗ 
theil, bie-Berarbeitung feiner Wolle bis zum vollen, 
beten Babrifate zu verfolgen, fo wie der Fabrikant 
den -unfhägbaren Vortheil erlangt,. eine einmal von 
ihm zu feinen Sweden als vortheilhaft erfannte Wolle 
immer wieber finden zu können. Der größten Spe— 
eulation und dem Stubium fowohl für- den Schafzüch- 
ter ald für den Fabrikanten iſt daburd die Thüre 
geöffnet. i 


(Hazzi über Vereblung bes tandwirthſchaſtl. Biehſtandes. 
6 


(Bingen, 1824, ©, 85.) 





2. Meu-Verfey in den Vereinigten 
Staaten von Mord-Amerifa, 


Dorthin brachte vor Kurzem Kapitän Gerry, 
von Smyrma kommend, einen Wibber au Gara« 
manien in Klein Afien, ber auf einem tür« 
fifhen, nah Gonflantinopel beflimmten Schiffe 
erbeutet worden war. Der griehifhe Admiral To ms 
baro. hatte ihu dem Kapitän Gerry angeboten 
und ibm verfihert, daß er von originaler ca rama⸗ 
nifher Race abflamme und daß dad ein Schatz 
zur Bereblung ber, Heerden in den norbamerifas 


niſchen Staaten ſei. Ein folder Widder wisd auf 
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bem Markt zu Conftantinopel mit 200—250 


Dollars bezahlt. Aus ber Wolle diefer Schafe fabris 
eirt man vorzüglich die Kamelote; ihr Fleifch iſt vor: 
treffiih und wird fehr geſchäzt. Der Widder hat 
einen breiten Schwanz Bon Natur ift feine Wolle 
dunkelbraun, wie Tabak. Ein Bließ wiegt etwa 
25 Pfund; es iſt außerorbentlih bewachfen und bie 





158. 

Naturgeſetze der Hausthiere. 
Nothwendiges Alter der landw. Thiere zur Begattung, 
Stute . 4 Jahre, und Lage; vollendet 


Hengſt „ee. “ ® ® ⸗ 
Springochs 3 ⸗ . ⸗ ⸗ 
Kuh „ee * ⸗ ⸗ ⸗ 
Schaf .. 0. 92 « * ® [3 
Ei „oo Pe P) ⸗ 
Mutterſchwein . 2 ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 
Eber a ae ⸗ ⸗ x ⸗ 
Ziege De er 2 :.  ® . £ 
Bok2 ⸗ Pi ⸗ RZ 


Nötbige Heerde oder Anzahl ber Mutterthiere. 


Für den Hengſt. 20 — 30 Stuten. 
— ESpringochſen 30 — 40 Kühe. 


Wolle reiht bis zur Erbe. Der Körperbau ſiark. 
In der Größe ‚übertreffen dieſe Thiere Alle Schafracen 
Nord» Amerikas. Der Kopf iſt ſchön gebaut, 
bie Augen lebhaft mit durchdringendem Blick, bie 
Ohren ohne Haare, bie wohlgeftalteten Hörner von 
Mittelgröße. 





Bichbzugt. 


Für den Stöhr . . a5 — 20 Mutterſchafe. 





. : er .„ . 6— To Schweine. 

.» . Bol ... 20 — 40 Ziegen. 
Dauer der Tauglichkeit: 5 

edlen Bucht. 

Hengfle, vom 12. —15. J. Dauer ber Trãchtigkeit. 
Stuten, 10 — 12.⸗ 
Eier, 5— — ⸗ 
Auh, . 20. — ⸗ 
Widder, 7. — ⸗ 
Schaf, 2 6. ⸗ — . 
Eber, » us 
Schwein - 5 — — = 
Bi 8 ;] Sek [r50[»59]56 
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Mär; 1828. 
4. Getreide, DBranntwein» und Delpreife ber 
Stadt Halberffadt. 
Dftober 1825. 
Ein Bispel +) Waizen . ale. — Sgl. 


5 ⸗ Roggen . .. 17 8 — ⸗ 
⸗ ⸗ Gerſte . 23 ⸗— 2 
⸗ Hafer: 9 1 8 


Landwirthſchaftlicher Handel, 
Aus dem Königreih Hannover, im Ein Faß Branntwein von 180 Maß 19 


Ein Wispel Waien . » « 


Berichte. 


— 5 

⸗Centner Rüböl — Gar gg u : 
s raffinirted Dil . . 10 = 5 = 

⸗ s kill or dr 15 € 
X s Mol . 2. 2. 15 1 u: 


November 1825. 
22 Thlr. — Sl, 


⸗ = Roggen » 2 2. 1 ⸗— ⸗ 
® [3 Gerfte . . - . ı 4 = — — 
Hafer .. * 9 eee — Zu 


*) Ein Wisper zu aq Sheffels 100 Scheffel gleich Bg 318 bis ıfa m. oſtr. Metzen; oder 113 Scheffel gleich 100 n. 
öfte, Megen. Gin Gilepel alſo circa aı 1)4 m. öoſtr. Metzen. So gibt Gunz in Relkenbrechers Taſchenbuch 


Ein Faß Branntwein von 180 Maß 15 hir. — Sal. 
AS ⸗ 


® -Gentner. Rübst. . * * E) 8 
‘: ⸗raffinirtes Od . . 9 
.. 0 Bi. ai 

— ı3 


⸗ ⸗ Rohnðl .. 


Ende Nopembers 1BR 5 — 
Ein Wispel Waizen .2Thlr. — Sgl. 


, = Bogen . . .. 
= Gerfte .. “ * 


Gentmer Rüböl -. 
s  raffinirted. Del’ 


u Mon .. - "0 15 
Dezember 1825 
Gin Wispel Waiyen . . » 
= Moggen 2. 2 2... 129 

* Gerſte 


⸗ Hafer "ars 20. 


Centner Ribfl . . 8 
«s raffinirtes De . 
= Leinöl “ “ » 
⸗ Mohnöl. 


9 
. 7 


* 
— 
» Faß Branntwein von 180 Maß 19 
3 
® 
s 
® 13 


« Bafer °: TE? 


8 Beinöl * . .* .T' 


a nn 


— 


Mitte Deyember 1825. 


Ein Wispel Walen . » . . 2a; — Sol 


s » ÜMoggen » “2. . 20 

.. ss Gefle 2. 2». 15 

* ® Hafer Pe 4— 9 
Delpreife dieſelben. 


Schluß Dezember ı825. 
Ein Wispel Walzen . . . «- 22th. — 


« c Roggen J .. 18 





22.Thlr· — Sgl. 
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'. Wispel Gerſte —— 


® Hafer * * 2 * ⸗ — — 
Branntwein⸗ und Delpreiſe biefelben, 


4825. 
. 242 mgl. Gpf. 


12 ss —rs 


2. —— der Stadt Hameln 


Wehſen, der Himbten . 

Roggen, bu » 

Gerſte, DO -. +. 

Bafer, ww ... 
Bierpreife 

Das Map Bier Poflete 5 pf. und das Doppelbier 19 pf. 


* 
* * 10 s 7. 
* 


. 7 * 7* 


* 


Sleifh-XKare 

Oqhſenfleiſch, aſter Sorte a Pie . a mal. Gpf. 

s :  ate Sorte u ee Ra 22 
Rind» und Kuhſleiſch EB 2 2 1 — 
Kalbfleifh, ıfle Sıte. = .. 2 = As 

bo. at St - 5 0. 0 3 ss —n 
Hammelfleifh, afte Sorte = . . 2 = As 
do. 2te—⸗ E02. 4 5 6: 
Schaffleiſch à Pf. .. 2—4 
Schwelnefleiſch PFf... 2. 2 = As 


Brobtare. | 

Fein weißes Roggenbrod, wohl und tüchtig aude 

gebaden, ı Pf. 20 Loth fehwer für 2 mgl., 4 Pf. 
28 Loth ſchwer, für 3 mgl. 

Von aten Mehle, 12 Pf. 3 Quent. ſchwer, 

für 6 mgl.; 18 Pf. ı Loth = Qut. ſchwer für g mgl. 

Waizenbrod, fein und gut gebaden, ıı Loth a Ant, 


- 2» Dert. ſchwer, für 2 pf.5 2 Pf. 4 Loth 2 Qut. 


ſchwer, für x mil. 
Gerafpelt, vom erften und beflen Waizenmehl, 


- mit Milh und Butter audgefnetete Semmel, 13 Loth 


ı Ont. ſchwer, für 2 mol. 
Sranzʒbrod von Waizenmehl, ı Pf. 23 Loth ſchwer, 
für 2 mgl. 


(Prag 1821) das Maß sWerhältnig- von Halberftabt, welches mit Magb eburg und Beslin glei) ſeyn fol, 
an, Nah bem von Guns bii Hannover gegebenen WVerbältniffe wäre ein Wiöpel circa 24 n. öfter. eben, 

Bei den fo verfhiebenartigen Maß sr und Bewidis« Werhältniffen bitten wir hiermit die Herren Mitarbeiter, bie 
Gefälligkeit zu haben, jedesmal bei Angaben von Maß und Gewicht deren Verhältniß nad einem andern bekannten genau 
bemerken zu wollen, bamit bie Lefer im Stande feien, ridtige Mebuctionen vornehmen zu können. DR. 
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3. Fruchtpreiſe für die Stade Nienburg und 
Umgegend, März 1826, 


Maizen, der Himbten (6 ein — ı6 gar. 
Noggen, ww. .... 0. 
4 pf. 


Gerfte, BD. 0 0 0 9.0. 98 

Hafer, Mi. ana a alle 6: 1,8 ®) 
Bohnen, | Ve  ? GE. N 
Kartoffeln, bo. * —⸗ 


Andere preife. Das Pfund Butter koſtet 
2 ggr. 8 pf. Ein Saar junge Zauben a ggr. gpf. 
Kapaunen, A Stück 7 ggr. Ein Puterhahn 16 ggr. 
Ein Puterhuhn 12 gar. | BES, 

Die Cichorien, welche hier viel gebaut werben, 
waren, wegen ber anhaltenden Dürre, nicht gut ges 
rathen. 100 Pfund koſteten 3 Thlr. 12 gar. 

Der Tabak, hier ebenfaild viel gebauf, war gut 
gerathen. Der Gentner koſtet 45 bis 5 Thlr. Bon 
ber Wolle koſtet das Pf. 16, auch 19 mol. 





Die Erndte im verflofferren Dahre war im Gan⸗ 
zen ſehr gut. Der Morgen lieferte im Durchſchnitt 
8 Shod, db. h. 13 Garben zu einem Schocke. 
Daraus wurde gebrofchen : 

Aus einem Schod Gerfte, A ız Garben, 1} Himbt. 
Haken Walzen, mı5 = 3 Meben, 
(4 or 1 Dlenbtes ) 


Aus einem Haken Roggen, & — i⸗ Hi 
mw or Schode Hafer. . . '. e- 

Eur: » ‚Bohnen : .. 

&ie waren ſchlecht gerathen ; das Stroh, — = 
Zutter für die Schafe. - 

Ein Morgen wWieſenwachs liefert ſonſt wohl ein 
Fuder Heu Für 4 Pferde, allein dieß Jahr nicht. 
Der Morgen wurde verkauft zu 7,8, auch 9 Thlr. 

Die Gartenfrüchte waren nicht beſonders. 

Unſere Winterfrüchte ſtehen ſehr ſchön und es 
iſt zur erwarten, daß, wenn wir bie günſtige Witte⸗ 
rung behalten, bie Ernbte über. alle Maßen gut wird. 
Da die Wefer im voriger Herbſte fehr früh aus 
ihren Ufer-trat, fo.wurbe dadurch die Weide für bie 
Schafe unbrauchbar; ein bedeutender Verluſt für die 
Defonomen. 

Bei den ſchlechten Ausfichten und ben mwohlfeilen 
Bruchtpreifen-gehen die meiften Bauern zu Grunde, 
Es ift Hier gar nichts Neues, wenn ein großer Meier: 
bauer-Goncurs macht. Sie fünnen fi ; auch bei dem 
beften- Willen , nicht . halten... Das Einzige, was fie 
noch bält, ift bie Schafzucht und biefe wird vorzüg: 
lich baburch gehoben, daß man fich veredelte Schafe 
anſchafft. — An ber ift gar nichts mehr 
zu — 


8. . - | Ärendt. 
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Afiatifhe Ziegen in Belgien. 
(Berglihen Rr. 45, 3825.) y 


Die Tibetanifhen Biegen und ber Eir= 
kaſſiſche Bod, welhe Hr. Ledcufe von Bruges 
nad den Niederlanden gebracht und welche fich 
lange zu Gent bei Herin Delbecg befanden, find 
nun ganz acclimatifirt. Die Regierung hat fie nun 
dem Baron Vivario auf fein Schloß Rinzée, 


bei Marche, übergeben. — Bel gewöhnlicher Pflege 
und Rahrung hat man fie von einer Art Raude ges 
heilt, berentwegen man das legte Fahr Feine Wolle 
von ihren ‚gewinnen konnte. Diefe Eleine Heerde bat 
fih um einen Bock und zwei Biegen vermehrt, bie 
man glüdlich erhalten hat, obgleih ein Blutfluß bie 
Mutter wegraffte. Sie find reich bewachſen, * 
und geben, bei gleicher Rahrung, mehr Mid, ale 
die einheimiſchen. 





Prag, verlegt in ber I. G. Cal ve'ſchen Buchhandlung. Gebrudt bei G, RB, Medau in Britmerig. 
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Schafzucht. 


Gedanken und Bemerkungen in Be— 

zug auf die Schafe und auf einige, 

dieſem Thiergeſchlecht eigenthüm— 

Krankheiten, beſonders Auf 

jetzt ſo haͤufig ſich zeigende, 
Traberſeuche. 

Von Prof. 3.5, Ribbe in Leipzig. 


Sehr ſonderbar iſt, daß, ſeitdem Kunſt und Be- 
triebſamkeit ben Menſchen gelehrt haben, fo ſchöne 
Wolle von dem Körper ber Schafe zu erndten, fo 
mancherlei Krankheiten derfelben als fehr große Uebel, 
ja felbft als fehr bösartige Heerdbefranfheiten 
bekannt geworden find, von welchen man ehemals 
entweber gar nichts, oder doch nur fehr wenig wußte, 
und welche auch nie anderd als nur im Einzelnen 
vorfamen. Es iſt fehr fonderbar, fage ich; benn daß 
die feinwolligen Schafe (unter welchen die gemeinten 
Krankheiten beinahe ausſchließlich herrſchen) Fein 
ſchwächeres oder ſchlafferes, vielmehr ein feſteres und 
kräftigeres Körperweſen haben, als die gemeinen oder 
grobwolligen, gehet daraus hervor, daß ſie bei weitem 
nicht ſo leicht als dieſe fett zu machen ſind; daß ihr 
Fleiſch beim Braten und Kochen weit weniger ſchwin⸗ 
det; daß ihre Knochen eine weit dichtere Verbeinung 
ihrer Beſtandtheile enthalten, beſonders aber, daß ihre 
Zähne weit längere Zeit gut bleiben, mithin bie Thiere 
auch eben fo lange fehr gut fich zu nähren, befhalb 

Debon, Reuigk. Ar, 46. 1826, 
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— 


Schafkrankheiten. 


bie Stöhre um fo viel länger zur fruchtbarſten Be⸗ 
gattung, und bie Mutterfhafe um fo längere Zeit 
zum Hervorbringen Präftiger Lämmer und zum gehö« 
rigen Säugen berfelben fähig find, ald alles dieſes 
von ben gemeinen Schafen befannt ift. 

In der Structur des Körperd und beffen Orga⸗ 
nifation kann demnah unmöglih ber Grund zu ben 
vielen Uebeln Liegen, durch deren fo häufige Erſchei⸗ 
nen bad Echaf vor andern Thlergefhlehtern auf eine 
feinen Beſitzern fo nachtheilige Weife ſich auszeichnet. 
Auch hat man ja in den frühern Zeiten des Einfühs 
rend ber feinwolligen Schafe nicht über bie jest fo 
häufig fi zeigenden Krankheiten und Seuchen klagen 
gehört, als dieß jetzt der Fall iſt, und eben ſo wenig 
hat man von Spanien, als demjenigen Reiche, 
aus welchem bie mancherlei Arten der Merinos nad 
Teutſchland und in andere Länder gekommen find, 
Nachrichten erhalten, daß dergleichen Uebel dort herrſchen. 

Führt und dieß alles nun nicht gleihfam ganz 
unwillkürlich zu der Vermuthung, daß bie Natur des 
Schaf, im Allgemeinen betrachtet, auf bie eine oder 
die andere Weife in ihrem Gange gehindert, und baß 
dieß entweder durch befondere, in ber Atmofphäre 
entflandene Unregelmäßigkeiten, ober auch durch Fehler, 
welche die Menfchen bei der Pflege der Schafe gegen 
die Geſetze der Natur begehen, veranlaßt wurden und 
noch veranlaßt werben ? . 

Ich glaube mich nicht zu irren, wenn id ber 
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“ Meinung bin, daß fomohl dad Erftere als auch bad 
Letztere ber Ball fei, daß jedoch dem naturwibrigen 
Benehmen der Menfchen ganz unbedenklich bie meifte 
Schuld kann beigemeffen werben. 

Bedenkt man nun noch, daß das Schaf ſchon 


an und für fi den Angriffen mehrerer ihm. ganz 


eigenthümlichen Krankheiten bloßgeftellt ift: fo 
it um fo nöthiger, daß ed dem Naturzuftande fo 
nahe ald möglich gebracht werde; denn in biefem 
würde es von Krankheiten, wenigftens von lebens— 
gefährlichen, eben fo frei feyn, wie bie Thiere, bie 
wir al3 wilde kennen. Je mehr wir alfo die Schafe, 
in Betreff der Ernährung und fonftigen Verpflegung, 
unferer Willkühr oder vielmehr unſerm, doc) größten 
theild auf Gewinn abzwedenden, Eigendünkel unter: 
werfen, deſto weiter entfernen wir fie vom Stande 
der Natur und deſto mehr ſetzen wir uns folglich ſelbſt 
der Gefahr aus, Schaden und fogar großen Schaden 
und dba zuzufügen, wo wir recht Flug zu handeln und 
großen Nuten und zu verfchaffen glauben. 


A. Bemerkungen über das Ernähren der Schafe, 


$. ı. Ernährung und Stallung der Schafe ift 
biejenige Nothwendigkeit, bei welcher unftreitig bie 
Gefeße der Natur am meiften beleidigt werben, und 
folglich find diefe Beleidigungen auch diejenigen Sün— 
den, wegen welcher wir am härteften durch Krank— 
heiten der Schafe beftraft werben, _ Im freien oder 
Naturzuftande des Schafes find Gräfer und Kräus 
ter biejenigen Erzeugniffe des Erbbodend, bie ihm 
als die Hauptnahrungdmittel von ber Schö— 
pfung angewieſen find; in biefen findet es bie Stoffe, 
die feinem Körper gute Säfte, reines Blut und folg« 
lich diejenigen Materien geben, durch welche berfelbe 
Gedeipen und auch Fett genug befommt, feine Mus: 
fein, Flechſen, Bänder u, dergl. in der zu einem 
völlig regfamen Leben erforderlichen Gefchmeidigkeit und 
Thätigkeit zu erhalten. 

$. 2. Auch feine Hautbedeckung, nämlich bie 
Wolle, befommt dann biejenige natürliche Be 
fhaffenheit an Länge, Feinheit, Dichtheit 
u. bergl., die einer jeben Scafart nach ber Erb» 
gegend, in welcher zu leben fie urfprünglich beſtimmt 


war, zum Schuß gegen. flrenge Witterung von ber 
Natur verliehen iſt; und eben fo, wie bie auf einem 
an fi guten Boden von ber Natur gefäcten Gewächſe 
immer am beften im ihrem MWefentlichen fi zeigen, 
fo ift auch die auf einem nah dem Verlangen 
der Natur gut genährten Scaflörper wach— 
fende Wolle zuverläfiig fhöner und beffer ald bie, die 
aus ber Haut -eined auch noch fo künſtlich wohlges 
nährten Schafförpers hervorwächſt, wie ih dieß an 
einer andern Stelle näher dartbun werde. 

$. 3. Aber, höre ich meine Leſer fagen, unfre 
Erdgegend ift ja boch keineswegs von der Befchaffen- 
heit, daß wir die Schafe dad ganze Jahr hindurch 
auf die Meide führen können; wir müffen folglich, 
wenigftend zur Winterzeit, unfere Zuflucht zur häus⸗ 
lichen Fütterung nehmen, und da nur den Wenigften 
von und bie wirthichaftlihen Verhältniſſe geftatten, 
die Schafe mit gewüöhnlihem, ober auch mit 
Klee», Luzern- und dergleichen Heu zu füttern: 
fo müffen wir doch nothwendigerweife darauf bedacht 
ſeyn, den an Nährſtoff geringern Yuttermaterialien 
ſolche beizufügen, die das, was ben erflern mangelt, 
dem Viehe erfegen. 

Hierauf antworte ih: Die muß allerbings ge: 
ſchehen, jedoch aud fo, daß die Körperöfonomie ber 
Schafe nicht mit dem, ihr gleichſam künſtlich beige: 
brachten, Nährftoff beläftigt wird, fonbern daß fie ba= 
von fo viel nur befommt, als fie auf eine, den Thier⸗ 
förper niht fettmachende, ſondern blog in 
natürlidem Wohlbefinden erhaltende Weiſe 
zu verarbeiten im Stande ift. Leider aber ift eben 
diefe künſtliche Ernährung diejenige, bei welcher bie 
größten Fehler gegen die fo heiligen Gefeke der Na—⸗ 
tur begangen, und beinahe ganz ohne Ausnahme ans 
Liebe zum Gewinn begangen werben. 

8. 4. Einem jeden benfenden Schafzüchter wird 
das ald Wahrheit einleuchten, was ich $. ı von ben 
Gräfern und Kräutern, ald der natürlichen und 
mithin auch dem Thierkörper vortheilhafe 
teften Nahrung, gefagt habe, und eben fo wahr 
ift, daß bergleihen Gewächſe, wenn fie zu Heu ges 
macht werben, ihre wäfferigen Beftanbtheile zwar 
beinahe gänzlih, von ihren nährenden Stoffen hin- 
gegen beinahe gar nichts verlieren. Demnach wird 


ein Schafeichbefiger, ber vermögenb ift, feinem Vieh 
dergleichen Materialien, und wenn auch nur zur noth: 


bürftigen Sättigung, zu reichen, auch unfehlbar bie 


Freude haben, daffelbe, wenn es nicht von ganz bes 
fonderd widrigen Greigniffen getroffen wird, immer, 


nicht nur in ber beften Gefundheit zu fehen, -fondern 


auh im Hinficht feiner Benuspung Befriedigung 
finden. Geſtattet aber dem Schafzlichter feine wirth: 
fchaftliche Berfaffung nicht, ven Schafen folche Alimente 
“zu geben: fo muß feine Sorgfalt zuvörberft dahin 
gerichtet feyn, ihnen den Panſen anzufüllenz 
denn dieſes ift bei allen wieberfäuenden Thieren eine 
zur Erhaltung ihres Mohlbefindens abfolute Nothwen— 
digkeit, und zwar aus nachfiehenden Grünben. 

$. 5. Alle wieberfäuende Thiergeſchlechter haben 
in ihrer Natur das Gigenthümliche, daß fie jedes 
»fogenannte Rauh- oder lange Futter, zu welchem 
auch Kohlblätter und bergl. gehören, beim Genuf 
nicht völlig, fondern nur in fo weit zerfauen, als es 
zum Hinunterfchluden erforderlich iſt; dergleichen Ali- 
mente fommen nun, fo wie alled andere, was bas 
Thier genießt, in die erfte feiner vier Magens 
abtbeilungen, nämlid in ben Panfenz; in 
diefem wird das lange Butter von dem Magenfafte 
burhdrungen unb baburdp: vorbereitet zum Wieber- 
käuen. Dieß Lestere gefchieht, indem die untern 
Schichten ter Futtermaffe durd eine dem Panfen 
eigenthümliche Kraft theilweife herausgedrückt, in die 
fogenannte Haube, ald bie zweite Magenabtheilung, 
gebracht, in diefer zufammengeballt, bie Ballen mit 
einem fchlipfrig machenden Schleim überzogen, dann 
in den Schlund gebrüdt, durch die aufwärtö treiben: 
den Bewegungen beffelben in die Maulhöhle gehoben, 
in diefer nun noch einmal gefaut, mit Speichel ge= 
mifcht, dadurch zur eigentlichen Werbauung gefchidt 
gemadht, und dann wieder hinuntergefchludt, Bei 
biefem Wieberhinunterfchluden. geht aber das Futter 
“nicht wieder in ten Panfen, fonbern fogleih in bie 
dritte Magenabtbeilung, ber Pfalter 
genannt, aus welchem ed bann nah und nad in bie 
vierte Abtheilung, welde ber eigentliche Ma—⸗ 
gen ift und ber Lab genannt wird, geht. In bies 
fem Behälter werben bie Alimente zum gänzlichen 
Ausfcheiben bed wahren Nährftoffd verarbeitet, und 
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dann zur Abfonderung des Letztern in bie mannich— 
fahen Abtheilungen dbe3 Darmkanals geleitet. 

$. 6. Das bier eben angezeigte Naturgefchäft 
ber mieberfäuenden Thiere muß in feinen Perioden 
regelmäßig von flatten gehen, wenn das von dem 
Thiere genoffene lange Futter bem Körper gebeihlich 
werden fol, und diefe Negelmäßigkeit beruht auf einer 
genugfamen Anfüllung des Panfen, wo: 
durch Diefer gezwungen wird, der untern Schichten 
des Futters auf die ebem befchriebene Weife ſich zu 
entledigen, was aber nur bann gefhieht, wenn er 
bis über die Hälfte mit Futter angefüllt iſt. 
Deßhalb findet man denn aud nie ein, weder durch 
eine Krankheit, noch durch das Schladhtmeffer getöb- 
teteö, wieberfäuendes hier, beffen Panfen nicht auf 
bie hier angezeigte Art angefüllt wäre. 

$. 7. Sehr kurze Buttermaterialien, als Ges 
treidefchrot oder Körner, fehr zerkleintes Wurzelwerk 
und bergl., fo wie auch alle Arten Getränke, gehen 
zwar beim Hinunterfähluden ebenfals in den Panfen, 
aus diefem aber auch geraden Weges in die dritte 
und vierte Magenabtheilun.. Da folhe Materialien 
num nicht wiedergefäuet und folglich nicht gehörig mit 
dem erwähnten Magenfaft und Speichel gemifcht wer⸗ 
den: fo kann bad Ausfceiden ihres wahren Nähr— 
ftoffes auch nicht gehörig von flatten gehen, und ba 
bieß Lebtere dem Zubereiten guter Körperfäfte fehr 
nachtheilig ift, vielmehr durch die Kraft der Ver— 
bauungdeingeweide viel, gleihfam rohe und ſonach 
ſchlechte Materien mit ben guten gemifcht, und durch 
die Abſonderungswerkzeuge in bie Kürperorganifation 
gebracht werden, welches hauptfächlich die Urfache des 
unnatürlichen Fettwerdens ift: fo gebt daraus hervor, 
daß wenn die Schafe bei bem zur Ausfüllung bes 
Panſen erforderlichen langen Butter an fiarf nähren- 
den Alimenten mehr befommen, ald nöthig iſt, durch 
ihren wahren Näbrftoff dad zu erfehen, was den er: 
ſteren etwa mangelt: daß, fage ich, dem Thierförper 
dann ein Ueberfluß zugeführt wirb, der, nah Maß: 
gabe feiner Menge, in demfelben ſehr ſchädliche Uns 
orbnungen zu erzeugen im Stande iſt. 

$. 8. Hoffentlich wird jedem Landwirth und fo. 
auch jedem Schafzüchter bekannt ſeyn, daß ein ges 
mäſtetes Xhier, wenn fein Körper einen gemwiffen 
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Grad ber Feiſtigkeit erreicht hat, dem Schlachtmeffer 
anbeimfallen muß, wenn man nicht ber Gefahr aus— 
geſetzt ſeyn will, bafielbe als eine Beute des natürs 
lichen Todes fallen zu fehen. : Ergibt ſich hieraus 
nun nicht von felbft, daß eine jede Fettigkeit eines 
Thieres, bie größer iſt, als fie der Körper zu feinem 
natürlihen MWohlbefinden bedarf, demfelben nicht nur 
nicht vortheilhaft ſeyn kann, fondern bei einem nur 
einigermaßen hoch fleigenden Grade felbft feiner Ge: 
fundheit nachtheilig werben muß? Denn bas, was 
ein Thier zu töbten im Stande ift, kann, wie 
fich leicht denken läßt, in geringem Grabe bemfelben 
beigebracht, auch feine Gefunbheit untergraben. 

$. 9. Wer dem bier Sefagten einige Beachtung 
zu ſchenken fich geneigt findet, wirb auch, bei genug— 
famen Nachdenken über baffelbe, ſich leicht und bald 
überzeugen, wie höchft nothwendig es iſt, daß der 


Schafzüchter, zu feinem eigenen Beflen, bei feinem 
Viehe der natürlihen Fütterung fih möglichft 
befleißige und forgfältig darauf Bebacht nehme, daß 
wenn er ber künſtlichen Fütterung ſich bedienen muß, 
er mit den ſtark näbrenden Alimenten ja nicht weiter 
geht, ald daß ber Thierfürper bloß bad am Nährſtoff 
erfeßt befommt, was bie etwaigen Stroharten u. dgl., 
bie ibm, wie bewußt, zur Ausfülung feines Panfen 
gereicht werben, nicht geben Efünnen. Denn baß viele, 
fonft nur einzeln vorfommenbe Krankheiten der Schafe 
jest unter benfelben feuchenartig herrſchen, bieran bat, 
wicderholt geſagt, ganz zuverläfig die zur häufige Anz 
wendung flarf nährender Aimente ben vorzüglichiten 
Antheil. Ein Mehrered hierüber iſt am gehörigem 
Orte zu finden. 


(Fortfegung folgt.) 
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Laforefis Hanf- und Flachsbrech— 
Mafchine 
(Verglihen Ar. 8 und 43, 1826.) 


Der Moniteur von 20. December 1925 
erhebt fie von neuem zufolge ber ben 28. Dezember flatt 
gefundenen , öffentlichen Eisung des Alhènée des 
Arts. Zwei Modelle der Mafchine und Proben ihrer 
Leiflungen waren aufgeftellt und im Bericht darüber 
warb viel Aufhebens von ihren Vortheilen und befons 
ders von den für die Papierbereitung gewonnenen 
Schäwen (Acheln) gemacht, auch ber Gewinn für 
die Gefundheit der Lanbbewohner gerühmt, wenn das 
Röſten aufhört, Letztere Rückſicht bewog hauptfäd- 
lich das Atheneum, Herrn Laforeſt den Kranz 
und die Medaille, als höchſten Lohn, den fie zw ers 
theilen pflegt, zuzuerkennen. 

Auch ließ Letzterer in biefer Sitzung feine Mas 
ſchine öffentlich arbeiten und fie lieferte die Hanf: 
fiengel von allem Gummi befreit und zum Spinnen 
vorbereitet. Seitdem ift fie täglich in dem Bureau 
der fogenannten Compagnie sanitaire zu fehen. 

Auch die Akademie der Wiffenfhaften 


Dekonomiſche 


Vehnologie 


in Paris hat fich fehr günftig über biefe Maſchine 
audgefprochen. Indeſſen hat fich durch alles dieß bie 
Revue encycloped, nicht irre machen faffen und 
©. 282, 18925 Zweifel gegen dieß Urtheil erregt, 
Vorzüglich fei es gegen alle Naturgefehe, daß durch 
einen bloßen mechanifhen Alt eine chemifhe Zer— 
fesung bewirft werben könne. Letzteres wäre auch 
nur eigentlih bad Neue und Eigenthümliche. Demm 
dad Ganze befteht aus einem ganz einfachen Mecha— 
nismus, wo in einem Geftell die Gefchäfte des Ab— 
riffelns, Brechens, Echwingend, Hechelns vereinigt 
ſind und zuletzt auch noch die Entleimung im trocknen 
Wege, zum Erſatz des Röſtens auf naſſem Wege, 
hinzukommt, mittelſt Bürſten, zwiſchen welchen die 
Stengel (die durch die Vorarbeiten aller Feuchtigkeit 
beraubt, ſehr trocken geworden) ſo gezogen werden, 
daß ter Leim ober dad Gummi abſpringt und als 
Papierftoff gefammelt wird. Uebrigens lauten auch 
Privatnachrichten nicht günftig über dieſes weit über 
Gebühr gepriefene und um ungeheuern Preis feil ges 
botene Verfahren. Im Gorrefponbenzblatt be 
Bürtembergifhen Landwirthſchaftl. Vereins 
haben wir genauere Berichte darüber zu erwarten. 


165. Haus⸗ 


Menue Art, die Butter zu reinigen 
und gegen. Verderbniß zu fhüßen. 


Rad dem Inhalte eines Artikels bed Journ. d’ agricult. du 
Nord, Juin. 1825. verfaßt, 

Man gibt eine beliebige Menge frifher Butter 
in einen aus weißem Blech ober auch aus Kupfer 
oder Meffing verfertigten und wohl verzinnten Keſſel, 
gießt fo viel Heißes Waſſer barauf, daß baffelbe zweis 
mal das Maß oder Gewicht der Butter beträgt, ſetzt 
nun den Keffel über ein gelindes Zeuer, um bie 
Wärme des zur Butter gegofienen, heißen Waſſers 
zu erhalten, und läßt das Ganze fo über dem Feuer 
fichen,, bis die Butter völlig zergangen iſt; rührt bie 
Maffe mit einem Löffel fo durd einander, Daß bie 
Butter mit dem Waſſer volifommen fich vereinigt 
und die Milh oder Sahne, melde beim gewöhn— 
lichen Wafchen der Butter noch in berfelben fid ges 
halten bat, in das heiße Waſſer übergegangen ift, 
Nun nehme man dad Gefäß vom Feuer, bringe es 
an einen fühlen Ort, laffe bie Maffe erfalten, fo, 
daß das Waſſer niederfällt, die Butter obenauffhwimmt 
und zu der ihr zufichenden Feſtigkeit gelangt. Sit 
diefed erfolgt, fo mahe man in bie Butterbede eine 
Eleine Oeffnung, nahe dem Rande des Keſſels, meige 
den Lebtern fo, daß dad Waſſer dur die Definung 
völlig abläuft und bie Butter im dem Keffel zurück⸗ 
bleibt. Das abgelaufene Waſſer wird dann ſehr weiß 
ſeyn, und dieß gibt den Beweis, daß bie Butter 
noch nicht denjenigen Grab ber Neinheit befommen 
hat, den fie bedarf, wenn fie lange Zeit ſich gut 
erhalten fol. Man muß demnach die zuvor beſchrie⸗ 
bene Arbeit noch einmal unternehmen, und dazu eben 
ſo viel heißes Waſſer anwenden, als beim erſten 
Male, Wenn die Miſchung num wieder erkaltet, die 
Butterbede- durdflohen und das Maffer abgelaufen 
it, fo wird man baffelbe weit weniger milchig finden, 
als ed beim erſten Male fich zeigte; demungeachtet 
ift es rathſam, das Gefchäft zum dritten Male voraus 
nehmen ja, wenn aud dann noch etwas Milchiges in 
dem abgelaufenen Waffer fich zeigen folte, auch durch bie 
vierte Wäfche die Butter gehen zu laſſen denn wenn 
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und Hofwirthſchaft. 


man ganz verfichert feyn will, daß bie Butter auf 
lange Zeit gut ſich erhalten und wohlfchmedend blei- 
ben fol, fo muß das Wafler vollig hell ablau— 
fen. Ein Gleiches ift zwar auch Megel bei dem Was 
fhen der Butter mit kaltem Waſſer; biejes ift 
aber nicht wermögend, dad mit ben öligen Theilen 
der Butter fo innig verwebte mildhige Wefen aus ber 
Maffe fo abzufheiten, wie es auf die angezeigte 
Weife durch das heiße Waſſer bei gehöriger Eorgfalt 
ganz unfehlbar geſchieht; denn, indem durch das 
Letztere die Beftandtheile der Butter aufs äußerſte 
von einander abgefondert werden: fo muß auch Alles, 
was etwa von fremden Materien in berfelben feyn 


könnte, in das Waſſer übergeben. 


Auf die hier beſchriebene Weiſe gereinigt, und 
alsdann in wohl verdeckte Töpfe fo feſt eingedrückt, 
daß man überzeugt iſt, daß auch nicht Ein Tropfen 
Waſſer in der Maſſe zurückblieb, hält ſich die Butter 
mehrere Jahre hindurch in völliger Güte, fo, daß 
wenn man nur die Vorjicht braucht, von ſolch einem 
vollgebrüdten Topf die Butter von der Deffnung des⸗ 
felben etwa einen flarfen Viertelzoll vor dem eigents 
lichen Gebrauche abzunehmen, dad Uebrige Jedermann, 
auch felbft. dem ausgelernteſten Feinſchmecker, auf's 
Vollkommenſte behagen wird, 

Ich ſelbſt habe auf dem Domänenamte Wal: 
tersdorf, vier Stunden von Berlin, dergleichen 
Butter gegeſſen, die vierthalb Jahre lang in einem 
fogenannten Buttertopf, und mit Salz gemifcht, 
geftanden hatte, auch auf der Oeffnung des Zopis 
mit Schimmel belegt war, und bie, nachdem man 
einen flarfen halben Bol ſtark davon abgenommen 
hatte, doch für ganz untadelhaft erkannt werben mußte. 

Der Berfaffer de3 oben ſchon erwähnten Artifels 
fagt, er habe verfucht, durch bie hier angegebene 
Reinigungsart, Butter, die fehon ranzig geworden 
war, auf die befchriebene Weiſe zu behandeln, und 
fie fei, nad mehrmaligem Waſchen, wieder fo gut 
geworben, baß fie in der Küche ganz ohne alles Be— 
denken habe gebraucht werten können. 

Schließlich muß ich noch bemerken, daß es nicht 
rathſam iſt, die fchon in dem Keffcl gethane Butter 
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mit Faltem Waffer zu begießen und fo über bas 
Beuer zu bringen; denn wenn die Maffe der Butter 
beträchtlich ijt, fo fest fie fih durch ihre Schwere 
vielleicht auf ben Boden des Keffels fer, fo dab das 
Wafler fie nicht abheben kann, ‚fie dann von ber 
Feuerwärme ergriffen und, ehe fie vom Boben ab— 
gehet, das wird, was man braun ( braune Butter) 


nennt; ba hingegen beim Eingießen des heißen Waſſers 
dad Braunmerden fih nicht ereignen kann; denn das 
heiße Maffer erwärmt fogleih, wie es in ben Keffel 
kommt , denfelben ganz durch und durch und um da⸗ 
durch die Butter von dem Boden los. 


J. C. Ribbe. 
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a. Durchſchnitts -» Kornpreife der 
Stadt Hameln im Hanndverfchen. 


Monat November 1835; ber Himbt. 


Maizen . : . 26 mgr. a pf. 
Roggen 16 = 4= 
Glen 
Hafer 5 . . + 9 =: — 2 


Marktpreife vom 26. November 1825. 
Der Himbten 


Waizen 27 mgr. 4 pf. 
Roggen 13 2 — ⸗ 
Gerſte » 4 = 
Hafer — 2 


Gute Aepfel, der Himbten Amng., achapfet Amar. 
4 pf., Kartoffeln g mar., Stedrüben 7 mar. 4 pl 
Weißkohl, dad Schock 24 mgr., Butter, dad Pfund 
4 mar. 4 pf., Eier, z für ı mgr.; junge Hühner, 
das Stüd z mgr. ; lebendige Gänfe, das Stück 12 mgr.; 
todte Gänfe 13 mgr.; Tauben, das Paar 4 mar, 


Durchfhnittd-Kornpreife Monat Des 
sember 1825. Der Himbten 
Waizen . 25 mar. Apf. 
Roggen . . . . ı6 = A: 
Gerfte P} — > . 15 — — — 
Hafer 9 ⸗— 2 


Marktpreiſe vom 7. Decbr. Der Himbt. 

Waizen 27 mgr.; Roggen 14 mgr. 4 pf.; 
Gerſte 15 mgr.; Hafer g mgr.; gute Aepfel 13 mgr.; 
Kochäpfel 7 mgr. 4 pf.; Kartoffeln 7 mgl. 4 pf.; 
Steckrüben 8 mgr.; Zwiebeln 20 mgr.; Sellerie, dad 
Schock 12 mgr.; Weißkohl, dad Schod 44 mgr.; 


Landwirthſchaftlicher Handel. 


Butter, das Pf. 5 mar. 4 pf.; Eier, z für a mar.; 
lebendige Gänfe, das Stüd 18 mgr., tobte Gänfe 16 
mgt.; junge Hühner, das Stüd 4 mgr.; Xauben, 
das Paar 4 mar, A pf.5 junge Puter 14 mar. 


Bom 20. Dezember ı825. Der Himbten. 


Walzen 26 mgr.; Roggen ı4 mar. 4 pf.; 
Gerfie 24 mgr.; Hafer g mar.; Kartoffeln 7 mr. 
4 pf.; Stedrüben 7 mgr.; Butter, dad Pf. 6 mar. ; 
Eier, z für umge; gute Xepfel, der Himbten ı 3 mgr. 
Apf.; Kochäpfel g mar. ; lebendige Gänfe, das Stüd 
14mgr. Apf.; todte Gänfe 28 mgr. ; junge Hühner, 
bad Stüd 3 mgl. 4 pf. 


b. Fruchtpreiſe der Stadt Einbed. 
Movember 1825. 


Walzen, ber Himbten . . 26 mar. 6 pf. 
Roggen, vv. . R A 19 2 — ⸗ 
Gerſte, vv. . . r A cs — ⸗ 
Hafer, vw. . 5 A 10 2; 


Fleiſch-Preiſe. 
Ochſenfleiſch, das Pfund 2 
Rindfleiſch, do. n 2 
Kuhfleiſch, befte Sorte 2 
Daffelbe, geringere Sorte . 2 
Hammelfleiſch 2 
Schweinefleiſch 2 


A re 
[I ee | u | 7 


„ .# 
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Sruhtpreife im Februar 1826. 
Baizen, der Himbten 24 mar. 6 pf. 
Roggen, bo, . ? 16 «e 4= 
Gerfte, do. 15 = 4= 


— 


Hafer, ber Himbten . x 9 mar. — Pf. 
Weiße Erbin . . x 18 = 
Bohnen =» . . F 18 =» 


Kleifh = Preife 


— 5 


Ochſenfleiſch, dad Pfund 2 mar. 4 pf. 
Rindfleifch , ww. . . 2 8: 2= 
Kuhfleifch , beſte Sorte . . 2 3» 2= 
Daffelbe , geringere Sorte . 2 21 8 
Kalbflifh . R « . —2 : — - 
Hammelfle iſch 2⸗— ⸗ 
Schweinefleiſch 2 = 4: 


c. Fleifhpreife der Stadt Mienburg. 
März 1826. 
Rindfleiſch, vom beften, wo ber Ochſe 350 Pf. 
und mehr wiegt, dad Pf. amgr. 4 pf. Ochſenfleiſch, 
zweite Sorte 2 mgr. Kuhfleifh a mgr. Hammel: 
fleifch ‚vom geweideten Hammel 2 mgr. Schaffleiſch 
ı mgr. 4 pf. Kalbfleifih, erfte Sorte, gemäftet, 
a mgr. 2 pf. dito, zweite Gorte 2 mar. 4 pf. 
Schweinefleifh , durchgehends das Pf. 2 mgr. 4 Pf. 


d. Fruchtpreiſe der Stadt Oſterode 
am Harze. Oktober 1825. 


Waizen, ber Himbten . . 2526 mr 


Roggen, vu. . . 17 — 18 —⸗ 
Gerſte, bo, . . 13 — 14 = 
Hafer, bo. . . ..9—10 » 
Bohnen, do. . . . 16—17 » 
Erbien, do, P « . 18—ı9 = 
Linſen, do. A . .29—30 « 
Fleiſch-Preiſe. Das Pfund 


gut Nindfleifh = mar. 4 pf.z aut Schweinefleiſch 


2 mal. A pf.; gemäflet Hammelfleifh-a-mgl.; gut - 


Kalbfleiih 2 mal. &-pf.. 
Dad Maß Bier 6 pf. 


e. Fruchtpreiſe ter Stadt Nordhau— 
fen, nah preuß, Maß in Sgl. zo = ı Tl. 

Baizen, der. Himbten 1 Thlt. bis ı Thlr. 8 Sur. 
Roggen aa bis 24 Sgr. Gerfle 18 bis 20 Ger. 
Hafer 15 bis ı7 Ser. 
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Binterfaaten 2 Thlr. 6 Sgr. bis 2 Thlr. 12 Ser, 
Sommerfaaten ı Thlr. 16 Sgr. bis ı Thlr. 20 Sgr. 
Sein a Thlr. 16 Sgr. bis ı Thlr. 20 Sgr. 

Ein Faß Brammtwein von 180 preuf. Quart 
ı8 bis 20 Thlr. Cour. Ein Gentner Rüböl 9 Thlr. 
Ein Gentner Leinöl gt Thlr. Ein Schock Rübekuchen 
a5 bis 18 Sgr. Ein Schod Leinkuchen 15 bis 18 Sgr. 


$, Fruchtpreiſe der Stadt Oſterode. 
DMovember 1825. 


Waizen, ber Himbten 26 bis 27 mgr. Roggen 
27 bis ıg mgr. Gerfle 13 bis 14 mgr. Hafer 
9 bis 10 mgl. mar. Bohnen 16 bis 17 mar. Erb: 
fen 17 bis 18-mgr. Linſen 27 bis 18 mar. 

Dezember 1825. 

Walzen, der Himbten 25 bis 26 mgr. 
ı7 bis ag mar. Gerfle 13 bis 14 mer. 
g bis 10 mar. Bohnen 18 bis 20 mar. 
27 bis 30 mgr. 


Roggen 
Hafer 
Linfen 


g. Stadt NMordbaufen 


Waizen, ber Himbten, 23 Egr. bis ı Thlr. 
2 Sgr. Roggen 24 bi 26 Sgr. Gerfte 19 bis 
aı Sgr. Hafer 16 bis 17 Sgr. Winterſ. 2 bis 
2 Zhlr. 10 Sgr. Eommerf. ı Thlr. 18 bid ı Thlr. 
24 Sgr. Lein ı Thlr. 18 bis ı Thlr. 24 Ser. 
Ein Faß Branntwein von 180 Quart ı8 bid 20 
Thlr. preuß. Cour. Ein Centner Rüböl bis g Xhlr. 
Leinöl bis 83 Thlr. Ein Schod Nübefudhen ı4 bis 
27 Egr. Leinkuchen 14 bis 17 Ser. 


h. Stadt Oſterode. Januar 1326. 

BWaizen, ber Himbten 25 bis 27 mgr. Roggen 
17 —ıg mar. Gerſte 13 — ı4 mar. Hafer g bis 
10 mgr. Bohnen 16 — ı7 mgr. Erbſen 20 — 21 
mgt. Linſen zo — zı mgr. 

Februar 1826. 

Walzen, der Himbten 25; — 26 mgr, Roggen 
17 — a9 mr. Gerfle 15 — 14 mar. Hafer g 
bi8 10 mgr. Bohnen 16 — 17 mgr. Erbſen 20 
bis 22 mar. Linfen zo — zı mgr. 
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Fleiſch-Preiſfe. 

Gut Rindfleiſch, dad Pf. a mar. 4 pf. 
Schmweineflifh a mar. 4 ar. Gemäftet Hammel: 
fleiſch a mar. 4 pf. Gutes desgl. 2 mar- 2 pf. 
Got Kalbfleifh x mar. 6 pf. 2te Sorte ı mar, 4 pf. 


But 


i. Stadt Mordhaufen. 


Waizen, der Himbten 22 bis 28 Ser. Rog—⸗ 
gen 20 bis 2ı Sgr. Gerſte 16 — 17 Sur. Hafer 
12 — 14 Sgr. Winterſ. ı Thlr. 28 — a Thl. 6 Sgr. 
Sommerſ. ı Thlr. 18 — ı Thlr. 24 Sgr. Lein ı Thlr. 
18 — 1Thlr. 24 Sgr. Ein Faß Branntwein von 
250 Quart 17 — 19 Thlr. preuß. Cour. Ein Gent. 
Rüböl bis HH Thlr. Leindl bis g Thlr. Ein Schock 
Rüubekuchen 14 — 17 Sgr. Leinkuchen desgl. 


k. Marktpreiſe der Stadt Zelle. 
April 1825. 


Rother Waizen, der Himbten 18 991. Roggen 
ar ggr. Gerſte 10 gar. Hafer 7 gar. Buchwais 
zen Bor. Ef- Kartoffeln z gar. 4 pf. 

Dftober 1325. Mother Waizen, ber Himb⸗ 


ten 27 ggr. 4 gr. Moggen 11 gar. Gerfle zo gar. 
4 pf. Hafer 7 gar. 4 pf. Buchwaizen 10 gor. 
Gelbe Erbfen 20 gar. Kartoffeln 4 gar. 

November 1825. Mother Waizen ber Gimbt. 
27097. 4pf. Roggen zı gar. 8 pf. Gerfle zı gar. 
Hafer 7 gar. A pf. Buchwaizen 11 ggr. Kartoffeln 
22 997. Linfen x Thlr. g ggr. Grüne Erbien ı Thlr. 
Gelbe Erbfen 18 ggr. 8 pf· Gekochte Hafergrüge ı Thlt. 
8 ggr. Buhmaizengrüge 20 ggr. Vietsbohnen x Thlr. 
8 ggr. Feldbohnen ı2 gar. 

Dezember 1825. Rother Walzen der Himbt. 
27 ggr. 4 pf. Roggen aa ggr. Gerſte 10 gar. 8 pf. 
Hafer 7 ggr. Buchwaizen 10 ggr. 8 pf. Kartoffeln 
ggr. 

Januar 1826. Rother Waizen, d. H. 16 ggr. 
g pf. Roggen ıı gar. 8 pf. Gerſte 10 ggr. 8 pf. Hafer 
7 ggr. Buchwaizen zo ggr. Gelbe Erbſen 16 ggr. 

März 1826. R. Walzen, d. H. 16 ggr. Rog⸗ 
gen zı gar. 4pf. Gerſte 10 ggr. Apf. Hafer 6 gar. 
g pf · Buchwaizen 10 ggr. g pf. Kartoffeln 4 ggr. 8 pf. 


2., im April 1826. 
Arendt. 





165. 
Flachs ſe ide (Cuscuta europaea). 


Der Schade, welchen dieſe Pflanze am Flachs, 
Klee, Hopfen ıc. anrichtet, fo wie bie Schwierigkeit 
ihrer Ausrottung iſt bekannt. In Massachuset's 
agricalt, Repertory. Vol. 3, No. 2 wirb eine 
Mufterung über die dem Feldbau und ben Hausthieren 


unkräuter. 


ſchädlichen Pflanzen gehalten und bei Gelegenheit der 
Flachsſeide angerathen, Schafe über die Felder zu 
treiben, welde ihre Ranken ausriffen und verzehrten. 
SE dieß gegründet, irgendwo bei und beobachtet, 
verfucht worden? Unb wird dadurch die Ausrottung 
am Ende bewirkt? j 





166, 
Strafe der Banmfrevler. 


Zwiſchen Leipzig und Konnemig hatten 
zwei Landleute über 50 Obſibdume zerfnidt und 


Bomologie. 


murben babei ergriffen. Man verurtheilte fie zu acht⸗ 
wöchentliher Arbeit an der Straße, wo fie ibre Uns 
that verübt hatten. Im Beizer Bezirk wurde ein 
Baumfrevfer mit einjähriger Zuchthausſtrafe belegt. 





Prag, verlegt in der I. G. Gal ve'ſchen Buchhandlung. 


Gebrudt bei G, W. Medau in Leitmeris. 


Ockonomiſche Neuigkeiten und Verhandlungen 


Herausgegeben 


»0» 


Chriffian Earl Andre, 


Ne. 47. 


1826. 





167. Vorſchläge. Gefellfhaften. Inftitute 


Die Errißtung einer überfeeifhen 
Marional » Handlungs » Gefellfchaft 
in Wien betreffend. 
(Berglihen Rr. 26 nnb 27, 1825.) 


Sm Sabre 12824 verfünbeten die. öffentlichen 
Blätter, daß in Auftralien durch einen königl. 
großbritannifgen Freibrief eine Aderbaugefells 
ſchaft ins Leben getreten fei, welder bie Regierung 
eine Milton Acred Land geſchenkt, ihre jedoch zur 
Pflicht gemacht habe, daſelbſt die Schafzucht fo zu 
verbreiten und zu verebeln, daß baburh in Eng⸗ 
land die teutfhe und fpanifhe Wolle ent: 
behrt werbe; zugleich foll fie den Weinſtock, Tabak, 
Flachs, Hanf und andere Probufte pflanzen, auch 
die Seidenzucht betreiben. 

Wenn die Engländer ale biefe Probufte, 
die fie jegt bei und und in andern teutfhen 
Ländern einkaufen , einft felbft erzeugen: fo fcheint 
mir, müffe die Geldnoth, welde Europa brüdt, 
noch viel höher fleigen, und bie Einwohner zu gros 
Gen Entbehrungen zwingen. 

Ich habe deßwegen am ı. Januar 1825 einen 
Aufſatz gefchrieben, welcher in biefen viel ‚gelefenen 
Blättern Nr. 26 und 27 -vom Jahre 2925 abge 
drucdt worben ift, im der Abfiht, meine Mitbürger 
auf die. Nothwendigkeit und Nüglichkeit einer Hands 
lungögefelfhaft aufmerkfam zu machen, welche zum 

Deken. Reuigk. Ar. 47. 1826, 


Gegenftande hat, bie inländifhen Waaren und Er— 
zeugniffe in's Ausland und über die See zu fchaffen, 
dagegen von bort her unmittelbar jene Colonialerzeugs 
niffe zu bringen, bie wir jest von ben Englän— 
bern und von andern Zwiſchenhändlern theurer bes 
ziehen, damit dann, wenn bie Englänber unferer 
Produkte und Waaren nit mehr bedürfen, wir auch 
fie ſchon entbehren gelernt haben mögen. 

Die Britten befigen in Auftralien bebeutenbe 
Schafheerden. Bei dem Transporte berfelben aus 
Europa bahin wird ſich fehr ſachkundig benommen, 
dergeftalt, daß bei einer Senbung von 208 Merinos- 
Schafen unterwegd auf bem Großen Weltmeere nur 
20 Stück umgefommen find. Die erfien Berfuche 
find fo qut ausgefallen, daß fchon feine Mole aus 
Neu:-Süds Wales und au Ban-Diemen! 
land nah London 'gebradht, und bafelbft mit 
vielem Beifall aufgenommen worben if. Dieß bat 
veranlaßt, daß im Jahre 1g25 in Teutſchland, 
vorzüglih in Sachſen, alle verfaufbaren Schafe 
von und für bie Engländer aufgekauft worden 
find, Das Gerücht hat die Zahl fogar auf 50 = bi 
60,000 Stück angegeben. Zur Leitung ber Schä- 
fereien in Auftralien haben bie Britten ben 
Zeutfhen, Wilhelm Dutton, in Dienft ger 
nommen, ber feine Bildung im fünigl. preußi— 
ſchen Infitute zu Möglin erhalten bat. Diefer 
bat an Electoral= Vieh aufgekauft, was er finden 
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konnte, und zugleich eine Anzahl Tähfifher Schti- 
fer zur Wartung des Viehes mit ſich genommen. 
Während die europäiſchen Feſtländer noch zweis 


fein, ob die Engländer jemals das Ziel erreichen 


werben, eilen fie demſelben mit raſchen Schritten zu, 

Schon beforgte ih, mein Ruf in diefen Blättern 
(Nr. 26 und 27, 1825) fei ohne Erfolg verfchollen, 
als in ben legten Momaten dei Jahtes ı925- bie 
Gazetta di Milano, die Gazetta di Venezia 
und ber Osservatore triestino ohne mein Ein, 


ſchreiten, einzig von ber Wichtigkeit de Gegenftandes - 


felbft angefprodhen, meinen Aufſatz wörtlich aufgenoms 
men haben. Die löblihen Redactionen diefer ita— 
tiänifhen Beitung:n haben dadurch öffentlih er— 


klärt, daß auch fie eine überſeeiſche Handlungsgefeils 


ſchaft als ein zweckmäßiges Mittel anerkennen, den 
Uebeln ber Zeit wirkſam zu begegnen, welche ein alle 
gemeines Klagen über den Mangel an nutz⸗ 
bringendem Abfah erregt haben. 

Der Welthandel nimmt eine ganz neue Geftalt 
an. Die europäifhen Völker, allenthalben von 

- ber Stodung des Verkehrs gedrüdt, vermehren burch 
Bollz und Propibitiv» Gefege einander den Bugang. 
Die Waaren und Erzeugniffe, welche chemal3 aus 
dem öftreihifhen Kaiferflaate nah Rußland 
und Polen gingen, finden bajelbft feinen fernern 
Eingang; vielmehr mahet Rußland die möglichften 
Anftrengungen, in Produften und Zabrifaten mit 
andern Nationen im Welthandel zu concurriren; es 
führt über Obeffa Früchte aus und an unferer 
Küfte vorüber, von welden große Vorräthe in den 
ungarifhen Erbflaaten und im Banate ohne 
Nachfrage aufgehäuft find. 

Eo lange Spanien ruhig Über Südame-— 
rika herrfchte, kaufte baffelbe bei und jährlih um 
einige Millionen Gulden Leinwand, Tücher, Glas, 
ordinäre GStahlwaaren und mehrere andere Erzeug— 
niffe ein, um fie den Golonien im Alleinhanbel zu: 
zuführen. Jetzt iſt der ſpaniſche Handel nad) 
Südamerika unterbrochen: auch dieſe unſere 
Waaren finden keinen Abſatz mehr. Auf gleiche Art 
iſt bei den übrigen europäiſchen Nationen unſer 

Verkehr erſchwert und gehemmt. Natürlich mußte 
hierdurch ein Ueberfluß an Waaren und Erzeugniſſen 


entſtehen ; daraus mußte das Herabſinken ber Preife 


unter die ‚Ergeugungstoften hervorgehen, Die Folge 
eined folchen Zuftandes ift die Berarmung und Cin⸗ 
ſchränkung in allen Bebürfniffen, wodurch bie allge 
meine Noth noch mehr. gefteigert wird, welche nur 


für jene nicht fühlbar zu ſeyn ſcheint, beren Einnahme’ 
bei ber allgemeinen Wohlfeilheit bie nämliche geblie= 


ben, ober noch geſtiegen iſt. In biefem Falle find 
die Kapitaliften, die Befolbeten und die Börfe-Agiotirer 5 
Lestere aber nur, fo lange ihr Epiel glücklich ift. 
Bei einigem Nachdenfen wird ed aber auch ihnen klar 
werben, daß fie ald Mitglieber der nämlichen Nation 
das aus allgemeinen Ereigniffen hervorgehende Schick⸗ 
fal derfelben endlich auch theilen müflen. Allen Stän⸗ 
den ift demnach gleichviel daran gelegen, daß ſich bie 
Verhältniffe der Produktion, der Induſtrie und des 
Handels verbeſſern. 

Es iſt hier nicht der Ort, die Vortheile und 
Nachtheile gegen einander zu ſtellen, welche aus dem 
Agiotiren der Staatsſchulden für die Staaten, ihre 
Einwohner und auf bie Moralität hervorgehen. Go 
viel aber ſcheint mir nicht zweifelhaft, daß dieſer 
Papierhandel im Beziehung auf die Üffentlihe Wohl- 
fahrt eine Vergleichung mit dem Maarenhandel gar 
nicht aushalten könne. Der Gelbinhaber, er heiße 
nun Banquier over anderd, kann auf der Börfe für 
feine Perfon mit Millionen in Papieren verkehren, 
ohne Jemanden andern bamit zu beſchäftigen und zu 
nähren. Er hat feine Kapitalien in Gebeim, und 
zahlt davon titulo der Abgaben an den Staat nur, 
was er felbit einzubefennen für gut findet. Dagegen 
verfchafft der Waarenhandel allen Klaffen von Staatd- 
einwohnern Erwerb und Nahrung. Bevor um eine 
Million Gulden in Gonv, M. Waaren zur Ausfuhr 
bergeftellt find, haben viele Zaufend und Zaufend 
Staatsbürger mit ihren Familien bei Erzeugung. ber 
Urftoffe, bei ihrer Verarbeitung, Veredlung, Xrans- 
portirung, unter hundert. Ziteln ihren Unterhalt ge: 
fundenz an ben Staat in Grund⸗ und Erwerbiteuern, _ 
in Böllen, Mauthen, unter allerlei Namen große 
Abgaben bezahlt. Daraus fcheint zu folgen, daß 
von dem Gelbgewinn, ben eine Geſellſchaft, die fich 
ben Ausfuhrwaarenhandel zum Ziele febt, auf ihr 
Einlage Kapital machet, er mag noch fo groß aus— 





fallen, ihr immer nur ber Fleinere Theil des Gewinns 
bleibt, ‚welchen bie allgemeine Wohlfahrt aus dem 
Unternehmen erwarten kann. 

$ch denke, unfere ehemaligen glüdlichen Handelt: 

verhättniffe werden fih in Europa fobalb nicht 
wieder herſtellen. Schon daraus geht bie. Nothwen⸗ 
digfeit hervor, daß wir auf neue Wege bedacht feyn 
müſſen, zu verfuchen, umferen Ueberfluß an Probuften 
und Waaren außerhalb Europa, jenfeitd des Meeres 
abzufegen. Dazu flehen und die Meere und Wege 
wie andern Völkern offen; wir werben babei fogar 
durch befondere Verhältniffe begünſtigt. 
- Der öftreihifhe Kaiferfiaat hat nicht allein 
‘auf dem, in feinem Innern entipringenben Eibefirome 
eine offene Wafferfiraße durch bad Teutſche in das 
Atlantifhe Meer; das bie brei Theile der Alten 
Welt verbindende und fcheidende Mittelmeer ums 
faßt auch auf einer weiten Strede bie gefegnete Küſte 
unferd geliebten Baterlanded, welches in allen Pros 
vinzen umd in. fo vielen Richtungen zur Hauptſtadt 
und aus berfelben an alle Grängen und bis an bad 
Meer mit den fchönften und bequemften Commerzials 
Straßen verfehen ift. 

Ale Mächte von Europa find mit Defis 
reich in den freundfdaftlichften Berhältniffen; unb 
mit der in Guropa, Afien und Afrika aus—⸗ 
gebreiteten ottomanifhen Pforte befichen 
Friedenbſchlüſſe und Staatöverträge, die unfern Hans 
del ungemein begünftigen, und welge bis jet fah 
gar nicht benugt worden find. 

Aus allen Völkern von Mittel- Europa 
erzeugt das öftreihifche Kaifertfum die meiften 
und mannichfaltigftien Probufte und Waaren; und 
Wien liegt beinahe in der Mitte unſers Welttheils 
und eignet fich auch badurd zum Haupt» und Mittels 
punfte einer großen Unternehmung, um von hieraus 
mit gleicher Kraft nach allen Seiten binzumwirken. 

Unfer allergnädigfter Kaifer und Herr haben es 
in Ihrer merkwürdigen Regierung vielfältig vor ber 
ganzen Welt erprobt, daß Alerhöhft Sie feinen 
höhern Wunſch kennen, ald Ihre treu ergebenen Völ⸗ 
- Fer zu beglüden,, ihren Wohlſtand zu befördern. Ge, 
kaiſerl. Majeſtät haben bereits Gonfuln beftellt zu 
News:Mork in Norbamerifa, an dem kaiſerl. 
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brafilianifhen Hofe. in Sübamerifa, zu 
Smyrna in Yfien, und in Egyptenz allent 
halben Männer voll des-regften Eifer3, ben Willen 
unfers -allergnäbigften Landesherrn befolgend, das Beſte 
bes öftreihifchen. Handels zu fchügen und zu bes 
rathen. Se. kaiſerl. Majeftät haben hierdurch Ihren 
Völkern den Zingerzeig gegeben, daß fie in jene Welt- 
theile HandlungssUinternehmungen maden mögen, in 
welchen Allerhöchſt Diefelben dazu im Voraus üffent: 
liche und diplomatische -Agenten angeſtellt. 


Wenn die öftreihifchen Völker eine Hand⸗ 
fungsunternehmung über die See machen wollen: fo 
ſcheint mir, ſie follen Feine Zeit mehr verfäumen. 
Die Nordbteutfhen, die Dänen und andere 
Völker machen in Atien = Vereinen große Anftrengums 
gen, bie Wortheile zu benüsen, welche au® ben polis 
tifhen Umftaltungen in andern Welttheilen für bie 
Bildung neuer Handeld-Berhältniffe hervorgehen. Im 
Handel find es die günfligen Augenblide, welche bes 
nüst werden müffen. Wer auf ten Markt kommt, 
wenn nod weniger Waaren ald Nachfrage vorhanden 
find, der wird ben meiften Nuten einerndten. Und 
je eher wir an dem neuen Welthandel Theil nehmen, 
deſto größer und dauerhafter können bie Bertzen⸗ 
werden, welche und daraus zugehen. 


In Braſilien theilt eine öſtreichiſche 
kaiſerliche Prinzeſſinn den Kaiſerthron; die Bande 
der innigſten Verwandtſchaft verbinden daher Oeſt⸗ 
reich und Braſilien. Der zwiſchen dieſem Reiche 
und England beſtandene Handelstraktat, welcher 
den engliſchen Waaren einen bedeutend geringern 
Zollſatz beſtimmte, gebt zu Ente, Wenn die öſt— 
reihifhen Böller nah Brafilien handeln, fo 
dürfen fie hoffen, daß ihre Tandesväterliche Regierung 
fi verwenden werde, ihnen dafelbft gleihe Begünſti— 
gungen, wie andern begünfligten Nationen, zu vers 
ſchaffen. 

Die neuen Reiche in Südamerika, welche 
als ſpaniſche Colonien zuvor im Alleinhandel von 
Spanien mit ihren Bedürfniſſen verſehen worden 
find, beziehen auf dieſem Wege jetzt keine Waaren. 
Ihre Bedürfniſſe haben darum nicht aufgehört. Der 
Handel der Spanier theilt ſich jetzt unter jene 
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Volker, welche ihm zuerſt am fich zu ziehen, am Fräfs 
tigften feftzuhalten fireben werden. 

Es fichen aber biefe neuen Reiche den Einwan⸗ 
derimgen aller Welttheile offen. Je mehr ber Ver⸗ 
Fehr in Europa gebrüdt, je weniger nutzbringend 
derfelbe wird, deſto mehr werben die befim Arbeiter 
auswandern, fih in Südamerika anfiebein, da⸗ 
felbft Fabriken und Manufakturen errichten, und bie 
Europäer entbehrlich machen. Sie werben aber 
ihr europäifches Vaterland nicht verlaſſen, wenn 
fie bier für fih und bie Ihrigen ben zureichenden 
Unterhalt in einem new belebten Verkehr finden. 
Südamerika wirb dann fpäter erft im Aderbau 
und in der Induſtrie aufblühen und dadurch bie Vor⸗ 
theile be3 Handels bem betriebfomen Europäer 
länger zukommen laffen müffen. 

Unfer Vaterland kann bie meiften Erzeugniffe 
der Erbe hervorbringen. Die Völker, welde dem 
landesväterlichen Zepter des Kaiſers von Oeſtreich, 
fo herzlich ergeben, gehorchen — find arbeitſam, ums 
ternehmend, aushartend, in vielen Kenntniffen weiter 
vorgerüdt, ald fie aus angeborner Beſcheidenheit felbft 
noch glauben. Wir haben einen Ueberflug an Pros 
dukten und Waaren, unb befigen ſchon jetzt Erzeug« 
niffe, wie fie Bein Bolf ber Erbe aufmeifen kann. 
Sch will bier ald Beilpiele nur die Schafwolle, 
den Flachs, Hanf und das Quedfilber nen« 
nen, welches in biefer Vorzüglichkeit nirgends in ber 
Welt zu finden if. Dagegen verzehren wir jährlich 
viele Millionen Pfund Zuder, Kaffee, andere Er: 
zeugniffe anderer Länder und MWelttheile. In biefem 
unfern großen Bebarf, in unfern großen Worräthen, 
durch fehr mwohlfeilen Arbeitslohn erzeugt, Liegt das 
Mittel und das Geheimmig, allen Völkern bie Con— 


turrenz abzugewinnen, welde ums vorangeeilet find, 
ohne die gleiche eigene Kraft und biefelben Mittel 
zu befigen. Wenn wir in einem National » Handels⸗ 
Berein feſt zufammenhalten,, die Golonialmaaren nur 
von jenen abnehmen, bie und abfaufen : fo muß jedes 
fremde Bolt in jedem Welttheile ums im Handel den 
Vorzug geben, ums im Gingange unferer Erzeugniffe 
jene Begünfligungen zugeſtehen, bie fie beim Abkaufe 
und Eingange ihrer Erzeugniffe bei und erwarten. 

Bu einem ſolchen National.» Handels « Verein fol 
allen Provinzen bes Kalferftaats, felbft den Fremden, 
ber Beitritt offen fliehen; alle Fünnen als Actionäre, 
burch Berfauf ober Gonfignationen ihrer Erzeugniffe 
daran Theil nehmen, - Der Berein mag deßwegen 
in jerten Provinziale und andern Städten, welche ſich 
dazu eignen, WBeftellte haben, um bie Waaren zu 
übernehmen und abzufegen. Der Haupt: und Mittels 
punkt foll aber bie Kaiſerſtadt Wien feyn. Hier 
fol bie GeneralsDireftion unter den Augen des aller 
gnäbigfien Kaiferd und Herrn wirken, und bad aller 
höchſte Ianbeöherrlihe Mohlgefallen zu. verbienen fire 
ben, um dadurch bem Vereine für allenthalben bem 
landeöherrlihen Schug zu fihern. Hier kann dann 
ber Berein auch im einer andern Beziehung eine 
wichtige Stellung erlangen. Durch den Welthandel 
mit den Verhältniſſen dieſes Handels vertraut, wers 
den fich unfere Kenntniffe fehr erweitern : es wird 
bie GeneralsDirektion im Stante feyn, bei Abfaffung 
ber Maut» und Bellgefege, im vielen andern Fällen 
ber hohen Staatöverwaltung mit gründlichem Gut⸗ 
achten an bie Hand zu geben, auch baburd bem 
Staate, den Mitbürgern und dem Vereine nüklich 
zu werben. 

(Beihtuß folgt.) 





| Schafzucht. 
Gedanken und Bemerkungen in Be— 
zug auf die Schafe «- c. 
Bon Prof. 3. 5. Ride In Leippig. 
( Fortfegung von Rr. 46.) 

B. Bemerkungen über die Stallungen der Schafe. 
$. 10. So große Fehler gegen die Gefehe der 
Natur ſehr viele Schafzüchter beim Füttern ihrer 


Schafkrankheiten. 


Schafe begehen, im eben- fo große verfallen eben- 
fand viele bei ben Stallungen berfelben, und zwar 
befonberd in Betreff ihres Warmbaltend zur 
BWinterözeit. Um dieß zu bewirken, werben, vorzüg⸗ 
lich bei etwa berrfchender großer Kälte, nicht nur die 
Thore und Thüren bes Stalles feſt zugebalten, fons 
dern es gefhicht dieß auch mit den Fenſtern, bie 


‚ohnebief in den allermeiften Schafflälen fo Fein und 
beren noch babei fo wenig find, baß wenn fie auch 
alle ofen blieben, bie äußere Luft doch nicht Gins 
und Durchgang genug finden würbe, um bie innere 
buch Körper- und Miſtausdünſtungen verborbene 
Luft audzutreiben. Noch größer aber wird das Uebel 
- in folhen Ställen, die nicht einmal Fenſter, fondern 
an deren Statt bloß Eleine Deffnungen in den Wän—⸗ 
den haben; benn biefe werben gemeiniglich gleich 
mit dem Anfange des Winterd feſt mit Stroh ver⸗ 
ftopft, welches nicht nur "der äußern Luft, ſon⸗ 
bern auch noch dem wenigen Zageslichte, bad durch 
dergleichen Löcher etwa in ben Stall kommen könnte, 
ben Eingang gänzlich verwehrt, fo dag man mit Recht 
fagen fann: ed werde den Bewohnern ſolcher Ställe 
Luft und Licht entzogen. 
$, 13. Man nehme num in Betracht, daß das 
Schaf, befonberd dad eble ober feinmwollige, durch 
feine Wolle eine Hautbebedung hat, ‚bie, hauptſäch⸗ 
Kid bei ben einfhürigen Heerben, zur MWinterds 
zeit fo dicht iſt, daß ſelbſt bie Körperaudbünftung, 
nämlid der fogenannte Fettſchweiß, in berfelden 
als eine ſicht- nnd fühlbare Maffe fih anhängt. Daß 
eine folhe Bebedung nun gewiß im Stande if, einen 
dem Thiere ſchädlichen Andrang der Kälte auf ben 
Körper deffelben zu verhindern, bedarf wohl feiner 
weitern Beweiſe; und wenn alfo ber Stall nur mit 
einer guten Streu verfehen wird, um den Bauch der 
Schafe (der im Allgemeinen weit weniger als ber 
obere Theil des Körpers bewollt, ja bei vielen fogar 
gänzlich Fahf ift) vor dem Berühren bes Falten Fußs 
boben3 zu ſchützen: fo kann man unbedenklich die Stalls 
Iuft durch ben Zugang der äußern Luft bit zum Null⸗ 
grab des Thermometers ober demjenigen Grabe erfris 
ſchen laſſen, der dem Gefrieren bes Trink⸗— 
waffers nahe kommt. 
$. 12. Leider find fehr viele Schäfereibeſitzer 
und Schäfer auch unbedachtſam genug, die Hitze in 
den Stälen auf. die angezeigte Weife abfichtlich 
zu vermehren, nämlih, um dadurch bie Störperauds 
dünftung der Schafe und mit biefer bie Anfebung 
des Fettſchweißes in ber Wolle zu ver 
mehren und auf biefe Weife bad Gewicht der abzur 
fipeerenden Vließe zu vergrößern, Der beabjichtigte 
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Zweck wird baburd auch erreicht, allein keineswegs 
zum Nutzen, fonbern wirklich zum Schaden ver Be: 
figer. Denn außerdem, daß ein ſolches Berfahren 
auf alle Fälle dem Wohlbefinden ber Thiere nachthei⸗ 
lig if, und fogar Geneigtheit zu mancherlei Krank: 
beiten, beionderd zu der fo mörberifhen Bleich— 
ſucht ober dem fogenannten Faulwerden ver« 
anlaffen kann, fo wird aub in Hinfiht auf 
den Bollgewinnfi die Hoffnung ges 
täuſcht ; denn was ber Befiser durch bas Ders 
vorloden des ſtärkern Fettſchweißes gewinnt, das 
verliert er ganz unfehlbar durch den gerin- 
gern Preid, für welden er bie Wolle zu ver 
kaufen gezwungen iſt, weil der fachkundige Käufer 
fehr gut dad Ueble Eennt, das bergleichen Wolle in 
fih enthält, und deßhalb fie vielleicht gar nicht zu 
Faufen verlangt, ober doch fein Gebot fo befchräntt, 
daß ber Verkäufer für feine Wollerndte fogar noch 
weniger, ja wohl felbft beträchtlich weniger befommt, 
als er befommen haben würde, wenn er das, ber 
Befundheit feiner Schafe fo nachtheilige Kunſiſtück 
nicht angewandt hätte, 

$. 135. Wer an ber Wahrheit bed bier von der 
Schädlichkeit der warmen Schafftälfe Gefagten zweifeln 
ſollte, der wird davon, was bie Wolle betrifft, 
gewiß durch den Verkauf berfelben überzeugt wer« 
den. — Und in Hinfiht auf ben ſchädlichen Einflu, 
den ein folder Stall auf tie Geſundheit ter 
Schafe hat, beliebe man nur zu erwägen, weld eine 
üble Wirkung auf den Körper derſelben es haben 
muß, wenn fie, und zwar bed Futtereinlegens 
wegen, täglich dreimal aus der heißen Stallluft und 
mit dem burch diefe Luft in die flärkfle Auspünftung 
gebrachten Körper in die, vieleicht fehr Ealte, atmo— 
ſphäriſche Luft herausgetrieben werden, bort oft eine 
Stunde lang jedesmal derfelben bloßgeftellt find, auch 
wohl mit Schnee bedeckt wicber in ihren Kerker zurück⸗ 
kommen. Dur bie Körper und Stallwärme jer- 
fließt der auf bem Pelz der Schafe liegende Schnee, 
bringt zur Haut, erſchlafft fie und verurfacht mithin, 
daß bie fehr kalte Luft beim Wiederherauskommen der 
Schafe in diefelbe nur deflo mehr zum Rachtheil ihrer 
Gefundpeit auf fie wirken kann. 

8.34. Das hier bemerkte Kuffallen und Schmet: 
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zen bed Schnees würbe num zwar auch baffelbe ſeyn, 
wenn die Schafe in einem Stalle lebten, deſſen Bau 
und Einrihiung ihnen den fo wohlthätigen Genuß ber 
frifchen Luft und bed Tageslichtes im vollſten Maße 
geftattete; in biefem alle aber wäre die Haut ber 
Thiere auch nicht unnatürlich erfchlafft und eben fo 
wenig burch bergleihen Körperausbünftung in einen fo 
empfindlichen Zuftand verfegt, baf ber angezeigte Dreis 
malige Wechſel des Aufentpalts einen ſchaädlichen Eins 
flug auf die Körperorganifation haben könnte. Noch 


ift hierbei zu erwägen, daß bie Luft in einem überall 
gegen den Bugang der äußern Atmofphäre verſchloſſe⸗ 
nen Stade aufs äußerfte mit Dünften, die ſowohl durch 
dad Ausathmen ber Schafe, ald auch von dem Körper 


“und dem Mifte derfelben audgehen, verunreinigt wird : 


muß einer ſolchen Luft nun nicht ſchlechterdings die 
zur Geſunderhaltung der Thiere ſo höchſt nothwendige 
Lebensluft mehr oder weniger mangeln? und kann 
diefer Mangel ihnen wohl anderd als fhäblich ſeyn? 


(Bortfegung folgt. ) 





168. Feldbam Kartoffelbau. 


Neue Methode, die Kartoffeln an— 
zubauen. 


In Künſten und Handwerken kann man es, wie 
ih glaube, zu einem gewiſſen Grabe von Bollfom- 
menheit bringen ; aber in ber Landwirthſchaft — und 
wenn man auh 30 — 40 Jahre fih bemüht hätte, 
auf den Grund zu fommen — lernt man doch nicht 
aus. Immer gibt es etwas Neues, immer bleibt 
etwas zu rerſuchen übrig; und fo kam ich denn auf 
den Gedanken, die Kartoffeln auf meinem naßkalten, 
lehmigen Thonboden nicht auf gewöhnliche Art, ents 
weder auf die fechöfurchigen, Eafterbreiten Beete in 
ı8 bis 20 Bol von einander entfernten Querſchich⸗ 
ten, ober nah dem Pfluge in bie ate ober zte 
Furche zu legen, fonbern fie in den Rüden von zwei 
an einander gepflügten Furchen fegen ober werfen zu 
laffen, und zwar auf folgende Art: 


Vorerſt wurde der Ader, wie gewöhnlich, noch 
vor Winter in’ lauter Pridmen, d. h. in einer Ent: 
fernung von höchſtens 24 Zoll, allenfalls mit einem 
etwad kleinern Pfluge zufammengeadert, über Winter 
liegen gelaffen und fo bem Srofte, ber Luft und Sonne 
ausgeſetzt. 


Sobald man im zeitigſten Frühjahre, Ende Ja— 
nuard oder Anfangs Februard mit dem Pfluge in den 
Ader kann, fo werden bie aufgepflügten Hügel ober 
Prismen leicht gefpalten, ober, ba fie durch den Froft 


hinlänglih mürbe geworben find, mit ſtarken Eggen 
in bie Quere geeggt, ober, wenn biefed ja nicht voll 
kommen zu Stande gebracht werben könnte, kann 
leicht, entweber mit dem Erflirpator oder auch mit 
dem gewöhnlichen Hafens Pfluge. nachgeholfen und fo: 
bann noch einmal geeggt werben. 


Konnte jedoch wegen Witterung ober wegen Man: 
geld an Zeit der Ader auf obenbefhriebene Art vor 
Winter nicht zubereitet werben: fo muß «3 wenigftens 
wãhrend befielben ober auch im zeitigften Frühjahre 
gefchehen, und alsdann wird noch im März bei ges 
frorener Erbe der Dünger aufgeführt, Togleich gebreis 
fet, und bis in den April ruhig liegen gelaffen. 
Mag nun auch fchon noch fo viel Grad und Unfraur 
durchgewachſen feyn: fo hat dieß alles nichts zu ber 
beuten, fondern es ift um deſto beffer. 


Gegen Ente April ober Anfangs Mai wird als— 
dann bei trogenem Boden der ganze Ader, wie vor: 
hin, abermals in einer Diftanz von höchftend 24 Boll, 
zweifurdig dergeftalt zufammengepflügt, daß, wenn 
die erfte Furche links oder rechts, in ber Mitte oder 
auf den Seiten des Stüdes gezogen wirb, die zweite 
Furche hart daran gepflügt werden muß, welches um 
fo leichter angeht, als bad Handpferd mur dit an 
der aufgeworfenen Erte ber erflen Wurde geleitet 
werden barf, ober auch ein etwas kleinerer Pflug 
babei gebraucht wird. Eo wie nun bie erfleren zwei 
Furchen nach diefer Vorſchrift zufammengeadert wor _ 


den, eben fo wird bad ganze Stüd in ſolche Er- 
böhungen oder Hügel zufammengepflügt, im welchen, 
wie man fiebt, fih der Dünger gleichſam dreifach 
eoncentrirt befindet, und den Samen: Kartoffeln, welche 
mitten in dieſe Hügel zu liegen fommen, - eine faft 
diberlüffige Düngung verfihaffen müffen, 


Bei dem Legen ber Kartoffel habe ich nun fols 
gendes Verfahren als das ficherfte, nützlichſte und 
fchnenfte gefunden und anerkannt. 


Träfe es ſich nämlih, daß bie priämatifchen 
Hügel wegen Tiefe oder Menge des Bodens zu hoch 
und ſpitzig gerathen wären: ſo darf man nur mit 
einer umgekehrten oder ſehr leichten Egge die Hügel 
quer über den Acker in etwas ausgleichen ober ein- 
ebnen laffen. Bei minder hohen Hügeln aber iſt 
auch dieß nicht nöthig, fondern es wird fofort zum 
Einwerfen des Samens gefchritten, der jeboch wenig⸗ 
ftend die Größe einer welfhen Nuß haben muß. 


Nachdem nun ein gefchidter Arbeiter, der mit 
der Hade ganz vertraut ift, den Hügel zwiſchen feine 
"Füße genommen, haut er mit diefer in den Rüden 
deffelben auf 5 bis 4 Bol tief Bid zur Unterfläce, 
wo ber gebreitete Dinger liegt, oft auch noch um 
ein Paar’ Zoll tiefer ein, und lüftet mit ber Hade den 
Ader fo weit auf, daß eim zweiter Arbeiter ben 
Samen: Kartoffel aus dem, am linfen Arme mit fi) 
tragenden Korbe mit ber rechten Hand bequem in die 
von ber Hade gemachten Deffnung tief genug ent— 
weder hineinfcieben, legen oder werfen kann, wie 
es ihm am leichteften ift. 


Bei gelibten Beuten, gefhidter Bufammenaderung, 
zwednäßigen Werkzeugen ,. und durchaus mürbe und 
rein gemachten Boden geht das alle fihneller als 
man glaubt. Sind nun die Kartoffeln, wie nicht 
zu zweifeln, am ihrer gehörigen Stelle: fo zieht ber 
erfie Arbeiter, ohne den hineingeworfenen Samen im 
geringften zu verrüden, die Hade wieder fanft heraus 
und drüdt mit berfelben bie Erbe etwas an. 


Eobald dieſes gefchehen, fchreitet er um einen 
halben Fuß weiter vorwärts ober rüdwärts, je nach— 


dem ed ihın am bequemften geht, und haut abermals 
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auf 4— 6 Zoll Entfernung, wie dad erfie Mal, in 
den Rüden des Hügels tief genug hinein, öffnet bie 
Erbe, und ber Arbeiter, der an der Seite des Hü— 
gels mit dem Korbe in ber Hand feinen Schritten 
folgt, wirft mit der andern in die gemachte Deffnung 
den Kartoffel wie vorhin hinein. 


So gehts ed das ganze Prisma entlang, von 
einem Ende zum andern, in einem fort und man 
hat nun bald bas Vergnügen, bad ganze Stüd mit 
den gehörigen Zwiſchenräumen, bie in der Folge zur 
Bearbeitung höchſt nüslich find, in lauter mit Diün- 
ger audgefütterte Erhöhungen, welche vor jeder allzu: 
großen Näffe ſchügen, gelegt zu fehen. 


&o liegt num oft ber Kartoffel wohl 4 — 5 
Moden im Ader, ehe er Eeimt, ober hervortreibt. 
Inzwifchen ift Grad und Unkraut ſtark herangewach⸗ 
fen, das aber jetzt ganz leicht entweder durch Eggen, 
Behaden oder durh die Schaufelpflüge zerftört werben 
kann, ba bie Hügel, in weldhen die Samenkartoffeln 
liegen, und bie leeren Zwiſchenfurchen fich fichtbar 
von einander unterfcheiten; weßhalb man alfo ge- 
troft mit ‚feinen Inftrumenten dann aud mit gehöri— 
ger Sorgfalt und zur rechten Zeit darin zu arbeiten 
vermag. 


Ausgemacht iſt e3, und eine breijährige Erfahs 
rung ‚hat es mich gelehrt, daß auf einem Boden, wie 
der meinige, kaum eine Gultur der Kartoffeln ein- 
faher, vor Näſſe fichernder, beim Segen Dünger 
fparenter, beim Herausnehmen fehleuniger, und mas 
ten Grtrag betrifft, feine ergiebigere befunden werben 
wird, wenn nur fonft alle übrigen Bedingungen, bie 
ohnehin jedem Landwirthe befannt find, dabei gehörig 
beobachtet worden find, und der Lohn umferer Arbeit 
durch Elementarzufälle, ald gar zu große Näffe ober 
allzugroße Dürre, nicht wieber vereitelt wird. 


Geſchrieben zu Sipnek bei Biala in Of: 


galizien, im Dftober 2825. 


Karl von Körber. 
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169. 
Dereitung des Fünfliden Wranos 
wißger Gypſes. 
(Eine Reife» Notiz.) 

Auf der Reife nah Eger, zwifhen Uhlig 
und Mies, zerbrad und die Vorder-Achſe. Wäh— 
rend unfer Wagen wieder in Stand geſetzt wurde, 
befuchten wir bem nicht fernen Ort, wo ber von 
Herrn Wirthſchaſts-Rath Op pet angekündigte 
fünfllide Gyps angefertigt wird, Wenn ich 
nicht irre, iſt es auf der gräflib Dohalsky— 
fhen*) Herrfchaft LohowarLichtenftein, ganz 
nahe an ber Herrichaftsgränge bed Stiftes Tepl, 
von wo man aus einem breiteren Wiefenthal in eine 
enge Schlucht kommt, in welher gleich zu Anfang 
ein bölgernes Gebäude fteht, in welchem ein großer 
hölzerner Kaften befindlih, ber mit ber von weiter 
oben her hergsleiteten Schwefel » Lauge gefüllt, und 
biefe dann mit Lehm gemifcht wird. Diefe Maffe 
wird gut unter einander gemengt, bi3 zu einem etwas 
zähen Brei verbidt, bann herausgenommen, dünn 
auf große Breter gebreitet, und an der Luft getrock⸗ 
net. Dem Geſchmacke nach zu urtheilen, enthielt 
die Lauge nicht viel Schwefelfäure. Weiter hinauf, 
in ber Schludht, wirb der Lehm zu diefem Kunfts 
gypſe gegraben, und auf der andern Seite der Schlucht, 


Landwirthſchaftliche Mineral: Chemie. 


der Lehmgrube gegenüber, werben bie Schwefelkieſe 
gebrochen umd zu Tage gefördert; auf bie von ihnen 
gebildeten Halden wird aus einer oberhalb liegenden 
Duelle Waſſer in Rinmen geleitet, weldes  biefe 
Schwefelfied » Halden durchſickert, die Schwefeltheife 
auftöft und fo die Erze auslaugt. Diefe roth ges 
färbte Schwefel: auge fammelt fi in den rings um 
bie Haide herum. gezogenen Graben, von wo aus fie 
in das bereitd erwähnte hölzerne Gebäude weiter ges 
leitet und dort mit Lehm gehörig gefättigt und ver— 
didt wird. Ich benäßte ben Finger mit ber Lauge 
und brachte biefe an bie Bunge; geflehe aber, daß 
fie nichtö weniger als flarf gewefen, 

In dem hölzernen Gebäude fland eine große 
bieierne Pfanne, und wenn ich recht gefchen, wurbe 
on einer Art Herb gemauert, auf welden wahrſchein⸗ 
li die Pfanne fommen fol, um durch Abbampfung 
die an fih ſchwache Schwefel-Bauge zu concentriren 
und fo flärfer zu machen. — Daburh, unb wenn 
die num flärfere Schwefel:Auflöfung flatt mit Lehm, 
mit Kalk gemifht würbe, käme gewiß ein befferes 
und wirffameres Kunftprobuft heraus, das dem nas 
türlichen Gypfe ähnlicher ald ber jetzige Kunſtgyps 
ſeyn bürfte, 

J. W—r. 


*) Die jeht Here Baron Bergler von Bergles in Beſit hat. 





170. 


Schafausfuhe aus Böhmen und Sachſen 
nah England, 


(Bergligen 1825 Nr. 76 8,6085 1826 Nr.g S. m.) 


Das Fahrzeug mit Schafen, weldes aus Böh⸗ 
men kam, enthielt nicht bloß Mutterfchafe aus der 
Heerde des Fürften Eihnomsty, fondern ed waren 
darin auch Widder und Mutterfchafe aus ber Heerde 
der — Jungferbrzezan und Wodolka 

Prag, welche von Herrn W. W. Dutton ihre 
Beſtimmung nach Neu-Süd-Wallis erhielten, 


Antworten und Berichtigungen. — Landwirthſchaftlicher Handel. 


Von derſelben Herrſchaft ſind auch im verfloſſe⸗ 
nen Jahre viele Widder und Mutterſchafe, deren Wolle 
ſich durch Vereinigung ber Feinheit mit der Geſchmei⸗ 
digkeit, ber Haltbarkeit, ber gehörigen Länge und 
ber nöthigen Elafticität, auch durch volfommene Aus⸗ 
geglichenhrit auszeichnet , und weßhalb diefe Thiere zu 
der vorzügliften Race geredinet werden fünnen, nad) 
P senden verkauft und transportist worben *), 

Prag, am ıg. März 1926. 

irſch, 


ran 
Snfpeltor 4J — Jungferbrfefan und 
Wobolka und mehrerer Herrſchaften. 


) Es wäre höchſt intereſſant, Über diefe „vorzüglichſte Säafeace ++ mehrere und möglihft genaue Nahriht zu erhalten. 
Woher ftammt bdiefe Heerde ? Iſt ihre conftante Veredlung begründet und wie nadhzumeifen ? Welches ift bie Bürg⸗ 
daft? — Wohin und an wen, und um welche Preife wurden bie Schafe nah Preußen verfuft? — 


Wie theuer nah England ? 


Wäre es ‚Heren Inſpektor Hirfch niht gefällig, und zu belehren ? 


D. 8, 





Prag, verlegt in ber I. G. Gal ve'ſchen Buchhandlung, Gebrudt bei 6, W. Mebau in Leitmerig, 


Ockonomiſche Neuigkeiten und Verhandlungen. 
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Herausgegeben 








Chriſtian Earl Andrée. 
Ne. 48. 1826. 
171. Politiſche forſtwirthſchaftliche Verhaͤltniſſe. Forſt⸗Polizei und Forſtſchutz. 


Abwendung und Beſtrafung des Holy 
diebſtahls, der Waldfrevel, 


In mehreren Nummern ber Be blen’fchen Forfts 
und Jagdzeitung von ı825 wirb über bad königl. 
fähfifhe Mandat vom 27. November 1822, bie 
Beſtrafung ber Holzbiebftähle und Baumfrevel betrefs 
fend, debattirt, dad von Cinigen für zu hart, von 
Andern aber für zweckmäßig und mufterhaft dargeſtellt 
wird, — Sch will weder das Eine, noch dad Andere 
behaupten, weil man, um ein folches Geſetz unber 
fangen beurtheilen zu wollen, von allen ben Gegen: 
ftand betreffenden Verhältniffen genau unterrichtet feyn 
müßte, was id num nicht -bin. Dagegen will ich 
verſuchen, den fraglichen Gegenftand in allgemei- 
ner Beziehung und mit Anwendung auf unfere 
Berhältniffe im Oeſt reichiſchen näher zu beleuch⸗ 
ten, namentlich auch in Bezug auf das Allerhöchſte 
k. k. öftreihifche Patent vom ı. Juli 18135 *), 
welches der Hr. ®. „der Berichtigung” inNr.85 
ber Behle n'ſchen Forſt- und Jagd -Beitung für 
mit noch mehr Härte als das k. fähfifhe Forſt⸗ 
ſtrafgeſetz abgefaßt erklärt. 

Das eigenmädtige Zueignen und Entwenden eines 
Forſtproduktes, es miag groß oder. Bein, von hohem 
ober geringem Werthe feyn, if auf jeden Ball ein 





lich nur in Gelb, 


Diebſtahl, durch welden das Cigenthumsrecht tes 
Waldbeſitzers gekränkt wird. Es ift ganz gleichgültig, 
ob der Waldbefiger ber Staat, eine Grunbobrigkeit, 
ein Unterthan, eine Gemeinde u. ſ. w. fei. 


Gewöhnlich und an bem meiften Orten fieht man aber 


dieſes eigenmächtige Zueignen fremden Eigenthums 
felbft von der richterlihen Behörde nicht ald wirf- 
lihen Diebſtahl an, und beflraft ihn auch nicht 
ald folken, was denn natürlich die Folge bat, daß 
ber gemeine Mann, ber fich feheuen würde, bad ge— 
zingfte vom Felde zu fehlen, eine H 013: Entwendung 
im Balde auch für feinen Diebftahl, wenn auch 
gerade nicht für erlaubt, doch nur für ein leichtes 
Vergehen, für durchaus nichts Entehrendes ans 
fiebt. Daher macht er fi) auch kein Gewiſſen baraus, 
Holz zu flehlen und Furcht vor der Strafe hält ihn 
nod weniger ab. Denn diefe Lehtere beſteht gewöhn⸗ 
Nah unfern Geſetzen ſteht es 
nämlih dem Beſchädiger und dem Beſchädigten frei, 
ſich, ehe ed zur ämtlihen Unterfuchung fommt, mit ‘ 
einander abzuſinden. Wird ein Holzbieb betreten, fo 
bictirt der Forfibeamte ihm bie Strafe, und iſt jener 
damit zufrieben,, fo fommt bie Sache gar nicht mehr 
zur Amtshandlung. Und da dem Forfibeamten für 
eingebrachte Strafs ober Wald Erfah » Gelder vom 
BWaldbefiger in der Megel ber dritte Theil, das foge: 


ON GB ift abgebrudt im VIII. Bande (Jahegang 1314) Mr, 43 ©. 337 der Detonemiſchen Nenigkeiten. 


Drlon, Reuigk. Rr. 48. 1026. 
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nannte Denumeiäntenbrittel, be@fttigt iſt: fo kommt es 
an gar vielen Orten dahin, daß das Holzſtehlen durch 
dad Forſtperſonale felbft noch begünfige wird, um 
nur recht viel Anzeigebrittel zu beziehen. Je mehr 
Strafgelder gezahlt werben, deſto mehr wird geftohlen, 
um biefe zahlen zu fünnen, wodurd denn ber Wald« 
biebftahl bie und da fo außerordentlich überhand ger 
nommen hat, baß ed alle Begriffe überfteigt. 

‚Wie nachteilig dieß nun in gar mander Bes 
ziehung für den Maldbefiker fei, und wie dadurch 
felbft der Ruin des Waldes bewirkt werben könne, 
bedarf wohl weiter feines Beweiſes, weil leider bie 
Erfahrung dieß nur zu oft und an gar vielen Orten 
beftätigt hat. Es iſt daher eine große Wohlthat für 
jeden- Walbbefiger, wenn. bie Staatdregierung ſolche 
Mafregeln ergreift, ſolche Gefege in dieſer Beziehung 
erläßt, die ed möglid machen, bie Walddiebereien 
möglihft in Schranken zu halten. Im diefer Rück— 
fit ift das obenerwähnte königl. ſäch ſi ſche Man— 
dat und vorzüglich das Allerhöchſte k. k. Patent vom 
3. Juli 1313, namentlich deſſen dritter Abfchnitt, 


gewiß mit dem größten Danke aufzunehmen, und ich 
fehe in biefen Allerhöchſten Anordnungen nit nur ' 


feine Härte, fondern vielmehr nur Gerechtigkeit, ja 
-fogar Milde, Gerecht ift es, daß bie Regierung bas 
Eigenthumsrecht der Walbbefiger auf's Fräftigfte ſchütze 
und alle biejenigen ftrafe, die ohne Erlaubniß und 
Bewilligung derfelben fi Forſtprodukte eigenmächtig 
aneignen, Milde und väterlich iſt ed, daß der $. 28 
ten ganz Armen das Holzlefen an zwei Tagen wö— 
chentlich geftattet, So ift für dad unentbehrlichite 
Holzbedũrfniß zur Feuerung derjenigen geſorgt, die 
außer Stande ſind, ſich das nöthige Holz zu kaufen. 
Strenge Ordnung iſt die Bedingung aller ſtaatsbür⸗ 


gerlichen Verhältniſſe und ohne Forſtpolizei ift Bein 


Korftfehut denkbar. Deßhalb aber über Härte Has 
gen zu wollen, daß Entwenbungen von Holz und 
andern Forfiprobukten für Diebftahl erklärt und 
als folder beftraft werben follen, heißt den Holz 
diebſtahl in Schu nehmen. Nicht die Armuth leidet 
unter der Strenge des Geſetzes, denn für biefe iſt 
geforgt, obgleich fie fi auch der Ordnung untere 
ziehen und beim Waldbeſitzer die Erlaubniß zum Holz⸗ 
lefen einholen muß, was ganz begreiflicherweije noth⸗ 


wendig ft; fonbern nur ber abſichtliche Walddieb, 


‚nur. ber, der fih fein Bedürfniß anfhaffen kann, det 


es alfo in feiner Macht hat, bie Strafe gänzlich zu 
vermeiden. Es ift au in den meiften Fällen nicht 
der Arme, ber Walbdiebereien begeht, fonbern gerade 
tie vermöglichere Klaffe, welde aus langer Gewohn⸗ 
beit ihr Bebürfnig aus dem Walde fo ohne alle Ber 


denklichkeiten holt, wie das nur die Folge jener als 


gemein verbreiteten irrigen Anficht : der Holzbiebftahl 
fei Pein eigentliher Diebftahl — feyn Bann, 

Da nun aber von Seiten ber Megierung bie 
nöthigen Grundlagen eines füchtigen Forſiſchutzes ger 
legt find, fo kann es Walbbefigern, denen es Ernſt 
it, den Waldviebereien möglichfte Schranfen zu fegen, 
nicht ſchwer fallen, diejenigen Maßregeln zu ergreifen, 
um ihren Bwed zu erreichen, Dazu gehört: 

1. Aufſtellung eines binreihenden braven und 
gut bezahlten Perfonald, dad nicht werleibet werde, 
aus Noth mit dem Holzbieben gemeinfhaftliche Sache 
zu maden. Lieber weniger Leute in Dienft und dieſe 
gut zahlen, ald viele Diener und fie ſchlecht zahlen. 
Die Erfahrung lehrt, daß dba, wo das Forftperfonaf 
felbft zugreift, es am meiften Walbbiche gebe. 

2. Das Anzeigebrittel: wird aufgehoben und ber 
firen Befoldung fo viel zugelegt, als jenes bisher 
durchſchnittsmãßig betragen hat, um bad Perfonale auf 
feinen Ball zu verkürzen. Es ift ohnehin Pflicht eines 
jeben braven Dieners, für Erhaltung des Eigenthums 
feines Herrn zu wachen; warum bier noch befonders 
für die bloße Pflichterfüllung belohnen? Menfchen, 
bie ihre Pflicht nicht thun, leide man nicht in Dienft. 
Nur zu oft verleidet der Eigennutz, um recht viel 
Anzeigebrittel zu beziehen, den Walddiebſtahl zu ber 
günftigen, und fo unter dem Echeine von Dienfteifer, 
Thätigkeit und Wachſamkeit auf Koflen des MWald- 
befigerd die Einkünfte zu vermehren. Warum folfen 
nun aber ſolche feine, methobifche Betrüger einen 
Borzug vor ſtreng rechtlichen Forfibeamten haben, die 
burch unpartheiifche Pflichterfülling die Walbdiebe im 
gehörigen Schranfen halten, bie ed wohl zufeht dahin 
bringen, daß ſich fein Walbbieb mehr in ihren Walb⸗ 
bezirk wagt? Endlich erhält man dadurch den Vor⸗ 
teil, von dem 8. Aa bed Allerhöchſten Patent? Ger 
brauch machen zu können, ber fo lautet: ‚Das 


Beugniß eines beeiveten MWalbauffehers, in fo fern 
derfelbe an der Gelbfirafe oder dem 
Schabenerfage feinen Antheil bezieht, 
ober beffen Beugniß nicht durch irgend einen wrhobes 
nen Umftand bedenklich gemacht wird, flellt den vollen 
Beweis in dem Falle her, wenn ber Auffeher unter 
Amtseide beflätiget, bag er den Unterfuchten auf ber 
That betreten und fogleih ermahnet oder gepfändet 
babe.” 

3. Jeder Holzdiebſtahl ober andere Walderzef 
wird nah beim Geſetze beilaft. 

4. Vom Oberamte wird drei Amtötage nach 
einander öffentlich befannt gemacht, daß jeder betre⸗ 
tene Waldexzedent, ohne cine weitere ämtliche Bors 
labung abzuwarten , obnfehlbar am zunächſt folgenden 
Amtötage auf der Amtsfanzlei erfheinen müffe, ‘und 
bag fein Nichterfcheinen noch befonders als Ungehorfam 
beftraft werde. 

5. Dem Forfiperfonale wirb ein ſtrenges, aber 
humanes Betragen gegen betretene Walderzedenten, 
Holzdiebe x. zur Pflicht gemacht, und ihm ftreng 
unterſagt, fie weder durch Thätlichkeiten noch durch 
Worte zu mißhandeln. 

6. Den begangenen Schaden oder Diebftahl 


fhreibt der Forfibeamte gehörig und vollfländig ein, 


Rebenumflände,, ald Widerfegung , verfuchte Flucht ıc, 
werden befonderd bemerkt. Bugleih hat auch ber 
FHorftbeamte ben betretenen Frevler x. anzumeilen, 
unfehlbar am zunähft kommenden Amtstage auf der 
Dberamtöfanzlei zu erſcheinen. — Bei Aufzeichnung 
des Thatbeſtandes wird bem Forfibeamten firengfie 
Rechtlichkeit zur ſchärfſten Pflicht gemadt, — 
Nichts ift gewöhnlicher, aber nichts defto weniger zu 
rechtfertigen ober gar lobendwertb, wenn begangene 
Malderzeffe gewiffenlos viel größer und für den Wald⸗ 
befiger Tchädlicher angegeben werben, ald ed wirklich 
ver Ball iſt. Das entehrt und macht dem Forſt⸗ 
beamten in den Augen bed gemeinen Mannes wie in 
benen bed Richter nur verächtlich. Der entbedte 
Walderzeß mug gewiffenhaft angegeben unb ab⸗ 
geihägt werben. Nur wirklich gefundes, brauch⸗ 
bares Hol; kommt ald Nusholz einzutragen u. ſ. w. 
7. Eben fo muß die Anzeige fietd gewiß, 
wohlbegrünbet, fiber. feyn; daher iſt jeber 
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Walberzebent zu pfänden. Mie darf man auf 
bloße Bermuthung u. f. w. m eine Unterfuchung 
anhängig machen. 

8. Das Forftamt führt ein eigenes „Sournal 
über Walbdiebfäble und Frevel“, in 
welches die von dem Mevierförfter ıc, wöchentlich anz 
gezeigten Fälle eingetragen werben, 

9. Dieſes Journal wird alle Amtstage dem 
Dberamte vorgelegt, bamit ed die begangenen Erzeffe 
und Diebflähle gehörig nah dem Geſetze beftrafe, 
Da alle betretene Walberzebenten angewiefen find, am 
nächſtkommenden Amtstage auf der Oberamtöfanzlei 
zu erfcheinen: fo kann von dem Oberamtmanne ober 
feinem Stellvertreter fogleih die Unterfuhung begin- 
nen und beendigt werden. Bei gewöhnlichen 
Fällen ift hier nur die Frage · zu flellen: „Haft bn 
wirklich dad gethban, beffen bu be— 
ſchuldigt biſt?“ welches durch die Namendunter- 
fhrift des Schuldigen beflätigt wird. Der Richter 
fegt noch, wegen Uebertretung ber Gefege, bie er: 
kannte Strafe bei, welche fogleid vollzogen wird. 
Den Gelderfag für dem angerichteten Schaden 
aber hat der Echuldige ſogleich zu erlegen, ober ben 
Zermin zu befiimmen, binnen weldem er ihn lei: 
ſten will. 

10. Bei verfammelten Gerichten find die Namen 
der MWalberzedenten öffentlich zu ihrer Beſchämung 
vorzulefen, ’ 

212. Eben fo wird. öffentlich bekannt gemacht, 
daß allen Walddieben jede Art Auszeihnung, Gnabens 
bezeigung u. f. w. ein für allemal verfagt ſeiz daß 
fie vom Oberamte ald Feine ‚guten Unterthanen, und 
al3 foiche angefehen würden, bie weber Vertrauen 
noch Glauben verdienten. — Das ift eines ber wirk⸗ 
famften Mittel, weldes in ben Händen einer huma- 
nen, väterlich gefinnten Herrihaft und braver Beam⸗ 
ten von. ber. beſten Wirfung if. Bei unferer fo 
weifen und glüdlichen Landesverfaſſung ift bad Ver⸗ 
hältniß zwiſchen Untertban und Gruntobrigkeit ganz 
dem einer großen Zamilie zu. vergleihen. Sowohl 
nah dem natürlichen, aus dem Weſen ber Sache 
felbft entfpringenden, wie auch nah dem politifchen 
Geſetze ift die Grumbobrigkeit der natürliche Beſchützer, 
Richter, Vormund, ber — Bater ihrer Unter⸗ 
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thanen. Diefe, als feine Schliälinge, Diegebefehten, 
Kinder, haben ald foldhe bald um bad, bald um 
jened zu bitten; es herrſcht in dieſem Verhältniſſe 
nicht ſowohl das firenge Recht, als vielmehr die Bil 
tigkeit vor; es verbindet Herrſchaft und Unterthan 
ein Band, durch gegenfeitige Hülfeleiftung, durch ers 
zeigte und empfangene Wohlthaten geknüpft. — So 
wenigftend Fönnte es überall feyn, ums tft es auch, 
wo bie Herrfchaft fih auf ihren Vortheil verſteht. — 
Durch Gewähren oder Abſchlagen ihrer Bitten, durch 
Begünſtigungen, Gnadenertheilungen hat die ðrant⸗ 
obrigkeit ein herrliches Mittel, gute, brave Untertha⸗ 
‚nen zu belohnen, auszuzeichnen; böſe, ſchlechte aber 


zu firafen; gerade fo, mie ein Vater feinen guten 


Kindern gerne ihre Bitten gewährt, ihnen gerne eine 
Freude macht, feinen unfolgfamen Kindern aber jedes 
Bergnüigen verſagt. — Walddiebe bürfen nie zu Rich» 
tern, Gefhworenen und bergl. ernannt werben u. ſ. w. 

ı2. Bon ber Kanzel wie in ber Schule muß 
der Walddiebſtahl ald wirklicher Pisbpall 
erklärt werben, 

0123, Wenn nun aber auf ber dass Seite ber 
fo verberblihe Walddiebſtahl aufs ſtrengſte, und un- 
erbittlih beftraft wirb : fo muß auf der andern Seite 
aber auch dafür geforgt werden, daß Niemand aus 
Noth zu diefem Schritt gezwungen werde. 

14. Der Baldbefiger forge daher dafür, daß 
Seber auf bie leichtefte, einfachſte, zeitiparendfle Art 
und zu jeber Zeit fein Holy= ıc, Bedürfniß bes 
friedigen könne. 

15. Die Armen find zuerft zu berückſichti— 
gen. Man erlaube ihnen, wie es bas Geſetz ohnehin 
vorfhreibt, am zwei beftimmten Tagen in der Mode 
dad Holzlefen. Ale, bie Holz Faufen können, Ges 
fpann haben u. f. w. find fireng vom Holzlefen aus« 
zufhließen , fonft — der Holzleſer zu viele, und 
gerade die, für die es eine Wohlthat ſeyn ſoll, die 
Armen, kommen babei zu kurz und können ihr Be: 
bürfuiß nicht befriedigen. 

16. Jeder, der Holzleſen will, muß fi} beim 
einfhlagenden Revierförfter ıc. melden, ein Erlaubniß- 
Zeichen (von Blech, Gußeiſen u. f. w., bad mit fort 
laufenden Nummern bezeichnet ift) löfen, und babei 
zugleich verſprechen, fich nad) ber. Vorſchrift zu bes 


- nehmen, 


* 


Die betreffende Stelle des $. 28. des Alters 
Höchften Patents -lautet: „daß fie ohne Hade, Art, 
Säge ober ein anderes ähnliches Werkzeug den Wald 
betreten, von dem gejammelten Holze fi nur fo viel 
zueiguen, ald die mit einem ſolchen Erlaubnißzettef 
Eeichen) betheilte Familie für ihren eigenen Gebraudh 
nöthig hat, und eine Perfon entweder auf dem Rüden 
zu tragen, ober inſofern es ein alter ſchwächlicher 
Mann wäre, durch einen Schubfarren, und im Wins 
ter durch einen Handſchlitten nah Haufe zu bringen 
im Stande if.“ u. ſ. w. — Zugleich ift ihnen zu 
erklären, daß unter Leſeholz nur „Aſtholz, das 
auf der Erde liegt und fib über bie 
Knie brechen läßt“, zu verſtehen fei, und 
welche Strafe auf das Zuwiderhandeln geſetzt iſt, wie 
fie der obige $. 28 deutlich angibt. 

17. Ganz Arme erhalten das Erlaubnißzeichen, 
wie ed ber erwähnte $. 28 vorſchreibt, ganz unent: 
geldlich, die Üebrigen entweder gegen Grlag einer 
geroiffen Zare, oder gegen eine beflimmte Zahl uns 
entgeldlih zu verrichtenter Arbeitötage. — Es ver 
ſteht ſich, daß biefe Holzlefe = Zeichen genau in einem 
eigenen Journale verrechnet werben. 
>  Baft auf allen Herrfchaften ift ohnehin dad Holze 
fefen geflattet; aber fehlerhaft ift e8, wenn man an 
einigen Orten das Holzfiauben nur im Binter erlaubt 
und im Sommer dagegen. unterfagt. 

18. Die übrigen Holzbebürfniffe beſtehen in 
Klafters und allen Gattungen Mutzhol z. Von 
beiden muß ſtets ein hinreichender Vorrath vorhanden 
feyn, bamit Jeder, der ein ober bad andere Holz: 
wert braucht, es ſogleich auch erhalten  Fönne, — 
Klafters oder Brennholz⸗Vorräthe trifft man 
wohl auf allen Herrfchaften anz dagegen fehlen eben ' 
fo allgemein faft überall Nutzholz⸗Vorräthe, 
und wo fie auch zum eigenen Herrſchafts-Bedarfe 
beſtehen, fo find fie doch nicht zum Werfanfe be 
flimmt. Das ift aber nun ein großer Fehler, und 
in dieſem Mangel gehöriger Nubholz « Borräthe zum 
allgemeinen Verkaufe liegt bie erfie Veranlaffung zum 
Holzſtehlen. Die Erfahrung meifet fo ziemlich genau 
nad, welde Gattungen und wie viel davon jährlich 
ungefähr bad Bebürfnig verlangt, wie flarf beiläufig 
ber Verbrauch fei. Nach diefen Anhaltspunkten laffen 


fi dann leicht Nutzholz-Vorräthe errichten, aus denen 


man im Sommer, wenn man fein frifches Holz mehr 
ſchlägt, fort verkauft und den Bebarf deckt. Baus, 
Klotz-, Wagnerholz u, f. w. kann auf diefe Art auf 
jebesmaliges Verlangen Jedem, ber es braucht, vers 
abfolgt werben, 

Wö keine ſolche zum Verkaufe beftimmte Bors 


räthe beſtehen, was fol der, welcher z. B. mitten 


im Sommer Bauholz rc. braudt, machen, wenn er 
von der Herrſchaft keines zu faufen befommt, und 
wie kann dieſe welches verkaufen, wenn fie einen 
Vorrath hat? — Da tritt dann ber Fall ein, daß — 
wie eß am manden Orten geihicht — der Bauer 
zum Forfibeamten geht umd fi anmeldet, Daß er 
Holz in bie Strafe hauen werde . Es iſt leicht 
geantwortet: der Bauer ſoll zur Zeit des Holzaus⸗ 
weiſes im Winter im Voraus ſein Bedürfniß, ſeinen 
Bedarf wiſſen, und zur gehörigen Zeit ſich daſſelbe 
beiſchaffen; dann hat er nicht nöthig, im Sommer 
den Beamten zu überlaufen, zu plagen, läflig zu 
fallen! Hierauf läßt fih nun freilich nicht viel ers 
wiebern; denn wenn Alles fo wäre, wie ed feyn 
follte: nun fo müßte auch auf jeber Hertfhaft 
ein orbentlicher Holzvorrath aller Gattung zum Ber 
kauſe im Sommer gerade für ſolche Menfchen da ſeyn, 
die nun einmal nicht fo find, wie fie feyn follen, 
die ſich ihren Bedarf nicht angefchafft haben, als es 
Zeit war. Und folde Vorräthe find auch in vieler 
anderer MRüdfiht von febr großem Wortheile, unb 
Der Verkauf gerade im Sommer, zur nis gewöhn⸗ 
lichen Holzverkaufs⸗ Beit, kann eine Quelle von bes 
Deutenb größerer Einnahme werben. Der Forftwirth 
iſt nicht blog Producent, ſondern auch Kaufmann, 
und bei einer guten Korflorganifation find Holz⸗, 
namentlich auch Nutzholz⸗Vorräthe unbedingt nöthig, 
und zugleich das einfachſte, ſicherſte und einzige Mittel, 
vem Holzdiebſtahle die nöthigen Schranken zu ſetzen. 
19. Eben fo forge der Walbbefiger ſelbſt für 
Befriedigung des unentbehrlichen Bebürfniffes an Weide, 
Gräſerei, Streu u. ſ. w. 

20, Denen, welchen die Bezahlung der ihnen 
nöthigen Korfiprodufte fehr läſtig, ober kaum möglich 
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würbe, fee man entweber geringere, Gnadenprelſe, 
oder geflatte, daß fie den Geldbetrag nach und nad 
durch Holzſchlagen und andere Walbarbeiten, z. B. 
bei der Cultur u, ſ. w., abverbienen. 7 

Durch oft kleine Opfer kann der Walbbefiter 
in der Regel großen Schaden, beträchtlichen Nach— 


theil befeitigen;. der eigene Vortheil ſchon, noch mehr 


aber die Biligkeit, die Menſchlichkeit machen ſolche 
an fich unbebeutende Opfer unvermeidlich, und erlau⸗ 


ben, ja machen «5 ſodann fogar zur Pflicht, um fo 


firenger gegen alle Waldverleger verfahren zu fünnen, 
weil diefe dann nicht mehr durch die Moth gleichſam 
gezwungen werden, ſich an fremdem Eigenthum zu 
vergreifen. Die Beflrafung nah dem Geſettze auf 
der Amtskanzlei wird in ber Regel viel mehr 
gefürchtet, als das bloße Zahlen in Gelde; ber Wald: 
erzedent zahlt Ligber den zehnfachen Betrag in Gelde, 
ehe er auf die Amtöfanzlei ginge- — Daß rine folde 
geſetzliche Befrafung durch den Oberbeam— 
ten dieſem mehr Mühe und Arbeit als bisher macht, 
ift begreiflich; aber erſtens iſt das das einzige Mittel, 
dem Kreböfchaben der Walderzeffe mit. der Wurzel aus: 
zurotten; zweitens werben ſich ſogleich dieſe Unter: 
fuhungen mit den Walderzeffen von felbft vermindern, 
wenn fie flreng und ernfilich verfolgt werden. Die 
Sache wird alfo nur anfänglid Mühe und Beit Eos 
fin, und aucd bad nicht viel, weil tie Art und 
Weiſe, wie dabei verfahren wird, fo einfach und zeite 
fparend if, daß bei gewöhnlichen Fällen eine ſolche 
Baldfchaden » Unterfubung in einigen Minuten abge 
than if. Man verfuche es nur erft einmal, unb 
man wird fi gewiß von ber Bwedmäßigkeit und dem 
Erfolg meined Mitteld überzeugen. Der größern Boll 
ſtaͤndigkeit und Verſtändlichkeit wegen lege ich bier 
bad Formular zu dem erwähnten Journal über Wald: 
biebflähle und Frevel bei. . 


1826. 
Der Forſtinſpekter Emil Andre, 
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| 172, 
Veräußerung von Staatsforften. 


Unter biefer Auffchrift findet fih in Behlen’s 
Borft: und Jagbzeitung- »g25, März, Nr. 24, fol 
gende Mittheilung eines durch feine Schriften, beſon⸗ 
bers durch die Ueberfegung der Werke von Burgs⸗ 
borf und Hartig, aud bei und gefannten Schrifts 
ſtellers, des Herrn Baudrillard, Diviliond«-Chef 
bei der framgöfifchen Fönigl. General- Forſtdirektion. 
Sie lautet tentfh: „Wie kommt ed, daß bie 
Teutſchen, dieſe ſo einfichtävollen Menſchen und 
guten Kenner der Waldwirthſchaft, noch heute eine 
Frage aufwerfen mögen, welche die Erfahrung ent⸗ 
ſchieden hat? Nicht Ein verſtändiger Menſch iſt in 
drankreich, ber nicht zugäbe, daß ed nur ben 


Regierungen zufiche, Hochwalbungen, ja felbft Niebers 


Staatsforfimefen 


waldungen eined entfernteren Umtriebes zu beſitzen. 
Die Über biefe Frage in unfern gefehgebenden Ber: 
fammlungen entftandenen Debatten haben die Gründe, 
welde man für den Verkauf der Waldungen geltent 
machen wollte, EMS FORSORBEIE und — ift biefer 
Streit geendigt.“ 
Der Mittheiler dieſer Nachricht febt hinzu: „In 
Frankreich if man alfo nicht der Meinung, das 
nur bei dem Privartbefistbume die 
vollfommenfte ideale Waldwirthfchaft 
und Waldbenugung zu erwarten ifl. 
(Man febe Pfeil’ Grundfäge der Forſtwirthſchaft, 
bie Vorrede, zweiter Band.‘ 

Ufo, weil in ben franzöſiſchen gefehge 
benden Berfammlungen die Gründe für ben Verkauf 
der Staatswaldungen niebergebonnert worden , ift bie . 


Frage auch ſchon entſchieden und der Streit beendigt ? 1] 
Waren denn das alle unbeftreitbare , allgemein aners 
kannte Wahrheiten ftetd, was in ven franzöfifhen 
gefebgebenden Berfammlungen niebergebonnert 
wurde!!! — Gind die franzöſiſchen gefehge- 
benten Verfammlungen denn auh unfere Autorität? 
Ebenfowenig kann ich zugeben, daß bie Erfahrung 


diefe Frage entichieden habe. Wenn in vielen Staa⸗ 
ten die Privatforfte in fohlechterem Zuſtande als, 


bie Staats waldungen ſich befinden; fo entſcheidet 
das hier um ſo weniger, als dieſes nur die ganz 
natürliche Folge des ſchwer auf ihnen laſtenden forfteis 
lihen Zwanges if. Die Erfahrung lehrt, dag 
je fhärfer, je brüdender die Staatsauffiht auf die 
Privatmwälder, deſto fchlechter ihr Buftand.. Der 
Drivatwald = Befiger, der nicht ald freier Eigenthümer 
feinen Wald benugen kann, fieht ihm nicht mehr als 
freies Eigenthum, fondern nur als ein Gut an, beffen 
Nutzgenuß man ihm bloß aus befonderer Gnade 
geftattet; nutürlich, daß er num den Wald alö fremz 
bes Eigenthum amfieht , und feine Schonung, Feine 
vernünftige, nach halt ige Benugung mehr kennt; 


er arbeitet völlig auf den Ruin des Waldes hin, und 


nimmt heimlich, was ihm der ihn bevormundete 


Staatsforſtbeamte verweigert. — Das iſt fein natür⸗ 


liches Verhältniß und kann auch keine guten Folgen 
haben! — Und die Erfahrung? — Unter verſchie⸗ 
benen Umſtänden macht man über denſelben Gegen« 
fand auch ganz verfhiedene Erfahrungen! — 
Defireich verkauft Staatsherrſchaften, alfo auch 
unmittelbare Staatöforfte; mit dem größten Ber- 
trauen übergibt ‚die Regierung alle Waldungen 
ben Privaten, welde fie ald freie Eigenthümer 


auch bewirtbfchaften und benutzen können. Die Staats⸗ 


aufſicht über die Privatforſte iſt fo milde, fo fhonent, 
fo wenig Einfluß nehmend, daß Bein Waldbefiger auch 
'nur entfernt Urfeche hätte, fi zu befchweren. Was 
Hit aber auch die Folge? — Liebe der Beſitzer zu 
ifiren Waldungen, eine [honendbe Benugung 
* Und wenn unſere Waldungen nicht alle 
noch möglihft volltommen bewirthfchaftet werben: fo 
if dieß gewiß nicht aus Mangel bed guten Wil: 
Idens, der allgemein vorherrſchend ift, 

ern nur der noch mit allgemein verbreiteten 
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beffern Anfihten und Kenntniſſe. Hier ſpricht alfo 
auch die Erfahrung und zwar für ben Verkauf ber 
Staatöforfte und für den Privatbefig ber Waldungen, 
Die nachtheiligen Folgerungen, die man aus bem 
Eigennuge ber Menfhen gegen ben Private 
forftbefig bergenommen hat, werben durch bie That, 
aus langjähriger Erfahrung bei uns im gelobten D efts 
reich iſchen gerabezu widerlegt. Es kommt alfo 
nur darauf an, unter welchen Verhälmiſſen und Um— 
fländen ber SPrivatforfibefig beſteht: unter firenger 
Vormundſchaft, unter drückendem Zwange gebeiht feine 
Gultur, au bie Forſt⸗Cultur nicht! — Ueberall, 
wo die Menfhen an den Privaswaldbefig gewühnt 
find, wie im Deftreihifhen, kann der Verkauf 
der Staatöwaldungen nur nützliche und erfprießliche 
Folgen haben. Die Forſtbewirthſchaftung kann 
in den Händen der Privaten eben fo vollkommen feyn, 
wie im Staatöbefige; aber fie wird auf jeden Fall 
woblfeiler, - weniger Eoflfpielig; bie 
Benukung muß vollfländiger, einträglicher, die 
Verwerthung der Forfiprobufte muß einfacher, 
vortheilhafter; kurz die Waldungen müſſen in Pri— 
dathänden einträglicher ſeyn, eine höhere 
Bodenrente geben, weil durch bie einfachere Vers 
waltung diefe weniger Aufwand erforbert 5 weil eine 
vortheilhaftere Benutzung höheren Ertrag, größere 
Einnahme gewährt. Der Zufland des Waldes kann 
unter beiden Verwaltungen gleich vollfommen feyn; in 
Privathänden kann aber dieſer volffommene Zuftand 
eber und leichter, mit geringerem Geld⸗, Beit= und 
SKraftaufiwande erreicht werben, wie bieß bei allen 
abminiftrativen, Hanteld: und Gelberwerbd-Gegenflän« 
den, bei Bewirtbfchaftung des Grundes und Bodens 
der Fall ift, und nicht anders feyn kann. Das liegt 
in der Natur ber Sache, in der freien, leichten,“ une 
gehinberten Bewegung beö Privaten, der feine Pläne, 
feine Ideen felbft ausführt, der für eigenes 
Intereſſe handelt u. f. w. Die Regierung bebarf aber 
fets fremder Kräfte, fie bat mit fremben 
SIntereffen zu thun, muß ſtets auf biefe wirken, hat 
immer zu kämpfen. So wirb alles zeitraubenber, 
koſtſpieliger, fo ift alle mit größerem Aufwande an 
Kräften verbunden, woburd jeder Schritt ſchwerer, 
langſamer wird, Ein Blick auf England wirb 
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bad Gefagte beſtätigen. Je weniger Ertragszweige 
eine Regierung in eigener Verwaltung, in eigener 
Negie betreibt, deſto vortheilhafter ift ed für fie, 
Einen fprechenden Beweis geben die in Pacht geges 
benen Mauth-Gefälle ; fie tragen jegt mehr, als früher 
in eigener Regie. Derfelbe Hall iſt es mit ben bis 
jest verkauften Staatöherrfchaften und wirb es ganz 
. natürlich auch mit den aus dem Staatöbefite in Pri- 
vathände übergehenden Staatswaldungen ſeyn. 

Bei dem Verkaufe der Staatsforſte iſt alſo ein 
doppelter Nutzen: Einmal der baare Erlös für ihre 
Veräußerung, welcher, beſonders in unſern jetzigen 
Zeiten, den Regierungen gewiß nur ſehr willkommen 
ſeyn kann, weil fie dadurch ſehr beträchtliche Geld⸗ 
ſummen in die Hände bekommen, ohne nöthig zu 
haben, Steuern auszuſchreiben, Anleihen zu machen 
u. ſ. w. Dann aber auch, weil die Waldungen in 
Privathänden einen höhern Ertrag als bisher lies 
fern. So gewinnt die Regierung, der Private, das 
Allgemeine, der ganze Staat. Wer gegen den 
Verkauf ber Staatsforſte iſt, der komme nah Deft« 
reich und lerne hier das Privatforſtweſen kennen, 
bier, wo bie Privatwald-Beſitzer ſtets in ungeſtörtem, 
ruhigem Befige, in freier Benukung ihrer Walduns 
gen waren. Wie ganz anders war das feit ben letz⸗ 
ten dreißig Jahren in Frankreich! Der Verkauf 
ber fogenannten Mationalgüter, wodurd fo viel Wal⸗ 
dungen in Privathände famen, gefchab zu einer Beit, 
unter politifhen Verhältniſſen, welche feine völlige 
Sicherheit ded neuen Beſitzes gewährten; daher ber 
geringe Preis diefer Güter beim Verkauf; daher ihr 
fo geringer Werth bis auf die neuellen Beiten; baber 
auch ganz natürlich dad Streben bei dem fo unjichern 
Beſitze biefer Güter, fie im möglichft kürzeſter Zeit 
auf das Höchſte zu benutzen. Das ift die Urfache, 
warum bie in Frankreich in Privathände gefoms 
menen Waldungen fo über Gebühr angegriffen, ‚und 
zum Theile ganz andgerottet wurden. Des war aber 
Folge der Revolution, des erfchütterten bürgerlichen 
Zuftandes einer ganzen Nation, eine ganzen Bandes ; 
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nicht aber des Privatwalbbefites an und für ſich ſelbſt. 
Wie bier die politifchen Verhältniſſe, wirkte ander⸗ 
wärtd wieder ber fo unnatürliche Culturzwang nach⸗ 
theilig auf den Privatwaldbefig, und brachte jene Er: 
fheinungen hervor, von denen man jetzt die Beweiſe 
gegen benfelben bernimmt, 

Wir kennen, Gott fei Dank! in Deftreid 
weder die Folgen einer fihredlichen Revolution, ned 
eined drüdenden Forftzwanges ; daher auch nic 
die Nachtheile des Privatforfibefiges, Nur zu ben 
Beiten des fo ſchädlichen Güterfchacherd erlebten wir 
ähnliche Erfcheinungen; aber auch bas waren nui 
Folgen ded zu jener Zeit fo unfichern, fo oft wech 
felnden Güterbefigeö, als weitere Folge ber damaligen 
ungänftigen Gelbverhältniffe; alfo auch zulegt nur 
eine Wirkung politifher Einwirkungen. Man kauft 
Güter, um fie auszufaugen, und dann wieder zu ver— 
faufen, weil dad Papiergeld damals im Werthe 1. 
ſehr gefallen war und Grunt und Boben höher üı 
Hreife fand. — Nach diefer Furzen Periode gefaltet. 
fih alles von ſelbſt wieder in den Zuſtand, wir 
er vor berfelben war, ohne baß es bed Einfchreitene 
der Regierung beburft hätte, — Unnatürlihe Verhält 
niffe haben immer unnatürliche Erfcheinungen zur Kor.» 

In einem Staate, wo Ordnung, Sicherheit des 
Eigenthums, wo eine aufgeflärte, milde Regierun, 
herrſcht, bedarf es feiner Staatöforfle, und die Walr 
dungen befinden fich beffer in den Händen ber Pri« 
vaten. Dad fehen wir an Oeſtreich s Beifpiel, — 
das Ichrt und bie Vernunft, ein ruhiges, umbe- 
fangenes Nachdenken, und wir gelangen eher auf: 
biefem Wege zur Wahrheit, ald wenn wir bad, mat: 
franzöfifche gefeggebende Berfammlungen (in denen 
bie ruhige, kalte, unbefangene Stimme ber Vernunft: 


nur gar zu oft wohl durch laut werbenbe. herrſchende 


Leidenfhaften , wie wir dieß ja Alle ſchon mehr als 
einmal felbft erlebt haben! „„niedergebonnert''; 


Was fagen wohl umfere Herren Waldbeſitzer « 
im: Behauptung des Herrn Baubrillarb ? 
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173. Oekono miſche Botanik, . Schafzucht. 


Bom Schaden des Pfriemengrafes*). ober andere befontere Krankheit, faft boppelt fo viele 
Schafe ald von ber näher bei Czegléd gehaltenen. 

1. Geſchichte. Bon der zum Ezegledder Als man der Urfache biefes häufigeren Sterbens nadı« 
Gute gehörigen Berczeter Schafheerbezu Kölefh forſchte, und fie in ben Blattern angeblich bezeighnete, 
flarben im Sommer 1823, ohne eine anfledende fand Herr Mihael Ujhegyi, Kaftner ber Ezeg: 


* Ein Freund ſchreibt: 

„Ich überfende Ihnen dieſe Heine, naturbiftorifch = Bfonomifhe Schrift, welhe für Ungarn, bas füblihe Ruflanb, 
das ſüdliche Frankreich und Spanien mehr Intereffe hat, als für bad mörblidere Keutfhlandz; indem bie 
Pfriemengrasarten gegen üben immer mehr zus, gegen Norben immer abnehmen; baber aud der Schaben, welcher auf 
Schafweiden dur bie Samen biefer Gräſer möglih wird, in Keutfhlanb von gar keiner, Bedeutung ſeyn kann. Doc 
bleibt bie Ausmittlung des Faktums mem und verbient bekannt gemacht zu werben. 

Die botanifhen Unterfühungen wurben von Profeffor Haberle, bie zoetomiſchen von Profeſſor Ehufter in 
Peſth, im Beifenn des Profeflor Faliczkky und des Königliche ungarifhen Kamerals SchäfereisInfpeftore Rees ans 
geftellt, welcher Letztere leider ! biefen Winter an einer Leberkrankheit verftorben ift. 

Zu bemerken ift übrigens, daß man bie Sache übertreiben würde, wenn man, wie Herr Uihegypi, glauben mollte, 
baf, als Folge der Verwundungen durch biefe Grasſamen, eine befonders große Sterblichkeit unter bie Schafe gebracht würde. 
Das nicht, aber eine Gelegenheits:urfache mehr können fie dazu geben, Denn bie unterſuchten, häufig von Grats 
famen venwundeten Schafe waren mitten im Sommer, bei ber beften Weide, ganz abgemagert, und hatten gar kein Fett 
in fih. Ihre Sungen waren aber auch zugleich voll Würmer, Die größere Sterblichkelt der Schafe zu Gzegléed rührt 
forgli nicht vom PfriemengradsGamen her, fonbern gab nur Beranfaffung zur genauern Unterfuhung ber Folgen ber Verwun⸗ 
dungen durch biefe Grasfamen, Folgen, welche bebeutenb genug find, um in Ihren [hägbaren Defonomifhen Neuigs 
Teiten einen Plag zu verdienen.“ 

‚ Ein anderer Gorrefpondent ud Ungarn fchreibr: 

„An dem Hiftorifhen in dieſem Schriftchen, das aud zugleich lateiniſch und — ausgegeben worden, iſt wenig, 
wohl aber viel daran gelegen, zu willen, daß im Jahre 1825, nachdem ber Aufſatz ſchon gebrudt war, bad Pfriemens 
gras bei Berczel forgfältig ausgerottet worben, und dennoch bort, in bemfelben Jahre, bei weitem mehr Schafe farben, 
ats 1824, wo jened Gras noch vorhanden war. Pehteres mar baber nicht bie Urfache bed bortigen Schafſterbens. Auch 
war Eeines ber abfihtlih mit dem Samen beftreuten Schafe an dem Folgen des häufigen Eindringens geftorben. Dadurch if 
das Refultat geiwtoffen und man darf bas Pfriemengras höchſtens als einen unbequemen Hautgaft amfehen.’’ D. 2. 


Deton. Reuigk. Ar, 49, 1826. 5 
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leder Herrfhaff, an ben abgezogenen Bließen (for 
wohl zwifhen ber Wolle, ald auch in der Haut) 
eine Menge von eingebrungenen, ja felbft durchbohrenden 
Samen einer Pflanze. Der Befund wurde der hohen 
Landesftelle mitgetheilt, und durch diefe am 16, Mai 
1823 einigen Profefforen der k. Ungarifchen Univer: 
fität zu Peſth die Unterfuchung aufgetragen; man 
unterfuchte die Pflanze, insbefondere deren Samen, 
und bie Naturgefchichte berfelben, beobachtete einen 
eingefendeten Schafbalg, und ließ endlich das Vließ 
vier lebender Schafe mit den verfänglichen Samen 
bäufig befireuen, um fo einen Verſuch über das 
Eindringen derfelben zu machen; nah drei Monaten 
wurden biefe Schafe genau unterfucht. Die fih ans 
bietenden Zweifel wurben durch ähnliche fchon anders: 
wo gemachte (nicht beachtete) Beobachtungen gehoben, 
und dad Dunkle durch übereinflimmende Thatſachen 
erklärt. — Das Ergebniß dieſer Unterfuhung wird 
bierdurh dem Publitum mitgetheilt. 


2. Thatſache. Die Berczeler Schaf— 
-weide, Töleſch genannt, hat in geographifcher Hins 
fit eine merfwürbdige Lage. Bon der Neograber 
Geſpannſchaft zieht eine Hügelreihe nah Süden: fie 
teilt dad Gebiet ver Donau und Theiß, und 
erreicht ihr Ende an der Sübdoſtſpitze des Dorfes 
Berczel, wo eine weite Ausficht über bie tief 
abfinfende Ebene nah Oſt, Süd und Weſt eröffnet 
iſt. An dieſem äußerfien Hügel liegt jene Schaf: 
weide, die großentheild mit dem Pfriemengrafe ber 
wachen iſt. Das Pfriemengra3, Stipa Linnés, 
Hajka der Ungarn, ift die Pflanze, teren Game 
in die Molle und Bälge ber Schafe einbringt, ja, 
ſolche fogar durchbohrt; im Frübjahre ift es das fede— 
rige, im Spätfommer und Herbſte dad haarige Pfries 
mengras. 


3. Beſchreibung ber Pflanze Das 

Pfriemengrad fteht im Pflanzenſyſteme Linnés in 
ter Zriandrie Digynie (ber britten Klaffe), in bem 
Zuffieu’ in der Monohypogynie (ber vierten 
Klaffe), unter. den Gräfern neben dem Windhalme 
und Kes®), 


Dad Priemengras. 


Kelch: zweiflappig, einblüthig (häutig). 

Blume: fürzer, zweifpelzig (feft lederig), mit 
zufammengtrollten Epeljen, am Grunde haarig, bie 
äußere oder untere gegrannet. 


Granne, Endgranne, am Grunde gegliedert, 
fehr lang, abfallend. (Rispe faft einfach, ſchlaff. 
Dedfpelzen zwei, Game länglih, gefurdt, zulegt 
von ber erhärteten Blume bebedt.) 

Die häufigen Arten beffelben find ausbauernd ; 
audgenommen ift bad gedrehte Pfriemengras, Cie 
find Bewohner des ganzen Erdkreiſes; aber in uns 
fern Gegenden finden ſich vorzüglich zwei Arten: das 
feberige und haarige Pfriemengras. 

1, Dad feberige Pfriemengras, 
Wild, Stipa pennata Linndi, Arva Leiny 
Hajka Dioszegi entdedte Cluſius zuerſt in 
Deftreih und Ungarn, und benannte es Spar- 
tum austriacum pennatum in feinem Merfe: 
rariorum aliquot stirpium. per Pannoniam, 
Austriam etc. observatarım historia, Ant-_ 
verpiae. 1585. 8. Er fand es häufig auf den 
Bergen von Baben bid an bie Donau, fonft 
allgemein in Deftreih und Ungarn, am häufig« 
fin um Wieneriſch-Neuſtadt. Es findet ſich 
in England, Schweden, Teutſchland, 
Frankreich, Italien, Ungarn, Sibirien 
und ber Barbarei. Geine Synonyme find gra- 
men spartum pennatum Gafpar Baupins, 
gramen pennatum alias spartum Johann 
Bauhins, Febergrad, Sandfeder, Steinfebergras, 
Spartogras, Marienflachs; Arva Leäny Hajka; 
Tollufü Diöszegi, Arva Leany Haj; Szürfü. 
Elevenfü der Czegléeder, Stipe empennde 
Lamarcks, auch Epiette aigrette nah Bomare, 
Seine Standörter find troden, fonnig, rauh, fehroff, 
auf fandigen Weiden, auf Hügeln, Bergen, $elfen. 
Es blüht im Mai und Junius. Federiges 
Pfriemengrasd: Pfriemengras mit borftenförmigen 
Blättern, mit am Grunde eingefchloffener Rispe, mit 


) Nah Kunth begründen bie Stipen eine befondere Bamilie, 


ſehr langen gefnieten, am Grunde kahlen, oben weich⸗ 
haarigen Grannen, 

2. Das haarige Pfriemengras, Stipa 
capillata Linnei, Kunkorg6 Hajka Diöszegi, 
haarförmiged Pfriemengrad Willdenowd, SHaber- 
waht Zabernämontans, Stipe chevelue 
Lamarcks. Es wächſt in Franfreid, Teutſch— 
land, Ungarn. Seine Standörter find eben die— 
felben, mie tie des feberigen Pfriemengrafes, Es 
blüht in Junius, Julius, bis Auguſt. Haariges 
Pfriemengras: Pfriemengras mit innen weich— 
haarigen Blättern, mit am Grunde eingeſchloſſener 


Rispe, längeren Relchen als die Samen, mit zart ge— 
fägt fharfen , zulegt hin und ber gefrümmten Grannen. 


Fedriges Pfriemen 
gras. 
Pflanze drei Fuß, und 
drüber hoch. 
Wurzel hart, faferig, dich⸗ 
ten Rafen treibend. 
Halme anderthalb bis drei 
Buß hoch, fleif, glatt, 
mit zwei bis drei Ges 
lenken: gänzlich mit 
‚Blattfcheiden bebedt, 
Blätter anderthalb bis zwei 
Fuß lang, fleif, auss 
wendig ſcharf, Wurzel⸗ 
blätter bind g, wie Halme 
lang; Stengelblätter 
hohlkehlig, mehr ſlach, 
zuletzt zuſammengerollt. 
Scheiden ſehr lang. 


Blatthäutchen ſehr kurz, 
abgeſtutzt; der oberen 

Blätter lang- 
Rispe ein bis anderthalb 
Schuh lang, einfach, 
unten in eine Scheide 

eingeſchloſſen. 
Leſte einfach, kurz, ſteif, 
hin und her gebogen. 


Haariges Pfrie— 

mengras. 

Pflanze bis drei Schuh 
hoch. 

Wurzel dichteren Raſen 
treibend. 

Halme ſteifer, ſcharf, mit 
mehreren Gelenken, zu 
dichterem Stocke ge⸗ 
bildet. 


Blätter ſchmäler, an ber 
oberen Fläche oder ins 
nen weihhaarig, 
am Rande fharf, 
zuletzt zuſammengerollt. 


Scheiden kürzer, die obere 
längere bie Rispe einhüll. 
Blatthäutchen verlän— 
gert, in den obe— 
ren Scheiden zugeſpitzt. 
Rispe zufammenges 


fest, aus mehreren, 


äftigeren, längeren Ae⸗ 
fien, 

Aeſte ber. Rispe äfliger, 
länger, ſchärfer, aus 


Febriges Pfriemen— 
gras. 


\ 


Spindel fteif. 

Aehrchen 6 bis 9 Linien 
lang, ſchmal lanzettlich. 

Kelchklappen etwas größer, 
am Rande vertrodnet, 
an ber Epite mit feis 
ner häutiger Granne, 

Blumenfpelzen nerven» 
los, auf anderthalb 
Linien langen fleifen 
Stielchen, die äußere 
ober untere unten haa⸗ 
rig, an ber fnotigen 
Epige gegrannt; bie 
innere Peiner, nadt, 
Sranneulos, 

Granne aus dem Spelz⸗ 
knötchen, oft ſchuh⸗ 
lang, unten nackt, 
gedreht, hier flach, dort 
gewölbt, dann gekniet, 
oben auf glattem Ran⸗— 
de mit weichen, zwei⸗ 
zeiligen, abſtehenden 
Haaren befegt, 


Abbild. in Hoſt's Gram. 
4, 33 tab. Schkuhr 
Handbuch I. 16. tab. 

(Die fedrigen Blumen⸗ 
grannen find weiß, 
nie gelb, wie, Baus 
hin angibt, fondern 
fie werben gelb durch 
Liegen im Kalle nad 
Tournefort hist. des 
plautes a, 3875 fie 
bienen dem Randvolfe 
überall zum Hutſtrauße.) 
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Haariges Pfries 
mengraß, 
mehreren Aehrchen zur 
fammengefegr. 

Spindel ſchärſer. 

Aehrchen um die Hälfte 
kleiner. 

Kelchkappen ſcharf, und in 
eine kürzere Spike aus: 
laufend, 

Blumenfpelze viel Eleiner 
ald bie Klappen; . bie 
äußere mit fünf Ner—⸗ 
ven (fonft wie bei dem 
febrigen Pf.). 


Granne der äußeren Bine 
menfpelje Fürger (eis 
nen halben Schuh lang) 
rüdmwärts fharf 
(unter der Lupe ers 
ſcheint der Rand bicht 
Heingefägt und Haare 

ſtehen auf den Säge 
zähnen) enblid ver 
ſchieden gefrümmt. 


Ash. in Hoſrs Gram. 7, 
5 tab. 


588, 


4 Die Urfaden bed Eindringens 
des Samens des Pfriemengrafes find folgende: : 

a) Die Granne des Pfriemengrafed, und ganz 
vorzüglich die des feberigen, ift hygrometriſch 
(echt wafferfüchtig) ; denn auf die Erbe, Molle, Tuch, 
Pelz geſetzt, dreht fie fih bei Behauchung ober Ber 
feuchtung, wie ein Bohrer und dringt allmählich ein, 
Daß bie Granne des federigen Pfriemengrafes zum 
Hpgrometer tauge, bemerfen Gmelin (Onom. 
bot. 7, 776), Oken (Naturgefch. f. Schulen 352) 
und Schkuhr (bot. Handb, 1,49) gibt bie Weile 
dieſer Benikung an. 

Durch dieſe Eigenfhaft der Granne bringt ber 
Same fohnel in den Boden. Johann Baubin 
ſchließt die Gefhichte des federigen Pfriemengrafes 
(hist, univ. plant, 2, 512) mit folgenden Worten: 
„Der zeitige Same fonbert fih im Junius durch ten 
gelindeften Lufthauch von ber Pflanze, und, wenn 
er nach einigem Fliegen, vermittelft feiner Granne, 
nieberfält, bringt er alſogleich durchs Gras ein, und 
verbirgt fih in der Erde.” Im vorliegenden Falle 
dringt er dur dad Vließ und ben Balg ber Schafe, 
fogar ins Sleifh und in bie Eingeweibe, — Daß 
aber aud; biefer Fall nicht ganz new iſt, und felbit 
dem Menfchen widerfährt, bemweifet tie Erzählung 
Desfontaines (Flora atl. 1,99, wicberholt in 
&amardö Euc. meth. Bot. 7,450, und angeführt 
in Perfoond Synopsis 1,99), daß die abfallenden 


Blumen ded auf ben Aeckern ber Barbarei, 


Portugalld und Griehenlands wachſenden 
gedrehten Pfriemengraſes den Kleidern anhangen, 
ſchnell bis auf bie Haut eindringen und ben Reis 
ſenden durch Stehen und Kragen fehr beläfligen. 

bh) Der Same bed Pfriemengrafes dringt ein 
durch feine Geftalt*). Ihn deckt nämlich die äußere, 
faft lederige Blumenfpelze (die gegrannte, ſpäter ers 
härtende), bie ſich unten burd ein eigenes Stielchen 
ſchief, innerhalb des Kelches auf den Blumenſtiel bes 
feſtigt, dieſes iſt hart, ſpitzig. Es iſt bei dem 
federigen Pfriemengraſe ein bis anderthalb Linien lang 
(viel ſtärker, als bei dem gedrehten, auch ſtärker, ala 
bei dem haarigen Pfriemengraſe), unten flach, oben 
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gerundet, Immer unten mit Haaren dicht bemächfen, 
beide Flächen verbinden fih an ben Seiten zu ſchnei⸗ 
benden Rändern, Durch biefen Bau find die Samen 
bed Pfriemengrafed geeignet, leicht anzuhangen, find 
ſtechend und ſchneidend. Sie verleben leicht bei Be— 
rübrung und beim Abziehen der bavon durchbrungenen 
Schaffelle. Diefe fehneidende und ſtechende Eigen—⸗ 
ſchaft ift wahrſcheinlich die Urfache, aud- welcher ſich 
bie Einwohner von Zernate im Falle eines Arg« 
wobnes ober Verweifes ein bort wachfended Pfriemens 
grad (dad befculdigende, Stipa arguens Linnes, 
Tagelnana Rumphs) als ein Sinnbild, zufenden, 
Die Anfiht wird badurd, daß Desfontaines biefe 
Pflanze mit andern, ald neue Sippe unter ber Be— 
nennung Anthefterie, aufgeftellt, nicht zurückgeſetzt. 
Stehen ſcheint die Eigenfhaft der ganzen Verwandt— 
ſchaft zu ſeyn. 

©) Der Same bed Pfriemengraſes bringt ein 
durch Drud, durch äußeren der Thiere an einander, 
an den Boden, durch inneren ber bewegenden Mus: 
keln; der Hautmuskel kann bei Thieren das fehnellere 
Eindringen beförbern. . 

5. Act des Eindbringensd Der Same 
bes Pfriemengrafes dringt den Schafen in die Wolle, 
Haut und in das Fleifh, ja, er findet fi in ben 
Eingeweiden. 

a) Er dringt ins Vließ und verunreinigt 
baffelbe. Dan findet in der Molle der Schafe bie 
mit ber Blumenfpelze bedeckten Samen, fammt ihren 
Grannen, Bei natürlichem Anhangen finden fie ſich 
häufiger gegen den Bauch als am Rüden. j 

b) Er dringt in bie Schichten der Haut, 
und durchbohrt folche endlich gänzlich. Die fharfen, 
ſpitzigen Stielhen ber Samen ragen - auf der Fleiſch⸗ 
feite ind Fleiſch hinein, hier zeigen fie ſich dem Auge, 
bier verlegen fie leicht die Hände ber daB Fell abs 
freifenden Menfhen. So fand «3 ein Schafhirt auf 
dem Prädium Pakony bei Herrn v. Keglz fo 
fand man es bei allen unterfuchten Berczeler 
Schafen. Die mechaniſche Durchbohrung der elle 
wird durch Entzündung und Eiterung ber verlegten 
Stelle fo fehr vergrößert, daß bie Felle. löcperig 


) Alle Pfriemengrass&amen haben wegen ähnlicher Geſtalt au gleiche Wirkung, find alle ſtechend und verlegend, 


werben, wie man cs an zwei ber mit Samen vars 

fägtich belegten Schafe gefunden. 

- €) Er dringt ind Fleiſch. Bei zweien ber 
vorfäglid mit Samen belegten Schafe waren zwei 

Samen in den rechten Bruſtmuskel ganz eingedrungen, 

und mußten aus deſſen Faſern herausgeſchnitten werben. 

d) Er bringt in bie Eingeweide Bei 
ebendenfelben zwei Echafen fand man, obgleich die 
äußeren Deden und die Eingeweide gänzlich unver— 
Teht waren, zwei Samen im Unterfeibe faſt an eben 
derfelben Stelle, bei einem im fleinen Netze, ber 
Berlängerung des Bauchfelled zwiſchen Leber und 
Magen, beim anderen am Heinen Bogen bed erfien 
Magens, zwiſchen der äußeren feröfen Haut, welche 
eine Verlängerung beffelben Bauchfelles iſt; er mußte 
aus den Häuten ausgeſchnitten werben, Es zeigte 
ſich hier weder Entzündung, noch deren Folgen, 

e) Das Eindringen des Samens in bie 
Haut. geſchieht in ſchieſer Richtung zwiſchen ben 
Hautſchichten. Voraus geht bad ſchieſe Stielchen, 
dad nach dem Durchbohren ind Fleifh ragt. Dem 
Samen folgt die Granne, gewöhnlich ſchon abgefondert 
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und baneben, parallel, felten noch zufammenhangend 


‚ und hintennach. Nur die nadte Bafe der Granne 


‚findet fih bier, nicht der höhere gefiederte‘ Theil; 
fie liegt im lebenden Thiere zwiſchen dem Felle und 
Fleiſche niedergedrüdt, meiſt gefhlängelt; im ab: 
gezogenen und getrodneten Belle richtet fie ſich auf, 
oft über einen Zoll lang, ftei und faſt ſenkrecht 
emporſtehend, ſo, daß das Fell faſt borſtig zu ſeyn 
ſcheint. Die Granne fand ſich nicht bei den vier ins 
Fleiſch und in die Eingeweide vorgedrungenen Samen. 

6. Wirkung. Entzündung: um ben 
eingedrungenen Samen zeigt ſich eine flache Geſchwulſt, 
und ein rother Fleck, von ſternförmig auslaufenden 
Adern gebildet. 

—Berhaärtung: ſelten findet man um ben 
(bon dunkelbraun gefärbten)” Samen, ohne Möthe, 
eine längliche Gefhwulft, von der Geftalt des Samens: 
fie ift hart, farbelos, aus angelaufener, erhärteter Haut 
gebildet, und zeigt nad dem Durchſchneiden nichts (fehr 
felten fanden ſich ganz gleiche Geſchwülſte ohne inlies 
gende Samen). s 

Beſchluß folgt.) 


—— — — — — — — — — — — — — — 


Vorſchläge. Geſellſchaften. Inſtitute. 


Die Errichtung einer überfeeifhen 
National» Handlungs -Geſellſchaft 
in Wien betreffend. 


(Befhtuß von Ar. 47.) 


An der Wiener Zeitung tom 24. und 25. 
März d. I. habe id mid über. bie Nothwendigkeit 
und RNützlichkeit einer überfeeifchen National» Handlungs: 
Gefelfhaft in Wien meuerdingd öffentlich ausge— 
ſprochen. Ich hoffte vergeblich, eb würden einige ber 
anfehnlichften Handelshäuſer fi gerne an die Spike 
fielen, 'um ben Berein in ber fürzeften Zeit zu bil 
den. Darauf habe id den Entwurf der Statuten 
hiezu verfaßt, und, mit Vorbehalt ber aller: 
höchſten Tandesherrliden Genehmigung, 
€ verfuchet, Aftien-Subferiptionen zu fammeln. Die 
iſt jedoch für den einzelnen Privaten eine fehr ſchwie⸗ 


tige Aufgabe, im ben geldlofen Zeiten einen Werein 
zu Stande zu bringen, zu welchem nur durch Geld⸗ 
beiträge und Aftienabnahme ber Zutritt erlangt wird, 
Die meifte Mühe koſtete ed, die erfte Subfeription zu 
bewirken, Viele erflärten fich hierzu bereitwillig, wenn 
Mehrere vorbergesangen feyn würben, unb Andere 
wollten eine große Zahl Aktien abnehmen, fobald fie 
audgegeben werben, ohne zu bebenfen, baß ber Berein 
nicht ind Leben treten kann, ohne ben zureichenden 
Fonds zu einer erften Unternehmung in guter Sub⸗ 
feription auszuweiſen. Dennoch haben bis jegt fchon 
eine beträchtliche Anzahl fehr achtbarer Männer Aktien 
fubferibirt, unter denen fi, nebſt mehreren hiefigen 
Kaufleuten und Fabrifanten, auch bie Vorſteher des 
Wiener bürgerl. Handelsſtandes und bad englifche 
Handlungehaus 3. Wilfon befindet, welches burch 
feine Einfäufe in ben k. k. ungarifhen Erb— 


ftaaten den großen Werth unſers Hanfes , für bie 


1 


‚Jauben. 
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Schiffahrt und erſt gezeist bat. Auch auswärtige 
Wechſelhäuſer haben fih ſchon erboten, bie 
Geſchäfte der Gefeufhaft in andern Welttheilen zu 
beforgen. 

Bevor ih ben Auszug aus den Statuten hier 
anſchließe, fei.mir noch eine Bemerkung erlaubt. 


. W5. vor 200 Jahren in London die Erride ' 


tung der engliſch-oſtindiſchen Handlungs-Com- 
pagnie in Borfchlag gebracht wurde, war dieſer Verein 
ohne Zweifel auch nur klein; fein Unternehmen wurde 


gewiß von Unfundigen und egoiſtiſchem Cigennuge be _ 


lächelt und verfpettet. Und welche unberechenbare 
Vorteile hat. jener Verein ſeitdem feinem Mutter— 
Lande gebracht! 
Wagſchale der in Europa fonft ifolirten Britannia 


zugelegt? — Die Ummälzungen im Welthandel find 


jegt nicht geringer, ald es jene vor 200 ‚fahren ges 
weſen waren. 

Die woelentlihen ‚Gruntzlige, nach melden ber 
in Antrag gebrachte Handlungs: Berein in. Wien zus 
fammentritt, find folgende: 

Die Geſellſchaft wird unter der Benennung: 
„k. k. privil, überſeeiſche Handlungs— 
Geſellſchaft in Wien” .befichen. 

Eie wird durch Aktien gebildet. 

Der Zweck und Wirfungsfreid des Vereines it: 
mit inländifhen Waaren und Erzeugniffen aller Art 
ben Handel in das Ausland zu betreiben; dagegen 
vom Auslande ſolche Erzeugniffe und Waaren einzu— 
führen, deren Einfuhr zum inländiſchen Verbrauche, 
oder zum Handel in andere Länder, die Geſetze er— 


Die Gefellfhaft kann diefe Waaren und Erzeug— 
niffe kaufen, damit auf eigene Rechnung handeln, 
oder birfelben in Commiſſion übernehmen. Die. Ge: 
neral » Direction wirb es von Zeit zu Zeit befannt 
machen, welche Ergeugniffe, Fabrifate und Manufakte 
fie in ihren in« und ausländifchen Grabtiffements 
zum Gommiijiond + Handel übernehmen , welche Gelte 


Borfhüffe, und unter welchen Bedingungen, fie darauf 


leiften werbe. 
Den Kapitaldfonds ber Gefelfchaft bilden bie 
Einlagen, welde für die Aktien einbezablt werden. 
Der Gefammtfonds wird auf 2 Mitionen Gul- 


Wie viel Gewicht indie politiſche 


* 


ben in Conb. Minze nah dem 20 Gulten Fuße 
fefgefest.. Er wird durch 5000 Stüd Aktien zu 
400 fl. in C. Münze zufammengebracht, welche die 
General» Direktion ausgeben kann, Sollten fi die 
Geſchäfte fo erweitern, baß eine Vermehrung bed 
Kapitalfonds nüglic erachtet würde, fo muß von ber 
General » Direktion die Zufiimmung der General-Ber: 
fammlung der. Ationaire eingeholet werben, bevor 
neue Aftien ausgegeben werden bürfen, 

Die Geſellſchaft haftet nur mit ihrem Kapitals 
Bonds, Kein Aktionair haftet demnach: mit etwas 
anderem, als mit feinen Aktieneinlagen. Sein ander: 
weitiges Bermögen kann unter feinem Vorwande in 
Anfpruch genommen werben; auch kann unter feinem 
Borwande von bemfelben ein Zuſchuß, eine Auf: oder 
Nachzahlung auf die Aktien gefordert werben. 

Nahdem die Gefhäfte des Vereins nicht rher 
ald nad erfolgter allerhöchſter landesherrlicher Gench: 
migung anfangen bürfen: fo werben bie Aktien einft 
weilen nur fubferibirt. 

Die Zeit und die Theilzahlungen, in welchen 
bie Aftieneinlage zu gefcheben hat, wird, wenn ber 


„Verein ind Leben getreten iſt, die General-Direktion, 


= 


nach dem Bedarf der fleigenden Unternehmungen - be: 
kannt machen. 

Um die Production und Kabrifation auch bei 
ber Einlage zu begünftigen, wirb geflattet, daß bie 
inländiihen Produzenten, Babrifanten und Manu- 
fafturiften die fubferibirten Altieneinlogen in ihren 
eigenen Erzeugniffen und Waaren leiten bürfen, 
mit ter Beihränfung jedoch, daß babei nur folde 
Erzeugniffe und Maaren anzunehmen wären, welde 
die. Generals Direktion für Rechnung der Gefelfchaft 
fäuflid oder in GCommifjion zur Berfendung über- 
nehmen will. 

Die Aktien werden, aus bem Ertrage ber Ge- 
fhäfte, mit fünf Procent jährlichen Intereffen verr 
zinfet: fie gewähren zugleih den Anfpruch auf bie 
Gewinn=Dividende, das verhältnißmäßige Miteigenthum 
auf den Reſerve-Fonds und auf alled, was die Ger 
felfchaft erwerben wird. 

Die Aktien kann Jedermann, ohne Unterfcieb 
der Nation, der Religion und bed Standes befigen. 

Bei allen Berathungen der Gefelfhaft gibt bes 


Befis von 20 Namens-Aktien eine Stimme; ber 
Befig‘von-20 foldhen Aktien gibt zwei Stimmen; 
der Befiß von 40 biefer Aktien gibt drei Stim: 
mien; und 60 Namend-Aktien gewähren vier Stims 
men. Mehr ald vier Stimmen kann fein Individuum 
und Feine moralifche Perfon erhalten, obgleich es Ies 
dernrann geflattet ift, eine beliebige Anzahl von Aktien 
an fich zu bringen, 

Wer biefer Handlungs » Unternehmung beitreten 
und deßwegen Aktien fubferibiren wil, ann ſelbſt 
oder durch einen Bevollmächtigten bei mir zu Wien 
in der Stadt, Spänglergaſſe, zum Aug Got⸗ 
tes Nr. 563 die weitere Auskunft und die Einſicht 
in die Alten erhalten. 5 

Wenn die allerböchfte landesherrliche Beſtätigung 
des Vereins erfolget, und eine Summe von 300,000 fl. 


* 


Gonv. Munze ſubſcribirt iſt, fo werben bie Geſchäfte 


der Geſellſchaft beginnen. 


391 
Die Geſellſchaft ſteht unter dem Schutze eines 
erhabenen Protectors; fie wird durch eine. General— 
Direktion, durch einen Ausſchuß und durch die Ge— 
neral⸗Verſammlung der ſtimmfähigen Aktionaire re⸗ 
präfentirt. Den Gang der Unternehmung wird, nach 
erfolgter landesherrlicher Genehmigung des Vereins, 
bie Generalverfammlung ber Aktionaire auf den Vor— 
flag der Generals Direktion und des Ausſchuſſes 
beftimmen. . 


Bien, am x. Mai 1826, 


Dr. $ranz Ritter v. Heintl, 
k. k. Dofr und Gerichts⸗Advokat; Derr und Sande 
fand in Deftreich und inder Steyermart; 
Herr der Herrſchaften Rering, Rafpak und 
Bürnig in Deftreid; bann der Herrſchaft 
Alts Brünn in Mährenz Mitglied mehrerer 
gelehrt, Gefellfäft. in Europa und Amerita, 





174. Delonomifde Maſchinen. Neue Erfindung. 


Binders Handmahlmuͤhle. 


Der Büchfenmaber Lorenz; Binder in Suhl 
hat eine Handmahlmühle erfunden, welche jeber, der 
daran ein Intereſſe hat, in Augenfchein nehmen oder 
‚ fonft von deren Braucbarkeit ſich überzengen laſſen 
kann. Demfelben ift, auf fein Verlangen, von bem 
Magiftrate zu Suhl amtlid das Zeugniß gegeben, 
„daß bad von dem Büchſenmacher und Bürger Lo— 
ren; Binder in feiner Behaufung aufgeftellte 
Mühlwerk, welches bloß durch Menfchenhände in Bes 
wegung gefegt werde, und auf weldem bad aufges 
ſchüttete Getraide, in einer verbedten Vorrichtung, 
Binder’: Merfiherung nah, ohne Mühlſteine, 
mittelft einer Art Schneidegeng von Stahl und 
Eiſen, gefchrotet und zermalmt, übrigens aber das 
Mehl im Kaften auf die gewöhnliche Art mittelft des 
Beutels verfertigt werde; daß auf biefem Mühlwerk 
eine preußiſche Metze Walzen gutes und zum 
Verbacken brauchbares Schönmehl,, in Gegenwart ber 
dazu Deputirten, und mit Zuziehung zweier ſach⸗ 
Funbiger Müller und eines Weißbäckers wirklich bereis 


reitet, und nebſt Mittelmehl und Kleye für gut und 
brauchbar erfannt und befunden worben fei.‘ 

Der Erfinder erbietet ſich auch, auf Verlangen, 
eine Mühle zu bauen, die ohne Waffer, ohne Wind 
und ohne Menfhenhände mahlen fol, und will der= 


ſelbe auch für Branntweinbrenner und Bierbräuer 


bloße Schrotmühlen bauen. 
fien Preife, 


Er verſpricht die billig⸗ 
D. ©, 





Anmerkung. Schabe, daß der Herr Ginfens 
der nicht auch zugleich den Preid biefer Mafchine, 
bie gewiß in mehr als einer Beziehung fehr nützlich 
und für fo mande Haushaltung fehr erwünfcht ſeyn 
dürfte, angeben, und überhaupt fie ihrer Größe, ihres 
Umfanges nad nicht näher befchrieben, und den Raum 
beiläufig bezeichnet bat, ben fie bei ihrem Gebrauche 
einnimmt, Wir bitten dieß bald nachzutragen. 


DR 
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175. 
Grüne Birnen als ein einfadhes Mit 


tel gegen den fogenannten Lungen, 
dampf der Pferde, 


Mit in Scheiben gefchnittenen grünen Birnen, 
fowohl von geringeren ald feineren Sorten, fol man 
nad bem Weimariſchen landwirthſchaftl. Blatte, 


Bichbfrantheiten 


lungenbämpfige, hartichlägige Pferde, wenn man fie 
eine zeitlang damit füttert, wieber herftellen können. 
Der Sage nach haben Pferbehändler, zumal 
jübifhe, oft dad abgemagertefte Pferd in kurzer Zeit 
burd die Fütterung mit gebörrten Bimen (fogenann: 
ten Hogeln) ganz heransgefüttert, welches wenigftens 
bie große Wirkfamkeit der Birnen ald Pferdefutter 
beweifen Fönnte*). 2. 


*) Die Wirkſamkeit der gelben Rüben (Möhren) in biefer Krankheit beftätigt ein erfahrener Thierarzt. Werben folde Kingere 
Fit und in ziemlicher Menge einem dämpfigen Pferbe gefüttert, fo wirb, wenn anders bas Uebel noch nidt feinen höchſten 
Grab erreicht hat, bedeutende Erleichterung erfolgen. — Demnad ließe fih auch von bem bier empfohlenen Birnen ein 


Aehnliches erwarten, 


Bon einem Thierarzte, 





176, 


Nachtbeilige Einwirfung eines 

Hebrrauhs aufden VBegetationspros 

ceß; von Dr. E. Witting in Hoͤxter 
a. d. Wefer *). 


Bald nach dem, am 25. Mai 1824 in hiefiger 
Gegend eingetretenen Hehrraud zeigte fich, auf 
dem Strihe nah N. W., nah und nah ein Gelb: 
werben der Blätter und ber Halme des Getreides, 
namentlich ded Waizend, wobei, man möchte fagen, 
eine fürmliche Gorrojion Statt fand. Mach einigen 
Wochen vermehrte fich diefe Erfcheinung, und erft 
dur den, nah ber Dürre erfolgten heftigen Regen 
ſchien ihr Einhalt gethan zu werben, Vor dem letz⸗ 
ten heftigen Negenguffe unternahm ich es, die fid 
gebilder habende pomeranzengelbe und pulve— 
rige Subflanz zunähft burd Meagentien zu 
prüfen. Hiezu übergoß ich eine gewiſſe Menge ber 
durchgängig wie gelb bepubert erfchienenen Blätter, in 





Pflanzenkrankheiten. 


einer Porzellanſchale mit deſtillirtem Waſſer, ſetzte ſie 
damit einige Zeit hindurch in Digeſtion, ſeihete das 
Flüſſige dann klar ab, und vertheilte es hierauf, Be: 
hufs der Prüfung, in verfchiedene Cylindergläſer. Es 
verhielt fih wie folgt: Ladmusdpapier wurde 


nach einiger Zeir flarf davon geröthet, oralfaures 


Kali erzeugte einen in wenig Salpeterfäure uns 
löslihen,, pulverigen Nieberfhlag; eben fo verhielt 
fih falzfaurer Baryt, beögleihen falpeters 
faures Silber und effigfaures Bleiory— 
dul zu der, zuvor mit etwas Natron verfegten 
Blüffigfeit. Schwefelfaures Eifenorybdul 
gab anfünglih einen weißlichen, fpäterhin einen 
bräunliden Niederſchlag, ber biefe Färbung 
jedoch erft mad einigen Stunden annahm. Anbere 
Meagentien fchienen nichts Ausgezeihnetes zu bewir⸗ 
ken; es fheint daher, baß eine freie Säure auf ben 
Baizen zerftörend wirkte, welche als ein Gemiſch 
von Phosphor=- Sal; und Shwefelfäure 
ein überfaured Kalkſalz bilden mochte, 


*) Brandes Archiv bes Apotheker⸗Vereins, XI. Heft. S. 86. x. 





Prag, verlegt in der I. ©. Galve'fhen Buchhandlung. Gebrudt bei G. W. Medau in Leitmerig. 
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17. Landwirthſchaftliche Geographie und Topograppie. 


tuning fäufıige Reifebemerfun 
. gen, von Herm Elsner, 


Der in Baiern am. meiſien übliche Pflug 
gleicht mehr dem ſchleſiſchen. In Bürtem: 
berg bagegen bedient man fich häufig des Pfluges 
mit beweglichen Streichbrete. 


Aufmerkſamkeit verdient ber bebeutende Tabak⸗ 
bau bei Nürnberg. Trotz bes frodenen Jahres 
fland er doch im großer Ucppigfeit und es läßt 
ſich hiernach fein reichlicher Grtrag in fruchtbaren Jahr 
ten abnehmen, 


Sobald man bie würtembergfhe. Gränze 
überfdpritten hat, findet man wieder Berte, und bie 
Furche nbeſtellung hört auf. Denn hatte-auc im weſt⸗ 
lichen Böhmen und in Baiern hie und ba ein 
Landwirth verfucht, Beete einzuführen: fo waren dieß 
doch gleichfam nur weiße Schwalben. . Den Erfolg 
gegen die Furchen konnte ich nicht beobachten , weil 
die Herbfifaaten noch zu Flein waren, Den Etoppeln 
auf den Aeckern nach zu urtheilen, war bie Erndte 
auf ben Beeten afeaber beſſer gewefen, ald auf ben 
Zurchen. 

Das Klima wird nun, je weiter. man fich ben 
. Blußgebieten ded Nedarsd und Rheins mähert, 
immer milder; jeboch ſieht man fi immer noch ver⸗ 
geibtih nach. Weinbergen um, bis man. enblid hinter 
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Shwäbifh«Gemünd längs einem, Weinberge 
bin auf der vortrefflihfien Kunſtſtraße fortrollt, 

Die Kleinheit der Ländlichen Befigungen in bie 
fem Bande ift überall fihtbar, und find aud bie 
Aecker im Allgemeinen fehr forgfam und großen Theils 
mit Menfhenhänden beftellt: fo vermißt man doch 
bad Kräftige und Großartige - eines mit Intelligenz 
m ausgedehnten Befigungen betriebenen Landbaues. 

Es ift einem obngefähr, ald wenn man aus ben uns 
geheuern englifhen Fabriken in die Werkſtätte 
einzeln arbeitender Meifter käme. 

Diefe Beligungen find vorzüglich Bein in ten 
weinbautreibenden Gegenden Würtembergd. Im: 
mer drängt ſich hier die Frage auf: woher fol bier 
Brod bei Mißwachs für dieſe flarke Bevölkerung kom⸗ 
men? — In engen Thälern eingepwängt, find bie 
Beinen Marken noch in eine Unzahl einzelner Stüde 
zerfhnitten, und Kartoffeln meift die Hauptfrucht auf 
biefen. Laftend brüdt noch der Zehnt diefe kleinen 
Befigungen. Gibt ed irgenb ein Servitut, was fiir 
unfre Beit nicht mehr. paßt: fo ift es biefed, Denn 
firenge ‘gebietet fie dem Sandmann, alle geiftigen und 
körperlichen Kräfte aufzubieten, um ihren fi immer 
mehrenden Forderungen zu gerügen. Wenn nun ba= 
durch dem Menſchen ed zur Nothwendigkeit gemacht 
wird, daß er bem Boden mehr abzugewinnen fucht, 
old font: warım foll er von biefem Mehrgewinne, 
ber ihm ja gerade bie Borberungen ber Beit bringen 
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fol, aud die Abgabe bed. Bepnten empihten? —. .ı 


Nur durch Firirung diefer Abgabe, kann mehr Billige - 


keit dabei Statt finden, weil fie fonft bie Kräfte 
und ben Fleiß des Landmanns lähmen, und ben Trä⸗ 


gen froh machen muß, baß er weniger zu geben hat." 


Freuen will ih mich, wenn id, zu wenig mit ber 
Sache vertraut, zu hart urtheile, was ih um fd 
mehr glaube, da fonft die meife und fo ſehr humane 
Regierung biefed Königreichs gewiß mildernd eingrel- 
fen würde. 

Merkwürdiges für den Landbau im Großen kann 
mar bei fo 'yerftüceltem Grunbeigenthume nicht fuchen ; 
denn Gartenfultur auf Pleinen’ Befisungen iſt, wenm 
gleich nicht überall ausgeübt, doch Feine fo ſchwer zu 
löſende Aufgabe. 


Daß man dem Boden bei fo Heinen Befigungen. 


flets am meiften menſchliche Rahrungdmittel abgemwinnf, 
ift feine Frage; daß fich alfo bei dieſer Art. auch 
am meiften Menfchen anf einer gegebenen Fläche er⸗ 
nähren fünnen, ift eben fo gewiß, ber ift denn 
der Familienkreis ber glüdlichfle, der die meiſten 
Mitglieder zählt, bie aber oft Baum ihren Lebens⸗ 
unterhalt haben? — Ober iſt es nicht vielmehr ber, 
welcher mehr Wohlhabenheit und geſicherteres Auskom⸗ 
men bei einer‘ geringen Anzahl von Mitgliebern hat? 
Und wovon fol endlich ein Land bad unentbehrliche 
Tauſch⸗ und Verbindungsmittel mit andern Ländern, 
dad Geld, erwerben, wenn ed bad Grundkapital jeder 
Nation, ben Grund und Boden, lediglich zur Erzeu⸗ 
gung von Nahrungsmitteln für die eigene Bevölberung 
verwenden mus? — Kann‘ ed fi aller Bebürfniffe, 
die ihm fein eigener Boden nicht trägt, entichlagen ? 
Und was foll es, wenn es biefi nicht .fann, andern 
Ländern dafür. bieten? — Kommt nun bazır noch ein: 
mal Mißwachs: fo tritt das Uebel deſto greller ber: 
vor. Die num theuer geworbenen Lebensmittel, beren 
Ausfall von außen: her gedeckt werden fol, find nicht 
anzukaufen, weil es an Gelde fehlt, ine gänzliche 
Verarmung muß allmählig eintreten, Dieß iſt bad 
treue Bild eines bis in’s Kleine allenthalben zer⸗ 
ſtückelten Landes. 

Noch iſt dieß in Würtemberg nur theilweiſe 
der Fall und es dürfte für dieß Land wohl gefährlich 
ſeyn, diefe Zerſtückelung noch weiter zu treiben. 


Dep. ‚Sand ſchien· mir ein 


a * 


Größer if bfefelbe,, 
ittel „ar Unterbririgung 
einer großen und noch ſtets ſteigenden Bevölkerung 
darin zu liegen, baß bie im Verhältniß zum Acker⸗ 


lande noch. fehr bedeutenden Waldflächen etwas vermin⸗ 


dert würden. Ich gebe gern zu, daß ich ald Unein⸗ 


geweihter bei einem bloßen Durchfluge mich getäufcht 


beſtimmten Etat eben fo mohl, 


‚haben, Pi aber doch gebe ich hier meine Meinung 


treu 


Sch fah hie und da Waldſtrecken, bie nicht ganz 
fo. gut. beflanden waren, wie fie dieß wohl fem könn: 
ten. Wären fie dieß: fo könnten andere, beren Bo: 
den fi dazu eignete, dem Landbaue überwiefen wer: 
ben. Daß man übrigend mit dem Holze haushäl⸗ 
terifch umgeht, beweifet die frenge Aufficht, unter 
welcher Privatforfi-Befiker ſtehen, und die ſtets einen 
als eine vorgeſchrie⸗ 
bene Holztaxe inne halten - müſſen. Daburch wird 
nun bad Holz fletd in hohem Preife erhalten, und 
der unnügen Verſchwendung beffelben Einhalt gethan, 


Doh ich Fehre zur Landwirthſchaft in Wür⸗ 
temberg zurüd, Hier verdienen hauptfächlid die 
Föniglichen Güter eine rühmliche Erwähnung. . Das 
erfte berfelben, was.ich fab, it Weil. Schon von 
fern leuchtet daſſelbe freundlich und einladend hervor. 
Eine Hauptmerkwürbigfeit, die man hier ald Land: 
wirth ſieht, ift die, daß auf der ganzen Feldmark 
Bein Getreide gebaut wird. Der König läßt dieß aus 
Grundfag thun, um -die ohnehin große Maffe des 
Getreide im Lande bei der jetzigen brüdenden Wohl- 
feilheit nicht noch zu vermehren. Dabutch- werben aber 
bie Güter zu recht eigentlichen Magazinen gemacht; 
denn die durch die gegenwärtige Bewirthfchaftung ges 
fammelte Bodenkraft kann, fobald dad Getreide wie: 
ber einigermaßen feinen natürlichen Preis erreicht, for 
gleih zur Probuction beffelben bemußt werden. Auf 
biefe Weiſe handelt ein Monarch als Water gegen feine 
Unterthanen , wenn er fern von aller Engherzigkeit, 
unreifes Urtheil verachtend, mit eigener Aufopferung 
bie Noth feiner Kinder zu Kindern, alled aufbietet, 
was für Gegenwart und Zukunft günftig wirft. Thäten 
aud mehrere: Privafleute hieß, die es wohl thun könn⸗ 


ten: ſo würde dab Mittel bald ‚helfen, und ein Land 


it Baden; Abeefiig 
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Hätte dann die befleh' "und — — 
in feiner vermehrten Bodenkraft. »-"} 

‚Freilich -müffen Fonds da feyn; um‘ die Aatuuſe 
des nothwendigen Strohes zu bewerkſtelligen; freilich 
Bann tine ſolche Wirthſchaftsart nicht gleich ihre ſichere 
jährliche Rente tragen; aber fie trägt dieſelbe für ben 
Monarchen reichlich in dem Bewußtſeyn, Für bas Wohl 
des Bandes Aufopferungen "gemacht zu haben. 
5 Die in Weit: befindlichen Viehſtamme "alter 
Art find von dem vorzüglichften, die man fehen’ kann. 
Mit Recht find die hier umd auf den andern Gütern 
befindlichen Stutereien berühmt.‘ Die ebelften Raten 
zeigen hier ihre edelſten Thiere, und felbft für den 
Nichtlenner müſſen dieſelben ein höchſt erfrenlicher 
Anbti fern. Außer dieſen edeln Thleren ſieht man 
auf den herrlich angelegten Weiden ich! Rinder der 
vorzüglichſten Arten Europa’; Wenn man num 
von ber Gallerie des einfach, aber höchſt gefchmadvon 
angelegten Landhauſes berabficht ;; und die" Ordnung 
Der’ Felder, - bie allenthalben mit Obſigätigen durcht 
ſchnitten find, Uberſchaut; wenn man‘ jene edlen 
Thiere aller Gattungen auf denſelben weiden ſiehtz 
wenn man dann ben Blick nad den Bergen fchmeis 
fen läßt, und ‚immer Schöneres und: immer Einla- 
denderes entdedt: fo wirb einem felbft dad Gefühl 
recht lebendig, ins den für) alles Gute und Schöne 
fo tief fühlenden vwerfiorbenen Könfg' von Baiern 
durchdrang, ald er nicht lange vor feinem Tode hier 
Fand und fprah: Das mäffen meine BrEn 
und Kinder audb fehen! 

Die Gebäude, welde zur hieſigen Wirihſchaft 
gehören, ſind zerſtreut angelegt, weil es der König 
nicht liebt, dieſelben in ein geſchloſſenes, nach -der 
Linie geotdnetes Ganze: zu bauen. Wer aber glaubt, 
daß durch dieſe Zerſtreuumg das Ebenmaß bed Ganzen 
geſtört werde, der irrt fehr. Denn überall, wo ein 
Gebäude ſteht, ift ed, als ob es nirgend anderd. 
ſtehen bürftez überall ziert eb feinen-Plas und gibt 
dem Ganzen eine Mannichfaltigkeit, die man beim 
Bufammenftehen berfelben umfonft. fuchen würde. 

Die Wiefen in der Nähe der Wirthſchaftsgebäude 
find mit großem Kraftaufwande in bie regelmäßigften 
Ebenen umgeſchaffen und mit Obftalleen durchſchnitten. 


Für die Felder auf den Höhen wird fortwährend auf - 


‚einer hoben Stufe zur Vollkommenheit. 
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hingearbeltet. Sle dienen zum Mpell 
— gun Abeil zim Graewuchs für die Heu: 


"Noch Habe ich die hiefigen ehinefifchen Schweine 
und die aus Kreuzungen berfelben mit andern Racen 
hervorgegangenen: Blenblinge anzuführen. Sie find in 
der That merkwürdig. ©: Ihr Anifehen wird durch das 

Yebermaß von Spedi, was ſie angefeht haben , höchft 
poffirlih, Keineswegs ift es aber zu bezweifeln, daß 
die ſelben gern’ gekauft werben müſſen, da fie durch 
ihre Maſtfähigkelt alle andere wohl weit übertreffen. 

Kommt man von Weil nach Sharnhaufen, 
ſo fieht man diefelbe Vollkommenheit vom: Thieren und 
dieſelbe Einrichtung auf ben Flüren. Merkwürdig fir 
den, ber es nech cnicht geſehen hat iſt das hier be— 
findliche oſt in diſchle Rindvieh mit einem Höcker 
über den Schultern. Es hat um ben Kopf das An- 
fehen ber Hirſche wegen feiner Lebhaftigkeit ; auch‘ eitie 
Leichtigkeit ber Bewegungen, wie fie unferm Rindvieh 
wicht eigen“ifk., Blendlinge von biefen imd euro 
Faifhen Rindern waren ſchon ſchwerfälliger und 


größer ; denn die Öriginal-oftindbifchen haben nur - 


die Größe von Ferſen von ı — 2 Jahren, Bur Milch 
follen -fie-fo wenig taugen, daß fie kaum ihre eigenen 
* ernähren können. 

Yan KleidsHohemhbeim gewährt bad nach 
Bern er Art gebaute Banbhaus mit weit vorſprin⸗ 
gendem Dache' einen ländlich reijenden Anblick; Schade 
ur, daß es fhon Abends war, als ich von bein 
‚gebildeten und humanen Landwirthe, bem Hoflameral: 
verwalter Herrn Wederlin hierher begleitet wurde, 
Gewiß würbe er mir hier eben fo viel. Intereffantes 
zu zeigen gehabt haben, wie auf bem beiden vorigen 
‚Gütern. Aber noch / mehr Schade, daß ich nicht mit 
ihm auf die Ach alm reifen und bort bie königliche 
Merino-Stanmheerde fehen konnte. Sie flammt von 
Naz und nah den Wollmuftern zu fchließen, bie 
mir Herr ꝛc. Wecker lin zeigte, fleht fie ſchon auf 


saber zu urtheilen, was ich ‚hier als Lieblingswolle ber 

Befiger der Nager Heerde ſah, ſehen biefe Herrin 

allzufehr auf hohe Feinheit, ohme Berückſichtigung des. 

Wollreichthums. Wei biefer Tendenz dürften fie doch 

wohl bald Fehler in ihre Wolle — die bei 
50 * 


% 


Nah bem . 


* 
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Relchwolligkeit, verbunden mit Hoher deinheit, nicht fo 


leicht vorkommen, und die Rente. ihrer Schäferei dürfte 


ſich durch zunehmende Wollarmuth doch wohl von: Jahr 
zu Jahr vermindern. An ihrem Plage kann ihre Ten⸗ 
denz vielleicht jetzt noch bie richtige ſeyn, weil hoch⸗ 
feine und bochfanfte Wollen in Frankreich noch 
nicht: fehr allgemein ſind; aber der teut ſche Schafr 
züchter wird: ihmen ohne — * wicht: tange 
folgen fönnen, : 

Beſonders rüßmticher Erwähnung: verdient bei 
den Böniglih würtembergifchen Gütern noch bie 
Einrichtung , daß den Landwirthen im Königreiche die 
Sprungftiere, welde von den edelſten Racen gezogen 
find , unentgeldlich überlaffen «und .biefelben in bie 
Landgemeinden ' vertheilt werden. Man läßt fie aber, 
wenn fie etwad heranwachſen, in der Wildniß geben, 
und fie werben dazu in ben großen Thiergarten bei 
Ludwigsburg gebracht. Erfi, wenn fie 3 Jahr 
alt find, werben fie heraus genommen und ald Sprung⸗ 
ſtiere vertheilt.. Anfangs follen fie gegen die Kühe 
nichts weniger als Zuneigung zeigen , bis fie fich end» 
lich am fie gewöhnen und der Naturtrieb ermadht. 

Eben fo wie die Stiere werben auch Schafwidder 
umentgelblic überlaffen. Denn es ift dem Monarchen 
bei feiner ganzen eigenen Landwirthſchaft nur - daran 
gelegen , durch, biefelbe zum a einer ———— 

wirken. 


Wenn ich Alein⸗Hobenbein —** fo 
find meine Lefer gewiß auch begierig, etwas von dem 
landwirthſchaftlichen Inftitute in Hohenheim (Groß⸗ 
Hohenheim) zu hören. Leider kann id bavon 
auch nicht eim Wort fagen, da meine befchräntte Beit 
mir nur eine Unterhaltung von wenigen Stunden mit deſ⸗ 
fen wilrdigem Direktor, Henn Schmerz, geflattete. 
In dem Umgange mit ihm vergaß ich alled Andere, 
und nur wenige Minuten konnte ih ber Beſich⸗ 
tigung einiger Adergeräthe und dem vorgeblichen Aufs 
fuchen der im Felde weidenden Schafe wibmen, Doc 
nein! auch ein Feld Maps von vorzüglicher Schönheit 
und Roggenfaaten von befönderer Kraft und. Lebens 
digkeit habe ich gefehen, 


Doch meine Leſer follen nicht bloß’ von Wich und 
Adern in diefen Reifebemerkungen lefen, fondern auch 
von Männern, die es mit.biefen beiden Saden gut 
meinen. Den Herrn Diretor Shwerz, fo wie 
den Herrn Hoflameralverwalter Wederlin habe 
ih ſchon genannt, und biefe beiden allein bezahlen 
durch ihre Bekanntſchaft fehon eine weite Reife. zu 
ihnen. Aber ich muß auch einen Mann nennen, ber 
durch raſtloſen Eifer, durch umermlüdeten Fleiß und 
eigene Aufopferung fhon fo lange für die Wiſſen⸗ 
ſchaft der Landwirthſchaft gewirft hat. Es ift dieß 
ber berühmte Hofrath Andre, Ihn kann nur ans 
feinden, wer nie, nahe mit ihm zufammen war; bemn 
nur bie Größe feiner Verbienfte kann e3 über feine 
Aunfpruchlofigkeit vermögen, baß er fühlt, was er 
zum Beften der teutihen Landwirthſchaft ſchon 
gewirkt hat. Doc, was brauche ich erſt anzuführen, 
was fo allgemein anerfannt ift. 

Bu den thätigen, eifrigen und rationellen Land⸗ 
wirthen zähle ich auch mit allem Rechte den Freihern 
von Cotta. Ein Mann, deffen Genie fo Vieles 
umfaßt, deſſen thätiger Geift nie raftet und flets 
Großes entwirft, hängt er neben feinen unüberfebs 
baren Geſchäften doch mit großer Vorliebe an ber 
Lanbwirtbfhaft und hat auf feinen Gütern wahre 
Normal» Wirthfchaften aufgeftelt. Beſonders zeichnen 
fi dieſelben au in ber Schafzucht aus. Es ſtehen 
ihm ſo viele phyſiſche und geiftige Kräfte zu Gebote, 
daß er bad Vollkommene eben fo ſchnell erfchaut als 
in’d Werk fest. Da nun zwifchen ihm und dem 
würbign Andre das freundſchaftlichſte Verhältniß 
herrſcht und ba er mit Hohenheim auf eben dem⸗ 
ſelben Fuß ſteht: ſo wird hier mit einer Menge ver⸗ 
inter Kräfte auf Vollkommenheit in ber Landwirth-⸗ 
ſchaft bingearbeitet, wozu noch die föniglichen Güter 
ben Impuls geben, fo daß der Landbau in Wür⸗ 


temberg zu einem Flor gelangen muß, in welchen 


ed ihm wenig Länder gleich und noch weniger zuvor 
tbun werben, 


(Bertegung folgt) 


Sqhafzucht. Schafkrankheiten. 


Gedanken und Bemerkungen in Be— 
zug auf bie Schafe w. x. 


(Kortfegung von Nr. 47.) 


- C. Anderweitige Bemerkungen über das Ernaͤhren 
4 der Schafe. 

0 Be 25. Eben bad, was ich $. 2 vom bem Ver⸗ 
Yangen der Schafviehbeſitzer im Betreff des zu vers 
mehrenden Fettſchweißes gefagt habe, gilt 
auch von der Fütferung. Jeder Schafzüchter weiß, 
daß, je nachdem die Schafe gut oder ſchlecht genährt 
werben, dieß auf dad Wachsthum und auf bie Be⸗ 
fhaffenpeit der Mole einen wefmtlichen Eins 
fluß bat. Daburch werden aber auch fehr viele der⸗ 
felden verleitet, zu glauben, daß je Eräftigere Nabe 
zungsmittel die Schafe bekommen, je ergiebiger müfle 
die Wollerndte von ihnen ſeyn, und bdiefer. Glaube ift 
denm auch Urſache, daß ber bei weitem größte Theil 
der großen und Meinen Schafviehbefiger ihren Schafen 
Getreidekörner mit zur Nahrung geben, und 
mit diefem Alimente um fo freigebiger find, als alle 
Getreidearten jegt fo außerordentlich niedrig im Preife 

€ * - . 

u 2 16. Daf bie Getreidelömer des enthaltenden 
Mehls, des geifligen Weſens m. bergl. wegen, ein 
Yiberaus nahrungsreiches Fütterungsmaterial find, iſt 
nicht zu verneinen. Kann aber ein folches Material 
der Gefundheit einer Thierart heilbringenb ſeyn, die, 
wie ich $. ı gefagt habe, binfichtlich ihrer eigen 
lihen Emährung von der Schöpfung lediglich auf 
Gräfer umd Kräuter und allenfalls zur Beförbde- 
zung ihres Wohlbefindens auf das Laub 
und die bünnen Sweige von Buſchwerk und Geſträuch 
angewiefen it? Muß ein des wahren Nährſtoffs fo 
viel im ſich faffended Aliment, wie die Getreibeförner, 
nicht ein Uebermaß von Blut in dem Körper ber 
Schafe erzeugen? Und iſt ein ſolches Uebermaß nicht, 
wie Jedermann weiß, vermögend, bie Körperöfonemie 

der Thiere auf das brüdendfte zu beläßigen, da⸗ 
durch große Unordnungen im berfelben zu erzeugen, 
und fo der Grund zum Entſtehen fehr vieler Kranf: 

- heiten und felbft [pmell’tödtender Webel zu feyn? 
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6. 27. Das, was bei den Schafen eine zu große 
Voll⸗ und Didblütigkeit vorzüglich zu bewirken fähig 
ik, iſt das, unter der Benennung Tik, auch Taf, 
bekannte, ſchnell töbtende Uebel, welches an und für 
fih in einem Blut- oder Lungenfchlage beficht, und 
zuweilen, jedoch immer nur in Heerben, bie bloß 
recht gute Weide haben, in heißer Sommerdzeit gro⸗ 
fen Schaben anrihtet, Was das Füttern mit Ge 
treibeförnern aber im Allgemeinen zur Folge hat, if, 
daß, fobald im dem Körper der Zhiere etwas vorgeht, 
was irgend eine Art Bieber hervorbringt oder mit ſich 


.führt, ober auch fonft ein, wenn auch nur geringes, 


Bebhinbern der Lebenöverrichtungen veranlagt, ſodann 
das bie von Natur ſehr engen Gefäße bes Schafe! 
körpers zu fehr anfüllende Blut in benfelben flodt, 
und gleihfam in einen Buflend bed Gerinnens 
verfält, wodurch denn natürlicherweife fein Umlauf 
gehindert, befhalb die zur Erhaltung bed Lebens fo 
nothwendige Körperwärme in bem, ohnehin phlegmofen, 
Schafkörper fehr verringert und .auf folche Weife das 
fogenamnte Faulfieber, auch nad Umftänden eine als 
gemeine und enblih in Brand übergehende Blutent- 
zündung, mithin eine, ber zuvor genannten ganz ent⸗ 
gegenlaufende, Krankheit hervorbringt. 

&. 18. Selbſt ein fehr mäßiges Füttern ber 
Schafe mit Getreidekörnern kann, wenn. damit forts 
gefahren wirb, im einer Heerbe viel Uebel verurfachen, - 
indem ed vermögendb iſt, dad Grundprinzip zur Ent 
ſtehung der, unter fo mannichfahen Geftalten zum 
Borfchein kommenden, äußerlihen und -innerlichen 
Anthraxkrankheiten zu erzeugen, als ba find: 
ber fogenannte Mil zbrand, ber Zungenkrebs, 
ber Kopflarbunfel, die bösartige Klauen 
feude, bie ſchwarze Lende m. dergl, Denn 
ba ganz gewöhnlich bie zu reichlich genährten und deß⸗ 


halb einen fehr vollfaftigen Körper habenden Thiere 


zu ben Beiten, wenn Antprarkrankpeiten feudhen- 
artig eriheinn, am allererfien und beftigfien von - 


dergleichen Uebeln ergriffen werben: ſo ſpricht die 


aud für die Richtigkeit des Satzes, daß zu ſtark 
nährende Alimente zur Entfiehung bes Anthrargiftes 


bie Grundurſache ſeyn, und dadurch die zu Aräftig 


408. 


Die auf ben Alpen in br Schweiz ober. 


Zyrol weidenden Kühe haben auf ihren Weidegängen 
oft ſtundenlange Märfhe des Tages zu machen, 
und jede Graspflanze muß oft mit befchwerlicher 
Gängen gewonnen werden. Nicht fo ift es bier 
in Böhmen, wo fie ohne alle Bewegung eine 
Futter⸗Mahlzelt nach der andern mit vollem Maule 
wegfrefien können. Angeflelte Verſuche, mit Kühen 
von ſolchem Schlag zu eggen, ja auch zu aderm, 
und allerlei anderes leichtes Fuhrwerk zu treiben, 
haben bemiefen, daß biefes Arbeiten auf bie vermehrte 
Mihs und Wuttererzeugung - vortheilbaft wirkten. 
Wenn mar bann die Vorſicht gebraudt, mit den’ 
Aüühen gehörig im Tage abzuwechſeln, und fie fonft 
in ber Tragezeit ordentlich füttert, und ihrem Bus 
flande angemefjen behandelt: fo gewinnt man eine 


Menge Zugkraft, bie man v. ni hatte, ober 





’ 

nicht kannte. Denn elne ſolche große und flarfe 
Kuh zieht noch einmal fo viel Laſt vom Flede, als 
unfere Heine Kub vom „gewöhnlichen Landſchlage. 
Aber auch Letztere Leiftet beim Zug gute Dienfte, 
und bie und dba hat man bereits angefangen, Die 
Kühe einzufpannen, und mit ihnen leichtes Fuhr⸗ 
wert zu verrichten, Man findet, daß eine flarke, 
gut genährte Kub im Sommer wie im Winter, fo 
gut wie ein Ochſe zu gebrauchen, ja wegen ihrer 
größeren Beharrlickeit diefem noch vorzuziehen fei. 

Wenn man fich der Kühe bei der Landwirthſchaft 
mehr zum Bug bedienen wollte, fo koönnte dieß Mies 
imanden willfommener ſeyn, als dem mit - wenigen 
Grundftüden betheilten Landmann, und biefem wäre 


‚bie Benutzung der Kühe zum Buge nr genug zu 


- Böhmen. J F 


) Aber warum nur em Eleinen Bandieicthe, und 6 niät un6 m großen? bem es gerabe am — unb weiſten 


. an Zug⸗ und Arbeitskräften fehlt, — 
Küben, z. B. täglich AO Paar Bezüge, 


Wechſelte man ale halbe Zage mit Einem Paare, fo lieferte ein Stand von AD 
mit beren alle leichten und nahen Arbeiten gemacht werben Eönnten. 


Belonbers bei 


rı bröngenben Arbeiten, z. B. bei der Ginfaat und beim Einführen, ſowohl des Getreides als auch bed „Heues, ‚bei 
‚ga fürdtender, ſchlechter Witterung , erhielte man ba eine ſeht willlommne Aushlürfe. Die bier zur Sprache gebrachte Idee 


Scheint einer großen Beachtung werth zu -: Ber faßt fie auf, wer entwidelt fe weiter, wer 


werbung und Kuefipehantin ĩ 


zeigt ihre praktiſche Ans 
E D, R. 





F 179. Pomologie. 


Mittel, — ——— Obſtbaume 
zu —— — kraͤftig zu 
ma u 


Ein —— zu Littleburg, in Effer, 
bafte in feinem Obflgarten viele alte Aepfelbäume, 
welche auögetragen zu haben ſchienen und mur 
zwei Brücte von ber Größe einer Wallnuß 
brachten, Er nahm im vorigen Winter frifch 
gebrannten Kalf, fo wie er au dem Kalkofen Fam, 


töfchte benfelben mit Waſſer und beſtrich ſodann ſo— 
gleich (damit die Kohlenſäure ihre ätzende Gigen- 
ſchaft nicht verlieren könne) feine Bäume mit dem 
felben mittelft eined flarken Pinfeld. Das. Refultat 
war, daß alles Moos und alle Infeften an bemfel- 
ben dadurch zerflört würden, bie äußerfle alte Rinde 
abfiel, und eine neue glatte, heile und geſunde Rinde 
fi bildete, und gegenwärtig biefe Bäume alle ein 
fehr jugendbliches und gefundes Anfehen gewonnen. 
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Einige prüfungs- und beruückſichti— 
gungswerthe Grundideen in Betreff 
eines dfonomifhen Actien-Vereins. 
Don Dr. Binge, Forftmeifter, Chef des Centrat- 
Dekonomie » Compteire, Ehren», ordentlichen und 
eorrefpondirendem Mlitgliede mehrerer landwirth⸗ 
ſchaftlichen und naturforfchenden Societaͤten zu 
f Altona, bei Hamburg. 


Ale birgerlihe Gefhäfte erfordern als Vehikel 
— Geld, und über je mehr Capital biöponirt wer« 
den kann, deſto umfaffendere, gemeinnügigere und 
einträglichere Unternehmungen fünnen zur Ausführung 
gebracht werben. Um daher möglihft große Gapita- 
lien zur Dispofition zu erlangen, und folglich möglichſt 
umfaffende, möglihft gemeinnügige und möglichſt eins 
trägliche Unternehmungen entriren und realijiren zu 
‚fönnen, haben ſich in. neuern ‚Beiten, befonders in 
Englanb*), wie auch in Frankreich fehr zahlreiche 
Actien « Gefellfhaften mit überaus großen Fonds ges 
bildet. Bon diefen Gompagnien werben die umfaſſend⸗ 
ſten, ſchwierigſten, koſtbarſten und vortheilhafteften 
Gefchäftsunternehmungen aller Art, im In= und ſelbſt 
im fernen YAuslande, ausgeführt. Warum follten wir 
Teutſchen nicht eben fo gut, wie die Britten und Fran⸗ 


Gemeinnüpgige 


Vorſchläge. 


zoſen, unſern Geiſt, unſere Wünſche und Beſtrebungen 
von individueller, maulwurfsartiger Kleinigkeitsfrämeret 
zu ähnlichen, gleichſam ſchöpferiſchen Societäts - Unter- 
nehmungen emporzuheben vermögen?i— Unfehlbar 
und ganz augenſcheinlich gibt es im Allgemeinen 
keine beſſere Gelegenheit zur möglichſt ſichern und 
möglichſt einträglichen Belegung von kleinern und 
größern Capitalien, als ſolche zur planmäßigen Ge— 
ſchäftsbenutzung einer ſolchen, von kenntnißreichen, ein⸗ 
und umſichtigen Männern dirigirten Geſellſchaft von 
Capitaliſten zu fielen. Dieſe Belegungsweiſe gewährt 
außer ihrer ungewöhnlich höchverzinslichen Einträglich⸗ 
feit noch den großen Vortheil, daß felbft im an⸗ 
genommenen ungünftigften Falle eine erhebliche Ein- 
buße für den einzelnen Actien « Inhaber gar nicht 
möglih, und am wenigſten ber Verluſt bes “ganzen 
individuellen Actien » Betrages, alfo des ganzen ans 
gelegten Capitals, denkbar if. Diefen beiden Katali- 
täten, nämlid dem Verluſte des ganzen Gapitald, ober 
eines großen Theils deffelben , ift hingegen faft jebe 
andere Benugungsweife befanntlid nur zu ſehr aus: 
gehst. — 

Ganz vorzüglih würde bie Organifirung eines 
ctien » Bereind zum Ankauf und zur Erpachtung von 
preitwürdig, unter der Hand ober bei öffentlichen 


N In England Haben fi nämlih binnen x »j4 Jahr 276 Actien » Gompagnien, mit einem fummarifchen Jonds von ungefähr 
g00 Millionen Thalern, zu a1 verihiebenartigen Unternehmungen gebildet, 


Delon, Reuigk. Rr. 51. 1826, 
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Anmerkungen. 
2) Gegen Ende Junl kamen große Zufuhren 


aus dem Innern; allein geringed Korn fand feinen 


Abſatz · 

2) Im Inlande große Kornvorräthe. Große 
Zufuhren wurden erwartet, da die Erndte gut und 
reichlich geweſen. 

3) Waizen-Erndte reichlich; allein, mit weni—⸗ 
gen Ausnahmen, mehr oder weniger durch Näſſe an—⸗ 
gegriffen, von leichtem Gewicht, aber gut von Farbe, 

4) Der gebrüdte Stand bes Geldmarktes in 
England hatte den Einfluß, die ‚Gefchäfte fioden 
zu maden. 

5) Ein großer Theil der lebten Erndte im Stroh 
geblieben, da Dänemark mehr Korn baut, als 
es verbraucht. 

6) Der Conſul meldet, er Fünne ı fein Geſetz 
finden, das freie Korneins oder Ausfuhr in Emden 
verhindere. 

7) Baizen fiel im Preife, zu der Beit, wo es 
bort bekannt wurde, daß die Häfen Englands 


— 


für die Einfuhr fremden Waizens nicht offen werben 
würden, . 


+8) Der Belauf des aufgefpeicherten Korns nicht 
auszumitteln; allein Fein Zweifel, daß berfelbe bes 
deutend abgenommen. 1 = 

9): Der Vorrath im Speicher nicht auszumittel, 
aber bedeutend, da das jährliche Erzeugniß den Ber: 
brauch weit überfteigt, und die Ausfuhr feit längerer 
Beit fehr befchränft gemefen, i 

10) Der Vorrath im Speicher zu 1395 Quar; 
ter angenommen; doch wird hier oder in Brüffel 
fein öffentliches Regiſter geführt... - 

12) Keim öffentliches Magazin, und unmöglich, 
ben Belauf des Vorraths in Privatfpeichern gu bes 
flimmen, ai te lan 
12) Der Vorrat‘ von Waizen in Magazinen 
in der Testen Woche des. Dionatd 9080 Quarter. 
25) ÜÖbgleih fremder Watzen fortwährend vers 
boten blieb, fliegen doch bie Preife nicht, weil reich: 
lich Regen gefallen war, mas wohlthätig auf die 
Kornerndte im” Allgemeinen wirken mußte, 

14) Keine Kornvorräthe, außer dem Ueberfhuß 
bed wöchentlich zu ben Marktſtädten gebrachten, was 


im Algemeinen- ſehr unbeträchtlich iſt. 


25) Vorrath im Magazin am letzten Tage des 
Monats 19711 Quarter, 


16) Erndte weniger als mittelmäßig, wegen 
ber lange gewährten Dürre, 


17) Keine gefeglihe Beſchränkung ber. Kom: 
Eins oder Ausfuhr beſtehend; Worrath im’ Speicher 
'g0000 Quarter, a. ZE SUR 

18) Belauf des Vorraths nicht befannt, da bie 
Hauptvorräthe auf dem feften Bande vertheilt fih bes 
finden, und von ba täglich zum Unterhalte der Eine 
wohner angebracht. werben. 


19) Belauf des Vorraths nicht bekannt. Jeder 
Sandwirth behält den feinigen in ber eignen Scheune 


‚und fendet fein Korn zu Markte, wenn er es vore 


theilhaft findet. Won ben Landwirthen ſelbſt ift 
keine Belehrung zu erhalten; fie find geneigt, den 
Belanf zu geringe anzugeben. : .  - 


20) Vorrath im Speicher gegen 20000 Quar« 
ter Beſchrãnkung oder Abgabe auf Korm-Einfuhr bes 
ſteht nicht. 
31) Der Preis von Mais zu verfiehen. 
(Lifte ‚den Hamburger Börfenpalle Nr. 4271.) 
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2, Wolle in England im April und Mai 
4826. 


Fur Wolle werden die Ausfichten immer trüber. 


- Der :Berbtaudy An! England ſchtumpft täglich mehr ° 


zufammen, und hat ſich feit zo Monaten um mehr 
als ein Drittel vermindert. Nur die feinften, 
beftfortirten Parthien (aus welchen nur ein Meiner 
Theil des ungeheuern Vorraths beficht) finden jetzt in 
. gondon zu Preifen Käufer, welche auf bie von ben 
Smporteur im vorigen Jahre In Zeutfchland ange⸗ 
Iegten 30 bis 35 pEt. reinen Berluft geben; ges 
zingere Sorten find nur unter noch größeren Auf⸗ 
opferungen anzubringen. 

Der lagernde Vorrath bedarf bloß eine Er⸗ 
gänzung von 6 — 8000 Ballen Prima und Elec⸗ 
toral, um für dad Conſumo von 2 Jahren vollkom⸗ 
men: auszureichen. 

Für reelle und feine Sortiments teutſchet Wolle 
zeigte fih in ben erfin 8 Tagen des Maies in 
London eim partieller, ziemlich lebhafter Begeht, 
und ed wurden einige Parthien zu eher etwas befiern 
reifen weggegeben, doch ift der Markt keineswegs 
höher. — x 

WMan ſieht aus dieſen Berichten beſtätigt, was 

ſo oft in dieſen Blättern wiederholt worden, daß 
feine Wolle unter den mißlichllen Umſtänden noch) 
die gefuchteſte und preiswürbigfte bleibt; daß alfo 
die Qualität eine weit größere Berücſichtigung 
für die Wollzüchter verbient, als die Quanti⸗—⸗ 
tät. Dieſe follen daher den Muth nicht finken 


laſſen, wenn gleich nie eine ſchlimmere Eonjuns | 


etur für den Wollhandel eingetreten iſt, als bie 
gegenwärtige , bauptfählich deßhalb, weil dad Uebel 
wicht in ihm felbft liegt (wie 2818 oder 32819, wo 





4o5 


das folgende Jahr reichlich‘ den Ausfall des vorigen 
erfegte, der durch bie Ueberführung des Marktes ver 
urſacht worden war); fondern in der allgemeinen 
Grifiö, welde Englands Handel und Manufacturen 
im Jahre 1825 in übertriebenen Spekulationen aller 
Art, dadurch entſtandenen Geldmangef , Hemmung des 
Abfages fümmtlicher Fabrikate, Stodung in alen Bas 
briten, bis zur Entwürbigung geſchehene Ueberfülung 
ober Probucte, beifpieltofe Banfrotte nach Zahl und 


. Umfang, außerorbentlihed Sinken bes Gretitd ic, 


getroffen hat. Gin ſolcher unnatürlicher Zuftand kann 
nun Freilich bei’ einem Welthandels ſtaate in die Länge 
nicht, dauern. Die Orbnung bed Verkehrs wirb nad 
und nach wieder eintreten, aber, wenn nicht unvorher 
zu fehende Umftände, wie etwa ein Krieg, günflig 
werben, nur langſam und‘bod mit befcpränfter Auss 
behnung. Im Allgemeinen betrachtet, ift alfo Bein 
Grund für die ‚weiter fehenden und nach angemeffenen 


Grundſätzen handelnden Schafzüchter vorhanden, den 


Muth finken zu laſſen. Immer wird bie feine Wolle 
mehr gelten, als bie grobe, und geſetzt, dieß Mehr 
fänfe auf 10 Thaler & Gentner herab: fo iſt dieß 
doch immer ein Reinertrag. Nimmt man bei guter 
Haltung auf 200 Stück eine Schur von 25 Gentner 
an, fo find dieß 25 Thaler, und auf 2000 Stück 
250 Th., oder die Binfen a 5 pCt. vom 5000 Th. 
Blicben -diefe aus, fo müßte eine, alle Jahre fich 
vergrößernde Rüde entfliehen, die bei 2500 Gtüden 
anfänglid 625 Xhaler betrüge. Bleiben dagegen 
auch sum dieſe in den jetzigen Beiten beifpielfofer, all⸗ 
gemeiner Gewerböflodung: fo könnte man, im Ber: 
gleich mit andern, Induſtrie zweigen; noch immer zur 


‚frieben ſeyn. Iadeffen müßte ‚die ‚feine Wolle noch 


arg fallen, ‚che es fo. weit käme, daß fie gegen die 
grobe nur noch in der Differenz; von, 10 Thalern 
ffünde, md bis dahin Fann Jeder fein Anlage »Ea: 
pital für eine feine Heerde heraus gebracht haben, 
&o lange die Wolle noch nicht unter 50 Rthlr. der 
Gentner ſteht, kann man fie noch mit ziemlihem Ge: 
winne ziehen. Man fehe unter andern Elsner *). 
Er berechnet S. 8g1 feine volftändigen Auslagen, 
um ı Gentner Wolle zu erzeugen, auf 325 Thaler. 


*) Beigreikung meiner Wisthfhaft su Reinderf In Preußtfdıs Shlefien, von I. ©, 
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8. ı Hopfen in England, Anfangs Mai. - 

Steigt wegen ungünftiger Witterung im Preife, 
um fo mehr, ba wie nachgebliebenen Vorräthe von letzter, 
wißrathener Erndte in Eng land änßerſt iz find, 





41 Getreide in Würtemberge 


ee Fruchtpreife vom 9. Mai 1826, 
Roggen, ber u 4 fl. 48 kr.z Kernen, neuer, 


..;. 


‚der Scheitel ’7 fl. 36 ed — 7 ſt. 24 I; Gerfie 


Sf. 24 kr. — 4 fl. 48 Fr Dinkel, neuet, 5 fl. 
24 fr. — z fl, 20 fr.; Hafer, neuer, .z fl..28 
fr. — 3 fl.z Erbfen, — Simri 56 kr.; Linſen, 
ı fl. 20 fr; Wicken, 40 fr.; Aderbotnen, m Er. 53 

——— sh _ 


} ’ f Lesen, ya 





5: : Budlnertänfe: enin den preufifchen Hauptmärtten. A1B24, 1023. 
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1. Wie verhätt fi wohl zu diefen beinahe 
54000 Gentmern die außerhalb der "Märkte vers 





Elöner, Mitglied mehrerer Landwirthſchafte-Geſellſchaften. 


Faufte preußifhe Wolle?’ Sollte fie ſich mit 
bet polnifhen, bie mit auf den Breslauer 
Märkten erſcheint (wie auch einige öſtreichiſche) 


Prag, Calve, 1826. In biefer Heinen, lehrreiden 


Schrift liefert der Verf, mit aller Aufrichtigkeit die Befhreibung feiner Wirtbfchaft auf Neinderf und Viephöfe, 
welche er in zlemlich verwahrloftem Zuflande feit 1822 in Pacht genommen. Man wird aus biefem praftifd » wahren, 
gehörig, and rehnungsmäßig durchgeführten Beifpiele mehr lernen, ald aus ganzen Bänden theoretiſchem Geſchwät und 
Gompilationen. Er fuchte in der Schafjucht fein Heil, und fand es. Unt ba ber Verf. dermälen zu unfern »usgezeide 
neteften Scafzlichtern gehört (meßhatb ich ihn auch erſuchte, bie neue Ausgabe von meines Eobnes Anleitung jur Bers 
eblung des Schafviches, bie jegt erfchienen, zu beforgen) und ſchon bedeutende Gefhäfte mit Werkauf von Zuchtvieh macht, 
fo wirb fein Werkchen um fo mehr intereffiren. * D. 9 
Berhandlungen des Gewerbs «Vereins, zur Beförderung des Gemwerböfleifes in Preußen. Rov. unb Dejemb. 1825. 


— 


. 
‘ 


ausgleichen. laffen * ‚Sollte man. Grund haben, die 
gefammte . preußiſche Woll #-Production rund auf 
200000 Gentner, und bie öftreihifhe etwa 
auf dad Drei- oder Vierfahe mit 3: — 400000 
Gentner anzuſchlagen? 
Berbrauch ? Wieviel Abfag auswärts? - 


2. Die vermeintliche, übertriebene Vermehrung 


ſcheint aus dieſer Bufammenflellung nicht hervorzu⸗ 
gehen, ſondern eher den Satz zu beſtätigen, daß, je 
duitivirtet und bevölkerter die Länder find, die Weider 
und Futterverhältniffe. der Schafzucht ihre Schranken 
anweiſen, bie nicht bedeutend überfhritten werben 
können ‚- und dad. Mehr oder Weniger der Moll: 
Production vielleicht eben fo fehr eine Folge günftie 
ger oder ungünftiger. Witterung und Pflege, ald ber 
Erweiterung de3 Schafitandes felbft if. Es iſt dies 
fer Sag befhalb fehr wichtig, weil er der Induſtrie 
der höhern Schafzucht, je weiter hinaus, deſto mehr 
ihren Lohn ſichert. Der Bedarf der feinen Waaren 
wirb bei der progrefiio. fortigpreitenden Bevölkerung 
mehr: zunehmen, als ſie geliefert werben kann, umb 
ſich daher ihr Werth im Ganzen behaupten, wogegen 
einzelne Jahre, wie das gegenwärtige, nichts entfcheis 
den. Auf den Steppen der Nomaden wird nie bie 
höhere Schafzucht gedeihen. 

z · Aus den, Preifen ber verſchiedenen Wolforten, 
fo fhägbar fie find und viel beſſer, ald gar nichts 
dariiber zu erfahren, kann man doch nit das ent⸗ 
nehmen , ‘worauf bier fo viel zur Beurtheilung und 
Ziehung fiherer Schlüfe ankommt, nämlich das Ber: 
häliniß der feinern und gröbern Sorten gegen eins 
ander in ber Quantität: Es wäre fehr zu wünfcen, 
daß es dem preußifhen Minifterium gefiele, 
diefe Erhebung noch anzubefehlen und in die Tabelle 
_ aufzunehmen, welche dadurch zugleich eine fortlaufende 
Gefchichte der zunebmenden Veredlung ‚werden wird. 

4. Es iſt auffallend, daß ſich die Preife auf 
dem Stettiner, zum erftenmal gehaltenen, Markte 
fo vortheilgaft und den Berlinern am nächſten 
geftellt haben. IA das fremder Zufuhr zu Waſſer, 
oder wirflih der pommerfhen Schafzucht felbft 
zuguſchteiben ? Wäre diefe fo ‚fortgefchritten ? 

j 5. Man hätte übrigens eine größere Differenz 
zwiſchen 1824 und 1825 zum Vortheil des Letztern 


Wieviel davon inländifcher 


glänzende Zuchtv iehverkäufe gemacht. 
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erwarten ſollen. Gewig, wir fie für. 1826 im Vers 
geeih mit, 1825 weit auffallenber. nachtheilig aus⸗ 
fallen. _ 

6. Acht Millionen Thaler für ein landwirth⸗ 
ſchaftliches Probuct ift ein ſchöner Erlös, dazu noch 
24 — z30 Millionen Thaler von eben bemfelben in 


"Defireih! Daraus erbeilt doch wohl die ausnehmende 


Wichtigkeit der Schafzucht! -, 
D. H. 





6. Schweiz Kornmarkt zu Rorſchach 
15* am Bodenſee. 


——— * ER 3* 

1825 wurden für dad Bedürfniß der Schweiz 
hier aus Schwaben verkauft: a) 1,056,712 
Viertel Korn (glatte ruht) im Werth von 
1,248,226 fl. 41 fr. Der Durdfchnittöpreis (7 fr. 
niedriger. ald ag24) war ı fl. 10 kr. 5b) An 
rauher Frucht 99,035 V. im Werth von 50,114 fl, 
22 fr. — Ueberhaupt alfo: 25255,747 ®., im 
Werth von 1,307,341 5 fr. 





7. Baden. Getreide. 

Seit Ende Aprils bis Anfangs Mai fleigen die 
Früchte. Zu Pforzheim galt Korn am aa, April ” 
3 fl. 45 fr. das Malter; den 6. Maid fl. Hafer 
am 22, April 2 fl. 45 kr.; ſpäter 3 fl, 





8. Deffreihifh- Schlefien. Schafe. 


Fürſt v. Lichnowsky und Baron Barten« 
ftein. zu Hennersdorf haben wieber viele und 
Ich günne ihnen 
diefen Lohn ihrer Inbuflrie, meine aber, daß bie 
Preife um 50 pCt. zu hoch ftehen. Selten iſt en 
Bod, den man mit 100 Xhalern kauft, mehr als 
50 werth. . 

Bei und fangen (Anfangs April) die Bres— 
Iauer Wollhändler an, nah Wolle zu fragen und 
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von Befihtigungen zu forechen. 
niedriger als voriges Jahr, ſind gemaht worden. 
Einige Bredlauer Handelöhäufer haben bedentende 


Gebote, 30 yEl. 


baare Summen nad London gefällt, um dorf 
Einkäufe von Wollen aus der Bankerotmaffe zu mas 
chen. Eine wunderbare Umkehrung der Dinge! 





182, 
4. Spanien 


Die Wolle, Haupt: Ausfuhr « Probuct, ift fo 
im Werthe gefunken, daß der über biefen Gegenfland 
beftehende Aufjitörath bei dem König um Aufs 
hebung ber am fich bedeutenden Taxe nachgeſucht hat, 
welche aber die Leute, wegen ber niedrigen Preife, 
nicht mehr erfchwingen fonnen und außerdem bie Schaf: 
zucht aufgeben wollen, 


Anfangs Mai trat verberbliher Froſt ein, von 


welhem man indeß auch Vernichtung der Heu⸗ 
ſchrecken erwartet, mit deren Vertilgung nur in 
Madrid allein 15- — 1800 Xaglühner in dem 
Bezirke von einer? Stunte, gwifhen dem Pardo 
und 2a Gafa bel Campo, befhäftigt waren. 
Su 8 Fagen fingen fie 30000 Malte. Ganze 
Bolkenzüge von Heufchreden burchjiehen SüdsGpas 
nien. 





2. Schweiz. 


Nachdem im Thale von Ury fhon alle Obſt⸗ 
bäume im herrlichſtet Blüthe prangten, nachdem in 
den Bergen ſchon das Vieh ſich an dem neuen Gras 
erquickte, ſelbſt auf den Alpen der Schnee zum Theil 
verſchwunden war, trat auf einmal ſehr unfreund⸗ 


lihe Witterung ein, unb ein ungeheurer Echnee be=. 


deckte am 10. Mai alle Berge bid zum Thal hinab. 
Auf Bergwiefen, wo vor wenigen Tagen ſchon Bich 


weidete, liegt er 3 bis 4 Fuß hoch auf ebener Fläche, 


und ſteigt mit jedem taufend Fuß höher, und wenn 
warmes Thauwetter und Regen ſchnell eintreten folls 
ten, ehe der Schnee ſich theils zerfegt hat, theils 


Bondmirthfgaftlige 


Beridte 
verbunftet iſt, fo ſtünde fehr zu beforgen, daß — 


und ueberſchwemmungen großen Schaden verwfohen 


würden. 
Aehnliche Nachrichten hört man aus dem Bant: 
land e. 





Sranfreid. 


In Süd» Frankreich richtete Ende April 
und Anfangs Mai ein heftiger Froft bedeutenden 
Schaden an Weinftöden, Del» und Obfibäiumen am. 
Die Kälte flieg, was in dieſen Gegenden und um 
dieſe Jahreszeit unerhört iſt, uf — 5 RR 3 Meilen 
vor Perpignan fiel Schnee, 


3. 





4. Schleſien. 


Hier war vom April an, nachdem —* Dürre 
geweſen und ſchon Baffermangel eingetreten war, an⸗ 
haltended Regenwetter; in ben Bebirgen Schnee ; 
daher Austreten der Fliffe, viele Ueberſchwemmungen 
und der Wafferftand der Oder beinahe po bod, 
wie 1815. 





5. Rußland 


Hier vermehren ſich bie edlen Schafe unglaublich, 
befonders feit das Getreide fo bis zum Unwerth ge: 


‚fallen, für deſſen Abfag nur noch in Eonflanti- 


nopel Ausſicht iſt. 
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Aufforderung an bie Freunde ber 

Landwirtbfhaft, vergleidende Ver— 

ſuche über den pofitiven Werth des 
Düngers anzuflellen, 


Die Landwirthſchaft ift ein Gewerbe, bad, gleich 
jebem anderen, zu feinem Betriebe drei Arten von Ka— 
pitalien nöthig hat: eines, das im Grunde und Boten, 
und in ben Wirthfchaftss oder Fabriksgebäuden liegt; 
eined, bad in ben Geräthen enthalten ift, wohin bei 
ber Landwirthſchaft aud dad Vieh und das zu feinem 
Unterhalte nötige Futter gegählet werden muß; und 
eined, dad im ſteten Umlaufe fidy befindet, und womit 
die Ernährung und Belohnung ber Arbeiter, bie 
Steuern, die Geräthaudbefferungen u. ſ. w. beftritten 
werden. — Bon ber verhältnißmäßigen Größe und 
zwedmäßigen Verwendung ber zwei legten Kapitalien 
zum erften hängt bie Größe des reinen Ertrages des 
Betriebes ab; weil eine weite Fläche Kandes für fi 
keinen Nuten abmirft, wenn man nicht Thiere und 
Menſchen genug "hat, um bie natürlihen Erzeugniffe 
des Bodens zu Nuben zu bringen, oder aus feinem 
Schooße Erndten hervorgehen zu machen, fo wie ein 
Fabrifsgebäude keinen Ertrag liefert, wenn man nicht 
die Geräthe und bie zu verarbeitenden Stoffe ans 
ihafft, und Menfchen zu Gebote hat, welche die Stoffe 
zu verarbeiten Pundig find, 

Zwiſchen dieſen brei Kapitalien beſteht überall 
ein gewiſſes Verhältniß, das ohne Nachtheil nicht ver⸗ 
ändert werden kann, und nur da, wo es den Zeit⸗ 
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und Ortsumſtänden völlig angemeffen” ift, wirb ber 
Betrieb des Gewerbes den größten reinen Erfrag ab: 
werfen. — Ber 5. B. 100 Jod Aecker mit 10 Pfer⸗ 
den ohne alles andere Nutzvieh bewirthſchaften wollte, 
wlrbe, vorausgeſetzt, daß er nicht auſgeſchwemmten und 
noch nicht entkräfteten Boden befäße, fo magere Erndten 
von demfelben bezichen, baß er anflatt Wortheil, nur 
Nachtheil davon hätte, und wer auf 10 Jod Aeccker, 
nebft dem Nutzvieh, 4 Ochſen bloß zu ihrer Be— 
arbeitung das ganze Jahr balten wollte, würbe einen 
großen Theil des Nutzens, ben er fonft aus biefer 
Wirthſchaft zöge, dadurch wieder einbüßen. Im erfien 
Falle iſt das Inventacialkapital zu klein gegen das 
Grundkapital, und im zweiten zu groß. Wenn man 
im erſten Falle noch 50 auf dem Stalle gefütterte 
Kühe hielte, und im letzten 2 Ochſen abſchaffte, würde 
ber reine Ertrag dieſer Wirthſchaft bedeutend erhöhet. 

Das Arbeitsvieh kann auch bei ber reichſten 
Fütterung und Streu nicht fo viel Dünger hervor⸗ 
bringen, ald- ber Aderbau benöthiget, weil man nur 
wenig deſſelben betarf, und weil es den größten Theil 
des Tages außer bem Stalle zubringt, weßwegen man 
immer noch Nutzvieh dabei halten muß, das man aber 
nicht bloß um ber Düngererzeugung willen ernäbret, 
fondern des Nutzens wegen, ben es für fich gewäbret, 
Man wil dur dieſe Thiere fein Futter in thierifche 
Mäterie verwandeln, und ter abfallente Dünger fol 
und nichts, oder fo wenig ald möglich koſten. 

Da in ber Landwirthſchaft die Wirkung wieder 
zur Urſache wirb, und eine große Düngermaffe vers 
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ftändig benügt, wieder eine große, ja wohl nod größere 
Düngermaffe hervorbringt , und ba bie Größe ber 
Erndten, bei gleichen übrigen Umfländen, immer von 
der Größe ber zu ihrer Hervorbringung verwendeten 
Düngermaterie abhängt: fo erhellet, daß wir durch bie 
verftändige Verwendung ber uns zu Gebote flehenben 
Düngermaffe den reinen Ertrag unferer Aecker auf 
eine zweifache Art zu vermehren vermögen: einmal, 
negativ, durch Verminderung ber Ausgaben, indem 
“wir eine Meinere Fläche unter dem Pfluge halten, und 
die Gefanmtmaffe des Dünger dieſer kleineren Fläche 
zuwenden, und dann pofitiv, indem diefe Fleinere Fläche 
einen » größeren Rohertrag hervorbsingt, wie früher 
die größere Fläche. 

Es dürfte Manchem bie Behauptung parabor 


Hingen, daß, wenn er von den 100 Joh Aeckein, bie 


er gegenwärtig unter dem Pfluge hält, 25 zu Wiefen 
und. Weiden nieberlegte und nur 75 bebielte, die er 
mit den ihm zu Gebote flehenden Hilfsmitteln bes 
arbeitete, er einen größeren reinen Ertrag vom Gute 
beziehen wlirbe, wie früher, und doch ift ed nicht fchwer, 
dieß a priori einleuchtend zu machen, Denn, wenn er 
jegt bei der Fruchtwechſelwirthſchaft 10 Pferde zur Ars 
beit bedarf, und als Nußvich nur 2o Kühe zu er= 
‚nähren vermag, fo braucht er Fünftig nur 7 Pferde 
und erfparet daher den Aufwand von 3 Pferden und 
1} Knechten; und weil er burd die Verkleinerung des 
Aderlantes 25 Joch Wiefen und Weiden mehr hat 
als früher, fo kann er wohl go Kühe, oder 20 Kühe 
und 100 Schafe halten, welche die Einnahme bebeutend 


vermehren, und ba er jest nicht mehr 100, ſondern 


nur 75 Joch, folglih um $ weniger zu bedingen hat, 
und da fi die Menge bed büngererzeugenden Viehces 
faft un $ vermehret hat, ſo erhellet, daß er diefelbe Fläche 
um. die. Hälfte flärfer zw düngen vermögend ift, 
und, wenn die Größe ber Erndte bis auf ein gewiſſes 
Mag in einem gleichen Verhältniffe zur Größe ber 
Düngung fleigt, fo ift es mehr ald wahrſcheinlich, daß 
die fünftigen Erndten ſich zu ten vorhergehenden vers 
balten müffen, wie 1125 zu 200, benn 100 Joch geben 
- mit x Düngung einen Ertrag von. 100y5 75 Joch 
mit 1} x Düngung, 75 + 374 = 112% y. Rechnet 
man zu biefen ı23 y des größeren Mohertraged tie 
Eleineren Gulturfojlen und ben Gewinn aus bem vers 
mehrten Viehſtande, fo erhellet der große Wortheil 
dieied Verfahrens und ber Nachtheil, ben fin Jene 
verurfaden, bie ein weitläufiges Aderland mit uns 


verhäktnigmäßig Heinen Kräften bearbeiten wollen, und 
ihren Ertrag zu ‚vermehren vermeinen, wenn fie ihre 
Felder erweitern, ftatt daß fie ihn vergrößert haben 
würden, wenn fie ben cultivirten Raum befcränft 
hätten, 

So Far biefer Gegenftand dem denkenden Lands 
wirthe auch immer feyn mag, fo fehlen doc bis jegt 
noch comparative Verſuche, welche die Wirkung, einer 
gegebenen Menge und Art von Dünger auf die Hervor« 
bringung von Pflanzen, unter gegebenen Berhältniffen, 
klar anzeigten, und bie Frage lösten: wie viel von ber 
Ernbte.einer gegebenen Menge von Dünger zugefchrieben 
werden müffe, und im welchen Verhältniſſe die Erndte 


ſich vergrößere, ald man mehr Dünger auf biefelbe 


Dberfläde bringt? . 

Dieſem Umflande muß es zugefchrieben werben, 
dag man Feine Maren Begriffe von dem Werthe bed 
Düngerd bat, und nur fo im Algemeinen weiß, bag 
er zur Erhaltung der Fruchtbarkeit der Felder noth— 
wendig fey, und daß Jene mehr erndten, bie ihre 
Acker öfter und flärfer büngen, ald Andere, welche 
felten und ſchwach düngen, ohne daß man aber ans 
zugeben vermag, wie viel von der Erudte einer Rotas 
tion dem Dünger ganz allein, und wieviel Davon dem 
ältern Humus und der Gultur zugefrieben werben 
müffe. Indeſſen geftcht Jedermann, . daß gewöhnliche 
Acker, die alljährlich gepflügt und beſäet werden, ſich 


„mittlerweile erfböpfen, und bei der forgfältigften Be— 


arbeitung des Botens kaum mehr ald ben Samen 
wiedergeben, obne doch Lie nothwendig ſich ergebende 
Schlußfolgerung zu ziehen, daß demnach der ganze 
Ertrag der geblingten Aecker, ben fie über den Samen 
abwerfen, einzig und allein nur von bem Dünger hers 
rühre, der ihnen zugeführt worden if, da alle Ber 
dingungen, unter denen das Wachsthum vorging, fi 
in beiden Fällen gleih blieben, und nur allein bie 
Düngung in-dem einen Falle den größeren Ertrag bes 
wirken mußte, 

Man folte denken, daß ein fo hochwichtiger 
Gegenftand ber tbeoretifchen ſowohl als praftifchen 
Landwirthfchaft, dad Verhältniß der Menge und Art 
der Düngung zur Größe ber Erzeugung ber vers 
ſchiedenen Pflanzen unter beflimmten Werbältniffen, 
längſt ſchon volfommen crörtert worden feyn follte; 
bag man auf den mancherlei Erperimentalwirthichaften 
eine Reihe comparativer Verſuche hierüber "angeftelt, 
und bag die landwirthſchaftlichen Gefelfchaften ihn zu 


"einer Preiöfrage gewählt haben würden; und fühft ſich 


unangenehm überrafcht, zu finden, daß von allen dem 
nichts gefchehen -ift, und bag, während die unwichtigſten 
Gegenflände mit ber größten Genauigkeit unterfucht 
worden find, man biefen ganz vernachläffigt habe, der 
wichtiger iſt, als irgend einer im ganzen Gebiete ber 
praftifhen Landwirthſchaft. 

Man fieht wohl in der Nähe folcher Städte, wo 
Sandelspflanzen gebauet werben, daß man den Dinger 
zu einem bebeutenden Preiſe bezahlt, und da man 
wahrnimmt, dag Jene, die am meiften Dünger Faufen, 
die Wohlhabendſten find, ober es bald werden, fo ift 
eö wohl keinem Zweifel unterworfen, daß Jene ihr 
Gewerbe am befien verftehen, bie ihre Aecker verhältniß⸗ 
mäßig flärfer düngen, wie ihre Nachbarn, und daß 
da der Belbwerth des Düngerd zum Gelbwerthe der 
Produkte noch nicht zu hoc geftiegen iſt; allein wie 
hoch man ein Fuder Dünger anſchlagen bürfe, weiß 
noch Niemand, 

Thaer fest (Sandw. Gewerbslehre S. 125) 
ein Fuder Stallmiſt von 1872 Pf. W. ©. gleich, 
1,32 Meten W. M. Roden; ı00 Pf. Dünger = 0,070 
Metzen Roden. Wenn der Metzen Roden zu 2 fl. 
veranfchlagt wird, fo Foftet der Gentner Dünger 8,4 


Kreuzer. Dagegen behauptet Gasparin (Memoire, 


sur la culture de l’olivier, Bibl, univ, 1822), daß 
er durch mehrere genaue Verſuche und Bergleihungen 
gefunden habe, daß man 100 Pf, Dünger 0,128 Meben 
Walzen im Werthe gleich ſetzen könne, wodurch fie 
den Metzen Waizen zu 3 fl. 20 fr, angenommen, einen 
Geldwerth von 25,4 fr. befümen, Allein Beide bes 
weifen ihre Behauptungen nicht, und berufen fih nur 
auf ihre individuellen Weberzeugungen, bie aber auf 
unrichtigen Worberfigen beruhen können. Denn es 
däucht und der Unterſchied, der zwifchen beiden Ans 
nahmen obmaltet, gar zu groß, wenn wir aud darauf 
Rückſicht nehmen, baß im brandenburgifhen Sands 
boden, wo nur Moden und Hafer gedeiht, der Dünger 
nidt nur einen geringeren Gelbwerth hat, fonbern 
auch weniger produzirt, wie im füblichen Frankreich, 
wo Glima und Boden dem Waizen und Mais, ber 
Weintraube und dem Oelbaume zufagt, wo die Boden⸗ 
produkte einen höheren Geldwerth haben, unb ber 
Dünger eine größere Wirkung bervorbringt. Wahr⸗ 
fheinlih hatte Gasparin bie Werwenbung bes 
Düngerd zur Delprobuftion in Gedanken, wenn er 
dem Dünger einen fo hohen Geldwerth zufcpreibt, der 
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jenen weit übertrifft, ber im anderen Stäbten von 
Frankreich gezahlt wird, wo er zur Gultur ber. Handels⸗ 
pflanzen verwendet wirb; benn nad feiner Verſicherung 
wird der Gentner Dünger zu Avignon, wo man 
Krapp, und zu Straßburg, wo man Tabak bauet, 
um 155 fr., zu Marfeille um 135 fr., und zu 
Zarrascon im Mittel gar nur um 9% Er. gezahlt. 
Bur Düngung der Delbäume gewährt er den größten 
Vortheil, und ba biefe von Gasparin angeftelten, 
oder anderswo beobachteten Verſuche die einzigen find, 
bie zeigen, in weldem Verhältniß eine gegebene Menge 
von Dünger die Erzeugung vermehrt hat, fo verlohnt 
ed fich, fie bier aufzuführen: 

„Der Durdfchnittdertrag, von 7 Sahren eines 
Dilgartend von 1600 jungen Bäumen, bie nit ges 
büngt wurden, war 651 Pfund Del, (Ein junger 
Baum gab jährlih o,40 Pf.) Eine gleihe Anzahl 
ähnlicher Bäume, die aber ale 3 Jahre zufammen 
840 Gentner Dinger erhielten, gab jährlich 1497 Pf. 
Del, (Ein Baum 0,93 Pf.) Ein Gentner Dünger 
hat daher 3 Pi: Del hervorgebracht. Der Dünger ift 
Pferdemiſt.“ F 

„Das Erträgniß der großen Bäume wurde durch 
ben Dünger in demfelben Verhältniſſe erhöht. Dreißig⸗ 
jährige, feit langen Jahren nicht! gedüngte Bäume gaben 
339. Def, während jene, die jährlich 168 Pf. Dünger 
erhielten, im Mitteldurchfchnitte 9,14 Pf. Del ertrugen. 
Ein Gentner Dinger vermehrte dad Delerträgnig um 
2,91 Pf. Jemand düngte alljährlich feine Dliven, und 
gelangte dahin, den Mittelertrag fünfzehnjähriger Bäume 
auf 44 Pf. Del zu bringen. Die dem Haufe zus 
nächſt gelegenen Bäume, bie jährlih 2 Gentner Dünger 
erhielten, brachten 10 Pf. Del hervor.” 

Das Refultat diefer Verſuche und Beobachtungen 
muß auf bie Gultur des Delbaumes im füblichen 
Europa von einem nicht berehenbaren Einfluffe feyn ; 
benn es werben ſich bie Beſitzer überzeugen, daß fie 
ihren Dünger nirgendwo beffer anwenden, als zu ihren 
Dclbäumen, und fie werben Alles aufbieten, bie Fläche 
ihrer Yutterfelder zu vermehren, oder ihren Ertrag zu 
erhöhen, um mehr Dünger aufzubringen, ber fi in 
ber Delkultur höher rentirt, ald man es fich je vor« 
zuftellen gewagt hätte. j 

Was hier von den Delbäumen gefagt wird, gilt 
von den Beinreben, Obftbäiumen und den Aderfrüchten, 
Nur wird fih ber Dünger, der in bie Aecker geführt, 
wird, nit fo bob bezahlen, als ben man in vie 
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Weingärten verwendet, denn ber jährliche rohe Ertrag 
eines gut gepflegten Joch Weingartens hat einen höhern 


Geldwerth, als der eines Joch gutgepflegten Ackers, 


und man ſollte daher denken, daß da, wo bie Wein⸗ 
gärten den weſentlichſten Ertrag der Güter ausmachen, 


man auf bie Erzeugung bed Düngerd den größten 


Fleiß verwenden, und Ale aufbieten werbe, bie 
größte Merige von Dünger aufzubringen, und doch 
-fieht man ba nichts fo fehr vernachläſſigt, als bie 
Düngerergeugung. So wie man fih darin gefällt, 
die größte Fläche Aderlandes zu befäen, unbefümmert, 
ob bie weit entfernten, umgebüngten, oder fonft uns 
fruchtbaren Felder die Gulturfoften lohnen, oder nicht, 
fo ſieht man auch bei ber Gultur der Meben bie 
größten MWeingärten entweder ohne allen Dlinger, oder 


— 


184. 


. Wollwaͤſche. 


Von der privilegirten Erfindung des Her 
Seidel, ganze Wol«Bließe, ohne fie im mindeften 
zu verwirren, ganz rein, nänlich fabrikzmähig zu 
wafchen, hört man gar Nichts mehr. Wo hat Herr 
Seidel feine Waſchanſtalt errichtet! Haben ſchon 
mehrere Producenten ihre Wolle bei ihm reinigen laffen 
und mit weldem Erfolg ? 

Früher hatte derfelbe eine Wafchanftalt in Sch wes 
bat bei Wien errichtet gehabt, er ift aber wegen 
eingetretener Local ⸗ Hinderniſſe davon abgeflanden. 

Ich bin fhon von vielen. in- und ausländiſchen 
Herren Schäferei-Beflgern wegen ber Refultate biefer 
Erfindung gefragt worden, konnte aber feinen nähern 
Aufihlug darüber ertheilen., Wollte demnach Herr 
Seidel vielleicht nicht die Büte haben, das Nähere 
in biefen Blättern felbft den Herm Wollproducenten 
befannt zu machen? Petri, 


Vorläufige Antwort, 


So viel mir bekannt, hat Herr Seibel in 
Drag Berfuhe mit feiner neuen Wollwaſch-Methode 
in Gegenwart des Herrn Grafen von Mina, k. k. 
Prof. der Landwirthſchaft u. f. w. angeſtellt, die aber 
für die Zwecmäßigkeit und praftifche Anwendbarkeit 
feiner Methode nichts weniger als günftig ausgefalen 
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mit einer fo geringen Menge beffelben beftellen, daß 
von ibm kaum mehr erwartet werden kann, als baß 
er bad ſchmachtende Leben der Meben erhält. Daher 
findet man folde Weingärten fparfam mit Stöden 
befegt, weil die ſchwächlichen Pflanzen den wibrigen 
meteorifchen Einflüffen leicht unterliegen; man bemerft, 
daß tie Stüde bünner find, und ſchwache Triebe 
maden, daß fie wenig auffegen, und nad der Blüthe 
leicht wieder bie Beeren verlieren, aus feiner andern 
Urfache, ald weil fo ſchwächliche Pflanzen nit Säfte 
genug haben; große Sommertriebe zu machen, und 
Früchte zu entwideln und zur Vollkommenheit zu 
bringen, was nur jene vermögen, bie reichlich gemährt 
und wohlgepflegt find. 
j Geſchluß folgt.) 





Unfragenm 


ſeyn follenz worauf Herr Seidel Prag wieder 


dverlaffen. — Herr Graf Michna Fünnte, — wäre #3 
Ihm gefällig, auf obige Anfrage nähere und beftimms 
tere Auskunft ertheilen, um welche wir Ihn biermit 
bitten, 32 R. 





2. Mittel gegen Schafegel. 


Herr Joſeph Mayer in Lemberg hat 
mich, angeblich auf Anrathen des Herrn von Teſchen⸗ 
dorf, benachrichtiget, einen Syrup erfunden zu haben, 
mit welchem die Egel der Schafe binnen 24 Stunden 
getödtet werben können, und — wenn auch das 
Thier wirklich ſchon nicht mehr frißt 
und ſich zum Sterben legt, ſo ſoll es 
bush einen Kaffeelöffel voll dieſes 
Syrups gänzlih wieder gefund werden! 

Diefer Syrup hält ſich angeblich, gut verwahrt, 
auch 20 Jahre, und ift bei gedachtem Herrn Joſeph 
Mayer in Lemberg im kleinſten Quantum zu 
10 Pf. für g fl. C. M. zu haben. Der Herr Ers 
finder glaubt, daß ed auch fehr räthlich fei, wegen 
Reinhaltung ber Leber und Ableitung der mäfferigen 
Theile, jedem Thiere einen halben Koffeelöffel vol 
davon ald Präfervativ in Gegenden, wo viefes Uebel 
herrſcht, zu geben, 


Hat jemand in Galizien ober fonft wo fihon 

Berfuche mit biefem Syrup angeftellt ? j 
Die Bekanntmachung ber Reſultale würde ben 
Leſern dieſer Blätter, beſonders, wenn bie Angabe ge 
gründet ift, fehr intereffant zu vernehmen feyn, 
Petri. 





3. Weinbereitungs- Apparate 


Was ift an denen, für welhe Herr Huber in 
Mailand ein fünfjähriged Laiferliches Privilegium 
erhalten? "Namentlih an feiner Gtampfe zum Zer⸗ 
quetfhen der Zrauben? An feinem Arfignifhen 
pnevmatiſchen Heber ? Mit lepterm will er, ohne ben 
Dein umzufülen, die „Hefen heraus ziehen, unb Das 
durch bewirken: a) daß die Beine geiftiger, geſärbter, 
angenehmer, reiner von frembartigen Theilen, Haren 
und alten Weinen ähnelnd gemacht, wie auch leichter 
erhalten und verführt werden können; b) daß fie 


’ 45 


mehrere Monate hindurch unter dem Apparate auf den 
Treſtern liegen bleiben fönnen, hierbei ſelbſt, wenn fie 
theilweife abgezogen werden, nicht nur nicht verderben, 
fondern vielmehr an Stärke unb Annehmlicfeit ges 
voinnen, ſonach mit dem Keltern nicht geeilt werden 
dürfe, und am Umfüllen erfpart werde; c) daß ben 
Weinen eine belichige Menge kohlenſaures Gas belaſſen, 
der gewonnene Ueberſchuß beffeiben, zum Verbeſſern 
anderer, mehr ober minder guten Meine verwendet 
werden könne z 4) bag ben traurigen Wirkungen des 
in den Kellern ſich frei entwidelnden Fohlenfauren 
Gas vorgebeugt werde. Er bemerft no, daß ein 
und berfelbe Apparat zur Bereitung mehrerer Weinz 
forten, wie bed rothen unb weißen, des forzato spu- 
mante, dolce abboceato u. f. w. braudbar fei; 
bag die erwähnten Apparate nicht bloß bei der Meine 
bereitung, fondern auch für die Fabrikation des Bieres, 
bes Obſtmoſtes, Meths und andere ber Gährung 
unterliegender Getränfe angebracht werben können. 


———— —— — — — — — — — — — ——— — — 


185. Landwirthſchaftliche und Witterungsberichte. Landwirthſchaftlicher Handel. 


1. Landwirthſchaftlicher Bericht aus der Mark 


Brandenburg für bie Monate Dezember 


41825 und Januar bis incl. April 4826, 


Die traurige Witterung bed Nodem bers 1825 
hielt zum Theil au in dem folgenden Monat Des 
zember, der bald kalt, bald trübe, bald ungewöhnlich 
milde und bald mäßig kalt, im Ganzen aber, bei vors 
herrſchendem Weſt⸗ und Südweſt⸗ Winde, fehr uns 
freundlich war, an. Nur einige klare Tage erfreueten; 
bie übrigen ſchienen die unheimlihe Gemüthsſtimmung 
des Landmannes durch ihren düſtern Gharafter erhöhen 
zu wollen. 

Der Gefunbheitäzuftand der Haudthiere mar felr 
verfchieben. An einigen Orten und in einigen Gegen 
den vollkommene Gefundheit, in andern unter Schafen 
die Klauenfeuche, die Räude und bie Poden; unter 
dem Rindvleh Zungen» und Klauenſeuche. Urſache hies 
von war wohl größtenteils bie flete naſſe Witterung, 
die zum Theil auch den niedrig gelegenen Aeckern und 
ihren Früchten verderblich werden zu wollen ſchien. 


Die Wege waren zum Theil nicht nur jfehe 
ſchlecht, ſondern auch grundlos. 

Der Handel in und mit den Landesproducten 
war und blieb ſehr flau. Fettes ſowohl als magerces 
Bieh war gar nicht abzuſetzen. Für bie Wollpreiſe 
fchlechte, Sehr fchlechte Ausfichten. Das Getreide galg 
im Durchſchnitt: Walzen, ber Berliner Scheffel, 


1 Rthlr. To Sgr.; Roggen 23 Sgr.; große Gerfte 


29 Sgr.; kleine Gerſte 16 Sgr.; Hafer 13 Ser; 
Erbfen 1 Rthlr.; Kartoffeln 7 gr.; —— 


Heu 15 Sgr.; das Schock Stroh 3 Riblr. 10 Sgr. 


Mit Ausgang diefed Monats trat Froftwetter ein, 
welches auch in ber erfien Hälfte bes Januars are 
hielt, wogegen bie zweite Hälfte dieſes Monats trübe 
und einige Male vegnerifh war. Mit dem 2ten fing 
es an zu fchneien und hielt unter Abwechslungen da= 
mit bis zum zten an. Won da an flieg die Kälte, 
welche den ıoten eine Höhe von 174° erreichte, nad 
tiefem age abnahm und bis zum oaften bei Oft-, 
Nerdoft-, Sübweft- und Norbweftwind anhielt, Mit 
dem aaſten trat Thauwetter ein, dem jedoch ten agſten 
wicher ftärker Froſt, 103°, folgte und bis ars Ende 
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aushielt. Die am Schluſſe dieſetß Berichtes folgenden 
Tabellen weiſen das Nähere nach. 


Die im vorigen Monate angegebenen Krankheiten 
ber Hausthiere ließen größtentpeils nit nah. Poden 
bei den Schafen zeigten fich wiederholt aufs Neue, 


Die Fruchtpreife gingen tiefer herab. Es galten: 
Waizen ı Mtblr. g Sar.; Roggen 21 Ggr.; große 
Gerfte ıg Sgr.; Feine Gerfie 15 Sor-; Hafer 11 
Sgr.; Erbfen 27 Sgr. und Kartoffeln 7 Sgr. Heu 
und Stroh hielten fi im Preife, 


Sn dem Froftwetter folgte ber Februar ſei— 
nem Vorgänger im Anfange nit, denn bi zum 
gten war es gelinde und thauete, von da ab fror «8 
bis zum 135 bierauf trat Schnee und auf biefen Thau— 
welter, mit Regen gemifcht, ein, welches bis and Ende 
ausbielt, 


Die Lungen» und Klauenfeuche hatte bei ten 
Hautthieren größtentheils aufgehört; dagegen herrſch⸗ 
ten bie Poden bei den Schafen noch vielfältig. 


Die Fruchtpreife blieben im Allgemeinen denen 
des vorigen Monats gleich. 


Der März trat mit milder Witterung ein, 
warb jedoch von feiner zweiten Hälfte ab. febr ver= 
änderlich, indem Froft, Hagelfhauer, Negen und Schnee⸗ 
geflöber mit einander abwechfelten. Vorherrſchende 
Winde waren: Südweſt, Norboft und Dft, 


Die Vegetation fing am, fich zu zeigen, 


Die Lungenfeuche bei den Hausihieren hatte noch 
nicht vollftändig aufgehört, fo wenig als die Poden bei 
den Schafen. 

Die Fruchtprelſe fielen nicht weiter, 


Der April war anfangs trübe, regneriſch, flür« 
miſch, aber au warm, fo daß den roten in biefiger 
Gegend im Süben ſich ein Gemitter zeigte, dem in 
ber aten Hälfte noch einige folgten, obgleich im einigen 
Nächten nicht unbebeutender Froft war, 


Diefe binberte jedoch nicht, die Felbbeflellung, 
welche auf hocpgelegenen und trodnen Aeckern ſchon im 
März begonnen hatte, fortzufegen. Im Anfange biefes 
Monats warb große Gerfte, wurden Erbfen und Hafer 
gefäet und damit biß and Ende fortgefahren. Das 
Land zu Kartoffeln, zu Lein, zur Meinen Gerſte ward 
vorbereitet. Der Roggen und ber: Waizen fingen an, 


fi zu heben und fchritten vorwärts, aber nicht fo be— 
deutend, als dieß feit einigen Jahren der Fall war. 
Die Knospen der Bäume entfalteten ſich, fonnten aber, 
ber im Ganzen genommen fühlen Witterung wegen, 
nicht zum Aufbrechen kommen. Bid zum ıflen Mai 
zeigte der Roggen noch Feine Aehre, was in der Regel 
der Fall ſeyn muß, wenn bie Erndte Anfangs Juli 
beginnen fol, Der Grasmuds blieb ſehr zurüd, 


Einige leife Küne wurden über Wolle vernoms- 
men. Man wollte wiffen, daß fie in Bondon etwas 
angenehmer geworben fei, und heute, ben ı2. Mai, 
bört man, baß fie dafelbfi um g bi6 10 pGt. gefliegen 
ſey. 

Auch die Getreidepreiſe beſſerten ſich. Es galten: 
der Waizen ı Rthlr. ı2 Sgr.z Roggen 23 Sgr.; 
große Berfte 22} Sgr.; kleine Gerfie 13 Sgr.; Ha: 
fer 15 Sgr.; Erbfen ı Rihle. 5 Ser. 


Es trat größtentheild Yuttermangel ein, 
welcher befonbers dem Bauerdömanne fehr brüdend 
ward, indem feine Getreibevorräthe verfauft maren und 
er kein Mittel in Händen bat, fih das Fehlende zu 
beſchaffen. Die Flüſſe [hwollen an und traten aus 


‚ihren Ufern, 


In Schafvleh war wenig Umſatz. Jedoch hat 
bie am zten Mai in Möglin abgehaltene Auction 
fehr bedeutende Mefultate gebabt, Der theuerſte Bod 
ging um 500 Rthlr. fort und kommt nah Liefland 
oder Kurland. Andere wurben zu 400, 300, aber 
auch zu 16 Rthlr. verkauft.‘ Gin hundert und fünf 
und neunzig Schafe haben 6147 Rthlr. eingebracht. 


Die Hausthiere, mit Ausnahme einiger Poden: 
ſchafheerden, find im Allgemeinen gefund, haben aber 
im Rinbviehe, in den Pferden und in den Schweinen 
einen höchſt geringen Preis, Fetted Vieh, wenn es 
nicht außerorbentlidh gut iſt, bat gar feinen, Abſatz. 
Sh habe jedoch einige fette Himmel, die durchaus 
nicht gemäftet worden find, und nachdem ich die Wolle 
gefhoren habe, zu 3 Rthlr. 73 Sgr. für dad Stüd 
verkauft, . 


Anden ich biefes fhreibe, heben ſich die Betreiber 
preife. Die meiften Bauerdleute biefiger Gegend, ſelbſt 
Gutbefiter, müſſen Korn faufen. Der Ertrag der 
vorjährigen Erndte hat im Roggen nicht volle vier 
Korn gegeben. Gott helfe weiter! 


| 
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a O. W. trübe, kalt. 

2O. W. Schnee. 

3 bio. dto. 

4.2EKroſt. Oſtwind. 

5 dto. bio, 

.6 „bio, „bio, 

7 bio. bio. 

8 N.O. W. Froft. 

9 dto. dto. 

10 dto. bio, 
175° Kälte 

ı O. W. Schnee, 

123 .|dto. trübe, 

13 S. W. W. gelinde. 

14 dto. dio. 

15 dto 5? Kälte, 

16 M.W. W. S. W.W. 

Schnee. 

17 dio. Schnee. 

23 W. W. trübe, 

19 DB. Schuee. 

20 dto. 

21 dto. Nebel. 

22 dto. 

23 SW. gelinde. 

4 W. W. Thauwetter. 

25 bio. bio. 

26 dto. dto. 

27 W.. dio. 

28 S. O. W. Froſtg o 

29 dio. gelinder. 

30 dto. dto. 

31 dio. bio, 


Bitterungsbeobadhtungen. 


118.8. gelinte, I 
2 dto. dto. 2 
3 |dto, Thauwetter. 3 
4 |DO.B. dto. 4 
5 dto, bio, 5 
6 dio. dio. 
718. B. Nachts Regen.6 
g |dto. Thauwetter. 
9 dito. dio, 7 
10O. W. Froft. 8 
11 bio. dto. 9 
12 dto. bio, 10 
13 dto. dto. 11 
14 S. W. Schnee, 12 
15 |bto. gelinder Froſt. 13 
16 S.O. W. dio, 14 
17 dto. dio, 15 
18 bio, dio, 16 
19 |dto. Thauwet. Nebel. 17 
20 1) S.W.W. Regen. 18 
ar |dte. Thauwetter. 
22 W. W. Neblicht. 19 
23 S. W. Regen. 
24 DB. WW. Hegen.| 20 
25 |W.M. trübe, dio, 21 
26 S. W. dio. bio, 22 
27 jdto. hell, 23 
28 S. W.W. Regen, 24 
25 
26 
27 
23 
29 
30 
31 


ge 
ie] 
a 
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S. W. trübe, 

dto. dto. hell. 

dto, heiter, 
S. W. W. bio, 
S. O. W. heiter, S. W. 
trübe und Regen. 
DB. W. gemiſcht. 
Oblide. 
N.O.O. W. helle. 
O. W. heiter, warm, 
N.O. W. dio, Froſt. 
dto. 

dto. 

dto. 


dtoe dto. 

dito, dto. 

dto. dto. 

dto. dto. warm, 

dto. dto. bo. 

S. W. Regen, warm. 

W. W. trübe, Hagelſch. 

S. W. dto. Regen. 

NW. dto. Hagel und 

Schnee. 

O. W. O.S. W. W.W. 

kalt. 

S. W. trübe, angen. 

O. W. kalt, trübe, 

dto. dto. bio. 

dto. bio, Schneeluft. 

NM. bio, 

N.O. W. Schnee. 
dto. dto. 

O. W. dio, Regen, 

DM. kuͤhl, trübe, 

W.W. dio, heiter, 

WB. Schnee, 

W.W. dto. 


| 
| 
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April. 


Bi. ObBlicke. 

BB. Negen. 

bio, bio, 

dto. bio. Sturm, 

bto, bio: bio, 

bio, trübe, bto, 

bie, dto. dto. 

bto.hell, warm, windig. 

W. W. W. dto. dio. ſtill. 

S. W. W. Gewitter, 

Nebel, Regen. 

S. W. warm, windig, 

heiter, 

dio. trübe, warm. 

W. W. gemifht, bte, 

dto. bio, Bio, 

NM. dto, kühl. 

NW. dio, Hagelſch. 

O. O. W. dio. dio. 

dio, beiter, Froſt. 

big, bto, warm. 

dio. dio, dto. 

DDM. dto. kühl. 

dio. dio, dto. 

dto dto. S.O. W. hei⸗ 

ter, warm. 

S. O. W. trübe, bio. 

NW. dto. kuhl. 

BMW, dio. kühl. 

dto. dio, bio, OBlicke. 

SB, dio, warm, ° 

N. W. dto. kühl. 

W. W. dto. ſtuͤrmiſch, 
kalt, Regen und 
Hagelſchauer. 
Stübing. 


— — — 


0 A AD uw BD m 


Anmerkung. Das hinterſte „We⸗ hedeutet „Wind““, dagegem geben die vorderſten Bucftaben die Richtung deſſelben an. 
ü f D. B. 


4ı6 
2. Baiern. 


Hier fuht man alles Ernfted die Seibenzudt 
empor zu bringen. ine eigne dafür niebergefegte 
Deputation bat diefed Frühjahr über 5700 junge, dreis 
jährige Maulbeerbäume nebſt vielen Maulbeerfamen 
und Würmern kommen Laffen und fogleih im Lande 
vertheilt, Man rechnet für dieſen Sommer auf eine 
halbe Million Seidenwürmer *). 

Der Hafer fleigt im Preife, 


' 





3. Mecklenburg nd Sachſen. 


Anfangs Mai flanden bie Winterfaaten 
fhlcht. In Sachſen bat fie ber Mäufefraß ganz 
verborben, Zu viel Winternäffe, welche auch bie 
Sommerfaat bis jegt verzögert, 





*) Für Wärtemberg bat Herr Wilhelm Bald in Sannflabt, in Nr, 213 bes Hesperus bie Seibenzudt 
in Anregung und eine Beredinung beigehradt, wornah ı Würtemb, Morgen, mit 150 Maulbeerbäumen bepflanzt, 
24 Pfund Seide und mebft dem Bel» Rebegertrag 844 fl. reinen Nutzen liefert. - 





186, | Landwirthſchaftliche Literatur. 


1. Ueber Weſen und Studium der Wirthſchafts⸗ 
und Cameral-Wiſſenſchaften, vorzuͤglich uͤber 
wiſſenſchaftliche Begruͤndung der Landwirth ⸗ 
ſchaftslehre, von Frieder. ©. Schulze, 
Prof. in Jena. Sena, 1826. 


Diefe Heine intereffante Schrift hat einen dop⸗ 
pelten Zwei, Sie foll erftend bie Ueberzeugung des 
Verf. von der Art ausſprechen, wie bie wiſſenſchaftliche 
Behandlung ber Landbwirtbfchafttlehre verbeffert und 
dieſer Wiffenfchaft eine feftere ſyſtematiſche Begrün⸗ 
dung gegeben werben könne, indem nämlich ihr mers 
cantilifcher Theil, die landwirthſchaftliche Gemerbälehre, 
auf die Theorie des Volksvermögens oder die Volks— 
mwirtbichaftölchre geftügt werden fol; zweitens wird bie 
Eröffnung einer landwirthſchaftlichen Lehranftalt zu 

—Jena (man fehe Nr. 31) angefünbigt, welde mit 
ber dortigen Univerfität in genauer Verbindung ſteht. 
Aus der nähern GErörterungen bed Planes in der 
Schrift fieht man, daß den Zöglingen des Verf. der 
Vortheil, in einem großen Landgute durch tägliche Ans 
ſchauung einheimifch zu werden und ſich fo bad Vers 
fahren bei alen Gelegenheiten einzuprägen, nicht vers 
ſchafft werden kann; / indeß bietet ber Verf., den Eins 





fender dieſes in frühen Jahren ald tüchtigen praktifchen 
Laudwirth Fennen zu lernen Gelegenheit hatte, Altes 
auf, um jene Unvollkommenheit zu vergüten, unb man 
wird din Nutzen nicht verfennen, ben ber Aufenthalt 
auf einer Univerfität fowohl in Anfehung allgemeiner 
Bildung, ald in Bezug auf gründliches Studium ber 
Hülfsniffenfchaften, gewähren muß. Bon ber Thätig⸗ 
Beit, den Kenntniffen und der Liche des Verf. für feir 
nen Beruf läßt fi erwarten, baß er Alles Leiflen 
werde, was in feiner Lage zu leiften möglich iſt. 





2. Weber die Pferderennen, als weſentliches 
Beförderungsmittel der beffeen, vielmehr edlen 
Pferdezucht in Teutſchland, und befonders in 
Baiern. Vom Staatsrarh v. Hazzi. 


Die Neuheit und Wichtigkeit dieſes Gegenſtandes, 
fe wie der Name des Verfaſſers, ‚find bie zureichende 
Bürgihaft des großen Intereffes und der allgemeinen 
Nüglichkeit diefer Echrift. 





Prag, verlegt in ber I. 8, Galve’fhen Buchtandlung. Gedruckt bei E, W. Mebau in Leitmerig. 
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Ockonomiſche Neu 
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Das GentralgzOekonomie-Comptair in 
Altona bat von einem hohen auswärtigen Gtaatd- 
beantten den Auftrag "erhalten, ausführliche Hands 
fhriftliche Befhreibungen, Zeichnungen und Modelle 
mebrerer, durch vieljähtig forgfältiges Studium und 
vietfeitig angefiellte Verſuche von demfelben unlängft 
gemachter, durch ein KRegierungs-Patent — 
privifegirter, hochſt gemeinnützig · wichtiger und viel 
Zeit, Raum, Mühe, Feuerung und Koſten erfparender 
Erfindungen in Betreff der Ziegel-Fabrikation 
und Zorfbereitung, an Liebhaber zu überlaffen, 
jedoh nur unter der Bedingung, ſolche Erfindungen 
bloß zum eigenen Wortheil der Enrpfänger benuten, 
und felbige, ohne vorgängige ausdrüdliche Erlaubniß, 
nicht weiter befannt machen zu dürfen. Die Beſchrei⸗ 
bung der vielfeitig Yan wefentlihen Vorzüge und 
Bortheile dieſer Erfindungen rüdfihtlic einer ganz 
neuen Mafchinen-Bubereitung des Ziegel-Thons, 
der neuen Maſchinen-Formung und der neuen 
Trocknungs⸗ und Brenn⸗Methode ber, durch dieſes zum 
Theil chemiſche Verfahren zugleich eine ungleich größere 
Güte und Dauer erlangenden Ziegelſteine jeder Art, 
Form und Größe (mie auch des Torfes), nebſt beis 
gefügten Abfchriften der officlellen Prüfings ⸗Berichte 
und des Regierungs⸗Patentes, werben auf frankirte 
Briefe üÜberfendet, und dieſe Erfindungen der ſorg⸗ 
fättigen' Beachtung betreffender- Behörden, Bau⸗ und 


Maurermeifter, Bauherren und insbeſondere aller Biegelris | 


Deton, Reuigk. 53. 1825. 


. a... is 4 ini BR?) 
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Befiger u. f. m. beſtens empfohlen, Der Erfinder iſt 
Bereit, ayf feinem. Gute, woͤfelbſt gedachte Erfindungen 
km Großen audgefülptt umb- eine be ee Fabrite nad 
diefem gany neuen technifch:mecha ieh Syſteme· erl 
richtet worden, praktiſche Rach⸗ und Unterweiſungen 
zu ertbeilen, und auch daſelbſt angehende Biegeleis, Bau⸗ 
and Mauters@leven aufzunehmen und zu unterrichten 
Nähere Auskunft. ertheitt auf framkirte Briefe unter⸗ 


‚ jeichneter Gomptoit» Chef, und werben, die beftelt 
Befhreibungen u. ſ. w. im Allgemeinen durch 


händfer-Öelegenpeit, alſo Eofen frei überfenbet, Ba 


D 
——— RE ART 
2. Neue Waffer-Schläude und Feuer 


LifhrEimer, 


Serner hat das, Senftäl. lohomiesGonptdie einp 
fieue, kjne unbefännte Atl ech tr hanfener Zend 
löfhfprißen" und Wafferzubringer: Schlänbe ohne 
Nath, von einer ausländiſchen Fabrit in Gommifien, 
Diefe Schläuche, von jeder beliebigen Weite und Länge, 
find nit wie die bisher gebräuchlichen, aus ſchwachem 


Garn gewebt, fondern aus flartem Draht ges 


flohten; übertreffen die biöher bekannten, fehr” un: 
voſlkommenen nathlofen Schläuche von Yanf-Eeinwand 
vielfadh an Stärke und Dauerhaftigköit,. umd be⸗ 
haupten ſelbſt vor den beiten .Tedernen Skyläuchen 
in Rüdfibt der Stärke, Dauer, Biegfamteit, Wohle 
feitheit und jederhinfichtlich bie. weicntlichften Vorzüge. 


N 


Angeftellte Werfuche Haben dieſe neuen, dem flärfften 
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ud außbaltenden S lauche alg höchſt rau 
—* vorziglich bewahrt, weßhalb deren allg 
Einführung und Gebrauchs⸗Anwendung 
wünfcendwerth ift, und ſolche daher der Aufmerkfams 


keit und Beachtung des Publikums, insbefondere aller 


betreffenden Behörden, Brandverficherungs - Inftitute, 
Stadt» Magiftrate, Gemeinde-Borftände, Gutsbefiger,: 
Epriten« Fabrifanten u. f. w. beftens empfohlen wers 


den. Aud bat obgedachtes Gomtptolt eine neue,’ ſehr 


vorzügliche und gleichfalls aus ſtarkem HanfeDrahte 
verfertigte Art Feuer: oder Löſch-Eimer in Commiſſion, 
welche durch zgroße Leichtigkeit, Dauerhaftigkeit, Zweck⸗ 
mäßigkeit und Wohlfeilheit vor ben bisher gebräuch— 


ar und. 
ar es die Pubitt gu ons Erlaubu 
gewiß ſeht * di ; 


* 


zudvor oong Central⸗Oekt 
noinfe⸗Comptoir erwirkt hatte. —— — 
übernimmt gewünſchtenfalls auch die ſpecielle Aude 
führung dieſer Erſindung, d. h. die Entwäſſerung, Ab⸗ 
und Austrocknung von Wieſen, Mooren, Sümpfen, 


ſolld vffenilich bekannt ci dan, Bean 


Moräſten u. ſ. w. jeder Art und aller Orten, ente 
Wweder auf eigne, kontraktlich zu vergütende Koften, 
"ober für Rechnung ihrer 


nd⸗Eigenthümer, welche 
ſolchenfalls um Einſendung einer möglichſt genauen 
Beſchreibung der Dertlichkeit, d. h. der Beſchaffenheit, 
Lage, nächſten Umgegend und Größe, erſucht werden, 
Möge dieſe höchſt gemeinnüsia = wichtine bkonomiſche 


lichen auf das Vortheilhafteſte ſich auszeichnen Ferner ⸗ Erfindung eine wohlverdiente Aufmerkſamkeit · und · ge ·⸗ 


können durch obgedachtes Comptoir feuerlöſchende Haus— 
und Handſpritzen, welche als die vorzüglichſten 
und dauerhafteſten ſich bewährt haben, zu fehr 
billigen Preifen. von einer auswärtigen Fabrike vera 
ſchrieben werben. Preis-Verzeichniffe der. verſchiedenen 
GrößerSorten, nebft beigefügten kleinen Pr etücden, 
werben auf, framkizte, Briefe überſendet. 
7320179 — —e 47 — ae 
3, Nene Entwäfferungs » Methode, 
Das Central: Defonomie-Gompfoir iſt ferner im 
citze der Kenntniß einer, von einem Engländer ers 
fundenen und von demfelben oielfeitig mit dem beiten 
Grfolge ausgeführten, netten und dem Publitum völig 


unbekannt gebliebenen, ganz einfadhen und höchſt 


wohlfeilen Methode zur Entwäflerung, Abs und 
Austrodnang feldft von ſolchen Wiefen, Mooren, 
Sümpfen, Moräften, Zeichen, u. ſe w., welche wegen 
ihrer örtlichen Lage auf die bieher gebräuchliche ab⸗ 
leitende Weiſe gar Feiner Entwäflerung, Abs und 
Austrodnung fähig find. Dieſe, auf die Kenntnig bes 
innern Baues der Erde, der agerungs » Verhältniffe 
der Erdfhihten und beren Wafler» Einfaugungse 
Fraft und Duellem-Bildungs- Fähigkeit fih gründende 
Methode, mittelft deren das wegzuſchaffende Waffer in 
‚die Erde hineingeleitet wird, ift voneder größten ges 
meinnügigen Wichtigkeit, und hat ihrem, fie als Ges 
heimnig bewahrenden Urheber ein fehr großes Were 
mögen eingebracht. Auf franfirte Briefe können 
Kiebhgber.eine ausführliche handſchriftliche Beſchreibung 
und Anweifung zur ausführenten Anwendung biefer 
Erfindung erhalten, dürfen ſolche Methode aber keinen⸗ 


rechte Würdigung finden. Die Bufendung der Bu 
ſchreibung erfolgt im Allgemeinen durch Buchhändler 
Gelegenheit, alfo Foftenfrei, 





4. 2Aquator und Cale faht or 


Nach richt in Betreff der. gemeinnütig- 
wichtigen Erfindungen des Aquators und 
Calefaktors. 


In Veranlaſſung der unlängſt erfolgten Ver— 
ſendung ausführlicher Beſchreibungen und Zeichnungen 
der von Unterzeichnetem erſundenen höchſt gemeinnütig⸗ 
wichtigen Maſchinen, Aquator- und Calefaktor 
genannt, an ſämmtliche teutſche und europäiſche Re— 
genten, zum Prüfenlaſſen dieſer Erſindungen durch 
ſachverſtändige Männer oder Commiſſionen, und Be— 
hufs demnächſtiger Erlangung ausſchließlich privile— 
girender Erfindungss Patente, haben bereits mehrere 
Megierungen, nah vorgängigem Prüfenlaffen, zur 
Patentifirung gedachter Erfindungen ſich bereit erklärt, 
und. zum Theil dem Erfinder bereiis exkluſive Privie 
legien ober Monopole ertheilt, welches natürlih ein 
fehr vortheilbaftes Beugniß für ſolche Erfindungen abs 
legt. Da Belgien (dieNiederlande) befanntlic das 
Vaterland, die Heimath und Bildungsſchule der prafz 
tiſch · inſtrultiven Hydraulik (MWafferleitungskunft ) ift, 
woſelbſt, die. wichtigſten bydrauliſchen Erfindungen und 
Verbefferungen gemacht wurden, . wofelbft die praktifche 
und theoretifch = hydrauliſche Wiſſenſchaſt die höchfte 
Ausbildung und Vervollfommnung erlangt, und wofelbit 
die größten Hydraulifer und Hpdrotechniker der Were 


’ 


gangenhelt unb Gegenroart ihre” arkiftitch Tchentififähe 
Ausbitdung erhielten und noch fortwährend erwerben : 
fo wird die Neuheit, Gemeinnügigkeit und 
Hichtigkeit der, mit dem Golleftiv-Nanmen Aqua 
tor bezeichneten bobraulifchen Erfindungen und Vers 
beſſerungen, durch bie‘ mittelſt Reſtriptes bes königl. 
Niedekländifchen Miniſteriums der inländiſchen Ans 
gelegenheiten· vom’ 7. Januar d. J. erklärte Bereit⸗ 
woiligfeit:der Niederländiſchen Regierung zur Paten⸗ 
tiſirung der Erfindung des Aquators, wohl am zus 
verläffigften und bündigften bekundet und erwiefen, Da 
auch die dießfälligen Reſolutionen der Übrigen Megies 
rungen nicht lange mehr ausbleiben werben, und der 
Erfirder’ zur Beförderung - bed Gemeinwohles wünfcht, 
daß vorgedachte Erfindungen möglihft "allgemein Les 
Fannt und möglichſt gemeinmüpig werben möchten: 
fo ladet er alle betreffende ‚Behörden und Privats 
perfonen, befonderd Stadt-Magifirate, Amts-Verwal⸗ 
tungen, Gemeinde⸗Vorſtände, Gutäbefiker u. ſ. w. zur 
geneigten bal dig ft zu beftellenden Subftription aufdie 
ol Manuftript verjentet werdenden und lediglich 
nur unmittefbae von untergeichnetem Erfinder zu bes 
ziebenven, ausführlichen Befchreibungen nebft Zeichnungen 
bed Aquators und Galefaftors em, . Der bei der Abs 
lieferung zahlbare Subfkriptionspreis beträgt für bie 
im Allgemeinen durch‘ Budhändler » Gelegenheit, alfo 
Poftenfrei überjendes werdenden Befchreibungen und 
Abbildungen: 

a, für bie Beſchreibung nebſt Zeichnungen bes 
Aquators, einen Friedrichöd’or, und 

b, für bie Beichreibung nebſt Beihmungen bes 
Galefattors, einen GSpecicd » Dufaten, oder ben 
gleichen" Werthbetrag in andern gangbären Münz⸗ 
forten, nämlich flatt 1 SFriebsihöbror: 44 Thalet 
Hamburger Gourant, ober 53 Thaler Hannöverſche, 
Sähfifche oder Preußiſche Conventionsmünze, ober gE 
Gulden Rheinifb; und ſtatt 1 Species-Dukaten 2F 
Thaler Hamburger Gourant, ober 3} Thaler Hannö⸗ 
verſche, Sächfifche oder Preußifhe Gonventiondmiünze, 
ober 54 Gulden Rbeinifh, Der fpäterhin eintretende 
Ueberlaffungd » Preis wird dad Doppelte des eben 
“erwähnten. Subſtriptſons⸗Preiſes betragen, weßhalb 
man-bie gegenwärtig eröffnete Gelegenheit zur Sub» 
friptiond » Beftelung mittelt frankirter Briefe, 
nicht unbenugt laſſen wird, — Zwei unzertrennbare 


Modell-Eremplare, nämlich des unbeweglichen uud bes 


weglichen Aquatorsd, Foften zufammen ohne Ber 


* 


dig 


ſchteibung beftelt, 3 Ftledrichab ſor und mit der Bl; 
ſchreibung verlangt, tar 2" Friebrichedror im Sub⸗ 
friptionds Preife, Der fpätere Ueberlaffungd » Preis 
wird verdoppelt. — Zur gewünſchten Anwendung‘ 
und Benugung ber Erfindingen des Aquators und 
Galefaktord Bedarf e8,T nach empfangenen Beſchrei⸗ 
bungen und Zeichnüngen"berfelben, einer Befondern 
ausdrücklichen ſchriftlich en Erlaubnitz von 
Seiten des Erfinders. Wet geneigt iſt, das höchſt eins 
träglihe Monopol, d. h. das 'ausfchlieglich privile⸗ 
girende Anferfigungss und Werfauftret der, Aduator' 
und Galtfaftor genannten-Mafhirien, fir einzelne oder’ 
mehrere Stanter; Provinzen, 'Difttifte oder Städte 
(welche ausichliegliche Berechtigung wiederum an’ an⸗ 
bere Perfonen ganz "ober theilweiſe verfäuflich Uber⸗ 
laffen werben fann) Pontraftlih vom Erfinder zu über⸗ 
nehmen, wenbe ſich deßhalb gefäligft in franfirten 
Briefen an Unterzeichneten. Diefe kontraktliche Ge⸗ 
winnung des Eigentums, Publikations⸗ und alle 
gemeinen Benuhungsrechtes in’ Betreff "beyichlicher Gre 
findungen, blirfte beſonders allen Megierangs« und Ad⸗ 
miniſtrations ⸗Behbrden, patriotiſchen Sotietãten / Brand⸗ 
verſicherungs⸗ Inftituten (welche Letzkteren durch Ver⸗ 
anlaſſung der allgemeinen u en Are Aquators 
überaus große Ausgabe-Summen für Brandſchäden ers 
ſparen mwilrden), Speisen» und Defen⸗Fabrikanten 
2 ſ. w. zu empfehlen Teym' 7 u mn 
3 Die Höchft einfache, wohlfeile und dauerhafte 
hydrauliſche Erfindung.ded Aquatord, verwandelt 
durch ihre Anwendung auf gewöhnliche Wafferpumpen, 
biefe nicht: nur .in einen äußerft zwedmäßigen Feuers 
Lich: Apparat, nämlid in Feuerlöfchfprigen und Waſſer⸗ 
zubringer (Xransporteure);fondern bewirkt auch zugleich, 
bag jede Pumpe in gleicher Beit und bei gleiher 
Weite der Aufiteigeröhre (bed fogenannten Pumpenz 


baums) mehrfach fo viel Waſſer liefert, und foldes, 


wenn man will, längs eines angelegten leinenen oder 
federnen Schlauches, oder miftelft einer Röhre von 
Eiſenblech oder Holz, auch felbft mach den höchſten 
——— nach der Küche, nach Gärten, Bleichen, 
iefen, u. ſ. w. hinpreßt, wodurch für den Hausſtand 
und für ſämmtliche viel Waſſer bedürfende bürger« 
liche Gewerbe natürlich - eine ' große Bequemlichkeit 
und eine fehr bedeutende Beits und Koften » Erfparnig 
erwächſt. — Wie höchſt vortheilhaft und nüglich es bei 
entftandenen Bränden fei, wenn man in den zahl⸗ 
reihen Bafferpumpen zugleich eben fo zahlreiche Feuers 
55° 
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löſchſprißen und Waſſerzubringer beſjtzt, iſt eben ſo 
aA ‚als 7 bei ehe Iprigenartigen 
Einrihtung niemals ‚eine Feuersbrunſt von einiger 
Grheblichkeit fih ereignen könne, und noch weit weniger 
halbe und ganze Städte, wie ſolches feither nicht felten 
geichieht; durch einen. Brand in Schutt und Afche: vera 
wanbelt werben kznnen, indem. nämlich bie zahlreichen, 
fogleih an Oxt und ‚Stelle ‚befindlichen und fofort zum 
Wafferfprigen ; brauchbaren Pumpen das zweckmäßigſte 
Mittel ‚find, um jeden Brand fogleich im Entſtehen zu 
löſchen. Diefe fprigenartige Gonftruftion der Waſſer⸗ 
pumpen ift nicht nur auf dem Lande, wofelbft in der 
Regel mehrere Stunden vergeben, bevor Sprigen von 
benachbarten. Städten herbeigeſchafft werben Fönnen, 
und: während welcher langen Zeitdauer meiftend mehrere 
Häufer.rettungslos in volle Flammen gerathen und dem 
zufolge: oft ganze Dörfer abbrennen, fondern felbft auch 
in größern und Eleinern Städten von hödfler Wichtige 
keit, indem daſelbſt der gewöhnlichen transportablen 
Feuerlöfchfprigen , wegen ihrer überaus großen Kofts 
barkeit, verhältnißweife immer viel zu wenig vorhanden 
find, und. indem ‚während bed unvermeidlich viel Zeit 
erforderuden Herbeiſchaffens, während ber Wafferfüllung 
und während der Aktivitäts-Verſetzung derfelben, be« 
fonderd zur Nachtzeit und bei etwas ſtarkem Winde, 
entftandene Brände unabwendlich große und fo große 
Fortſchritte machen, daß fehr häufig mehrere Häufer 
und nicht: felten halbe und ganze Städte zu Grunde 





gehen, — Außerdem. werben nad durch bie Anwendung 
der Erfindung des Aquators auf Lie Conſtruktion der 
gewöhnlichen Sprigen und Bubringer, diefe weit ein» 
faber,, dauerhafter, volllommener , zwedmäßiger und 
wohlfeiler gemacht, >, aa I 
Der Galefaftor ift „eine; höchſt einfahe und 
fehr wohlfeile Eifenbleh-Mafhine, durch deren kunſt 
loſe Anwendung guf Defen jeder Art und Größe, bei 
fteinernen über bie Hälfte bis Dreiviertpeik, ‚und bei 
eifernen etwas weniger an Feuerungs-Material eripart 
werben kann. Außer dieſer höchſt wichtigen Erfparnig 
gewährt gedachte Erfindung noch den ganz weſentlichen 
Vottheil einer. viel fhnelern und weit-gleihmäßigern 
Erwärmung der Stubenluft, welche zufolge. eines ber 
kannten Naturgefeßes von felbft ununterbrochen fo; 
lange durch erwähnte, fie augenblidlid bid zur Glüh— 
bige erwärmende Maſchine cirkulirend durchſtrömt und 

völlig rauchlos ind Zimmer zurüdtritt, als Keuer im 

Dfen unterhalten wird. Der den gegentheils in größter 

Menge zugleich mit dem Rauche aus der Eſſe (Schorn⸗ 

fein) entweidhenden Wärmeſtoff großentheild aufs 

fangenbe und zur Stubenheigung benutzende Galefattor 

ift Übrigens, wie man irrthümlich mehrfeitig vermutbet 

bat, durchaus feine röbrenartige Maſchine. 


Comptoir⸗Chef und Forſtmeiſter Dr. Binge; 
su Altona, bei Hamburg 








Shafzudt Shaftranktheitem 


Gedanfen und Bemerfungen in Ber 
zug auf die Schafe ı«. ı« 
Bon Prof. 35, Ribbein Leipzig. 
(Bortfegung von Nr. 50.) 


8.23. Im vorfiehenden-Paragraphe habe ich mich 
tahin audgefproben, daß auf bem Wege ber Bes 
gattung ‚die Anftedung nihts weniger alt 
pofitiv, -fondern ‚nur auf Diejenigen Individuen 
wirtfam ſei / in, deren . Körper die Geneigtheit zur 
Aufnahme des Anftetungsfloffes erzeugt worden iſt. 
Mit diefer Vorausſetzung ſtimmt nun auch, wie ich 
glaube, das überein, wad Herr Staatsrath Thaer 
S. 40 des zuyor genannten Stüds der Mög lin'ſchen 


Annalen fagt, nämlich: „daß bie Krankheit allgemein 
und unbedingt vererbe, ift auch wohl von keinem Ein⸗ 
zigen. behauptet ; die Schäfereien, worin fie fi häufig 
findet, müßten ja fonft ganz auögeflorben feyn. Nies 
wand hat es wohl für eine gebildete Krankheit, für 
ein Miasma gehalten, was in die Generation Uber— 
gehet. Sonft würden 2 bis 2} Zahr hingehen, bevor 
le fih zeigte. Jeder, der einen verfländigen Begriff 
von Krankheit hat, bezog’ dad Erblihe nur auf eine 
größere oder geringere Dispofition, dieſe Krankheit im 
einer gewiſſen Entwidelungsperiode zu- befommen, 
wenn irgend eine. veranlaffende Urfadhe hinzu käme, 
wie bieß bei vielen thierifchen und menſchlichen Krank⸗ 
heiten der Fall iſt.“ 
x... 8. 24: Auch bad, was ber mit A. unterzeichnete 


err Werfafer Sr 54 im Land⸗ und Hauswirth fast) 
N u —— son dem Herrn ıc. Thaer ans 
geführt habe, gleid, ; Er fagt namlich; i 
„Da glüdlicherweife nicht ale Böde ben Traber⸗ 

ftoff bei fi führen, fo. if ſehr ‚oft der größre, Theil 
einer Zraberheerbe ganz -gefund: und bie Sterbefälle 
vermehren und vermindern fich in. dem, Grade, in wel⸗ 
em, traberfreie oder Zraberböde dem Progenituren 
zur Beugung gedient haften, und je nachdem durch aus 
dere. Einwirkungen die empfangene Dispo⸗ 
fition zur, Krankpeit in den Schaflürpern ents 
widelt wurde" Er 
$. 25. Aus dem Inhalte, der bier angeführten 
beiden Güte gebet nun zwar: hervor, daß beide; ge» 
nannte Herren Verfaffer der Traberſeuche eine alls 
gemeine. Anfledungsfäbigkeit nicht zufhreiben, fo 
wie fie aud, indem. fie annehmen, daß zur Ans 
ſteckung eine Dispofition erforderlich ſei, meiner Ber 
bauptung, daß bie Anftedung gänzlich negativ ift, zwar 
gleihfam das Wort ſprechen; deſſenungeachtet hegen fie 
doch, zufolge "bes ganzen Inhalts ihrer genannten 
Schriften, den Glauben an eine fortbauernde Ders 
erbung bes Uebeld. Schr beſtimmt ſpricht hierüber 
Herr x. Lezius, indem er ©. 52 ber Schrift 
des Herrn ıc. Thaer fagt: „die Traberkrankheit ber 
Schafe entftehet durch ein fehlerhaftes Verfahren bei 
ber Begattung, und wirb insbeſondere durch fehr feurige: 
geile Böde erzeugt, bie den Begattungdtrieb bei ge— 
reiztem Buftande nicht hinlänglich befriedigen können.“ 
Die Buchſtaben diefed ganzen Satzes find durch⸗ 
ſchoſſen, mithin wil ber Here Verfaſſer, daß die Lefer 
feiner Schrift ihre Aufmerkſamkeit auf diefen Sag vor⸗ 
güglich richten follen, welches er auch verdient. Deſſen⸗ 
ungeachtet fühle ich mich gebrungen, zu befennen, daß 
ich gegen bie Richtigkeit deſſelben nicht minder al$ 
gegen alles, wad in beiden Echriften über dad Forts 
erben durch bie Wegattung gefagt ift, viele Zweiſel 
hege, und dieß aus nacftehenden Grünten, 
8. 26. Wenn bie Verbreitung des Uebels lediglich 
durch die Sprungftöhre veranlaßt würde, welches 
nab dem Dafürhalten bed Hexrn ıc. Lezius ganz 
unfehlbar geſchehen fol: wie könnte wohl. bie 
Möglichkeit fich , denken laſſen, daß fie, nämlich bie 
Traberkrankheit, die doch ſchon vor ſechbzig Jahren 
(zufolge deſſen, was Leopold von derſelben in feiner, 
Ginleitung zur Landwirthſchaſt ſagt) in Teutſch⸗ 
lan de einigermaßen bekannt war, während dieſer langen 
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pei in ſo engen Grängen hätte bleiben könden, als fit - 
is zum Sahre 1318 geblieben ift, um melde Beit 
fie anfing, ‚ihr Haupt ſehr merkbar zu erheben? Welch 
Wunder ber Natur foflte früher über die Tauſende 
von Schafheerden ſchützend gewaltet und bie Stöhre 
derjenigen, ‚in welchen vielleicht etwas von Zraber: 
franffeit ſich zeigte, ſo weit entfündigt haben, daß es 
ihnen unmöglich war, durch ihr Beipringen der Echafe 
das Uebei fortzupflanzen, ja ſelbſt eben fo zu vers 
breiten, als dieß in unfern Tagen burd bie Stöhre 
geſchehen ſoll? 
>: . 27. Muß nicht ein jeder, ber das hier. Gefagte 
(beffen Wefentliches doc auf ganz allgemein befannten 
Thatſachen, und wie ich mir fhmeichle, auf anerfannter 
Wahrheit beruhet), wohl erwägt, nicht gleich von ſelbſt 
verleitet werben, bie Richtigkeit der fo häufig gemachten 
Berbreitungsangaben ebenfalls zu bezweifeln ? Und muß 
man bemnach nicht fhleterbingd auf die Vermuthung 
kommen , daß ganz andere, unb wohl gar ganz ent» 
fernte Urfachen, das jest fo häufige Entflehen und 
Verbreiten ber Traberkrankheit hervorbringen? Ja, 
gewiß geſchieht dieß! und ich hoffe, daß es mir möglich 
werden wird, biefe Urfachen zu finden und fie zur 
Beurtheilung der Sachkundigen darzulegen, 


E, Naͤhere Betrachtungen über das Entfichen 
und Verbreiten der. Traberfranfheit, 


F. 28. Wie aus bem Vorhergehenden ſchon fich ers 
gibt, find, nach meinen Begriffen, der Urſachen des 
Entfiehend und Berbreitend der Traberkrankheit drei, 
und zwar: 1) ein fehlerhaftes Ernähren der Schafe, 
2) befondere Ereigniffe in der Atmofphäre; und 3) 
negative Anſteckung. Daß ich die Ernährung (unter 
welcher Benennung id, wie fhon bewußt, eine zu 
viele Kraft enthaltene Nahrung verftehe) für die erfle 
oder die Grundurſache des Uebeld halte, geſchieht, weil 
ich überzeugt worden bin, daß, wie ih auch ſchon in 
meinem über bie Krankheiten des Scafeiched- ıgar 
berausgefommenen Bude 8. 399 gefagt habe, bie 
Traberkrankheit ehemals nur in den fruüchtbarſten Ges 
genden, faft nie aber, oder doch wenigflend äußerſt felten, 
in folchen fi fand, deren Felder, Wiefen und Biche 
weiden fehr arm an natürlidhem WBegetationd:-Wer: 
mögen find. Ferner: daß fie bloß in großen herr, 
ſchaftlichen Echäfereien ſich zeigte, wenm bei.den Heerden 
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Pleiner Befites nie eine Spur bon beim Uebel fi 
bliden Tieß, 

$. 29, Was ich hier fage, fage ich aus eigener 
Erfahrung. Ich habe vier und dreißig Jahre fang in 
ben preußifchen Staaten gelebt, und mit der Beteris 
närwiſſenſchaft in der engiten Verbindung geſtanden, 
bin von 1902 bis ıgı5 beinahe unausgefegt mit Thier⸗ 
ſeuchen und beren Tilgung befchäftigt gewefen, und 
babe in dieſem Gefchäftskreife auch hinlängliche Gelrgens 
beit gehabt, mit dem ganzen Wefen, den Krankheiten 
und Seuchen der Schafe theoretifh und praftifch bes 
kannt zu werben, und bin auch, wie ich glaube, mit 
bem Allen genugfam bekannt geworben. Die Traber⸗ 
Prankheit aber habe ich nirgend- als im Oder⸗ und 
im Netzbruche, fo wie in dem fruchtbarften Gegen« 
ben Schlefiens und im Magdeburg ’fhen, jedoch 
aub in diefen Provinzen immer nur in Herrfcaftss 
Schäfereien gefunden; in feiner einzigen andern Ges 
gend bes genannten Staat? aber aud nur das min« 
defte won dieſem Uebel gehört, noch weniger, daß ich 
in ber Praktik etwas mit bemfelben zu thun bekommen 
hätte, einen einzigen Kal im Oderbruche and 
genommen, welcher auch in meinem oben erwähnten 
Bude $. 416 und im Nachfab zu $- 421 angezeigt 
ſich findet, 

$..30. Das eben angeführte fo feltene und bes 
fonbere Erfcheinen des Uebels, über deſſen Entſtehung 
id übrigens Feine befriedigende Belehrung erhalten 
Eonnte, brachte mich nun auf die Vermuthung, daß 
eine zu Eräftige Ernährung der Schafe die Urfadhe zum 
Entſtehen der Krankheit fei, umd daß, meil die Ber 
figer großer Echäfereieg, bei aut nährender Weide, auch 
immer für nahrhafte Winterfütterung forgen, und dieß 
den im fruchtbaren Gegenden lebenden Schafzüchtern 
gemeiniglich nicht fchwer fällt, in ſolchen Schäfereien 
Individuen ſeyn mischten, bei welchen die zu gut 
nährenden Alimente eine Materie erzeugen könnten, 
deren Wirkungen bie Kennzeichen der Traberkrankheit 
fihtbar machen. Daß dieſes Uebel aber Anfiedungss 
fähigkeit habe, die zu vermuthen, fand ich nirgends auch 
nur bie kleinſte Veranlaſſung. 

6. 30. Was zu jener Zeit nur ald Ahnung mir 
fich zeigte, Fand ich jedoch in feiner vollen Wirklichkeit, 
als ih, und zwar im Jahre ıgıp) wieder nah Sach⸗ 
fen, in mein Waterland, zurüdgelommen war; denn 
be hörte ich nicht nur von ber Traberkrankheit zum 
öftern ſprechen, und fie fogar zuweilen als ein fehr 
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Wdiliched Uebel ſchilbern, ſondern ich halke And "Auf 
einer Reiſe, bie ich durch ben größten Theil des Königs 
reihd Sach ſen unternahm, öfters Gelegenheit, Traber 
in beträchtlicher Anzahl zu fehen, und auch bier war 
bieg einzig und allein der Fall auf herrſchaftlichen 
Schafereien, ımb audy einzig und allein auf” ſolchen, 
deren Vieh einer fehr nahryaften Fütterung ſich zu 'er- 
freien hatte, An keinem Drte hörte ich jedoch von fo 
großer Sterblichkeit ſprechen, ald bie ift, über welche 
die Klagen feit einigen Jahren aus fo vielen Gegenden 
ber erichallen. Sn der letztgenanmten Periode hat aber 
auch bie Fütterung der Getreibelörner, und’ felbft das 
Füttern des das Blut dee Schafe, fo wie aller 
Thiere ſehr erhigenden Roggens, eine 
teht vertrauensvolle Aufnahme im Heide der "Tante 
wirthſchaftlichen Moden gefunden; was Wunder alſo, 
wenn bie Zraberfrankheit biefer Fütterung gfeichfam 
auf dem Fuße nachgefolgt iſt? 

6. 32. Zur Bekräftigung meiner Behauptung, 
daß ein zu nahrhaftes Füttern bie Grundurfache zum 
Entftchen der Traberſeuche ift, könnte ich zwar mehrere 
mie ſchriftlich zugekommene, und berfelben als Bewels 
dienende Nachtichten hier bekannt machen; ich will mich 
jedoch begnügen, nur eine einzige meinen Leſern mit⸗ 
zutbeilen, unb zwar ald einen Auszug aus einem ganz 
kürzlich erft an mich gefandten Schreibens, deſſen Ver— 
faffer der Herr Amtmann ©. zu D. inter Neu— 
mark ift, und was ich hier anführe, Idutet in dem 
Schreiben buchſtäblich alſo: „die Schafe find ale Ab: 
fümmlinge von Deffau’fhem Gebllite, tie Fütterung 
beſtehet aus Tauter Fettheu, welches. zu Herel geſchnitten, 
und mit Branntweinſpülig gebrühet wird, fo daß ‚unfre 
Schafe ſämmtlich fett find, und bis auf Traber und 
Knupper fih wenig Kranke zeigen; dieſe Krankheit 
aber rafft mehrere 100 Stüde weg." 

8. 33. Die bier befhriebene Fütterung ift alfo 


| bie Winterernährung ber Schafe zu D— und welder 


Heerde ift wohl jemals eine foldye zu Theil worden '— 
Die Schafe find fänımtlich fett — wie könnten fie bei 
biefer äußerft delikaten Verpflegung aud wohl anders 
feyn? Ergibt fich aber nicht ohne alles Demonftriren, 
daß die Körperorganifation biefer Thiere den wahren 
Nährftoff in fo großer Menge bekommt, daß fie bene 
felben unmöglich gehörig vetarbeiten kann, und daß dieß 
mithin ſchlechterdings das Entſtehen ſcharfer Körper: 
ſäfte zur Folge haben muß? und zwar um fo mehr, 
ald die Schafe bri biefer Fütterung. doch gewiß fehr 
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wenig die Wohlidot dep’ Ginatpment frifger Luft ger, 


nießen, und babei auch matürlicherweife fehr wenig 
Bewegung haben, 

a om Werfolg des .bier in Rede flehenben Schreis 
ben fagt ber Here Werfaffer:, „befonders werben wir 
jegt.von einer Lähme der, Lämmer ‚beimgefucht, ‚die und 
anenblich, ſchabet. ic,, Nachdem bie Lämmer 4—5 Wo⸗ 
chen alt find, fangen ſie an traurig zu werben, ‚gehen 


mit. den Füßen ſteif und mit krummen Rüden ‚einige 


Schritte, ‚und fallen dann um, ohne ſich ſelbſt wieder 
erheben zu können. Diefe Krankheit eriftirt hier ſchon 
feit ‚einigen, Jahren. Be 
8. Z4 Schon aus dem Wenigen, maß hier über 
biefe Kraukheit geſagt wird, fichet man, fehr, beuts 
lich, daß fie mit der Zraberfrankpeit in ber engften 
Verbindung ftehet, und daß fie mithin ebenfalld eine 
Zolge der zu Präftigen Fütterung iſt; denn wenn aud) 
tie Lämmer in dem Alter von 4 — 5 Wochen an dieſer 
Fütterung noch nit unmittelbar Theil nehmen, fo 
werben fie boch von ihren Müttern durch eine Milch 
genährt, die mit eben ben ſcharfen Säften gemiſcht ift, 
welche, wie ich im vorfiehenden Paragraphen gefagt 
babe, aus der nicht gehörigen Verarbeitung des im 
Uebermaße dem Körper zugebrachten und gleichſam 
-aufgedrungenen wahren Nährftoffes entflchen. 


423 


Die Zartheit bed Lörperweſens der jungen Thiere 
verurfacht, daß bie demfelben beigebrachte Scyärfe viel 
früher auf ihr Nervenfoftem wirft, als dieg bei alten 
Khieren, bie von ber Seuche ergriffen werben, ger 
ſchiehet; denn daß bie Traberkrankheit ein, hauptfächlich 
bie Nerven, und ganz beſonders den Grundſtamm dere 
felben, nämlich / das Fücken mark, angreifendes Uebel 
iſt, ergibt ſich aus den Wirkungen derſelben auf die 
Anperkennbarfte Weiſe. " 

$e 35. Auch der fchon befannte Here U, hat 
wie aus d. ı feiner erwähnten Schrift berorgehet, 
fein Augenmerk bei ber Obbuftion vorzüglich auf das 
Nüdennark_ gerichtet, wenn er bald nad) dem Anfange 
feiner Schrift fagt: „Ich halte nur für nöthig, zu bee 


merken, daß beider Obduktion an allen diefer Kranke ‘ 


heit erlegenen Individuen ein "abnormer Zu 
Rückenmarks wahrzunehmen war.’ — 
$. 36. Ein gleiches iſt der Fall in den Madıe 
forſchungen des Herrn etc. Thaer, welcher ©, 3 
der befannten Annalen von einem gefchlachteten Zraberz 
ſchafe fagt: „Man gab 5 mir gern zur Obduktion, die 
ich fo gut, ald es ohne Inftrumente mögli war, mit 
vorzüglicher Rüdficht auf dad Rüdenmark vornafm,“ : . 


(Zortiegung folgt, ) 





187% Correſpondenz. Landwirthſchaftliche Geographie. 


Auf der Durchreiſe durchs Ansbachſche. 


Die hieſige Bauernart will mir nicht ganz gefallen. 
Brutal, hartherzig gegen Weiber, Kinder, Geſinde und 
Vieh, ſtoiz, verſoffen, und dabei feig vor den Höhern, — 

verrälh gar zu ſehr die Urs Abflammung von ben 
Sorben, und doch find fie dabei wieder induſtriös, 
arbeitfam, außer dem Trunk fparfam — ein fonderbaret 
Gemifh. Die hiefige Rindviehzucht, ohne Bmeifel 
die fhönfte in Bfiern, rührt noh von den Meies 

reien bed lebten Markgrafen ber, urfprlinglih Schweis 
zer, bie aber viel gefreffen, und wenig Milch gegeben, 
dann gekreuzt mit DO fifriefern, welches herrlich ein⸗ 
geſchlagen. 


Weniger Beſtand Hat feine verbeſſerte Pferde— 
zucht gehabt. Er hielt gerne engliſche Beſchäler, 
erzeugte ſchöne Reitpferde, freilich mit unver⸗ 
hältnigmäßigem Aufwand, Die Wagens und Wirth: 
fhaftöpferde kamen aber babei.eher in Abgang. Das 
Pferdehalten hat hier überhaupt bei der vermehrten 
Mindzucht fehr abgenommen, doch zieht fich der Bauer 
feinen ‚Bedarf felber noh und auf die Roßmärkte 
bringen Pächter, Wirthe, Müller immer noch einen 
ſchönen re ' 

Die Verbefferung der Schafzucht hingegen fchreibt 
ſich Mn Hardenberg her; es find ae 
edelte ſpaniſche Schafe aus Sach ſen nd Schle⸗ 
fien, doc zum Theil früher aus Spanien felbft, 


» 
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Der Knochen⸗Handel nah England. 


Die Engländer Faufen, leider! feit 7— 8 Jahren 
kein teutfhes Getreide mehr, wohl aber 
teutfhe Knochen; diefer Handel bat fi in ben 
legten 4 Jahren über einen großen Theil Zeutfchlandd 
ausgebreitet, und vor allen über die teutfchen Küftens 
Länder, audp über Holland ıc. Aus dem Herzogthum 
Medlenburg wurden allein fhon im Jahre 1824 
über zwei Millionen Pfund Knochen nah 
England audgeführt und fo verhältnigmäßig auch 
aus Dftfriedland und aus den andern Küften: 
ländern. Die Knochen werben nah 100 Pfund bei 
zahlet, fin England zu einer Art Mehl Heftampfet; 
wozu bei London, Liverpool u, f. w. eigne Stampf⸗ 
mühlen angelegt find. . 


ri deu an 


Diefed Knochenmehl gebraucht man zum Düngen 
des Kornlandes, und vorzüglich der Wieferi, über welche 
&8 nur dünn Üibergeftreut‘ wird. Die Wirkung iſt auf⸗ 
fallend groß, die damit überſtreute Junge Shat erhält 
fnnerbalb 3 Wagen bie ſchönſte dunkie grüne Farbe; 
eben ſo die Wiefenz auch Raps ·Kuchen gebraucht mar 
biezy’und biefe gehen "dom hier in großer Menge nad) 
England. — Wenn man aber‘ bedenket, welche koſt⸗ 
fpiefige Mittel. die Engländer jetzt anwenden müſſen, 
um die Produktion ihres Bodens zu bei 
förtern, 18 ift es begreiflich, daß die Kormbilt 
bald’atıfgehoben werben muß, Ft 30 
STE Te oe > 


din + i 


Zranzius. 





ꝛgo. Dienftgefude Anerbieten. 


j 1» 
Ein Oberbeamter, ber ald folcher mehrere Jahre 


bereits in Mähren dient, und während dieſer Zeit 


die ſprechendſten Beweiſe feiner Kenntniſſe und Fähig⸗ 
keiten, ſowohl im politiſchen Fache, als ‘auch in der“ 
Oekonomie, vorzüglich aber in der Schafzucht an den 

Tag gelegt hat, und worüber er ſich gehörig aus— 

zuweifen jeder Zeit im Stande ijt, wünfcht, bloß aus 

perfönlihen Rüdfichten, feine gegenwärtige Lage mit 
einer andern zu vertaufchen, umd trägt hiermit Allen,‘ 
bie darauf refleftiren, feine Dienfte an. Er ift im 

beften Alter, voltommen gefund. DE; 
Dit nähere Auskunft kann ertheilen 
Prag 1826. ... 


! 


der dorſtinſpektor Emil Andre 
— —— 


Ein junger verheuratheter Forſtmann, 29 Sabre 
alt, Bietet feine Dienfte an, und fucht eine folide An 


2 al un ort 


ſtellung als Forftbeamter. Er diente früher als Forſt⸗ 
Gontrolleur auf einer Herrſchaft in Böhmen! ging 
aber dann fpäter zum k. k. Katafter. Seit 3 Jahren 


"Hat er ſich mit Aufnahme einiger Dominien und Spfle- 


mifirung ihrer Waldungen befaßt, „worüber er fich ger 
hörig aus zuweiſen vermag, 7 tn 


Er ift erbötig, und macht ſich hiermit verbindfich, 
bei einer foLiden Anftellung als Zorſt— 
Beamter bie Vermeſſung, Mappirung und Eine 
theilung der Waldungen für feine eigene Perfonm 
ganz unentgeldlih und ald Dienſtpflicht 
zu Übernehmen, J 


Er hat ſein eigenes Meßinſtrument. 


Man hat ſich zu wenden an den | 


Prag ızat. 2% u: 
a Korftinfpektor Chr Andre: 


w 





Prag, verlegt in ber I. ©. Galverfhen Buchhandlung. Gebrudt bei C. W. Mebau in Leitmerig, 


Oekonomiſche Neuigkeiten und Verhandlungen, 


Heraudgegeben 


Chrifian Earl Andre 





N. | 46. 





191, got Jakiiute. 
Die koͤnigl. baierfche Forft- « Sepranflaft zu | » Um in ben erfien Kurs — zu wer⸗ 


Aſchaffe abur g. ben, iſt ein legales Zeugniß eines Studien. 
te rectorats erforberlich, welches beſtimmt ausbrüdt, 
Der Unterricht wird in drei Kurſen vorgetragen, daß ber Eleve zum Eintritt in bie unterſte 
fo zwar, daß der erſte und zweite Kurs jene Wiſſen⸗ Gymnafial = Klaffe vollkommen befähigt ge 
ſchaften umgreift, welche für folde Individuen noth— weſen ſei. 
wendig ſind, die ſich für die untern Dienſtgrade, ein⸗ Den zweiten Kurs als Vorbereitung zur 
fehließlich jenes der Mevierförflerd, ausbilden wollen. ' Aufnahme in ben dritten Kurs fogleich be: 
Der dritte Kurs ift ausfchließlih für diejenigen bes fuchen zu: dürfen, iſt das Tegafe Abfolutorium 
fimmt, welche fih dem höhern Forfidienfte zu wibmen eined Stubienrectorated erforderlich, welches ent- 
gedenken, die aber vorher bie Vorleſungen des zweiten hält, daß ber Eleve die, Fähigkeiten befigt, 
Kurfed als Vorbereitung zum britten. zu hören haben. . ein Lyzäum ober eine Univeri tät befuchen zu 
. Die Vorlefungen eined jeden Kurſes gefchehen können. 
in zwei Semeſtern und fängt das Studienjahr in 4) Zum Beweiſe, daß es den hier aufgenommen 
den erſten Tagen des Monats November an, und werben wollenden Forfieleven nicht an den ge⸗ 
fließt in dem Monate September. hörigen Subfiftenzmitteln mangle, ift eine Er- 
Um als Forfteleve an ber biefigen dorftanſtalt klärung der Eltern, nächſten Anverwandten 
aufgenommen werden zu können, find folgende Ber oder Vormündern beizubringen, welde, im - 
dingungen erforderlich: Falle die Siegelmäßigkfeit nicht im Mittel liegt, 
2) Der Eleve muß über 15 Jahre alt ſeyn und durch die Ortsobrigkeit Tegalifirt feyn muß; ; 
fih mit einem Zaufzeugniffe legitimiren ; 5) SInländer erhalten den Unterricht unentgelblich ; 
2) muß derfelbe ein Beugnig von der Obrigkeit Ausländer zahlen bei der Immatrifulirung ein 
feines Aufenthaltsortes, welches beffen Sittlich⸗ für allemal, als Honorar für fämmtlice Fön, 


feit beſtätigt, und ausdrücklich bemerft, daß -  Profefforen, 22 fl. rheiniſch; 

folcher zu Peiner geheimen Verbindung oder 6) für die Nepetitionen, welche zu beſuchen ben- 

Gefeufhaft gehört habe, oder in einer Unters noch von bem freien Willen ber‘ Eleven abs 

fuchung befangen gewefen fey, beibringen. hängt, wirb ein billiges Honorar entrichtet, 
Oekon. Reuigl, Nr. 54. 1826. ‚ 
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Ar bei der Immgtrifuliung, fo wie am ‚Anfange. 1 Dex in dem Studienahre 1895, IB2&"er- 
F eines’ jeben udienjahres, müffen dem einſchla⸗ wdeilt werdende Unterricht, ſo wie bie. nötigen Lehr⸗ 
genden —— die vorgeſchriebenen Lehr⸗ bücher, find aus folgender Ueberſicht zu entnehmen. 
bücher vorgezeigt werben, — 
a ——— — 
A Namen 
Nummer Moden; Handbud, 
. ‘ J * * H ; b 
Pi : Eehrgegenfiand Stunden nach welchem vorgetragen wird, Bier; ffo a 








Nah eigenen Heften, mit Hinmweifung K. Prof. Papiu 8, 


‘I. || Zheoretifhe und prakti— 3 
— fche- Forftwiffenfpaft- + - auf-feine- Heinen Schriften über eins 
zelne Theile der Forſtwiſſenſchaft. 
Jagdkunde. 1-Nach eigenen Heften. K. Forſtmeiſter Prof. 


Behlen. 
Nah Hoffmann's Anleitung zur | K. Prof. Hierl. 
Elementar = Arithmetit. I. u, II, Th. 

Nach eigenen Heften und Mayı'? prak⸗ K. Prof. Hierl. 
tiſcher Geometrie. und Louis. 
Nach eigenen Heften. K. Prof. Louis. 
Nah eigenen Lehrbuch ber beſondern K. Prof. Strauß. 

und angewandten Phyſik. Mainz, 
1823, bei Florian Kupferberg 
Nah eigenen Lehrbüchern der befchreis | K. Forſtmeiſter Prof, 


benden Forftbotanit. Frankfurt a. M. Beblen, 


Niedere Arithmetik und 5 
Budflabenrehnung- Fa 
Theoretifche und prakti⸗ 2 
ſche Geometrie. ' 
Planzeihnen. 
Vorbereitungslehren ber 
Phyſik und Chemie. 


„» 


Naturgefhichte, 2 


bei Körner. 1823. 
Anfangsgründe ber Mineralogie für Forft- 
männer bes niebern Dienftes, Franf- 
furt a. M. bei Welche. 1825. 
Nah eigenen Heften, mit Hinweiſung K. Prof. Papius. 
auf ſeine kleinen Schriften über ein— 
zelne Theile der Forſtwiſſenſchaft. 


II.Theoretiſche und prakti⸗· 4 
ſche Forſtwiſſenſchaft 


nebſt Forſt⸗ und Jagd⸗ 


recht. 
Forſtrechnungsweſen. 1.Nach eigenen ‚Heften, K. Forfimeifter Prof. 
Beblen. 
Jagdkunde. 1 deögleichen. Derfelbe, 


Nach eigenen Lehrbiihern: a) Anleitung HR, Hofrath Prof. 
zur Elementararithmetit, I. Theil. 3. Hoffmann, 
Aufl. (unter der Preffe.) IT. Xheit. 

a. Aufl. 1821. 5) Populäre Dar: 
ftelung der niedern und höhern Alge⸗ 
bra ıc. ‚2925. . 6) Algem. Bewe⸗ 
gungölehre, Statifu, Mechanik x. 1823. 


Höhere Arithmetib, Ele: | - =’ 
mente ber Algebra, ... 
der Statif und Me- 
chanik ıc, 


— — mn nn rn m nn 







Nummer Handbuch, — 
er 


des Lehrgegenſtand. 


Kürfes. || mach welchem vorgetragen wird, 


Drofefforem 





Nach eigenen Heften. | | K. Prof. Hierl. 





# 


bie Efemente ber Tri⸗ 
gonometrie. 






| 
‚ 5 
ſche Geometrie” und 
Nach eigenen Heften. K. Prof. Louis, 





- ° | Planzeichnen. - 
Baukunde. desgleichen. derſelbe. 
Naturgeſchichte ·· 2 Handbud der Gebirgd: und Bodenkunde, K. Forſtmeiſter Prof, 
ng, Theil der Forft: und Jagdwiſſen⸗ Behlen. 
: ſchaft, nach allen ihren Xheilen ıc. 
beraudgegeben von Bechſtein, fort: 
Fr gefept von Laurop. Gotha und 
ns Erfurt bei Henninge, 1825. Bon 
4 . - 1°. bemfelben. 
r i MW Rehrbuch der Forſt- und Bagb = Thiers, 
2 geſchichte. Reipig bei Brodhaus, 1825. 
Bon demfelben. 
Botanifches Handbuch oder Diagnoflif 
. aller in Zeutfchland einheimifchen, ac: 
climatifirten, erotifchen Holzarten. Bam: 
EEE N berg bei Well, 18235. Won dem⸗ 
— — | ſelben. 
4* Topographie des Speſſarts 1. Th. 
die mineralogiſch = geognoftifhe Dar⸗ 
ſtellung und die Flora ; zum Gebrauche 
bei den Demonſtrationen auf den Ers 
kurſionen. Leipzig bei Brockhaus. 
RL a 1682 340 Won demfelben. . 
Algemeine Phyſik. Hoffmann’s Lehrbuch der allgemeis || K. Prof. Strauß 
‘7 ‚nen Phyſik. Mainz. 1821. Bei Flo: 
. rian Kupferberg. e 
Chemie in techniſcher Be⸗ Strauß Grunblehren ber allgemeinen || Derfelbe. 


ziehung mit Experi⸗ 5 ' Chemie, Erfurt und Gotha. 1824. 

menten, AM: "In Henning: Buchhandlung: - 
Lehre von holzerſparen⸗ Nach eigenen Heften. Derfelbe. 

den Feueranflalten. — Ei 
Geſchafts ſtyl. | — 
Sandwirthfift. ee | —— 
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Namen 
ber . 
Drofefforen. 











Hanbbud, 
nach welchem vorgetragen wirb, 


TIL || Theoretifhe und prafti- 3 Nach eigenen Heften, mit Hinweiſung 
ſche Forſtwiſſenſchaft auf ſeine kleinen Schriften über ein— 
nebſt Forſt⸗ und Jagd⸗ zelne Theile der Forſtwiſſenſchaft. 








| E.Prof, Papius. 





recht. A 
Forſt = Berfaffungsfunde ı Darftellung der k. baier’ichen Staatd- | K. Forftimeifter Prof. 


und Forft » Statiflif. Forfiverfaffung und Korfiverwaltung, | Behlen. 
von Behlen. 1825, und * be⸗ z 
.., fonbern Heften. 

Jagdkunde. ri ı Nah eigenen Heften. Derfelbe. 

Höhere Algebra. uns 2 Nah eigenen Lehrbüchern : K. Hoftath Profeſ. 
ctionenlehre. Elemente a) deſſen populäre Darftellung ber nie- Hofmann. 
ber Differential» und dern und höhern Algebra. ” ‚ j 
Integral » m. b) Deflen Grundlehren der höhern Geo- 

Optik. metrie, der Differentiale und Inte⸗ 


gral⸗Rechnung itc. 1817. 
€) Deſſen Elemente der Optik. Nach 
dem 2ten Bande des gten Theils ber 
Forſt⸗ und Jagdwiſſenſchaft, nach al⸗ 
len ihren Theilen ıc., vormals heraus: 
gegeben ‚von Behflein, nun aber 
fortgefegt von C. P. Laurop. 1824. 
Theoretiſche und prakti⸗ 4 4 Nach eigenen Heften und Jäzel's An-K. Prof. Hierl. 
fhe Geometrie, Tri⸗ leitung zur Wermeflung der Wälder. 
gonometrie , Polygo« j 
nometrie und Gurvens 


lehre. 
Panzeichnen. 2 | Nach eigenen Heften. K. Prof. Louis. 
Baukunde. 4 fi besgleichen. Derfelbe. 
Naturgeſchichte. Ergän⸗ ı Nah den beftimmten Lehrbüchern und K. Forſtmeiſter Proi. 
zungen der Vorträge nach eigenen Heften. Behlen. 
im II. Kurſe. 
Beſondere und ange ‚Strauß Lehrbuch ber beſondern und || Derfelbe, 
wandte Phyſik mit angewandten Phyſik. 
Erperimenten. . , 
Chemie in Anwendung 3 || Deffen Grunblehren der Chemie, in An- 
aufs Forftwefen und Sur wenbung auf das Forfiwefen. en 
Landwirtbfhaft mit | — 
Experimenten. 








ochens 
Stunden 


Gefhäftsfiyl. 
Landwirthſchaft. 

J Kameral » Encyflopäbie, 
nad Wollendung des 
BVortraged über Forſt⸗ 
wiſſenſchaft . 


An guten und billigen Quartieren iſt fein Manz 
gel, und für eine anfländige Verpflegung genügen 
jährlich 250 — 4oo fl, rheiniſch. 

Sollten Eltern ober Vormünder geneigt feyn, 
die Beforgung der pecuniären Angelegenheiten ihrer 
Söhne oder Pflegebefohlenen einem vertrauten Indi⸗ 
viduo überlaffen zu wollen, fo wird bemerkt, daß ber 
Fün, Sekretär ber Anftalt zu dieſem Gefhäfte von 





nach welchem vorgetragen wird. 


g Nah eigenen Heften, 








Hantbud, 


| Profefforen, 


Forſlmeiſter Prof, 
Behlen. 


Directionswegen gegen ein Honorar von 5 pCt. be— 
auffragt fey, fo wie bei dem hiefigen Buchhänkler 
Knode gegen gleich baare Bezahlung die nöthigen 
Lehrbücher zu befommen find. 

“Der königl. baierfhe Kreis = Korflinfpector, 
Freiherr dv. Lobkowitz, iſt Director, en 
hard Sekretär der Anſtalt. 


mm nn nn — — — — — — 


292. 


ner Holzarten als Feuerungs - Material, mit 
Berüffihtigung aller 
fände, 


*  Diefem Gegenftanb haben fchom mehrere audges 
zeichnete Forſtmänner ihre Aufmerffamteit gewidmet. 
Ganz neuerlih bat, nah Behlen's Forſt⸗ und 
Sagdzeitung, ber Fünigl. baierfhe Junker und 
Forſtamts⸗ Praktitant, Herr v. Kaufdinger in 
Alhaffenburg, bie früher von Herrn Lanbobers 
forfimeifter und Staatsrath Hartig in dieſer Hin⸗ 
ſicht gemachten, phyſikaliſchen Verſuche einer firengen 
Prüfung unterworfen, und gefunden, daß bei ber auf 
diefe Verſuche gegründeten Beſtimmung bed Werths⸗ 
verhältniffes als Brenn» Material auf mehrere Um⸗ 
- fände feine Rüdfiht genommen worden, die body auf 

obige Werthäbeftimmung eben auch Einfluß ausüben; 


hierauf einwirkenden Um⸗ 


Forſt ⸗Phyſik. | 
Beſtimmung des Werthverhaͤltniſſes verſchiede⸗ 


nämlich: 1) auf den Verlauf ber Zeit, mach welchem 

ber höchſte Thermometerſtand eintrat; 2) auf ben 

a. ber Kohle; 3) auf den Rüdflanb ber 
e. 

Nachdem nun Herr von Kauſchinger auch 
dieſe Anfäge mit in Rechnung genommen, erhielt er 
folgende Refultate, die im nachflehender Ueberſicht 
mitgetheilt werben; und denen’ wir ber Volftändige 
feit und bed Vergleiche wegen auch noch bie Refuls 
tate Werneck's und Hartig’s beifügen, 
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Berthoerhaltniß nachſtehender 
Kauſchinger, 


Holzarten 





Holzarten 
Werned und Hartig. 


— Ta 
aaufgin⸗ „0 
ger, 
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nad, 


ald Feuerungs-— Material, 


9 rtig. 
fl. Er. 












Werned, 





» KBuden 120jähriges Stammbly . » 2... 1,000 3 
2 P gojähriges . u. — 
3 ⸗ Aſtholz von 200jährigem —— Fer 
4 = Reidel von do Jahren . » ö weg 0,78 
5 B) Anbrühiges Stamm 2 0. ‚67 
‚6 | Eraubeneidhe 200jähriges Stammholz . 0 
7 N Stieleiden. 190jähriges Stammholz “un. 0,94 
8 | Eidhenaftholz von einem ıgojährigen Stamme. 0,8: 
g Eichen Reidel von do Jahrenn. o 
10 ⸗anbrüchiges Stammholz . -» F 
21 Hornbaum. gojähriges Stammholz — ‚087 ı 
12 sojähriges 5 a 5 
13 ⸗ Aſtholz von gojährigem Stammholz. 
14 ⸗ Reidel von zo Iahın . 2» 2... 0,750 
R. + Elöbeer, gojähriges StammboE . 2 2 2. 0,600 0,845 5! 56 
* Zojähriges Reidel.. 2 0 0,619 
17 I Efdhen. zonjähriges Stammbl; - 2 =... 0,761 ‚051 6 + 
18 s sojähriges Meibel . . a SE 6,752 
219 Ulmen zoojähriges Stammbo; 2 0 2 020. 0,640 | 0,908 5|ızt 
3D_.U +» 50 = Bl aa 0: 0,555 > 
ai, Re a oojühriges Stamm 2: 2 2.2. 0,944 1,040 ‘6 ] 50 
40 = DR. 0,880° 1 i 
3 | Einen. gojäbriges Stammpolz Er an hie 0,455 0,682 4 5. 
j 50 = Neidel - ‚2 Be a 0,410 
, % Birken. bo = Stimm . 2 0er. 6,595 0,855 5 9: 
"26, : 25: 5 Nebel . a 0,556 a u; 
"a7 Erten. 70 =: Stamm 2 0. . 0,446 0,527 ä'l ar 
3] ,- 20 0 0 Rd 0.00 ee 0,448 
29 JAspen. 60 ⸗Stammholz.. 2. 0 0,472 ‚634 3 1 46} 
50 ⸗ 20 = Keidel .-. . . 6,537 ie 
51 — — 6ojähriges Stammbolg ig ‚446 0,496 #371 5 
32 20 = Ri. Yo ‚458 
55, Byramidenpappel 2ojähriged Stammholy - . ‚361 
34 0, 2. DM . . 0,504 
5 1WBeiße Beide z ojähriges Stammholz "0,258 0,507 st 8 
36 ⸗ 10 ? Reibel . 0,551 " 
537 ASaplmweide. Gojäprige Bäume . 0,451 0,694] 47 35 
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| Holzarten 
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——— e. 2ojuhriges Reidel 
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59 1 Afazien, 34jhriges Baumholz 

40 J 8: Reid .. 0. 

41 Lärchen. 50 ⸗Baumholz . 
2 | s zojährige Stangen . . 
5. | Kiefer, (kienicht) 1 2;5jähriged Stammhol 

44 s 100 ⸗ ⸗ 

45 J zojährige Stangen . 

46 Edeltanne. 80jähriges Stammholl . 

47 I $ihten. xoojähriged Stammho . » 

Unmerfung. 


Auffallend die große Verſchiedenheit zwifchen den 
Angaben Kaufhingers und denen von Werned 
und Hartig, melde Letztere beide ſich ziemlid näs 


’ 





Nach ls Nah 
Na . 
Kauſchen⸗ FE Hartig. 
gern A. I 
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0,575 


0,751 | 4 


: 0,581 47% 
. 0,407 
— 0,357 0,766 41414 
al Ze 0,280 . 

. 0,655 0,852 5. | 293 

. 0,750 
0,550 
0,549 0,697 4 12 
0,465 0,706 4443 





bern. Wünſchenswerth wäre eine genaue, vielfeitige 
Prüfung und Berichtigung von Sachverftändigen und 
Kennern, damit im biefer wichtigen Sache einmal ein 
entliches, feftes Nefultat erfolge. 





193 * 
Frankreich. 


Im Jahre 1780 ſchätzte man den Wald ſtand 
Frankreichs auf 13 Millionen franz. Morgen; 
es find daher feit etwa zo Jahren 6 — 7 Millios 
nen Morgen, alfo circa die Hälfte ded ganzen Wald: 
ſtandes, ausgerodet worden. Durch biefe ſtarke Walde 
robung ift nun zwar feine Holznoth entftanden, aber 
man beging babei den Fehler, die ſchützenden 
Anhöhen unvorfidtig von Holz zu ent— 
blößen, wodurch fi die Temperatur und bas 
Klima fehr merklich verfchlimmerte. Die Witterung 
hat fich fehr nachtheilich verändert ; fie iſt ungleicher, 
unbefländiger geworden. Gtürme und Ueberſchwem⸗ 
mungen find nun häufiger, und der dem füblichen 
Frankreiche fo wichtige Bau der Dlive findet. fich 
des frühern Schutzes der fonft bewaldeten Höhen be: » 
raubt, daher fehr benachtheiligt. 

Das ift dad Haupt» Refultat ber Aeußerungen 


ber Provinzial= Behörden auf bie vom Minifter des 
Innern 1822 an fie gerichtete Anfrage über den feit 
50 Jahren veränderten Zuftand ber Forfte und beffen 
Folgen. 





2) Dänemark. Bindung des Flugſandes. 


Dänemark bat in ber Kunft, bie gefährlichen 
Sandſchollen ſtehend zu machen und ihnen Ertrag abs 
zugewinnen, gewiß am meiften geleiftet. Schon 1779 
wurden unter Etateratb Viborg die Arbeiten bes 
gonnen, und unter der Leitung des amdgezeichnet thä- 
tigen und ‚fachverftändigen Juſtiztrathes Thagard 
biefed Rieſenwerk fortgefebt und beinahe beendigt. 
Schon bauet man Kartoffeln, fogar Roggen in diefen 
verheerenden Blugfandwogen; überall pflanzt und ſäet 
man mit Erfolg Kiefern, Birken, Bitterpappeln, Bo: 
gelbeerbäume, vorzüglid aber ſcheint die Zichte zu 
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gedeihen, und auch bier zeigen fih bie gemi föten 
Beftände vortheilhafter im Ertrage ald die reinen. 

Diefer Flugſand, welder in Dänemark große 
fruchtbare Landfireden bedroht, hatte fih von ber 
Seeſeite aus ſchon fo weit verbreitet, daß es unge: 
heure Anſtrengungen koſtete, ſeiner einigermaßen Herr 
zu werden. Nur in Liſefland betragen bie Flug— 
fandbiftrifte über 200,000 preuß. Morgen, ober 10 
D Meilen, wovon bereitd mehr ald 160,000 Morgen 
zum Stehen gebracht und benarbt find. Im Amte 
Tiſted, nordðſtlich, jenſeits des ſogenannten Lim— 
fords, liegen 60,000 Morgen nun gebunden, bis 
auf etwa 700 Morgen. 


| Sn Seeland, wo früher bie. gefährlichften 


_ 


Slugfandbiftrifte waren — eine au Niemann’ 
Waldberichten (fehr empfehlungswerth) bekannte That: 
ſache — jind die Anlagen fhon älter, und viele 
Pflanzungen laſſen jest nicht mehr ahnen, daß gefahrs 
drohende Sandberge fi über einander wälzten. 

. Jütland, wo man unermübet mit dem Sand» 
bau beſchäftigt if, bietet in biefer Hinficht viel Inter: 
effanted dar. Ueberhaupt hat biefer Strich ſchon viel 
Eigenthümliches, viel Abweichendes von ber- norb« 
teutfchen Begetation, und gleicht darin mehr Schott. 
land und den [hottifhen Inſeln. Um ibn 
Eennen zu lernen, müßte man aber freilich die Mühe 
nicht ſcheuen, noh 70 Meilen nörblih von Ham: 
burg zu teifen, ; 





BER Davon if: unge 
* | Io ebungen u gern 
Meilen Aderboben | Waldboben culturunfähis — — erg VERER 




























| ger Boben 








3) Baiern. 


 ——z — —— ⸗ts 
Bon den Waldungen befigen: 




















Zagewerte 
























1, far » Kreis | 284.331 350,1000| 340,1000 521,560| 404,096] 813,55311,436,209 
2. Unterbonau = 144.74 500,1000| 287, 1000 173,533 783) 461,253| . 655,569 
5. Regen: = | 466.79] 474,1000| 296,1000 258,010) 426,664) 444,733) 706,404 
4. Oberdonau⸗⸗ 186.897 500,1000| 250,1000| 250,10001 217,627] 460,609] 374,849] 753,175 
5.DRoate = || 448.38] 700,1000| 223,100) 77,10001 225,386| 451,243] 465,067| 541,696 
6. Obermain: = || 452.65] 600,100) 290,1000) 440,10001 416,545! 400,342) 197,529) 744,446 
7. Untermains = 162.54] 580,1000| 325,1000| 95,1000| 233,601] 337,524 490,576| 764,704 
B: Rhein = | 412.35) 572,1000| 358,10001. 70,4 366,067| 268,550| 70,089] 704,706 


; — 64]4273,1000]2339,8000|1388,8000]2,412,329]4,246,8 ‚98|2,704,649|6,363,876 
—— Ferſt⸗ und Jagdzeitung. ) 


Summa 





194. Berdiente Forftmänner. Chrenbezeigungen. 

Der Herauögeber der ehemaligen Annales fo- General:Forft:Direftion und Hr. Lorenz, Direltor 
restieres , Berfaffer des ebem erfcheinenden trait& ber kön. Forftfchule zu Nancy, haben vom u 
general des eaux et foröts, chasses et p&ches, das Kreuz der Ehrenlegion erhalten. 

Hr. Baudrilliardb, Divifiond-Ehef bei ber franz. 
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195 Preis” 


Benutzung der Waldfiren, 


(Aus Behlen's allgem. Forſt- und Jagdzeitung. 1826, 
j Nr. 25, 26 unb 27.) 


$. 4. Beranlaffung der Preisaufgabe, - 


- Der Lanbwirth wie der Forfimann kennen bie 
Wichtigkeit diefes Thema’, » Aber fie befinden fi in 
bem Gegenfage bes Nehmend und Geben, Ueber⸗ 
haupt erfchweren Werfchiedenheit der Bildung und ber 
Berhältniffe ihres MWirkend die Vereinigung ihr 
ver Anfihten darüber. Wir hören in Gegenden, 
wo Waldſtreu zu haben ift, viele Landwirthe behaup⸗ 
ten: „daß bie Stoffe, melde ber Wald zur Streu 
für das Vieh und zur Düngung der Felder liefert, 
bem Belbbau. unentbehrlich fein, alfo ihre 
Entziehung oder erhebliche Werminderung ben Land⸗ 
mann zu Grunbe richten werde.” Anderſeits erflären 
die meiften Gigenthümer oder Vorſteher folder Wal⸗ 
dungen, worin die Streubenugung hergebracht ift, „daß 
diefe den Ertrag und Werth der Waldbungen 
nah Maßgabe ihrer Ausdehnung bis zur Hälfte und 
noch mehr verminbere, ja bei einem gewiſſen 


Grade das Abſterben ber Hölzer, bewirke, und baß der 


Schaden in der Regel den Nuten fraglicher Neben« 
nugung Überwiege, ‘' 

Diefe Behauptungen umb Erklärungen reichen 
- felbft für jeden Dritten zur Ueberzeugung bin, daß 
deren Prüfung und wo möglich beren Ausgleihung 
von fehr hohem Interefie für die Wetheiligten, mithin 
für den Nationalreihthum überhaupt, feyn müffe, Es 
ſcheint alfo alerbingd im diefer Sache die Berufung 


deton. Reuigt, Wr. 56, 1826. 


Aufgaben. 


auf das Urtheil aller erleuchteten Staatsmänner, Lande 
wirthe und Forftleute gerechtfertigt zu ſeyn. Unb 
folte die Aufklärung des Jahrhunderts eine ſolche 
Berufung nicht mit dem günfligften Erfolge krönen? 
Der gegenwärtige Nothfland der Landwirthe und die 
durch Geldmangel und Bevölferungsjunahme gefteir 
gerten Anſprüche an den Wald haben die Grund⸗ 
ſätze der Intereſſen, wenn auch nicht in der That, doch in 
den Meinungen der Betheiligten, noch mehr ges 
ſchärft. Eine Bergliederung ber Beftimmungdgründe und 
Berhältniſſe, welche bei Würdigung diefer Gegenflände 
und bei beren Unterordnung unter die gemeinfame Wohle 
fahrt in Betracht zu zichen find, wird genügend bare 
thun, wie wenig die biöherigen Disfuffionen, ' 
fo trefflihe und reichhaltige Vorarbeiten dadurch auch 
mitunter zu Tage geförbert wurden, geeignet. waren, 
bie Parthien zu verftändigen, unb felbft bem 
Dritten und dem Staatsmanne — abgefehen von offens 
baren Ertremen — Hare Refultate und leitende Grund⸗ 
fäge zu gewähren, 

Schon aus biefem Grunde möchte ed nüglich und 
von Intereffe feyn, eimen geordneten Ueberblid des gans 
zen Gebietes der Diskuffion zu geben. In nachſtehen⸗ 
den Andeutungen lege ich den Verſuch einer ſolchen 
Berglieberung und eines folgen Ueberblides 


—* $. 2. Zergllederung ber Preisaufgabe. 
1. Streuertrag ber Waldungen. 


1) Angabe der verfhiedenen Gegenftänbe 
ober Stoffe, welche fi in den Waldungen zur Bich« 


‚freu: und Felderdüngung vorfinden, . 
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. 3) Ertrag beftimmtier Waldflächen 
an A ae Streus und Dungmitftin nad) 
Maigate 

a) ber Holzart, 

b) bed Bodens und ber Lage, 

ce) ber Betriebsart, 


d) des frühern Holzbeſtandbalters, in welchem bie . 


Streubenukung begann, der ununterbrocenen 
Fortſetzung berfelben oder der Zeiträume, innere 
halb deren der Wald mit Streufammeln ver« 
fhont bleibt, 

e) bed gegenwärtigen Holzbeftandsalters, 

f) der Holzbeftandsart, 

g) des Verfahrens bei der Benutzung und ber gleich⸗ 
zeitigen Wegnahme aller Streumaterialien ober 
der vorzugsmeifen Benugung einer Art von 
Maldftreu vor ber andern, 

Dem Kenner leuchtet die Wichtigfeit dieſer Ans 
gaben und deren Zufammenftellung mit ben Forrefpon« 
direnden Holzerträgen ein. Vorzügliches Intereffe has 
ben fie zur Beurtheilung des Einfluffes der Verſchieden⸗ 
beit der Zeiträume, binnen welcher die Nugung auf 
derfelben Stelle wieberholt wird. Unerläßlich find fie 
zur Würdigung bed relativen Werthed der Holz« und 
Betriebdarten für bie Streunugung und bilden übers 
haupt einen weſentlichen Beftandtheil der faktiſchen 
Daten, auf welche fi die nachfolgenden Erörterungen 
gründen müſſen. 

Um bie verfhiebenen Größenangaben gehörig mit 
. einander vergleichen und Mefultate ziehen zu können, 
ift es nöthig, allgemein in ber wiffenfhaft« 
lichen Welt befannte Maße. zum Grund zu 
legen, die gebraudten anzugeben und das Verhältniß 
derfelben, wenn fie nicht als allgemein befannt voraus⸗ 
gefegt werden können, zu dem bekannten nachzuweiſen. 

Wenn bei Angabe der gewonnenen Waldſtreu⸗ 
Duantitäten oder von gewiſſen Mengen anderer Streu: 
und Dungmittel die Anführung von Fuder, Wagen, 


Säden oder anderer ſchwankender Maßeinheiten nicht‘ 


follte umgangen werben können, fo muß wenigftens 





nad örtlicher Erfahrung bad Verhältniß zu befimm- 
ten Maß: oder Gewichtseinheiten mögihft genau an⸗ 
gegeben werden. — Diele‘ Bemerkungen gelten als 
Bebingung der Preisbewerbung für alle auch in ben 


‚Übrigen Abtheilungen der Preisſchrift enthaltenen Grös 


Benangaben jeder Benennung. 


I. Einfluß der Benugung ber Bald» 
firen auf den Holzwuchs und Holz⸗ 
ertrag *) 


1. Allgemeine phyſiologiſche Dar— 
flellung diefes Einfluffes und feiner Mor 
mente, wobei auch die Art ber Vodenbedeckung, welche 
das Laub gewährt, und fein Schug gegen das Ab- 
ſchwemmen des Humus durch flarfe Regengüffe u. ſ. w. 
zu berückſichtigen ſind. 

Modifikationen dieſes Einfluffes 
nad. Maßgabe der unter I. 2 bezeichneten Verhältniſſe, 
zu welchen auch noch bie Jahrözeit, wann die Wald⸗ 
fireu dem Walde entzogen wird, fommt. 

3) Angabe der RBerminderung bed 
Holzertrages unter den vorfichenden Mobififatios 
nen in beflimmten Quantitäten und Zuſammenſtellung 
derfelben mit bei baflir erzielten Streu⸗ und Dünger 
Quantitäten. Alfo Beantwortung der Rrage: in wie 
fern und in weldem Verhältniſſe die Waldſtreunutzung 
und Hofzprobuction einander entgegengefegt find 


IM, Verhältniß der Walbfireu : Nugung 

zu den Erforberniffen und ben Reful« 

taten einer pflegliden, für den Bwed 

bes Holzertrags eingerihteten Forſt— 
wirthſchaft. 


„Können pfleglich für ben Zwed des Holzertrages 
behandelte Walbungen unbeſchadet dieſes Zweckes Streu 
und Dünger abgeben? 

Unter welchen Vorausſetzungen (I, 2) ift diefes 
möglich ? 


·Sehr fhägbare Borarbeiten enthalten bie Abhandlungen bes Oberforſtrathes Hundbeshagen: 
4) Meber den Einfluß ber Bodenkraft auf den forflliden Betrieb und Materials 


ertrag ber Wälbery 


2) über den Einfluß der Waldftren» NRugung auf ben Holzertrag ber Forſte, — in beffen 
or Beiträge zur gefammten- Borftwiffenfhaft, * 2; und 3, Heft 1. Bos. Tübingen, 1825. 


x 


k 


In melden Arten (T. 2) beſteht diefe bem 
Walde überfliffige Streu vorzüglich oder ausſchließlich? 
‚Wie groß find die Quantitäten derfelben ? 

Wie verhalten fi diefe zu ben Gtreuerträgen 
Tolher Waldungen, welche flatt zur Holzzucht, vor 
zugsweiſe zur Waldftreu » Nubung beftimmt find? 

Und wie verhält fich biefe Differenz des Streu: 
erfragd zur Differenz des Holgertragg?" 


IV. Regeln zur Bewirtpfhaftung und 
Streunusung folber Waldungen, bes 
ren Holzwuchs vorzugsweife die Streus 
und Dungbereitung für ben Feldbau bes 
zwedt, um bei biefer Bewirthfchaftuug und Streus 
nugungd = Methode den möglichft hoben Streur 
und Dung: Ertrag dem Walde nahhaltig ent 
ziehen zu Fönnen, 


Diefe Regeln find offenbar in ber Vorausſetzung 
von großer Wichtigkeit, daß bie Waldungen, welche 
auf Streu behanbelt werben, immerhin diefe Nutzung 
für ihren eigenen unmittelbaren Zweck eben fo ihre 
eigenen Öränzen habe und am ein gewiffes 


" Mag gebunden werben müffe, wie bie Holznutzung, 


und zwar fowohl himfichtlich der Zeiträume, innerhalb 
welcher jeder Diftrikt in der Meihenfolge zur Streu: 
fammlung bient, als auch binfichtli der Streumaffen, 
welche auf einmal bemfelben entzogen werben, 
Ueberdem gibt es in Teutfhland mod ausges 
dehnte Waldflähen, melden nur im Beziehung auf 
Streu: und Düngerabgabe entſcheidender Werth beis 
gelegt wirb, für welche alfo auch dad Bedürfniß fols 
her Regeln befteht. 


V. Einfluß ber Waldfireunugung auf 
den Feldbau und Regeln berfelben in 
biefer Beziehung. 


1) Allgemeine Bemerkungen über die Bebürf- 
niffe bes Feldbaues, welchen die Streu und ber Düns 
ger des Waldes abhelfen fann. 

2) Relative Wirkungdart, fo wie fpezififche und 
pecuniäre Werthverhältniſſe der verſchiedenen Walbftreus 
arten zu ben andern Streu⸗ und Dungmitteln, nach 
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Maßgabe des Bodens und der Kulturart. Xabel: 
farifdhe Zuſammenſtellung berfelben. 

3) Schilderung der Verhältniffe, Gewohnheiten 
u. ſ. f., melde ba, wo bie Waldſtreubenutzung her⸗ 
gebracht ift, diefe zum Bebürfniffe machen, : 
4) Gradationen diefer Motive nach Maßgabe bes 
Bodens, ber Lage, ber Kultur: und Gewerböverhält: 


niffe, der Feldbauart u. f- w., mit befonderer Ber 


ziebung auf verfhiebene Gegenden von. Teutſch⸗ 
land, 

5) Beantwortung ber Frage: ob und. unter 
welden Umfländen kann von Unentbehrlidfeit ber 
Waldſtreu für die Kultur des Landes, alfo von einer 
Ausnahme bed Gates: „daß der Feldbau fih aus 
feinen eigenen Mitteln und in feinem eigenem Kreid- 
laufe vollſtändig erhalten müſſe“ — bie Rede feyn ® 

6) Ob und unter melden Umftänben ift bie 


Waldſtreunutzung ber foliden Bervollfommnung bes _ 


Feldbaues hinderlih und muß fie daher für den Zweck 
bes Feldbaues felbft eingefchränft oder abgefchafft wer⸗ 
ben? Abgefehen von den aus 2) zu ziehenden fpes 
ziellen Folgerungen wird dieſe Frage überhaupt durch 
die Erfahrung gerechtfertigt, daß ungebumbene Wald» 
flreunugung ber Indolenz des Landmanns fröhnt, da⸗ 
gegen ihre Beſchränkung zur Aufſuchung anderer 
zwedmäßigerer Dungmittel u, f, w. ermuntert und 
im Allgemeinen feinen Eifer für -felbftfländigere Bes 
gründung feines Feldbaues aufregt. 

7. Regeln zur einträglihften Samm- 
Yung, Behandlung und Verwendung derjenigen Streu: 
und Dungmaterialien, welche bie Walbungen liefern, ° 


+ 


VI Entwidlung ber Grundſätze, wel— 

he bei Beflimmung ber Gränzen zwi— 

ſchen ben Anfprüden des „Landwirths“ 

und bed „Forſtmanns“ in Beziehung 

auf BADER » HuSung zu befolgen 
find, 


Diefe Hauptfrage rechtfertigt bie vorhergehenden, 
deren Beantwortung die Materialien liefern muB. 
Es kommt nun barauf an, diefe Materialien, geleitet 
von einer gefunden Theorie und einem praßtifchen 
Blide, für die Entwidlung und Begründung ber 

5 5* 
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Grundſaͤtze zwedimäßig zufammenzuftellen. Diefe Bu« 
fammenftellung dürfte fich vorzüglich auf folgende Punkte 
erftreden: 

ı) Reinfinanzielle Sufammenkeir 
lung und Entwidlung. 

a) Vergleihung beö Geldwerthes * durch Streu: 
nutzung verlornen Holzmaffen mit dem Geldwerthe ber 
ſtatt deffen erzielten Waldſtreu fr eine jede der hier« 
bei voraudzufeßenden und zu unterſcheidenden Grup⸗ 
pen von Verhältniſſen. Berüdfichtigung ber Zrage, 
ob und in wie fern der Gelbwerth der Streunukung 
für den Privaten’ durch frühere Verwerthung ber Er: 
träge und ein günftiges Diskonto erhöht wird. 

b) Ob und unter welden Umftänden ift es alfo 
für den MWaldeigenthümer, welcher bei Behandlung 
und Benusung feiner Waldungen durch Feine Berech⸗ 
tigungen gebunden ift, in Hinficht auf möglichſt hohe 
Rentirung feiner Waldung vortheilhafter, den Ertrag 
des Holzbeftandes 

“) vorzugsmweife auf Streu =» Probuction, 

8) vorzugsweife auf Holz- Erzeugung zu lenken? 

- 0) Wie ift für eine jede der unterfchiedenen 
Gruppen von 2ofalverhältniffen bie Bewirthfchaftung 
der Walbungen und insbefondere die Benutzung ber 
Waldſtreu zu reguliren, damit die Summe be 
Geldwerthes der bei Befolgung biefer Regeln erzeugs 
ten Holje und Streumaffen dem Waldeigentpümer bie 
größtmöglichfte Rente gewähren. (Beziehung auf III. 
und IV.) 

.d) Ob und welche Mobififationen treten in bie: 
fer Hinfiht ein, wenn ber Walbeigenthümer zugleich 
Felpbefiger if, und die Walbdflreu für feine eigenen 
Felder benutzt? (z. B. mwaldbefisende Gemeinden.) 
Vergleihung der Summen ber Wald: und Beh 
Erträge unter der Vorausſetzung, 

a) daß Wald und Feld jedes für fi benutzt werben, 
erfterer dem letzteren alfo Feine Streu und kei⸗ 
nen Dünger_ abgibt ; 

6) daß Streu und Dünger des Waldes für bad 
Held benugt werden. 

e) Wenn der Waldeigenthümer den Berechtigten 
nur gegen volle Entfchädigung beſchränken ober ganz 
aus dem Walde entfernen kann: unter welchen ms 
fländen ift dann bie Beſchränkung ober. Entferaung 


für das finanzielle Intereſſe des Waldeigenthümers 
räthlich oder nicht räthlich, d. h. unter welchen Um⸗ 
ſtänden wird der Werth, welchen die an die Berechtigten 
abgegebene Streu hatte, und welcher denſelben erſetzt 
werden muß, von dem Vortheile, welchen die Minderung 
oder Aufhebung ber Nachtheile dem Waldeigenthümer 
bringt, überwogen ober nicht überwogen? Berüdfich- 
tigung beſtehender Geſetze über Ablöfung von Wald⸗ 


Servituten. 


2) Nationalökonomiſche Würdigung 
der Waldſtreunutzung und der Anſprüche 
des Feldbaues und des Forſtbetriebes 
in Beziehung auf daſſelbe. 

a) Allgemeines Verhältniß des Geſichtspunktes 
ber Natlonal⸗Oekonomie zu dem reinfinanziellen mit 
Beziehung auf die Summen des Wald- und Feld⸗ 
ertraged und überhaupt ber Anterefien, melde bie 
National» Defonomie zum Gegenftande bat und hin: 
fihtlih ber für diefe In Betracht Fommenden Beftand- 
tbeile und Beſtimmungsgründe des Nationalreichthums, 

b) Ob unb welde Mobififationen erleiden dar 
ber die unter ı) a bis e enthaltenen Forderungen ? 

c) Beifpielöweife Berechnung des Holzmaffen- 
verlufted und Streugewinned ganzer Gegenden. Sum⸗ 
marifche Vergleihung bes Nutzens und Schadens ber 
Waldfireubenugung für die Kultur und Gewerb!: 
verhältniffe, ‚ 

©) hinfihtlih des Waldes, 

R) hinſichtlich des Feldes, 
und überhaupt für den Nationafreihthum ber befrefs 
fenden Gegenden. In wie weit fann dem Halzs 
maflenverluft, welchen der Nationalreihtbum durch die 
Baldfireunugung erleidet, noch diejenige Cinbuße bei- 
gerechnet werben, welche dadurch entſteht, daß bie 
audgebehnte Waldftreunugung bie Verſchwendung von 
Streu: und Durgmitteln befördert und bei berfelben er⸗ 
fahrungsmäßig mehr und meniger anderweitige 
Mittel zur Streu und Dlingung unbenugt bleiben ? 

d) Unter. welden Umftänden ift alfo bad Forts 
beſtehen oder Verminderung, ober gänzlihe Abſchaffung 
der Waldſtreunutzung im Intereffe der Nationale 
Oekonomie? ober m. a. W.: warn kann bie aus— 
ſchließliche oder vorzugsweife Verwendung ber Felde 
und Waldflächen jede für Ihren Hauptzweck oder bie 


‘ 


* 


Verbindung (gleichzeitige und gemeinſchaftliche Er⸗ 
reichung) beider (widerſprechender) Zwecke auf denſelben 
Flächen dem Nationalreichthum förderlich ſeyn? 

€) Welche Bewirthſchaftungs -Methode ber Wal⸗ 





196. 
Der dießjahrige FrübjahrsWoll— 


markt in Breslau. 


Selten waren wohl jemals die Erwartungen auf 
einen Wollmarkt geſpannter, als auf den dießjährigen 
Breslauer. Die theils in den Zeitungen und an— 
dern Blätter, theils privatim verbreiteten Gerüchte 
von einem ungewöhnlich tiefen Sinken der Wollpreiſe 
in England und ſomit zugleich auch auf dem Feſt⸗ 
Lande hatten bei ben MWollprotucenten bie gercchteften 
Beforgniffe erregt. Dad gänzlihe Ausbleiben einer 


Nachfrage nah Wolle vor dem Markte vermehrte 


noch biefe Beforgniffe. 

Das erfte Beginnen bed Marktes, was man, 
wie fchon feit vielen Jahren, 8 Tage vor dem im 
Kalender angefehten Xermine (dieß Jahr den 6. 
Zuni) rechnen muß, war nicht grabe geeignet, jene 
Beforgniffe zu zerſtreuen. Bmwar waren fihon in ben 
letzten Tagen bes Mais Käufer in Breslau angelangt ; 
e3 erfchienen aber nur Wollmäkler in ben erften Tagen 
des Juni auf dem Page und führten bie Verkäufer 
theils durch hingeworfene Gebote, theils durch bedenk⸗ 
liche Gefichter irre. Bis Montag, das ift den 5., 
hörte man von Feinem Verkauf und als an diefem 
Tage eine Poſt mit einigen 30 pCt. mwohlfeiler als 
voriges Jahr losgeſchlagen warb, fo entfland ein fürms 
liches Zuftrömen der Menge. Die Verkäufer tabelten 
den zu mohlfeilen Verkauf, und die Käufer ben zu 
theuren Einkauf. Letzteres ward jedoch von Erfteren 
wie gewöhnlih für ein Manveupre gehalten, wodurd 
man den Preis herabdrücken wollte. 

Der Dienftag, ober der erfte eigentlihe Markt⸗ 


tag, brachte Feine günfligere Erfhelnungen. Mit zo 


bi8 40 pGt. Verluſt gegen voriges Jahr kamen 
mehrere Verkäufe zu Stande. Nur wenige kamen 
mit 20 — 350 pSt. Verluft davon, Die größte Menge 
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dungen rüdtfichtlih ber Streumukung entfpricht mithin 
unter ben verſchiedenen Gruppen vom Boraudfegungen 
am meiften bem Intereſſe ber National:Dekonomie, 
(Befchtuß folgt.) 





der Wollprobucenten weigerte fih anfangs ftandhaft, 


Für diefen Preis Toszufchlagen. Diefe Standhaftigkeit 


nügte aber dießmal wenig. Denn die ungeheure 
Wollmaſſe, die fih Dienftag wohl bis auf bie uner- 
hörte Menge von nahe an 60,000 Gtr, angehäuft hatte, 
und die ben Begehr beinah boppelt zu decken verfprach, 
konnte die Käufer nur rubig ihren Pan verfolgen 
laffen. Zwar trat ber Staat durch angebotene Dar: 
lehen von ber Seehantlung in’s Mittel, aber dieß 
fruchtete aus folgenden Gründen weniger, als man. 
davon erwartet batte, 

Einmal wurde von ber zu beleihenden Wolle 
eine Zare angefertigt, die dem mindern Marktpreife _ 
angemefjen, auch meift noch darunter war. Von diefer 
Tare wurden nur 60 pGt. dargelichen. Diefer Ber 
trag genügte ben Bebürfniffen ber Meiften nicht, ba 
fie lange nicht ganz bavon befriedigt werben Eonnten, 
Sie mußten fi alfo entſchließen, lieber um jeden 
Preis zu verkaufen. 

Zweitens hatte wohl faſt jeder eine Art von 
Scheu vor der Deffentlichkelt biefer Sache. Mochte 
hun ber Werth, den bie Abſchätung ergab, richtig 
oder unrichtig ſeyn, fo verbreitete fich bad Gerüche 
davon doch fehnell genug, und wie man mohl feicht 


einſieht, nicht grade alle Mal zum Wortheile ber ab— 


gefhägten Wolle, Deßhalb zogen es auch eine Menge 
der Probucenten vor, ihre Wolle bei Privatleuten 
nicberzufegen, und fi von biefem ein Darlehn, wenn 
auch unter härtern Bedingungen (die Seehandlung lich 
zu 5 pCt. Binfen) geben zu laffen, 

-  BDrittend fürdtete eim großer Theil fi vor der 
Verwickelung : des Gefgäfts mit der Sechandlung. 
Es waren nämlich drei Auswege vorgefchlagen : ent⸗ 
weder 1) man übergab berfefben die Molle zur Dispo: 
fition und zum Selbflverfauf der Eigenthümer opne 
Einwirkung ber Seehanblung, jedoch unter ihrem Ber: 
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ſchluß; oder 2) zum Gommiffiondverfauf durch bie 
Geehanblung zu den von bem Gigenthlimern zu be: 
fimmenden Preifen; ober 3) zum uneingefchränkter 
Verkauf durch die Sechandlung im Ins oder Aus⸗ 
lanbe ohne Einmifhung ber Eigenthümer, und zwar 
nah der alleinigen Beftimmung bed Inſtituts. 

Bei Nr. ı. muß der Deponent bie Wolle bis 
zum 31. Dftober d. 9. wieder eingelöft haben; fonft 
iſt fie verfallen und wird Iipitando um jeden Preis 
loögefhlagen. Ein Arangement ober eine mit dem 
Darleiher zu ſchließende Prolongation ift nicht nützlich. 
Daffelbe gilt von Mr. 2, Dieß fchredte natürlich 
Viele, die bis dahin nicht grabe bie fichere Hoffnung 
‚hatten, ihre Wolle einlöfen zu fünnen, ab, und es 
wurde auch viel mehr Wolle unter Nr. 3. ald unter 
den erften beiden Bebingungen niebergelegt. 

Wenn nun auch dieſe an fich fehr wohlthätigen 
Beranftaltungen des Staats nicht ganz ben gehofften 
Erfolg hatten, fo wirkten fie doch infofern zum Bes 
flen der Wollprobucenten, daß tiefe nicht ganz allein 
dem Wucher von Privatperfonen ausgefegt waren, ber 
fi fonft noch empörender gezeigt haben würde, als 
dieß hie und da fhon geihah. Denn bei ber brins 
genden Nothwendigkeit, Geld haben zu müffen, und 
bei ber großen Schwierigkeit, welches zu befommen, 
hätten ſich diejenigen, welche durchaus nicht verkaufen 
konnten, indem ihnen gar Bein Gebot geſchah, jede 
Bedingung gefallen laffen müffen, fo hart fie auch 
immer gewefen wäre, 

Ih komme zum fernem Gange des Wolls 
markles zurüd, Die folgenden beiden Tage, nämlich 
Mittwoch und Donnerftag, gingen bie Gefchäfte ben« 
felben lauen Gang fort. Freitag ſanken die Preife 
nob, und ed ward häufig zur Hälfte tes vorjährigen 
Dreifes, bisweilen fogar noch darunter verkauft. 

Der Markt warb, da durch die fo langfam vor 
fih gehenden Verkäufe in diefen Wollmaflen wenig 
aufgeräumt wurde, bis zum Dienflage der andern 
Woche verlängert, Jedoch brachten die folgenden 
Zage Reine beffern Preife und fleigerten nur ben 
Unmuth der Verkäufer, Im Ganzen blieb mehr als 





ein Drittheil der fämmtlichen Wolle unverfauft. Viele 


Landwirthe nahmen dieſelbe wieder mit zurück. Bei 
der Seehanblung follen gegen 8000 Eir. Bremer | 
worben feyn. Bei Privatleuten vielleiht halb fo viel. 
Manche legten fie auf eigene Koſten „in bazu -ge: 
mietheten Plägen nieder. 

Was die unerhörte, bießmal in Breslau auf: 


gehäufte Wollmaſſe betrifft, fo it fie wohl Haupt: | 


fählih drei Urfachen zuzuſchreiben. 


1) War dieß Jahr auch nicht ein Gentner zu \ 


Haufe verkauft worden. Dedgleihen waren aud 
auf ben Eleinen Märkten der Provinzialftäbte wenig 
Verkäufe gefcheben, und es Fam ſonach alle Wolle 
bier in Breslau zufammen, 

2) Hatte fi die Zahl ber Schafe gegen voriges 
Jahr nicht unbedeutend vermehrt, auch hatte man im 
Durchſchnitt etwas mehr gefchoren. 

3) Bar eine Menge fremde Wolle auf bem 
Platze, und zwar aus Gegenben, wo fonft noch nie 
welche dahin gebracht worden war. 

Bei diefer um die Hälfte als fonft größer 
Menge der Wolle, bei dem verringerten Begehr, 
bei der noch immer nachtheilig wirfenden Geld-Erifit 
und bem baraus entflandenen Mangel an allem Credit, 
war bad Herabgehen ber Preife wohl fehr natürlich. 

Die Preife der verfchiebenen Gattungen von 
Wolle waren ohngefähr folgender 

ı) Ertrafeine 100 — 120 Rthrl.*) 


a) Feine 70 — 100 = 
3) Mittelfeine go — 70 = 
4) Mittel do — 50 « 
5) Ordinärtfe 30 — 40 ⸗— 
6) Bweifhürig zo — e ⸗ 


7) Polniſche 20 — « ber preuß. Gtr. 

Inwiefern biefe Ratofkronhe Einfluß auf bie 
fornere Veredlung der Wolle haben wird, muß bie 
Zukunft Ichren. Verſtändige Wollhändler äußerten, 
daß es ſehr zu bedauern ſeyn würde, wenn ſich die 
Schafzüchter durch eine vorübergehende Conjunctur ent⸗ 
muthigen ließen, und nicht in dem rühmlichen Fleiße 
fortfahren wollten, Das würde fir Teutſchland ein 


) Man iprac zwar von einem Preife von 160 Rthlr. für bie Pezeöniger Wolle. Der Käufer derfelben trieb aber mit noch eĩ⸗ 
rigen Wollhändlern an ber table d’höts Spott über biefen Preis, 


| 
| 


großes Unglück werden, weil ihm ba ein Haupt⸗ 


erwerbjweig entgehen müßte. Denn nur durch ein 
ausgezeichnetes Produft kann es fi ferner den Welt: 
markt fichern. 

Uebrigend leuchtet e3 dem Unbefangenen mohl 
bald ein, daß nur die feine Wolle noch ihre Er: 
zeugung lohnt, weil bie Mittels und ordinären Sorten 
durchaus nicht mehr ohne Schaden zu probuziren find. 
Auch haben ja fhon ähnlihe Schwankungen, wie 
3. B. 1819 und 1923, flatt gefunten und ber, 
welcher Ausdauer bewies, hat reichlichen Bohn ges 
erndtet. 

Das Gute wird aber die Sache haben, daß der 
ueberproduktion von Mittelgut Einhalt geſchieht. Denn 
dieſe drohte zuletzt Alles zu verſchlingen. Recht unter: 
haltend waren mitunter die Geſpräche ſolcher Pros 
ducenten- Sie meinten unter andern: fie würden 


kein anderes Vieh nähren Fünnte, 
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nun nichts mehr auf bie. Schafe wenden; biefe 
follten wieder, sie fonft, von- dem leben, wovon fich 
Körner würben 
fie nie mehr befommen, denn das Getreide Fünnte ja 
wieder ſteigen (daß fie dieß feit 5 Jahren vergeblich 
hoffen, und ein Steigen ber Wolle doch auch nicht 
zu ben Unmögtichkeiten gehört, dad ſchienen fie zu 
überfehen); Stroh mollten fie ihnen geben ‚ damit 
der Dinger dadurch gereinigt würbe, daß fie bie 
etwaigen Körner und Gefäme herausfräßen. 

Wenn nun diefe Grundfäge überhand nehmen, 
und der Himmel, wie bieß Jahr in unfern Gegenden, 
durch Näffe der allzugroßen Vermehrung ber Schafe 
In den Weg tritt, dann wirb wohl bie Sache noch 
einmal geben. 

Elöner. 





197. Landwirthbfhaftlide Infitute 


Würzburger für Geifflihe und Shul- 
lebrer. 


Der König von Baiern hat befohlen, daß 


in Würzburg für bie Böglinge des geifllicen Ser 
minard fowohl ald der ‚Schullehrer = Bildungsanftalt, 
ein grimblicher Unterricht in ‚der. Landwirthſchaft ers 
theilt werde, und hat biefen Unterricht bem bortigen 
Profeffor der ſtaatswirthſchaftlichen Fakultät, Geier 
jun, übertragen. Die Lehrvorträge follen ſich nicht 
zu einer fublimen Theorie erheben, fonbern mehr mit 
proftifchen Demonftrationen verbunden feyn, und 
deßhalb ift dem Lehrer zugleih ein Verſuchsgarten 
überwiefen worden, in welchem alle Arbeiten bloß 
dur; bie Böglinge bed Schullehrerfeminard verrichtet 
werben müſſen. Der Garten befindet fih im Locale 
des Letzteren felbft, und -ift nach feiner Lage zu ben 
feinften Gulturen geeignet. In demſelben wird eine 
Baum: und Mebenfchule angelegt, bie beiten Obft- 
und Zraubenforten, und alle teutfche Handelsgewächſe 
werden ba vereinigt werden, Bugleih fol er zu 


verbreiten. 


Heinen Verſuchen mit Getreider, Futter⸗ und Gemüſe⸗ 
pflanzen, mit verſchiedenen Düngerarten, z. B. Knochen⸗ 


mehl, Kochſalz c., dienen, und fo weit bie Lokalität es 


erlaubt, den ganzen Pflanzenbau umfaſſen. Hier 
foßen bie Böglinge der genannten Seminarien mit 
öfonomifhen Pflanzen und ihrer Behandlung ge: 
nau befannt gemacht werben, und praftifche ehren 
empfangen, um fie in ber Folge auf dem Lande zu 
Endlich foll diefer Garten ein Gonfer: 
vatorium für. die Landwirthſchaft des bairifchen Unters 
Mainfreifes werden, mo das Schönfte und Befte in 
den edelſten Theilen des Pflanzenbaued zu feben ift, 
wo alle neue Vorfchläge geprüft werben, und von 
welhen aus dad Erprobte fih im Bande vertheilt. 
Die Berhältniffe find von der Art, daß an einem 
günftigen Erfolge nicht wohl zu zweifeln ift. Der 
Unterricht befhränft fih auf die Arbeitömonate 
vom Brühlinge bis zum Herbſte, wird aber durch 
zwei Sommer jedes Mal fortgefeht, weil bie Böglinge 
fo lange Zeit im Seminario bleiben, 
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198. Dekonomiſche Phyſik. Witterungbkunde 


Ueber die wahrſcheinliche Witterung dieſes Fruͤh⸗ 
lings und dieſes Sommers, 
Bergl. Nr. 23 d. J.) 


Dad Wetterprophezeihen iſt freilich eine mißliche 
Sache, indeſſen können doch gewiſſe Anzeichen zu 
einigen ſehr wahrſcheinlichen Schlüſſen führen. — 

Es lehrt die Erfahrung, daß, wenn die Frö⸗ 
ſche ihren Laih im März-Monat in 
Plätzen und Pfüben, wo nur wenig 
Waſſer iſt, legen, ein mehr naffer als 
trodener Frühling zu erwarten ift, indem 
ein Borgefühl biefen Geſchöpſen faget, daß die Wit⸗ 
ferung, während ber Zeit, daß biefe Gier durch die 
Sonnenwärme ausgebrütet werben, mehr naß als 
troden feyn wird; — biefes ift num in biefem Mor 
nat März der Fall, daher der Frühling wohl mehr 
naß ald troden ſeyn dürfte — - 

Die Aftronomen haben in dem Monat März 
große Flecken an be Sonne entdeckt; ed frheint, 


daß biefe flellenweife Werbunfelung dieſes großen 
Himmelöförperd, durch welchen unfere Erbe „Licht, 
Wärme und alles Leben erhalten muß, großen Ein— 
fluß auf die Witterung auf der Erde babe, und nun 
mebr naffen, als trodenen Sommer brin— 
gen werbe; wenigftens war biefed im Jahre 1816 und 
2817, wo fih aud viel Sonnenfleden zeigten, vor⸗ 
züglih der Fall, fo, daß bie Landwirthe jede gute 
und trodene Beit bed bevorfiehenden Sommers wohl 
zu benugen haben dürften, zur Beit ber Heu⸗ und 
Getreideerndte. — Bei naffer Witterung in der 


Erndte {ft das beſte Mittel, allemal 9 Garben bicht 


zufammenzuftellen, und bie zote Garbe umgekehrt, 

fo daß die Achren nah unten als ein Wetter: 

bad darüber hängen, der Band diefer Garben wird 
alsdann beraufaefchoben, 

Aurich, im März 1926, 

rn Franzius. 
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199. 
Erflärung auf mehrere Anfragem 


Da ic die Defonomie mit großer Vorliebe zu 
meinem Wirkungskreiſe erwählte, auch felbft Eigen» 
fhümer einer nicht ganz unbebeutenden Deforomie, 
und duch die Güte meines Oheims, des Herrn 
Wirthſchafts-Rathes Petri zugleih Beſitzer einer 
Stammfhäferei originale fpanifcher Merinos von 
reiner Inzucht bin, mit welchen ih feit vielen 
Jahren in das Sn: und Ausland Handel treibe ; 
früher, während ı6 Jahren, unter ber Leitung meines 
gedachten Herrn Oheims bei Güter und Schäfereis 
Einrihtungen "mir auch in dieſer Hinſicht theoretifche 
und praktifhe üfonomifche Kenntniffe zu erwerben, 


vielfeitige Gelegenheiten hatte: fo erfläre ich hiermit - 


auf mehrere Anfragen, daß ich mit Vergnügen bereit 
bin, Gütereinrichtungen zu übernehmen, oder dergleichen 
Inſpektionen zu führens fo wie aud Schäfereiorganis 
fotionen nad dem vermaligen hohen Stanbpunfte 


Unerbieten 


Shafbandel, 


biefer Miffenfhaft vorzunehmen, und bie Schafheerben 
nad dem gegenwärtigen Hanbelsfortiment zu Flaffifie 
ziren; wodurch jeber Eigenthümer ben Werth feiner 
Wolle und Thiere genau Fennen Iernen kann. 

Ih erinnere zugleih, daß für das laufende 
Jahr alle bei mir zum Verkauf beflimmt gemefene 
Stöhre und Mutterfchafe bereitd vergriffen find; je 
doch werben noch Beftellungen für das Fünftige, und 
fo fort für bie folgenden Jahre permanent an— 
genommen, indem ‚ich auf meiner hiefigen Deko— 
nomie einen Schafhandel mit originalsfpanifhem 
Buchtvieh, gleich dem meines gebachten Herrn Oheims, 
begründet habe. 

Therefienfeld bei Wiener Neuftabt 
in Nieder-Deftreidh, den 1. Zuni 1826, 


Sriebrih Erter, 
Delonom unb Banbiirthfhafts:Eigenthümer. 


Prag, verlegt in ber I. ®, Galverfhen Buchhandlung. Gedruckt bei G, W. Medau in Beitmerig. 


Oekonom he Neuigkeiten und Vabatdungen 


Herausge geben 


Chriffien Earl 


N. 56 


Andre, 
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200. Pflanzenkrankheiten. 


Ueber die Entfiehbung des Mutter» 
fornes. Bon General Field, 


Gergl. Jahrg. 13114, S. 64; 1812; 168; at 285; 18165 
Beil, Rr. 6. S. 44; 1820. 306.) 


Die Meinungen barüber find ſehr verſchieden 
und folgende drei vorzüglich angenommen: 

J 1) Das Mutterkotn iſt ein unregelmäßiger krank⸗ 
hafter Auswuchs, ein Mittelding zwiſchen-Samen 
und Blatt, von zu vieler Näſſe und Hitze hervor⸗ 
gebradht. 

2) Es ſei ‚die Folge eines Inſektenſtiches zum 
Eierlegen. e 

3) & fi ein Schwamm, wie ber Brand, 
Koft x. . 

Hier meine Beobachtungen. 

Das Roggenfeld, auf welchem ich fie anflellte, war 30 
VYards von meinem Haufe entfernt, ich konnte alfo mehrere 
"Wochen hindurch täglich meine Unterfuchung leicht fort« 
feben. Der Roggen war ber fogmannte Normay oder 
White Rye, der vorzüglich zum Mutterforn geneigt 
ſeyn foll, und weit mehr ald ber englifche Früh— 
Roggen. In keinem früheren Jahre war das Mutters 
korn fo häufig, ald grabe in dieſen. 

Der Norway-Roggen blüht bier fo früh als 
der engliſche Früh-⸗Roggen, allein et reift um zwei 
Wochen ſpäter. Im bdiefem Umflande Liegt vielleicht 
ſchon ein Grund, warum Erflerer viel mehr Mutters 


Deton, Reuigk. Rr. 56. 41826. 


in verfchiedenen: Größen zu finden. 


korn erzeugt, als ber andere. Je länger ber Kern 
in breiartigem ober mildigem Zuſtande bleibt, um, 
fo günftiger iſt die Gelegenheit zur Wirkſamkeit ber 
Urſache, welde das Mutterforn erzeugt. Daß dieß 
ber Fall iſt, beweift die Erfahrung deutlich, 

Das Roggenfeld, welches ich fo oft unterfuchte, 
ſtand ungefähr am 30. Juni in voller Blüthe; allein 
bis zum 22. Quli bemerkte ich Feine Epur von 
Mutterforn, Bon biefer Zeit an bis zum ı2. Aue 
guft, wo ber Noggen geerndtet wurde, war es aber 
Bei genauerer 
Unterfuhung fand ich, baf jeder einzelne Kern bes 
Mutterfornes, wenn er aus ber Spelze herauskommt, 
an feiner Spike die runzelige Rinde eined Roggen: 
Kernes hat, fo daß es fcheint, daß berfelbe einft ges 
fund war. Dieß leitete mich zu dem Schluffe, - dag . 
ein krankhafter Zuftand bed Roggens bie erſte Urſache 
bed Mutterforned ſei. Um die Richtigkeit dieſer 
Beobachtung auszumitteln, begab ich mid wieder auf 
bad Roggenfeld: ich fand Gruppen von Fliegen auf 
ben ehren, bie wahricheinlih etwas innerhalb ber 
Spelzen ſuchten. Beim Oeffnen der Klappen ber 
Speljen, auf welchen Fliegen gefeflen hatten, fanb 
ih den zudrign Eaft der Roggen» Körner aus— 
geihwigt, und Eleine Tropfen biltend, Dieß über- 
zeugte mich, daß es dieſe zuderhaltige Flüſſigkeit 
ſei, welche fo viele Fliegen auf jene Roggen-Aehren 
lodte, die einen kranken Kern enthielten. Da ich 
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mehrere * auögewächfene Körner, an welden fich bie 
sangegebenen Erfchelnungen zeigten, gefammelt hatte, 


fo brachte ich fie unter ein Mikroſcop, und entdeckte 


nun deutlich in jedem berfelben an dem Ende, welches 
jenem, an bem fich ber Samenflrang befand, ents 
gegengefegt war, eine Eleine Oeffnung. Sch fonnte 
auch den Saft beobachten, ber aus biefer, Deffnung 
herauskam. 

Am Morgen des erſten Auguſis, wo ich einige 
Gruppen Fliegen beobachtete, fand ich zwei Roggen⸗ 
Aehren nebeneinander, von welchen jede einen an— 

eſtochenen oder kranken Kern enthielt. Um dieſe 

Balme leichter finden und in der Folge beſſer be— 
obachten zu können, band ich ſie an einen Stab, 
der zwiſchen ſie geſteckt wurde. Um dieſe Zeit zeigten 
die angeſtochenen Körner keine anderen krankhaften 
Symptome, als daß ſich etwas von der Flüſſigkeit 
entleerte. Am erſten Tage waren die Fliegen ſehr 
geſchäftig, ihr köſtliches Getränk an ber Deffnung 
eines jeden Kernes aufzufaugen, und floß daſſelbe 
nicht in hinlänglicher Menge für ſie, ſo ſtachen ſie 
den Kern neuerdings an, Am 2, Auguſt ſchienen 
beide Kerne fi in einem Buftande von Gährung zu 
befinden, und fehr fchnel zum Verderben geneigt zu 
fon, Am z., 48 Stunden, nachdem ih meine 
Beobachtungen begonnen hatte, wurde jebed Korn 
eine faule und formlofe Maffe, die nur eine geringe 
Aehnlichkeit mit gefundem Roggen befaß. Bei forg« 
fültiger Oeffnung der Klappen der Spelzen entdedte 
ih nun in jeder ein Meines ſchwarzes Kügelchen, 
das etwas größer als ein Stecknadelknopf war, 
Diefe Kügelhen befanden fih an ber Spitze ber 
Stiele der kranken Körner, und zeigten ſich fpäter 
als Mutterforn. Die erften vier Tage nah ber 
Entdefung des Mutterforns wuchfen fie innerhalb 
24 Stunden jedes Mal beinahe um zwei Linien 
und verbrängten bie Ueberrefle bed Franken Roggens 
aus den Spelzen, in welden fie fi befanden. Am 
ı2. Auguft war dad Mutterforn vollfommen aus— 
gewachfen, und maß zwölf Linien in der Länge, und 
drei im Durchmeſſer. Das andere Korn war etwas 
Heiner. 


) Db dieſe amerifanikhe Schmeißfliege die europüiſche Specles ift? 


a 


Am >. Pr wo ich überzeugt war, daß ber 
Stich einer Fliege in den gefunden. Kerh bie -erfie 
Urfache des Mutterfornes fel, Fam ich auf ben Ges 
banken, daß ich daſſelbe vielleicht auch künſtlich er- 
zeugen Fünnte, Um dieß auszumitteln, flad ich mit 
der Spite einer feinen Nabel in einer Aehre vier 
Noggen: Körner, die fih in grünem breiartigem Zus 
flande befanden, und vollfommen ausgewachſen waren. 
Bald darauf entleerte fih aus jeder der Deffnungen 
ber Körner Saft, und bie Fliegen famen, um dens 
felben aufzufaugen. Am vierten Tage nach biefer 
Operation zeigte ſich flatt zweier der angeflodhenen 
Körner, Mutterforn in den Spelzen. Die zwei an⸗ 
deren Körner zeigten feine Spuren von Berberben, 
fondern blieben volfommen gefund, Der Analogie 
zu Folge glaube ich fchließen zu können, daß bei 
warmem trodenem Wetter viele Roggen- Körner ans 
geftochen werben, melche dadurch nicht materiell Leiden, 


Die Deffnung verfchließt fih nämlih, ehe fich foniel 


Saft entleeren Fonnte, ald nothwendig iſt, um Gäh- 
rung und Werberben hersorzubringen. Dieß mag 
vielleicht die einzige Urfache feyn, warum bei trübem 
und feuchtem Wetter viel mehr Mutterforn entflebt, 
ald bei heiterem und trodenem, 

Ich unterfuchte bad Mutterforn und die Roggen- 
Körmer in jedem Zuſtande bed Werberbend unter 
einem guten Mifrofcopez; allein nie fonnte ich. Gier 
oder Larven eines Inſektes entdeden; ich glaube 
daher, daß die Fliegen dieſen Einftih machen, um 
fih Nahrung zw verfhaffen, und nit, um ihre Eier 
hinein zu legen. 

Die Fliege gehört zu den haarigen ober borfligen 
Arten der Gattung Musca, und auch zu ber Xrt, 
die man blow-Sly nennt*). Sie legt ihre Gier 
auf frifches und faules thierifches Fleiſch. Ihre Flü- 
gel find durchfichtig, der Unterkeib dunkelgrün, größer 
ald an ber gewöhnlichen Hauöfliege, - In unferen 
Gegenden iſt fie in den Monaten Julius, Augufl 
und September‘ die häufigfte Fliege, und dem Pferden, 
Ochſen und anderen Thieren fehr Läflig. 

Ich Ponnte nie finden, baß der Halm durch 


dad Mutterkorn auch nur im Mindeften angegriffen 


A. b. web. 


wourbe; allein soft indig fand ich, daß fn einer Aehre, 
in welcher ſich 8 — ı0 Kerne von Mutterforn ‘bes 
fanden, Fein gefunder oder vollfommener Roggen- 
Bern zu finden ‚war. In folden Fällen fcheint es, 
daß alle Nahrung, welche ber Halm bebarf, von dem 
Mutterforn verzehrt wird, und baß ber Roggen fehr 
mißräth- 

Die Größe des Mutterkorns flieht gewöhnlich mit 
ber Zahl der in einer Aehre enthaltenen Körner im 
Verhältniſſe. Findet fid nur Ein MutterkornKern 
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in einer Roggen: Xehre, fo hat er gewöhnllch 10 — 14 
Einien in ber Länge, und 3. — 4 Linien im Durch⸗ 
mefjer; befinden fih aber 25 — 30 Körner in einer 
Aehre, was nicht felten ber Fall ift, fo find bie 
Dimenfionen derſelben verhäftnigmäßig kleiner, und 
fie find oft micht größer, ald ber gefunde Roggen, 


(American Journ, of Science, Annals of. philosophy. 
Jauner 1826. Dingler Polyt, Journ. Mr, 1. April 1826, 








Preis⸗Aufgaben. 


Benutzung der Waldſtreu. 
Geſchluß von Wr. 55.) 


VI Mittel und Mafregeln, welde 

anzuwenben find, wenn bie bisherige 

Walbfireunugung vermindert ober 

abgefhafft wird, um dem Feldbaue 

biefen Abgang an Streu: und Dung— 

material fo viel als möglih zu er» 
fegen, 

2) Welche den Walbımgen weniger nothwendige 
ober welche benfelben völlig entbehrlihe Materialien 
können, im ale niht von gänzlicher Ab 
fhaffung aller Waldſtreunutzung bie Rede ift, 
flott der abgehenden zur Streu und zur Felddüngung 
abgegeben werden % 


2) Was läßt fi noch durch eine forgfältigere 
Verwendung berjenigen Streu⸗ und Dungmittel leiften, 
und zwar; 

a) der bisher gewöhntichen, 


b) ber bisher wenig ober gar nicht gewöhnlichen, 
welche der Feldbau ſelbſt liefert? Welcher 


Nuten läßt ſich unter andern von ber grünen 
Düngung in biefer Hinfiht erwarten ? 

5) Welche langhalmige Grasarten ober andere 
geeignete Gewächſe laſſen fih anbauen, um durch dies 
felben den Abgang ber Waldſtreu zu erfehen? In wie 
weit iſt ihre Cultur für den alleinigen Zweck ber _ 
Streu und eines Dung-Vehikels räthlich? Welchen 
Ertrag liefern dieſe Gewächfe in fraglicher Beziehung? 
Melde find die Megeln ihres Anbaues und ihrer 
Benubung ? *) 

4) Anleitung zur Auffuhung und Vermehrung ander⸗ 
weitiger nicht beim Feldbau unmittelbar gewonnener 
Dungmittel,. (Die Benutzung der Abfälle ift in allen 
Beziehungen ber Gewerbfamfeit und fo auch für 
ben Felbbau eine ber „wichtigften Aufgaben **). 

5) Beurthellung der Hülfsmittel, welche bie 
forgfältige Behandlung und Aufbewahrung ber bereits 
vorhandenen Dumgmaterialien, insbefondere die beffere 
Einrichtung der Dungftätten, gewähren kann. 

6) Welhe Hülfsmittel laffen ſich durch Ver— 
änderung ber Fruchtfolge, ber Gintheilung und Art 
bes Feldbaues bewirken? (Einfluß des Terraſſenbaues 
an Gebirgsabhängen u. f. w.) 

7) Wie kann dur Befeitigung von Gewohn⸗ 


) Sehe beachtentwerthe Vorſchläge find enthalten im Heft I, Band II, der „Beiträge zur gefammten Forſtwirthſchaft/ / von 


— Sundbeshbagen. Aöüb. 1825 8.8, 39. — 58. 


9 Was in diefer Hinfiht noch zu thum fei, ift in v. Dazzi’s treffliher Schrift Über den Dünger (ate Auflage) nachgewleſen. 
Auch verdient noch gelefen zu werden: „Pe % bie wahre Phitofoppie bed Ackerbaues durch ein neues Düngerfpftem. 


Wien 1824. 
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heiten, mancher Mißbräuche und Vorurtheile, durch 
Einwirkung auf manche Gewerbs⸗ und Handels: 
verhältniſſe, zur a a Ka der Waldſtreu 
‚beigetragen. werben ? 

9) Kritifche Vergleichung * im Vorhergehenden 
erwähnten Mittel und Maßregeln in Beziehung auf 
Leichtigkeit oder Schwierigkeit, ihrer Anwendung; 
Rüchſchlüſſe auf die Zuläſſigkeit oder Unzuläſſigkeit 


einer Verminderung oder Abihaffung der Waldfireu: 


nugung. — 


VIII. Gutachten über das Verhalten 
der Staatöregierungen in biefer Ans 
gelegenheit. 


2) Ob und in wiefern if überhaupt eine Ein: 
wirkung der Staatöregierungen auf die im Vorher⸗ 
gehenden verhandelten Gegenjlände nöthig ober wüns 
ſchenswerth? 

2) Beſondere Betrachtung in Beziehung auf 
die Domainen⸗Waldungen des Staates. 

3) Diefelbe in Beziehung auf Gemeinbes ober 
andere Communal» und Gtiftungswaldungen. 

A) Diefelbe in Beziehung auf die Privat 
walbungen. 

5) Diefelbe in Beziehung auf diejenigen, welchen 
das Recht zufleht, in den Waldungen Anderer Streu 
zu fammeln. 

6) Diefelbe in Beziehung auf den Feldbau und 
anf die Landwirthſchafts-Polizei Überhaupt, 


8. 3. Weſentliche Beſtandtheile ber Preisaufgabe, 


Im Worhergehenden habe ih mehr, wie bei 
Stellung von Preisaufgaben gewölmlich, bie einzelnen 
Theile derſelben zergliebert, um hierdurch zugleich 
einen Umriß aller der Beziehungen, welde bie Wald⸗ 
ſtreunutzung hat und welche von mehrem ober, minberem 
Einfluffe auf Beantwortung der Haupffragen find, 
zu geben. Als Häupsfragen und als wefentliches 
Biel der Preiswerbung betrachte ich die unter VI. 2) 
e. VII. g) und VIII. 6) bezeichneten Punfte, nämlich : 

„Welche Bewirtbfhaftungsmethobe 
der Waldungen rüdfihtlih ber Streus 


nusung entfpriht unter ben verſchie— 
denen Gruppen von Vorausſetzungen 
am meiften bem Intereffe ber Nationals 
Oekonomie?“ 

„Wie verhalten ſich bie zum Er» 
ſatze der Waldſtreu für den Feldbau 
anzuwendenden Mittel und Maßregeln 
in Beziehung auf Leichtigkeit und 
Schwierigkeit ihrer Anwendung?” 

„Was kann von Seiten ber Staats— 
regierungen geſchehen, um die An— 
wendung ſolcher Mittel oder Maß— 
regeln zu befördern oder zu bewirken, 
und um ber Landwirthſchaft die Wald— 
ſtreu und den Walddünger möglichſt 
entbehrlich zu machen?“ 

Die im $. a unter II. 3) V., VI. a.) VII. 
a) a) und VII. 3) bezeichnete Punfte möchten 
allerdings zunädhft die obermähnten Hauptfragen 
begründen und ihre Beantwortung bedingen. Um 
dieſe nächften Vorfragen gehörig zu würdigen, dürfte 
es immerhin räthlich ſeyn, mehr und weniger auch 
auf die übzigen im $. 2 bezeichneten Einzelnheiten 
zurüdzugeben. 

Indem ich hiermit die Anführung dieſer Letztern 
zu rechtfertigen hoffe, habe ich nicht die Abſicht, den 
Preisbewerbern die betaillirte Befolgung der⸗ 
felben, denfelben Gang ber Unterfuhung und 
die Erfhöpfung aller Einzelnheiten vorzuſchreiben. 
Es möchte vielmehr ben Preiöbewerbern zu übers 
laſſen ſeyn, auh auf einem andern Mege zur voll 
fländigen und beruhigenden Beantwortung der Haupte 


‘fragen (VI, 2) e) VII, 8) und VIII, 6.) zu 


gelangen. 


4 


8. 4, Beſtimmung bes Preifes, 


Wer tiefe Beantwortung liefert, geſtützt 
auf Berfuhe, Beobadhtungen und Ers 
fabrungen. und‘ geführt von einer geläuferten 
Theorie — dem gebührt gewiß das Anerfenntniß: 
„daß er fih um Biffenfhaft und Vater— 
land wohl verdient gemadt habe” 

Zum Zeichen biefes Anerkenntniffes, fo wie zur 
Erwedung eines eee⸗ unter Allen, welche zur 


* 


” 


Löfung - der. Aufgabe Beruf in ſich fühlen,- eröffne 
man eine, Preisbewerbung, bilde ben Preis 
aus Beiträgen eines Jeden, der den 
- gemeinnügigen Bwed fördern helfen 
will, erhöhe durch biefen vaterländiſchen Urfprung 
und durch angemeflene Wahl der -Preisrichter ſeinen 
Werth, fihere zugleih den Konkurrenten möglichft 
gründliche und unbefangene Beurteilung und fuche 
die Aufklärung des Jahrhunderts für die Berichtigung 
ber Streitpunkte zu gewinnen. 

Ber aber auch mur zur Beantwortung durch 
Löfung einer der Hauptfragen wefentlich beir 
trägt, verdient eine verhältnißmäßige Anerfennung. 

Hierauf gründe ich folgende Einladung: 

2) Der Preisfond wird aus freiwilligen 
Beldbeiträgen und aus dem Buchhändler-Ho— 
norar ber Preisfhriften, nach Abzug ber Koften ge- 
bildet. Ich erfuhe zumal die Rebactionen 
landwirthſchaftlicher und forfilider 
Zeitſchriften ſich mit Sammlung von Beiträgen 
zu befaſſen, bin ſelbſt zur Annahme von dergleichen 
bereit, und bitte bie anderweitig geſammelten Bei- 
träge an mich einzufenten oder mid von beren Depos 
nirung zu unterrichten, " 

. Dbgleih dieſe Einladung an Jeden, der zur 
Förderung diefer Sache beitragen will, gerichtet iſt, 
fo darf men doch vorzüglih auf bie Unterflügung 
der Staatöregierungen, Domainene und Gommunals 
Verwaltungen und ber bei biefer. Sache fo fehr bes 
theiligten größeren Waldeigenthümer Rückſicht nehmen. 

2) Die Subftription zu Beiträgen wirb 
am ». Dftober 1826 gefhlofen und ſodann beren 
Ergebniß befanns gemacht. 

3) Ber 5 fl. und mehr ſubſtribirt, erhält dem⸗ 
nähft ein Frei⸗Exemplar der. Dreisfhriften, 

4) Von dem Preiöfond werben, fo viel ben 
durch. Subfkription gebildeten Theil betrifft, — nach 
Abzug der Koflen — verwendet: 

a) Zwei Drittheile für ben Haurptpreiß, 

b) Ein Drittheil zu einigen Mebenpreifen, 





Seber Preis wird zur Hälfte in einer goldenen 
ober filbernen Medaille und zur andern Hälfte 
in baarem Gelbe gegeben. 

| 5) Den Hauptpreis erhält berjenige, welcher 
unter allen Konkurrenten bie unter $. 3 hervor⸗ 
— en in ihrem Zu— 
ammenhbange am preiswür 
löſet bat, . B ee * 

6) Die Nebenpreiſe werden na 
hältniß ber Würdigkeit unter die Bewerber —— 
Sie ſind vorzüglich denjenigen beſtimmt, welche, 
ohne bie Hauptfragen umfaſſend zu beantworten, ein⸗ 
zelne Punkte des $. = preiswürdig behandelt haben, 

7) Bei denjenigen Gegenftänden, welche in bereits 
erfhienenen Schriften hinreichend erörtert feinen, 
können die Preisbewerber mit Angabe der Quellen 
und Beifügung ihres motivirten Urtheils barauf Be⸗ 
zug nehmen *). Mer obne neue Thatſachen oder 


‚ohne neue weſentlich berichtigende Anfichten nur 
das anderwärts bereits Abgebrudte. micdergibt , fi 


es auch umgeformt und mit Raiſonnement 
verwebt, hat keinen Anſpruch auf den Preis. — 
Ueberdieß wird möglichſte Kürze und Bündigkeit 
empfohlen. 

8) Die Abhandlungen berjenigen Bewerber, 
welche Preife erhalten, werben auf meine Anordnung zu⸗ 
ſammen gebrudt. Das Buchhändler » Honorar wird 
unter bie Verfaſſer nach Verhältniß des Beitrages: 
ausbezahlt. Die übrigen Konfurrenzfhriften werken 
ben Einfendern zurückgeſchickt. 

9) Die Friſt zur Einfendung ter Preis— 


ſchriften (an den Unterzeichneten zur Beiterbeförberung 


an bie Preidrichter) dauert bis ı, Mai 1827. Das 
Erkenntniß über die Preisfchriften erfolgt Ende Sep⸗ 
tember 182 7. 0 
20) Sollten — wider Erwarten — Eeine des 
Hauptpreifes würbige Abhandlungen bis +. Mai 1827 
eingefommen ſeyn, fo wird bie Brit nah dem Ur— 
theile der Preisrichter verlängert. Wenn aber über 
einzelne Punkte fo viel preiswürbige Abhandlungen 


- 4) Außer den oben angeführten umd andern befannten Schriften glaube ich auch auf die Abhandlungen aufmerkſam machen zu 
müffen, welche ſich 1 in ben neuern und größern Schriften der Kurfürſtl. Sächſ. Leipziger ütenomilhen Societät, Bank 1. 
iden 4804 und 2) in ben Verhandlungen der Landgräflich Heſſen-Kaſſel'ſchen Drkon, Geſellſchaft befinden. 


# 
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eingefommen find, daß fih nad dem Urtheile bes 
Preisgerichted aus deren Bufammenftelung bie voll 
fländige Beantwortung ergibt: 
unter bie Verfaſſer ber befreffenden Abhandlungen 
eben fo ausgetheilt werben, wie rüdjichtlih der Neben⸗ 
preife unter 6) beftimmt ift*). Im ſolchem Falle 
findet für den Hauptpreis Feine Briftverlängerung ftatt. 

12) Wenn zwar der Hauptpreis zuerkannt 
werben konnte, dagegen aber Feine Abhandlungen für 
die Nebenpreife eingelangt find: fo wirb das Preids 
gericht in Erwägung ziehen, ob in ber Abhandlung, 
welcher ber Hauptpreid zuerfannt wurde (ober ben 
Abhandlungen, unter deren Berfafler der Hauptpreis 
zu vertheilen war), zugleich bie einzelnen Punkte auf 
eine ber Beſtimmung unter 6) völlig entfprechende 
Weife erörtert und berichtige find, Im bejahenden 
Falle werben dann bie Nebenpreife,: über welche nicht 
erkannt iſt, dem Hauptpreife beigefügt; im vers 
neinenden Falle fest bad Preisgericht mit Anberaus 
mung eined angemeffenen Termins diejenigen Fragen 
nach $. 2 fell, deren befriedigende Beantwortung mit 
dem noch biöponibeln Theile des Preisfondes belohnt 
werben foll. - 

22) Den gefrönten Preisfchriften werben ba$ 
Berzeihnig der Subſtribenten und fonftigen Bes 
förberer bed Unternehmens: und bie Entfcheitungs- 
gründe ber Preisrichter vorgebrudt. Dieſe erhalten 
dafür verhältnißmäßiges Buchhändler-Honorar. IH 
behalte mir, vor, weder Preisbewerber noch Preids 
richter zu feyn, ſtatt deffen aber nad Befinden meine 
Eritifchen Bemerkungen am Schluffe beizufügen. 

13) Dad Preisgericht wirb aus 5 Mitgliedern 
zufammengefegt ; 

"einem gelehrten Staatsmann, 

zwei Landwirthen, und 

zwei Forſtleuten, 

14) Jeder Preisbewerber hat mit ſeiner Schrift 
einen verſchloſſenen Zettel einzuſenden, worin er die 
Namen und Wohnorte berjenigen 5 Männer deutlich 
aufgefchrieben hat, welder nad feiner Ueberzeugung 





fo fol ber Hauptpreis 


Preisgericht. 


zur Bildung des Prelsgerlchteß am geeignetſten fint. 
Vor jedem Namen muß die Eigenſchaft, in welcher 
ber Vorſchlag nah Nr. 25 geſchieht, bemerkt werben, 
nämlich : 

„als Staatsmann Her N. N: zu N. R. 

# Lantwith "a 5 5 we 
: Forfmam‘ * =: ei: « 

Der Zettel führt die Yuffrift: „Wahl: 
zettel zum Preisgeriht.” Keine Preis: 
ſchrift wird ohne ſolchen beigefügten Wahlzettel an: 
genommen. Da biefed Wahlrecht nur unter Voraus⸗ 
fesung, daß die Schrift zur Bewerbung fich eignet, 


gilt, nicht aber durch Beilsguhg‘ jedes beliebigen, 


unter ber Kritif fichenden Machwerks erworben wer: 
den kann, fo folln vor Deffnung der Mahlzettel 
von "einigen notorifh hitzu geeigneten Kennern die 
eingekommenen Schriften nur in ber Hinſicht durch⸗ 
gefehen "werben, ob fie der Konfurrenz, aljo des 


Wahlrechts, würdig find. 


15) Außerdem hat jeder, wilde zur Bildung 
bes Preisfonds 10 fl. und mehr beiträgt, das Recht, 
einen gültigen Wahlzettel zum Preisgericht beizufügen. 

16) Derjenige Staatömann, diejenigen a Land⸗ 


wirthe und 3 Forfileute, welche nach x4) und 15) 


die meiften gültigen Stimmen erhalten, bilden daß 
Um bief zu erfahren, werden 
ſämmtliche Wahlzettel der zur Konkurrenz geeigneten 
Säriften im Mai 1827 in Beiſeyn einer Nota: 
riats-Perſon geöffiet, 

17) Sollte wider Erwarten Einer ober ber Andere 
ber Wahl zum Preisricteramte nicht folgen wollen, 
fo geht die Wahl auf denjenigen feines Fachs über, 
welder nah ihm bie meiften Stimmen hat. Im 
Falle der Gleichheit der Stimmen wird berjenige ber 
Eubffribenten, welder am meiften fubfkribirt hat, 
entfcheiden, 

18) Die Preisrichter haben zugleich bie Wer: 


‚wendung des Preisfonds zu prüfen und zu beglaubigen. 
"Die Rechnung über den Preisfond wird Wertieh der 


Preisſchrift beigebrudt, 


Es wäre zu wünfden, daß fi hlerdurch Preisbewerber, welche fih zwar für einzelne Fächer, aber nicht für bie ‚ganze Auf⸗ 
gabe fühtig halten, veranlaft u mit einem Anderen zur a Bearbeitung und lung 


fih zu vereinigen. 


19) Jeder Preisbewerber hat aufer dem Wahl⸗ 
zettel noch einen mit einem Ginnfprude äußertich 
befchriebenen verfchloffenen Namenzettel beizufigen, 
welcher‘ den Namen und Wohnort des Verfaſſers ents 
hält. Außerdem darf der Verfaſſer vor dem Preis⸗ 
erfenntniffe fi nicht nennen, wohl aber in einem 
offenen Zettel tie Addreſſe beifügen, an melde bie 
Abhandiung/ im Falle fie Feinen Preis erhält, Jurück⸗ 
zuſenden iſt. Es werden mir diejenigen Namen? 
zettel eröffnet, deren "Abhandlung ein Preis zuerkannt 
worden ift. 

Ich thliehe mit der ‚Bitte an le, weiche 
die Wichtigkeit des Gegenſtandes beherzigen, die Au 6x 
führung. biefes: Vorſchlages durch That und 
Rath zu unterflügen, und erfuche jeden Lefer dieſes 
Borfchlages , ſolchen in feinem Kreiſe zu verbreiten, 
fo wie 


insbeſondere bie Rebactionen aller 
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Zeitſchriften, vorzüglich derer, welche Banda 
wirthſchaft, Forſtkunde, Staatswirth— 
ſchaft und Polizei betreffen, dieſe Einladung 


in ihre Blätter einzurüden. 


- Die erforberliche Gorrefponbenz mit ben 
Subſt ribenten und Preisrichtern werde ich ‘gern über⸗ 
nehmen. 
— Im Januar' 1826, 

G. W. Freih. v. Wedekind, 
Großherzogl. Heſſ. Oberforftrath, 

Anmerkung. Für bie Oeſtreichiſche 
Monarchie übernimmt mit Vergnügen die Sammlung 
* ,Sub ſeriptienen die 


J. G. Cal ve'ſche Buchhandlung 
in Prag. 





201. 
Das. Gut Zhrasiamwig,, 


Mas Thätigfeit, fortichreitende- Gultur vermag, 
ſah ih recht auffallend in Zbraslawitz. Die 
fhon höhere Lage, das kältere, rauhere Klima der 
dortigen Gegend, fegt dem Feldbaue ſchon gar manche 
natürliche Hinderniffe entgegen. - Dieß zeigt der Stand 
der dortigen Feldfrüchte. Wenn man aber die Aeder 
be3 Grafen Zrautmannsborf. betradhtet, fo 
glaubt man fi ſchon ins flache Rand bei Kutten⸗ 
berg, Kollin, Czaslau verſetzt. Der Winters 
waizen ftreitet mit dem Korne, die Gerfie mit dem 
Hofer um den Vorzug. Es iſt eine mahre Augens 
weide, die Zbraslawitzer herrtſchaftlichen Getreide: 
felber anzufehen. . 

Sole Wunder bringt die gute Bearbeitung und 
reichlihe Düngung hervor. Zur Unterbringung ber 


gandwirthfgafttige 


Topographie 


Saat bedient fih ber Herr Graf durchgehends * 
Jordan'ſchen Saategge. Seine großen Kartoffel⸗, 
Rüben⸗ und Kleefelder, fo wie die, durch eine vor—⸗ 
trefflih eingerichtete Bewäſſerung zu einem außer 
ordentlichen. hohen Ertrag gebrachten Wieſen liefern 
einen fo beträchtlichen Zuttervorrath, dag es natürlich 
dann auh an Dünger durchaus nie fehlen Tann, 
obgleich die Felder fehr flarf gedüngt werden, — 
Das Rind» und Schafvich fucht feines Gleichen, 
Trotz der ſchlechten Zeiten iſt alles verfäuflihe Zucht: 
vieh angebradht worden Die Schafe fiheren im 
Durchſchnitt das Stüd drei Pfund ganz rein 
gewafhene Wole, bie eine auffallende Weiße ers 


hält, und beren Spigen ſich ganz öffnen und Töfen. 


Das Schafvich ſtammt direkt aus Gadfen, von 
der befannten Finke'ſchen Heerde. 





202, Ahfragen 

hi 
KRummete für Rindvieh. 
In ber Gegend von Melnif, an der Elbe 


ober Moldau, fol ein gefhidter Sattler fehr gute. 


Bitten 


Wünſche. 


Kummete verfertigen, welche fir jedes Stück Rind« 
vieh nicht nur genau paſſen, ſondern die Thiere auch 
nicht im geringſten drücken oder ſonſt beläſtigen. 


4i8 


Dean bittet hiermit Rebermann, ber davon Kennt⸗ 
niß hat, den Namen biefes Sattlerdi und feines Wohn⸗ 
‚ arted in biefen Blättern öffentlich befannt zu machen, 


damit Anfrager bie für feine Dchfenbejlige nöthige 
Anzahl Kummete bort machen laffen könne. 





2. G ä 


Einfaches Mittel zu Abhaltung der 
die Pflanzen zerfiörenden Inſekten 
in den Glashaͤuſern. 

Nah Tredgold’s Erfahrung waſche man bie 
Pflanzen mit einer durch Waffer gemachten Löſung von 
Aloe, was ber Gefundheit der Pflanzen nicht im ges 
ringſten nachtheilig if, und wodurch alle Juſekten von 
ihnen abgehalten werben, 





rtnerei. 


Hermbſtüdt (ſiehe deſſen Rathgeber, 6. Band, 
Seite 87) findet dieſes Mittel nicht nur vollkommen 
beſtätigt, ſondern macht ein zweites, noch einfacheres 
und wohlfeileres bekannt. Man benetze die Stängel 
und Blätter mittelſt einer Bilrſte mit einer durch 
Waſſer gemachten Abkochung von ı Theil geraſpeltem 
Quaſſiaholz (oder Koloquinten) und 12 Theilen Waſſer. 


’ 





204, Hausmirtbfhaft, 


4. Zweckmaͤßiges Verfahren beim 
Einmachen des Obſtes. 


Aepfel, Birnen, ꝛc. ſchält man, ſchneidet fie in 
Scheiben, die man, je nachdem fie delikater ſchmecken 


ober ſich länger halten ſollen, mit mehr ober weniger 
Puder zucker beftreut und in Töpfe über einanderlegt, 
und lehtere in einen Bäderofen, nachdem das Brob 
heraus iſt, ober in Ermangelung beffen in einen 
Keffel ſtellt und dieſen nur fo weit mit Waſſer füllt, 
daß ed nicht in bie Köpfe kommen kann, Man läßt 
es fo lange kochen, bis das Obſt eine Art Mürbe 
erhalten bat, nimmt dann die Töpſe aus dem Maffer 
und bewahrt fie am einem trodnen Ort. Sold’ 








205. 
Hagel» Bildung. 
s (Bergl, Rr. 19.) 


Es wird für Naturforſcher von großem Intereſſe 
ſeyn, bie Zeichnung einzelner Hageimaſſen, welche 





Landwirthſchaftliche 


ingemachtes Obft fait. ſich vortrefflich zu Torten, 


Puddings und andern Bäckereien. 
(Journ. de Couolss, usuell, et prat, Na. 7. 1825. 





2. Eingemachte Heidelbeeren. 


Man läßt ſie zu einer Art Brei kochen und 
läßt dieſen dann in einem. Backofen eintrocknen. 
Dieſes wohlfeil Eingemachte kann, beſonders auf dem 
Lande, zu vielerlei in der Wirthſchaft benutzt werden. 

Ebendaſ.) 





Pphyſit. — 


und. Herr Draut gegeben, mit der Abbilbung ähn⸗ 
licher zu vergleichen, welche uns Herr Bergrath 
Nöggerath in Bonn, mit -erläuternder Ber 
fhreibung im Heöperus 1823. M; 167, und 
168 gab, 
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Befhreibung und Empfehlung einer 

von %. 9. Schwarz vervollfomm-, 

neten Branntweinbrennerei zu Als— 

feld im Großberzogtbum Heffen von 

Dr. Juſt. Liebig, Profeffor der Chemie zu 
"Gießen 


Die Fabrikation des Branntweins if in ber 
neueren Beit für die Landwitthſchaft ein fo wichtiger 
Gegenftand geworben, baß wohl über Beinen andern 
Zweig berfelben mehr geſchrieben worden iſt. Der 
Prozeß ter Gährung, von deſſen volfommnem Gelingen 
der möglich höchſte Ertrag an Branntwein abhängt, 
wurde genauer beobachtet und geregelt; bie Erſparniß 
an Brennmaterial und die zweckmäßige Ginrichtung 
der Defen waren eben fo viele Probleme, die auf eine 
glüdliche Weile gelöft worden find. Die geihidte Ans 
wentung der Theorie über die Dampfbildung leitete 
Adam auf die Erfindung des Deftillirapparates, wel⸗ 
em Frankreich ſchon jest fehr bedeutende Wortheile 
verdankt, und e8 bauerte nicht lange, fo ift auch dieſer 
Apparat in vielem teutichen Brennereien einheimiſch 
geworden. Da aber bie Bereitung des Branntweins 
aus Getreide oder Kartoffeln von der aus Wein ab- 
weicht, fo wurde auch diefer Apparat mehr ober weniger 
zwedmäßigen Veränderungen unterworfen; alein man 
bemerft leicht, entweder daß der beabfichtigte Zweck 
nur unvollfommen erreicht wirb, oder daß bie Koſt⸗ 
ſpieligkeit des Apparates, mit bem Vortheil, welchen 


Det. Neuigk. Mr, 81. 1826. 


Defonomifde 


Technologie. 


er bringt, in einem ſehr ungleichen Verhältniß 
ſteht. 

Ih glaube zu ber Vervollkommnung dieſes wich⸗ 
tigen Gewerbzweiges beizutragen, wenn ich auf bie 
Brennerei des Herrn Schwarz, Gutöbefigers in 
Alsfeld, welche ich Gelegenheit hatte aufs Genaueſte 
kennen zu lernen, aufmerffam mache, ba fie alle Wore _ 
theile in fich vereinigt, die man erwarten kann. 

Die Einführung der Methode, den Branntwein 
aus dem gegohenen Gute durh Dampfbeftillation zu 
ziehen, hat zwar an vielen Orten, wo bie Nachläſſig⸗ 
keit als fein Fehler und bie Erfparung an Brenn 
material und an Beit ald Fein Vortheil betrachtet wird, 
Schwierigkeiten gefunden; allein die, welchen das Neue 
feine Scheu einflößte, fanden fi durch die Güte und 
Reinheit ded Produktes für die größere Anfmerkjamkeit, 
welche dieſes Verfahren beifcht, hinlänglich entfchädigt. 

Die erwähnte Brennerei nimmt einen Raum von - 
nicht ganz einer Duadratruthe einz alles Waſſer für 
ben Kühlapparat, und was zur Speifung des Dampfs 
Beffeld gebraucht wirb, wirb von einer nahen Quelle 
durh eine Röhrenleitung auf ben obern heil des 
Daufes geführt, wo es in eine fehr flache und niedrige 
Wanne audfließt, in welder bad kupſerne Kühlſchiff 
angebracht ift, das auf biefe Art von allen Seiten von 
kaltem Waſſer befländig umfpült wird. Aus ber 
hölzernen Wanne kann das Waſſer nad Belieben durch 
angeftedte Röhren in jeden Theil der Brennerei ges 
führt werden. Dieſes Waſſer zeichnet fih durch eine 
vorzügliche Reinheit aus. 
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. Der Dampfleffel ift von flarfem Kupfer, aus 
diefem geht eine Röhre durch ben Maifhwärmer in 


die erfte Blafe, berem unterer Zheil von Holz, ber 


obere hingegen von Kupfer iſt; am biefe Blaſe reihen 
ſich noch zwei andere auf ähnliche Weife beſchaffene an, 
von welder bie feßte mit einem Mohrenkopfe verfehen 
ift, der durch eine Röhre mit dem Schlangenrohr in 
Verbindung fteht. 

Durdy eine Reihe fehr Foftfpieliger Verſuche {ft 
e3 Herrn Schwarz gelungen, ein richtiged Verhãlt⸗ 
niß in der Größe dieſer z Blaſen auszumitteln, welches 
den Vortheil mit ſich führte, daß das Abtreiben von 
24 Dhm des gegohrnen Gutes in 2 — 25 Stunden 
verrichtet werben Fann, und daß dabei ein höchſt reiner 
Branntwein erzielt wird, Cine andere Röhre vers 
bindet den Dampfkeſſel mit dem Siemend’ihen 
‚Kartoffeldampf- Apparat, welder in Feiner wohlein⸗ 
gerichteten Brennerei mehr fehlen folte. WBermittelft 
einer Drufpumpe werden bie eingemaifhten Kartoffeln 
in das Kühlichiff gehoben, von wo aus bie Maifche, 
nachdem fie geftellt worden, im bie Gährungs»Bottiche 
heruntergelaffen wird; eine britte Möhre geht aus 
den Dampffeffel in den Maiſchwärmer und eine vierte 
in ein mit Waffer gefültes Faß, weldyes vorher durch 
Dampf zum Koden gebraht, zum Anmaiſchen ber 
Kartoffein und zur Speifung des Dampfkeſſels dient. 

Die in diefen beiden Bottichen oder Fäſſern ents 
baftene Klüffigkeit wird vermittelft eines kupfernen 
Gefüßes erhigt, in welchem fi die Dämpfe verdichten 
und ald heißes Waſſer in den Keffel wieder zurüd« 
fliegen. Diefed Gefäß befigt eine befondere Form, 
und ift durch eine höchſt einfache Vorrichtung vor der 
Gefahr des Bertrümmernd durch dad Gewicht der äußern 
Luft gefihert, welche durch die geringe Spannung ber 
Dämpfe, die höchſtens 48 Zoll Wafferhöhe beträgt und 
den dur die Gondenfation der Waſſerdämpfe ent: 
ftehenden leeren Raum herbeigeführt wird, 

Der Dampflefiel fteht durch eine fünfte Röhre 
mit einem Fleineren Deftilirapparat, aus zwei Blafen 
beftehend, in Verbindung, der zur Bereitung des Wein⸗ 
geiſtes dient. Diefe Blafen find von ungleiher Größe, 
und die größere davon hat einen boppelten Boden von 
Kupfer, im welchem fich die Wafferbämpfe verdichten, 
und den Weingeift dadurch zum Kochen bringen. 

Durch die im biefem doppelten Boden einges 
ſchloſſene Luft wird die Deftilation außerordentlich ers 
ſchwert, und die Blafe felbft der Gefahr bed Zer⸗ 


trlimmern® ausgefeht, 


Herr Schwarz hat biefer 
großen Unbequemlichkeit dur eine fehr finnreih und 
zwedmäßig angebradhte Vorrichtung volftändig votre 
gebeugt, und biefe fest nod in ben Stand, wenn ber 
übergehende Weingeift anfingt ſchwächer zu werden, auch 
die legten Mefte davon aus dem Rüdftante zu gewinnen. 

Diefer BWeingeift ift vollkommen fufelfrei und 
befigt einen höchft reinen Gerud und Gefhmad, wel: 
ches ihn insbeſondere zur Bereitung von riechenden 
Waſſern und Liqueuren empfiehlt. Es ift befannt, 
daß alles nachgemachte köllniſche Waſſer fib von dem 
echten immer durch einen unangenehmen Beigeruch 
unterſcheidet, der dem dazu verwandten unreinen Wein⸗ 
geiſt angehört; Her Schwarz hat mir eine Probe 
eincd riechenden Waſſers mitgetheilt, das in jeder Be: 
ziehung dem echten köllniſchen an die Seite geflelt 
werben Fann. 

Im Allgemeinen werben in biefer Brennerei 
täglih 1548 Pfund Kartoffeln auf zweimal mit 60 
Pfund Malz und 40 Pfund Schrot eingemaifcht, und 
daraus täglih 70 Darmflädter Maß Branntwein von 
32° Richter gewonnen. Die Arbeit geht Tag und 
Naht fort, Alles ‚greift regelmäßig in einander, wir 
bei einem andern Kabrifgefkäfte, dabei herrfcht immer 
die größte Meinlichkeit, die ben Aufenthalt in ber 
Brennerei fehr angenehm macht, 

Die Kupferſchmiede Gebrüder Falkenhainer 
zu Alöfeld haben ſämmtliche Kupferarbeit verfertigt 
und alle Verbefferungen ausgeführt, welche nach Ans 
gabe von Herrn Schwarz binnen 5 Jahren häufig 
vorgenommen wurden, Man erkennt am Apparat, 
bag diefe Männer durch Fleig und ungewöhnliche Er 
fahrungen ſich Kenntniffe verfhafft haben, welche eine 
öffentliche Anerkennung verdienen, 

Es iſt nicht zu verfennen, daß MWeingeift aus 
Kartoffeln oder Getreide in fp vollfommnem Zuftande 
dargeflelt, den aus fremden Ländern bezogenen ent- 
behriih macht, und wegen feines allgemeinen Ber- 
brauchs nicht nur dem Inlande eine bedeutende 
Ausgabe erfpart, fondern auch feiner Billigkeit wegen 
einen wichtigen Ausfuhrartifel abgeben wird, 

Diefe Furze Notiz würde volfommen ihrem Ent: 
zweck entſprechen, wenn fie bazu beitrüge, den @ifer 
der Defonomen für die Vervollkommnung biefes wid 
tigen Gewerbzweiges zu, beleben ; fie dient zu gleicher 


‚Beit, die Bortfchritte zu bezeichnen, welche diefer Zweig 


in ben Großherzoglich⸗Heſſiſchen Staaten gemacht hat. 
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Düngerlehree. 


Taddies Elaffififation der Dung-Materialien 


Erfte Klaffe 
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fo?) 4.8. Schaf, || aus ben 4. Wolls und] Geibenwürs frücht e ober! Abgänge, 4. Erbe von 
3: Bon Mens 5, Bon derl Fleiſchdan⸗ Seiden⸗ | mer, Gercalien. 4. Weintre⸗ Salpeter⸗ 
ſchen. U Biegr, | tem. Bloden 3. Grüne Ges) fer. Plantagen. 
4,Bon Haus⸗ 6. Vom Pferd. 4. Puppen wächſe. 5. Dürre 

thieren. J. Von der || ber Selden⸗ 4. Sumpfs |j Laub. 

5. Aueguß⸗Kuh. würmer, Pflanzen. 6. Rückſtand 

waffer. - 5. Bor ber) aus gepreß⸗ 

(Spüliht, ö Blüthe ges] ten Oliven, 

Wälder.) mähete. NT. Algen und 
6. Abflüffe 6. Friſche || andere Ser 

aus ben Burzeln. pflanzen, 

Ställen, 7, Kehricht 8. Flacht⸗ 

aus Häuſern und Hanf—⸗ 
und von Acheln. 
. Straßen. 


Man muß bie ganze Abhandlung des Berf. im 
Jäner der Biblioteca ital, 1925 nadhlefen, Er handelt 
1) von den DüngersArtenund ber Pflanzen» 
Nahrung (Gie Pflanzen ziehen durch die Wurzeln 
ihre Nahrung aus dem, Boden und durch ihre Blätter 
.. aus ber Luft, Aus Beiden Fünnen fie aber nur dad 

- Homogene, nemlich das aufnehmen, woraus fie ſelbſt 
beſtehen, vornehmlich: Kohlen⸗, Waſſer⸗, Sauer⸗ und 
Stid:Stoff, aus deren Verbindung dann ſich die hol⸗ 
zigen, gummis, flärfeartigen, hatzigen, audrigen ıc, 
Theile bilden. Zur Ernährung find alle diejenigen 
Subflanzen aus beiden organifhen Reihen am ge= 
fcpidteften, welche von felbft oder durch Kunſt fib am 
leichteſten in jene Stoffe zerfegen. 2) vom Eins 
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4.3ers 1. Streh 
von Häuten? quetſchte ge⸗ aller Art. 












fluß der verſchiedenen Dungarten auf 
die Vegetation. (So nöthig das Düngen für bereits 
erſtarkte Pflanzen iſt, welche in Blüthe und Frucht 
übergehen wollen: ſo nachtheilig oder wenig nützlich 
ſey es ihnen zur Keimzeit und überhaupt, wenn ſie 
etſt heranzuwachſen anfangen); 3) von ber noth⸗ 
wendigen, genauen Unterfubung des 
Bodens, um einem jeben ben ihm angemeffenften 
Dünger zu geben; 4) von ben Vorzügen bes 
frifhen Düngers. Gr if mit Davy te 
Meinung, man fol ihn nicht erft gähren laffen, und 
zeigt im fünften Abſchnitt die Nachtheile der Gährung 
in den Miftflätten, ıc. N 
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Asa 
Defonomifde 


Bom Shaden des Pfriemengrafes, 
j Geſchluß von Ar. 49.) 


Giterung: häufiger halten biefe Geſchwülſte 
neben ben dunfelgefärbten Samen, nad entlängs ges 
richtetem Durchſchneiden, diden, gelblichen Eiter. 

Am ſeltenſten bringt der eingedrungene Same 
keine dieſer Erſcheinungen hervor. 

Es zeigen ſich alſo die vorzüglichſten Erfceis 
nungen und Folgen einer mechaniſchen Verletzung: 
Entzündung, Eiterung, Verhärtung. 

Die Berlegung der Schafe durch den Samen 
de3 Pfriemengrafes ift eine mehanifche, das beißt 
bloß durd das Aeußere der Bewegung deffelben vers 
urfacht: durch Stehen und Schneiden. — Jeber ans 
bangente Same dringt durch bie hygrometriſche Dres 
bung der Granne bei dem ſtark ausbünftenden Thiere 
bohtend und ſchief allmählig tiefer; Bewegung, Drud 
und Reiben befchleunigt dad Eindringen (menn er einem 
ber Reibung zugängliben Theile anbing). Der fo bes 
wegte Same verlegt örtlich: er fliht und fchneibet, 
Die Folge ift Zrennung des feflen lebenden; fernere 
find Reiz, Schmerz, Entzündung , Eiterung, ers 
härtung Allgemeine Gegenwirtung ent- 
ſteht durch die Zahl ber eingedrungenen unb vers 
Ietenden Samen, die Zahl ber entzlindeten, ber eiterns 
den Stellen, häufigern, befländigen Schmerz. Gie 
befteht im entzündlichen, fpäter im Eiterungss (hecti⸗ 
ſchen) Fieber, welches Letztere beftändig verlaufend, wie 
die Krätze, durch Feine eiternde Hautgefhwüre (deren 
Zahl nämlich, nicht Größe), abzehrend den Tod herbeis 
führen kann. Im gewöhnlichen Falle, das heißt, bei 
wenigen anhangenben Samen, ift dad Thier bloß bes 
täftigt durch mehreren oder wenigeren Schmerz , und 
deffen Folgen find Unruhe, Mangel an Eßluſt, uns 
zuhiger Schlaf, daher Abmagerung, weniger Fleiſch 
und feltneres Talg im Unterleibe. Unter ben vier 
vorfählih mit Samen beftreuten Schafen hatte nur 
eined wenig Zalg und alle waren mager. — Db neben 
der mehanifhen Wirkung eine dynamiſche malte, 
tagt ſich fragen. Keines aus ber großen Zahl ber 
Gräfer if giftig, mur wenige find etwas betäubend; 
auc die Verlegungen des Pfriemengrafes find einfache 
Wunden, fräter einfache Gefchwüre. Aber jedes Drs 
ganifche geht bei Feuchtigkeit und Wärme eine innere 


Botanik. 


Schafzucht. 


Zerlegung ein — man findet die Samen dunkelbraun, 
ja, ſchwärzlich gefärbt in den Hautſchichten, und ſo 
zerlegte allmählich aufgelöſte Samen ſcheinen in 
die Wirkung einfließen zu müſſen. Es frägt ſich 
fogar, ob aus ben wenigen, ohne Samen gefundenen 
länglihen Erhärtungen die Samen nicht aufgelöft 
wurden ? 

Die Größe ber Verlegung ift für ten 
einzelnen Samen wegen feiner Kleinheit Fein, ob er 
gleich ſtechend und nad zwei Seiten ſchneidend wirkt; 
größer ift fie von bem, bei weiten größeren, Samen 
bed feberigen Pfriemengrafes, ald von dem ber anderen 
Arten; größer, ja, allgemein wird fie durch des Sa— 
men? Menge: bei einem Thiere fanden fich ſechszehn 
feld anhangende und eingebrungene Samen im Fele, 
Tod kann entweder nur durch Verletzung edleret 
Theile nachfolgen: allein dieſe geſchah nicht, felbfl bei 
vorſätzlicher Belegung der lebenden Thiere mit den 
bäufigften Samen, ob ſich gleich zwei derſelben an 
und neben dem Magen vorfanden; oder er erfolgt 
durch allgemeine Krankgeit: Fieber mit Entzündung 
unb Eiterung. F 

Immer erfährt bad Thier ſchwere Beläſtigung; 
die Ernährung wird geſtört, gemindert (ob dieſe Stö: 
sung auf den Ertrag der Wolle einwirft?!) der Talg 
und bad Fleifh nimmt ab, das Kell wird bei Durd« 
bohrung verborben, die Wolle verunreinigt. 

7. Abhülfe. Das Leben, die Gefundheit und 
bas Wohlbefinden des Schafes heiſcht das Wegſchaffen 
des Pfriemengrafes, 

Freilich können die hier erpählten Unfälle das 
Schaf vorzüglich nur in jenen Gegenden treffen, in 
denen die Hutweide beſteht, wie in den ansgedehnten 
Triften Ungarnd, nicht bei künſtlicher Fütterung, 
obgleich auch hier dad mit dem Heue vorgelegte Pfrit« 
mengrad beim Anhangen and Bließ gleihe Wirkung 
hervorbringen muß; aber fo lange und wo die Hut— 
weibe beftehbt, wo bad Schaf insbefondere in feiner 
natürlichen Lage, in trodenen, rauhen, hohen Gegen⸗ 
ben (auf dem Boden des Pfriemengrafes) gehalten 
wird, da muß man Abhülfe treffen, 

Der Nuten bed Pfriemiengrafes ift bisher ums 
befannt, denn Whiftling nennt es gar nicht, Bö h⸗ 
mer führt einen unbedeutenden Gebrauch an. Jung 
aber wirb ed’ dennoch von ben Schafen gefreffen, und 


da es in ber natlirlichen Meihe ber haferartigen Plans 
zen ſteht, ſcheint es als ſolche Pferdefutter ſeyn zu 
können. Das ukrainiſche Pfriemengras, Stipa ueranica 
Lamarck's (zum binſigen von Sprengel gezogen 
Lam, III, 738. Enc. Bot, 7,453, Dietrich's Nachtr. 
8,514) im Vaterlande Tirsa genannt, mit nadten 
geraden Grannen, ift ein beliebtes und baber für bie 
dafigen großen Heerden wichtiges Pferdefutter. Eben 
fo ift die verwandte gefranzte Antbefterie (Anthesteria 
ciliata) ein hartes, fleifes und hohes Gras, meldes, 
wie bei und bad Pfriemengras, bie trodnen Gegenden 
beider Indien bewohnt, ein gebeiblihes Pferdes 
futter. — Es ift alfo die Frage, ob unfere zwei Arten 
bes Pfriemengrafed (dad feberige, das haarige) nicht 
Pferdefutter find? Im bejabenden Falle könnte und 


müßte man durch Pferde das Pfriemengrad wegfreſſen 


laſſen (dem hochbeinigen, ſtraffhaarigen Pferde kann 
der Same nicht anhangen, nicht ſchaden), und dann 
erſt das Schaf auf dieſelbe Weide zulaſſen. Iſt es 
nichts mit dem Pferdefutter, dann muß man zur uns 
bedingten Ausrottung fhreiten, und man muß ben 
Landmann um feinen Hutſtrauß bringen, 


Die Ausrottung gefhehe 
vor der Zeitigung, im April und Mai, durd 
Abmähen des Pfriemengrafes, was ohne Zweifel 
das am leichteften zu bewerkftelligende, und auch wohl 
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feilſte Hülfsmittel iſt; man bintert fo die Bildung 
des allein ſchädlichen Samens (in manden Gegenter 
fünnte man die Pflanze durch Knaben abjammeln 
taflen) ; 

bei ber Beitigung wenigen Pfriemengrafes, im 
Mai bi Auguf, durch Umftürgung ber aus— 
dauernden, nicht tief greifenden Wurzel, vermittelft 
Kleiner (dem Hirten an feinem Stabe zu befeftigenden) 
Spaten, und Berbrennen der umgeflürzten Pflanzen; 

bei der Beitigung häufigen Pfriemengrafed durch 
Vermeiden folder Weiden «fo insbefondere der fele 
figen Gegenden) und Befuhen anberer Hut— 
weiden mit ben Schafen, — ober durch Um— 
aderung bes Bodens, um bad Pfriemengrad ume 
zuftürgen. Aber in diefem mühſamſten und koſtbarſten 
Falle ift ed noch überdieß nothwendig, ben Boten zu 
büngen, und andere anf fettem Boten wachſende 
Zutterfräuter (ben rolhen Klee, Hafer, Gerfte, ober 
am beften alle gemengt) auszufäen, um durch Düngung, 
E chatten und Ueberwachfen den Boden fo zu äntern, 
daß bad Pfriemengrads, welches nur im mageren, tros 
denen und fonnigen Grunde gedeiht, die Bedingungen 
feines Lebens und Gedeihens verliere, dem Scafe 
aber zugleich Nahrung und Schuß gegen feinen Heinen, 
heimtückiſchen Feind geboten werde, 


Peſth, am 25. Finer 1825. 


——— — — — — — — — — — — 


Schafzucht. 


Gedanken und Bemerkungen in Be— 
zug auf die Schafe w. ꝛtc. 


(Fortfegung von Mr. 53.) 


$. 37. Aber, daß aud ich gleich beim erften Ans 
fange meiner Befanntfchart mit der Traberkrankheit fie 


“für ein das Grundprinzip bed thierifhen Lebens ans - 


greifenbed Uebel gehalten habe, ann ich burd mein 
über die Krankheiten des Sch afviehes ſchon 
igein herausgegebenes Buch beweiſen. In dieſem heißt 
* * wohl aus dem bisher Geſagten ic. läßt ſich mit 
vielem Rechte annehmen, daß das hier in Rede fiehende 
Uebel eine Nervenkrankheit if, und aud einer 
in der Organifation bed ergriffenen Thierkörpers ent« 


Schafkrankheiten. 


ſtehenden Materie erzeugt wird, welche, ſo wie ſie nur 
zu entſtehen anfängt, auch ſogleich auf bad Nerven⸗ 
ſyſtem ſich wirft, und nach den Graben, in welchen fie 
ſich vermehrt, auch dieſes ganzen Syſtems immer mehr 
und mehr ſich bemächtigt, Unordnungen in demſelben 
anrichtet, und ihr verderbliches Spiel endlich ſo weit 
treibt, daß dieſes Grundprinzip des regſamen Lebens 
feine ganze Thätigkeit verliert und folglich auch vie 
Kraft und Thätigkeit der Übrigen Lebensverrihtungen 
zum gänzlihen Sinken gebradt werden müſſen. — 
Und Z. 7: „Daß das bier bezeichnete Krankmachen 
der Nerven wirklich gegrlindet ift, gehet daraus hervor, 
daß man in ben Kadavern ber durch die Traberkrankheit 
getöteten Individuen das unter dem Namen Nerven: 
mar? bekannte, weiße und feinere Gehirn einigermaßen 
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und fo auch’ bas Rückenmark burd bie Halswirbel, fo 


wie durch die Rüdenmwirbelfäule hindurch flellenmweife . 


xröthlich, bläulich, gelblich, ja zuweilen fogar grünlich 
und mithin überall auf eine krankhafte Weiſe ans 
gegriffen findet. Vorzüglich aber ift dieß ber Kal in 
demjenigen Theile diefes Markbehilters, welcher durch 
bie Lentenwirbel des Rückgrats und durch das fos 
genannte heilige Bein hindurd- gehet, in welchem 
Theile das Mark oftmald ganz blau ober vielmehr 
ſchwaärziich erfcheint. Eben biefe Farbe haben dann 
auch die Nervenäfte, welche auf den zuletzt genannten 
Stellen von dem Rückenmarke auögehen *). 


F. Naͤhere Darftellung des Einfluffes der Atmo⸗ 
fpbäre auf das Entſtehen ber Traberfranfheit. 


6. 398. Nachdem ich nun, in foweit als meine 
Beurtheilungskraft reicht, dargethan babe, baß die 
Grundurfahe zum Entſtehen ter Traberkrankheit in 
einer zu reichlich mit Nährftoff begabten Fütterung ber 
Schafe befichet, fo werde ib mid num auch bemühen, 
in möglichfter Kürze dasjenige bier anzuzeigen, was 
ih von dem Einfluffe glaube, ben bie etwaigen bes 
fondern Greigniffe in ber Atmofphäre auf ten Schaf: 
körper in Betreff bed Erzeugend der Traberkrankheit 
haben können, wobei ich jebod bie Leſer bitte, mir 
Nachſicht zu ſchenken, wenn ich von dem ſchon früher 
Geſagten hier einiges ber beſſern Faßlichkeit wegen 
wiederhole. 

$. 39. ine jebe Thierkrankheit, die als Seuche 
erfheint, wird durch zwei mit einander fi 
einigenben Kräften hervorgebraht. Bei ben 
wirklichen Peftfuchen macht das Kontagium oder Pefte 
miasma biefe Bereinigung, indem es der, jedem ns 
dividuo des Thiergeſchlechis, dem bie Krankheit eigens 


thümlich ift, angebornen Empfängfichkeit ſich zugefellt z 
bei antern Thierſeuchen ober den Gpizootien aber 
macht ſich die genannte Bereinigung, wenn gewiffe, in 
ber Atmofphäre etwa entftandene Unorbnungen, ober 
Einmiihungen fremder Materien, bie auf das Körpers 
wefen eines ober des andern Thiergeſchlechts befondern 
Ginflug haben, auf diejenigen Individuen eines ſolchen 
Thiergeſchlechts wirken, in deren Organifation bie Ges 
neigtheit zu biefer Vereinigung erzeugt worden ift, 

8. 40. Es bereit demnach in den Naturgeſetzen 
ber eben angezeigten beiden Hauptarten der Thier— 


ſeuchen bie fehr große Verfchiedenbeit, daß die wirk⸗ 


lihen Peſtſeuchen allgemein anſteckend find, bie 
Epizootien hingegen nur auf Diejenigen Individuen 
Macht haben, in beren KRörperorganifation etwas ent— 
ftanden ift, bad den erwähnten atmofphärifhen Uns 
ordnungen oder Einmifchungen” geftattet, auf biefelber 
nadtheilig zu wirken, und durch folch eine Verbindung 


Diejenigen Krankheiten hervorzubringen, welche nach ten 


fo erwähnten Naturgefegen aus folch einer Vereinigung 
entfichen müſſen. Es ift demnach vor den Angriffen 
ter erfigenannten Seuchenarten Fein einziges Indivis 
duum einer befalenen Heerde gelihert; dahingegen 
die zweite Art nur Diejenigen wirffam anzugreifen im 
Stande ift, bei welchen bie mehr genannte Vereinigung 
flatt finden kann. Hat die letztere Art ber Seuchen 
nun Anftedungsvermögen , fo ift diefed zu Folge des 
eben Gefagten bloß partial, und mithin negatie, 
bei den Peften aber gehet es auf ale Thiere feines 
Bereichd über und ift alfo völlig poſitiv. 

$. 41. Angenommen nun, daß die bloß negatives 
Anftedungsvermögen babenden Seuchen nur die gleiche 
fam vorbereiteten Thierkörper wirkſam ergreifen Fonnen, 
fo muß auch die Geneigtheit zur Aufnahme der bes 
mußten atmofphärifhen Wirkungen in den Thieren ers 


*) Die Obduktionen, deren Reſultate bie oben angezeigten Befunde find, habe id auf meiner, $. 34 fhon bemerkten Reit 
und zwar an traberkrank geftorbenen Thierkörpern gemacht. Zwei biefer Kabaver waren ſchon etwas in Fäulniß über 
gegangen und dieß mochte boch wohl aud zu ben mannidfaltigen Farbenerſcheinungen des Rüdenmarks etwas beigetragen 
baben. Uebrigens habe ih alle Urſache zu glauben, daß mein eben genanntes Buch gar nicht die Ehre gehabt har, bem 
Herrn Staatsrath Thaer bekannt zu werben, ober bo menigftens nicht das in demſelben befindliche Kapitel von ber 
Sraberfrankheitz denn er fagt ©, 86 ber bemuften Annalen: „Es jſt biefee Krankheit bis auf bie allerneuefte Zeit im 
feiner thierärztiichen ober rationellen Schrift über Schafzucht erwähnt, In den fpanifden, englifhen, däni— 
Then, ſchwediſchen Schriftftelern findet fih nichts davon, beſenders aber aud nichts, was irgend barauf bezogen 
werben Tönnte; in ben franzöſiſchen, bie fonft mit befonberer Genauigkeit und Klarheit bie Schaffrankheiten untere 
ſucht und befchrieben, und von manden reben, bie mir Gottlob! noch mit Kennen’ 1. Daß ber Herr Staatsrath 
Thaer mein genanntes Buch fo wertlos follte gefunden haben, daß er ed nicht einmal bes Erwähnung werth gehalten 


hätte, ift mie doch nicht denkbar, 


zeugt werben, und bieß gef&ichet, meinem für bie Lehre - 


von ber Zraberfrantpeit aufgeftellten Syfteme zufolge, 
durch die ſchon befannten fcharten Säfte, die aus einer 
zu großen Menge des dem Thierkörper beigebrachten 
Nährſtoffes erzeugt werben. 

$. 42. Sollte nun einer ober ber andere meiner 
Leſer fragen: Aber wenn ein zu Fräftiged Ernähren 
der Schafe die Grundurfadhe ber Traberkrankheit ſeyn 
fol, warum bleiben denn doch in einer von berfelben 
befallenen Heerde fo viele Individuen gänzlih und 
andere mehr oder weniger lang verſchont? fo dient 
hierauf zur Antwort: Bei ben Thieren gilt ja eben das, 
- was von allen Beftandtheifen der Schöpfung befannt 
ift, mämlih: dag die Inbividuen Peiner Gattung 
einander völig gleich find, daß biefes fomohl in ihrem 
äußern als innern Weſen ber Fall ift, daß folglich die 
Natur eined Thieres mehr als die eines andern Fähig- 
keit befigt, ſchädlichen Andrängungen zu wiberfichen, 
und baß dieß denn auch ſowohl in Betreff des befannten 
Erzeugens der fharfen Säfte, als auch in Hinfiht auf 
die Empfänglichfeit der atmofphärifchen Einwirkungen 
daffelbe feyn muß. 


ö——— — — —— — — — ——ï;e7—5—îâ — 


Thierarzneikunde. 


208. 


Mittel gegen das Bläben des Rind- 
viehes. 


Dr. Monroe in England hat eine elaſtiſche 
Röhre mit einem hölzernen Knopf von z Boll im Durch⸗ 
meffer und 6 Schuh Länge erfunden, vermittelſt welcher 
die Luft vom geblähten Vieh durch den Schlund aus« 
geführt werden kann. Im Ermangelung einer ſolchen 
Roͤhre kann die gleiche Wirkung durch die Anwendung 
des biegfamen Theils einer ledernen Peitfche erreicht 
werden, welcher vorzüglich bei aufgeblähtem Viehe auf 
dem Heide anwendbar iſt. Dr. Wisgatt in Edine 
burgh verfichert, von 20 Kranken ıg dadurch ges 
heilt zu haben, 

Auch Her Wagner, praktizirender Thierarzt 
in Mühlheim, der die vorſtehende Methode in einer 
Heinen Schrift (Sichere, auf mehrjährige 
Erfahrung gegründete Heilung bes aufs 


* 
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$. 43. Eben fo leicht läßt ſich nun wohl auch 
erflären, warum ehemals die Traberkrankheit fo weni 
befannt, ja in ganzen großen Ländern nicht einm 
dem Namen nach befannt war. Sn ben allermeiften 
teutſchen, befonders aber nördlichen Ländern machte 
die Schafzucht keinen befondern, wenigftend nirgents 
einen Hauptgegenftand ber landwirthſchaftlichen Betriebe 
ſamkeit aus; ihr Ertrag war nicht fo hoch, daß man 
auf fünftliches Füttern des Viehes hätte viel Bedacht 
nehmen follenz baffelbe mußte demnach zur Zeit der 
Weide bloß mit diefer, und in der Winterftalung mit 
dem fi begnügen, was ihm an Materialien gereicht 
ward, die im feinem Körper vieleicht cher aus 
Mangel ald Ueberflug bes wahren Nährſtoffs ſcharfe 
Säfte zu erzeugen fähig find, und fo Fonnten denn 
auch natürlichermeife die in der Atmofphäre etwa ent- 
ftandenen Unortnungen einen ſchädlichen Einfluß auf 
die von ber Geneigtheit zu deren Annahme gänzlich 
freien Thierförper haben, wenn fie diefen auch zu— 
weiten auf folde hatten, bie, wie ich früher ſchon ges 
fagt habe, in vorzüglich fruchtbaren Rändereien lebten, 

( Bortfegung folgt.) 





— u — 


gebläbten Rindviehes. Baſel rgar) mits 
theilt, hatte zweimal Gelegenheit, den Peitfchenftod 
auf die erwähnte Art in Anwendung zu bringen, und 
damit Hülfe zu leiſten; er ift daher entfchloffen, in ge: 
eigneten Fällen immer in der Folge von diefem fo 
einfahen und gefahrlofen Mittel Gebrauch zu machen, 
Indeß bält er e3 für nothwendig, daß man ı) das 
Uebel vor der Anwendung nicht bis zum Erſtickungs⸗ 
grab fleigen laffe; 2) den Peitſchenſtock biß in den 
Wanſt bringe, und 3) ihn höchſtens zwei Minuten 
fteden laſſe, alsdann wieder herausziche und nadı ein 
oder zroei Minuten wieder von neuem einbringe, und 
dieß fo oft wiederhole, bis alle Zufälle des Blähens 
verſchwunden find, 


(Aus der Dorfzeitung. November 1825.) 
Dr. ©. 
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209. 
Eine ſchaͤdliche Pyralis. 


Im Canton de Vaud greift eine Larve zweimal 
im Jahre ben Weinftod an, und wird ihm verberblich; 
einmal im Frühjahr, wo fie ben Fruchtfnoten ter 
Blüthen frißt, dann im Herbit, wo fie nah und nad 
viele Beeren benagt und deren Wbfallen ober Ber: 
trodnen bewirkt, Wegen zmweimaliger Fortpflanzung 
erfcheint fie aud zweimal im Jahre und richtet großen 
Schaden an. Da fie einem Beinen Nachtſchmetterling 
angebört, fo ift das befte Vertilgungsmittel, um bie 
Beit, wenn biefer feine Verwandlung beflanden, bed 
Nachts Fleine Feuer, längd den Räntern ber Weinberge 
zu erhalten, denen er zufliegt und verbrennt, Er ift 








Weinb 
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eine Ppralis, fablgelb, mit dachförmigen Flügeln, über 
welche (tie DOberflügel) eine ſchwarze Querbinde gebt 
und bie nahe am innern Rande einen ſchwarzen Punft 
baben; Unterflügel afhgrau, tie äußern Ränder der 
vier Flügel gefranzt. Er ift nur 23 Linie groß. 
Hübner hat ihn ald Sinea ambiguella abgebildet. 
Vollſtändig aber bat ihn Forel von brei verfhies 
benen Seiten und vortrefflih iluminirt und dann 
tom Ei an in allen Berwanblungszuftänden abe 
gebiltet, Zugleich hat er die Abbildung einer andern 
dem Weinftod ſchädlichen Pyralis vitana? Latreille 
nebft ihrer Bermandlung gegeben. (Feuilledu canton de 
Yaud, Nr. 246.) J 
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Eine Maftwiefe in Columbien. 


Mollien erzählt in ber Beſchreibung feiner 
Reife durch Golumbien, taß er norböfllih von 
Bogota, zwifhen Zuiga und Paipa, zu 
einem Maierhof gefommen, deffen Einkünfte durch 
eine befondre Wohlthat der Natur beträchtlich erhöht 
werden. Die Wieſe nämlich, in beren Mitte er liegt, 
und weiche beinahe eine halbe Meile im Durchmeſſer 








21» Detlonomifde 


Nordamerika. Neu-Yorker Gartens 
baugefellfchaft. 


Eie ift ganz kürzlich erſt entfianden und bezwedt 
bie Berbefierung der Landwirthſchaft in allen ihren 
Zweigen, die genauere Kenntnig in= und ausläudiſcher 
Pllanzen, beſonders folcher, bie zugleih Biers und 
Run: Pflanzen find. Sie will in der Nähe von Neu— 





bäft, ift reih an warmen Echmefelquellen. Bei irods 
nem Wetter verbichten fi die Dünfte und bebeden 
bie ganze Weide mit fchwefelfaurer Eova, welche man 
forgfältig einfammelt und tem Vieh gibt. 

Als, was hierher auf die Weide gebraucht wird, 
nimmt binnen 6 Monaten wunderbar zu. Daher 
kauft der Befiger aud den großen Ebnen bad Stück 
zu 5 — 6 Piofter, welches er fpäter zu 25 — 30 
Diafter wieber verfauft. 


— h — — 


Societäten. 


York einen Garten von 10 — 20 Zered anlegen, 
der vorzliglih tem Gartenbau und ter Erweiterung 
ber Botanik gewidmet feyn folle. Vorzüglich "wird 
ſich aud die Gefelfhaft mit ter Obſtbaumzucht bee 
ichäftigen. Säle zu öffentlihen Vorleſungen follen er= 
bauet, eine Bibliothek und ein botanifhes Kabinett 
angelegt, fo wie ein Profeflor der Botanik und des 
Gartenbaues angeſtellt werden wird. 





Prag, verlegt in der I, G. Galve’fhen Buchhandlung, Gebrudt bei G, MW, Mebau in Beitmerig. 
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Forr ſt 
Ueber die Zuläfgfeit der Waldhut. 


Der königlich- ſächſiſche Herr Oberförſter 
Thierſch zu Eibenſt ock im fähfifhen Er 
gebirge hat unter obiger Auffchrift feine Anfichten 
und Erfahrungen über Waldweide, wie fie fein im 
Jahre 1823 bei ©, Fleiſcher in Leipzig ers 
ſchienenes Werk: „ueber den Walbbau” 
n. f. w. ©. 145 $. 52. enthält, und wie fie aus 
dieſem in Pohl's Archiv, Auguft 1825, ©. 157 
dem ökonomiſchen Yublitum vorgelegt wurden, im 
Behlen’s Forfi- und Jagdzeitung, April 2825, 
Nr. 28 u. fi f. abermals, und vornämlich dem forft- 
lichen Publlkum mitgetheilt. Wem bie Sache inter 
effirt — und wem follte fie dad nicht, er fei Band, 
Forſt⸗ ober Staatöwirty! — dem dürfte ed wahre 
lich nicht reuen, Herrn Tierſch's Aufſatz an ben 
angezeigten Orten nachzulefen. Auch habe ih in 
dem unlängft ven mir erfhienenen Werfen: „Die 
vorzüglihften Mittel, den Wäldern einen höhern Er— 
trag abzugewinnen. Prag, in A. Borrofh’s 
Buchhandlung, diefen felben Auffag — feiner Wich⸗ 
tigkeit wegen — und weil Dem Thierſch's 
Anfihten ganz mit ben meinigen übereinfiinmen, als 
"Beilage abbruden laſſen. 

In Bezug auf diefen erwähnten Auffaß left man 
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in Rr, 72, September 1825 ber Zorfts und Jagd⸗ 


zeitung Folgendes: 
Dekon, Reuigt, Rr. 58. 1826. 


bebaltung ber Waldweide an. 


Benutzung. 


„Auch ein Wort über die Buläffigkeit 
ber Waldhut.“ 


„Die laufende Zeit ift reih an neuen Erfin⸗ 
‚bungen ! 


Kaum baben wir kürzlich erfl gelernt, dem 
Waldboden durch abmechfelnde Getreide» Erndten, ünd 
weiterhin fogar durch ein recht forgfältiged Benutzen 
oder Ausrauben feiner Etreumaterialien für den Felde 
bau ben höchſten Ertrag abjugewinnen, fo kundigt 
fih fchon wieber ein neues Mittel für diefen Zweck 
in.ber forgfältigfien Benugung und Bei— 
Alein, eben 
fo, wie fich ergeben hat, daß jene erfien Spekulationne 
auf fehr trüglihen Berehnungen beruhen, und fo 
wenig ber Fobboden mit Lodern, Wenden und Frucht⸗ 
wechfel ſich begnügen, ald ein leichter. und aller Dung⸗ 
kraft und Feuchtigkeit beraubter Wald im Ganzen 
erhebliche Holzerträge liefern wi, eben fo ift es auch 
wieber bei ber lehtbezeichneten’ der Fall, und man 
barf mit Herm Thierfh, dem Gründer biefer 
Erfindung, wohl ausrufen: 
wifjenfhaft !! — 

Her Thierſch (Eönigl. fähfifder Ober: 


förfter zu Cibenftod) gibt zur Unterfliigung des 


Maldweibebetriebed den laufenten Preis für einen 
Gentner Heu in den befannten Viehwirthſchaften bes 
obern Erzgebirge zu 20 gGr. fähfifc oder etwa 
13 fl rbeiniſch am, was zwar fehr viel (zwei 


D bu arme Forſt⸗ 


458, . 
= dreifach mehr als am Fuße bed VWogelberges, 


Obenwaldes und der Rhau ıc.), aber dennoch 


ziemlich nahe auch der Preis bes Heues in den 
Bernern Hocalpendörfern if. Jedoch hier nur 
unter der fehr begreiflihen Vorausſetzung, daß dieß 
von einem Gentner Heu verftanden wird, der für bie 
Winterfütterung im Stalle verwendet wers 
ben kann, wozu ed, neben der Streu, an den nöthis 
gen Mitteln ausnehmend fehlt, 

In weit geringerem Werthe fleht dagegen in ber 
Schweiz ber Ertrag oder Genuß bes MWeidefutters, 
und bieß muß nothwendig fo feyn, wenn bie Vieh— 
wirtbfchaft dem Aelpler auch nur einen geringen Er: 
“trag abmwerfen fol. Nach den Angaben des in jeder 
Hinfiht rühmlichft bekannten Hru. Oberfürfters Kalt: 
bofer wird daher in jenen Alpen auf Weidezins für 
‘eine Kub auf eine Malbflähe von 10 — ı2 Bers 
ner Jauchart (oder 6 — 9 Dresdner Morgen) 
an einigen Orten nur 10 Franks oder 44 fl. rhein., 
und an andern nur Jo Baten (zu z oder 4 fr.?) 
oder etwa 24 fl. bezahlt, und nah Ebendemfelben 
foftet der Anlauf von. einer Jauchart Weideland nur 
40 fl., wenn man für eine gleiche Fläche Wiefe 
2100 (fhreibe: eilfhundert) fl. gibt. Was 
ſoll man nun zu den fdharffinnigen Berechnungen eines 
übergefcheibten Hofmeiſters zu Eibenftod (md P.“ 
zu L. — g2 Tagen? Derfelbe nimmt den Genuß—⸗ 
werth feiner fchlechten Weide von nur F Gentner wö— 
chentlichem Heuertrage , alfo für kaum bis + fo 
viel Futter, ald die Schweizerfuh genießt, volle 10 
Rthlr. 20 Gr. fähfifch oder 193 fl. *) rheinifch, 
d. h. um allerwenigftend 10fach höher an, 
Erfahrung aller Orte befagt. Will man fich hievon 
überzeugen, fo lefe man (wo nicht zahllofe Erfahrun⸗ 
gen zu Gebete ftehen) nur die gangbarften landwirth— 
ſchaftlichen Schriften nah, und überhebe den Berf. 
der Mühe, Schritt vor Schritt den Hm. Thierſch 
auf bie obige Weile der gänzlihen Unbekanntſchaft 
mit dem ländlichen Gewerbömefen zu überführen; denn 
um denfelben zu Überzengen, unter weichen Einzels 
umfländen nur allein fogenannte Bich 
wirtbfhaften mit Walbweide zu be, 





) Für nift viel mehr lann man gegenwärtig hier beinahe eine Kup Hufig erhalten, . 


ald bie 


günftigen, ımb große Gutspächter im Stande 
find, bebeutende . Ausgaben mit Gewinn auf) Schafs 
weiden zu verwenden, während in allen andern Fäls 
Ten gerade dad Weidemwefen „allgemein“ für das 
größte Gebrehen einer Landwirthſchaft gehalten. wird, 
alfo für eine volftändige Unterrichtung ın den Grund« 
fügen ber rationellen Landwirthſchaft (wozu Herrn 
Thierfch zudem in Leipzig eine weit beſſere 
Gelegenheit zu Gebote fieht) würde ber Raum und 
die Beflimmung biefer Blätter nicht geeignet feyn, 
weßhalb wir fie ihm denn rundweg abfchlagen müſſen. 

Und fo tritt ber Fall oft ein, daß man eine 
Berichtigung und Wibderlegung ganz auf ſich beruhen 
laffen muß, weil es in bie Berlegenheit fegen würde, 
feinen Gegner über den in Frage firhbenpen 
Gegenftand erfi ab ovo grünblid zu be 
lehren. Wer boher wahrhaft befcheiden, und nicht 
mit einem fogenannten befheiden ſcheinenden 
Hochmuthe geplagt iſt, der maße fich gar. kein Urtheil 
‚über Gegenflände an, die er mur oberflächlich kennt, 
Will man aber zu einem Maßſtabe für bie Beſchei⸗ 
benbeit bed Herrn Thierfch gelangen, fo lefe man 
in feinem oben bezeichneten Auffabe doch die Stelle 
nah, wo ed heißt: „Arme Horfiwiffen 
ſchaft !“ mc. F. F. 

Herr F. F. hat uns durch ſeinen Aufſet gleich 
ſelbſt einen recht praktiſchen Beweis feiner Beſcheiden⸗ 
heit, Urbanität und feiner Sachkenntniß gegeben. Das 
fol mich aber nicht irre führen, oder gar abfchreden, 
nicht auch ein Wort über ben fraglichen Gegenfland 
zu fagen; und weil Herr F. F. ven Raum und bie 
Beflimmung der Behlen’fhen Forfi- und Jagd 
zeitung nicht für geeignet hält, Herm Thierſch 
volfländig zu belehren, fo bitte ih, Herr F. F. 
möge feine Grundfäge der rationellen Landwirthſchaft 
zum Zrommen aller mit Herrn Thierſch Gleich⸗ 
Hefinnten hier in biefen Blättern und in den Dekon. 
Neuigkeiten, die hierzu hinlänglich Raum haben, 
und deren Beftimmung es gerade tft, bas land: und 
forfwirthfchaftliche Publitum über Irrlehren und Wer: 
urtheile aufzuklären und beffere Grundfäge zu verbreiten, 
öffentlich mittheilen, um alle diejenigen, die die Walbweide 


D. Buf. 


3 


‚für ben Wald für zuläſſig und für bie Lanbwirths 
(haft für nüslih und vortheilhaft halten — ja zu 
befehren. Ich für meinen Theil gehöre eben auch 
mit zu ben Forfimännern, welche bie Waldweide nicht 
nur mit unbedingt verwerfen, fonbern auch ihre 
große Wichtigkeit anerkennen, wie ich e3 zur Genüge 
in bem oben genannten Schriftihen an ben Tag ges 
legt habe. Seite 102 heißt es dafelbfi, im Betreff 
ber Rinbvichweide im Walde: „Es kann wohl Nie⸗ 
manb mehr ald ih von den Wortheilen ber. Stall 
fütterung überzeugt feyn; aber bennoch ſpreche ich 
auc ber Weide bad Wort. Würde man. diefe gänzs 
fi und überal aufheben wollen: fo ſchlüge man 
ber Landeskultur eine unheilbare Wunde. Ich habe 
bier ganz befonberd die höhern Gebirgägegenden im 
Auge. Im der Regel hat da ber Landmann wenig 
und ſchlechtes Aderland; es ift nicht hinreichend, ibn 
zu ernähren; Feldbau iſt nur Nebenfahe; er bes 
darf nicht viel Dünger, und dennoch hat er an bies 
fem feinen Mangel, auch wenn dad Vleh beflänbig 
auf der Weide ift, weil in ben ausgebehnten Forſten 
foldyer Gegenden der Wald genug Dünger liefert. 
Dagegen ift Viehzucht der Haupterwerb, welche durch 
den üppigen Graswuchs in biefen -feuchten Gebirgs⸗ 
gegenden , befonberd im Walbe, ganz außerorbentlid 
begünftigt wird. Aber auch hier feht ſich bad eigens 
finnige Borurtheil fo manches Forfibefehlähabers einer 
größern Walbbenugung entgegen! Gr läßt das Gras 
lieber verfaulen, und baburd bie natürlichen Wald⸗ 
düngungsmittel fich noch um eins vermehren, ald daß 
er Wohlthäter ber armen Gebirgäbewohner würde! 
Das Gefchrei fo vieler Forfimänmer: Die Rindvieh⸗ 
weibe ift dem Walde höchſt verberblih! — widerlegt 
bie tägliche Erfahrung‘ u. f. w. 

Herr F. F. zeigt und deutlich, baß er fein Be⸗ 
wohner, fein Landmann bed höhern Gebirged fey, 
fonft fpräche er gewiß anderd! Was wollten bie Bes 
wohner des Böhmerwalbes, des Erze⸗ ober 
NRiefengebirges, in Dberöftreid, Steyers 
mar? und fo vieler andern Gegenden und Länder ans 
fangen, wenn ihnen ein Herr F, F. die biäherige 


Waldmweide unterfagte? — Sie müßten nothwenbig, 


ihre Heimath verlaffen! fie fünnten bort nicht mehr 
eriftiren! Die Waldweide iſt alfo Bedingung ihrer 
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Eriftenz, und aus biefer Rückſicht iſt fie ihnen unſchätz⸗ 
bar. Herr Thierfch führt das fähfifhe Ery 
gebirge an; Herrn F, F. beliebt es, zwifchen dieſem 
und ben Schweizer = Alpen eine Parallele zu zie— 
ben, ohne zu beobachten, welcher Unterfchich zwifchen 
ber Waldweide im Erzgebirge, unb der 
Alpenweide in ber Schweiz fei. Ein eben fo 
gewaltiger, Unterfchied iſt zwiſchen dem Werthe ber 
Waldweide im Erzgebirge und am Fuße des 
Vogelöberged, Odenwaldes undter Rhau— 
Hr. Thierſch ſpricht ja felbft fehr deutfich in feis 
nem Aufſatze über den verfchiebenen Werth der Walde 
weide im Waldgebirge im Gegenſatze ber fruchtbaren 
Niederungen, Ebenen, — 

Herr Thierſch ſagt: „Es iſt gar nicht viel 
geſagt, wenn wir für ein Stück Rindvieh im Hoch 
gebirge allwöchentlich zur Stallfütterung x -Etnr, Heu 
in- Anfchlag bringen.  Durdy die Hutweide in bem 
Wäldern wirb diefed Futter allerwenigftend 4 Monate 
in den meiften Wirthfhaften ganz erfpartz wir 
wollen es aber, ba bim und wieder bad Vieh, wel⸗ 
ches eine weite Trift bat, etwas weniger Futter vor 
dem Saufen befommt, nur zu 7 Gentuer ‚rechnen, 
Diefe Erfparniß würde demnach auf die Dauer ber, Hut 
eined Sommerd im Walde für ein einzelnes Stüg 
Rindvieh 13 Entnr. Heu betragen, und da. wir hier 
im. Durchſchnitt den Gntnr. gute Heu bei dem feit 
8 Iahren üblichen Preife nit unter 20 gr. in Anz 
fchlag bringen können: fo ift die Waldweide für ein 
Stück fhon einem Kapitale gleich, welches ‚alljährlich 
dem Triftberechtigten 20 Rthlr. 20 gr. Binfen ein— 
bringt” u. ſ. w. i 2 

Wer, außer unfer abfpredhender Bert F. F, 
Fünnte bier bie Merthberechnung der Waldwelde une 


“ richtig firiden, und Herrn Ehierfch „der gänzlichen 


Unbelanntihaft mit dem Jändlichen Gewerbsweſen“ 
zeihen? — Herr Thierſch berechnete den Merth 
der Waldweide für feine Gegend, nit abe: für 
alle Drte; baher können auch die Erfahrungen aller 
andern Orte Herm Thierſch's Mednung nicht 
widerlegen. Sieht denn Herr F, F. nicht ein, daß 
bie Alpenweibe in ber Schweiz viel wohlfeiler - 
ſeyn müffe, ald bie Waldweibe im Erz— 
gebirge? — Und zufegt, — kommt e8 denn 
55 * 
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darauf m , ob bie Waldweide x ober y werth ſey? 
— Die Frage ift: ob die Maldweide zuläffig, 
und überhaupt irgend einen Werth, gleichviel, 
ob einen großen» oder Beinen, für ben Landwirth 
habe? — Wie viel-Landwirthe würden. wohl eine 
ihnen angebotene Waldweide ausfhlagen? — Daf 
man faft überall darnach greift, beweift, daß man 
ihr einen Werth, und zwar einen hohen Werth beis 
Iegt, und daß die Landwirthſchaft durch fie eine mäch— 
tige Unterflügung erhalte. — Und daß die Wald: 
weide ohne. Nachtheil für den Wald ausgelibt werben 
könne, lehrt die Erfahrung hinlänglich. Ich will 
deßhalb aber garnicht in Abrede ftellen, daß auch bie 
Maldweide fehr verderblich für den Wald werben 
könne; aber dieß muß man burch die geeigneten Mit- 
tel verhindern. ' Und bad fönnen wir, wenn wir mur 
wollen. -Müßten wir alles bag entbehren, ober alle 
dem entfagen,, was und ſchädlich werden Fann, — 
lieber Himmel! was bliebe uns denn zulegt noch von 
al unfern Bebürfriffen übrig? Weßhalb haben wir 
denn aber Verftand? Eine vernünftige, in ben nö- 
thigen Schranken gehaltene Weide wird dem Balve 
wicht verberblih werden; mur der Mißbraud 
ſchadet. Den alfo vermeibe man, und wir fünnen 
den-berrlihen, oft fo üppigen Graswuchs in unfern 
Mäldern unbeforgt für unfern Vortheil benugen. 

» Um wie viel Vieh könnte mehr ernährt, mehr 
gehalten. werben, wenn man überall die Waldweibe 
gehörig benutzte! — Wie viel des bisherigen Weidelan⸗ 


des könnte entbehrt werben, und als Wiefe,'Ader, Gar: - 


ten ꝛc. einen höhern Ertrag liefern, wenn man bie 
nüglihen Haudthiere, wo es die Verhältniffe erlauben, 
fih in den Wäldern fättigen ließe! — 

Über nicht allein im höhern - Gebirge iſt die 
Waldweide wichtig, fonbern fie verdient auch alle 
Beachtung in dem flahen Lande. . Wenn fie dort, 
ich möchte fa fagen unentbehrlih, das einzige Mittel 
iſt, welches den armen Bewohnern, Rindvieh zu halten 
und von biefem zu leben, geflattet: fo dient fie im 
fruchtbaren Lande als wichtige Unterftügung, ald Mite 
tel zw vortheilhafter Erweiterung bed ganzen Land⸗ 
wirthfchafts + Betriebes. Im böhern Gebirge ift die 


MRindvichweide im Walde unentbehrlich; nicht 
fo im fruchtbaren Bande, wo die Staufütterung auf 


den wieder hieraus fliehen ! 


jeben Kal gewiß vortheilhäfter iſt. j Dagegen if bier 


"die Waldweide ganz vorzugsmweife wieder als Shaf- 


weide zu benugen. Natürlich fest dieß auch eine 
vernünftige, zwedmäßige Bewirthſchaftung und Ber 
handlung des Waldes felbft voraus, Wie manche 
Herrſchaft fände in dieſer fo leicht ausführbaren Be— 
nugung des Waldes, — und wie fo gut verträgt. fich 
eine vernünftige Waldweide mit. einer vollfommmen 
Forſtwirthſchaft! — ohne alle Geldauslagen, bie ein- 
fachſten, natürlichen Mittel, ihren Schafftand zu ver- 
doppeln, zu verbreifahen! — Welche Vortheile wir. 
Mehr zu verfaufende 
Wolle, mehr Dünger, größere Eruchtbarkeit der Fel⸗ 
ber, beffere Erndten u. f.w. _ ä 
Die Sache ift fo einfah, liegt uns fo mahe, 
bag nur veraltete Vorurtheile vermögen, ‚ihren fo gror 


ßen Vortheil, den fo mächtigen Einfluß. zu verfennen, 


den die MWaldweide auf bie, Gefammt » Dekonomie, auf 
bie ganze Landesfultur ausübt. Den unmittelbaren, 
größten Nugen haben aber bie Herren Serricaftt: 
beſitzer felbft, und es ift mohl Fein Beitverhältniß ger 
eigneter ald das jegige, auf alles das forgfältig zu 
achten, wad ben Ertrag ber Landgüter vermehren 
kann; mas bazu beiträgt, bie ohnehin durch die fo 
geringen Preife aller, landwirthſchaftlichen Erzeugniſſe 
geſchmälerten Einkünfte zu erhöhen. Das eigene 
Intereſſe felbft fordert hier auf. 

In meinem oben angeführten Schriftchen glaube 
ih Alles angeführt zu haben, was ſich in Bezug auf 
biefen gewiß nicht unwichtigen Gegenftand im Age 
meinen fagen läßt. Engere Berbindbung ber Forſt⸗ 
und Landwirthſchaft, brübderliche Unterſtützung des Land: 
wirths durch ben Forfibeamten, gemeinfchaftliches Wir⸗ 
Pen Beier nah Einem Biele, Ablegung ſchädlichet 
Vorurtheile, höhere, wiſſenſchaftliche Ausbildung , tat 
thut ſehr Noth! — 


' Prag, 1826. 


Der Forflinfpeftor Emil Andre 
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König. Hanndoerſche Forſtſchule zu Ela us⸗ 
thal am Harje. 


In den frühern Kriegen wurde ein Beldjäger- 
Corps gerichtet, welches aus gelernten Jägern befleht, 
und aus. welchem jest alle unteren Forftdienfiftellen 
befegt werden, und zwar fo ausſchließend, daß Nie: 
mand auf eine ſolche Anſtellung Anſpruch machen 
kann, der nicht im Jägercorps gebient hat. Der 
Hauptzwed ber Forſtſchule if die Ausbildung 
diefed Perſonals zu tühtigen praftifhen 
Korfibeamten; jeboch wirt bei Ertheilung bed Untere 
richts darauf gefehen, daß die Fähigeren ſich die 
Kenntniffe erwerben fönnen, welche ihnen bie Auds 
fit auf höhere, abminiftrative Stellen öffnen. 

Das Corps ſteht im militärifcher Hinfiht unter 
der Fün. Kriegskanzlei, in dem Betracht ber Kates 
gorie feiner Glieder als Plnftige, Forſibediente aber, 
unter der kön. Domainenkammer. Die Antwartfchaft 
zum Eintritte in baffelbe wird nad; dem Vorſchlage 
des Oberforft-Departementöchefs, des Oberforfimeifters, 


von ber Kammer ertheilt, und biefe Erpectanz gibt - 


Anfpriiche zur Aufnahme ind Jägercorp und zum 
Beſuch der Forftfchule. Die Bedingungen der Aufs 
nahme unter biefe Erpetanten find: ein gefunder 
- Körper, Schulfenntniffe, worauf aber oft leider nicht 
genug gefehen wird, und einige praktiſche Vorkennt⸗ 
niffe ald Jäger und Forſtmann. Gin großer Bors 
theil derfelben iſt die Befreiung vom Militärdienſte 
in der Binie, Die Erpectauten werben nad ihrer 
Folge in das Jägercorps aufgenommen und kommen 
fo durch die Beſtimmung der Kammer auf ben Bors 
ſchlag der Oberforfimeifter zum Beſuche der Forſiſchule. 
So wie die Feldjäger zur Schule einberufen werben, 
treten fie wirklich in Dienſt und erhalten dann zu 
ihrer Unterflügung eine Gage von etwa monatlich 
6 Kthlt. 22 ggr. Sie fliehen als Soldaten unter 
dem Gommanbeur bed Feldjägercorps, tragen Uniform 
und müffen” fi auch zuweilen. militärifchen Uebungen 
unterziehen, die jedoch mie ausgedehnt werden, und 
auf den.Unterricht der Jäger einen nmachtbeiligen Eins 
flug äußern können, Im allen übrigen Beziehungen 


gorkt.o 


| 4 
Saftitute 


fiehen fie unter der Schulcommiffion, deren Wirkungs- 
freid weiter unten nochmals berüßrt werben- wird, 
"Aus diefem Beldjäger + Corps werden von 2 zu 
a Sahren 25 Mann zum freien Unterrichte auf der. 
Forſtſchule zugelaffen, und -wenn fie nah Ablauf dies 
fer Zeit entlaffen find, entweder wirklich angeftent, 
oder als Gehülfen bei den Ober» und Forſtämtern, 
Forfimeiftern, Oberförftern ıc. vertheilt. Außer dies 
fen werben aber noch andere junge Beute zum Unter= 
richt, ebenfalld unentgeldlih, zugelaffen. Ausländer 
bat man bis jegt noch nicht aufgenommen; es ficht 
indeffen zu hoffen, daß demnächſt auch durch biefe die 
Anftalt benugt werden könne. 
Die Forfllchranftalt wurbe am erften Mai 1822 
eröffnet und mit ber zu Clausthal bereit3 länger 
beſtehenden Bergfchule vereinigt. Diefes hatte — 
außer der gemeinfhaftlihen Benusung mander Samm⸗ 
lungen, des phyſikaliſchen Apparated ꝛc. — ben Vor—⸗ 
theil, daß manche Lehrvorträge, 3. B. über Mathes 
matik, den Forſt- und Berg s Eleven gemeinſchaftlich 
ertheilt werben Eonnten, fo daß es alfo nicht erfor 
berlich war, für die Forfifchule alein neue Lehrer in 
jenen Bädern anzuſtellen. Wäre biefe Rüdficht nicht 
eingetreten, woburd man ‘an Koften bedeutend er— 
fparte, fo hätte man unftreitig einen paflenderen Ort 
für die "Anftalt finden können, weil bie gang in ber 
Nähe von Clausthal liegenden Reviere nur Nadel⸗ 
bolzbeftände haben. Dieſer Mangel wirb indeffen da⸗ 
durch gehoben, daß man auf größeren Ercurfionen den 
Eleven aud die Bewirthſchaftung anderer Beflände zu 
zeigen im: Stande ift. F 
Die Leitung bed Unterrichts und ſämmtlicher Ars 
gelegenheiten der Anſtalt find dreien rerdienten Män— 
nern, dem Herrn Bergrath Albert, ODberforſter 
Meyer sen. und dem Bergſchreiber Dr. Bimmer. 


mann, welde die Bergs und Forſtſchul⸗Commiſ⸗ 


fion bilden, aufgetragen. Diefe Commiſſion ift der 
kön. Domainenfammer untergeordnet, weldyer. - die 
oberfte Leitung der Schule zuficht. Unter dem More 
fige der Commiſſion wird alle Vierteljahre eine Schule 
konferenz abgehalten, wobei fämmtliche Lehrer. gegen 
wärtig find, und wo bie verſchiedenen die Auflakt be⸗ 
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treffenden Gegenflände, z. B. bie Verwendung ber 


Gelder zur Anfhaffung von Sammlungen, Vermeh⸗ 
rung ber Bibliothek ıc. zur Berathung kommen. Als 
jährlich find öffentliche Prüfungen und die abgehenden 
Schüler müffen ſich außerdem noch einer fehriftlichen 
Prüfung unterwerfen und haben mehrere Ausarbeitun⸗ 
gen Über aufgegebene Themata einzureichen. Nach 
“dem Reſultate aller diefer Prüfungen werden die Beug. 
niffe außgefielt, und von ſämmtlichen Lehrern unters 
ſchrieben. 

Der eigentliche Unterricht der Forſtſchüler tft nach 
Maßgabe ihrer Vorkenntniffe in zwei Klaffen getheilt, 
und die Schulkommiſſion beflimmt, über welche Unter: 
richtögegenflände jeder Schüler bie Vorlefungen bes 
fuchen foll, jedoch find beide Klaſſen nicht ganz firenge 
getrennt. Bei allen Lehrzweigen iſt, der Tendenz 
der Anſtalt gemäß, vorzüglich auf dad Praktifche Rüd- 
fiht genommen, ohne daß jedoch die Theorie ber 
Wiſſenſchaft dadurch beeinträdytiget würde. ie 


Die Gegenflände, welche in einem zweijährigen 
Eurfus im jeder Klaffe gelehrt werden, find folgendes 


J. Hülfswiffenfhaften. 
2, Arithmetik, Schreiben, Zeichnen. Herr Forſt⸗ 
regiftrater Lo renz. 
2. Deine und höhere Mathematik. Herr Berge 
fhreiber Dr. Zimmermann. 
3: Bauzeichnen, bürgerliche Baukunſt. Hr Mas 
fhinenbireftor Mühlenpfordt. 
4. Feldmeßkunſt (Theorie und Praxis). Herr 
Markfcheider Meier. 
5. Rechtſchreiben, teutfcher Styl, Forft: und Jagd⸗ 
recht. Herr Dr. jur. Meyer. 


6. Populäre Mineralogie. Herr Bergprobierer 
Bauerſachs. 
7. Wügemeine Botanik, allgemeine Naturgeſchichte, 
Phyſik. Herr Dr. Mehlis. 
I Eigentliche Forſtwifſenſchaft. 
», Forſtbotanik, Waldbau, Forſtſchutz, Forſtbenu⸗ 
tzung, Forſteinrichtung und Taxation. Hetrt 
Oberförſter Meyer sen. 
2. Forſtinſektologie, Forſttechnologie. Herr Forſt⸗ 
ſchreiber v. Be tg. 
II. Sagbwiffenfhaft.- _ 
Sagbnaturgefcichte, Jagdtechnologie und Jagdkunde. 
Herr Forfifhreiber v. Berg. . 


Unter ber Leitung des Herrn Oberförfters Meyer 


und Forſtſchreibers v. Berg werben alle Mittwoche, 
wenn es die Witterung erlaubt, praftifhe Ercurfionen 
gemacht, fo wie auch aljährlic mehrere größere, oft 
woche nlange Ercurfionen im entferntere Reviere. Bor 
tanifhe Excurſionen unter ber Leitung bed Herm 
Dr. Meplis, werben entweber befonberd auege⸗ 
füprt, oder mit den forftlichen vereinigt, 

Durch die väterlihe Sorge ber Regierung if 
bie Forſtſchule fehr gut fundirt und fo hat man in 
kurzer Zeit bereits ſchöne naturbiftorifhe Sammlun— 
gen, Herbarien, einen phyſikaliſchen und chemiſchen 
Apparat und eine nicht unbedeutende Bibliothek zus 
fammenbringen können, weldhe Gegenfiände von ben 
Eleven der Anftalt benußt werben dürfen. 

Bei der Mitwirfung fo vieler thätiger Männer 
läßt fih die möglichſte Erfüllung bed Bmedes und 
ein gebeihlicher Fortgang dieſer neuen Anflalt hoffen, 

(Behlen’s Forſt ⸗ und Jagbzeitung. ) 


214. Forſt⸗ Statiſtik. 


Großherzogthum Heſſen. 


Heffen hat im Ganzen 1,081,413 Morgen 
Walbland. (Der Morgen — 400 D Ruthen, — 


40,000. Dduß. Der Zuß zu 120,,,, Parifer : 


Sinien) 


Davon nehmen die Staatöforfie ein circa ı% 
oder 342,331 Morgen. 
Die in anderem Beſitze circa 
1 BE. ne. 


758,882 * 
4,081,413: Morgen, 








Davon find wieder: 


Stanbesherrliche und Patrimos- 


-nialwälder 5 mit „ » 222,897 Morgen, 





463 


(Anmerkung, Hier muß entweder in der ein⸗ 
zelnen Aufzählung, oder oben in der Hauptfumme «ein 
Fehler feden, da beide Heuptfummen nicht ſtimmen; 
es find etweber 100,000 Morgen zu viel oder zu wenig.) 


Privatwälder 5 mb  . .  g-50r  # b 
oe. ; 3 Die Waldflachen find vertheilt: Previnz Star⸗ 
9 Communwalder Id mit ——————— enburg? ie ⸗ —— 33. Rhein 
838,882 Morgen. heſſen aͤe | 
‘ Die Provinz bat Meilen Bevölkerung. An Waldflãche kommen daher Im Morgen: 
Seelen. Auf a» Meile. Auf a Seele, Auf ı Familie 
5 Perſonen. 
Starkenbach 54. 235,274. 9128. 2,09. 20,47. 
Oberheſſen 74. 257,924. 7662. 2,04. 20,20. 
Rheinheffen a4. — 869. 0,12. 0,60. 
1524* 707% >46. 8,30 


Bon ber ganzen Fläche. der Staatöforfte = ton Pa re ’ 
. Fr 


Unbeftodt und unkultivirbar 


Die beſtockte — wird benußt: 
Als Hochwald circa *3 als Ausſ chlagwald + J— 
Mit Buchen beſtoct 3. Mit Eichen 5 
Kiefern x’, oder 100: 218: 24. 


Die techniſche Forſtverwaltung und der dorſt ⸗ 
ſchutz erfordern in Heſſen die bedeutende Summe 
von 251159 fl.5 daher pro Morgen 44 fr. a pf. 
Da ſich aber Anminiftration und Schutz auf fämmts 
liche Waldungen ausdehnen: fo repartirten fi bie 


Berhältnig der Altersklaſſen: 


"nit 


a) Laubholz. 


⸗ ⸗21 — do + 

⸗ ⸗41 — 60 
IV. s s61— 90 —⸗ 
® V. s = Br — 100 s 
VI ⸗100 — 120 ⸗ 
VIL s —121 — ıJo = 
b) Nadelpolz. I. = a» 1— 20 # 
1. » » 21 — so * 
III, = » Ar — 60 « 
W.=z 61 — 90 : 
V, » = 81 — 100 #8 


Die Nieberwalbungen find in die 
fungem und altem Holze. 


J Periode von 1 — 20 Jahre 


wie 100: 19. 


* * ” ” * ” * 


Koften auch auf alle Forfle, und «5 fallen auf Einen 
Morgen ı3 fr. 3 pf. 

Der effektive Ertrag der Staatöwälder betrug 
1821: 725,262 fl. 39 ii Mittel 742,417 fl. 
2822: 762,572 = 54 46 ir. 

Daher Ertrag Eines Morgens ber beflodten 
Waldflähe 2 fl. 56 kr.; der ganzen Waldfläche 
2 fl. 20 fr. 

Der Borfigeld » Etat für 1824 — 1826 be⸗ 


trägt 671,890 fl. 


Oberheſſen. Starkenburg. Rhbeinheffen. 
Tagewerke. 
29490. 21456 . 787. 
44494, 6814. 207. 
35205. 12870, 59 
54977- 6074 65. 
22318. 7921. 65. 
30200, 257% — 
10507. 10437. — 

-8457- 8710. 

4087. 7278. 2254. 
2041. 5556. — 
— 3044. — 


1282, 


erfien Perioden mit —— daher das Difverpältiß zwilhen 
(Behlen’s Forts und Jagbzeitung.) 
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Koͤniglich -Saͤchſiſche. 


Die Behten’fhe Forſt- und Jagdzeltung gibt 


° folgende Ueberſicht: 

Ale Forſte find in 4 Forſtkrelſe getheilt. 

Der erſte enthält die Forſtbezirke: Cunners— 
borf, Dresbden, Grillenburg, Lidten: 
hayn und Moritzburg. 

Der zweite enthält die FJorſlbezitke: Bären⸗ 
fels und Mardenberg. 

Der dritte enthält die Forſtbezirke: Eiben: 
Rod, Krottendorf un Schwarzenberg. 

‚Der vierte bie Forſtbezirke: Golbig, 
Wermsdorf und Tzſchoppau. 


215, Borft» Drganijations | 


‚ Außerdem befteht noch bie Oberförfterei Shöned. 

Im Ganzen find 4 Kreid-Oberforfimeifter, ı Ober⸗ 
förſter, 4 Forſtmeiſter, 2 Borftmeifter = Affiftenten, 
4 Kreiss Forftfeßretärd, 30 Oberförſter, 114 Revier: 
förfter, 5 Förſter-Adjuncten,“ 8 Dägereiter, ı Häge: 
teiter « Abjunct, 75 Unterförfler, 2 Gränzfhüßen, 5 
Gehägejäger und 25 Mevierjäger, zufammm 286 
Individuen in Thätigkeit. 

Berhältnigmäßig groß ift bie Bahl ber dirigirenben Be: 
amten, in Bergleichung mit jener ber unmittelbar admini⸗ 
firirenden (124 Revierförfter und 39, Oberforfimeifter, 
Borfimeifter und Oberförfter.) 


216. PBorftbotanifde Mertmwärdigleiten 


4. Großer und flarfer Epbeubaum. 


In dent Dorfe Stadthaßbach, Kreis Eſch⸗ 
wege, ber kurheſſiſchen Provinz Nieder- 
heſſen, an dem Haufe des Nicolaus Ullrich, 
fließt ein Epheubaum, ber, 4 Fuß über ber Erbe 
gemeffen, 26 Bol Baffeler Werkmaß Durchmeffer 
an ber breiten und 8 Zoll Durchmeffer an der ſchma⸗ 
In Seite hat. Die von dem Epheubaume mit feinen 
Zweigen ganz bedeckte Gicbelfeite des Hauſes hat bei⸗ 
läufig 35 Zuß Höhe und 24 Fuß Breite. Bei 6 
Fuß Stammhöhe beginnt‘ die Aftausbreitung. Der 
Boden, in welchem berfelbe ſteht, ift ein fandiger 
Lehm, auf dem Im bafiger Gegend an thonichtem, 
‚nicht. fehr eifenfchüffigem Bindungsmittel reihen, bun: 
ten Sandſteingebirge. Die Oberflähe des Bodens 
wird ald Gartenland behandelt. Die Höhe über dem 

Meere beträgt beiläufig 600 Fuß. Die Wand, welche 
ber Epheu bekleidet, ift eine rauhe Lehmwand. 
217. 
Sylvaneion, ein Eonverfationsblatt für unbe 
fangene gebildete Forftmänner. Bon Dr. Joh. 
Ludw- Klauprecht. Aſchaffenburg bei Das 
niel Knode. 

Das erfte Heft enthält: Beiträge bed Heraußges 
bers zur Kenntniß des Holzwuchſes in freiem, lichten und 
geſchloſſenem Stande. Einen Nachtrag des Oberforftrathes 

m Wedekind zur Forſtſtatiſtik des Harzes. Eine 


For ſt ⸗ 


Auf dem obern Hausthürriegel ſteht die Jahres 
zahl 1718; der Epheu kann daher nicht älter als 
etwa 110 — 120 Sahre feyn. 

(Bebten's Forſt- und Jagbzeitung. ) 


2. Ein ſehr ffarfer Eibenbaum. 

Man zeigt in Zortingal in Schottland den 
Neifenten einen Cibenbaum (Taxus baccata) 
von 53 Buß, im Umfange, von einem Alter von 7 
— 800 Jahren. Sein Stamm bat fi jeßt ger 
fpalten. Er ſteht nahe an einem Gottesader, und 
die Leichenbegängniffe können ganz bequem durch feine 
hohle Deffnung wie durch dumpfe Hallen ſchauerlichet 
Kloftergewölbe ziehen. Einige feiner Seitenäfte grü— 
nen noch fehr lebhaft, und viele Reiſende brechen 
Nebenzweige ab, um fie ald Ueberbleibfel dieſes alten 
ehrwürdigen Stammes mit in ihre Heimath zu nebmen. 

(Behlen’s Forft» und Jagbzeitung. ) 
iteratur 7 

Abhandlung über die nachhaltige Behandlung der Sch Te 
wig-Holfleinfhen Befriedigungswälle von Wa: 
lentiner, Lehrer an ber Forfifchule zu Harzgeröbe. 
Eine kurze Notiz vom Pfröpfen der Zirbelkiefer auf Weir 
mouthskiefern. Als Anhang die Ueberjegung vom Prof. 
Körte der lateinifhen Abhandlung des Prof. Hau fr 
mann zu Göttingen: „Berfuch einer geologifchen 
Begründung bed Ader: und Forſtweſens.“ 


Prag, verlegt in der 3. 8, Galverfhen Buchhandlung. Gebrudt bei G, W. Medau in Lritmerig, 


Oekonomiſche Neuigkeiten und Verhandlungen. 
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Herausgegeben 








Chriftian Car! Andr 
Ne. 59, ° 1826. 
a8. Landwirthſchaftliche Geographie Milchwirthſchaft. 


Der vortrefflihe Rabm (Shmet- 
ten, Sahne) von Blois und 
Gegend «, 


Er ift fehr berühmt und man fehreibt feine vor⸗ 
züiglihe Güte theil$ der guten Weide (mohl mit Un⸗ 
recht) , tbeild (und das ift bie Hauptfache) den guten 
Kellern zu. Diefe find in Kalkfelfen, über welchen 
dad Dorf St. Gervais erbaut iſt, eingehauen. 
Sie unterſcheiden ſich von.andern gewöhnlichen Kellern 
baburh, daß 1) die Luft feinen andern Zutritt, als 
dur die Thüre hat, bie beflänbig verfchloffen gehals 
ten wird; 2) baß fie beinahe bad ganze Jahr durch 
einerlei ‚Temperatur (+ 10°) behalten. Sie find in 
6 — 7’. Höhe in horizontaler Richtung, zu ber - 
gewöhnlich erft auf 15 — 20 Stufen hinabfteigt, 
den bloßen Felfen eingehauen. Da biefer fehr En 
ift, fo läßt er wenig Feuchtigkeit durch. Sie wers 
bep fehr reinlich gehalten unb man fpürt nit den 
mindeften Geruch, denn fie find bloß zum Aufbewah⸗ 
zen ber Milch beftimmt, die bier die. zur Rahm⸗ 
bildung erforberlihe Zeit — db. h. höchſtens a4 Stun: 
ten im Sommer und im Winter 36, längflens 
48 Stunden — über bleibt, Daher können fi bie 
fauern Gafe, deren Geruh man auch in ben am 
forgfältigften gepflegten Melkereien verfpürt, und bie 
Immer auf die Befchaffenheit ber Mil und ber aus 


ihr bereiteten. Probußte einwirken, niemald in biefen, 


Don, Reuigl, Ar, 59, 1826, ; 


Kellern verbreiten und folglich auch der Rahm weber 
einen fremden Geruch noch Gefhmad annehmen, 

Hieraus ergibt fih, daß man überall fo gutem 
Rahm wird erhalten Pönnen, wenn man für Keller 
forgt,, welche dad ganze Jahr durch gleiche Tempera⸗ 
tur haben, wenn man fie fehr reinlih hält, und bes » 
ſonders darin nicht Fremdartiges, was zur Gährung 
oder zur Schimmel s Erzeugung geeignet iſt, z. B. 
Bein, Obſt oder Hülfenfrüchte, Gemüfe, ja auch 
hölzerne Geräthe ıc. bulbet, 

Doch fommt auf die Form der Gefüge auch viel 
an, um einen Rahm zu bereiten, wie ber zu Gt. 
Gervais. Ich rede nicht von ten Gefhirren, in 
welche man die Milch gieft, damit fie den Rahm 
aufwerfen; beren Größen + Verhältniffe für den beab⸗ 
fihtigten Zweck paffender berechnet "feun Fönnten. Sie 
find. 15 Gentimeter tief und halten 27 im Durch— 
meffer, fih nah unten etwas verengend. Vielleicht 
wäre es beffer, wenn fie nicht fo tief wären. Cie 
find inwendig ladirt, was ber, bei ber Melkerei fo 
nöthigen Reinlichkeit fehr förderlich ift. 

Bielmehr will ih Geflalt und Dimenfionen ber 
Geſchirre befchreiben, in welchen man den Rahm 
fhlägt, um ihn mit Luft zu ſchwängern, leicht 
und fhäumend zu machen und ihm bie erforbers 
lichen Eigenſchaften zu geben. Die Form ift ganz 
für ben vorgefagten Zweck geeignet. Man bat Ger 
f&irre von verſchiedener Größe, je nachdem man mehr 
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. ober weniger Rahm zu Schaum a wil; aber 
‚immer muſſen ihre Dimenflonen proportional Sleiten. 
Die größten find 38 Gent. hoch, die Fleinften 25. 
Sie haben eine Handhabe, damit man fie leichter 
handhaben und von einem Ort zum andern fchaffen, 
und fie beffer zwifchen ben Beinen oder Knieen re 
gieren kann, wenn man den Rahm fchlagen will. 
Sie haben eine ausgefchweifte Deffnung, verengen 
ſich plöglih , erweitern dann ihren Durchmeſſer bis 
gegen die Mitte, worauf er wieder bis zur Baſis 
abnimmt, ° Der Durchmeffer bei der Deffnung hält 
26 — 17 Gent., der fih dann auf 14 verengert, 
HH am bauchigften Theile in der Mitte auf 25 er: 
weitert, unten aber nur noh 12 — 13 hält, Die 


Höhe von Fuß bis zur oberm Werengung beträgt. . 


535 Sent., und von bdiefer bis zur Randöffnung 5. 

Der Schlägel, womit man den Rahm fehlägt, 
um ihn zum Schäumen zu bringen, befteht aus einem 
+7 Decimeter langen Stiel, ber in einer runden Scheibe 
ausläuft, von gleihem Durchmeſſer wie bie obere 
Berengung bed Gefihirrd, fo daß er genau, ohne 
Bwifchenraum zu laffen, dur den engfien Theil bed 
Geſchitts durchgeht. 

Während des Schlagens verhindert jene obere 
Verengung, daß ber Rahm nicht: fenfreht auf fi 
felbft herabfallen kann, wenn er in bie Höhe kommt. 
Sie nöthigt ihn vielmehr zu einer ſchräg berabfallens 
den Geitenbewegung und theilt ihn gleihfam in plate 
tenförmige Parthieen, bie beim Zurüdfallen in den 
Innern, weiten Raum, bie Luft, bie fie beim Her—⸗ 
unterfallen antreffen, mit fortreißen; fo daß eime 
innige Mifhung von gleich viel Rahm- und Lufttheil- 
chen entfteht, die zufanmen nun eine fchaumige, 
- Leichte Maffe bilden. Auch diefe Geſchirre müſſen 
inwendig lackirt ſeyn, damit der Rahm leichter an 
den Wänden zurückfließe. Damit er nicht heraus⸗ 
‚fprige, fest man auf den Rand des Gefäßes einen 
hölzernen Becher, mit einem Loch in ber. Mitte, 
durch welches ber Stiel des Schlägeld eingelaffen wird. 

Dad Dorf St, Gerpals Tiegt ſüdlich, etwa 
eine flarfe halbe Stunde von der Stabt Blois, 
auf einer fih nah Norden abdachenden Anhöhe, und 
zählt nur 100 Einwohner, deren größerer Theil von 
feinen Kühen lebt, deren fie nur zwei bis ſechs halz 


Thute zu verſchließen. 


ten. Aber zur Ainen Theil bee Milch nutzen fie 
auf Rahm, den „größern auf Butter und Janz ein- 
fache Käfe, 

Man melft die Kühe täglih dreimal im -Som« 
mer, und zweimal im Winter, Gleih nah dem 
Melken bringt man die Milh, damit fie den Rabm 
anfege, in die Keller, die bald näher, bald meiter 
von der Wohnung gined Jeden entfernt find; denn 
nur drei bis vier im Dorfe find bazu beftimmt. Se: 
der fteilf feine Milchgefchirre neben dem Nachbar, auf 
ben Boden oder auf bie untern Kellerflufen; er geht 
und fommt nah Belieben, fiebt nad, ohne bie 
Größte -Gerwiffenhaftigfetr umd 
Ehrlichkeit herrſchen in biefer Fleinen Gemeinde, Man 
bat fein: Beifgiel,: daß ſich Jemand an der Milch 
feines Nachbars vergriffen hätte. 

Taglich wird, Sommers um 7, Winters um 
8 Uhr, ber. Rahm, der: fi bie Nacht über gefam- 
melt bat, abgenommen und nah „Haufe getragen, 
Aus der abgerahmten Milch macht man Käfe ober 
füttert die Schweine damit. Um den Rahm beifam- 
men zu behalten, bringt man über. den Rand bes 
Geſchirrs ein halbzirkelförmiged Bretchen an, welches 
ben Rahm zurüdgält, indeß man die Miih in ein 
rundes Gefäß übergießt. Aller Rahm wird in einem 
Gefäß gefammelt, dieß niebergefeht, wo es dann ein 
auf den Ferfen hockendes Weib zwifhen ben Knieen 
nimmt, den Schlägel hineinftelt uud den hölzernen 
burchlöcherten Becher über beffen Stiel herabläßt und 
dad Gefäß damit zudeckt. Nun wirb ber Rahm une 
unterbrochen geſchlagen, durch mechfelmeifes Heben 
und Senken der Hand, ohne letztete doch zu ſchnell 
zu bewegen. Das Gefihlir darf nur bis zwei Drit 
tel feiner Höhe gefüllt fepn, damit ber Rahm Epiel: 
raum genug zu feiner Bewegung, befonders dann 


- finde, wenn er, nad) feiner TEN mit der Luft, 


fih anfängt aufzublähen. 

Diefed Schlagen dauert 5 — 6 Minuten; Tin 
ger barf ed, befonderd im Sommer.,- nicht fortgefegt 
werben, fonft. wirde fih ber Rahm in Butter ver 
wandeln, Wenn fidy die Luft recht innigft mit Rahm 
gemifcht hat, und  biefer recht leicht und ſchaumig 
geworden iſt, dann leett man ihn in Töpfchen von 


Bayense, die z Gentimefer tief find. und im größten 


Durchmeſſer 6 — 7 Kalten. Man bet fie mit Wein⸗ 
blättern zu, bie man mit Bindfaden befefligt, und 
bringt fie alle Morgen nah Blois, wo ber Ber 
brauch groß iſt. Man verkauft dad Töpfſchen für 
2 Sous und gibt jened zurüd, das bie Bauern da ö 
wieder abholen, wo fie den Tag zuvor den Rahm 
hingebracht hatten. Dan braucht biefen Rahm zum 
Kaffee beim Frühſtück, und beim Mittagsmahl als 
Nachtiſch, Keine Mitchbereitung ift fo Lieblih und 
bem Gaumen jo ſchmachhaft und angenehm, als ber 
Rahm von St. Gervais, und man wird ihn 
überall, wo man auf gleiche Weife verführt und. bes 
fonderd cben fo forgfam auf TIEREN ſieht, bereis 
ten können. 

+ Die Einwohner ‚von St. Gervais treiben 
diefe Reinlichteit beinahe zu weit. Alle ihre Ges 
fhirre find ladirt. So oft fie bie darin enthaltene 
Mit ausgeleert, waſchen fie fie erft mit heißem, 
tann mit faltem Waſſer aus, fielen fie, außerhalb 
ihrer Wohnung ins Freie, bid zu neuem Gebraud, 
und hängen fie an die Spige eined Pfahld, damit fie 
gehörig abtropfen und die frifche Luft um fo mehr. 
durchſtreichen kann. Und vor dem Wiedergebrauch 


Shafzudt. 


Gedanken und Bemerfungen in de 
zug auf die Schafe w. x. 
( Fertſequng von Rr, 57.) 


G. Möglichft vollftäudige Berichtigung des Be⸗ 
griffs- von der Anftecfungsfähigkeit der Trabers 
feuche; befonders in Hinficht auf bie 

} Springftöhre. 

$. 44. Daf ich der Traberfrankpeit eine bloß 
negative Anftetungsfähigkeit beimeffe, iſt aus bem 
früher Geſagten zwar ſchon genug bekannt; jedoch 
bafte ich mich. verpflichtet ‚ über ben Begtiff, den ich 
mit biefem. Worte verbinde, noch etwas zu fagen. 
Das Wefentliche diefer Anftedung befichet,, nach meis 
nem Dafürhalten, darin, "daß .fie bei den Thleren 
auf eben die Weiſe hervorgebracht wird, wie dieß bei 
einigen Krankheiten der Menſchen, z. Bi bei Ner- 
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ſpielen ſie ſie nochmals mit frifchem Waſſer aus. Da 
ſie nun nicht, wie es anderer Orten geſchieht, die 
Milch in ihren Wohnungen, ſondern in kühlen, rein= 
lihen Kelern aufbewahren: fo kann auch nie jener 
faure Geruch entſtehen, der ſich auch in dem reinlich⸗ 
fien Milchſtuben einfindet, und die Mil mehr oder 
weniger verbirbt. 

Die abgerahmte Milch preßt man zu Käfen, bie 
man in Schränfen oder in andern hölzernen Behäls 
term aufbebt uud frifch verfpeifet. Sie find fehr gut. 
Die Nahrung der Kühe befleht den Sommer über 
in Grad und Kräutern, welche die Meiber auf ben 
Feldern fammeln. Auch giebt man ihnen Kohlblätter, 
und wenn bad nur in fleinen Portionen gefihieht, fo 
Priegt der Rahm davon nicht allein feinen unanges 
nehmen Gefhmad, fondern wirb beffer und fonbert 
ſich reinliher ab, Nach der Heuerndte kommen fie 
auf die Weiden an ber Loire. In ber übrigen 
Jahreszeit befommen fie Stroh, Kleie und Heu, auch 
wohl Feine Rüben, oder in heißem Waſſer (worin. 
ein Paar Hände vol Kleie geworfen waren ) einges 
weicht geweſene Ulmenblätter. (Journ, d con- 
»oiss, usuell, Fevr. 1826. ) 


Shaffrankheiten. 


ven= ımb dem fogenannten Lazarethfieber, bei 
ber Ruhr uw. d, gl. gefchieet, nämlid — daß bie 
ia ben Aufenthaltsorten folcher Kranken, befonters 
wenn. deren mehrere beifammen find, befindliche 
Luft durch das Ausathmen und bie Körperaus⸗ 
dünſtungen ber Kranken mit einem ber Kranfs 
beit entfprechenden Gas gemifht wirb, welches, 
wenn noch gefunde Menſchen ed einathmen, in ih— 
rer Kürperorganifation die Geneigtheit zur Aufnahme 
berjenigen in ber Atmofphäre entflandenen Materie 
erzeugt, weiche, indem fie ſich mit dieſer Geneigtheit 
einigt , dad Entſtehen eined ſolchen Uebeld bewirkt, 
Daß aber in biefem Falle fehr große Ausnahmen 
Statt finden, hiervon geben bie vielen Menſchen einen 
kräftigen Beweis, die, und wenn fie auch noch fo 
oft und viel im Umgange mit dergleichen Kranken 
find, to von ben Angriffen Fan Uebel on zu 
59 * 
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“ 


“einander fo wiberfprechend, 


erbieiben "haben, wo hingegen andere fehr bald von ' 


denfelben befallen werden. 

$. 45. In Betracht deffen nun, daß bie Thiere 
nur der Geftalt nach, keinesweges Aber in Betracht 
ihrer förperlihen Organifation und noch weniger in 
den Funktionen berfelben, von dem Menfcen ver 
ſchieden find: fo läßt fih auch leicht denken, baß 


die in der Atmofphäre etwa entitehenden Unorbnun= 


gen auch auf diejenigen Thiergeſchlechter nachtbeilig 
wirken, in deren Körperweſen bie Geneigtheit zur Aufs 
nahme folher Ginwirfungen von ber Natur gelegt 
ift; daß folglich diejenigen Individuen, in beren Or⸗ 
ganifation dieſe Geneigtheit durch irgend etwas vers 
mehrt und gleihlam thätig gemadt wird, ben er— 
wähnten Einwirfungen am vorzliglichfien. bloß geflellt 
find; daß hinwiederum biejenigen, bei denen bieß 
am ftärkften geſchiehet, auch die erflen find, die von 
zer Krankheit, die jene Einwirkungen, burd ihre 
Vereinigung mit der bemußten Geneigtheit zu erzeu⸗ 
gen fähig find, befallen werden, daß denn in einem 
Stalle, in weldem einige Individuen von ſolch einem 
Uebel ergriffen find, auch Anftedungen auf eben die 
Weiſe erfolgen können, als die, nah dem Inhalte 
des vorftehenden Paragraphen, in den Krankenjluben 
der Menfchen geſchiehet; und enblih, daß alles 
diefes auch mit der Traberkrankheit bei einer Schaf: 
beerde geſchehen kann und fogar gefchehen muß, 
wenn in ben Xhieren bie mehrgenannte Geneigtheit 
durch irgend ein Hinzutreten vergrößert ‚wird, 

$. 46. Was bie Anftedungsfähigkeit der Zrar 
berfeuche nun an und für fich betrifft: fo flehet dies 
felbe, und zwar bei Schäfzüdtern, bie man als 
wiſſenſchaftlich gebildete Männer zu betrachten vers 


pflichtet if, im dem Verdacht, daß fie die größte, 


ja wohl felbft bie. alleinige Urfache der Berbreitung 
des Uebeld fei, unb zwar am allermeiflen duürch die 
Begattung, von Seiten der Sprungflöhre; denn biefe 
wird faft von allen .jegigen Schriftitellern für das 
Summum agens ber Verbreitung gehalten; und 
doch find ale von benfelben ald Thatſachen ange 
zeigte Beifpiele fo ſchwankend, ja mitunter feloft 
daß fie andern und 
nach Ueberzeugung ſtrebenden Forſchern nur ſehr wer 
nig, ja vielleicht gar Feine Beftiedigung gewähren. 


$. 47. Ein folder Zweifler ift, wie ich zu glau« 
ben gebrungen bin, aud det Hr. Staatsrath Thaer, 
wenn er ©, Jo und 41 ber mehrgenannten Möge 
linfchen Annalen fagt: s 
„Dbmwohl nun die Meinung, daß dieſe Kranfs ' 
sh beit erblich fei, und in ber Regel nur durch 
„‚ Vererbung entftehe, auch jest noch in beiden 
„Sachſen und im Anhaltſchen fo allge 
mein verbreitet ift, daß die meiften erfahrnen 
„ Schafzüchter den mit Verwunderung - anfehen, 
ber nur ben geringfien Bweifel darüber äußert, 
„und ich felbft anderer Meinung zu feyn feinen 
„Grund hatte: fo bewog mid doch der Vorfall 
„in Frankenfelde, fobald ich ihm erfuhr, 
„mein Urtbeil zu fuspendiren. Jetzt aber, wo 
„ich mich von dem Hergange der Sache genauer 
„unterrichtet habe, erfläre ich freimüthig, daß ich 
„jene Meinung entfchieden bezweifeln müffe ı, “ 
$. 48. Ganz dem, was der Hr. Staatsrach 
bier fagt, entgegengefegt, fcheint mir jedoch das Glau⸗ 
bensfofiem des ſchon bekannten Hrn. ıc. Lezius zu 
ſeyn, denn außer dem fehr wichtigen Glaubensartikel, 
ben ih $. 25 and feiner bewußten Schrift angeführt 
habe, gehet die ganze Abhandlung darauf him, zu 
beweifen, daß die Sprungſtöhre burd bie 
Begattung bad Uebel fortpflanzen und 
in ber Heerbe, in ber fie leben, verbreiten — und 
zwar foll dieß, zufolge ber vielen, vom Hm. Ber: 
faffer angeftelten Berfuhe und gemachten Beobads 
tungen, bauptfählih durch folde Stöhre gefcheben, 
die vorzüglich viel Geſchlechtstrieh, geröhnlich Geitheit 
genannt, zeigen; in biefem Betracht fagt er aud, 
und gewiß im Vertrauen auf befien Richtigkeit &. 57 
und 58: 

„NMan gebrauche Feine zu feurige, geile Böde 
„zur Begattung, befonderd alte Thiere dieſer 
„Art, die dad Begattungdgefchäft ſchon mehrere 
„Jahre mitgemacht haben; mill man fie vorzügs 
„licher Eigenſchaften wegen gern beibehalten, fo 

„laſſe man fie. nicht. in Gefellihaft mehrerer 
„Böde fpringen, fondern gebe ihnen eine hin⸗ 
länglihe Anzahl von Mutterfchafen, und laſſe 
„fie allein hüten. _ Ueberhaupt wäre es zur Bere 
„meidung ber Entſtehung der Krankheit am zwed⸗ 





- gbienlichften, die ganze zur Bucht beflimmte 
„Mutterheerde in fo viele Abtheilungen zu ftels 
„len, als man Böde gebrauden will ic.“ 
$. 49. Wenn aud in dem Vorſtehenden mit 

dem Hrn. Adminiftrator Lezius übereinflimmend, 
doch etwas ſchwankend, in. Hinficht auf die Begriffe, 
fcheint auch der fhon befannte Hr. U, babei jeboch 
völlig des Glaubens zu ſeyn, daß die Krankheit in 
. den Generationen forterbe, wobei er ihr auch ein 
ſehr großes Anftetungdvermögen zugeftehet, wie bieß 
aus den 68. 3, 4 und 5, feined ſchon befamnten, 
im Land» und Hauswirth befindlichen Auf— 
fabes fih eraibt, wenn er ©. 45 fagt: „Diefe 
„verheerende Krankheit findet ſich häufig in dem allers 
„edelſten Schäfereien, die hinſichtlich ihrer Wolle einen 
„vorzüglichen und wohl begründeten Ruf haben, vor, 
„und verbreitet fih von dieſen aus durch ben Vers 
„kauf der Zuchtflöhre in der Nähe und Ferne ficher 
„und fchnell. Seltner iſt bie Traberkrankheit umter 
Landſchafen und mittelfeinem Viehe anzutreffen, und 
„exiſtirt unter folchen gewöhnlich, wenn zu beffen 
„„ Vereblung bei dem Sprunge Stöhre zugelaffen 
„wurden, bie biefe erbliche Krankheit mit ſich führs 
„ten.“ 

8. 50, Ziemlich dem eben Angeführten ganz ent⸗ 
gegengefest it, was berfelbe Berfafler $ 12 feiner 
Schrift fagt: 

„Eine Schäferei, welche eine ſehr berebelte 
Wolle trug, jedoch noch in dieſer Vollkommen⸗ 
heit fortſchreiten konnte, auch viele Traberkranke 

‚jährlich einbüßte, ſollte durch den Erkauf recht 

„feiner und von erblichen Krankheiten freier 

„Böcke beider Vortheile zugleich theilhaftig wer⸗ 

„den. Es wurden zu dieſem Behufe die vor— 

„handenen Stöhre verkauft, und von einer ſchr 

„entfernten Schäferei, bie dem Rufe nad) beide 

„Vorzüge in ſich vereinen follte, autnehmend gut 

‚gebauete, fehr edle Stöhre zugefauft ıc. '' 

Die Heerde, aus welcher diefe Stöhre gekauft 
wurden, war, wie Herr %. fagt, von ber Zrabers 
kraukheit gänzlich frei. Im darauf Folgenden heißt es: 

„Sechs Jahre hinter einander wurden von ber 

„angeführten Scäferei, die Stöhre entnommen, 

„und wohl eine Wollveredelung durch deren Pros 
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„genitur hervorgebracht, "bie Vraberfrankheit aber - 
„blieb fi in der Heerde gleih, und wurde. 
„durch dad frifche Blut weder vermindert noch 
„weniger auögerottet. Ja ed fanden ſich unter 
„den erfauften Stöhren nad und nah 5 Jodi— 
„viduen, bie, nachdem fie zwei bis drei Jahre 
„zum Sprunge gebraucht. worden, ber Traber—⸗ 
„krankheit erlagen.“ 

8.51. Wenn nun auch dieſe Angaben eine Art von 
Beweis von der Erblichkeit des Zraberüibeld- enthal« 
ten: fo iſt durch diefelben doch auch zugleich erwiefen, 
dag ed nicht bloß durch die Stöhre, fondern auch 
durch die Mutterfchafe in einer Heerde ſich erhalten 
fann, und ſo wird dadurch ſehr beſtimmt die Be— 
hauptung bes Hrm. ıc. Lezius entkräftet, bie ich 
$. 25 und 48 angezeigt habe. 


H. Gedanken und Bemerkungen, das Tilgen 
der Traberfranfheit betreffend, 


$. 52. Mag nun bie Verbreitung der Xraber: 
krankheit gefcheben, auf welche Weife fie wolle; mögen 
die Wege, die fie gehet, auch noch fo fehr mit dem 
Dunkel der Naturgeheimniffe bedeckt ſeyn; und mag 
überhaupt das Uebel auch noch fo ſehr dem geifligen 
Auge des Forfchers fich entziehen: fo dürfen wir doch . 
nicht, ablaffen, feinem wahren Weſen nachzuſpüren, 
um auf biefem Wege die Mittel zu feiner Tilgung 
zu finden. Es ift ja doch, weber bei den Menſchen 
noch bei den Thieren, eine Seuche bekannt, bie, 
wenn fie in. irgend einer Gegend berrfcht, in derſel⸗ 
ben nicht emblich ſich auch wieder verliert, mithin 
kann hiervon doch aud bie Traberſeuche wohl feine 
Ausnahme mahen? — und gewiß bebarf es hierzu 
weiter nichts, als daß die von berfelben geplagten 
Scafviehbefiger bei der Anwendung der babei nothe 
wenbigen Mittel guten. Willen mit ausbauernder 
Thätigfeit verbinden, J 

$. 53. Das eben erwähnte wahre Weſen ber 
Zraberfrantpeit beftehet, wie fhon befannt, in einer 
in bem Körper bed ergriffenen Thieres erzeugten, und 
hauptjächlic die Nerven beffelben angreifenden Mate, 
vie; gleicher Meinung find auch einige ber neueften 
Schriftſteller; und wer die Wirkungen der Krankpeit: 


Ale, 
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auf ben befallenen Thlerkörper aufmerkfam beob= 
achtet, und fie mit bem vergleicht, was man, ange- 
zeigtermaaßen , bei ben Obduktionen findet, ber wird 
auch gewiß die Nichtigkeit ded Gefagten nicht bezwei⸗ 
fein, Angenommen nun, daß. die genannte Materie 
die Grunburfahe der Krankheit iſt; daß biefe Mas 
terie aus einer Fütterung entflehet, durch‘ deren. Ges 
nuß bie Körperöfonomie den Nährſtoff in einer Menge 
befommt, bie fie gehörig zu verarbeiten nicht vermös 
gend ift (&. 16); daß biefe Unregelmifigkeit das 
Entflehen ſchatfer Säfte zur Folge hatz daß ehemals 
die Traberkrankheit einzig und allein in ben fruchte 
barften Gegenden gefunden ward ($. 29); daß fie 
auch jetzt beinahe Lediglih in den Schäfereien ſich 
findet, in welchen ein vorzüglich flarfed Füttern, und 
befonder® das Küttern mit Getreidelörs 
nern eingeführt ift, und daß, wieberholentlich ges 
fagt, dieſe, dem Schaflörper unangemeffene Ernäh- 
rungsarten,. bad Entftehen fcharfer Säfte, ald das 
Gruntprinzip der Krankheit, verurfahen: — tie 
fage ih, num angenommen, fo bebarf es ja 
zur Einleitung in das Tilgungsſyſtem weiter nichts, 
ald daß die von der Seuche heimgefuchten Schafe 
viebbefiger zu dem Verſuch ſich entſchließen, an bie 
Stelle ber Fünftlihen Fütterung bie natür— 
liche treten zu laſſenz und ich bim berechtigt zu 
glauben, daß die Wichtigkeit der Sache mohl ver 
bient, biefen Verſuch einzugehen. 

%. 54. So gewiß ib nun aber auch durch er: 
haltene Nachrichten, mie nicht minder durch ſelbſtge— 
machte Beobachtungen und Grfahrungen, von der 
Wahrheit des Befagten  beiehrt worben bin, fo bin 
ich: doch auch auf eben den Wegen zur ber Ueberzeu— 
gung gefommen, daß durch das ünnatürlice Füttern 
keineswegesdie Traberkrankheitſelbſt, 
ſondern nur die Geneigtheit zu derſelben in 
dem Körper der Thiere hervorgebracht wird; und daß, 


wenn Diefe Beneigtheit in die Krankheit felbft über: 


gegen fol, hierzu ſchlechterdings der Zutritt äußerer 
Einwirkungen erforderlich ift (5. 20); daß das 


. Regewerben der Beneigtheit aber aud durch bie 


Einwirkungen, die man unter dem Worte Anſtek— 
Pung verfichet, bewirkt werben Pr.ı; unb daß, je 
nachdem alle biefe Dinge mehr oder weniger vorhans 


- derfelben etwa 'entflandenen Unorbnungen, 


den find und zufammentrflen dann bie Krankheit 
auch mehr oder weniger feuchenartig ſich zeigt. 

$. 55. Ganz zuverläffig kann man jedoch die 
Einwirkungen ber Atmofphäre, ober vielmehr bie. in 
als - bie 
Haupturfache zur Entfiehung des Uebelö betrachten ; 
weßhalb ich denn behaupte, daß, wenn wir nur bar« 
auf bedacht ſeyn wollen, das Erzeugen bed mehrger 
nannten Grundprinzips zu verhüten, bie bewußten 
Einwirkungen gänzlich unvermögend find, die Traber⸗ 
krankheit bervorzubringen. Dad Uebel müßte folglich, 
dann fi verlieren, "oder doch wenigftend das Ere 
ſcheinen deflelben bis zu feiner ehemaligen Seltenheit 
ſich verringern, 
G. 56. In biefem Betracht glaube ich auch 
rechtlich zu handeln, wenn ich mid bemühe, bie, 
Schafzüchter dahin zu bewegen, "daß fie die Traber—⸗ 
frankheit nicht für ein unwiderftehlides 
Uebel halten, und an der Möglichkeit feiner Tilgung 
nicht verzweifeln. Sind ihre Vorfielungen auf dies 
fen Weg zu bringen, fo werben fie auch nicht ſau⸗ 
men, Berfuche anzuflellen — das heißt: fie werben. 
vor allen Dingen einer ber Natur bed 
Schafd angemeffenen Fütterung ſich be— 
fleigigenz fie werben fo lange, ald Die Seuche 
ans, ihrer Heerde noch nicht vertilgt if, ten Mift 
fleißig aus dem Stalle fhaffen, um ba 
durch die einzuathmende ‚Luft von übeln Dünften 
möglichft zu befreien; fie werden — um Alles zu 
thun, was zweckdienlich ſeyn kam, Feine Stöhre 
zur Zucht gebrauchen, die von Müttern 
geboren ſind, die nachher an der Tra— 
berkrankheit ſtarben, und deren Kinder folg⸗ 
lich wegen der bekannten Geneigtheit verdächtig find. 
Ja, durch ein ernſtliches Ergreifen dieſet Maaßregeln, 
nehmen fie der Seuche die Mittel, in der Heerde 
fih zu erhalten; denn es wirb durch biefelben das 
Allerwefentlidhfte ber Tilgung bewirkt, näm— 
ih — dad Entfleben der bewußten Ge: 
neigtbheit verhinbertz mithin ben atmofphärte 
fen Greigniffen das Hervorbringen ber en 
wnäg gemacht. 


(Bortfegung folgt.) 
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a9 Oekonomiſche Phyfik 


Witterungsfunde, 


Die Nummern 23 und 55 verfuchen Progno— 
fen für die Witterung des laufenden Jahres zu flel- 
fen. Aber ift dergleichen überhaupt möglich? Wollte 
denn nicht ein gründlicher Phyſiker einmal den Bes 
weis für die. Verneinung dieſer Frage wiſſenſchaftlich 
und doch ad hominem führen? Ueber feinen Ges 
genftand herrſchen mehr Vorurtheile, mehr abweis 
ende, wibderfprechende, mehr Lieblingtmeinungen, über 
feinen im Ganzen mehr Anhänglichfeit an ven Glau: 


ben für Vorzeichen der Natur oder Kunft, wenn 


diefelben auch noch fo oft. getäufcht haben. Trifft nur 
einmal bei einer und gerade fehr intereffirenben Beit 
das Worbergefagte ‚oder von uns Worhergelefene ein, 
fo ehren wir wieder gläubig zu den alten Drafeln 
zurück. 


Referent dleſes verwirft alle Anzeichen, die 
ſich über ein paar Tage erſtrecken wollen,- um wie 
viel mehr, wenn ber Witterungslauf auf Monate 
und Jahre vorausbeflimmt werden foll! Er verwirft 
alfo auch die 19 jährige Mondöperiode als ein Regu⸗ 
lativ, nicht geradezu den Einfluß bes Montes, feir 
ned Standes, feiner Phafen; aber die Thunlichkeit, 


dieſen Einfluß, ber ja nur einer von den vielen Wit⸗ 


Ferungs-Elementen fepn Fünnte, nur mit einiger Si— 
cherheit beflimmen zu fünnen, da ja fo viele andere 
Erſcheinungen bdenfelben gänzlich verändern, ja vers 
eiteln koönnen. 


Es verfteht fih, daß hier Mur von bem gemäßig— 
ten Zonen, die wir bewohnen, und uns alfo allein 
interefüren, die Rebe ift. Aber gerade bie gemäßigte 
Zone verliert, weil fie allen Einflüffen ber falten und 
heißen, im ewigen, gar nicht zu berechnenden Wech⸗ 
ſel, Preis gegeben iſt, ſchon, bis auf wenige fehr 
allgemeine, und auch ba noch trüglihe Beſtim⸗ 


mungen, allen Gharafter, Wer kann ein Gewitter 
vorherfagen ?_ Und ein einziges Gewitter kann ben 
ganzen prognoficirten Witterungslauf,. wie er nad) 
gewiffen Regeln hätte erfolgen follen, auf Wochen 
hinaus ummerfen. 

Als dieß folte recht anſchaulich gezeigt, «eb 
folte ferner bargethan werden, baß ſchon tie Natur 
unfrer-maßfofen, in lauter unfletige, unbeftimmte 
Größen fi verlierenden Atmofphäre, jede Regel⸗ 
mäßigkeit ausſchließe, nach welchen ein Witterungs⸗ 
lauf auf etwas längere Zeit vorher beſtimmt werden 
Könnte. - ES wäre herauszuheben, daß gerade bie, une 
fern Sinnen entgehenden feinften Elemente und Kräfte, 
beren Natur wir nur. noch unvollkommen kennen, den 
färkften Einfluß auf Witterungsänderung haben, ohne 
daß wir über das Mann und Wo ihrer erſten 
Einwirfung bad Mindefte wiffen oder wiffen können. 
Wahrſcheinlich iſt z. B. das Hintalayas Gebirge 
ein großer Factor für, unfere europäiſche Witterung, 
und ſchickt und bie erfäftenden Oftwinde; aber wann , 
wie, woburd erhalten jene bad Uebergewicht? Wo— 
durch verlieren fie es plöglih? Mer kann in dieſem 
Luft⸗ Wellenfampf ein Maß anlegen, eine Regel, 
ein feſtes Geſetz beſtimmen? 2) daß wir höchſt wahr: 
ſcheinlich noch viel feinre, ebenfalls wirkfame Ele⸗ 
mente noch gar nicht kennen. 


Damit fallen denn bie  fogenannten Bauern, 
Regeln von felbft, von welchen ſich ſelbſt die wiſſen⸗ 
ſchaftlichſt Gebildeten nicht losmachen können. 


Wir ſollten aber doch endlich zu feſten Reſultaten 
und Grunbfägen und bequemen, - und den geſammten 
meteorologifhen Wahn ein- für- allemal verabfchieben, 


beflo fleißiger aber unfre Beobachtungen, als Data 


zur Naturgefhichte, nicht aber ald Prophetenarfenale 
fortfegen. 
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4) Mollerar über Porafchengewinnung aus 
Kartoffelfraut, 


(Bu vergleichen Mr. 24, 1824, Art. 85.) 
Die Angaben über bie Menge Kali, welche das 


Kartoffelfraut liefert, find fehr verfehieden , und oft 
übertrieben. 

Mollerat hat Verfuhe angeftellt und gefuns 
den, daß bie größte Menge Potafche unmittelbar vor 





| Kitoge, || Kilogr. 
Unmittelbar vor dem Blü⸗ 
ben - 53555 | 584 
Unmittelbar nach dem Biu⸗ 
hen..... 33333 311 
2 Monat ſpäter » | 35700 | 230 72 
Noch ı Monat fpäter 22300 


Die Salze, welche dad Kali begleiteten, wurden 
nicht unterfucht. Es würde bemmach wenig dabei ges 
wonnen ſeyn, wenn man SKartoffelfraut auf Potafche 
benußen wollte, weil durch das frühe Abfchneiven das 
Wachsthum der Knollen fehr leiden würde, die, mie 
man fieht, cben fo an Gewicht zu nehmen, wie 
Kraut und Galze abnehmen. 


.  Mollerat bemerkt nod, baß thierifcher Düne 
ger bie Kartoffelpflanze mehr nad dem Kraute treibt, 
dem Boden — Gyps * we Knollen 
erzeugt. 

(Aus Kaftners fo reihhaltigem” Archiv für bie gefammte 
Raturlehre. B. V. 9.1. 1825, ©. 125.) 
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Chemiſe. 


dem Blühen des Krautes, und die geringſte bei der 
Reife erhalten wird. Es lieferte ein gut beſtelltes 
und mit einer Art Kartoffeln (der ſogenannten Pa- 
tate jaune), welche ſich am meiſten vermehrt, an—⸗ 
gepflanztes Feld vom a Hektare (etwa 2 Wiener 


Joch). 





Kilogr, 
— Trockenes Kraut von dem frifchen 
® 0,125. 

16530 1 Wie vorher. 

Mehr am Gewichte im Vergleich mit 
ur a dem frifchen. 

Das auf dem Felde troden gemwor: 
41700 dene Kraut gab noch mehr ald tab 


vorhergehende im Vergleich mit dem 
frifchen. 


2) A. Vogels Bemerkung über den Urſprung 
der im Harne grasfreſſender Thiere vorkom⸗ 
menden Benzoefäure. 

In ber öffentlichen Sitzung der Königl. Alı: 
demie ber Wiffenfhaften in München den zoften 
Dechr. 1924, theilte Herr Conſervator Hofrath Bor» 
gel eine vorläufige Nachricht feiner Entdeckung der 
Benzoeſäure in einigen teutfhen Gräfern (nament: 
ih in Anthoxanthum odoratum und Holcus 
orloratus) mit, woraus hervorgehe, daß biefe Säure, 
fofern fie im Harne gradfreffender Thiere 
(der Pferde, Kühe und bed Rhinoceros) vorkommt, 
keiner befondern thierifhen Funktion, fondern ver 
Nahrung diefer Thiere ihr Erfcheinen verdanke. 
(Kaftner, Archiv für Raturlehre, 4825. V. 2. ©, 4149.) 
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»2ı Oekonomiſche giteratur. 


Befhreibung meiner Wirthſchaft zu 
Reindorf in Preußifh-Schlefien, 
von J. ©. Elsner, Ehrenmitglied ıc, ıc, 
Drag bei Calve. 


Obgleich Bücheranzeigen meift eine unbankbare 
Arbeit find: fo wollen wir doch bei ben unter bem 
angeführten Titel erfchlenenen Werfen es getroſt 
wagen, nicht bloß Anzeige davon zu machen, fondern 
ed auch einer genauern Kritik zu unterwerfen. 

Wenn wir unfre Meinung im Allgemeinen über 
dergleichen Befchreibungen abgeben follen: fo kann fie 
nur dahin ausfallen, daß biefelbe, wenn fie von aners 
kannt -tüchtigen Landwirthen mit firenger Wahrheits⸗ 
liebe abgefaßt werden, einen höhern Werth haben, 
als eine Menge aufgeftellter Theorieen, deren Ausfüh— 
rung und Ausführbarkeit dem praftifhen Lanbwirthe 
anheim geftellt bleiben und bie ihn oft, befonders wenn 
eigene Erfahrungen ihm noch nicht feft in feiner Bahn 
geftellt haben, in nicht unbedeutenden Nachtheil bringen. 

Was nun bie vorliegende Beichreibung betrifft: 
fo find wir wohl berechtigt, von deren Verfaſſer et= 
was Brauchbares zu erwarten, zumal feine frühern 
fehriftlichen Arbeiten nicht ohne Beifall vom lands 
wirthfchaftlichen Publikum aufgenommen worden find. 
Für die Wahrheit des Erzählten bürgt und bad Vor: 
wort, wo der Verfaſſer verfpricht, jedem Zweifel 

Delon, Reuigt, Nr, 60, 1826. \ 


durch ben Stand feiner Wirthſchaft und durch feine 
Rechnungen begegnen zu wollen. 

Die Einleitung des Werkchens bat für und nur 
in fofern Sntereffe, ald fie uns mit dem frühern 
Buftande - feiner zu bemirthfchaftenden Güter und mit 
den Schwierigkeiten, die er bei feinen Einrichtungen 
hinwegzuräumen hatte, befannt macht. Uebrigens wer— 
den wohl viele rationelle Lanbwirthe beim Antritte 
ihrer Wirthſchaften Aehnliches erfahren haben. 

Was unter I. über die Beſchaffenheit des Bo— 
bend gefagt wird, führt allerdings ein fo günfliges 
Verhältniß der Bewirthſchaftung herbei, daß dba mans 
ches leicht durchzuführen iſt, was anderwärts wohl 
Schwierigkeiten haben würde, die nicht ſo leicht zu 
befeitigen wären. Lobenswerth iſt es aber von dem 
Verfaſſer, daß er dieß nicht auf die Liſte ſeines Ver⸗ 
dienſtes ſetzt, ſondern ed offenherzig mittheilt. Was 


über das Gedeihen der Erbſen und des Klees geſagt 


iſt, beſtätigt nur unſre längſt gemachte Erfahrung: 
daß ein Boden, der ſtets lohnend Erbſen und Klee 
trägt, faft zu allem zu brauchen ift. 

Wir übergehen, was unter II. liber die Lage 
und Größe der Felder gefagt iſt, ba bieß zu einer 
volflänbigen Ueberficht, woraus nur eine richtige Wer 
urtheilung des Leſers hervorgehen kann, nothwendig 
war. 
Nr. III. beſtätigt nur, was in der Einleitung 
ſchon angedeutet war. 
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Wichtiger iſt uns Nr. IV., weil es uns mit 
den Anſichten des Verfaſſets als praktiſchen Land⸗ 


wirthes, die er über zweckmäßige Bewirthſchaftung eines 


Landgutes und in specie hier von dem ſeinigen hat, 
genauer bekannt macht. Lobenswerth iſt auch beſon⸗ 
ders bad Bekenntniß feiner erſten Mißgriffe. Wie 
viele könnten deren nicht vermieden werden, wenn 
man fich nicht fo häufig durch falſch verſtandne Scham 
von deren Bekanntmachung abhalten ließe. Was hier 
über Gebeihen und Mißrathen früherer oder fpäterer 
Einfaat gefagt iſt, kann manden Landwirth aufmerk⸗ 
fam machen und ihn · gegen voreiliges Urtheil, was er 
über die oder jene Gegend fällt, warnen. 


Die angegebene vierte Abtheilung läßt ber Vers 
faffer in mehrere Unterabtheilungen zerfallen, und er 
macht und zuerft mit ber Gintheilung feiner Felder 
befannt. Ohne und weitläufig darauf einzulaffen, zu 
unterfuchen, ob eine andere Eintheilung und Frucht⸗ 
folge auf.den Feldern ein noch günfligeres Nefultat 
berbeiführen würbe, müſſen wir zugeben, daß bei 
Pachtgütern andere Rückſichten den Landwirth Teiten 
müffen, ald bei eigenthümlidhen, und daß, wie ber 
weitere Verfolg ber Befchreibung lehrt, der Verfaſſer 
fein Prinzip, was er Geite 11 aufflellt: „Nie 
Mangel an Futter und alfo aud eben fo 
wenig an Dünger zu haben,” glüdlich durch— 
geführt habe. Ihm, ald rationellen Landwirthe, glaubt 
man übrigend bie Verſicherung fehr gern, daß er bei 
anderm Boden und andern Wirthfchaftsverhältniffen 
aud einen andern Plan eingeführt haben würde. 

Mir Fönnen übrigens unfre Lefer bei dieſem 
Abſchnitte nur auf das Buch felbft verweilen, da jes 
der Auszug nur mangelhaft feyn könnte. 

Die zweite Unterabtheilung handelt. von ber Ber 
fiellung der Aecker, und ber Verfaſſer bekundet fich 
bier als tüchtiger Praktifer und muß um fo mehr 
das Vertrauen feiner Gewerbögenoffen gewinnen, als 
mancher landwirthſchaftliche Schriftfteller ſich dieß durch 
Bloßen, bie er gibt, wenn ed auf reine Praxis ans 
kommt, verſcherzt. 

Was drittens von ber Düngung geſagt iſt, bes 
flätigt den Satz, daß denkende Männer gewiß faſt 
immer biefelben Erfahrungen machen müflen, fobald 


fie ihre Aufmerbfamfeit ſtreng auf einen und benfelben 
Gegenftand richten, i 

Was viertend bie Relation von ber Ernbte ber 
trifft: fo enthält fie eben nichts Neues und war wohl 
nur nöthig, um feine Lüde zu laffen. 

Wichtig ift, was 5. vom Futterbaue vorkommt. 
Die Mifhung des rothen und weißen Klees halten 
wir für fehr zwedmäßig, befonderd ba fie und von 
andern tüchtigen Landwirthen fhon fehr gerühmt wor: 
den if. Dad Duantum von ı5 Entr. Kleeheu auf 
ein Zuber dürfte micht zu hoch angenommen feyn, 
wenn die Auflader ed gehörig zu legen verfichen. 
Biel, ſehr viel aber find 3 uber in zwei Schnitten 
vom Morgen, und man wirb babei immer einen für 
den Klee fehr günſtigen Boden und ein eben fo gün- 
fliges Jahr annehmen müffen. Freilich muß der Gyps 
aud dad Seinige bazu beitragen. 

Mas der Berfaffer zum Vortheile des Luftklee⸗ 
heues gegen Brennheu fagt, iſt auch unfre Anfict. 
Es kann nicht fehlen, daß bei bem Brennen bed Klees 
nicht eine Menge aromatifche Theile bei dem Ausein- 
anberreißen verfliegen follten. Doch wie müflen über 
ben ganzen Abfchnitt unfre Lefer wiederum auf das 
Buch felbft verweifen. 

Das V. Kapitel von den Wieſen enthält be- 

fonderö eine wohlfeile Düngung berfelben,, die wohl 
leicht überall zu haben feyn dürfte. 
Beim VI. Kapitel über die Viehzucht tritt der 
Berfaffer fogleich ald tüchtiger Schafzlichter, wie ibn 
auch das Lanbwirtbfchaftliche Publikum bereits kennt, 
hervor, Da ein Bruchſtück dieſes Kapiteld bereits 
früher in biefen Blättern geftanden hat: fo können 
wir uns um fo kürzer fafien, und wollen im Ganzen 
nur bemerken, daß es wohl nicht jedem fo leicht wer: 
den dürfte, in fo Eurzer Zeit und mit verhältnißmä- 
fig fo geringen Koften eine ganz ſchlechte Schäferei 
in eine gute umzugeftalten. Des Berfaffers vielfeitige 
Erfahrungen und perfönlihe WBerhältniffe wirkten 
hierbei ſehr günſtig. Muth muß übrigens bie getreue 
Erzählung der WBerfahrungsart jedem Schafzüchter 
bei der Vereblung feiner Schäferei machen. 

An dem Auskommen mit einer fo Heinen Wei— 
befläche für eine fo große Zahl Schafe können wir 
nur dann nicht zweifeln, wenn und Herr Elsner 


‘ 


feine bereits auf ein fo erfparendes Syſtem abgerich⸗ 
teten ‚Schäfer zufommen läßt. Wir haben Zweifel 
und die Aeußerung gehört, daß es burdaus unmögs 
lich fei, daß ſich eine fo große Zahl Schafe auf fo 
feiner Fläche frei bewegen und binlänglich fättigen 

Fönne. Was übrigend bie freie Bewegung betrifft: fo 
möchte diefe wohl möglih feyn, ba für 100 Gcafe 
doch immer noch eine Fläche von 6. Morgen bleibt, 
Freilich können fie diefe nur zur Hälfte einnehmen, 
da die andere Hälfte ſtets gefchont werben muß. Da 
wir an ber Wahrheitöliebe des Verfaſſers zu zweifeln 
feine Urfah haben: fo ijt bieß wieder ein Beweis, 
welcher Vollkommenheit ber Landbau fühlg ift, und 
wie bie Intelligenz Eleinen Flächen einen Gewinn abs 
zulocken weiß, den man ſonſt nur von großen zu has 
ben für möglich hielt, 

Was weiter über Schafwälhe und Schur unb 
über die Schäfereiverwaltung, befonderd über bie Stelz 
lung des Schafmeifters gefagt ift, bürfte wohl fehr 
Vielen eine höchſt willlommene Anleitung zur Abs 
ſchaffung von mancherlei brüdenden Mißbräuchen feyn. 

Dbgleih die Rind- und Schwarzviehzucht im 
Vergleich zur Schäferei fehr kurz abgefertigt wird: fo 
möchte ed doch audy bei biefen die Mühe lohnen, bas 
Gefagte zu leſen. Daffelbe gilt au von den Pferben. 

Mit Recht ſetzt man bei dem Scharflinne bed 
Verfaffers voraus, daß er den Hauptpunft, worauf 
e3 bei einer. folhen Befchreibung ‘ganz befonders ans 
fommt, richtig in's Auge gefaßt haben wird. 

’ Dieß find die Mefultate der erzählten Wirth— 
ſchaftsmethode. Diefe gibt er und im VII. Kapi- 
tel ziemlich ausführlih. Sehr anfprehend haben wir 
ded Verfaſſers Anfihten über bie Wermehrung des 
Bodenreichthumd gefunden. Die Beifpiele, bie er bier 
zus Belegung feiner Meinung wählt, find Mar unb 
faßlich und jedem verfländlid. Wir würben durch eis 
nen Auszug dad Ganze nur zerſtückeln, und müßten 
diefen zu Tang machen, um eine Weflätigung unfers 
Urtheild zu geben. 

Am meiſten Intereſſe hat aber für und das 
VIII. Kapitel, was von ber Berechnung bes Koſten⸗ 
preifes ber landwirthſchaftlichen Erzeugniffe handelt. 
Der Weg, den der Verfaſſer eingefchlagen hat, um 
genau auszumitteln, wad ihm jebed Erzeugniß koſtet, 


wie er berechnet, machte, 
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it, ſobiel uns befannt, noch neu und deßhalb ver⸗ 
bient er auch nachſichtige Beurtheilung und ben Dank 
des landwirthſchaftlichen Publikums. Ohne und dar⸗ 
auf einzulaffen ‚ zu unterfuchen, ob biefe Berechnungs⸗ 
art auch allenthalben möglich und fo leicht wie hier 
fei, wollen wir bloß unfer Urtheil bahin abgeben, 
bag und die vorliegende deshalb am ficherften gefchies 
nen hat, weil fie in fich felbft und unabhängig von 
äußeren Zufäligfeiten jekerzeit geführt werden kann, 
und weil ber Selbſtkoſtenpreis jedes Erzeugniffes am 
beften ben neuen Preis ded aus diefem wieder hervors 
gehenden Products beftimmen kann. Das Wefentlichfte 
aber bleibt immer, daß bei" diefer Rechnungsmethode 
bie Wirthſchaft im ſich felbft beficht, und ihre Baſis 
immer fefler wird. -Denn wollen wir, um nur Ein 
Beifpiel anzuführen, ben Centner Heu ober Etrob, 
dem Viehe fo hoch anredhnen, als wir ihn auf 
dem Marfte verkaufen können: 
die Schwierigfeit, daß, wenn dieß fehr Viele ober 
Ale thun wollten, diefe Dinge bald gar feinen Werth 
mehr haben würden, und, felbft wenn dieſer Nachtheil 
nicht einträte, die Wirthſchaft fich zuletzt, aus Mans 
gel an Dünger, auflöfen müßte. Alle Erzeugniffe 
alfo, bie zum Bichfutter dienen, müſſen als zum 
Fortbeſtehen der Wirthſchaft umentbehrlich betrachtet 
und barum nur fo berechnet werben, daß ihr Preis 


‚bie Höhe bekommt , bie fich, wie bei der vorliegenden 


Methode, aus dem’ ganzen Stande der Wirtbfchaft 
ergiebt. Sehr wahr bemerft der Verfaffer, daß bei 
vermehrter Intelligenz der Preis der Erzeugniffe fällt, 
wie fein eigenes Beifpiel am deutlichſten beweift, 
Ein erfreulicheds Mefultat gibt befonders bie 
Berechnung der Wolle, und wenn «3 uns auch er- 
laubt ift, zu zweifeln, daß man eine gute Wolle un: 
ter allen Berhältniffen für den vom Verfaſſer fo fehr 
nichrig berechneten Preis zu probuziren im Stante 
fei: fo geht doch daraus hervor, daß fie noch lange 
nicht unter ihren wahren Erzeugungspreid gehen werke 
und immer noch mit Vortheile Schafe gehalten wer: 
den können. Bielleiht bat Hr. E. übrigens bie 
Frühjahr felbft die Erfahrung gemacht, daß eine 
Menge Butter, was er, des fchlechten Wetters wegen 
noch geben mußte, ben Preis der Wolle theurer , als 


60 * 


fo floßen wir auf ’ 
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Auf Seite 65 vermiffen wir bie nöthige Klar 
heit, Es heißt dort: Boden ber vierten Klaffe follte 
mehr ald der ber dritten tragen, trägt aber nur 7 
flatt g Schfl. Dieß kann nur in Vergleich des ges 
genüberſtehenden höhern Roggen » Ertragd, wo bie 4. 
Klaffe g Schfl. dieſes Getreides und bie dritte 134 
Schfl. Gerfte trägt, wahr feyn, was nad dem ver- 
gleihenden Verſuche auf m ber erſten Klaffe nicht 
ganz fo viel iſt. 

Die ganze Berechnung nimmt übrigens bie Auf⸗ 
merkſamkeit bed Leferd fehr im Anfpruch, und kann 
nur von dem richtig gewürbigt werden, dem bie 
Sache defhalb am Herzen liegt, baß er felbft zu eis 
ner richtigen Abſchätzung feiner Erzeugniffe gelange, 
und beftimmt wiffe, was er mit Vortheil probuciren 
könne, um darnach feine Wirthſchaft foviel ald möge 
lich einzurichten. Daß dieß übrigens zum Beſtehen 
de3 Landwirths unumgänglich nöthig fei, bedarf meis 
ter keines Beweiſes. 

Gut iſt es übrigens, daß Hr. E. ſeine beim 
Antritt übernommene Erndte berechnet, und daraus 
den Beweis führt, wie die Produkte dem ſaumſeligen 
Landwirthe faſt doppelt fo fo theuer zu ſtehen kom⸗ 
men. 

Die Beſtimmung ber Ertragsfähigkeit und fos 
mit ber Bobenklaffen ift übrigens ſchwieriger, als fich 
wohl Mancher einbildet. Die Berechnung ber Aus- 
- faugung und Herabfegung in eine untere Klaffe hal⸗ 


ten wir für genügend, fo Tange wir Feine vollkomme⸗ 
ner haben, Es ift jedoch wohl anzunehmen, baß, 
wenn erſt mehrere Landwirthe auf dieſem eingefchlage- 
nen Wege fortgehen wollten, ſich diefe Berechnungs⸗ 
art zu größerer Bolfommenheit ausbilden würde. 

Was unter IX. über die Führung der Gelb: 
rechnung gefagt iſt, finden wir bequem und zu einer 
allgemeinen unb ſpeziellen Ueberſicht fämmtliher Ein- 
nahmen und Ausgaben ganz geeignet. 

Beherzigendwerth dürfte auch für viele Band» 
wirthe noch feyn, was im X. Kapitel über land⸗ 
wirtbfhaftlihe Disciplin gefagt if. Wir haben Wirth: 
fhaften geſehen, bie fonft mit großer Intelligenz ge⸗ 
fiihrt wurden, wo aber ber Mangel einer guten Dis- 
ziplin überall fihtbar war, und dem guten Fortgange 
tes Ganzen flörend im ben Weg -trat. 

Unfer fummarifched Urtheil über das vorliegende 
Werkchen ſtellt fi nun dahin: daß es wohl fo leicht 
feinen Sandwirth gereuen bürfte, ed in bie Hand ge: 
nommen zu haben, und daß, wenn aud bie unb ba 


noch Manches etwas zu wünſchen übrig läßt, es den⸗ 


noch unter ähnlichen feines Gleichen feinen Platz be: 
haupten darf, Unftreitig ſtimmt das öfonomifhe Pub: 
likum gern in unfern Wunſch mit ein, daß der Vers 
faffer fein im Vorworte gegebened Verſprechen: in 
der Folge den fernen Erfolg feiner landwirthſchaftli⸗ 
chen Praxis mitzuteilen, nur ja nicht unerfüllt laſſen 
möge, 





Shafzudt 


Gedanken und Bemerfungen in Be- 
zug auf die Schafe w. w, 
Bon Prof. I. 5, Ribbe in Leipzig, 
( Portfegung von Nr, 59.) 

5.57. Welchem Schafzlchter könnte wohl uns 
bekannt geblieben feyn der große Verluſt, ben die böss 
artige Klauenfeuhe ber Schafe ten Be 
figern zufügte, und welche Furcht vor ihrem Heims 
fuchen fie andern beibrachte? Diefe Seude fing im 
Jahre 1816 an fi zu zeigen, trieb ihr Weſen bis 
zum Jahre 1823, und verſchwand im darauf gefolgten 
Jahre ganz, fo, daß feit biefer Beit gar nichts mehr 


Schafkrankheiten. 


von derſelben zu ſpüren iſt denn obwohl im letztver⸗ 
floſſenen Jahre noch hie und da vom Klauenübel der 
Schafe geſprochen ward, ſo ward doch kein einziges der 
befallnen Thiere eine Beute des Todes, und dieß gibt 
den ſprechendſten Beweis, daß dieſes Uebel nicht bös- 
artig, fondern bad war, was bie gutarlige Klauens 
feuche genannt wird, 


558. Die erft genannte Klauenſeuche wüthete 
in ben meiften von ihr ergriffenen Heerden weit 
ſchlimmer als die Traberkrankheit. Mittel gegen dies 


‚felbe wurden in Menge angerathen, auch angewandt. 


Das Ieht Geſagte war befonderd ber Fall mit ben 
theils gut, theils ſchlecht ausgeführten wundärztlichen 
DO: perationen, bie immer nod bie beften Dienfte leiſteten. 
Die Seuche hielt fich zumeilen in einer Heerde länger 
als ein Jahr; fie brach micht felten in Heesben aus, 
bie mehrere Meilen weit von einer ergriffenen entfernt 
waren, fo baß bei dem erftern Feine Möglichkeit einer 
geſchehenen Anſteckung ſich denken ließ. So viel Ans 
fledungsvermögen das Uebel auch in ben ergriffenen 
Heerden zeigte, und fo fehr bie bange Wermuthung, 
daß biefe Seuche ein bleibender Dämon der Schafzucht 
feyn würde, ſich faft überall eingeſchlichen hatte, fo 
fing doch mit einem Male dad Gegentheil ſich zu zeigen 
on, und ed erfolgte in kurzer Zeit ein gänzliches Vers 
fhwinden des Uebel, 


$. 59. War es nun bie Kunft ober bie Natur, 
die ben Dämon endlich verbannte? o gewiß bie Letztere! 
denn, wie fraftlos bie erfiere fich bewies, ift genugfam 
-befannt. — Alfo meine lieben Freunde! die Ihr bei 
Even Schafen mit ber Traberkrankheit geplagt ſeyd, 
nehmt das eben Angezeigte Brifpiel zum Troſt, thut 
was Ihr fo gut, fo leicht hun könnt, und wahrlich 
ganz ohne allen Nachtheil für den Ertrag Eurer Heers 
den thun könnt ($. 12), dieß heißt: nährt Eure Schafe 
nicht fo, wie bad Verlangen nah großem Wolgewinn 
Euch verleitet, fondern nach dem Willen und den Vor⸗ 
fchriften der Natur, welche nie etwas Unrechtes verlangt. 
Beherzigt, befolgt diefe Ermahnung bei Euem Schafen 
und Ihr werbet gewiß nicht Urfache haben, ben Ver⸗ 
ſuch zu bereuen. Ich darf auf bie Befolgung meines 
Rathes um fo gewiffer hoffen, ald Ihr bei gehöriger 
‚und vorurtheilöfreier Beobachtung finden werdet, baß, 
wie fehon gefagt, auch in Betracht Eure Gewinns, 
he Beinen Verluſt erleidet, indem ($. a2) bie Güte 
der durch eine natürliche Fütterung erzeugten Wolle 
gewiß beim Verkauf reichlich Euch erſetzt, was Ihr 
durch den gemachten Verſuch an dem zuvor erfünftelten 
Gewicht etwa verliert, — nit zu gedenken, daß 
dann auch der Koſtenaufwand wegfält, ben das 
fo fhäbtiche Fünftliche Füttern, befonders das Füttern 
; wit Getreibeförnern, Euch verurſacht. 
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$. 60. Zum Schluß dieſes Kapitels halte ich es 
für rathſam, auch noch das hier Folgende bemerkbar zu 
machen. Im allen ben Schriften, die von der Zraber- 
krankheit Handeln, findet man ganze lange Kiften von 
Regeln, durch deren Befolgung dieſes Uebel zu tilgen, 
ober wenigftend zu verhüten ſeyn fol, So fagt  B 
ber ſchon befannte Here-%, in Nr. 6 des Land⸗ und 
Hauswirthes ©. 53: „Dad Cinzige, was wir 
thun können, ift, daß wir und bemühen, der Ent: 
widelung der im Schafkörper liegenden Dispofition 
zur Traberkrankheit möglichft vorzubeugen. Wir haben 
daher ganz vorzüglich eine Traberheerde vor Erkältung 
zu hüten, Die Einwirkung naffer Witterung, Palter 
Luftzug, ein fehr heißes Mifllager während des Min 
terd und dann zum Hrübiahre im entgegengefeten 
Ertreme ein zu Palted Lager in den Felbhorben, br= 
Ihauete Weide, eine zu Falte Temperatur be3 Maffers 
beim Wafchen der Schafe, rauhe Witterung und Hunger 
nach der Wollſchur, find Gegenflände, vor benen alle 
Schafe, und vorziiglih Traberſchafe, möglihft in Acht 


zu nehmen und zu fügen find.” 


Ales eben angezeigte ift zur Geſundert altung 


der Schafe ſehr empfehlungswerth, und deſſen Be— 


folgung auch wohl bei einer Traberheerde nicht zu 
unterlaffen, Es foll jedoch dad Einzige feyn, was wir 
thun können, um bie Entwidelung der Dispofition zur 
Traberkrankheit vorzubeugen! — Dasjenige aber, worauf 
nach ber Meinung ted Herrn Verfaſſers das Bleiben 
und Verbreiten der Zraberfeuhe am vorzüglichften bes 
ruhet, ift die Anftedung, ſowohl an und für ſich, 
als auch das Anfteden durch die Begattung; im 
welchem Betracht denn auch, zur Befeitigung dieſes 
der Meinung nach, ſo feſten Haltungspunktes der 
Seuche, ganz eigenthümliche Maßregeln empfohlen 
werden. Bei allen ſolchen Anrathungen merkt man 
aber auch immer nur zu gut, wie ſauer es den beleh—⸗ 
renden Herm wird, ihren Angaben das Gepräge der 
volen Glaubhaftigkeit zu geben. 


8 61. Sonberbar genug ift e8 übrigens, daß bei 
der Menge von Vermuthungen, Meinungen, Regeln 


478 


u. tgl., die über und gegen das Entfichen, Verbreiten 
und Bleiben des Uebeld Fund gemacht werden, man 
nirgends etwad von etwa ſchuldhabender Er— 
hährung angegeben findet. Dieß iſt, fage ich, fons 
derbar-genug; denn, wenn bei ben mehreflen andern 
Zbierfeuchen ihr Dafeyn immer am meiften der Weiber, 
auch, nach Umfländen, ber Winternahrung, aus irgend 
fheinbaren Gründen, zur Laft gelegt wird: fo ſcheint 
e5, als liege diefer Punkt, bei den Rehren von ber Zras 
berkrankheit, 
dachts; und doch iſt bekannt genug, daß, je nachdem die 
Nahrung gut oder ſchlecht iſt, oder in zu großer, auch 
zu geringer Menge dem Thierkörper beigebracht wird, 
ſie die Urſache ſo wohl ſchnelltödtender als langwieriger 
Uebel werden kann; und ſie mithin doch wohl auch auf 
die Traberſeuche Einfluß haben muß. 

8.62. Eben fo ſonderbar iſt es, daß bei ber fo großen 

Anzahl von Dingen, welche die über die Traberkrankheit 
befannt gewordenen Schriften, als zum Entfichen des 
Uebels beitragend, namhaft maden, aud ber atmos 
fphärifhen Einwirkungen nicht, ober doch wer 
nigftend fo viel ald gar nicht, gedacht wirb: da doch 
die Entflehungsurfaden anderer Thierſeuchen faſt ohne 
Ausnahme hauptfählih, und auch wohl mit allem 
Rechte (wenn fie nämlich nicht wirklich Peften find ) 
als in ber Atmofphäre liegend, oder, mit andern Wors 
ten, den etwaigen Unregelmäßigkeiten in ber Luft und 
Witterung beigemeffen werben. 
- Nun mögen diefe Herren Skribenten bie eben bes 
nannten beiden Punkte bed Beachtend und Erwähnend nach 
Gutbefinden für wert ober unwerth halten: fo hoffe ich 
doch, daß das, was ich Über diefelben in bem Boranges 
benden gefagt habe, diejenigen Schafzüchter bemerkende 
werth finden werben, bie geneigt find, über bad, was 
fie in Betreff der Schafzucht erfahren, nachzudenken 
und Schlüffe daraus zu ziehen. Nur auf biefe habe 
ich bei Abfaffung der gegenwärtigen Schrift Bedacht 
> genonmen, und von biefen fchmeichle ich mir auch, daß 
fie meine Angaben nit für verwerflich halten, viel» 
mehr gewiß die empfoblnen Verſuche anftelen, und 
in denfelben, wie ich mit Zuverfiht hoffe, Befriedigung 
ihrer Wünfche finden werden. 


gänzlih außer den Gränzen bed Vers 


I. Bemerkungen uͤber die Gnübker + Krankheit 
der Schafe. 


8 63. Das Wefentlihfte bes, unter ber Benen⸗ 
nung Gnubber⸗ auch Knupperkrankheit bes 
kannten Uebels, beftehet darin, daß bie von demſelben 
befallnen Schaſe, ſowohl wenn ſie ſtehen, als wenn ſie 
liegen, beſonders aber im letztern Falle, die Wolle, ſo 
weit als fie von beiden Seiten mit dem Maule reis 
hen können, ſich felbft abrupfen; zuerft von dem Rüds 
grate, dann aber nach und nach auch von den Didbeis 
nen, von den Seiten des Leibes, vom Bauche, Fur, 
wo fie diefelbe nur mit den Zähnen zu faflen vermö- 
gend find, ſich abknabbern, und theils verfhluden, theils 
aud aus dem Maule hinweg fallen laffen. 


564. Gemeinlich gehet biefem Wolabrupfen eine 
andere Erfheinung voran. Dad Franke Thier ſucht 
nämlich angelegentlichft jeden Gegenfland auf, an dem 
ed ſich mit dem bintern heil des Müdgratd reiben 
Fann ; und thut dieß mit folcher Heftigkeit, daß endlich 
die fo geſcheuerte Stellen gänzlid von Wolle entblößt 
und blutig werden. Ein Gleiches geſchiehet aud mit 
den Körperfteßen, von welchen bad hier bie. Wolle 
‘mit den Zähnen abgerupft hat. 


8 65. Nah dem Dafürhalten bed Heren Prof. 
Störig (Lehrers der Akademie des Lanbbaueß zu 
Möglin) und au nod Anderer ift bie bier im Rede 
flebende Krankheit ein für ſich ſelbſt beftchendes Uebel. 
Sch kann biefer Meinung aber nicht beiftimmen, ins 
dem ich das Gnubbern febigli für eine Verſchieden⸗ 
heit in den Wirkungen und SKennzeihen der Traber⸗ 
krankheit halte, und bieß aus nachfiehenden Gründen, 
Aus eigner Erfahrung ſowohl, ald aud aus dem, maß 
mir von Andern gefagt worben ift, findet ſich 1. das 
Gnubbern nur in Heerden, in weldhen die Traber⸗ 
krankheit herrfcht; 2. die. Kobesart der Gnubberer if 
ber ber gewöhnlichen Traber völlig gleich; 3. alles 
wodurch der Bang der Traberkrankheit ſich charakterifirt, 
zeigt fich auch bei dem Gnubbern; und 4. auch bei den 
Kabaverunterfuchungen findet ſich bei beiden alles gleiche 
förmig. Diefe vier in ber Natur ber Sache gegründe⸗ 


ten Angaben werben hoffentlich meine, bem Hrn, Prof 
Störig gemachten Widerſprüche rechtfertigen. 

6. 66. Was nun ſowohl das angezeigte Meiben, 
als auch dad bezeichnete Ausrupfen der Wolle betrifft: 
fo hat daſſelbe feinen Grund in den Angriffen, welde 
tie Nerven von der ſchon bekannten fcharfen Materie 
erdulden müffen. So wie biefe Materie das Müdens 
mark ergreift (welches befonderd ben, durch bie 
fünf Lendenwirbel. gehenden Theil beffelben betrifft ), 
fo verbreitet fie in demfelben ihre Angriffe auch auf 
die von ihm ausgehenden Nervenäfte, welche fie denn 
durch ihre Schärfe auf das empfindlichſte reizt; biefer 
Reiz, da er bis zu den in ber Haut fi enbenden 
Zweigen und deren Spigen hingehet, erzeugt dasjenige 
peinliche Gefühl, dad unter der Benennung Juden 


bekannt ift, und bie befallmen Thiere zu dem bezeichne⸗ 


ten Neiben, Wollausrupfen u. dal, nöthigt, 
8. 67. Daß nicht alle Franke Schafe auch Gnubs 
berer find, hat feinen Grund eben fo in ben Verſchie⸗ 


benheiten ber Wirkungen und Anzeigen, unter welchen 


eine jede Krankpeit der Menſchen und Thiere bem 
Auge des aufmerffamen Beobachterd ſich barftellt; fo 
wie in den BVerfchiebenheiten, 'die in dem Bau, in ber 
Drganifagion u. f. w. ber, Individuen aller Thierge⸗ 
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ſchlechter obwalten; weßhalb denn auch, je nachdem dieſe 
beiderſeltigen Verſchiedenheiten zuſammentreffen, die 
Wirkungen und Anzeigen einer und derſelben Krank⸗ 
heit bei den ergriffenen Individuen eines und deſſel⸗ 


ben Thiergeſchlechts verſchieden ſeyn müſſen. Befallt | 


bie Traberkrankheit Schafe von fehr reizbarem Körpers 
mwefen, fo muß natürlicherweife bie ſchon bekannte 
fharfe Materie auf deren Nerven flärker wirken, als 
dieß bei Thieren von fchlafferem Körperbau möglich if; 
e5 werben mithin im erflern Falle bie Zraberfranfen 
au Gnubberer ſeyn, wenn bei den Letztern von biefer 
Erſcheinung nichts zu ſpüren iſt. 

Bon der Richtigkeit meiner Behauptung, daß 
bie Gnubberkrankheit Fein felbfiftändiges Uebel if, 


gibt aud einen Beweis das 5 32. ſchon angeführte x 


Schreiben; indem ber Herr Werfaffer teffelben die 
Benennungen Zraber und Knupper unmittelbar nach 
einander folgen läßt. Iſt nun bad, was ich über dieſen 
Punkt gefagt habe, in ber Natur der Sache gegrün⸗ 
bet: fo ergibt fih daraus, daß, wenn durch gehörige 
Anwendung der von mir $ 59. angerathenen Mitter 
die Traberkrankheit befiegt wird, ganz gewiß auch das 
Gnubbernübel feine Endſchaft erreicht. 
(Beichluß folgt.) 


—— — — — — — —r — — — —— ——ee — — — — —  —— — 


222. 
1. Mittel, die Erbſen und Bohnen ſehr volltra⸗ 
gend zu machen. 


Man läßt im Auguſt und Sept. die Waſſer⸗ 
finfen an ben Fifchteihen und Kanälen mit großen 
Rechen an dad Ufer ziehen, auf Haufen bringen, mo⸗ 
dern, den Herbfi und Winter über ſtille liegen unb im 
März und April vertheilt man hievon in den Rils 
len, in welche man bie Erbfen ıc. legen läßt, einen 
halben Boll did, und feget nun bie Erbfen darauf 
und bebedt fie mit Erbe. — Die Erbfen und Bohnen 
“gebeihen darnach außerordentlich und kommen auch um 
8 Tage früher. — Die Holländer benugen dieſes Düns 
gemittel allgemein mit großem WBortheile, und haben 
die herrlichſten Erbfen, — 


Feldbau. 


2. Ale Kartoffele Arten gerathen am beſten, 
wenn ber Boden mit leihtem, ſtrohigem Pfers 
demift gedünget worden, und werben von dem beften 
Geſchmack, dagegen der Kuhmift ſolchen einen unanger 


nehmen und flarfen Gefhmad mittheilet, 


Aurich, im Mär 1826. 
Granzius, 





3. Ueber das Aufeggen der Winterfruͤchte. 
Der Marfch,e Kleis und Lehm⸗, oder thonige Bo⸗ 


ben wird durch bie Herbſt- und Winterfeuchtigkeit ges - 


wöhnlich fehr dicht, daher bad Aufeggen eines fol« 
hen Bodens im Monat März, oder Anfangs Aprit, 
ſehr nüglich ift, und in Dftfriedtand in folden 


* Gegenden bed Landes auch geſchiehet. Durch bad Ucber: und 
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Aufeggen, vermittelſt Eggen mit eifernen Zinken, bewir⸗ 
ket man, daß der Boden ſchneller austrocknet, 
und die Sonnenſtrahlen beſſer einwirken 
und früher den Boden erwärmen, welches 
zu einer frühern Vegetation Vieles beiträgt. Auch mas 
het 3. B. der Waizen alddann fchneller Nebenſchößlinge 
und beftaubet fich beffer, fo auch der Raps zc.; nur muß 
der Boden nicht noch übermäßig naß fepn, wenn man 
aufeggen läßt, weil bie Pferde fonft zu tief eintreten 
mwürben. Wenn die Winterfruht, ald z. B. Waizen, 
auch nur blinn ſtehet, fo befiodet fich derſelbe bald nach 
dem Aufeggen, und treibet flärker. — 
au, in Ollfries land, im April, 1826. 
Bronzius, 





4. Anban dee Sonnenblume, (Hel, annuus,) 


Wie oft ift derfelbe angepriefen! Wie mande 
eigene Schrift if} befhalb gefchrieben worden] Alein 
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Wie viele Sauren follen einem Beſchaͤler nur zur 
geführt werden 2 


Die Bahl ber durch einen tüchtigen Beſchäler 
zu bebedenden Stuten follte eigentlih nur 25 ſeyn, 
hyöchſtens 50. Der zu feiner Zeit fo berühmte Pfer« 
beliebhaber, Kenner und erfie Reiter, Graf Anton 
Günther von Oldenburg, melder bie ireff- 
lichſten Stutereien im 16, Jahrhunderte in Keutfch- 
land befaß, Pie fchönften Gefpanne an Kaifer 
und Könige öfters verſchenkte, jährlich an 4000 
Pferde in das Ausland aus feinen Grafſchaften DI: 
benburg und Deimenhorfl, unb ber Herrſchaft 
ever mit ben Pferden der Gingefeffenen ver« 
kaufen ließ, ‚hatte bei feinen Stutereien feſt⸗ 
geſetzt, daß nie mehr als 25 Stuten einem Befchäler 
zugeführt werben follten, unb feinen arabifhen unb 
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e iſt nicht alles Gold, was glänzt, und man muß ſich 
hiten, den übertriebenen Lobpreiſern folder, ins 


Große neu ern Kulturen zu blinden 
Glauben beizumeffen, und auch bie — er⸗ 
wãgen. 


Erſtlich verlangt bie — ſoll ſie 
gedeihen, einen guten, wohlgedüngten Boden, wie 
alle Pflanzen. 

Zweitens gibt fie nah Hermbſtädts und 
Gunjacs Erfahrungen den geringften Ertrag an 
Del, nümlih nur 180 — 200 Pf. aus 1200 Pfb. 
enthülſetem Samen, Go viel geben zo Scheffel, 
bie man von einem Magbeburger Ader, wo fie 18 
Sol ind Quadrat geftedt werben, gewinnt. 

Drittens läßt fih das daraus geprefte Dei 


kaum 4 Boden aufbewahren, ohne 'ranzig zu wer⸗ 


ben. Der Kaligehalt der Stengel iR übrigens uns 
bedeutend und die gelbe Farbe ber Blumenblätter 
micht echt, (Verhandl. b. Vereins z. Beförber. d. 
Gewerbfleißes in Preußen. Nov. u. Dec. 1325.) 


Pferbezugt. 


gerfifchen Beſchälern nicht mehr als 10 bis ı5 Stu⸗ 
ten. — Diefer Graf hatte Pferde von ber ſeltenſten 
Schönheit und Farbe, ald porcellanfarbige, gold: 
gelbe mit fehr langen Schmweifen und Mühnen %. 
und noch jest find deren Abkömmlinge im Olden-⸗ 
burgifchen vortrefflih, — Ale Beſchäler müffen 
gegeh bie Dedzeit vorzüglich wohl gefüttert werden 
und noch mehr, während berfelben., In Dfifriess 
land hat man auch viele trefflihe Beſchäler, welche 
aber ſchwächer find ald die Oldenburgiſchen. 
Man fieht in DOftfrieslandb mehr auf flarke und 
fhöne Kutſchen- und Wagen Pferde. Damit bie 
Hengſthalter beftehen können, folite bad Deckgeld nicht 
unter a Rthlr. fen. 


Aurich, im Febr. 1826. 
Franzius. 


Vrag, verlegt in bee I. G. Galve’fhen Buchhandlung. Gebrudt bei GC, W. Mebau in Leitmeritz. 
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224. Defonomifde Inſtitute. 


Koͤniglich landwirthſchaftliches In— 
ſtitut zu Grignon in Frankreich. 


Der König von Frankreich hat befohlen, das 
But Grignon für eine Milien Franken zu ers 
kaufen und den Krongütern einzuverleiben, Es ſoll 
einer Gefelfchaft von Actionären übergeben werben, 
welche es nad den befien, befannten Grunbfüßen und 
Methoten bewirthſchaften und 300 Zöglinge annehmen 
will, die man bier in der Zheorie und Prarid des 
Zelbs und Gartenbaues, der gefammten Haus« und 
Hofwirthſchaft und in der Kunſt unterrichten wird, 
. die geerndteten Produkte, mittelft weiterer fabritmäßiger 
Verarbeitung auf dad vortheilhaftefte zu benußen. 
Die Gefelichaft vereinigt fi auf 40 Jahre, Der 
König nimmt 400 Aktien und überläßt ihr 40 Jahre 
lang deren Ertrag, der zur Erweiterung ber Anftalt 
und zur Ermäßigung der Penfion, weiche bie Böglinge 
entrichten, verwendet werden fol, mit ber Betingung, 
daß nah 40 Jahren das ganze Gut mit allen Ver⸗ 
befferungen wieder an ihn zurüdfält. 

Die Stifter und Aktionärs verfammeln fich ben 
28. April zu Parit, um bie ro Mitglieder zu ers 
nennen, welche die Verwaltung bes Ganzen zu leiten 
haben. Gewählt wurden bie Herren Ternaur 





( Rafüirer), de Verac, Deffoles, Mollien 
(Präfident *)), Polonceau (Sekret), Groudy, 
Mallet, de Montemart, Mortier und 
d' Es cars. Auch der Herzogvon Rochefoucauld⸗ 
Liancourt und Herr v. Mortemar-Boifſe find 
Theilnehmer. 

Grignon liegt 4 Lieues weſtlich von Vers 


ſailles und beſteht aus 376 Hectaren von ſehr vers 
ſchiedenem Boden, Rage ıc. 


Ein Kapital von 600,000 Franken (zu 1200 Fr. 
jede Aktie) ſoll auf das Gut verwendet werden ; 300000 
auf die Wirthſchaft und Anlage von Hüttenwerken; 
300000 auf die Einrichtung des Lehr⸗Inſtituts. Letzteres 
wird in drei Abthellungen zerfallen, und fo den dreierlei 
Arten von Landwirthen und ihren Bebürfniffen ents 
ſprechen; alſo eine Schule für Güterbefiber, eine für 


Verwalter, und eine Anftalt für arme Kinder, melde 


zu Uderfnechten gezogen werden follen: Die Böglinge 
der erften beiden Schulen empfangen einerlei Uns 
terricht, zahlen aber nicht die gleiche Penfion, Der 
Gurs dauert zwei Jahre, 
Geometrie, Mechanik, Chemie, Phyfif, Thier⸗ 
und Pflanzen-Phyfiologie, Mineralogie, Topographie 
und Baukunſt werden als nothwendige Vor und 
Hülfd « Kenntniffe angefehen. Die Landwirthſchaft 


*) Der Minifter des Töniglihen Haufe, Herzog von Doubeaunilie, if Chren-Präfibent, 


Det, Reuigk. Rr, 61. 1826. 


Asa 

bringt alle dieſe Wiffenfchaften in Anwendung. Wie 
will man ohne Geometrie und Mechanik Theilung der 
Grundflüde vornehmen, ober fie zu Waflerleitungen 
niveliren, fein Fuhrwerk aufs zwedmäßigfte einrichten, 
über Fehler and Vorzüge landwirthſchaftlicher Ma— 
fhinen und Werkzeuge richtig urtheilen? Wie will 
man ohne Phyfit und Botanik tie Urfachen ergründen, 
um welcher willen in beflimmter Lage eine Erndte gut 
oder fchlecht ausfiel? Wie wil man ohne Chemie die 


Proceſſe gehörig leiten, in welden die Gährung eine, 


wichtige Rolle fpielt, 3. B. die Bereitung ber Ges 
tränfe, des Dünger, die Aufbewahrung der Thier⸗ 
und Pflanzen-Produfte? Wie kann man ohne naturs 
biftorifhe Kenntniffe Kreuzungen vornehmen und Thier⸗ 
Racen mit Erfolg veredein? Nur die MWiffenfchaft 
leitet bier und in taufend andern Fällen ſchnell und 
ſicher; fie bildet den Verſtand, leuchtet bei allen Unters 





- fuhungen vor, und führt den, der fie anzuwenden 


verfteht, kurz zum Biel, indeg ein Andrer fange herum⸗ 
tappt und bie Zeit mit nublofen Erperimenten verliert. 
Dies find die leitenden Ideen bei der Einridtung ber 
beiden Schulen in Grignon. In der Armen: Ans 
ſtalt fol eine beftimmte Zahl Kinder unentgeldlich, 
weit mehre aber gegen Zahlung ben Religions und 
erſten Elementar » Unterricht erhalten. Sie werben zu 
allen landwirthſcheſtlichen Arbeiten angehalten werben, 
und lernen dad verfländig ausführen, was die Theorie 
ber höhern Echulen vorſchreibt. 

Ueber Alles wird genau Buch gehalten und bie 
Gute oder Mangelyaftigkeit jeted Verſuchs, jeder Lehre 
rehnungsmäßig erprobt. 

Her Bella » zum Direktor der Anftalt er 
nannt *), 


*) Derfeibe bereifet in dem Augenblick bie teutſchen landwirthſchaftlichen Inſtitute, und ich hatte heute ben 3, Suti bas Ver⸗ 


grügen ihm bei mir zu feben, 


D. 6. 





Oekonomiſche 


Aufforderung an die Freunde der 
Landwirthſchaft, vergleichende Ver— 
ſuche über den poſitiven Werth des 
Düngers anyuftellen, 
. (Beldluß von Mr. 52). 


In Hinfiht des Ernährungsprogefies gibt es 
feinen wefentlihen Unterſchied zwifhen Thieren und 
Pflanzen, und, wenn bie Pflanzen aud einen größern 
Theil ihrer Nahrung aus ber Atmofphäre ziehen, 
wie die Thiere, fo muß man bafür wieder in Bes 
trachtung ziehen ,„ daß ein großer Theil ber ihnen zus 
gedachten Nahrung nuglos durch ben Fäulnißprozeß 
verloren geht. 
Gartencultur, ift man bievon auch wohl überzeugt, 
und geftcht, daß man «8 beflage, nicht mehr Dünger 
verwenden zu können, obgleich das Mittel zur Hand 
liegt, nämlich: die gegebene Menge des Düngers 


“ 


Beim Ackerbau, noch mehr in der 


Societäten. 


einer kleineren Fläche zuzuwenden; aber bei ber Wein⸗ 
cultur meint man, daß ber Düngermangel von ge— 
ringerem Nachtheile ſei, und tröſtet ſich über den kleinen 
Ertrag ber Weingärten mit der beſſeren Eigenſchaft 
bed Weines, bie man nur von kümmernden Stöcen 
erhalten zu fünnen glaubt, was aber aller Erfahrung, 
bei uns fowohl als anderdwo, wiberfpricht. Nur dann, 


"wenn man die Rebenftöde zu bit an einander fept, 


fo, daß ſich der Boden zwifchen ihnen nicht gehörig 
erwärmen kann, und wenn man dann foldye bite 
Rebenflöde zu ſtark düngt, erhält man einen zu 
wäſſerigen Zraubenfaft, der ſchlechten Wein liefert; 
allein, wer fü eht bier nicht, bag nur bie Ertreme ſchaden, 
und dab es gleich thöricht if, die Stöde zu weit, als 
fie zu eng zu ſetzen, und den Weingarten faft gar 
nicht, oder zu übermäßig zu düngen? Das Wahre 
liegt überal in ber Mitte, und eine Düngung ber 
Beingärten, welche gegen bie jebige noch ein Mal fo 


flarf wäre, würbe die Qualität bes Meines ficher nicht vers 
derben, und würbe die Quantität beffelben, wenn auch 
nicht um bad Doppelte, doch um einen fehr bedeutenden 
Theil vermebren, 


Wüfte man mit Sicherheit, um wie viel im 
Durchſchnitte ber Jahre unter gegebenen Umflänben, 
der Ertrag ber verfhiebenen Feldfrüchte erhöht wird, 
wenn zur gewöhnlichen Düngung eine, beflimmte Vers 
mehrung derſelben hinzugethan wird: fo würde bie 
Landwirthſchaft eine. ganz andere Geftalt erhalten; 
denn bei der Ucberzeugung, bie man dadurch erbiclte, 
daß die Menge und Güte der Bodernezeugniffe, bei 
gleichen übrigen Bedingungen, in einem graben Bere 
bältniffe mit der Menge und Güte der den Boden 
zugeführten pflanzennährenden Materien fiche, würde 
man überall, wo bie Mittel zum Bwede nidt zus 
reichen, einen Theil der Aecker und MBeingärten in 
Wiefen und Weiden ummanteln,. die Zahl des Zugviehes 
und ber tavon abhängenden Dienftboten, vermindern, 
die Zahl des Nutzviehes aber vermehren, und durch 
Verminderung der Ausgaben und Wermehrung ber 
Einnahmen den Betrieb der Lantwirthichaft wieder 
nutzbringend maden, der in früheren günftigen Jahren 
nur gering ſich lohnend, jest ſchon feit mehreren Jahren 
paſſiv iſt Aus dieſem geht hervor, daß es in lands 
wirthſchaftlichet ſowohl als ftaatdwirthfchaftlicher Hins 
fit von ber größten Wichtigkeit fei, den pofitiven 
Werth des Düngerd unter gegebenen Umfländen genau 
zu fennen, ober mit anteren Worten, zu wiſſen: wie 
viel von ber Bodenzeugung ganz allein einem beflimme 
ten Maße oder Gewichte des Düngerd zugefchrieben 
werden muß, und in welchen Berhältniffen die Ers 
zeugung fi vermehret, als ber gleichen Fläche mehr 
Dünger zugeführt wirb? 


Hiezu gelangt man in wenigen Jahren, und ohne 
bedeutende Koften durch comparative Verſuche, bie auf 
folgende Art angeftellt werben. 


Irgend ein audgetragener, und fo eben zur Düns 
gung befimmter Ader ober Weingarten (denn für 
Wieſen haben biefe Verſuche weniger Intereffe), ber 
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in feiner Grundmiſchung und Lage Feine“ bemerkliche 
Verſchiedenheit zeigt und bisher gleichfürmig benügt 
und behandelt worden ift, wirb in brei ober mehrere 
gleiche Theile abgetheilt, und bie Theilung dur Pilöde 
oder Furchen ſichtlich gemacht. 


Dieſes zum Verfuhe ausgewählte Grundftüg 


wird ganz gleihförmig ald eine einzige Parzelle bes 


bandelt; nur alein in ber Quantität der Düngung 
werben die drei Theile, in bie es abgetheift ift, unter 
einander nicht gleich gehalten: ber Theil A wird naͤm⸗ 
lich nicht gebüngt, der Theil B erhält die bisher übliche 
Düngung, und der Theil C befommt entweder andert⸗ 
halbmal oder boppelt fo viel Dünger, wie B, 


Da alle drei Theile bed Grundftüdes, wenn es 
ein Ader iſt, mit einer und derielben Frucht beftelt, 
zur felben Beit gepflügt, befüet und in jeber andern 
Hinfiht gleichförmig behandelt werben, und ebenfo; 
wenn ed ein Weingarten ift, gleichfalls auf biefelte 
Art bearbeitet und benügt werten: fd iſt die Bere 
ſchiedenheit des Ertrages ber Theile B und C gegen A 
einzig und allein nur der Düngung zujufchreiben, und, 
da der Verſuch 3 oder 4 Jahre währt, fo lange näms 
li der gewöhnliche Turnus odet Fruchtwechſel dauert, 
oder bei den Weingärten von einer Düngung zur ans 
dern: fo zeigt am Ende biefer Periode das mehrere 
Erträgniß in B gegen A ben Naturalienwerth eines 
Fuders Dünger bei der gemöhnlichen Düngung an, 
und in C zeigt bad mehrere Erzeugniß gegen B, im 
welchem Berbältniffe die Erzeugung auf der gleichen 
Fläche vermehret wird, wenn ihr eine beflimnite größere 
Düngung zugeführt wird. 


Die Anftellung biefer Verſuche erforbert nichts, 
als Genauigkeit in ber Theilung des zur Probe ber 
ſtimmten Feldes oder Weingartend, und im Aufmerfen 
der Größe ber verwendeten Düngung und ber bavon 
erhaltenen Erndten oder Leſen; und das ganze Opfer, 
welcheö der Beobachter für die ihm zu helle gewordene 
Kenntniß des wahren Werthes des Dlngerd bringt, 
befieht in bem "geringeren Ertrage ber Abtheilung A, 

6+ * 
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melde ungeblingt bleibt, umb Goch gleich den heilen 
B und C befiellt und benügt wird, 

Die k. k. Eanbwirthfchaftsgefelfchaft in Steyer⸗ 
mark fordert ihre Mitglieder und alle Freunde der 
Landwirthihaft auf, über dieſen Gegenftand Verſuche 

. zu maden, fie burch die Sabre 1926, 27, 28 und 29 
fortzufegen,, und ihr die Mefultate derſelben einzu⸗ 
fenden. 

Sie wird Sorge tragen, daß die ihr mitgetheiften 
Beobachtungen nach Gulturarten, Früchten, Glima und 
Bodenarten zufammengeftelt und bekannt gemadjt 
werden, und hofft der Landwirthſchaft aller Ränder 
einen weſentlichen Dienft zw leiften, taß fie die zur 
‚Löfung ber Frage Über den Werth des Düngers ers 
forderlichen Experimente veranlafte, und fie am Ende 
fo orbnet, daß allgemein gültige Folgerungen bavon 
abgezogen werden fünnen. 

Zu dieſem Behufe ift «3 aber nothwenbig, daß 
von jeder Beobachtung angegeben ſeyen: die Erdart 
des Bodens, die phyfifche Lage des zum Verſuche ges 
mählten Grunbflüdes (Ader oder Weingarten), bad 
GClima bed Ortes, welches aus ber mittleren Zeit des 


Neifwerbend ber Winterfaaten genügend erhelet, wann _ 


und mie ſtark dad Grundftüd vor dem Verſuche ges 
dlingt worden ift, und wie ſtark es jet in der Ab: 
theilung B und 6 oder D, wenn noch eine ſolche Statt 
bat, geblingt worden, wobei e3 erforderlich ift, bie Ans 
zahl der Fuder, und das wirkliche oder wahrfcheinliche 
Gewicht eincd folden Fuders anzugeben, von welden 
Thietarten ber Dlinger herrührt, welche Streumittel 
dazu verwendet worben find, und in welchem Zuftande 
der Zerſetzung er ſich befunden habe, als er ausgeführt 
ward, Dann folgt eine erzählende Befchreibung ber 
jährlichen Beſtellung oder Bearbeitung ded Grunde 
ſtüces mit der Bemerkung, ob feibe mit eigenem Ger 
finde und Vieh, ober mitteld der Roboth, oder durch 
gedungene Urbeitöfräfte verrichtet worden, endlich eine 
genaue Angabe, wie viel jede ber Abtheilungen des zum 
Verſuche befiimmten Feldes oder Weingartend in jedem 
Sabre an Ertrag mit- oder ohne Abzug des Zehents 
abgeworfen babe, wobei vom Weine befonders deſſen 


Dualität zu bemerken Rommt, bei ben Getreidearten . 


aber erforberlich iſt, nicht ſowohl bie Herfhiebene Anz 
zahl der Schüber, fondern auch ihr Erträgniß an Kör⸗ 
nern und Stroh in Maß und Gewicht. anzugeben, 
weil bie Ausgiebigfeit der Schöber nicht gleihfürmig 
in biefen Abtheilungen ift, und Körner und Stroh 
volkommener find, je weniger es ben Pflanzen -an 
Nahrung gemangelt hat. 

Auf die Frage: wie ber Landwirthſchaft zu helfen 
fey, und wie man eB anzufangen habe, bei dem nit 
drigen Preife der Probufte ihrem Betriebe doch einigen 


‚ Nugen abzugewinnen, gibt es faum einigen befriedigerns 


den Rath, als daß man bie Ertenfion feiner Wirth: 
ſchaft beſchränken, und tie zu Gebote ftehenden Hülfss 
mittel einem angemeffenen, viel Pleineren Raume zu⸗ 
wenden müſſe. 

Es iſt dieß ein Rath, den Jeder befelgen kann; 
denn er bedarf keiner Vorauslage, die der Landwirth 
gegenwärtig theils nicht machen kann, theils nicht 
machen will, und, ba er noch fiberbief die beftehenden 
Auslagen auf Arbeit zu befchränfen, oder mwenigftens 
nit zu vermehren befiehft, fo fheint er in ber Gegen: 
wart vom vorzüglichem Werthe zu feyn, "indem nur 
ein ſolches Verfahren ber Landwirthfchaft erſprießlich 


ſeyn kann, welches lehret, mit geringeren Hulfsmitteln 


zu produciren, da der Unwerth der Produkte, und die 
zu deren Werthe unverhältnißmäßigen Produktions⸗ 
koſten und übrigen Auslagen den Betrieb des Gewerbes 
überall pafjiv machen, wo er größtentheild im’ Körner: 
bau beftcht, und der Boden nicht von vorzügficher 
Fruchtbarkeit if. ’ 

Aber au für bie Zufunft und für immer wird 
bie Eöfung der Frage Über den pofitiven Werth des 
Düngers für den Betrieb der Landwirthſchaft von den 
widhtigften Folgen ſeyn. Man wirb zwar vorerft bie 
große Ausdehnung der Acker und Beingärten fid 


verkleinern ſehen, wirb aber mahrnehmen, daß mehr 


Nubvieh und weniger Zugvieh vorhanden ſeyn wird, 
und daß ſich allgemach, fo wie burd die vermehrte 
Menge des Nutzviehes wieder mehr Dünger erzeuget 
wird, auch bie Größe der Acder und Beingärten in 
bem Maße wieder vermiebret, als es die Vergrößerung 
ber Bevölkerung erheifhen wird, Immer wird in ber 


‘ 


Folge ein gerechteres Verhältniß zwiſchen ber dispo⸗ 
niblen Quantität des Düngers und der damit zu bes 
fruchtenden Erboberflähe beſtehen, wie jegt, weil man 
wiffen wird, wie viel ein Fuder Dünger im Durchs 
ſchnitte der Jahre unter gegebenen Berhältniffen auf 
einem Joche produzirt, und wie flarf man ben Ader 
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büngen bürfe, um mit dem kleinſten Aufwande von 
Kräften das größte Produkt hervorzubringen. 


Von derk.k. Landwirthſchafts⸗Ge— 
ſellſchaft in Steyermark. 


Grätz am 22. September 1925. 


} : 
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4. Baierm 


Würzburg ben 13. Mai 1826. 
Die wihtige Frage: „wie kann die im Frühlinge 


und Herbfte drohende Froſtgeſahr abgewenbet, ober - 


doch gemindert: werben?" ift in dem Gorrefpondenz« 

Blatte des Würtembergihen Landwirthſchaftlichen Vers 

eins (Septemberheft ıg25 und Jänerheft 1926) nicht 
vergebens aufgeworfen und dort mehrfeitig beantwortet 

worden. Unfer würbiger Profeffor Schön hatte faum 
den Magiſtrat der hiefigen Kreis«-Hauptftabt von jenen 

Verhandlungen in Kenntniß geſetzt, als er fogleich bie 
feit einigen Jahren außer MWirkfamfeit gekommene 
Verordnung des Räucherns wieder ind Leben 
treten ließ, mit Energie feſtſtellend zugleich alle jene 

Bedingniffe, unter welchen dad Räudern in Schöns 
Auffab im Gorrefpondenzblatte als dem beabfichtigten 

» Bwede entiprechenb 'bargeftelt worden. mar, Möge 
dad von Würzburgs Magiftrate rühmlichſt gegebene 
Beiſpiel recht viele Gemeinden des Ins und Auslandes 
ermuntern, Gleiches zu thun! 

Sdogleich noch im rauhen froſtigen April alle 
DObftbäume, die Aepfel außgenommen, bei und zur 
Blüthe famen, fo begann doch erfi am 2. Mai Abends 
der holde Frühling, aber mit ihm begannen aud fon 
bie Gewitter, die und vom 5. bis 7. einen fat 48ſtün⸗ 

digen, höchſt fruchtbaren Regen braten. Ale Baum: 

biüthe war dießmal fo voll und ſchön, wie man fie 
felten: ſieht; auch der Weinſtock treibt num fröhlich 
vorwärts; das Korn. zeigt ſchon Targe Aehren; bie 

Sommerfaaten ftehen gut; kurz, bie ganze Vegetation 

gewährt fo viele Hoffnungen, daß es Sammerfchabe 


Landwirthſchaftliche 


Berichte. 


wäre, wenn fie, wie am 16. Mai bed vorigen Jahres, 
wieder durch ben Froft follten vernichtet werben. Auch 
gingen bie Gewitter, welde vom 8. bis 12. auf ihrem, 
vieleiht auch anderwärts beobachteten, regelwidrigen 
Zuge von N. ober N. O. her in ©. oder ©. O, zum 
Ausbruche kamen, bei uns fo glüdli und ohne Frofts 
gefahr vorüber, daß Alles reihen Segen des Himmels 
erwarten läßt. If es nun auch bei den durchaus vers 
ſchobenen BVerhältniffen nit zu läugnen, daß bei 
allem jenem Segen ber Wohlſtand im Alfgemeinen 
immer tiefer finft, fo ift es doch auch nicht zu vers 
kennen, daß ein einziges Mißjahr, wie etwa 1816, bei 
dem großen Mangel bes baaren Geldes auf dem platten 
Lande, bie Quelle unfäglichen Elendes werben müßte, 
Beſſer iſt's daher, ſich der Hoffnung auf ein gefegnetes 
Zahr zu freuen, und was in unferen Kräften ſteht, 
zu thun, daß nicht jene Hoffnung zernichtet werde. 





2. Preußen. April. 


J. Eigentliches Preußen. In Oſtpreußen 
machte vieler Schnee die ftarfen Nachtfröſte unſchädlich. 
Die Saaten ſtehen gut; in Weſtpreußen hingegen 
wegen naßkalter Witterung Stockung der Vegetation. 
Futtermangel. 

II. Brandenburg. Eben fo im Ganzen. 
Der viele Regen war bem, der Beuchtigkeit ermangelns 
den Bande zuträglich. Im Allgemeinen guter Etand 
der Saaten, 

U. Pommern Im Allgemeinen eben fo. 

IV. Schleſien. Ebenfo, doch bat die Winter:, 


beſonders Roggen: Saat hier ‚mehr — ur Winde 
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gelitten, ſteht dünn und «8 wirb viel außgeadert werben 
müffen, Auch zeigten fi die nachtheiligen Folgen bed 
Mäufefraßes im Herbft, Ganze Winterfelder mußten 
umgeadert werben, 

V. Polen. Eben fo; nur dag fi hier auch 

noch flarfe Nachtfröfle eingeflellt hatten. 

VI Sadfen Letztre hatten auch hier Lie 
böher gelegenen Gelder der Altmark, fo wie bie 
Lucerne gedrückt. Do fliehen im Ganzen die Saaten 
gut. Der Frübjahrshlitung war bie kalte Witterung 
um fo nadtheiliger, ald Heu und aub Stroh, wegen 
des vielen gehaltenen Schafviehes, aufgezehrt find. 

VII. Weftpbalen. Hier berfelbe Kal, Dabei 
große Dürre, welche die Sommerfaat nicht begünftigte, 
Frühflachs hatte fehr gelitten, Im Mindenfdhen 
Regierungs-Bezirf ſchöner Stand der Winter-Gerealien, 
deſto fchlechterer der Delfaat. Biel ausgewinterter Klee, 

VIII. Jälich, Gleve, Berg Im Als 
gemeinen eben fo. ’ 


IX, Niederrhein. Eben fo. 





3. Hannover. 


a) Aus DOfifriedfand, den 16. Mai, Die 
Winter Früchte haben aub bier, wie im Meflens 
burgifhen und vielen andern teutfchen Ländern, 
durch bie naffe und Falte Witterung bed Frübjabrs 
bedeutend gelitten. Die Repsfaat hat durch Die Kälte 
nicht gebörig treiben können, Waizen und Roggen 
flehen dünne, und Lebterer auf allen BSoden⸗Arten, 
welche etwas feuchter Art find, fehr ſchlecht, und hat 
ſich bei ter bisherigen Balten Witterung nidt wieder 
erholen können. Die Ausfichten zu einer guten Erndte 
von Winterfrüchten find daher fehr ungünftig. Die 
Preiſe der Früchte fleigen unter diefen Umftänden, dba 
bie alten Vorräthe geringer werden, unb zu biefem 
noch die Ausfiht zur Ausfuhr nach England hins 
zufomnıt. 


b) Folgen der Waſſer⸗Fluth im 
Bebruar 1825 in DOftfriesland, Im vers 
wichenen Jahre war die Erndte von allem burd das 


Geewafler im Februar überfirömt gemwefenen Bande 


nur geringes fehr viele Wieſen, anf welden bas 
Seewaſſer lange Beit geſtanden hatte, waren 
ganz roth geworben, und es erhielten die Bes 
fiter nur ben britten Theil ber fonft gewöhnlichen 
Heuerndte, Der Hafer und bie Gerfte blieben kurz 
im Stroh und hatten nur Meine Achten, der Waizen 
war auf folbem Boden, auf welchem das Eeewaffer 
nidt lange, nur 8 — 14 Tage geflanden hatte, noch 
ziemlih gut, indeffen doch auch viel Bürger in Stroh 
und Aehren; der Reps aber ging mehrentheils aller 


verloren, und war durch die Schärfe dei Ealzwaffers 


zerflöret worden, 

Der BVerluft überfleigt im Ganzen welt Eine 
Million Rthrl. Die Koften ber Wiederherſt ellung 
und der nach biefer hoben Fluth nothwendig gewordenen 
Erhöhung aller Ere-Deihe, fo wie die Koflen der 
Wiedererrichtung der durch die Fluth zerflörten großen 
und fhönen Wirthſchaftsgebäude und Wohnhäuſer, 
der Verluft an Rinbeich, Pferden und Schafen ꝛc. 
Überfteiget gewiß die Summe von ein und einer 
halben Million Ribel,, fo, daß ber ganze 
Schaden, welder in einer Zeit von 24 Stunden 
entftand, über zwei und eine balbe Million 
Mbtrl, berechnet werben kann, und diefer Verluſt bee 
trifft nur einen Meinen Theil des Landes, nämlich bie 
Dolder, und einen Theil der Marfch:Rande, und muß 
von dieſen allein getragen werben. - In der Kolge if 
aber zu erwarten, daß bie Wiefen, welche überſchwemmt 
gewefen, vieled Grad tragen werden, fo wie immer 
auch der Fal gemefen. 

Aurich 1806. Granziut., 
e) Aus Oſtfriesland, ben g. Juni. Bi 


der fo anhaltend trodenen Witterung im verfloffenen 


Monat Mai ift fomwohl hier in Oſtfriesland als 
auch in den Niederlänbifhben Provinen Grör 
ningen und Drenthe, fo wie Im Herzogthum 
Didenburg, eine erfiaunlihe Menge Moorland gts 
brannt und theild mit Buchwaizen, theils mit ſchwar⸗ 
zum Hafer befüet worden, wovon man eine reiche 
Ernbte hoffen barf, wenn die Eaat von Nachtfröſten 
verfhont bleibt. Durch das anhaltende Brennen folder 


großen Moorflähen war bie Luft hier anhaltend mit 
MoorsRauc angefült, welcher Rauch mit bem 
damald hHerrfchenden Nord» und Nordoſt-Winde nad) 
den Gegenden ded Niederrheind w f. w. bingetrieben 
wurde. 





4. Würtemberg 


a) Stuttgart, ben 6. Juni, Nach lange 
anhaltendem rauhem Frühlingswetter, während welches 
Öfterd die Temperatur gegen Morgen beinahe auf den 
Gefrier-Punft fand, und große Belorgniffe für ben 
Weinſtoch, dad Obſt und die Gartengewächſe erregte, 
jedoch nie eigentlichen Schaben bradte, ift feit einigen 
Wochen wärmeres Frühlingswetter mit ziemlichen Regen 
und Gewittern eingetreten, und die Ausfichten auf den 
Ertrag der Felder ic. find bie erfreulichiten, Befonbers 
ſchön haben fich die Weinberge feit den legten Wochen 
entwidelt, und wenn die gegenwärtige warme Witterung 
anbauert, fo wirb in 14 Zagen die allgemeine Trauben⸗ 
bfüthe eintreten, Bereits feit dem 2, Juni ſtehen 
hier in warmen Lagen Silvaner» Zrauben und feit 
heute auch Gutedel in der Blüthe. Die Baums und 
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Bartenfrüdte, dad Getreide, fo wie die Wiefen (biefe j 
durch die vielen Regen ber legten Wochen geftärtt) 
verfprechen ebenfalls reihliden Segen. Bon Gemwitters 
ſchaden hat man Gott Lob! bis jetzt beinahe noch 
nichts gehört, 


b) Aus ber Gegend um bie Tauber und Jart 
in ber Mitte des Junius. Es zeigen fih nun einzelne 
blühende Trauben. Dauert die günflige Witterung 
fort, fo läßt fi annehmen, daß nah akt Tagen bie 
Zraubenblüthe allgemein eintritt, Der Roggen blüht 
und bie Zelder überhaupt verfprechen einen reichen 
Ertrag. Der Zutterfräuter erfter Schnitt ift herrlich 
gebichen. 

Nah einigen fpäter eingetretenen empfindlich 
fühlen Tagen ftellte fih große Hitze ein und dauerte 
anhaltend und fteigend, fo daß den 1. Juli Nads 
mittags zwifhen 2 und 3 Uhr dad Thermometer im 
Schatten bis auf 2g° flieg. 

Das Heu warb aufs befte und überaus reichlich 
eingebracht. 

Die Trauben blühen trefflih und haben viele 
Beeren angeſetzt. 


226, 


4. Breslaner Wollmarft zu Pfingften 


Gegen 60000 Gtr., alfo rooco mehr ald bad letzte 
Mal. Davon inländiſche 43300, aus dem Pofene 
fhen 7600, Polnifdhe 2700, Deftreihifhe 
400, vorräthig 6000. 

ı) Schleſiſche. a) Einfhürlge ertrafeine 90 
bis 150 XZhlr.; b) Ganz feine 75—855 ce) mittels 
feine bo — 70, d) weniger feine 45 — 55 + ©) ordinäre 
30—36. 

2) Sweifälirige, a) feiness— 60, b) milel⸗ 
feine 40 — 45 Xhlr. 

3) Polnifche einſchürige ertrafeine 60—65, 
mittelfeine 40 — 45, orbinäre 30 — 32. 


Landwirthſchaftlicher 


Handel. 


Alſo gegen voriges Jahr wohlfeiler verkauft: 
a) feinſte 45 — 50, b) mittelfeine 36 — 40, e) gut 
mittelfeine 25 — 30, ©) ordinäre 15 — 20 Procent 
wohlfeiler. 

Faſt die Hälfte der zu Markt gebrachten Wolle 
blieb unverkauft. 





2. Waizen⸗Preiſe im Fruͤhjahr, re» 
ducirt auf Hectoliter und Franken. 


(Nah Pariſer Miniſterial⸗Bekanntmachungen). 


Odeſſa, März . 7 Br. gs CTent. 
London, 29, Apr. - . 27:3 = 
Stodholm, 7. Mi « 1 — — 


— 
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Danzig, Ani . . 9 
Stettin, 30. April . .: 6 
Copenhagen Mär z . 6 
Lübeck, Mär * . 6⸗ 
Hamburg, 1. April Fee. UK 
Amflerdbam, März ‘ . I = 
Antwerpen, 3t. März. . 12 ⸗ 
Trieft, 15. Ma . . . ⸗ 
Neapel, März. . II» 
Civitavecchia, April . . 11⸗ 
Toskana, April , . 10 4 
Genua, 29. do.. . 14 € 
Nizza, i5. Ma . . . s 
Santander, April . . 18 ⸗ 
Barcellona, März 5 
Norfolk, Februar . . 16 = 
Baltimore, 31. Dezember „13 = 
NeusYork, 31. de, . 12 ⸗ 
Frankreich, den 31. Mai Mittel-⸗ 
preis  . . . ..15 ⸗ 
(Moniteur, 14. Juin 1826.) 


». wu Bann 





3. Der Dferdehandel Offfrieslandsg, 


Bor ter franzöfifhen Revolution gingen aus 
Oſtfriesland jährlich an 4000 junge Pferde von 
4 bis 5 Jahren in das Ausland, zum Theil nad 
Stalien und Süd-Teutſchland, größtentheils 

a a EN re BIT 





337; 

Neues Mittel gegen den Kornwurm. 
Ein Herr Periodeau hat in Bezichung auf 
biefes verberblihe Infekt der Societd pbilomatique 
zu Paris eine Beobachtung mitgetheilt, von welcer 
zu wünſchen ift, daß fie fi beflätigen möge, Der 
Bater dieſes P,, welcher in dem Winkel eines Korns 
bodens einige Schaffelle mit der Wolle aufbewahrt 
batte, war nicht wenig verwundert, fie mit tobten 
Kornwürmern bebedt zu finden. Er wiederholte den 
Verſuch mehre Male und immer mit gleichem Erfolg. 


. 


aber nach Franfrei für bie Kavallerie, und aud als 
Kutfchpferde, wozu fih bie oflfriefifhen Pferte 
befonders eignen, da fie Stärke mit Schnelligkeit vers 
binden, Während ber franzöfifhen Mevolution wurden 
auch noch viele Pferde nah Frankreich ausgeführt, 
bis ber Krieg biefe Ausfuhr unterbrah. Nah dem 
Srieden von Bafel mit Frankreich fing die 
Ausfuhr dahin zwar wieder an, allein mit großem Bers 
luſt für die bierländigen Pferdehändler, indem durd 
die vielen in Frankreich ſchnell auf einander fols 
genden Beränderungen die Zahlungen zum Theil ganz 
ausblieben. Unter der Bonapartifhen Regierung 
ging es aber beffer, nur in ber lebten Beit entiland 
auch wieber bedeutender Verluſt. Jetzt lebet biefer 
für Oftfriesland fo mwidtige Handel nad und 
nad wieder auf, alleih bie alten Preife find gewichen, 
doch in biefem Jahr wieder beffer geworben, und 
tiele Pferde nach Frankreich, Süd⸗-Teutſch— 
land und Brabant gegangen. Im vorigen Jahre 
wurde, unter andern, in Dfifriesland noch ein 
Geſpann fogenannter Harddrafer, das ift Pierte, 
welche einen ſchnellen Trott laufen "und hiezu eins 
gefahren find, für Ein taufend Gulden holän. 
verfauft; mit bem einen diefer beiden Pferde war aber 
in Holland eine goldene Fahr-Peitſche ge 
wonnen worden, welches ben Werth fehr erhöhet. 
Aurich 1926. 
Franzius. 





Pflanzenfeinde. 


Ad cr fein Korn umwenden ließ, fanden ſich gar 
feine Inſekten mehr. Geittem bat er diefes Ber: 
fahren flet3 angewentet, Es ſcheint alſo, daß bie 
Gegenwart ber fetten Wolle in der Nachbarſchaft der 
mit dem Jnſekt beimgefuchten Korn-Vorräthe hinreicht, 
um dieſe Thiere anzuloden unb auf unbefannte Weile 
zu tödten, 


W. Brorieps Notigen aus dem Gebiete der 
Natur: und Heilkunde Ar. 296, Juni 1325. ©. 159 








Prag, verlegt im der I. ©, Galperfhen Buchhandlung. Gebrudt bei G. W. Medau in Leitmerig. 


489 


Oelonomiſche Neuigkeiten und Verhandlungen. 


Herausgegeben 


von 


Chriffien Earl 


Andre 





N:. 62. 


41826. 





228, 


L’art de fabriquer le Sucre de Betteraves; 
contenant: 1) ladescription des meilleures 
methodes usitees pour la culture et la 
conseryation de cette racjne; 2) l’expo- 
sition detaillde des procédés et appareils 
utiles pour en extraire le sucre avec des 
grands avantages; suivi d’un essai d’ana- 
Iyse chimique de la Beiterave par Mr. 

“ Dubrunfaut; avec 8 planches. Paris, 
825. (73 Fr.) 


Nach dem, mas Ehaptal in feiner Agrikultur⸗ 
Chemie”) hierüber aus Erfahrung Grünbliches gelehrt, 
das Neuefte und Belle. Der Verf, fpridt ebenfald 
aus Erfahrung und geht ind genaufte Detail. In der 
lichtvollen, wohl geſchriebenen Einleitung fent ber 
Verf. alle die Vortheile aus einander, welche ber 
“ Anbau einer Pflanze ber Landwirthſchaft gewähren 
muß, die Gerealien und Erbäpfeln vorangehen ober 
nachfolgen Fann, bie einen neuen Umlauf erleichtert, 
das Land durch die mehrfach erforderliche Bearbeitung 
von Unkraut rein hält und den Boden recht mürbe 
macht, bie mit ihrem breiten Blättern einen großen 
Theil ihrer Nahrung aus ber Luft zieht und fogar 
— — — 

*) Berglichen Rr. 49, 1825, 
Delon, Reuigk. Nr. 62. 1826. 


Landwirthſchaftliche 


Literatur 


beim Ausziehen bem Boden eine Aufloderung und eine 
Art Umbruch verfchafft, ihn nur 6 Monate befegt Hält 
und ihre Produkte auf der Stelle verwerthet, Unter 
biefen lebten ift der Zuder ein ganz neues Produkt 
bes europäifchen Feldbaues, in ber ſchönſten Verbindung 
mit Branntmweinbrennerei, durch beren Rüdflände eine 
Menge Rindvieh, Schafe, Schweine und Geflügel ers 
nährt und fo mit Düngermaffe weit bebeutender, als 
burch jebed andre Mittel vermehrt werben Bann. Das 
durch wirb eben bie gefammte Munkeltäben » Kultur 
und ZudersFabrifation fo äußerſt vortbeilhaft, über ° 
beren Geſchichte ber Verf. intereffante Details beibringt. 
Dermalen find mehr ald 100 folder Fabriken in 
Frankreich im Gange Und in Teutſchland? 


Der erfte Theil des Werkes felbft handelt vom 
Anbau, der Erndte und Aufbewahrung ber Runkel— 
rübe. Der Verf, befchreibt mit aller Genauigkeit ihre 
Abarten und zeigt- dieienigen an, welche am reichften 
an Zuderftoff find, Er flellt den Lehrſatz auf: Ge 
Heiner bie Rübe ausfällt, befto mehr Tiefert fie in Ver⸗ 
hältniß ihrer Maffe, im vollkommen reifen Zuftanbe, 
Buder, deſto Leichter ift ihre Behandlung, Aufe 
bewahrung und Bearbeitung auf Zucker. — Mützliche 
Wahrheiten, die der Verf. bis zur Evidenz darthut, 
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wodurch aber das Intereſſe des Landwirths und Zucker⸗ 


Fabrikanten gekreuzt wird; da eine Rübe um fo reicher 


an Blättern wird, je größer fie iſt und fylglich mehr 
Vieh zu ernähren vermag. Der größere Vortheil muß 
daher berechnet werben und für den Einen oder Andern 
entſcheiden, obwohl ber Verf. ©. 15 feine Ueberzeus 
gung audfpriht, dag ein mit großen Rüben 
bebautes Rand einen größern Buder- Ertrag ab- 
werfen werde (29), 


Dad zweite Kapitel handelt von der Wahl 
bed Bodens. Der Verf. verlangt, daß die Dammerde g 
bis 10 Bol tief gehe, der Boden eine mehr nörbliche als 
ſüdliche Lage habe, weder zu troden, noch zu feucht ſei. 
Befonderd tauge lehmiger Sandboden. «Ein 
fteiniger Boden taugt nicht. Die Rübe gabelt 
fih gern in demfelben, gibt nicht viel Ertrag und er— 
ſchöpft bo den Boten durd eine Menge Haarwurzeln, 
bie fie anfeßt.) 

Drittes Kapitel, Von der Zubereitung bes 
Bodens. In einem Fruchtwechſel, wo die Rüben alle 
drei oder vier Jahre wieder berumfommen, läßt man 
fie am beften auf gebüngte Gerealien folgen. Fehlerhaft 
iſt die Methode, kurz vor ber Nübenfaat zu düngen. 
SR der Miſt lang, fo wird der Boden durch das 
Stroh zu fehr in. die Höhe gelodert und die Wurzeln 
verborren, wie fie aufgeben. War aber der Dünger 
ſchon zerfegt oder der Boden gepfercht worden, fo 
brennt er, ald allzubigig, einen Theil der Saat aus. 
Am beten thut man, ein Jahr vor der Saat zu 
düngen. 


Viertes Kapitel, 
Düngers. 

Der Verfaſſer gibt im fünften Kapitel ums 
ſtändliche Anleitung Über die verfchiedenen Saat: Mes 
thoden. Das Verpflanzen erfpart zwar Samen, ift 
aber unficher, wenn Boden, Klima, Jahrszeit der er= 
forderlihen Feuchtigkeit nicht günftig find. 


Schfled Kapitel. Nach der Saat muß ber 
Ader zwei, ja in feuchten Böden und Jahren drei 
Mai bearbeitet und gereinigt werden, 


Bon Anwendung bed 


Siebentes Kapitel. Erndte, bie man bei 
trodnem Wetter vornehmen muß. Weber ben wahren 
Beitpunft, wo grade die Pflanze am reichſten an Buders 
ftoff wäre, ift man noch nicht im Meinen und bleibt 
bier für den Landwirth und Ghemiften noch ein Unter 
ſuchungsͤfeld frei. 

Wie hoch kommen 500 Kilogrammen (1000 Pf.) 
Wurzeln zu fiehen 2. Eine Frage, deren Beantwortung 
nac jeder Localität anderd ausfallen muß, je nachdem 
Pacht, Dinger, Samen, bie mancherlei Feldarbeiten, x. 
mehr ober meniger often. Bis jetzt nahm man im 
Mittel 10 Franken an. Der Verf. liefert von zehn 
in Frankreich zerfireuten Fabrikanten bierüber 
detailirte Rechnung. 

Der eine Boben bringt drei Mal fo viel als 
ein andger, fir den ein höherer Pacht gezahlt werben 
muß. Ginige Arten find an fi ſchon zuderreicer, 
andre werben es durch den Boben. 

Auch über die beſte Art der Aufbewahrung ift 
man noch nicht im Meinen. Der Verf, fagt viel Lehr: 
reiches barliber aus eigner Erfahrung. 

Der zweite Theil beſchreibt das ganze Bere 
fahren der Zudergeminnung. Die nöthigen Mafbinen 
und Apparate find durch Zeichnungen erläutert, Jeder 
befondern Operation ift, nah ber Reihe wie fie er 
folgen muß, ein beſonderes Kapitel gewidmet, So 
befchreibt er bad Reinigen, Wafhen, Zerreiben und 
Saft. Auspreffen, die verfchiedenen Arten der Saft 
Behandlung im Kochen, Eindrüden, Klären, Reinigen 
Kryftallifiren, Einfülen in die Formen, das Reinigen 
und nocmalige Sieden des Syrups. Alles fo deut⸗ 
lih und genau, daß Jeder nad biefer Befchreibung 
operiren kann. Die legten Kapitel liefern Kojlen:Ber 
rechnung von dreierlei Habrifationsverhältniffen, woren 
bad audgebehntefte jährlich 4 Millionen, das geringſte 
1 Million Kilogramme Wurzeln jährlich verarbeitet, 
mit beftändiger Berüdfihtigung der Frage: ob «6 
beffer fei, die Fabritation ununterbrochen fortzufehen, 
oder nur auf einen Theil des Zahres zu beſchränken. 
Die chemifche Analyfe der Rüben macht den Schluß 
des Werks, 


Sf der Anbau der Runfelrüben in Gros 

Ben und’ ihre Benügung auf Buder für 

ben Staat ſowohl als für Privat-Un— 
ternehmer vortheilhaft? 


Die Bereitung eines inländiſchen Zuckers aus 
ſelbſt gezogenen Rohſtoffen ſcheint unwiderſprechlich 
von großem Nutzen für ben Staat zu ſeyn, ganz ber 
fonderd aber dann, wenn ein Seekrieg ben Golonials 
zucker vertbeuern follte. 

Die Verbindung dieſer Buderfabrifen mit dem 
Landwirthfchaftlichen Betrieb verfhaffte für den Staat 
den Vortheil, daß ber Viehſtand aller Art, der nun 
einen Theil bed Jahres bindurh vom NRüdftand ber 
Rüben ernährt werben könnte, fi) bedeutend mehren 
müßte. 

Die Landwirte würden durch Einführung biefer 
Fabrifation richtigere Begriffe über fo manche nügliche, 
chemifhe und mechaniſche Operation erlangen. 

Durch den vermehrten Viehſtand würde mehr 
Dünger gewonnen. Die vielerlei Arbeiten beim Ans 
bau, fo wie bei der Fabrikation, würben den Rand 
leuten Verdienſt verfchaffen und ihrem MWohlftande 
aufbefen, 

So gewinnen alfo Staat und Landwirthſchaft 
beim Fortgang diefer Fabriken, Die Frage erübrigte 
nur noch: ob fie auch ben Privat:Unternehmern ren« 
tiren wurden? 

In Frankreich Famen viele berfelben bisher 
übel weg, theils weil ihnen die erforberlihen Kapi- 
talien fehlten, theils weil fie noch zu wenig Erfahrung 
ſowohl im Anbau ber Rüben als in der Zuderfabris 
Fation hatten, theild endlich, weil fie zu komplizirte 
Maſchinen gebrauchten. 

Über bie Renntniffe find weiter gerüdt und leuchten 
nun den Landwirthen, Fabrikanten, Chemikern und 
Mechanikern auf viel fihereren Wegen vor. Man er: 
bält viel reichlichere Erndten, als anfänglich bei der 
erſten Einführung biefer Kultur; man verſteht tie 
Babrikation beffer und weiß eine größere Menge Zuder 
aus dem NRübenfaft zu erhalten; bie Maſchinen ver⸗ 
vollommnen ſich in den Hänten gefchidter Arbeiter. 
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Zahlreiche Verbeſſerungen gingen raſchen Schritts 
vorwärts. 100 dermalen in Frankre ich beſtehende 
Fabriken entgingen dem Schiffbruch und bilden eine 
Pflanzſchule, die nun fruchtbar weiter wirkt. 

Dennoch möge ber zu weit getriebene Enthuſias⸗ 
mus, welcher Den Verfal der erſten Fabriken zum Folge 
hatte, warnend zur Lehre dienen, 

Gewiß bleibt eb, daß ber Anbau ber Runkel⸗ 
rüben im Großen mit zu ben Eoflbarfien Kulturen 
gehört, und daß ihre Erndten fehr unſicher find, 

Diefe Pflanze bat zahlreiche Feinde. Dürre und 
Regen find ihr gleich nachtheilig. Zu frifcher und 
wirffamer Dünger ſchadet ihr. Inſekten zerflören gern 
den Samen vor bem Keimen, Mehrere MWürmers 
arten freffen die Pflanzen ab, befonders ber fogenannte 
weiße Wurm (Engerling?). 

Die Kulturkoften belaufen fih viel höher, ald bei 
dem gewöhnlichen Felbbau, weil viel tiefer geadert 
mwerbenmuß. Das Eggen, Walzen, Berpflangen, zwei⸗ 
oder dreimaliges Behacken — dad Alles vermehrt noch 
ben Aufwand, zu welchem aud noch zu rechnen ift, 
dad Ausziehen der Wurzeln, das Xbfchneiden ihres 
Obertheils, ihre Reinigung, ihre Zufammenführung auf. 
Haufen, ihr langer und beſchwerlicher Tranbport, ihr 
Einbringen in den für fie beflimmten Platz, die Sorge 
für ihre Aufbewahrung und Erhaltung, trog welcher, 
fie mag nod fo groß feyn, doch immer eine große 
Menge zu Grunde gebt, 

Das find die unvermeiblichen, mit ber Kultur 
des norbeuropäifchen Zuders — Auslagen und 
Erſchwerniſſe. 

Und doch iſt ber eigentliche Fabrikations— Auf⸗ 
wand noch viel größer. Da braucht man weitläuftige, 
eigents zu biefem gweck herzuſtellende Gebãude, eine 
Menge Keffel und andrer kupferner Gefäße; bie fo 
theuern und doch noch fo unvollkommenen Reibmaſchinen, 
zu deren Betrieb viele Pferde oder Ochſen an ber Dampf⸗ 
maſchine erforderlich find, Die aber auch wegen bes 
BrennsMateriald hoch kommen; bie hydrauliſchen, ober 
andern Prefien, die Horden, bie Preßtüder, einige 
phyſikaliſche Inftrumente, Kalk, Schwefelfäure, thie⸗ 
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riſche Kohle, ber Abbünftungds Apparat und bie Abs 
Härungds Mittel, 

Das ift noch nit Alles. Man braucht Durch⸗ 
feiptücher mit Zubehör, Kühl: Keffel, eine große Menge 
Formen, Papier, Bindfaden, Fäſſer, zur Verſendung 
diefes mit fo vielem Aufwande zu Stande gebraten 
Sabrifats, 

So lang biefed Verzeichniß bereitö geworben, fo 
find doch eine Menge andrer, minder erheblicher Ars 
titel übergangen worden, deren, fo wie der Mafchinen, 
Keffel, Defen, Heerbe, Im» Stande» Erhaltung, ober 
Miederanfhaffung, eine bedeutende jährliche Ausgabe 
erfordert. 

Freilich, wenn bie Erndte reihlib und bie 
Wurzeln ſehr zuderhaltig ausgefallen find, wenn 
die Fabritation gelungen ift und dabei ber Zuder 
feinen Preis behauptet: dann bringt man nicht nur 
feine Auslagen wieder herein, fondern hat auch einen 
Gewinn, mit dem man zufrieden feyn kann. 

So ftehen Vortheile und Nachtheile diefer Kultur 
und Babrifation einander gegenüber ! 


Reſultat. 
Zu einem glücklichen Erfolg gehört Fünferlei: 

2) Boden und Klima müffen dem Anbau der Runfels 
rüben zufagen. 

2) Der Taglohn darf nicht hoch ſtehen. 

J Die Gebäude und Maſchinen müſſen ſolide und 
leicht zu gebrauden und zu handhaben ſeyn. 

4) Die, welche eine folche Anlage zu machen ges 
benfen, müffen über die zu allen dieſen Aus⸗ 
gaben nöthigen Kapitalien, und noch über eine 
binlängliche Reſerve verfügen können, im Fall 
ein oder zwei Unglüdsjahre eintreten foßten. Die 
Anlage muß von folder Ausdehnung feyn, daß 
wenigfiend 1,500,000 bid 2 Millionen Runkel⸗ 
rüben fortwährend bearbeitet werben können, fonft 
wird fein großer Gewinn entfallen. 


5) Endlih muß nothwendig ein tüchtiger Landwirth 


den Bau diefer Rüben, und ein braver, thiätiger, 


unterrichteteer Praktiker bie Buderfabrilation 

leiten, 

Unter biefen Boraudfegungen kann diefer wichtige 
Induſtrie⸗Artikel gebeihlichen Fortgang haben. 


(Bullet, univ,. Econ, rurale, 1826 Mars, Nr. 99 unb Arıs 
chimiques, 1825. Novemb, Nr. 235.) 


Im April beffelben Bullet, (Arts chimigues 
Nr, 208) findet ſich ein Schreiben bed. Herrn Perpere, 
Direktord der Runkelrüben-Zucker-Fabtik zu Gaftel- 
naubary vom Jahre 1810 — 4813, bie dort auf 
Koflen des Staat errichtet worden war. 

Die Regierung: hatte das Werfahren der Herren 
Barruel und Isnard drucken laffen, was nun 
befolgt werben follte, Perpere aber bald, ſchon an 
fi) und noch mehr in Beziehung ber Rüben zu Gaftels 
naudary, bie weit mehr Schleinftoff hatten, als 
andre im nörblihen Frankreich ), fehr fehlerhaft 
fand. Er machte zuerft die Bemerkung, daß eine nic 
brige Temperatur die Entwicklung des fryftalifirbaren 
Zuderfioffd in den Wurzeln, eine hohe hingegen eine 
größere Menge Zuder im flüffigen Zuftande im mittäg« 
lihen Frankreich begüinftige, wad auh Dubrunfaut 
beftätigt, 

Da die vorgefchriebene Methode ohne Erfolg blich, 
auch fih die Parifer Akademie gegen die Achard⸗ 
ſche erklärt hatte, erlaubte ihr der Minifter, auf ans 
dern Wegen Verſuche zur Erreichung des Zweds zu 
machen, eine um fo fchwierigere Aufgabe, als man 
damals behauptete, die Schwefelfäure zerſtöre die Zuder« 
tbeile, Er ſetzte fi darüber weg und wandte fie im 
Februar ıgr2 an; er mifchte fie mit dem ſtiſchen 
Rübenfaft, wie diefer aus der Preſſe kam, Gr melte 
dadurch theil® die Färbung, theils die fo ſchnell ein: 
tretende Gährung des Saftes verhindern. Dieß gelang. 
Er färbte ſich nicht ſchwarzgrau, ſondern behielt fein? 
firopgelbe Farbe und klärte ſich weit beffer, was 
noch mehr der Fall war, nachdem man ibn fo 24 
Stunden fliehen gelaffen, worauf fi am Boden ein 


) Die Bodenbefhaffenheit hat einen großen Einfluß auf Qualität und befonderd auf Zuckergehalt dieſer Rüben, baber man 
hierüber erſt im Reinen_feyn muß, ehe man eine Anlage im Großen matt, 


m 


beteutender, flodiger Rückſtand fand, Auch die Neutrall⸗ 
firung ber Säure durch Lohlenfauern Kalk ging, wie 
alle weitere Operationen, trefflih von flatten. Go war 
Derpere der erfie, der in Frankreich von ber 
Schwefelfäure hiebei Gebrauch machte, Jetzt wird er 
von einer Gefelfchaft, die abermals eine Rüben: Zucker⸗ 
fabrit in Gaftelnaudbary anlegen will, zu Rathe 


gezogen. 





229. 
Freie Stadt Bremen 


Im Frühjahr 1826 gab hier der Magiftrat ein 
neued organifhes Gefeg, den Belis ländliber Grunds 
ftüde betreffend, das nicht ohne ben wichtigften Eins 
fluß bleiben Bann, Der Zwed beffelben ift die Aufs 
bebung alles in bem hier beftebenden Maierrechte 
Veralteten, und die Verwandlung ber Inhaber diefer 
Grundflüde in freie Eigentümer. In dem Bremifchen 
“ Gebiete, wo dad Grundeigentum verteilt ift, wird 
dad Land faft ausfchließlih durch Bauern bewirthe 
ſchaftet, die ed maierrechtlich befiten. Dieß Maiere 
wefen, eine fehr alte Inftitution, einem großen Theile 
des norbweftlihen Teutſchlands eigen, ift im Grunde 
eine Art Erbpacht, die aber das Eigenthümliche hat, 
daß das Erbpachts⸗-Recht am eine Hofftele auf cine 
patriarchaliſche Weile einer ganzen Familie gehört, in 
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Nicht unintereffant wirb ed feyn, hiermit die 
Geſchichte ber RübenzudersFabrifation in Würtem: 
berg ‚zu vergleihen, morüber das Mair Heft des 
Gorrefpondenzblatted des Landwirthe 
fhaftliden MWürtembergifhen Vereins 
einen authentiſchen, Iehrreichen Auffag enthält, 


ee Aa ee ee eo 
Landwirthſchaftliche 


der Art, daß den einzelnen Mitgliedern derſelben bis 


Geographie 


zu ihrer Abfindung ein Anrecht an biefelbe verbleibt, 
und fie begehren können, von ihr gegen Leiſtung von 


"Arbeit ernährt zu werden. Diefem entgegen fand das 


alte Geſetz. Es geftattet nur flädtifhen Bürgern, 
Grunbeigentbum im Gebiete zu befigen und zu ers 
werben; Lantleute durften es nicht anders ald maiers 
rechtlich befigen. Diefed Statut wurbe aber am 30. 
Dezember vorigen Jahres durch Rath und Bürgers 
ſchluß aufgeboben, und ben hiefigen Landleuten fpee 
ziel die Befugniß zugewilligt, freies Eigenthum, nad 
Abfauf des Guteherren- Rechts vermöge freier Uebers 
einfunft zwiſchen dem Gutöherrn und tem Maier, im 
Gebiete zu befigen. Es ſtellt jedoch babei das neue 
Geſetz die Untheilbarkeit der Landſtellen als Grund⸗ 
ſatz auf. 
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4. Verkauf langwolliger, engliſcher 
Schafe. 


Wergl. Oeken. Neuigk. Ar, 89.) 


Er war für den 15. Mai in Paris beſtimmt, 
- und Herr Henet erlich bebhalb zuvor . folgendes 
Girkulär: 

„Die zur Sertigung glatter Zeuge fo nöthige 
Kammwolle fehlte unfern Babrifen und wir hingen in 


Schafzucht. 


Abſicht dieſes Bedarfs ganzlich vom Auslande ab. Um 
und von dieſen Feſſeln zu befreien, führten einige 
Güterbefiger in Franfreidh langwollige Schafe zur 
Zucht ein, umd der gute Erfolg läßt hoffen, taß wir 
im kurzer Beit Diefen Stoff auf eignem Boden ger 
winnen werden, Die Wolle dieſer Schafe vereinigt in 
ber That alle Eigenfchaften, welche der Fabrifant vers 
langt: Länge, Feinheit, Sanftheit, Weiße und Glanz. 
Der Ackerbau wird durch die Einführung dieſer Vieh: 
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racen eben fo viel gewinnen, als bie Fabrikatlen. 
Diefe Thiere gewöhnen fih leicht an naffen Boden 
und verlangen weit weniger Pflege, ald die Merinos. 
Ihr Bließ gibt 10 — ı2 Pf. Kämmwolle. Letztre 
warb vermwichened Jahr bis zu 33 Frank das Pf. 
verkauft. Diefer hohe Preis warb hauptfäclich wegen 
des wenigen Abfolls bei der Wäſche und beim Kämmen, 
ber noch Feine 20 Procent betrug, bemilligt. 

Diefe Schafe falen noch einmal fo hoch ind Ges 
wicht als unfre gewöhnlichen unb man nährt fie von 
‚ fo geringer Gräferei, die man Letztern nicht leicht 
bieten würde. 
Frankreich eingeführten Heerden, welde nad ber 
Verfiherung ber Mitglieder des zur Verbeſſerung 
ber Wollen geflifteten Vereins zugleih das meifte 
Difplen-Blut in fi hat, befindet fich in den Fafas 
nerien bed Moulineaur und Billepreur bei 
Berfailled Sie wurden aus ber beflen Heerde 
ber Grafſchaft Leicefier ausgemäblt. Die Schön⸗ 
beit ihrer Geftalten, die Ränge und Zeinheit ihrer 
Mole ſprechen für die Reinheit der Race, Die Mütter, 
welche dermalen lammen, wurben von den afervorzligs 
lichſten Widdern and ber Heerde bed Herrn Reeve 
von Higham in Leiceſterſhire belegt und 
der gute Gefundsheitäzuftand, nah 10 Monaten, läßt 
Beinen Bweifel über ihre Akklimatiſirung. 

. (Bullet, univ, 4826. Mai. Economie rurale Nr, 190,) 





Die bedeutendſte biefer engliſchen, im, 





2. Kreuzung mit Paco. 


Sn der Sigung der Parifer Central⸗-Aderbau⸗ 
geſelſchaft vom 15. März flattete Herr Kernaur 
in Namen einer Gommiffion Bericht über, Wollproben 
ab, die theild von einem Thiere, bas ein Landbefiger 
in ber Gegend von Zouloufe, unter bem Namen 
Pacos, theils von Meſtizen aus ber Kreuzung ber 
Landſchafe mit jenem Thiere genommen waren. Die 
Gommiffion bielf weder die Fortpflanzung des Paco, 
noch die Kreuzung mit Landſchafen für vortheilhait. 
Bode bemerft aber, daß jenes hier ſchwerlich ein 
echter Pacos fei, wenn er nah ber Vergleichung 
feiner Wolle mit der vom wahren Pacod oder Alz 
panas, der fi in der Menagerie bed Muſeums ber 
Naturgefichte lebendig befindet, urtheilen fol. 





3. Tibetanifhe Schafe 


Kürzlich ift nab Galcutta vom Tibetani— 
ſch en wilden Berafchafe Holle gekommen, von der man 
großed Aufhebens macht. Das bier, dad fie gibt, 
fol fehr groß feyn, eine Abdler-Nafe, kurzen Schwanz 
und fehr gewunbene, und fo ungebeuere Hörner haben, 
bag es kaum im Stande ift, fie zu tragen. Es 
"heißt: Nova, 


ui 








251. Landwirthbfhaftlide Maſchinen. Forſt-Technologie. 


Herrn Forſtmeiſtes Hlawa zu Datſchitz 
in Maͤhren neue Schindelmaſchine. 
(Berglihen 1826, Nr. 13, S. 102.) 


Das in obiger Nummer von ber neuen Hlawas 
fhen Schindelmaſchine Berühmte, beflätige ich nad 
eigener Auſchauung und Ueberzeugung als vollkommen 
der Wahrheit gemäß. Ich hatte nämlich bei meiner 
lebten Anmefenheit zu Datſchitz, Anfangs März 
biefed Jahres, durch die Güte des Heren Koritmeifters 
Hlawa, Üelegenheit, biefe feine neue Schindel⸗ 


mafchine, auf bie er ein k. k. ausſchließendes Pridi⸗ 
legium genommen, und bie auf der Bretfäge zu Lip« 
nid, 15 Stunde von Datſchitz entfernt, angebracht 
ift, in vollem Gange zu fehen. Ich glaube nicht, daf 
es eine einfachere, volllommenere Maſchine biefer Art 
geben könne. Sie arbeitet mit‘ einer unglaublichen 
Sicherheit, Leichtigkeit und Geſchwindigkeit und bedarf 
durdaus Peiner körperlien Kräfte, Ein 12° — 15: 
jähriger Menſch ift vollkommen ſtark und geſchidt genug, 
ben ganzen Tag Schindeln zu machen. Dem Arbeiter 
werden für dad Tauſend ganz fertig gelichrte und 


% 


aufgeflelte Schinbeln ein Gulden W. W. an Arbeitss 
lohn bezahlt. Ih nahm einige Schindeln zur Probe 
mit, die Jedermann bei mir fehen kann. Die mit 
biefen Schinbeln gededten Dächer auf einigen Gebäuden 
in der Nähe ber Bretfäge, unterfcheiden fi auf dem 
erften Anblit. von den, mit gemöhnliden Schindeln 
verfertigten Dachungen; fie fehen wie aus Einem 
Stüde gegoffen aus, 

Herr Hlama liefert bie Maſchine ganz fertig, 
mit allen ihren Theilen, — bie Welle ausgenommen — 
in einem Verſchlage gepadt, zu Datfbig um 150 fl, 
W. W. (und nit um 125 fl. wie in obiger Nummer 
angegeben ift.) Diejenigen aber, die früher fchon feine 

232. 
Einfelteneöd,indervormaligen Graf— 
(haft, jeßigen Herzogtum Olden— 
burg gefallenes Pferd im 46. Jahr— 

bunderte, 


Der große Pferbefenner Graf Anton Gün⸗ 
tber von Dldenburg und Delmenhorſt 
befaß im 16. Jahrhunderte in feinem treffliden Mars 
ſtalle zu Oldenburg ein Pferd, aus feinen Stutereien, 
- der Kranig genannt, Diefed Pferd war von einer 
feltenen - Schönheit, goldgeib von Farbe mit 
weißem Schweif und Mähnen, von einer 
foihen Länge, daß bie fhöngelodte Mähne 
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erfte, größere Mafchine abgenommen, erhalten biefe 
neue Heine um bie Herftellungsfoflen von 105 fl. W. W. 

Hert Hlamwa hat au, gerade wie ich ba war, 
biefe Schindelmafhine bei der neuen Bretfäge zu 
Datſchitz angebraht, und die auf derſelben erzeugt 
werdenden Schindeln zum Verkaufe beilimmt, das 
hingegen bie Lipniger nur für ben eigenen Herr 
ſchaftsbedarf arbeitet, 

Auch die zu Maltefhau aufgeftellte Schindel⸗ 
maſchine babe ich geſehen. — 

Diefe Maſchine empfiehlt ſich ſelbſt! 

Prag. 1846. 

Der Forſtinſpektor Emil Andre, 


Pferdezucht. 


dem Pferde bis an die Kniegelenke her— 
unterging, der Schweif aber war von einer 
ſolchen Länge, daß wenn der Graf dieſes Pferd 


- in Parade ritt, ein Stallknecht den Schweif 


tragen mußte, ber auf dem Stalle flet3 in einem 
Beutel verwahrt wurde, Die ſchöne Mähne wurte, 


"wenn ber Graf dad Pferb felbft ritt, «vorher mit blau⸗ 


oder grünfeibenem Bande zierlich durchgeflochten. Dier 
ſes Pferb war ein Hengſt; indeflen hatten die Füllen 
von bemfelben wohl lange Schweife und Mähnen, aber . 
bei weitem nicht von folcher Größe, wie der Water, 

Aurich im Februar 1326. 
Sranzius, 


23, Landwirthſchaftliche Phyſik. 


Hagelableiter. 
(Bergl. Nr. 56, ıc.) 


En 1. ’ 

Sn ber Sitzung vom 15. Febr, 1836 ber Parifer 
Gentral» Aderbaugefelfhaft macht bie Aderban» Ges 
ſellſchaft im Depart. Eure auf die neuerdings in 
Srantreih, Italien und der Schweiz mit 
Hagelableitern gemachten Verſuche aufmerkfam. Ans 


genommen, daß fie wirklich die beabfichtigten Vortheile 
leiften, fo meint fie, daß diefe weit beffer durch zweck⸗ 


mäßige Anpflanzung italiänifcher Pappeln zu erreichen 
wären, Zur Prüfung des ganzen Gegenſtandes warb 
eine Kommiffion ernannt, 


2. 

Gegen den ungüinftigen Ausfpruc ber Revus eney- 
elopedique (Berglihen Def. Neuigk. Nr. 17) über 
die Hagelableiter und die befhalb in ber Schweiz 
eingeleiteten Verſuche im Julius, tritt im November _ 
1825 ein Waadländer auf, und ſucht zu zeigen, 
daß die Hagelableiter der biöherigen Xheorie nicht 
wiberfprechen, und daß hinreihende Gründe damit ans 
zuftellende Verſuche rechtfertigen, um zu einem ent« 
fcheidenden Mefultat zu gelangen. Die Revue gibt 
dad nicht zu; man müfje weit ftärkere Gründe beis 
bringen, ehe. man folde Verſuche in den Tag hinein 
unternebme, und zeigen, daß bie Einrichtung der 
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Hagelableiter und ihre Wirkungen, ſich bereits in zus 
verläffigen Xhatfachen bewährt haben und_auf einer 
unbezweifelten Theorie beruhen. 

Dad Bulletin universel (Avril, 1826. Agri- 
eulture Nr, 142) hingegen findet dieſe Behauptung 
febr befrembend und fragt: „Heißt benn das in ben 


234, Detonomifde 


4. Landwirthſchaftliche Geſellſchaft 
zu Moskau. 
Gergl. 1824 Rr. 7 und 75.) 


Im Bericht, den Apraxin dieſer Geſellſchaft 
erftattet (und welcher ſich im Zemliddielischesky 
Journal, dad in Moskau herauskommt, vom Jahre 
1824, Nr. 7 befindet) zeigt er, daß der Zweck der Aders 
bau⸗ Verbeſſerung, welchen ſich die Gefellihaft vorgeſetzt, 
volfommen erreicht worden und daß die Landwirth⸗ 
ſchaft große Fortſchritte, nicht allein im Gouvernement 
Moskau, fondern in ganz Rußland gemadt bat, 
Mit den entfernteften Provinzen des Reichs find Were 
bindungen angefnüpft und unterhalten werben, und 
von allen Orten ber, ſogar aus Kamtſchatka, haben 
Gutsbeſitzer Bauern in das Infitut gefhidt, um bier 
bie wahren Grumbfäge eined beflern, landwirthſchaft⸗ 


Tag hinein Werfuche anftellen, wenn man bed Erfolgs 
noch nicht ganz gewiß iſt? Wozu Verſuche, wenn 
man feiner Sache fon gewiß ift? Unb feit wann 
entwidelt fich die Theorie nit mehr hintenvrein aus 
den Thatſachen ?“ 


Societäten. 
lichen Betriebs zu erlernen und ſich zu befähigen, 
ſelbſt wieder Zöglinge zu ziehen, die ſie ausüben. 


2. Der landwirebfhaftlihe Verein 
in Weimar. 


Er gibt ein landwirthſchaftliches Blatt 
heraus, welches unentgelblich an alle Gemeinben 
bes Großherzogthums vertheilt wird, Der Zweck ber 
Schrift ift: Verbreitung manches Guten und Gemein- 
nüg'gen aus dem Gebiete ber Landwirthſchaft, neue 
Erfindungen, Entdetungen und mehrere wiffenswürbige 
Gegenflänte für den Dekonomen, zur weiteren Prür 
fung, Benugung und Anwendung in der ländlichen 
Induſtrie. 


.®». 





255. 
Preife der Parifer Central: Adfer- 
bau» Gefellfhaft, ausgefegt in der 
Öffentlihen Sitzung den 4. April 1826. 

Es find ihrer in Allem ıg für die Jahre 1877, 
1828, 1830, 1831, 1834. In Geld find ansgefeht 


PP} reife 





16400 Sranfen,"außerbem goldene und filberne Mebaillen 
und öfonomifhe Schriften. Gegenftände und Be: 
bingungen gibt an ba Bulletin universel, Melanges 
Nr. 219, 


256, Landwirtbfhaftlider Handel, 


4. Preife in Auffralien 


Julius 1825. 
Waizen, ber Boiffeau . ıı Si. — Den. 


Mais . . ” . . 4 . 9 2 
 Befe . n . r . 4 — 6 s 
- Mehl, ber Gentner . . 5 1 — ⸗ 
Erbäpfel er 6 
Bro . i 5 R — ⸗ 9 ⸗ 


den 28. 


2. Getreide-Preiſe in den Preußi— 
fhen Staaten von 4846 — 1823. 


Man findet fie ſpecifiſch von Jahr zu Jahr pro: 
vingenweife in der Preußifchen Staatdzeitung ; im ber 
Hertha. ıgı5 DB. IV. Heft L und im Bulletin 
universel, Mai. Melanges, Nr. 216. 1826. 


Prag, verlegt in ber 3. G. Cal ve'ſchen Buchhandlung. Gebrudt bei &. W. Medau in Reitmerig. 


Oekonomiſche Neuigkeiten und Verhandlungen. 
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237: 


„Arrakatſcha. 


Wergl. 1816, Julius; auch das Correſpendenz⸗ Blatt det 
Würtembergifhen kandwirthſchaftlichen Vereins. Junius 1825.) 


Endlich zeigt ſich nun doch, daß es außer der Erd⸗ 
Spfelforte, welcher man den Namen Arrakatſcha 
gab, noch ein neues, ſelbſtſtändiges Gewächs dieſer 
Art gebe. Wir verdanken dieſe Aufklärung einem Bes 
richte, welhen Bancroft in Jamaica den Ichten 
Julius 1925 ber dortigen Gartenbau » Gefelihaft er 
“flattete und den bad dort herausfommende King⸗ 
ffoner Journal bekannt gemacht bat, wovon wir 
bier das Wefentlichfle mittbeilen. 

Seit go Jahren erzählte man in Europa von 
der Arrakatſcha als einer ſchmackhaften Speife, 
die. man zu Santa KE de Bogota und in ben 
angrängenben Provinzen zu effen pflege. Seit 20 
Jahren warb man ganz befonderd in England auf 
diefed Gewächs durch die Befhreibung aufmerkfam, 
welche Sennor Bargad davon in Königs und 
Suns botanifhen Annalen gab und wo er 
fie in Abfiht auf Gefhmad, Nusbarkeit und Ers 
giebigfeit ben Erdäpfeln weit vorzicht. Nach vielerlei 
vergeblichen Verſuchen gelang es Herm Bancroft 
im Jahre 1921 fih 10 Eeplinge zu verfhaffen, wovon 
drei unterwegd und brei beim Werpflanzen zu Grunde 
gingen. Die ſechs andern kamen fehr gut fort, und 


Delon. Reuigt, Sr, 63, 1826. 


Feldbau. 


ſchon das nächſte Jahr konnte er der Londner 
Gartenbau⸗Geſellſchaft und nach Kew, für den Garten 
der Königinn, junge Pflanzen ſchicken. 

As die Arrakatſcha, ſagt Herr Bancroft, 
ihre Reife erlangt hatte, war ich voller Erwartung, 
wie fie botanifh zu charafterijiren fegn werde, was 
bisher Niemand nod, felbft in ihrem Vaterlande nicht, 
unternommen halte, Eie ſchien offenbar zu ben 
Doldenpflanzen zu gehören. Nachdem ich ihren Blü— 
thenftand auf das forgfältigfte unterfucht und mit den 
verwandten Gattungen verglichen hatte, überzeugte ich 
mich, daß fie, ohneradtet ihrer Annäherung zu einigen, 
namentlih zu Apium und ‚Ligusticum, bob in 
mehreren Rüdfichten wieder fehr abweihe und zu 
feiner ber beflimmten Gattungen gehöre, Er fieflt fie 
daher ald eine neue auf, und gibt ihr den Namen 
Arracacia, Gr befchreibt fie alfo: 

Die Wurzel ift jährig, fleifchig, fehr knollig und 
auch von außen mit zahlreihen Tuberkeln beſetzt. Die 
Farbe im Innern lichtgelb. Erreicht eine Größe von 
8 — 9 Bol im Durdmeffer. Jene Tuberkeln find 
von zweierlei Art, Einige find viel Meiner, gehen vom 
Dbertheil der Wurzel aus, drängen fi nad deren 
Gipfel zu und machen dba mehrere Triebe, haben nad 
unten zu Ringe, bie mit bäutigen Scheiben befegt 
find, welche nah und nad vertrodnen. Die anderen 
weit größeren, eßbaren, wachſen etwa g— 10 an ber 


x 


Be ins Durpurrothe umänbert, 
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Zahl unterhalb der kleinern mehr nach der Seite heraus, 
und hinab bis in die Erde, « Die größten werden 
8—g30ll lang, 2 bis 25” did, behalten dicfe Stärke 
der ganzen Länge nad "bei, enden dann plöglih in 
eine Spitze und treiben am äußerften Ende einige 
Fafern. Ihre fast ganz glatte Oberfläche ift mit einer 
dünnen Haut überzogen, welche, wie bei den rothen 
Küben, Duerriffe hat. Diefe Art von Trieben werden 
in Bogota Hijos (Söhne) genannt; man zicht fie 
wegen ihres feineren, zarieren Geſchmacks der Mutters 
wurzel zum Speifen vor. Der Stengel ift Frautartig, 
grade, rund, gegliedert, zwifchen ten Gelenken hohl, nicht 
fehr äflig, glatt, geftreift mit purpurrotbhen Linien ber 
Länge nach gezeichnet. Sie wird gewöhnlich 2—2} , ja 
wohl 4 Buß bo, bei einer Dide von 15—2 Zoll unten. 
Die Blüthen Fein, anfänglich hellgelb, was ſich nachher 
Die meiſten find unfrudts 
bar, wo fib dann die Kronen nicht entwideln, fondern 
geſchloſſen abfallen. Beiden Staubwerk zeugen (stamina) 
ſind die Fäten anfänglich grün, ſpäter purpurroth; 
die verhältnigmäßig großen, prädtig gelben Beutel 
gleichen zwei mit den Seiten verwachſenen Giern, 
öffnen fib nad außen und ihr Etaub beficht aus 
lauter Keinen weißen Kügelchen. Der grüne Griffel 
ändert ebenfall3 in tie Purpurfarhe, feine Narben aber 
find weißlich und durchſcheinend. In den uhfrudts 


baten Blumen bemerkt man bloß Griffel: Anfänge. 


In den fruchtbar fcheinenden wächſt die Srudt bis 
zur vollen Größe und füngt dann an zu welken. Die 
Samen feinen felten den zur Repreduktion erforder 
lichen Grad der Vollkommenheit zu erlangen, Defto 
veichlicher fegt diefe Pflanze Wurzeltricbe an, mittelft 
deren fie ſich fortpflangt, wodurch die Saat unnöthig 
wird, Auch wird fie in ihrem Beburtsfande, wo man 
fie im Großen baut, nie gefäct und in Samailfa 
iſt die Saat mit, dem Anfehen nad, volfommen aut: 
gebieten Samen nie geglüdt. Indeffen find Letztre, 
in Vergleich mit andern Dopbenpfanzen, fehr groß, 
Sie erreichen eine Ränge von 3 Boll, 


Man fagt, dd gebe 4 Sorten Arracaria; ob 
eigentliche Arten, oder nur Abarlen, iſt noch nicht aus⸗ 


” 


gemacht. 
gelbe, wegen ihrer Wurzelfarbe, und. man hält biefe 
für diein Bogota am meiften geſchätzte. 


maika, gefhieht auf folgende Meile: 


Die in Jamaika eingeführte beißt. die 


Die zweite 
Sorte foll eine weiße, die dritte und vierte eine purpur⸗ 
röthliche Wurzel haben, Won einer ber legtern wird 
viel, befonders in Antioquia, verbraudt; bie andre 


röthliche hingegen zeichnet fi nicht auß, wird aud 
‚nicht in ber Küche, ſondern oft- zu Pflaflern gebraucht. 


Der Anbau, ſowohl in Bogota, ald in Ja— 
Zuerfi trennt 
man von der Wurzel die Knollen. Bon Lebtern fons 
dert man jeden Trieb, Stüd für Srüd, doch mit 
etwas dran gelaffenem Fleiih vom Anolen, ab, bee 
ſchneidet den untern Theil etwas und ſchneidet auch bie - 
äußern Blättern ab, fo daß nur ein Sehling von x 
bis höchſtens 3 Zoll bleibt. - Zeigen fib etwa Triebe 
ganz unten am Lestern, fo ſchneidet man dieſe forge 
fültig weg. Sind die Setzlinge fo vorbereitet, fo ftedt 
man fie in lodern Boden eines etwas abſchüſſigen 
Aders, 15 — 18 Bol weit auseinander, Nach zwei 
Monaten reinigt man ben Boten vom Unkraut, und 
wenn bie Pflanze eine Höhe won: 10—ı2 Zoll erreicht 
bat, und nun die Blüthen ausbrechen wollen, fo ſchnei⸗ 
bet man die Blüthentnofpen weg (aber nur diefe, 
nichts weiter), weil fonft die Wurzel nicht die erforbers 
liche Größe erhalten würbe, Auch aus gleihem Grunbe 
muß man zu viele Nebentriebe bei Letztret nicht dulben. 
Bon Zeit zu Zeit behäufelt man die Stocke. 


In guter Lage erlangt bie Arracacia im6 
Monaten ihre Bolkommenpeit. Ihr Anbau ſcheint 
weder einen ſehr guten, noch feuchten Boden zu er⸗ 
fordern. 


Der Boden, in welchem die Yams fortkommen, 
taugt auch am beſten für die Arracacia. Zu Bo— 
gota und Popayan Ärndtet mon fie das ganze 
Jahr durh und firdt die Setzlinge bei jedem abs 
nehmenten Mond. Die ausgemahfene Wurzel wird 
aus ber Erde genommen, hält ſich aber faum zwei 
bis drei Zage, in der Erde hingegen gelaffen, mehrere 
Monate, Die Mein zerriebene und in Wafler ganz 


- 


erweichte Wurzel läßt ein Satzmehl fallen, das als 
gemein in Bogota ald eine leichte Krankenfpeife 
auf gleiche Art üblich if, wie die Einwohner in Ja⸗ 
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maita das Sahzmehl ber Maranta arundinacea oter 
Aguti-Guepa benußen, 


(Bullet, universel, Mai 1826, Hortliculture Nr. 212.) 





2 
1. Pferdewiſſenſchaft. Pferdarzneikunde. 


Vortraͤge uͤber die Kenntniß des Aeu— 
Bern des Pferdes, fo wie über deſ— 
fen Zucht, Werth, Pflege, Bes 
bandlung und Benutzung; zum Selbſt⸗ 

unterricht amd zur Belehrung für Andere von 
D. J. J. Weidenfeller, Königl. Bairifchem 
Regiments » Pferbearzt bed 6. Chevaurlegerd - Rer 
giments, Stifter und erſtem Direftor des Intufiries 
und GultursBereind im Königl. Landgeriht Niürms 
berg, orbentlibem und Ehrenmitglied mehrerer ges 
lehrten Gefellfhaften und patriotifchen Vereine. 
Erſter Band mit mehreren Abbildungen. 
Mürnberg, zu baben beim Verfaſſer. 1826. 
8.XXIV. 250 Seiten, Preis 5 fl. C. M. 


Der berühmte und verdienſtvolle, als ausge⸗ 
zeichneter Schriftſteller beſonders im Fache ber Thier⸗ 
arzneikunde allgemein bekannte Herr Verf. übergibt 
in dieſem Werke feine über obigen Gegenſtand ge— 
haltenen Lehr» Vorträge dem Publifum, ein Ges 
ſchenk, dad gewiß von Allen, die bie Sache inter 
effirt, mit dem lebhafteften Danke aufgenommen werden 
wird, 

Die Schrift enthält ben Unterricht, wie ibn 
der Herr Verfaffer nach den beſtehenden königlichen 
Baierifhen Borfhriften, ben Herren Dffizieren 
und befonberd ben Unteroffizieren ber Garnifon über 
Pferdekenntniß ertheilt hat. Hieraus läßt ſich ſchon 
die praftifhe Tendenz, bie Vorzüglichkeit und alls 
gemeine Brauchbarkeit bes Werkes abnehmen, wenn 
‚ber Name des Herren Verf. nicht allein ſchon volle 
Bürgſchaft gewährte, 

Außerdem ermwedt aber biefe Schrift noch in 
anberer Rüdjiht ein hohes ntereffe und .wirb auf 
biefe Art doppelt wichtig und nüglid, — Der würs 
dige Herr Verf. hat nmämlih ben Ertrag berfelben 


Landwirthſchaftliche 


Literatur. 


zu wohlthätigen Zwecken beſtimmt, und 
wird im folgenden zweiten uub dritten Band über 
die Verwendung beffelben Rechenſchaft geben. Aus 
biefer Urſache wünſcht der Herr Verf, feinem Werke, 
und wir mit ihm, einen recht flarfen Abſatz, ber ibm 
bei deſſen fo großer Wohlfeilheit — die Herrm Sub⸗ 
fEribenten erhalten den Band um Agfl. rheiniſch! — 
und bei -feinem fo nüßlichen und wichtigen, Alen, die 
mit Pferden in Beziehung flehen, fo unentbehrlichen 
Inhalte, gewiß nicht fehlen fann, - 

Statt aller weitern Empfehlung, bie das Merk 
von und auch gar micht betarf, denn ed cmpfichle 
fih von felbft, wollen wir bier nur noch kurz ‚den 
Inhalt des erflen Bandes anzeigen. 

Erfier Vortrag Das Pferd, Mit der 
Proportiond-Tabelle des Pferbeförperd, ©, 1. 

weiter Bortrag. Ueber ben Bau, bie 
Schönheiten und Mängel des Pferdekopfes. Mit eis 
ner Abbildung. ©. 14. * 

Dritter Vortrag. Von dem Auge des 
Pferdes, deſſen geſunder und krankhafter Beſchaffen⸗ 
beit, fo wie ber Behandlung der vorzüglichſten Ge— 
brechen deffelben. ©. 32. 

Vierter Vortrag. Bon ber Biltung, bem 
Wechſel und ber Abnügung ber Zähne, als ficherftes 
Mittel, das Alter ber Pferde genau erkennen und beſtim⸗ 
men zu können. Mit einigen Abbildungen, ©. 61, 

Bünfter Bortrag. Bon bem Baue, ben 
Schönheiten und Gebreden ber übrigen Xheile bes 
Kopfes und ber Vorhand. ©. ga. 

Sechſter Vortrag. Bon ben Theilen bes 
Rumpfes oder bed Leibe, ©. 111. 

Siebenter Bortrag. Bon ben Theilen 
der Nachhand ober bed Hintertheild des Pferdekörpers. 


©. 125. 
Achter Bortrag. Dad Pferd in feinem 


Ruheſtand und in feinen Bewegungen betrachtet. ©. 148. 


635, * 
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Meunter Bortrag. Bon bem Hufe ‚bes 
» Pferdes, deſſen Bau, intheilung und Behandlung 
in feinem ‚gefunden und Franken Zuſtand. ©. 170. 
Behnter Vortrag. Dad Skelet des Pfer— 

des. Mit Abbildungen. -©, 217. 
Eilfter Bortrag. Die Beſchreibung ber 
oberflälichften, -zu ben verfchiebenen Bewegungen des 
Pferdekörpers oder feiner einzelnen Theile nöthigen 


Muskeln. Mit einigen Abbildungen. ©, 226. 
3wölfter ortrag. Bemerkungen über 


das Aeußere des Eſels und des Maulthiers. ©, 244. 

Der zweite Band wird die diätetiſche 
Behandlung der Pferde, und ber dritte 
Band endlich das Wichtigſte und Mütz— 
lichſte der Pferdezucht enthalten. 





2. Bienenzudt, 


Manuel des propriétaires d’abeil- 
‚les, contenaut les instructions pratiques 
les plus recentes pour soigner ces in- 
sectes, n’avoir que de bonnes ruches, et 
en tirer du proft; par M. Lombaurd, 
Sixi@me &dition, entiörement rifon- 
due. Paris, 4825. 460 pages avec 2 
planches (34 Fr.) 


Der tolerante Verf. widmet fein Buch den 
Geiftlihen aller Confeſſionen, vorzüglih den Lands 
geiftlihen, Er zeigt Letztern, wieviel fie Gutes mit- 
telft der Bienenzucht ftiften fünnen. Es wäre zu 
wünfchen, daß jeder wohlhabende Grundbefiger, ber bie 


ländlichen Belhäftigungen dem Stadtleben vorzieht, 


feine Rathſchläge beachtete. 
„Den Sommer über,” fagt er, „beit ein 


reiher Segen von Honig und Wachs unfre Fels 


der; wir bringen und aber um biefen ganzen an— 
genehmen und wohlthätigen Ertrag, weil wir bie 
Zucht der Bienen vernadläfjigen, durch bie allein 
jener Gewinn einzuerndten iſt.“ Ferner fagt er: 
„Um die Kenntniffe des bei ber Bienenzucht nöthigen, 
praftifhen- Verfahrens, habe ich, noch neben ber 
neuen fünften Auflage meines Bienenbuchs, fechs 


# 


Jahre Lang Öffentliche Vorleſungen über Bienenzucht, 
‚und Das ganz umentgeldlih, gehalten. Sie fingen 
1818 an, dauerten 5 Monate und wurben jährlich 
fortgefegt bi8 18235, wo mir mein vorgerüdtes Alter 
bieß nicht mehr geſtattete.“ j 

Lombard flarb im Oktober 1824, gı Ahr 
alt. Seine Vorlefungen wurden bon jungen, aus 
ben Departements nah Paris gefhidten Band- 
wirtben beſucht; aber die Mahl war fchledt ges 
troffen, und fo entiprach ber Erfolg ber Erwartung 
nit. 

„Unter ben vielen Correſpondenten,“ ſagt er, 
„mit denen ich in nähere Verbindung gelommen war, 
muß ich vorzüglich breie heraus heben: Huber 
aus Genf, den General, Grafen Loches in 
Chamberry, und Espaignet, ehrwürbige Pfarz 
ser an der Domkirche in Bordbeaur. Der Erle iſt 
vorzüglich in der Naturgeſchichte der Bienen zu Hauſe; 
die beiden Andern und beſonders der Letzte vereinigten 
mit dieſer Kenntniß noch viel. Erfahrung in der 
teten Behandlung dieſes nüglichften Zweiges unfrer 
Landwirthſchaft. Das Departement bes Landes, 
iſt unflreitig diejenige Gegend Frankreichs, wo 
die Bienenzucht mit beftem Erfolg im Großen bee 
trieben wird, 

Während der Revolutiond + Berrüttungen hatte 
fih der Abbe Espaignet im diefe Gegend zurück⸗ 
gezogen und ſich auf die Bienenzucht gelegt. Der 
Erfolg war ganz ſo, wie man ihn bei einem ſolchen 
verſtändigen und gebildeten Mann vorausſagen konnte. 
Ich erfuhr von dieſem würdigen Mann, daß im Des 
partement bes Landes jährlich im Frühjahr für 
6 — 700,000 Franken Wachs gewonnen wird, 
ein Ertrag, der nie fehle, weil während der 
Shwärmzeit ale in den Stöcken gemachten 
Süden wieder ergänzt werden und fo diefelbe Erndte 
wieder fürd nächfte Jahr vorbereitet wird, Er hat mich 
auch von ber Zeit, warn biefe Wachd-Erndte angeht, 
fo wie von dem dabei beobachteten Werfahren unter: 
richtet. Man findet Beides im 27. Kapitel meines 
Buchs, mit dem herzlichen Wunſche, dag eine gleiche 
Erndte. in ganz Frankreich gehalten werben - 
möchte, was recht gut feyn fünnte, möge man den 
Stöden noch fo verfpiedene Formen geben, und wo: 


durh wir Wachs in ueberfluß erhalten und nicht 
nöthig haben würden, es vom Auslande zu beziehen; 
ja wir würden noch zur Ausfuhr übrig haben.“ 





* 


3, Weinbau, 


Der Rheinifhe Weinbau in theo- 
retifcher und praftifher PBezie- 

“ bung bearbeitet von Johann Meß: 
ger, Univerfitätögärtner im Heibelberg, ordent⸗ 
lihem Mitgliede der Gefelfchaft für Naturwiffens 
ſchaft und Heiltunde zu Heidelberg, ordentlichem und 
torrefpondirendem Mitgliede der Königl. Hannös 

- verfchen Landwirthſchafts-Geſellſchaft, correfpondirens 
dem Mitgliede der Wetterauifhen Gefelfchaft für 

: die gefammte Naturkunde und; bed Großherzogl. 
Babifchen Landwirthſchaftlichen Vereins, 
Steintafeln. Heidelberg 4826. Auf Kos 
ſten des Verfaſſers. 


Der Zweck dieſes Buches iſt, allgemeine Kennt⸗ 
niß über die verſchiedenen Traubenarten, fo wie über 
die vielartigen Traubenkulturen längs des Rheines 
und an den Ufern ſeiner Nebenſtüſſe zu verbreiten, 
und dadurch den Weinpflanzern, beſonders in Ge— 
genden, wo ſchlechte Traubenarten, ſo wie zweck⸗ 
widrige, und dabei oft ſehr koſtſpielige Etziehungs⸗ 
arten eingeführt ſind, Mittel zur Verbeſſerung ihrer 
Weinberge an die Hand zu geben, die auf vietjährige 
Beobahtungen und Erfahrimgen, auf eigene Berfuche 
und Unterfuchungen vieler der wichtigften Weinberge 
in verſchiedenen Diftriften des Rheinthals "gegründet 


Das Ganze befteht in drei Hauptabfchnitten, 
wovon der erite die Beſchreibung der phyſikallſchen 
Urfahen, welche günfig oder ungünſtig auf bie 
Qualität der Weine einwirken, umfaßt, ald: die 
Abdachungen, die Bagen, die Felsarten, bie Erdarten 
der Weingebirge, der Sonnenauf- und Untergang, 


— 





Mit & 
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bie Nebennugungen, die Anlegung, tie Unterhalt 
bad Düngen der Weinberge u. ſ. w. r er 


‚Der zweite Abſchnitt enthält die ausführliche 
Beſchreibung von circa 26 verſchiedenen Erziehungs: 
und Schnittmethoben ber ſämmtlichen Rheingegenden, 
nebſt Abbildungen ganzer, nach der Natur gezeichneter 
Rebſtöcke, von ben meiſten Erziehungsarten, als: ben 
Rheingauer Pfahlſchnitt, den Laudenbacher Pfahl⸗ 
ſchnitt, den Forſter Rahmenſchnitt, den Bockſchnitt 
den Breisgauer Pfahlſchnitt u. dgl. 


Der dritte Abſchnitt enthält endlich eine ſyſte— 
matiſche Beſchreibung der rheiniſchen Zraubenvaries 
täten, welchen eine ErMärung des Syſtems, der ges 
bräuchlichen Kunflausprüde und eine allgemeine Ueber 
fiht von circa 100 beſchriebenen Varietäten vor— 
angeht. 


Der zunäcftfolgende Probeartikel des dritten 
Abfhnittes gibt zugleich eime Ueberficht über ben 
Druck und das Format ber, Audgabe, welche in circa 
25 Bogen Tert und g Steintafeln, in’ der Mitte 
biefeds Sommers- zum Subftriptionsprei® von 2 fl. 
42 Pr. rheiniſch, zahlbar beim Empfang, erfheinen 
wird, Wer auf 10 Exemplare fubjtribirt, erhält das 
21, gratid. 

Heidelberg, den 1. März 1856. 


— N— — — 


Probearrifern, 


I. Klasse mit runden Beeren, 
Il. Ordnung mit kleinen Beeren, 





| 
1 XXVI. Samilie Ortlieber* 

Traube Mein, bicht, meiſt einfach, Purzflielig, 
Beere rund, großmarbig, ſtark punktirt, dlinnhäutig, 


fehr faftreih, füß und wohlſchmeckend. Blätter dreis 
lappig, wollig, kurz eingefchnitten. Blattſtlel lãnglich, 


©) Der Namr Ortlieber vom verſtorbenen Herrn Michaci Ortlieb, einem praktiſchen Rebpflanzer in Reichenweher in Ober: 
elfaß, welcher dieſe Traubenvarietät 4789 zuerſt anter dem Ramen Käuſchlinger beſchrieb, und fie in bie Rheingegenden und 
Würtemberg verbreiteter Gin Mann, der um den Reb⸗ und Aderbau ſich ſehr viele Verdienſte erworben hat, « 
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arbeiten u. f. w., wie auch in Betreff der Anſtellung 
von — — Schreibern, Förſtern, 
Jägern, Gärtnern, Hauslehrern, Comptoriſten, Gefells 
ſchaftetr inen, Haͤushälterinen u, ſ. w. übernimmt und 
beſorgt. 

Das National-Intelligen zblatt wird im All⸗ 
gemeinen wöchentlich viermal, in der Regel jedesmal 
2. Bogen in Quartſormat, und im etwaigen Fall 
mitunter gehäufter dringender Materialien, nebſt 
einem ganzen. oder halben Beilage « Bogen erfcheinen, 
und fofort prompt nad allen Staaten und Gegenden 
verfendet werden. Der dem Herausgeber zukomm⸗ 
liche halbjährige Abonnementäpreis beträgt, Außerft 
billig beflimmt, einen Speciesthafer , ober, ı Thaler 
ı2 Schilling Hamburger Courant, ober 14 Xhaler 
Sächſiſche, Hannboerſcde und Preußiſche Conventions⸗ 

münze, oder 23 Gulden Rbeiniſch. Dad Abbonnes 
ment verbindet ausnahmelos auf 4 Jahr, und muß, 
im etwaigen Fall des beabfichteten Austrittes eines 
Abonnenten, von bdemfelben wenigftens 3 Jahr vor 
der Ablaufdzeit dem nächſten Poflamte gefündiget 
werben, | 

Ule gemeinintereffante und gemeins 
nügige Anzeigen, Nachrichten, Auffäke, Abbands 
lungen und ſonſtige Mittheilungen (welche auf Bers 
langen ihrer Berfaffer, und zwar bid zum Betrage 
ton 20 Thalern für den gedrudten Bogen, bonorirt 
werben) werden unentgeldlich 
Für anderweitige Bekanntmachungen aller Art werben 
2 Scillinge Hamburger Courant, oder 1% gute 
Grofchen Sächſiſche, Hannöverfhe und Preußifche 
Eonventionsmünze, oder 5 Kreuzer Rheinifh für bie 
gebrudte Beile in Quartformat in Anrechnung ges 
bracht. Alle Einfendungen ohne Ausnahme müſſen 
franfirt und fümmtlich lediglich mit der Auffchrift : 
„An dad National-Intelligenz-Comp-— 
toir zu Altona bei Hamburg," 
werben. Größere Auffige und Abhandlungen, deren 
Abtrud nicht eilt, können aud beliebig mit Buchs 
händler » Gelegenheit, beſonders zur Leipziger Oſter⸗ 
und Michaelitmelfe, ober mit der Poft, jedoch jeden: 
fald und unfehlbar franfirt und jebenfalld auf 


dem Couverte mit ber Bezelchnung: 


aufgenommen, · 


verſehen 


„An das Na⸗ 
tional⸗Intelligenz⸗ Comptoir zu Altona, abzugeben an 
Heren Buchhändler Steinader in Leipzig,” 
nah Leipzig gefenbet werden, von wo ſolche durch 
Buchhändler » Gelegenheit, befonderd zur Oſter⸗ und 
gr an die Redaktion gelangen werben. 
Für die Defterreihifhen Staaten übernimmt 
bie I. ©. Calve'ſche aa Luaain. in Prag 
Aufträge und Beſtellungen. 


N. A. Binge, 


Dr., Borftmeifter, Chef des Gentral + Difonsmies 
Gomptoiues, Ehren⸗, ordentliches umb «prres 
fponbirenved Mitglied mehrerer wiſſenſchaftlichen 
Sotietäten, als. verantwortlicher Redakteur und 
‚Drrausgeber des RationalsIntelligengs Blattes, 





5. Gärtnerei. 


Walters allgemeineg teutfhes Gar- 
tenbuch, oder: neue gemeinnüßliche und 
vollftändige, praftifche Anleitung zur Anfegung 
und Behandlung der Luft-, Küchen- und 
DBaumgärten Dritte völlig umgearbeitere, 
verbeflerte und vermehrte Auflage. Mir 3 
Kupfern, 49 Druckbogen. gr. 8. Preis Zfl. 
36 Pr., gut gebunden 3 fl. 54 Er, 


Diefed allgemein belichte Gartenbuch zeichnet ſich 
vor andern Gartenbüchern durch Vollſtändigkeit und 
feine beutlihen und beflimmten Anweiſungen zur Bes 
handlung jeber einzelnen Pflanze fehr vortheilhaft 
aus, Auch wer von der Gärtnerei nichts verſtebt, 
wirb alle Gefchäfte, Operationen und Hanbgriffe nad 
der hier erteilten genauen und faßlichen Unterweifung 
allein und ohne mündliche Anleitung im Kurzen vers 
richten lernen, Für unfere Gegend bat das Walters 
fche Gartenbuch vor ausländiſchen noch ben befondern 
großen Vorzug, daß alle Borfchriften gerade für 
unfer Klima gegeben find, während bei ausländifchen 
Bartenbüchern immer dad Klima der Gegend, für 
welche fie gefchrieben worden, zu Grunde gelegt ift. 





Prag, verlegt in ber I, G. Galverihen Buchhandlung, Gebrudt bei G. W. Medau in Beitmerig, 


Ockonomiſche Neuigkeiten und Qerhandlungen. 


05 


" Herausgegeben 


Chrifian Carl Andr 





1826. 





29 Schafzucht. 


Segenbemerfungen in Bezug auf die 
‚Recenfion der zweiten Auflage mei- 
nes Werfes: „Das Ganze der Schaf: 
sucht" (bei Carl Shaumburgu. Comp, 
in Wien 4825) durch Hrn. Staats— 
varh Thaer im 416ten Bande der Mög- 
linfhendAnnalender Landwirthſchaft, 
Geite 507 bis 5565; vergliden mit 
mebreren in diefen Annalen erſchie— 
nennen Xuffäßen bes Herrn Res 
cenfenten. 


Da es die Reibung der verfchiebenen Meinuns 
gen allein ift, durch welche die Wahrheit in ihrem 
vollen Glanze hervorbrechen fann: fo erfenne ich in 
biefem Beftreben die bahinzielende rühmliche Abficht 
des Hrn. Recenfenten; daher ich meinerfeits auch bloß 
allein aus Liebe für die Wiffenfhaft, und um bem 
Hrn. Staatsratb Thaer einen Beweis von meiner 
hohen, innigen Achtung und Aufmerkfamfeit zu ges 
beit, diefe Abhandlung über jene Gegenftände, womit 
derfelbe nicht mit mir einverftanden zu ſeyn fcheint, 
niebergeferieben, und die Bemerkungen berfelben mit 
Anführungshäkchen („“) bezeichnet habe. Es fell 





mid freuen, wenn minbeftens nur bad Intereſſe bes 
gelehrten und praßtifch » öfonomifchen Yublitums für 
biefe Anfichten dadurch mehr erweckt würde, um 
aus den fih fammelnben Erfahrungen 
neue Beflätigungen zu finden. 


m Die zweite Abtheilung handelt von ber Ber 
beutung und dem eigentlichen Begriff der Ausbrüde 
bei der Kunftzucht der Hausthiere. Hier kommen 
die Wörter: Racethiere, Original, zuerſt vor, und 
zwar fo, mie fie bier flehen, als gleichbedeutend, ob⸗ 
wohl fie in ber Folge wiederum in berfchiebnem 
Sinn genommen werben.‘ 


In dem allgemeinen Sinn, ald in welchem in 
biefer zweiten Abtheilung von der Bebeutung der 
Kunftausbrüde die Rede iſt, vereiniget ber Ausdruck 
Driginal (Urbild, etwas Erſtes in feiner Art) 
und dad reine felbitfländige Racethier (bie beide 
durch unvermifchte Reinzucht nur erifliren können), 
als Stammtbhiere, einerlei Begriffe. Da in ber 
That aber zwifchen beiden ein großer Unterſchied eri- 
flirt: fo wurde in bem vierten Kapitel, welches vie 
Stufen der Vollkommenheiten unferer Hausthiere be— 
handelt, diefer Unterfchieb deutlich auseinandergeſetzt *). 


*) Die Naturkunde hat eine neue Epoche begonnen, ſoweit und bie Erfahrungen ihrer Gingeweipten belehret haben, daß die 
Arten unferer Syſteme nicht bie wirklichen Arten der Schöpfung, fonbern meiftens neue Racen, wie bie Raten unferer Haut, 


thiere find. 


Unfere Getreibeorten, Dtftarten, Gemüfer und Handelsgewüchſe vermehren ſich fortan unter ben Hünden ber 


Pflanzer ; mit den gezihmten Thieren bat es bie nämlide Bewandtniß. 


Delon. Reuigt, Nr. 64. 1826. 


- 
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Unter Original (erfied Urbild in feiner Art) 
verfichet man aber in der Kunſtzucht im Allgemeinen 
jedes hochedle Thier von ausgezeichneten Eigenfchaften, 
aus unveränderter reiner Abflammung von eltern 
gleihen Adels entfproffen, dad in ber Megel durch 
homogene Fortpflanzung feiner Eigenfhaften und Eis 
genthümlichfeiten unausbleiblih forterbt. Seine Eris 
ſtenz muß bis zu feinen erften Sammältern hinauf 
in einer ununterbrochenen Reihe von Generationen 
audgewiefen, und durch einen authentiihen Stamms 
baum die Gewißheit feiner reinen Abkunft außer 
Zweifel gefeßt werben Fönnen. Diefe reine Drigina= 
lität kann bloß allein durch die firengfle Keinzucht 
erhalten werben, unb bie reine Abflammung gehet 
durch Ginmengung fremdartiger Race = Individuen, 
feien fie auch immerhin Originale, verloren. 


Dad Race⸗Thier hingegen, ober ber reine 
felbftftändige Schlag, bilder ſich in fi ſelbſt 
durch Degenerationen unter dem Ginfluffe von 
mancherlei einmwirfenden Urſachen, der Eigenthümlich⸗ 
feiten ber 2ofalitäten und bed Klimas, — Im nas 
turbiftorifchen firengen Sinne heißt Race ein folcher 
durch Ausartung in einer Thierart entflandener 
Charakter, der durch Fortpflanzung unausbleiblid forts 
erbt, und man nimmt zur Grundlage ihrer Exiſtenz 
die Varietät ober Spielart an, als eine Abweichung 
von ber urfprünglichen Geftaltung einer einzelnen Spe 
cied ober Gattung organifirter Körper, bie fie durch 
almäplige Ausartung erlitten hat, wozu, wenn die 
beflimmten Functionen bes Bilbungstriebes in ihrer 
Wirkfamkeit gehemmt, eben fowohl ald jede andere 
in ihrer Thätigkeit geflörte, oder frembartig modifi⸗ 
eirte Lebenskraft auf mandherlei Weife von feiner eis 
. gemtlichen beflimmten Richtung einer Abweichung hers 
vorbringen kann, fo wie auch zu ben mandherlei Urs 
ſachen der Ausartung vorzüglich der Einfluß bed 
Himmelftriches, die Nahrung und Lebensart gehören, 
Im naturhiftorifhen Sinn ift daher dad Merino- 


*, Rad meinen Anfihten unb Begriffen follte es heißen: 
hingegen ein Probuct ber Ratur iſt. 


Schaf nur eine Varietät der Species Ovis, aus 
dem Geflecht oder Genus Capra, in der gten 


Ordnung ber Säugthiere Pecora des Linné; aber 
ed muß, ba ed burd Fortpflanzung eine forterbende 
Eigenthimlichfeit erlangt hat’, allerdings auch im all 
gemeinen naturbiftorifchen Sinne ald eine Race von 
Schafen angefehen werben, 


„Im tehnifhen Sinne ber höhern Schafzucht 
ift aber dad Merinofhaf eine befondere Gattung, die 
Snfantabod und Ebcurials — ober wie man fie nennen 
wid — find Arten, und in biefen Arten gibt es 
nad genauen Unterfheibungen wieber Varietäten, bie, 
wenn fie durch künſtliche Bucht conflant, erblich ges 
worden find, Racen heißen, obwohl fie au nie fo 
conftant werben, baß fie nicht im Einzelnen Abwel⸗ 
dungen machen folten, aus welden, wenn man fie 
eultivirt, wieder neue eigene Racen entfliehen. Ger 
fhieht Letztereßs; behalten aber die neu entflanbenen 
und ausgebildeten Racen doch von gemeinfchaftlichem 
Urfprunge her etwas gemeinfchaftlich Charakteriſtiſches: 
fo gehören. fie zu einer Art, einem Hauptſtamme.“ 
Damit bin ich einverflanden, jedoch müffen die eins 


zelnen Abweichungen unter bie Geltenheiten gehören, 


wenn bie Race einen eigenthümlich, unausbleiblich 
forterbenden Charakter fol behaupten können; baber 
eine reine Abflammung und genaue Vorprüfung und 
Belanntfhaft der Stammältern, und dag man mit 
eoibenter Sicherheit die Ablümmlinge dieſer Eltern 
ficher gleichartig erhalten Fann, bei Stammzuchten fo 
unerläßlich als nothwendig iſt. 


„So war der Electoralſtamm nur eine Varie⸗ 
tät, und ward, nachdem er ſich ausgeblldet hatte, 
eine Race” *), 


Ganz dad Gegentheil; bie Electoral⸗Schafe ba- 
ben urfprünglih (wie Hr. Thaer eben ganz richtig 
gelagt hat), aus mehreren original Tpanifchen conflans 
ten Stämmen beflanben **), die man unter einander 


ein Erbſchlag, indem dieſer ein Probuet der Kunſt, bie Rare 


**) Die in Geftalt und Größe, auch im ber Stapelbilbung, fehr weſentlich von einander varlirten. So habe ich 3 ®. in 
Spanien bie Gtapelhöhe von vielen hundert Individuen der berühmtelten Heerden gemeflen, und bie genaue Beobach⸗ 


% 


verpaarte, und dadurch fo, wie in Frankreich, 
Preußen, und ben k. k. öfterreihifhen Far 
milien-Gütern Metid erzeugte, Ob diefe vereinigten 
Merinod: Arten aber in einem halbfchlägigen Buftande 
oder ſchon in einem wirklichen felbfiftänbigen Erbs 
ſchlag fi confolidirt haben; auch feinem Rüdfchlage 
mehr unterworfen find, ift mir unbefannt. „Aus die⸗ 
fer aber entflanden — vielleiht durch zufäls 
Tige Kreuzungen wieder — Varietäten, 
die, nachdem fie conftant gemacht wurden, 
wieber befondere Racen bilden, z. B., bie alte 
Rohsburger und bie Mögliner, die beide 
aus ben Glectorald — welche wir alfo eine Art 
nennen müſſen (?!)— entſtanden find, und zu berfels 
ben gehören ".. 

Diefe Behauptung iſt zu parabor, ober ber Ver⸗ 
nunft zu fehr zuwider, ald daß ich nicht dießfalls 
Folgendes bemerken follte. 

a) Es iſt aus ben Defonomifhen Reuig— 
keiten und andern Schriften in Bezug auf die 
Driginalität der Rochsburger Schafe bekannt 
(die ich übrigens meinerfeitS ganz unangefochten laſſe), 
auf welchen feften Füßen fie in den neueften Zeiten 
fi befunden baben. Hr. Rudolph André be 
ſchuldigte fie Öffentlich des Rückſchlages, und in meh. 


teren Briefen an mid fagte Er: „daß man in 


Rochsburg ganz ruhig auf unverbienten Lorbeern 
ruhe, während ber ſchleichende Rüdfchlag unverkenn« 
liche Fortſchritte made”. 

Selbſt Herr Thaer ſchrieb mir, daß er nur 
mit großer Mühe dad Zwirnen von jenem Theile feis 
ner Schafe unterbrüdt habe, bie von Rochsburg 
berfiammen. Ich kann aus taufenbfältigen fcharfen 
Beobachtungen aber, bie ih in Spanien, bem 
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Maffifchen Boben ber Merinos, und bier amgeftellt 
babe, verfihern, daß mir noch Rein einziges Thier 
von der Merino» Art mit biefem Fehler vorgefommen 
ift, indem ihr gebrängter Stapelbau biefer Erſchei⸗ 
nung im Wege flehet, und fie nur bei flabrigen 
hohlen Bließen eintritt. 

b) In meinem Were: Das Ganze ber 
Schafzucht habe ich aus verfchiebenen Beiſpielen 
unmiberlegbar, Eeite 19, bewieſen, daß unter ben 
Hünftigften Umftänden wenigftens 30 Generationen ers 
forderlich find, um eine meue Thierart confolibirt 
berzuftellen. Um dieſes aber bewerkſtelligen zu kön⸗ 
nen, {ft Inzucht unumgänglich erforberlih. Selbſt⸗ 
fländig erzogene Thiere find aber biejenigen, deren 
eltern aus einer und bderfelben Zucht und Landesart 
abſtammen, welche Selbſtzucht iſt. 

Selbſtzucht iſt daher jene, bie bad Vermögen 
beſitzt, ihre vorhandenen eingebornen Eigenthümlich⸗ 
keiten und Eigenſchaften durch fich felbft fortzuzeugen 
und ohne Hülfe frember, anderer Budts 
thiere zu erhalten, : 

Selbſtzucht kann daher nur hergefieilt werben : 
2) durch unerfhütterlihe Beharrlichkeit in fortgefeßten 
Paarungen gleichartiger Xhiere; 2) wenn zugleich 
Berbefferung oder Veredlung erreicht werden foll, 
durch Thiere vom Selbftzuchten, und noch beffer, durch 
Thiere von Mein» ober Stammzuchten. Unter 
Stamms oder Meinzucht verficht man aber: 1) bie 
eingezognen und ſelbſtſtändig gezognen Thlere als 
ſtrenge Regel, allein zuſammen zu paa— 
ren, ſo lange noch gemiſchte vorhanden ſind; 
a) bie vollkommenſten und gleichar— 
tigſten zuſammen zu paaren, ſo lange noch 
unvollfommene und ungleichartige vorhanden find. 


tung gemacht, baß bie Escurials·, Negrettis und Infantabob s Heerden unter bie Langgeftapelten gehören 5 inbem bie Wolle 
nah öfterreihifhem Maße bei ber Schur ber Göcurials ein Gtapelhöhe von 2; Boll, der Megretti von 25 Zoll 
und der Infantabos von 25 Zoll hatten, Die Guabeloupes und Paularer Schafe gehören hingegen zu ben kurzgeſtapelten; bie 
Länge der Stapelmolle der Grftern bei ber Schur in Spanien hatte 15 Zell, bie ber letztern aber 45 Zell gemeffen. 
Durch bie verberblichen heterogenen Werpaarungen biefer Raten in ben verfhiebenen känbern, wohin fie aus Spanien 
erportirt murben,, ift bie Reinheit bes Biuts berfelben aber in allen jenen Scäfereien, wo man fo unwiſſend handelte, 
verloren gegangen. Im gebadter charakterlſtiſcher Beftalt ber Stapelbildung beruhet ebenfalls die Erſchelnung bes mehr oder 
minder flaumähntichen oder glatten Wtiehes, welches bie Kümmer mit zur Welt bringen, die aber durch die Blutsverunrei⸗ 
nigungen fo vermiſcht erfcheinen, daß man in folden Schäfereien Beinen richtigen — mehr dießfalls finden kann. 
64* 


x 


x 
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Augemein find aber die Züchter firenger in den 


Forderungen an bie männlichen als weiblichen Indie 


viduen. Der. Grund bavon ift, daß die Bollfom: 
menheiten oder Unvolllommenheiten ber männlichen fich 


vervielfältigen, bie ber .weibligen Individuen hinges 


gen fih nur auf ihre einzelnen Probucte erftreden. 
Bei fehr großen Thierzuchten iſt es auch für unaus— 
führbar gehalten worben, jedes einzelne weiblide In— 
dividuum rückſichtlich feiner Güte zu unterfuchen, 
Allein obllkommne Thiere können nur 
von vollkommenen Thieren, väterlicher 


und mütterlicher Seits, erwartet wer— 


den. Die Araber nehmen die Abkunft von mütter⸗ 
licher Seite (nah meinen eignen innigften Ueberzeu: 
gungen aus großen und langiährigen Erfahrungen) 
als die beftimmenbe an; benn die Bildungsfeime und 
die Bildungsanlagen aller ihrer Eigenthümlichkeiten 
and Eigenfhaften find in bem Stamme, in ber Ab- 
ſtammung und in der Abfunft der Zuchtthiere ent« 
halten, und bie Sicherheit, auch bie Unficherbeit, und 
die Forkdauer oder Vergänglichfeit der Forterbung 
befien, was fie felbft find, iſt in ber Reinheit ober 
Gemifchtheit ihrer Abflammung und Abkunft ges 
gründe. 3) Wenn Bluterfrifhung nothwenbig ft, 
dur Thiere von bdenfelben Stämmen und Geſchlech⸗ 
tern, wenigftend von benfelben Buchten und Landes⸗ 
arten. 4) Durd Vermeidung halbſchlägiger und vers 
mifchter und unbekannter fremder Thiere. 

c) Spielarten der Natur oder Barietäten haben 
in der Regel anfüngli abweichende, unbefländige 
Charaktere, und finb biejenigen Abweichungen von 
der urfprünglichen fpezififchen Geftaltung der einzelnen 
Gattungen organifirter Körper, bie biefe burch bie 
almählige Ausartung erlitten haben. Alle zahme 
Hausthiere find Varietäten, erfünftelte oder zufällige 
Spielarten, welche von einem einzigen Hauptge— 
fchlechte, fo wie alle Hunde, Kaben, nicht minder 
alle Aepfel-, Birn⸗, Pflaumen, Kirfchenforten in dem 
Pflanzenreiche durch zufällige Umftände entflanden find. 
Pfropft man eine oder bie andere biefer Spielarten 
auf einen Urfamm: fo wirb fich biefelbe unverändert 
erhalten; will man folche durch Samen in fich felbft 
erzeugen, vermehren und fortpflanzgen: fo kommt bie 
Urart, öfters auch wieber vergefellfhaftet mit andern 


Varietäten — aber fehr felten und faft nie bie er 
erbte Spielart — wieder ganz jum Borfchein, inbem 
fie alle mehr ober meniger nach tem Urſtamm zurück— 
fhlagen. Diefen Gang der Natur fann man bei 
ſämmtlichen Obftforten, allen Arten von: Küchenfpei- 
fen und vielen Blumen, täglich genau kennen fernen. 
Gteihen Gang beobachtet die Natur nach ihren ewis 
gen, allenthalben gleichen Geſetzen in dem Xhierreiche, 
fo lange bie totale Ummandlung der urfprünglichen 
miütterlihen Geftaltung und Eigenſchaften in vie vä⸗ 
terliche, durch die bildende Kraft des männlihen Stof: 
fes noch nicht vollbracht worden iſt, unb wenn nad 
Erreihung dieſer Epoche bie neue Art vor der Wer: 
mifhung eines fremden Blutes (Samens) forgfältig 
verwahrt bleibt, 

BWollftein fagt, IT. Bruchſtück von wilden 
Geftüten, pag. 38, fehr Iehrreih: Nicht nur bie 
Körper » und Gliedergeftalt, die Erbkrankheiten, die 
Erbfehler, die guten und die böfen Eigenfchaften der 
Thiere liegen im Samen, im Urftoff, im Biute; 
auch die Barbe und ber Glanz ber Haare, die Fark 
und ber Glanz der Augen, dad flarte und ſchwacht 
Geſicht, alles, alles, fage ich, liegt in ber Natur 
des Blut, liegt in dem Samen ald Keim, als 
wirklicher Samen verborgen, der fie entwidelt. Da 
aber die Natur die Spielarten (Barietäten) nur in 
einzelnen Individuen, und nicht heerdenweiſe erzeuget, 
und wie ſchon geſagt, in fehr günfligen Localitäten 
50 Vererbungen (Generationen) erforberlih find, um 
einen confolidirten Erbſchlag zu Stande zu bringen: 
fo kann ich nicht begreifen, woher diefe fchnelle Ber: 
mebrung bed noch fchnellern Forterbungs + Vermögen 
und die Selbfifländigkeit des Erbſchlages, den Herr 
Thaer eine befondere Race nennen will, geſchicht⸗ 
lid) hergefommen ift? Denn bderfelbe erzählt in fee 
ner Gedichte zu Möglin (Seite 75 und gı 
in den Jahren 1811 und 1812) feinen Einkauf 
mit 150 Gtüden vollführt zu haben. 100 Gtüde 
waren nach ber Aeußerung des Herm Thaer au 
ben audgezeichnetfien Schäfereien befonders ausge: 
wählt, und darunter 14 Stüde, melde derfelbe an: 
geblich durch die befondere Gnade des Hrn. Grafen 
von Rochsburg erhielt. Im Jahre 1815 mar 
diefe Schäferei, nachdem fhon über 100 Stüde aus: 


"Seite 227: 


gemerzt und 110 junge Böde verkauft worden, 
auf 700 gebradht, und Hr. Thaer glaubte fie auf 
1000 treiben zu können. — 

Seite 78 alba: „Ich habe Rohsburger 
Schafe mit vorzügliben Stolpener Böden vers 
bunden, und glaube baburd bie ſtärkere Elafticität 
und Kräufelung der Lebtern mit der entfchiebenen grö- 
Gern Feinheit und Weichheit der Erſtern vereinigt zu 
haben. In der legten Springzeit find lauter Böde von 
jener gemifhten Race gebraudt wor: 
den, weil fie ganz vorzüglich ſchienen. Ich erhalte 


jeboch jet wieder reine Rochsburger Böde, um | 


diefen Stamm in feiner vollen Reinheit 
nicht andgehen zu laſſen“, Seite 79: „Da meire 
Schafe von ganz verfhiebenen Stämmen 
find, fo ift meine Wolle verſchieden, obwohl fümmtlich 
böchft fein. Die Wollfenner und Käufer haben dieß 
bemerkt, aber nicht getadeltz; und wenn ich nach dem 
Verkauf gefragt habe, ob es ihnen lieber feyn würde, 


die minder krauſe, aber höchft weiche, von ber Frau: 


fern, aber minber weichen abgefondert zu erhalten, 
haben fie mir gefagt, daß fie felbige gern felbft fors 
tirten, um fie zu ihrem Zwecke zu gebrauchen '', 
„Ueberhaupt aber habe ich bei Spät⸗ 
Lingen gefunden, baß es ihnen fehr wohl befam, wenn 
fie ſchon im Herbft am gHten Tage auf die Weide 
gingen, und daß fie fdon im Herbft mehrentheild 
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ben Borfprung ber frühern nachholten. Ich werde 
deßhalb jm dieſem Jahre die Böcke im Oktober zus 
ldffen, um fo mehr, ba fie, um bie Begattun— 
gen zu beffimmen, nur Nadts bei den - 
Schafen find, bie Nächte dann aber Länger wer⸗ 
den. Sie freffen um diefe Beit die auf 
dem Felde gebliebenen Kartoffeln, und 
biefe follen ja bei allen Thieren den 
Begattungstrieb befördern”. (I!) 

Seite 127 des ſechſten Bandes, Erftes Stüd, 
Sahr 1820: „Es ift ganz unrichtig, wenn man 
von ben aus Frankreich zu und gefommenen Me: 
rinos allgemein fpricht ; denn es gibt entfchiebene Escu: 
riald darunter und zwar theild mit gebrängter,, theils 
mit langer Wolle. Selbſt der Rambouilletter 
Stamm iſt gemifht. In den Fönigliden 
Stammfhäfereien befinden fih Thiere, 
bie in ber Feinheit und Bartheit kei— 
nem inSadfen gezogenen Schafe etwas 
nachgeben, aber inder Dichtheit, in ber 
Regularität des Wuchſes und ber Win— 
dungen, fowie im Ölanzevorfleben, die 
deßhalb aud in den feinften Heerben 
einewahrhaftvortheilbafte Erfrifhung 
bed Blutes bewirken fönnen, wie bie» 
fed die Mögliner Heerde beweifer”. 

(Brtfegung folgt.) 





ado, Dekonomifde Botanit. Gärtnerei. 


« An reifende Botaniker. 


Soulange Bodin, Mitglied der Fönigl. 
Gentralftelle des landwirthſchaftlichen Vereins und 
Vice⸗-Präſident der Linnéiſchen Geſellſchaft in 
Paris, widmet bereits ſeit drei Jahren fein Ber: 
mögen und alle feine Zeit ber von ihm geſtifteten 
großen Gartenanlage zu Fromont *). Aber um 
alle feine Plane auszuführen, betarf er des Beiſtan⸗ 
bes Andrer und ihrer Berüdfihtigung feiner Wünſche. 


— — uno 


9 Berglichen Delon, Reuigk. Nr, 32, ©, 256, 





Er richtet zu dem’ Ende feine Bitten an alle, tie 
fib in Europa mit Botanif oder Gärtnerei be/ 
ſchäftigen, feiner zu gebenfen und ihm über Altes, 
was die Gegend, wo fie wohnen, Ausgezeichnetes im 
Pflanzenreich, in Arten ober bleibenden Varietäten 
an Bäumen, Sträuchern, perennirenden ober jährlichen 
frautortigen Pflanzen, Ausgezeichnetes aufzuweiſen 
bat, Nachricht zu geben. i 

Bewohner der übrigen Erd-Regionen, Reiſende, 
Schiffs-Kapitaine, die längere Reifen machen, Bor: 


510 


ſteher von Barten- Anlagen macht er befonberd auf 
die große und, trog Martius herrlicher, gelehrter 
Monographie, doch noch wenig bekannte Palmen⸗ 
Bamilie aufmerffam. 


Afrika ift wunberreih an einer großen Menge 
fehr ſchöner Liliaceen, 3. B. Amaryllis, Eri— 
num, Sria, Aloe, Strelitziax. Haiden, 
Mimofen, Pelargonium, Gnapbalium, 
befonderd dad eximium, Proteen, Gardenien, 
Diosma ꝛc. Befonders wünfht er Eamen von den 
mancherlei Nymphea, =» Arten, Gliederſtücke von 
Bettpflangen, Früchte von dem Baume, ber. bad 
Bdellium gibt. Die große unb noch fo wenig 
gekannte Inſel Madagaskar, meil die Reifenden 
felten fih von den Küflen weiter in's Innere beges 
ben, ift eine reiche Fundgrube. Außer den Ordi« 
been, Sombretum, Panbanud:Xrten, Nas 
venala (von ber er Zwiebeln oder Samen wünſcht) 
gibt es noch eine große Menge anderer Pflanzen, bie 
man weber nad Gattung, noch nah Namen Tennt. 

Arabien hat zahlreiche und intereffante Pflanz 
zen aus den Familien der Solaneen und Rur 
biaceen. Repaul eröffnet wegen der Mannich—⸗ 
faltigkeit feines Klima abermal ein neued, ber größs 
ten Aufmerffamkeit würdige, und um fo intereſſan⸗ 


tereö Gelb zur reihen Ausbeute von Pflanzen, ale _ 


fie europäifhen Gattungen angehören, und bas 
ber die Acclimatifirung um fo eher hoffen laſſen. 


Sn Indien treten auf die Garcinia, Ar— 
tocarpus, Barringtonien, mehrere fchöne 
Arten von Stryhnos, Jlicium, der in Cal— 
cutta wahfende Weihrauch-Baum, bie prachtvollen 
Ziliaceen von Manila und den Molukken, 
bie Paffiond » Blumen und andere mehr oder 
minder befannte Gewächfe im Innern von Java, 
bie Laurus⸗, Bimmt-, Gewürgneltene, 
Dfeffer- Bäume, bie Ravenfara und andere 
aromatifche, in Oftindien fo häufig vorkommende 
Gewãchſe. 

China und Japan, wo die Boden⸗Cultur fo 
früh begann umb fo fehr vernollfommt warb, find 
voll von zahlreichen Arten der Azalea, Pivonia, 
Eamellia, Chryſanthemum und andrer Gat- 


tungen, beren Daſeyn wir nicht einmal ahnen und 


die und eine Menge neuer Genüffe verfprechen. 

Auftralien mit feinen vielen Infeln, beren 
Boden noch gar nicht unterfucht iſt, bringt aus ben 
Familien der Legumineen, ber Myrticren, 
ber Eugenia, Eucalyptub, Proteaceen ıc 
neue Arten, — dann bie fhönen Bankfien, 
Telopea speciosissima etc. hervor. 


Sun ben feuchten Wäldten Sübamerifa's 
finden fi ſchöne Arten und Varietäten von Pothos, 
Theophrafia, Goccoloba, Earelinea, — 
eine Menge der präßtigfien $arrenfräuter, Schma- 
roßerpflangen von feltner Schönheit, 3. B.i@pidens 
drum, Banella, Orchis und Arethufen. Be 
fonderd werben Samen gewünſcht von ben Paffions:- 
Blumen, Ariſtolochien, Melaflomen um 
von verfchiebnen andern, noch wenig befannten Bäu⸗ 
men, von ber Duinquina, wovon viele Arten zu 
Santa Fé, Cumana, Quito gezogen werben; 
von ber Araucaria excelsa et imbricata, pracht 
voll grünende Bäume, welde Brafiliens bob 
Berge (hmüden, und fih in einigen Gegenden Eu: 
ropend acclimatijiren laſſen dürften. Ferner ber 
Milhbaum, mwelder vom Barbula bis zum 
Se Maracaybo auf den Gorbilleren wählt; 
wo er Polo de Vaca auch Arbol de Leche gr 
nannt wird. Die großen Aushaue, womit man bie 
Urwälder Buyanas gelichtet hat, werben die Ent: 
deckung einer Menge Pflanzen erleichtern, welche ber 
gelehrte Aublet noch nicht beſchreiben konnte; fo 
wie. fi zu ben von ihm bereit3 befannt gemachten 
ohne Zweifel neue Arten finden werben. _ 


Ale Gegenden Nord⸗Amerika's enthalten 
eine Menge noch bei und felten gezogen werbender 
Arten. Worzüglihe Aufmerkfamfeit verbienen bier 
die großen, zu Bauholz zu benugenden Baumarten, 
alle in Frankreich fortkommenden Gewächſe, alt 
Nährpflanzen für Menfchen ober Xhiere, ober al? 
Garten » Bierpflangen, ober als Heil» und Yürbe 
pflanzen. Auch die Giftpflanzgen bürfen nicht ver: 
geffen werben, befonders wenn fie zum Gebrauch ver 
Eingebomen dienen, ober ſich fonft durch Merkwür- 
digkeiten zu wiſſenſchaftlichem Gebrauch auszeichnen, 


Berfabrungd: und Verpackungs— 
weife Die Samen müffen volllommen reif eins 
gefammelt, die feinften in gutem Papier pafetirt, 
die andern in recht trodnen Sand lagenmweife geſchich⸗ 
tet, und alled wieber in hermetiſch verfchloffene Bes 
hältniffe verwahrt werben, Jene Schichtung ift eine 
Art vorläufiger Saat, durch welche allein ihr Keis 
mungövermögen mehrere Jahre und auf ben längſten 
Reifen erhalten werben kann. Sägeſpäne find auch 
gut, wenn man die Vorſicht gebraucht hat, fie vor⸗ 
ber in ben Badofen, fo wie die Kleie, zu bringen, 
um alle Milben und Inſekten-Eier zu zerflören. 
Delihte Samen, bie leicht ranzig werden, z. B. 
vom Kaffees, Eichen:, Nuß⸗, Xhee-Baum, von ben 
Morticeen und Laurud-Arten, müſſen mit vorzüglicher 
Sorgfalt, jede für fi, in fehr feinen und trodnen 
Sand, lagerrweife gebracht werben. Samen von mitts 
lerer Größe können in ihrem Pericarpio, in Heinen 
gläfernen Behältern, welche man hermetiſch, mittelft 
eined mit Glaferfitt befefligten Glaſes, ober mit 
Kork: oder Holzflöpfeln, die man in geſchmolzenes 
Wachs getaudt, und damit, ober noch beffer mit 
Theer überzogen hat, verfchloffen,, überſendet werben. 
Saftige Samen müffen getrennt von einander bleis 
ben, weil durch ihr Beifammenbleiben unfehlbar eine 
fpnellere oder langfamere Gährung eintreten und fie 
verderben würde, Rorbourgh fledte fie in eine 
Auflöfung von arabifhem Gummi, weldes nad ber 
Verhärtung fie vor allem Verderben ſchützte und bes 
wirkte, daß fie von ber Küfle Goromanbel in 
Europa anlangten, ohne die mindefte Veränderung 
erlitten zu haben. Zwiebeln ober Zwiebelbrut und 
andere Wurzeltriebe von 6 — 10 Derimeter, Senfer, 
Ableger ıc. bringt man am beflen in diefelbe Erbe, in 
welcher bie Mutterpflanze flanb, oder in eine andre 
wohl zubereitete, lodere, lieber zu trodne, als zu 
feuchte Erbe. Verfaulte Erde aud hohlen Bäumen 
ift vortrefflih,, nur darf fie feine Inſekten enthalten, 
Auf biefe Art verwahrte Perrotel feine aus ber 
Südſee mitgebrachten Pflänzlinge. Sie famen im 
beften Stande an, und feimten alle, Alles zufams 
men kann dann in Beine, hölzerne, forgfältig ums 
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reifte Fäſſer gepadt werben, die ſowohl in: als aus: 
wendig durchaus verpicht find, Auf biefe Meife er⸗ 
halten fih bie Samen unverändert, und wenn bie 
Gefäße gehörig verfcloffen find, können weber In— 
fetten, noch äußere Luft, Beuchtigkeit, ja ſelbſt 
Märme Zugang finden. Man hüte fih, troß aller 
Empfehlung, frifhed Mood zu gebrauchen, oder jene 
Pflanzenkörper in Wachs ober Theer einzutauchen, 
Ale auf biefe Art behandelten Pflanzen der heißen 
Bone kommen entweder verfault ober völlig ausge 
trodnet in Frankreich am. 

Bei allen ohne Unterſchied, beſonders aber hei 
ganz neuen, unbekannten, füge man jeber Art bei: . 
2) find es Bäume ober holzige Pflanzen, einen 
Zweig mit Blüten oder Frucht und Blättern, — find 
es Prautartige, die ganze Pflanze mit der Wurzel — 
Alles wohl zubereitet, getrodnet, forgfältig mit den» 
felben Nummern bezeichnet, welde bie Samen, Zwies 
bein oder Früchte tragen — im mehrere Bogen Löfch- 
papier eingelegt, bie durch zwei platte Bretchen und 
überfrengten Bindfaden gehörig zufammen gebalten 
werden; 2) eine Meine, fehr leſerlich gefchriebene 
Notiz, welche angibt den Namen, ben bie Pflanze 
im Waterlande, fo wie den, melden fie in ber Ge: 
gend führt, wo fie gefammelt worden; bie Bes 
fchaffenheit des Bodens, auf welchem fie wächſt, welche 
Lage fie liebt, die Höhe ihres Standorts über dem 
Meere — welchen mebicinifhen, technifchen ober fon- 
fligen Nugen fie gewährt, ob fie zur Nahrung dient, 
was fie fonft Merkwürdiges hat — mie hoch fie ge: 
wöhnlich wählt, Farbe und Geruch ber Blumen ıc. 

Abdreffen: Sendungen über ben Dccan 
abreffire man nah Havre an bie Gebrüber Ey: 
ries, Kaufleute; nah Nantes an Hrn. Le— 
blaye; nah Bordeaur an bie Gebrüder Dü- 
rand, commissionaires chargeurs. Genduns 
gen über dad mittelländifhe Meer nah Zoulon, 
an Hm. Robert, Direktor bed Marinegartens. 
Dabei allezeit mit großen Buchſtaben: Jardin 
de Fromont an Hm. Sonlange -Bodin in 
Paris, Rue Sointe-Anne Nr, 44. 

(Ballet, univ: 4826. Mai. Hortlculture, Nr. 209.) 
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Dferde oder Ochſen? 
Rad Düpetitment N. 


Die Frage iſt oft aufgeworfen und behandelt, 
“aber der Verfaſſer fpricht als Praktifer, und bringt 
einige neue Gründe vor. 

Er findet, bag man bei Ochfen ober Kühen die 
Hälfte des Futters erfpart, was die Pferde brauchen, 
und dad ſelbſt bann, wenn man jene das ganze Jahr 
im Stall fütterte. WBebeutenber wird der Nuten 
noch da, mo Weiden zu Gebot fliehen, auf melde 
die Thiere nad verrichteter Arbeit gefchidt werben 
fünnen, 

Außerbem erfpart man noch gegen bie Pferde 
Hufeifen, Baum, Stange, Sattel, das ganze Ger 
fhirr, deſſen Anfhaffung und Erhaltung eine bebeus 
tende Auslage verurfacht, Die Pferde find 261 ver: 
fhiebenen Krankheiten, das Rindvieh nur 47 unter: 
worfen. Bricht ter Ochſe ein Bein, ober trifft ibn 





241. Viehzucht. 


ein antrer Unfall, fo töbtet unb verzehrt man ihn; 
was aber fängt man in ähnlichen Fällen mit dem 
Dferde an? 

Man wendet ein, baß zwei Ochſen bed Tages 
nur einen balben Arpent umpflügen. Der Verf. 
verfichert dagegen, er brauche feit 4 Jahren, 4 Lieues 
von Paris, Ochſen zur Arbeit und zu Fuhren. 
Sie haben nie Haber befommen, adern ohne 
Anfirengung, in der guten Jahrszeit, 
täglih ı Arpent, und find in gutem Stande, 
obgleih nur zwei vor jeben Pflug kommen. ie 
führen den Dünger aufs Geld, die Erndten heim, 
gehorchen ohne befonbere Reitung der Stimme des 
Führers und find viel wiliger als Pferde, Nur auf 
dem Pflafter könnten fie unbefchlagen nicht fort, 
aber noch ein Hauptumftand entfcheidet zu ihrem Vor⸗ 
theil. Ein Pferd gibt jährlih nur ben für ı Ar: 
pent nöthigen Dünger, ein Ochſe das Doppelte. 
Noch weit brauchbarer find Ochſen im Gebirge. 


*, Aus feinem Manuel pratique du Labourenr. 2de edit. 2 Vol. 12. Paris, Huzard. 18%, — weiches Lachervudiere 
außerer dentlich lobt. (Bullet, univ. 1826. Mai, Agriculture Nr. 184). 





242. Biegenzudt. 


Kreuzung der Kafhemir» Ziegen 
mit Angorifchen. 


(Berglien Nr.20 und 45.) 


In ber Sitzung ber Parifer-Eentral-Aderbau: 
Geſellſchaft ſtattet Ternaux Bericht vom Erfolge 
ber Kreuzungen ber KafchemirsBiegen mit Angoris 
Then Böden ab, welche Herr Poloncean, Ober 
Ingenieur beim Brücken⸗ und Ghauffe- Bau, in 
Verfailles feit z Jahren angeftellt hat. Die Re: 


fultate find fehr befriedigend ausgefallen. Die Me: 
fligen haben drei bis viermal mehr Flaum und einen 
viel längern gegeben, fo dag man ihn ald Kämm- 
wolle wird behandeln und andere Arten von Fabrız 
faten daraus wird bereiten fünnen, als vom Flaum 
ber gewöhnlichen Kafdemir Biegen. Polonceau 
ift die große, goldne Aufmunterungd « Medaille zuer— 
fannt worden. 


(Bulletin universel. Mai. Melanges , Nr. 219). 


— — — — — — — zu — —— — — — 


* 


Prag, verlegt in der I. ©, Gal ve'ſchen Buchhandlung. Gedruct bei G, W. Medau in Peitmerit. 





Oekonomiſche Neuigkeiten und Verhandlungen 


Herausgegeben 


von 


Chriffian Carl 


Andre 





Ne. 65, 


1826. 





243. 


Betrachtungen über die Entfernung 
einiger Hinderniffe der Landwirth— 
Schaft duch die Regierung. 


I. 


Der Zehnte ift wegen feines großen Beiraged 
bie wichtigfte ber bäugrlichen Abgaben. Die in feis 
ner Größe liegende Laft kann ohne Ungerechtigkeit 
gegen den Bebntberechtigten nicht gemilbert werben, 
wenn biefer nicht ber Staat felbft ift. Die Rage ber 
zebntpflichtigen Grundeigenthümer läßt ſich nicht ſchon 
dur) die Umwandlung des Behnten felbft merklich 
verbeſſern, aber baburch wirb viel gewonnen, wenn 
ber aus dem Beſtehen ber Zehntpflicht entipringende 
Abhaltungsgrund von Berbefferungen des Fanbwirthe 
fhaftlihen Betriebs befeitigt wird, ‚Der Zehnte em— 
pfahl fih wegen feiner Einfachheit in früheren Zeiten, 
in denen der Landbau noch mit wenig Kapital und 
Kunft geübt wurde: er lähmt die Induſtrie bei ges 
änderten Berhältniffen, weil 20 Procente des Rohe 
ertraged bei vielen Unternehmungen nit erübriget 
werden können. 

Beifpiel, Werden 100 fl. zu Bobenver- 
befferungen verwendet, fa braucht man davon nur 
Binfen und einigen Gewinn zu erwarten; es ifl 
genug, wenn die Einnahme daraus jährlih nur g fl. 


Dekon. Reuigk. Mr, 65. 1826, 


gändwiceh ſhaftlige politifge Verhättniffe 


beträgt. Hievon nimmt ber Zehnte 1’ fl. weg, bie 
übrigen 756 fl. können ben Unternehmer noch hin« 
reichenb belohnen, Werden aber 100 fl. ſo ange 
wendet, daß die Wirkung nur x Jahr dauert, fo 
muß ber rohe Ertrag biefes Jahres bie 100 fl, und 
noch etwa g fl. darüber ‚erftatten. Bon diefen.108-fl. 
nimmt der Zehnte 104% fl. hinweg, es bleiben nur 
noch 975* fl. z alfo bat man nicht bloß feinen Nuten 
mehr, fondern noh 2% fl. Schaden; in dieſer Hin⸗ 
ficht ift ber Novalzepnte ganz befonders verberblich, 
Der Behnte fann 
ı. feiner Größe wegen nit auf einmal abgefauft 
werben; dba ber landwirthſchaftliche Reinerttag 
ungefähr 4 bis J des rohen tft, fo find 20 
Procente des Iehteren gegen 40 — 30 Procent 
des reinen; ber Ablauf würde alfo,den 6⸗— 8⸗ 
fachen jährlichen Reinertrag koſten. 

2. Die Firirung in einer jährlich gleichen Getreibes 
rente iſt ſchädlich, denn fie ift in theurern Jah⸗ 
ren eine weit fchwerere Laſt als ber, im Ber- 

hältniß ber fchlechteren Erndten auch geringere 
Zehnte. 

Beſſer iſt die Regulirung in Geld nach Durch⸗ 
ſchnitten längerer Zeiträume, ober noch vortheils 
hafter bie Einrichtung, daß ber Behnte zwar 
in einem Körnerquantum angefgpt, aber die eine 
Hälfte deſſelben jährlih nah dem Marktpreife, 
bie andere nah dem Durchſchnittspreiſe ber letz⸗ 


ö 


- 
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ten 20 Jahre, mit Weglaſſung des theuerſten 
und wohlfeilſten Jahres, bezahlt wird. 

4. Bis zur gänzlichen Umwandlung iſt ein gutes 
Auskunftsmittel bie Ueberlaſſung an bie Ges 
meinde felbft, weldhe den Betrag nad irgend 
einem Mapftabe aufbringen kann. 


II. 


Von den im Eigenthume ber Gemeinden bes 
findlihen Grunbftüden kommen vorzüglih die Weis 
den in Betracht, weil dieſe oft einer befferen Benus 
Hung fähig find, aber gerade wegen ihrer Eigenſchaft, 
Gemeinde » Eigenthum und von allen Gemeindegliedern 
benugt zu feyn, nicht bloß Feine vorfheilhaftere Art 
des Anbaues erhalten, fondern auch ald Weiden im 
ſchlechten Zuſtande find. Niemand hat eine befondere 
Ermunterung, fie zu ſchonen oder zu verbeffern, weil 
die daraus entfichenden Wortheile mit allen andern 
Gemeindegenoffen getheilt werben müßten. Wenn 
diefe Ländereien da, wo es ihre Befchaffenheit ers 
laubt, in Weder oder Wiefen umgewandelt werben, 
fo geben fie einen weit höheren Ertrag, der in vie⸗ 
len Hinſichten ſchädliche Weibegang des Viehes hört 
auf, und die Stalfütterung Fann allgemein eingeführt 
werben. Diefer Erfolg erfordert eine Bertheilung 
der Weideftreden unter alle Glieder der Gemeinde, 


Die Gefehgebung muß für dieß Gefchäft die nöthigen - 


Beftimmungen aufftellen, fonft wird ed bei dem Wis 
berfireite der Intereffen in jeder Gemeinde entweber 
ganz unausführbar oder «5 veranlaßt wenigflend eine 
Menge von Streitigkeiten, 

Mar hat öfter, von ber Nüplichkeit der Thei⸗ 
lung im Allgemeinen überzeugt, fie mit Zwang gegen 


ben Widerſpruch der größeren Bauern in der Ges - 


meinde durchgeſetzt. Aber nicht bloß die Bodenbe⸗ 
fhaffenheit und Lage der Weide können Hinberniffe 
ſeyn, z. E. bei ſtark geneigten Abhängen, fondern 
es kann der Fall ſeyn, daß es einem Theile der 
Weideberechtigten an Kapital und Arbeitskräften ge— 
bricht, um ihre Antheile ſobald zum kunſtlichen Fut⸗ 
terbaue zu verwẽ ‚ ober auch, daß jene ſich dar⸗ 
um nicht zur Theilung entfhliegen wollen, weil fie 
zur Bortfegung ber Pferde- oder Schafzucht das 


Weldeland nicht zu entbehren geneigt find. Das 
befte Ausfunftömittel in ſolchen Fällen; befteht darin, 
daß benjenigen, welche in bie Zheilung nicht willigen, 


ihre Antheile an bem Weidelande in einer zufammenz 


hängenden Strede zufammen gelegt, ben Anbauluftigere 
aber bie zur Gultur beflimmten Theile augeſchieden 
werden. 

Die Hauptſchwierigkeit llegt in ber Wahl eines 
Bertheitungsmaßftabe , ber ſowohl ben Rechten ſämmt⸗ 
licher Gemeinbeglieder nicht widerſtreitend, als zugleich 
für die Beförderung des Landbaues zwedmäßig ifl. 
Es find mehrere Maßſtäbe vorgeſchlagen, und wirk⸗ 
lich — worden. 


Der jebige Viehſtand der Gemeinbeglicber, 
weil M ich nach ihm die Nöperige Benugung der Weide 
beweift. 

Runde, Beiträge zur Erläuterung rechtlichet Ge⸗ 
genſtände. I, Nr. ı. 

Preuß. Gemeinheitöfheilungsorbnung vom ı, Juni 
1821. 9, 32. 

Da aber offenbar ber Viehſtand im Zeitpunkt 
ber Theilung etwas Zufälliges ift, fo muß man erft 
unterſuchen, ob berfelbe auch wirklich den Verhältniſſen 
der Berechtigten angemeſſen fei, ob z. E. nicht Ies 
mand zufolge eined Unglüddfalle eben jetzt ungewöhn⸗ 
lich wenig Vieh hate, Durch dieſe Vergleichung wird eis 
gentlih ſchon ein anderer Mapftab zu Hülfe genom⸗ 
men als der bloße Viehſtand; fo fobert die Preußifche 
G. Th. ©. 1. c. bie Xheilung nach dem Durchs 
ſchnittsviehſtande der letzten 10 Sabre und nimmt 
no außerbem auf Fälle der Verarmung Rüdfiht, 


2. Der jegige Grumbbefig der Berechtigten: 
Dberndorfer Nationalöfonomie. $. 79. 80. 
Mängel dieſes Maßſtabes: 
a) Die Größe der Grundſtücke ohne Berückſichtigung 
ihrer Fruchtbarkeit dürfte nicht allein entſcheiden. 
b) Kleine Blauern benugen die Weide flärker als 
im Verhältniſſe ihrer Gutögröße, fie treiben das 
Vieh länger darauf und grafen daſelbſt. Die 
Theilung würde ihnen nur Pleine Stüden ver 
Weiden verfchaffen, die ihnen Feine hinreichende 
Entfhädigung gewähren und ihnen überhaupt 
wenig Nuten geben können, 


©) Die großen Bauern erhielten fo beträchtliche 
Maſſen, daß fie niht im Stande wären, dieſel⸗ 
- ben fürd erſte in Düngung zu fegen und gehö— 
rig zu bearbeiten; es ift alfo bei dieſem Maß— 
eg für die gute Bodenbenugung wenig ges 

-  forgt. 
Beifpiel, Die Gemeinde A habe 20 große Bauern, 


welche zufammen 600 Morgen, 
befigen, 20 mittlere mit 600 Morgen 
und 8 kleine Leute, mit 24 Morgen, 
"Summe der Ländereien ‘ 1224 Morgen. 
Das Weideſtück betrüge 200 Morgen, 

fo erhalten hievon 
bie großen Bauern 48 Morgen, 


alfo jeder im Durchſchnitt Ar Morgen, 


bie mittleren 48 Morgen, 
jeber im Durchfchnitt 27 Morgen, 
die Heinen Leute 2 Morgen, 


nur jeder von ihnen 3 Morgen. 
5. Der Durhwinterungsmaßftab bes 
fleht darin, daß man benjenigen Viehſtand zu Grunde 
Tegt, den jedes Mitglied der Gemeinde nach ber Menge 
von Futter, die ed auf feinen.eigenen Länbereien ges 
winnt, zu überwintern. im Etande ifl. Ueber ba 
Verfahren hiebei ſ. 
Meyer, über bie Gemeinheitstheilung J. Bd. ©, 
7. (Geile 1802 — 3. III. Bde. 4°.) 
Sturm, Lehrbuch der Gameralprarid II. 18. 
(Jena 1812.) 
Mängel: 
a) Große Umflänblichkeit, indem Meffung, Schätzung 
und. mühfame Berechnung erfordert werben, 
b) Abhängigkeit von zufäligen Umfländen, als: 
aa) von ber Art ber Fütterung, 


bb) von ber Wirtbfchaftsart. Wer bie Brache 


abgefhafft und einen guten Fruchtwechſel 
eingeführt bat, Fann mehr Vieh durch⸗ 
wintern, ald Andere bei gleicher Größe 
bes Bandes ıc. 
4. Abfolute Gleichheit aller Antheile. 
Gönner, über Eultur und BVertheilung ber Ges 
meinbeweiben. Banböhut 1805- 
Frank, landwirthſchaftl. Polizei: IL 299. 
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- Bur Vertheidigung wirb angefüßrt+ 
a) daß dad Recht der Benutzung in ber’ Regel 
für ale Gemeindeglieber gleich feiz 
b) daß bei biefem Verfahren am beften für das 
Auffommen ber kleinen Leute geforgt fei. 
Dagegen ift zu erinnern, daß man wegen Gleich: 
‚heit des Rechtes die große Ungleichheit ber factifchen 
Benugung nicht ganz unberüdfichtiget laſſen und bie 
großen Gutöbefiger nicht in bie Verlegenheit fegen 
bürfe, für ihren anfehnlihen Viehſtand augenbliclich 
fein genügendes Futterquantum zu haben. 
5: Das befle Mittel ift mehrere Maßfläbe 
mit einanber zu verbinden, fo daß bie größern Baur 


sn zwar einen größeren Antheil erhalten als bie 


Fleineren, aber nur nicht gerabe im Verhältniß ihrer 
Befigungen. Dieß kann fo gefchehen: 
2) man heilt halb nah dem Grunbbefig, Halb 
. gleichheitlich ‚. aber fo, daß jeder Berechtigte ein 
einziges zufammenhängendes Stück erhält. 
Anpenbung auf bas sub, Mr. 2 gegebene Bei: 
ſpiel: 
50 Morgen werden in 38 Theile getheilt, dieß 
beträgt für jeden 175 Morgen; 5o Morgen 
nah der Gutögröße alfo fommen auf a 
großen Bauern im Durdfchnitt 24 + 1,7% 
= 3105 Morgen, ‚auf a mittleren 25 Morgen, 
auf ı Beinen 15, Morgen, 
'b) & werten Glaffen gemacht, fo daß 3. €. Bau: 
ern unter 6 Morgen ı heil, von 6—ı2 
Morgen 13 helle, von 12 — 20 Morgen 
2 Theile erhalten. 
Man vergleiche noch außer ben angeführten Schriften 
Burgrr und Shadhermaier, Preisfchriften 
iiber Zertheilung der Gemeinweiden. Peſth 1818. 
Thaer Entwurfeiner Gemeinheitstheilungsordnung. 
Berlin 1823. 
Klebe Grundſätze der Gemeinheitstheilung. Ber⸗ 
lin I. Bd. 1824. 4°, 


II. Geſetzliche Beſtimmungen über bie 
Größe ber Bandgüter. 


Die Maßregeln, welche bie Regierung in Bes 
zug auf bie Größe der Landgüter ergreifen kann, fin 
65, * 
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ben in den Gigenthumsrechten ihre Gränzen; es barf 
weber die Verkleinerung großer Güter erzwungen, 
noch fünnte die Aufammenlegung mehrerer Eleiner be— 
fohlen werben; es bleibt alfo nur übrig, die Werfleis 
nerung ber Güter leichter ober ſchwerer zu machen. 
Dieß fett voraus, daß man über die Nüblichfeit ber 
großen und kleinen Güter eine beflimmte Meinung 
babe. j 

a, Schr große Güter, 3. E. von mehreren 200 
Morgen, pflegen feinen fo großen rohen und 
einen Ertrag vom Boben zu geben, als ans 
dere, weil es denen, welche fie bewirtbfchaften, 
meiftend an einem binreichenden Gapital fehlt, 
fo wie auch bie Aufmerkfamfeit und ber Eifer 
in der Benutzung aller Tocalen Umflände hier 
nicht fo weit getrieben werden Fünnen; in ben 
Händen begüterter und kundiger Landwirthe Fünz 
nen fie aber beträchtlihe Gewinnſte geben, 

a, Die großen und mittleren Güter kommen ba= 
rin überein, daß fie zur Cinführung von 
Maſchinen, befleren Fruchffolgen, überhaupt zu 
den meiften Vervollkommnungen bed Betriebes 
geſchickter find, als Fleine und ganz Feine, Das 
Capital ift bei den mittleren öfter zureichend, 
biefe erfcheinen folglich als beſonders nüßlich. 

5. Kleine Güter können in Gegenden von beträcht- 

licher Bevölkerung wegen der Gelegenheit zum 
Abſatze von vielerlei einträglichen Bodenerzeug⸗ 
niffen, und einer höchſt forgfältigen Behandlung 
ebenfalls ſehr vortheilhaft feyn. 
Schr Feine Güter find da, wo fein gartenmäs 
Biger Anbau Statt finden kann, weniger gürs 
ſtig, weil fie ihre Eigenthümer nicht hinreichend 
beſchäftigen, alfo bie beſte Anwendung der Ars 
beitöfräfte hindern, Peine Kunftmittel zulaffen, 
und bie Banbwirthe in eine bebrängte Lage vers 

- fegen. Diefelben können ihre Erzeugniffe nicht zu 

einem vortheilhaften Verkaufe aufbewahren, ges 
rathen Leicht in Schulden, müffen der ſtarken 
Concurrenz wegen bie Grundflüde theuer kaufen, 
werben auch von Mißernbten leicht zur gänzlichen 
Verarmung gebracht. — Anders ift es, wenn 
die Beſitzer folcher Heiner Güter Nebengewerbe 
zu treiben Gelegenheit haben. 


* 


Dad Beſtehen vieler großer Güter, deren Ver—⸗ 
kleinerung ein gefetliches Hinderniß findet, iſt, wie 
dad Beifpiel der vielen Fideicommiß:Güter in Spa: 
nien, Portugall und Sicilien bemweifet, bem 
Aufblühen der Landwirthſchaft höchſt widerſtreitend. 
Nicht einmal die aus Rückſichten der Staatsverfaſſung 
wünſchenswerthe Erhaltung einer wohlhabenden Volks⸗ 
klaſſe, welche Geburtövorzige mit großem Grundbe: 
fige vereiniget, fobert das Beſtehen folcher ungetheils 
ten Güter, weil die Berfleinerung in mehrere Erb» 
pacht s Güter ober ber Werfauf gegen unablösbare 
Renten dem Cigenthlimer biefelbe Stelle in ber Ge- 
fellfichaft fichern würden, 

Dagegen hat man auch fehr häufig bie fort- 
fhreitende Berflüdelung der Bauerngüter für fo- nad: 
theilig gehalten, dad man entweder die volle Gebun- 
denheit berfelben aufrecht erhielt oder toh nur nad 
Unterfuhung ber Umſtände die Berfchlagung erlaubte, 
Hierauf bezicht fih der Unterfchich ber walgenten 
und ter zu gebundenen Gütern‘ gehörigen Grunt: 
ſtücke. Dagegen ift zu bemerken: 

2. Wo volle Freiheit im Veräußern unb Ener: 
ben ber Grundftüde beſteht, da ſtellt ſich leicht 
von felbft diejenige Wertheilung des Grundbe— 
fißeö ber, welche ber Bevölkerung und dem Gas 
pitale entſpricht. 

Die Grundeigenthlimer befreien fih von ihren 

Schulden am leichteften, indem fie einen Theil 

ihrer Grundflüde verfaufen. Die Aufhebung 

ber Gebuntenheit macht bie Eigenthümer um fe 
viel wohlhabender , als ber Preis der einzelnen 

Beftandtheile eines Gutes, zufolge der größeren 

Concurrenz, den Preis bes ganzen Eomplere: 

überfteigt. 

3. Bei diefen Berfleinerungen wirb es ben Taglöh— 
nern möglich, fih ein Eleines Eigenthum zu 
verſchaffen; bie Erfahrung zeigt, daß fo mie 
dieß gefchehen ift, ihre Thätigkeit und ihre Mo- 
ralität um Bieled zunehmen; 

4. Da es »iele Gelegenheit giebt, fi mit Taglohn, 
Gewerköarbeiten, Lohnfuhren u. dal. etwas neben 
bem Ertrage eines Pleinen Gutes zu erwerben, 
und dad Beſtehen von Familien in biefer Lage 
keinesweges verhindert werben dürfte: ſo wird 


2 


die geſetzliche Beſtimmung eines Minimum 
unter welches herab feine weitere Theilung ers 
laubt feyn fol, in vielen Fällen drückend z ohne⸗ 
Hin könnte ein foldhes Minimum nur für ein- 
zelne Gegenden und Zeiten. aufgeflellt werben. 
5: Wo aus ſicheren flatiftifhen Thatſachen eine 
übermäßige Berflüdelung nachgewiefen werden 
könnte, da würden gefegliche Anorbnungen, welche 
ein ſolches Minimum aufflellten, gerechtfertiget 
feyn. Ein foldes, Verhältniß ift jedoch ſelbſt 
in Frankreich, wo mad neuern Berehnuns 
gen 5 bed culturfähigen Bodens in Güter von 
ı2 arpens im Durdfcnitte getheilt feyn fol, 
noch nicht außer Zweifel, 
BWein:, Dels und Dbflbaued und der Seis 
denzudt, — 


6, Mehrere Kräfte wiberfireben von felbft der über: 


mäßigen Berflüdelung : 


a) der Umftand, daß ed in bem Bauernftande 


Ehrenſache ift, viel Land zu befiten, und baß 
auch der Grundſatz herrſcht, bei ben BETEN 
auf Vermögen zu ſehen; 


b) wiffenfhaftliche ‚gebildete und zugleich begüterte 


Landwirthe fuchen ſich Güter von nicht unbes 
trüchtlicher Größe zu verfhaffen, um in benfelben 


einen weiteren Spielraum zu Berbefferungen zu 


erhalten, So zeigt fih nah Sinclair in 
England, daß die großen Gliter fi vermeh⸗ 
ren, und in bem, durch bie Blüthe ber Lands 
wirthſchaft vorzüglih ausgezeichneten Flan⸗ 
dern find ebenfalld bie meiften Güter von 
mittlerer Größe. 


IV, 
Die Urbarmahung über Landſtriche muß von 


wegen bed häufigen , 
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mit zu großen Ermunterungen auslanbifche Arts 
fiedfer anzuloden, weil fonft Abenteurer und 
Gefindel, welches in feiner Heimath nichts zu 


. verlieren bat, aber nicht den beharrlihen Fleiß 


befigt, den neue Anſiedelungen fodern, zuerft eins 
wandern. Die norbamerifanifhen Frei— 


ſtaaten befolgen daher ben Grundſatz, Eimwandes 


rern gar Feine befonderen Begünftigungen zu ges 
ben. Bei dem Anſetzen inlänbifcher Goloniften 
fallen diefe Bebinglichkeiten hinweg. , 
Unternehmung der zur Austrodnung von Siümp- 
fen erfoderlihden Ganalgrabungen unb anderer 
Bauten durch bie Regierung. 

Bei folhen Sümpfen, die fi ganz ober zum 
Theile im Privat » Eigenthume befinden, ift noch 
eine befondere Hülfe von Seiten ber Gefehges 
bung nöthig, bamit nicht ber Widerſpruch ver 
Eigenthümer eine Unternefmung verhinbere, 
welche fowohl wegen ihrer Folgen für bie Ge 
fundheit der Luft ald wegen ihrer Wichtigkeit 
für den Landbau, oft auch wegen ber Gefahr eis 
ner fortfchreitenden Verſumpfung, höchft wünfchens: 
werth if, in Beifpiel diefer Hülfe gibt. die 
kaiſ. franzöf. Verordn. vom 16. Sept. 1807. 
Nach derſelben kann der Staat einem Privaten 
die Conceſſion zur. Unternehmung einer Entwäſ⸗ 
ſerung ertheilen, die Eigenthümer des ſumpfigen 
Landes erhalten aber den Vorzug, wenn ſie ſich 
zu gleichen Bedingungen entſchließen. Alle Läne 
bereien,, denen bie Entfumpfung nugen ' Bann, 
werben gemeffen und geſchätzt; nach Beendigung 
der Arbeiten werben fie von Neuem geſchätzt, 
und von bem, was fie nun werth find, muß 
ein in ber Goncefjion näher beſtimmter Theil 
den Unternehmern von ben Gigenthiimern vers 
gütet werden, wofern biefe nicht flatt der Be— 


zablung einen Theil bes Landes abzutreten ſich 
entſchließen. Aehnliche Beflimmungen. enthielt 
ber Beſchluß der ſchweizer iſchen Tagſatzung 
von 1804 in Beziehung auf die Trockenlegung 
der Lint hſümpfe, weldhe von 1807 — 22 


der Regierung beginftiget und erleichtert werben, wes 
nigfiend ba, wo fie außerbem nicht vorgenommen wer⸗ 
den würde, Mittel hiezu find: 
1. Ermunterung zu neuen Anfiebelungen durch Ers 
bauung von Häufern, Abgabe des MBauholzes, 


Unterftügumg in Geld oder Getreide, Steuerfrei⸗ 
heit auf eine beftimmte Zahl von Jahren u; dgl. 
— Man muß aber vorfichtig ſeyn, um nicht 


J 


mit mufterhafter Kunſt und Sorgfalt durch ei⸗ 


nen Ganal von 73000 * — — 
liget wurde. — 
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feide, 

Der Auſſatz des Herrn Staatöratb Thaer in 
den Mögliner Annalen, ızter Band ıfles Stüd 
pag. 35, über bie Traberkrankheit ber Schafe in 
Sranktenfelde, hat meine Aufmerffamfeit fehr in 
Anfpruch genommen, aber auch manchen Zweifel erregt, 

Noch der Meinung bed Herrn Lezius ent— 
ſtehet die Traberkrankheit burd ein 
fehlerhaftes Verfahren bei der Begat— 
tung, und wird insbeſondere burd feu— 
rige geile Böde erzeugt, die ben Be— 
gattungstrieb, bei gereiztem Zuflande, 
niht hinreidendb befriedigen fünnen; 
und wird in biefer Folge hauptſächlich durch ben 
Sprung aus ber Hand beförbert. 

Nachdem ich aber bie individuelle Paarung fchon 
über 23 Jahre bei meiner Electoral = Heerde einge: 
führt, auch bei biefer Begattungsart alle Erſchei— 
nungen, fo wie Herr Bezius, aud bei den geilen 
Stöhren bemerkt habe, und bei allem bem bei meiner 
Heerde (mp bad brünftige Schaf jeberzeit nur einen 
oder zwei Sprünge auf einmal befommt) nie ber 
Ball eines Trabers vorfam: fo wird es mir erlaubt 
ſeyn, über biefe Behauptung einigen Zweifel zu bes 
gen, und ich fobere zugleich Diejenigen, welche bie ins 
bividuelle Paarung fhon längere Beit eingeführt has 
ben, auf, ihre dießfälligen Erfahrungen zur Belehrung 
und Beruhigung Anderer in biefen Blättern mitzu: 
theilen. Bis dahin, oder bis zu meiner eignen Uebers 
zeugung, kann ich mich daher unmöglich entſchließen, 
von ber fo vortheilhaften individuellen Begattungsart 
abzufichen. 

Die Urfachen diefer umheilbringenden, ſchnell um 
fih greifenden Krankheit in den Frankenfelder 
Scafheerden dürften höchſt wahrfcheinlich tiefer Liegen, 
als Hr. Thaer und Hr. Lezius vermuthen; ins 
dem diefed Uebel unter dieſen Borausfegungen ſchon 
früger bei meinen Heerden eingetreten feyn müßte, 
ba einerlei Urfache audy einerlei Wirkung zur Folge hat. 

Bei nochmaliger Durchleſung des in eben bie 
ſem Bande ber Annalen vorausgehenden Auffahes 
pag. 24. iſt mir der parabore Gab gang beſon⸗ 


244. Shafzudt Schafkrankheiten. Debatten. 
"Die Traberfranfheit zw Franfens» 


ber3 aufgefallen, wo Hr. Staateratb Thaer fagt, 
baß die Franfenfelber Herde vor —8 Jah— 
ren aus den heterpgenften heilen beftanden, 
feit diefer Zeit zu einem in allen Qualitäten 
eminenten und sonflanten Stamme gebil- 
bet worben ſei. Es hat fih mir hier unwillkürlich 
ber Gedanke aufgebrungen, pb nicht biefer, durch ben 
Berftand hervorgebrachte, biöher für unmöglich ge— 
haltene, ja man fann fagen, wunderbare Effect (in 
7— 8 Jahren aus ber heterpgenfien zufammengeftell- 
sen Heerbe, einen innerlidh ausgebildeten 
conflanten Stamm zu creiren, da doch, wo 
Jährlinge nicht zugelaffen werben, faum brei Generas 
tionen flatt haben fonnten) die Grundlage biefer bös- 
artigen Krankheit dabei erzeugt hat, indem ber Ber: 
fand, durch bie biöher von niemanden noch fo 
ſchnell effectuirte Kunſt wahrſcheinlich ber Natur 
mehr auferlegt hatte, als ſolche, nach den bisher ge— 
hegten Meinungen, in ber Regel ertragen kann. Die 
fer ſchnelle Erfolg, und bag ich bei ber nämlichen 
von Hr. Lezius angegebenen Begattungsmethode 
in meinen Heerben keine Zraber kenne, lafien mid 
beinahe vermuthen, bag man bei der Begattung in 
Sranfenfelde nebfltem noch eine befonbere 
Manipulation babe: (fei ed nun durch Wechſel von 
Mögliner Böden nah Frankenfelde ober 
umgefehrt von Frankenfelde nach Möglin, 
wovon in obigem Auffat wegen ber Gonfolidirung ber 
beiderfeitigen Heerden die Rede if.) Dieß iſt um fo 
mehr zu vermuthen, ald ed doch nach den bither be: 
Fannten Methoden nicht möglich war, binnen 7—8$ 
Jahren aus bem heterogenften Blut (wie ſich Herr 
Thaer wörtlich ausdrückt) einen conftanten 
Stamm zu bilden. Iſt demnach zur fo ſchnellen 
Erreichung biefes hohen Bield in Sranfenfelbe ein 
Mittel entbedt worden, fo hat fi Herr Staatsrath 
Shaer ein unflerbliches Verdienſt um biefen Zweig 
ber Oekonomie erworben, und berfelbe wird und dies 


ſes Arkanum zum Wohl der Menfchheit gewiß micht 


vorenthalten; indem fih dann jeder Schafzüchter in 
7— 8 Jahren, mit der heterogenften. zufammenge: 
ſtellten Heerbe, ſchon am Ziele fehen wird, einen con= 
flanten Stamm, mit fefterer innerer Ausbildung, zu 


befisen, wohin zu gelangen er bisher ben größten 
Theil feined Lebens verwenden mußte, und felbft dann 
vor Rüdfhlägen noch nicht fiher war. 

Da dieſe Krankheit in Möglin nicht einger 
riſſen it, fcheint die Vermutung, daß ſolche durch 
zu grelle Blutövermifhung entftanden, zu rechtferti— 
gen, indem die Mögliner Heerbe angeblih aus 
weniger heterogenen Beſtandtheilen entfproffen, auch 
ihre rationelle Wereblung nah ber Aeußerung bes 
Herrn St, R. Thaer fih ſchon von anno 1811 
datirt, und man ſich bort mwahrfcheinlich lieber lange 
famer und ſicheree, und nicht durch fo unerhörte 
Sprünge zur Gonflanz, wie in Frankenfelde, 
dem Biele genähert zu haben fcheint. Zu biefem Ur⸗ 
theil ift man um fo mehr berechtiget, da nad pag. 
70 in eben dieſem Bante Her St. R. Thaer ſelbſt 
fagt, daß man felbft in Möglin die Bermifchung 
ter Rambouilleter und Electoral: Schafe 
feit anno ıgı5 noch nicht conſtant herzuftellen im 
Stande war und fih jest noch Epuren jenes Blu—⸗ 
tes zeigen, Nach diefem Geftändniß würden hinſicht⸗ 
lich ber Conſtanz (melde in Frankenfelde unbe 
dingt in fe kurzer Zeit hergeftellt wurde) die $ranz 
fenfelder Schafe gegen die Mögliner einen 
- Vorzug behaupten. 
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Die Preiöwürbigfeit ber Frankenfelder 
Wolle ift ganz umbezweifelt und ftellt den ſichtbaren 
Beweis her, daß man durch Zufammenftellung der 
verfchiedenartigen Schafracen von heterogenftem Blute 
(jeboch bei ziemlich ähnlichen, unter dieſen verfchiebes 
nen Racen beftehenden guten Wollequantitäten) ſich 
auf der Stelle eine preiswürbige Wolle erzeugen 
Bann; aber in 7— 8 Jahren hievon einen tonftars 
ten Stamm mit innerer Ausbildung zu Ereiren, heißt 
der Wiffenfhaft um fo mehr die Krone auffeben, da 
doch Faum die zur Begründung der Heerbe anges 
kauften und zuſammengeſtellten Thiere von beteros 
genftem Blute, in biefer kutzen Zeit alle ausge⸗ 
florben fenn können. 

Es iſt wohl nicht zu läugnen, baß, um bie innere, 
fefle, eminente Ausbildung einer aus bem heterogen⸗ 
ſten Racen beſtehenden, zufammengeftellten Heerde in 
etlichen Generationen zu bewerkſtelligen, eine außeror⸗ 
dentliche Revolution im Blute dieſer Thiere vorgehen 
mußte, in Folge deſſen es auch begreiflich wäre, bag 
— Außerordentliches von Außerordentlichem begleitet — 
eine bisher unbekannte verheerende Krankheit dieſem 
ungewöhnlichen ſchnellen Veredlungserfolge ihr Ent⸗ 
fliehen verdanken könnte. 

8. H. 





245. Land w 


Die Torfwirthſchaft im Fichtelge— 
birge von Hein. Chriſtoph Moſer, 
k. bair. Forſtmeiſtet. Mit 4 Steindruckta⸗ 
fen. Nürnberg, 1825. 


Diefe Schrift hat vor andern ben großen Bor: 
zug, nicht Compilation, fondern Frucht der reifften, 
vieljährigen Erfahrung zu ſeyn. Unſere Kenntnif 
vom Torfe wird durch fie um Vieles weiter gebracht, 
und die angegebenen Methoden zur Benutzung des 
Torfes verdienen die größte Aufmerkfamfeit. Soweit 
ber Zorf reicht, können wir das Steigen des Holzs 
preiſes uns unfühlbar machen, was deſto mehr werth 
ift, weil wir dieß Steigen als unaufhaltfam betrach« 
ten müſſen und nicht einmal rathen dürfen, ihm ges 
waltfam entgegen zu wirken. Was aber dann geſche⸗ 
ben fol, wenn bie Zorflager aufgezehrt find, dieß iſt 


irthſchaftli 


che Literatur. 


nicht leicht zu ſagen; zum Gi betrifft es eine ziem⸗ 
lich fpäte Zeit, in der man, nach ben jetzigen Erfahs 
rungen und Fortſchritten zu ſchließen, im allen wirth⸗ 
ſchaftlichen Dingen, d. h. in der Behandlung und 
Bezwingung der äußern Natur, auf einer, jetzt noch 
nicht begriffenen Höhe der Kunſt ſtehen wird. Einſt⸗ 
weilen dürfen wir uns damit tröſten, daß bis dahin 
mehr Steinkohlenflöze aufgefunden, beſſere Land- und 
Waſſerſtraßen angelegt, die felſigen Gebirgsabhãnge 
beſſer mit Holz bedeckt ſeyn werden, weßhalb man 
ohne gutes Land zu Walb verwenden zu müſſen, in 
jeber Gegend den Brennſtoff zu mäßigen Preifen ers 
halten wird; ferner dag man in ber holzſparenden 
Einrichtung der Zeuerungen und im Gebraucde des 
Eifend noch viel weiter gefommen feyn wird. Das 
Eifen koſtet zwar auch Holz zum Fördern und 
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Schmelzen, aber Holz in hohen Gebirgen, wo e6 mes 
gen der Schwierigkeit des Transporte und wegen 
der, zu keinem anderen Gebrauch dienlichen, Waldſtre⸗ 
den nothwendig den geringſten Preis hat. 

Aus dem Inhalte der angezeigten Schrift ſoll 
nur Einige ausgezogen werden, um biefelbe ben 
Foſtmännern zu eigenem Gebrauche zu empfehlen, 

Die Koften der Zorfgewinnung in dem Moore 
bei Wunfiebel im bairiſchen Signtelges 
birge betrugen anfangs per Klafter ı fl. 324 Er, 
fie find durch ten Verfaſſer fo vermindert worben, 
daß fie im Durfhnitte von 1820 — 24 mur ı fl. 
24 fr. betrugen, nämlich: 

30,°* Er. für das Stechen, 

21,°° Pr. für dad Trocknen, 

2,’ 0 s Werkzeuge, 

22,” & = Aufficht, 


71° =  » allgemeine Verwaltungsfoften. 
Die Lebteren wurben in folgender Progrefion ion 
verringert: 1820, ı5 Mr. 
1821, ı2,° = 
1822, 8° * 
1825, 5 = 
1324, 4 « 


Durchſchnitt 7,** Er. 

Zur Koflenverminderung trug am melften bei 
1) die beſſere Bemeffung ber Arbeit, indem man fie 
nad dem Gubifinhalt der ausgeflochenen Maffe berech— 
net, wobei 12 Gub. F. mit ı fr. bezahlt werden; 
2) das beffere Audtrodnen des Torflagers, weil da- 
durch die Torfmaſſe fefler wurde und fich weniger 
zerbrödelte; 3) das Ausftchen größerer Stüde von 
452 Gubifzol; 4) die Gontracte der Arbeit beim 
Trocknen. Der Gebrauch von Stangengerüften zum 
Trodnen wäre unflreitig dem XAuffegen in Haufen 
vorzuziehen, hat jich aber beim Betriebe im Großen 
als unanwendbar ermiefen. 
Der Abgang, den der Torf durch die mit bem 
Eintro@nen verbundene Raumberminterung unb durch 
das Abbrödeln beim Stechen erleidet, wirb auf 60 
— 65 Proc. geſchätzt; er kann aber fehr vermindert 





werben, wenn bie abgebrödelten Stücke zur Bereltung 
des Preß- oder Mobeltorfes verwendet werben. Ein 
Schreibe oder Drudfehler muß im Spiele feyn, wenn 
ber Berfaffer S. 83 den aus dem Abbrödeln und 
Berfallen herrührenden Schaden bei guten Sorten auf 
+, bei leichten auf 4 und bei einem, aus guten und 
ſchlechten Sorten gemifchten Lager auf 4 beflimmt, 
legtere Zahl fommt aber ©. 84 und 97 wieder vor 
und ift, daher ald ficher anzunehmen. Der Mobdeltorf 
ift ver beſte. Der Arbeitslohn fir feine Verfertigung 
beträgt auf 3000 Gtüde, melde im Formkäſtchen 
227 Cub. Zolle halten, 36 — 45 fr. — Sollte 
nicht bei biefem Geſchäfte die Hebelprefle, welche 
man beim Auspreflen der Runfelrüben für die Budere 
bereitung angewendet, für dieſen Behuf aber nicht 
wirffam genug gefunden hat, zum Preflen beö Tor⸗ 
fes in ben Formen gute Dienſte leiften ? 


Den Torf feiner Gegend findet ber Verf. in 
der Brennkraft etwas beffer als Föhrenholz (nah tem 
Volumen 104:100 nad bem Gewidte 211535: 100). 
Die Verkohlung geſchieht in einem  meilerartigen 
Dfen mit dem beften Erfolge. Die Kohle wurde in 
Hochöfen, Blechhämmern, Nagel» und Hufſchmieden 
für nüglid erkannt, nur für Friſchfeuer ſchien je 
nicht zu paſſen; Ref. -zweifelt nicht, dag man fie 
auch bier, wenn man ernfilih wollte, zu gebraudın 
lernen würde. Solche meilerartige Defen möchten 
auch vielleicht zur Holzverfohlung gute Dienſte leiften, 
denn, obgleich gegen die Vorzüglichkeit des Kohlen: 
brennend in cifernen Defen nach ber zu Blansfo 
üblichen, noch Fürzlih durh Hollumber befchriehes 
nen Art in Bezug auf die Benugung aller Produfte der 
Deftillatton nichts einzumenden: fo fünnte man doch nie 
daran denken, alle Kohlen aufdiefe Weife zu bereiten, fden 
wegen des ungeheuren Gapitafaufwandes. Die Mofer: 
ſchen Defen find wohlfeiler, da einer von ungefähr 800 Cu: 
bikfuß Inhalt gegen 118 fl. koſtet. Man könnte unbebent: 
lich bie brennbaren Gafe entweichen laffen und nur aufdie 
Auffangung bed Theers und der Säure bebacht ſeyn; hie 
durch würden ſich bie Koften des Dfend fchon reichlich be 
zahlt machen und man erhielte mehr und beffere Kohlen *)- 


*) Man vergleiche auch: Neues Handbuch über ben Korf, beffen Natur, Entſtehung, Nutzen im Allgemeinen und 


für ben Staat von 3.8.6, Dau. Leipzig. 


Hinrichs 1823. 16 Bogen. as iſt davon in September » und Okteber⸗ 


Deft bed Gorrefponbenzblatts bes Müttemberg. kLandwirth. Bereins 41823, eine ausführliche . gegeben, 
D. 8 


bie für einen Xuözug gelten kann. 


* 


Prag, verlegt in der 9, G. Cal ve'ſchen Buahandung, Gebrudt bei 6, W. Medau in Leitmerig, 


Ockonomiſche Neuigkeiten und Verhandlungen. 


te 


von 


Chrifien Earl 


Andre, 





Ne, 66. 


41826. 





246. Literatur, Viehzucht. Thierveredlung. 


Veber Racen, Kreuzungen und Ver— 
edlung der 
Haunsthiere. Herausgegeben von D, 
Chr. ©. Sturm, Hofrath, ordentlichen Pro: 
feffor der Landwirthſchaft und Kameralwiffenfchaften 
auf der K. Pr. Rhein=Univerfität zu Bonn, Direk⸗ 
for des landwirthſchaftlichen Inſtituts bafelbft und 

mehrerer gelehrten Geſellſchaften wirklihem Ehren: 

und correfpondirendem Mitgliebe.- Mit 2 Stein- 
tafeln, Nebſt einer allgemeinen Befchreibung 
des Sfeletts der Hausthiere, von D. 
Weber, Profeffor zu Bonn. Eiberfeld 4825. 

Buͤchler'ſche Verlagsbuchhandlung. & 168 
Seiten. Preis 4 Rıblr. 

In gegenmwärtiger Schrift liefert der Herr Verf, 
bie weitere Ausführung feiner: „Andeutungen 
ber widtigfien Racenzeihen bei ben 
verfhiedenen Haudthieren ıc, ic., bie er 
bereit in-bem Jahre rgıa in bem Jahrbuche der thli⸗ 
ringiſchen Landwirthſchaft mit bem Vorſatze befannt ges 
macht hatte, in der Folge diefe Ideen weiter aus: 
zuführen und mit Erfahrungen zu belegen, 

Der denkende Oekonom, vorzüglih aber ber 
rationelle Viehzüchter, wird bier gewiß mit großem 
Intereffe die neueften Anfichten und Lehren bed Herrn 
Berf. über Thierveredlung leſen, über einen Gegen 
Fond, der vornehmlich in Rückſicht auf die Vereblung 


Delon, Neuigk. Mr, 66. 1826, 
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der Schafe, feit einer Relhe von Jahren alle Land» 
wirthbe unabläffig befchäftigt, allgemeine Wichtig- 
tigkeit erhalten und die befondere Aufmerkfamkeit 
erregt bat. 

Wir wollen ben Lefer mit dem Inhalte biefes 

intereffanten Schriftchend näher befannt machen. 
—In der Einleitung wird ber Begriff 
von Nacen feflgefeht, und ber Unterfchieb zwi⸗ 
fhen Bafiardbe und Kreuzungen nacgewiefen, 
Unter Racen verfiht man Thiere von ei— 
nem und bemfelben Genus unb einer 
und berfelben Species, denen allen 
ber Hauptcharafter ber Species eigen, 
bie fih aber im Einzelnen wefentlid 
burh Beihen unterfheiden, welde 
burd ihren Aufenthaltsort, Elima unb 
Lebenmweife bebingt und mit biefen 
im ..innigfien Berhältniffe ſtehen. Die 
Bermifhung zweier Species z. B. bed Pferdes und 
bes Gfeld, gibt Baftarbe;z Kreuzungen ent: 
ſtehen durch Mifchung zweier Racen. 

S. 5. Erſtes Kapitel. Verſchiedene Ra 
cenzeichen. Racen unterſcheiden ſich im Knochen⸗ 
baue, im Skelette; alle andere Abweichungen, z. B. 
in der Fleiſchmaſſe oder andern weichen Theilen, 


beſtimmen nur Unterracen oder Kreuzungen. 


1) Der Kopf iſt das erſte ſicherſte 
und weſentlichſte Racenzeichen bei allen Thier⸗ 
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gattungen , - welche auf einer höhern Stufe ber gei⸗ 


ſtigen Organiſation ſtehen, d. h. welche mehr geiſtige 


Anlagen und Fähigkeiten beſitzen. Letzteres zu bes 
flimmen, nahmen Einige, vorzüglich Ebel und 
Sömmering, hierzu das Verhältniß des 
großen Gehirns zum verlängerten Mark, 
‚ dburh das Maß ihrer Durchmeſſer Ir 
ſtimmt, — ald Maßſtab an. Nah Eupvier vere 
hält fi die Breite des verlängerten Marks hinter 
dem Hirnknoten zu ber des Gehirns: oo 


Bei dem Menfhen wie ı : 7. 


:= = Affen „1: 44. und 1: 3 
⸗⸗2Hund = 6: 11. oberz : 8. 
:» =» Shmin -» 5: 7 
, » Billa = 5: u 
s = Din = 8:17. 


Dferb .: 8:aı 

Hier nach Hafjifizirte fih in Hinſicht ber gei⸗ 
fligen Anlagen: Menfh, Affe, Ochſe, Pferd, 
Hund, Widder und Shwein Der Her 
Verf. macht aber, der Erfahrung gemäß, folgende 
Stufenleiter unter ben Hausthieren: Hund, Pferd, 
Ochſe, Schaf, Schwein. 

Die Erfahrung lehrt: „daß ber Kopf in 
ber Regel im Jungen nah dem Bater 
und die Hintertheile nah ber Mutter 
gebildet werben, 
der Race, müffe daher auch der Erzeuger bed wefents 
lihften Theiles ſeyn.“ Und daher feheint der Grund⸗ 
fat fer zu ſtehen: „dag alle Veränderung 
ber einen Race in eine andere von 
den edelften Theilen, nämlid vom Ge— 
birn, ausgehe und fihb nah bem Rüden- 
marfe bin verbreite,” Auffallend fieht man 
diefe Behauptung an unfern verebelten böhmiſchen 
Pferden beftätigt: der Kopf ift unverkennbar vom 
edeln Faiferlichen Befchäler, die Nachhand, das Kreuz ıc. 
ift noch bie alte böhmiſche Race. Der Her 


Verf. führt eine große Menge Beifpiele und Er— 


fahrungen zur Beftätigung biefes Grundfage an. 
Die Kennzeichen ber Verſchiedenheit einer Rade 

von ber andern, am Kopfe, find folgende: 1) Die 

Größe des Kopfes zur Größe des gans 


genauen Berhältniffe ſteht. 


Der Bater, ald Erhalter 


zen übrigen Körpers, gu welchem er in einem 
2) Die Haupfform 
des Kopfes, 3) Die einzelnen Theile 
bed Kopfes, vornchmlih Form, Bildung, Größe 
und Stand ber Augen, ber Ohren. Auch tie 
Hörner find in ihrem natürlichen Buflande ala 
Racezeichen zu betrachfen. 


Hieraus folgt für bie praftifche Landwirthſchaft: 
„bag man bei Kreuzungen verſchie— 
bener Racen Bäter wähle, bie vorzüg— 
lich fhöne Köpfe und Vorbertheile, 
und Mütter, welde ein ſchön gebautes 
Kreuz und Körper, unb vorzüglid 
fhöne Ertremitäten haben.” Eben fo 
fommt es bei ber Verwandlung ber einen 
Race in die andere vorzüglih auf ben Water 
on, burd welchen allein mit ber Zeit bie Race ber 
Mutter in die feinige umgeändert werben kann. 

- 2) Der Hals if fein unwichtiges Raceyeicen, 
Es ift bier zu bemerfen: 1) dee Stand vefjelben 
auf dem Numpfe und wiederum an dem Kopfe 2) du 
Länge oder Kürze, die Dide oder Dünne, 
bie gerade Rihtung ober Biegung. z) Ge— 
wiffe zufälige Dinge, z-. B. bie Mähnen, 
bad äußere Bewahfenfenyn, die Bammt 
(Kober.) 


3) Die Brufi und die Vorderbeine 
find gleichfalls fehr zu beachten, 

4) Der Leib, den Bauch und Rüden ent: 
haltend, iſt bei den verſchiedenen Racen verfchieben 
gebaut. Man hat zu ſehen: a) auf ſeine Länge; 
b) auf feine Breite, Höhe; c) auf die Form 
feines Durchſchnitts, die tonnenförmig, 
eiförmig ober linfenförmig ſeyn kann; 
d) auf die Linie, welde feine Ober— 
flähe bildet, vie oft von dem Widerriſt Bi 
an bie Hüften ganz gerabe, oft erhaben, oft 
eingebogen if. 

5) Das Kreuz und bie Hintertheile. 
Kopf und Kreuz find bie Ertreme im Thiere. Er— 
flerer repräfentirt gleihfam das Edlere, Gei— 
fligez letzteres bad eigentlich Thieriſche. In 


dem Hintertheil iſt die eigentliche Bewegung des 


Thiers zu ſuchen, Daher beffen Wichtigkeit; feine fo große 
Verſchiedenheit gibt fehr bedeutende Race-Kennzeichen 
ab. Schr intereffant und wichtig ift die Entdedung des 
berühmten Anatomen Dr. Weber: bie fall bei 
allen Menſchen flatt findende Uebereinflimmung zwis 
fhen dem Durchmeſſer ded Kopfes und des Beckens. 

Beim Kreuze ift zu bemerken: bie Ber- 
ſchiedenheit feiner Breite, und die Linie, 


bie ed gegen ben Horizont madt, ber 


fonder& am Ende, wo der Schwanz 
angewadfen if. Erhebt fih bie Schwanzwurzel 
nod über bad Kreuz, To iſt das ein Zeichen ber 
Stärke im Hintertheile; im Gegentheile liegt bie 
Schwanzwurzel tiefer ald das Rückgrat (ein abfchüffiges 
Kreuz), fo zeigt ed Schwähe an, Der Schwanz 
zeigt auch mehr oder weniger Verſchiedenheit und 
nad; des Herren Verf. Beobachtungen hat ber Vater 
fo wie auf die Borbertheile, fo aud auf den Schwanz 
einen entſchiedenen Einfluß bei ber Zeugung. Die 
Dinterbeine find von großer Wichtigkeit. Hins 
ſichtlich ihrer verfchiedenen Form ift zu bemerken: 
a) das Verhältniß der Ränge bes Ober— 
ſchenkels zum Unterfhenfel; b) bie 
Korm ber Keule. oder bes Bedens, 
die bei den unendlichen Bariationen ein fehr weſent— 
liches Racezeichen ausmachen, ba diefe Form mit ber 
Harmonie ded ganzen Körpers zufammenbängt; €) bie 
Form bes ganzen Beines. — Fällt Ober: 
und Unterfhenfel in eine gerade Linie zufammen, 
fo zeigt dieß befondere Stärfe des Beined an; bilden 
Ober: und Unterfchenfel einen mehr ober weniger 
flumpfen,, ober gar fpigigen Winkel, fo zeigt bieß 
die Fähigkeit einer mehr oder weniger fchnellen Be: 
wegung an. ben fo haben alle fchneilfüßigen Thiere 
kürzere Unterfhenkel, 3. B. Winbhunde, Rennpferde. 

6) Die Haare find ald ein conflantes Racer 
zeichen, befonbers bei einigen Thieren zu betrachten, 
und zwar nach Länge, Stärke, Sorm, Beide 
heit, Krausheit, mit einem Worte nad ihrer 
ganzen organifhen Bildung. Das Klima 
bat auf bie Haare dem entfcheidendften Einfluß und 
es ficht mit den Nahrungsmitteln bei ber Bildung 
ber Haare in einem gewiffen Berhältniß; daher: 


die meiften Thiere, melde von Vege⸗ 


523 


tabilien ſich nähren, in einem helßen 
Klima, — alle fleifhfreffende Thiere 
in einem falten — mit einem feinern, 
weibern, glänzenbern Haare verfehen 
find. Die meiften Thiere haben. zweierlei 
aus Einer Bmiebel entfpringende Haare, lange, 
bervorftehende , fleife Grannenhbaare und zwi⸗ 
fchen biefen kürzere, fraufere, wollenartigere Grund⸗ 
haare, lestere vornehmlich bei Thieren im kältern 
Klima; je wärmer das Klima, befto mehr verlieren 
fih die eigentlichen Grannenhaare, und es bleiben, 
die fleifchfreffenden Thiere ausgenommen, nur noch 
die weißen glängenden Grundhaare. Bei den Scha⸗ 
fen ift das auffallend; ‘je weiter dieſes nach Norden 
verpflanzt umb je rauber es gehalten wurbe, befto 
gleihmäßiger zeigt bad Vließ Grannen⸗ und Grund» 
baare zugleich, Bei Schafen, welde in Süden woh⸗ 
nen und welche befonders mehr domeſtizirt find, haben 
fih die Grannenhaare gänzlich verloren, und es ift 
bie Wolle als Grundhaar lediglich zurüdgeblieben. 
Außer den Nahrungsmitteln bat aber auch noch Bie 
Fähigkeit des Hautorgand, auszubünften, einen 
großen Einfluß, ba der Haarwuchs mehr oder weniger 
mit dieſer Fähigkeit in Verhältniß ſteht. Alle 
Fleifhfreffer dünſten weniger dur bie Haut 
aus, ald bie Pflanzenfreffer, und ihre Aus: 
bünftung ober überhaupt die Hautthätigkeit ift um 
fo größer, je wärmer das Klima ifl. Bei der Wolle 
ift ganz befondbers die Länge, Feinheit, Meichheit, 
Elaftizität, Glanz und felbft bie Fotm zu berüde 
fichtigen, welche letztere rund, platt gebrüdt, ober vier⸗ 
kantig iſt. Die Farbe if oft ein Eigenthum ges 

wiſſer Racen. 

S. 46. 3weites Kapitel. Bon den äu— 
fern Einflüffen, welde bie Racenbe: 
ſtimmen, und den AErLGLIDENEN Racen 
ber Hausthiere. 7 

Klima, Aufenthaltsort und Rap: 
rung find es vorzliglich, bie zur Bildung und ' um⸗ 
änderung ber Racen wirken, 

1) Das Klima. 

Der Herr Verf. verfteht hier vorzüglich nur bad zlo 
nomiſche örtliche Klima, das bei Thieren und Pflan⸗ 
zen den Typus gänzlich umzuändern vermag. Wärme und 
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Kälte feinen den meiften Einfluß zu äußern. So 
verwandelte fih der Kopfkohl aus Erfurt zu 
Neapel in Blumenkohl und Blattkohl; die nadte 


Himmelögerfie aus Egypten am Rheine in 


gemeine Gerfle. Nicht fo ſchnell wie bei den Pflan. 
zen, fonbern nur allmäliger wirkt das Klima bei 
den Thieren, und bier weniger auf die Korm bed 
ganzen Körperd, ald vielmehr nur auf einzelne und 
vornehmlich nur auf folde Theile, bie fih der Pflan- 
zennatur am meiften nähern, wie Haare, Fe— 
bern, Hörner 1. Go gibt e8 in China nadte 
Hunde, Büffelochfen mit nur wenigen einzelnen Haaren 
und eine Gattung Schweine faft ohne Borftenz eben 
fo fheinen die Hörner in ben beißen Klimaten 
einer Veränderung unterworfen, und beſonders auf: 
fallende Windungen zu erhalten, z. B. bei einigen 
oftindifhen Windviehracen, Schafen, Gazellen, 
beim Büffel, Vornehmlich wirken Kälte und Wärme 
auf bie Größe be3 Körpers ein, fo daß alle Thiere 
berfelben Art im gemäßigten Klima größer, im heißen 
und fehr kalten aber Heiner find. Dieß ıft felbft 
beim Menſchen ber Fall, befonderd auffallend aber 
beim Pferde, auch beim Rindviehe, bem Schweine, 

Ganz. befondern Einfluß hat das Klima auf 
das Zemperament, bad im heißen Klima „viel 
heftiger u. ſ. w. iſt, auf die Eigenfdhaften und 
auf bie Triebe ber Thiere. Unter ben körper⸗ 
lichen Cigenfchaften ift, außer dem Haare, 2) das 
Fleiſch, auf weldhes das Klima Einfluß hat, das 
im warmen viel zarter, wohlſchmeckender, als im 
heißen und falten Klima iſt; 2) die Haut, bad 
Leder ift bei allen Thieren in mwärmeren Klimaten 
weniger porös, daher bichter und zäher, wenn fie 
fhon weniger bil if, Die brafilianifhen 
Häute Tiefern das vorzüglichfte Leber; 3) die Kno⸗ 
ben find in einem warmen und gemäßigten Klima, 
fo wie in einem trodenen gegen ein feuchtes, weit 
dichter, weniger porös und dabei doch weit fefter. 
Weiher: Unterfchieb 3. B. zwifchen den Knochen bes 
arabifhen und holländifhen Pferdes; 4) 
die meifte Milch geben bie Thiere im gemäßigten, 
die wenigfte im heißen und fehr Falten Klima. Por⸗ 
tugiefifhe Kübenah Brafilien verpflanzt, nahe 
men. außerorbentlih im Mildertrage ab, Welcher 


Unterfchieb zwifchen ben bollänbifhen und eng« 
liſchen, und ben ofiindifhen Kühen! 5) Dat 
Bett bilde fid im thierifchen Körper immer im 
Gegenfage, wo Flüffigkeiten abgefondert werden; im 
fältern und gemäßigten Klima ift biefe Abfonberung 
viel bedeutender, Daher erzeugt fich hier mehr Fett 
ober eigentlih Zalg, ald bei Thieren in heißen Kli— 
maten, wo bie Hautabfonderung immer die bebeus 
tendfte ift, und wo fih das Fett mehr im Bellgemebe 
unter ber Haut, aber felten im Innern viel, noch 
weniger aber ein fefter Zalg erzeugt. Auffallend ift 
ber Unterfähieb bei den Rintviehracen bed Berg= und 
Thalſchlages, faſt im gleichem geograpbifchen 
Klima, aber bei bedeutendem Unterfchiebe bes örtlichen, 
3. B. bei ber ſchweizer und tyroler Berg: 
race, die bei und zwar fleifchig und unter der Haut 
fett wird, aber nie fo viel Zalg im Innern anfekt, 
als dad einheimifche Rindvieh. Unter den Natur⸗ 
trieben ift der Geſchlechtstrieb in gemäßigten 
und warmen Klimaten flärfer, ald in heißen und 
ganz Falten Die geifligen ober Kunf: 
triebe find in wärmeren Klimaten größer. 

2) Aufenthaltsort und Nahrung 
ftehen auf ben Typus fowohl ald auf Eigenfchaften 
der Thiere in einer bedeutenden Wechfelwirkung, und 
fönnen daher nicht wohl getrennt werden. Die 
eigentlihen Hausthiere Taffen fih nad Beſchaffenheit 
ber Boden-Erhöhung eintheilen: 

a) in Bergthiere — Schafe, Biegen, 
1) in Höhpentbiere — Pferde, Efel, 
c) in Ziefenthbiere — Rinder, 

d) in Sumpfthiere — Schweine, 

a) Bergthiere. Schaf, Biege „Sie 
zeichnen fich durch eine vorzügliche Stärke ihrer Hinter 
theile, durch einen mehr Furzen und überhaupt durd) 
einen mehr zurüdgezogenen Hal aus. Gie find 
hinten überbaut, haben kürzere Beine und zeichnen 
fi alle durch eine befonbere Mudfels und Sehnen 
kraft, vorzüglich in den Hinterbeinen aus. Ihre 
Natur ift bloß für eine reine, trodene Luft berechnet, 
indem ihnen eine feuchte niedere nicht nur ſchädlich, 
fondern auch ihre ganze Geftalt verändert: ber Hald 
dehnt fih aus und wirb daher länger; bie Beine 
werben, wie bei allen Tiefenthieren, höherz ber Leib 


wirb größer und dadurch nimmt die ganze Geſtalt 


eine größere Form an, Aber au die Eigenfhaften 
ändern fihz; es wird mildreih, wie die Kuh; bie 
Wolle verändert fih, das Fett ober vielmehr ber 
Talg vermehrt fih im Innern, mit einem Worte: 
das „ganze Bergtbier wird in biefer 
Hinfibt zum Ziefenthier. 


b) Höhene oder Ebenenthiere, Pferd, 


Efel. Seine Hinter» und Vorhand ſteht in 
einem gleichen Verhältniß. Die ändert ſich mit ber 
Xenderung feines natürlichen Anfenthaltsortes. Ins 
Gebirge verpflanzt wird es hinten überbauf; 


in die Tiefe gebracht, wird es niht nur vorm 


überbaut, fondern fein ganzer Typus änbert fich 
fo, daß kaum die Urrace mehr zu erkennen, 

c) Ziefenthiere. Rind. Kühe aud ber 
Nieberung ins Gebirge verpflanzt, ändern ihren ganzen‘ 
Körperbau, Typus, ihre Eigenſchaften, und nehmen 
Korm und Eigenfhaften ber Bergbewohner an. Der 
Kopf wird breiter, aber weniger fpigig, bie Hörner 
breiten fih mehr nach der Seite und nah hinten 
aus, bie Halöwirbel drängen fih mehr zufammen 
und ter Hald wird baburch kürzer (in Text ſteht 
„länger;‘' offenbar ein Drudfehler); es entfieht eine 
Wamme oder Koder, am dem fi bie Haut, früher 
ausgedehnt, in natürliche galten zurldziet. Das 
Hinterteil wird flärfer und Fräftiger, und gegen 
das Vorbertheil beträchtlich überbaut. Wenn bei ber 
uUrkuh wegen ber Ueberbauung bed Vor dertheils das 
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Ruckgrat mehr von vorm mach hinten abfällt, der 
Schweif aber tiefer angefegt iſt: fo iſt hier folches 
mehr eingebogen, das Hintertheil erhaben und ber 
Schweif am feiner Wurzel hoch angefegt, wie z. B. 
beim ſchweizer und tyroler Gebirgsvieh. 
Die Beine merben flämmiger umb kürzer. Das 
Saar wird Fraufer, am Kopfe fogar lodig, ber 
Mitchertrag geringer, aber die Milch felbft fetter, 
wie bieß alle Bergkühe, z B. die Schweizer, 
Tyroler, beflätigen. 

d) Sumpfthiere. Schwein. Das Schwein, 
auf der eigentlichen Ziefe, dem Wohnorte des Rindes, 
wirb hier fhon Furzbeiniger, obwohl es da ben größten 
Umfang bes Körpers erlangt, lang und hochſeitig 
wird, 3. B. bad oftfriefifhe. Je höher «8 
hinaufſteigt, deſto kleiner und gebrungener wirb ber 
Körper, der Kopf weniger fpikig und lang, die 
Stirnbeine um fo breiter, der Hals kürzer aber dicker 
und dad Hintertheil mehr abgerundet, z. B. bei den 
aus Spanien gelommenen Merinofhweinen, 
bie dort mit ten Merinofchafen gemeinfhaftlih auf 
ben höchſten Gebirgsrüden weiten, Sie befommen 
aber auch, wie dieſe, bort ein zarteres, milberes 
Fleiſch, fie werden auf ben Rippen unter der Haut 
ſchneller fett, haben aber im Innern nie fo viel 
Schmeer. Die natürliche Fruchtbarkeit nimmt im 
Gebirge, wie bei allen Thieren, ab, 


(Foctfetung folgt.) 





Schafzucht. 


= 

Gegenbemerfungen in Bezug auf bie 

Recenfion der zweiten Auflage mei» 

nes Werkes: „Das Ganzeder Schaf: 

zucht“ ı. durch Herren Staatsrath 
Thaer x. x. 


( Kortfegung von Nr. 64.) 
Vorſtehende eigene, von Herm Thaer im 
Druck erfchienene Data, welche man mit fehr vielen 


andern ähnlichen noch vermehren könnte, wiberfprechen 
dem Vorhandenſeyn einer angeblih Mögliner, 


. 


ſich vereint. 


ſelbſtſtändigen Schafrace, indem, wie oben ſchon ers 
wiefen worben ift, bie Bildung felbfiftändiger Erbe 
ſchläge feine Sache ift, die ſich in fo kurzer Beit 
sealifiren läßt, und in Möglin feine Selbflzuät, 
fondern die Paarung offenbar durch Kreuzung bes 
trieben wird, Kreuzen beißt in ber Kunftzucht aber 
zwei verfchiebene Racen zufammen paaren, um eine 
Descendenz zuerhalten, welche bie beabfichtigten Eigen⸗ 
ſchaften des Vorbildes oder Stamm⸗Individuums in 
Dieſe Zuchtart iſt der Inzucht entgegen⸗ 


geſetzt. Sie vermeidet die Paarung in ben Familien 
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und mit Verwandten, und. paaret bie vorhandenen 
eingebornen Thiere mit gleichartigen ober ungleich 
artigen, andern ober fremden Familien, Stämmen 
und Zhieren aus antern Buchten und Lantesarten. 
Sie trachtet ale Unvollkommenheiten zu verbeffern, 


und ſucht ſich alles nicht Vorhandene, das in andern 


vorhanden it, durch Paarung zu verſchaffen. Man 


nimmt in ber Regel auch bei diefem Gefchäfte zum 


Hauptgrundfage, daß das Worbild oder Stammes 
Individuum, beffen Eigenfchaften erzielt werden follen, 
von reiner Nace ſeyn muß, weil Blendlinge oder 
auch nur die erft in Veredlung begriffenen Thiere, 
einander nichts Gonftantes aneignen können. 
herr Thaer in dem Veredlungsgeſchäft nad meinen 
Begriffen und GErfabrungen die ftärffien Mißgriffe 
machte unb bei biefer fortgeſetzten Manipulazion «6 
nie zu einem orbentlihen Halbſchlag (mo die Bluts 
erfrifchungen®) nicht mehr nothwendig werben) wird 
bringen können, ift das "fehlerhafte Verfahren, bie 
Eurzgeflapelte, gebrängtwolige Art von Schafen mit 
den lang⸗ und gebehnt » geflapelten verpaart zu haben, 
anftatt die heterogene Varietät auszubraden ober aus— 
zuſcheiden und allein zu paaren. Solche Mißgriffe 


verberben und vereiten alle Gonfolitirung, und bie - 


Dedcendenz von folhen Thieren kann durch dieſes 
Verfahren nie einen feſten Typus erreichen. Recen— 
ſent ſcheint ſpäterhin ſelbſt dieſem Züchtungsfehler auf 
die Spur gekommen zu ſeyn; denn im 7. Bande, 
Seite 19 ſagt derſelbe dießfalls wörtlich: „Noch kann 
ich nichts Beſtimmtes angeben, doch glaube ich bei 
den Jährlingen, die mit großer Wahrſcheinlichkeit, — 
ald ganz gewiß kann ich es nicht angeben, weil das 
Paarungsgefhäft noch nicht fo genau organiſirt war — 
von einer langwolligen Mutter und einem gebrängtmwollis 
- gen Bod entftanden find (alfo wurden 1812 bei biefer 
Racenzucht noch Feine Stammregifter geführt), eine 





‚eine mindere 


Worin 


mindere. Regularität im Wollwuchſe, 
Trennung der feinen 
Stränge und. etwas Rauheres, Gefilz— 
tes, obwohl bei großer Feinheit, wahr— 
zunehmen, wogegen die von ganz homogenen Eltern 
abfiammenden eine, beſonders hohe Negularität und 


"Klarheit in ihrem Stapel haben, ber ausgebreitet wie 


Herr 


ein feines glattes Gtrumpfgewebe erfcheint. 


Thaer führt über dieſen Gegenfland, nämlich die 


Racen zu confolidiren, ferner im 10. Bande aſtes 
Stück ıg22, Eeite 102 an: „Ich bin überzeugt, 
daß bie, zu dünnwolligen fähfifhen Stämme 
durch eine Kreuzung. mit vorzüglihen Böden vom 
Malmaifon (aus der Frankenfelder Stamm: 
ſchäferei, die Seite 101 nach der Verſicherung des 
Recenſenten ganz entſchieden in höchſter Vollkommen⸗ 
heit Elekta-Wolle liefern) nicht anders als gewinnen 
können, eine Meinung, die ih nicht bloß a 

priori aufftelle, fondern bie fid in 

ber Mögliner Shäferei durch den mehr: 

mald von mir erwähnten Morel-Bod 

beftätigt hat.” . 

Seite 112 alldar „Sie find alfo gegen tes 
Prinzip, das Mangelhafte dur, Kreuzung mit 
dem Entgegengefegten zu corrigiren? Wenn 5. B. 
bie Mutter zu lofe, dünnvließig, kahlbauchig wird, 
halten Eie es ba nicht für rathſam, einen recht 
ſtarkoließigen, bewachfenen Bock zu wählen? Ode, 
wenn die Wolle zu zwirnen anfängt, einen möglichſi 
ſchlichtwolligen? Dieß Prinzip befolge ih auch, id 
hüte mich fehr, ‚einer folden Mutter einen Bock zu 
geben, der fih ihr in dem Mangelhaften nur etwas 
nähert; aber ich gebe ihr dennoch feinen ganz hete— 
rogenen Bod. Wenn ich nur jenes vermeide, ſo 
bat fich der Fehler in der Generation gehoben, aber 
mit einem Bock ganz andern Schlages befomme ih 


) Bluterfrifhung im engen und eigentlien Sinne iſt: Micberamvenbung eines männlihen Inbiviblums von berfelben Banbeis 
art, von berfelben Bucht, von bemfelben Stamme, von bemfelben Geſchlecht, von welcher bie Verbefferung und Veredlung 
ausgegangen ober bie ganze Zucht entffanden ift, Sie ift nothwendig bei allen Zuchten, bie- nicht ſelbſtſtändig find, und bei allen 
buch Zufall und Fehler berabgefuntenen Zuhten, — Kreuzung und Biuterfrifhung find daher von ber größten Wichtigkrit 
in ber Thierzucht und führen, nad) richtigen Grundfägen angewendet, zu ben nüglichften und entfpredenbften Erfolgen, Aber, 
fo wie die wirkfamften Mittel fehlerhaft angewendet, beflo ſchäblicher ſind, fo haben fie Verwirrung und lnficherheit in ber 
Thler zucht verbreitet, und die hochſt mügliche Kreuzung und Wluterfrifhuug oft in Verachtung und Schande gebracht. 


nur ein gleihfam fehediges Lamm, was ; Aedenweile 
ganz verfehledene Wolle trägt ic.“ 

Seite 127 a. a. O. „Glauben Sie aber nicht, 
daß man bei der Auswahl der Stöhre für Mütter, 
bie fih entweder zu den gar zu beterminirten, ſcharf 
eingeferbten Maſchen, oder zu den’ faft verwafchenen, 
kaum erkennbaren hinneigen, barauf Rüdficht nehmen 
und ihnen einen Bock von in biefer Hinſicht ent⸗ 
gegengeſetzten Qualität geben müſſe? Ja! ber Meis 
nung bin ich wohl, and ich thue es wirklich.“ ze. it. 
Siebenten Bandes, aſtes Etid 1821, Seite 
15%. „Was bie Quantität der Wollſchur anbetrifft: 
fo fheint mir in Sach ſen die langwollige Art 
ohnerachtet ber mindern Gedrãngtheit des uͤeßes 
demnach dad Uebergewicht bei gleichet Feinheit zu 
haben. Bei verſchiedenen Schäfereien kommt dabei 
ſo viel auf die Haltung an, in meiner Schäferei 
ſcheint mir‘ jenes entſchieden bei den Thieren von 
rein fähfifhem Stamme. Die aber, welche von 
einer durch Kreuzung der gebrängtwolligen Art mit 
einem Bol aus ber Heerde ded Grafen Morel de 
Binde, der entfchieden zu dieſer Eskurial-Gattung 
gehört (wo ift der Beweis davon, wo dad authen⸗ 
tifhe Stammregifter, das dieſes beweifet ? möchte ich 
fragen) abftammen, geben jenen in Gewicht nichts 
“nad, und- kommen als Müttter in ben beften Jahren 
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auf 5 Pfund, mogegen bie Furzwolligen, reinen 
Sachſen, felten 2 Pfund überfteigen. 

Ada ‚Seite 674, in einer Berkfaufs- Ankün- 
bigung : 

„Die Mütter aller aufgezogenen 
Stöhre find original, d. b. aus Stäm— 
men, beren Echtheit und Gonflanz feit 


langer Bieit anerkannt ift! und unter biefen 


noch mit Sorgfalt auögewählt. Die Zuchtſtöhre ſind 
nur nach der ſchärfſten Prüfung und im neuerer Zeit 


‚nad Auswahl für jede einzelne Mutter zur Paarung 
‚gelaffen worden, an der Originalität kann alſo bei 


der unterften Klaffe fo wenig als bei ber oberften 
ein Zweifel obwalten. (?) Bisher hat mir ber größte 
Theil meiner geehrten Kunden die Wahl ber Böde 
und felbft die Klaffe, welche ich. ihnen angemeffen 
hielt, überlaffen.” 
Seite 192 des 3. Bandes, erfles Stüd heißt 
: „Ueber ein- Vierteljahrhundert wirb daraufgehen, 
bevor aus der Kreuzung jener Nace (nämlich aus ber 
original ſpaniſchen Schäferei des Herrn Girob zu 
Naz mit jener des Herrn Pictet aus Ram: 


bouilLef herſtammend) mit biefer etwas Preiswüre 
diged hervorgehet.“ 


(Bortfegung folgt.) 





24% Dekonomifge Societäten. 
EA News ſam neu beffeiben, müffen bie unnügen Gummibäume 
uͤd⸗Wales. umbauen und die nützlicheren europälfchen Frucht⸗ 


Seit fünf und dreißig Jahren erft iſt die Golonie ; 


Neu: Süd - Wales gegründet und, burch dem 
unermeflichen Dcean weit bon feinem Mutterland ges 
trennt; bat der brittifhe Coloniſt englifhen Gewerb⸗ 
fleiß bereit8 auf den Boden einer meuen Welt ver 
plant. 

Es gibt nirgends ein Eben auf Gröen, aber 
menſchlicher Kunſtfleiß vermag viel, „Wir müffen,” 
beißt es im Plan der Gefellfchaft, „in allen Theilen 
der Erbe auffuchen, was unfrem Boden und Klima 
aufogt, Wir müffen unfer aboptirted Vaterland gleich 


bäume an beren Stelle feben und flatt ber ein- 
beimifchen Kräuter den Wieſen bie reiche Fülle ber 
englifhen Futtergewächſe zu verfchaffen fuchen. Wir 
müffen weife —— quid quacque ferat 
regio, et quid quaeque recuset, Wir haben 
feinen Grund über unfre Lage zu Hagen; wir liegen 


An denſelben Breitegraden wie bie beften Gegenben 
‚Europas, 100 ber Wein, Dlivene, Feigen⸗ und 


Maulbeerbaum gedeiht; unfer Klima eignet fih zum’ 
Anbau des Tabaks, biefed Freundes des Armen, 
und felbf ber edlen Früchte Klein = Afiens, 
Eben fo Fünnte, wenn es nötbig wäre, und ber 
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Arbeitslohn es zufiche, "Hanf und Flachs und jebes an⸗ 
bere Produkt, das Fein tropifches Klima erfordert, 
"bei und gezogen werben. 

Die Viehzucht ift in erfreulicher Zunahme. ° Das 
Hornvich jſt bedeutend veredelt und obzwar bie Co— 
lonie, wie ſchon gefagt, erft feit kurzer Zeit gegründet 
ift, fo iſt fie doch fihon im Stande, die längſt 
gegrlindeten indbifhen und batavifhen Colo— 
nien mit fchönen Wagenpferben zu verſehen. Zur 
Beredlung der Pferde: und Schafzucht wünſcht bie 
Geſellſchaft die Unterfiügung der Megierung bei 
ber Einführung eblerer Racen. Schon find von 
einigen wenigen Merino = Schafen ganze Heerben fo 
veredelt worben, daß fie jenen wenig nachſtehen und 
würde die Megierung nur, wie es zu hoffen ift, bie 
Einführung edlerer Racen beglinfligen und befördern 
und bad brach liegende Land der allgemeinen Ber 
nugung freigeben: fo würde Neu-Süd-Wales 
bald die englifhen Märkte mit Merino + Wolle vers 
forgen können, ohne den Landwirthen des Mutter: 
landes zu ſchaden, die nur lange Wolfe ziehen. 


Bienen find durch ben Gapitän Wallis eine ° 


geführt worden, dem bie Gefelfhaft dafür dankt, 
‘ Es ift der Wunſch der Gefellfchaft mit anderen 


landwitlhſchaſtlichen Vereinen in En gland ſowohl 
ald auf dem Gontinent in Verbindung zu treten, 
und fie bittet befonterd Kaufleute und Sciffsfapitaine, 


Produkte, welche dem dortigen Klima zufagen,, wie 
» B. Weinſtöche, nah Neu-⸗Süd-Wales 


zu bringen. 

Die Geſellſchaft hält ihre Sitzungen in Para: 
matta, ein jedes Mitglied zahlt jährlich 5 Pfund 
Sterling und eben fo viel Eintrittägeld, Dabei if 
noch. eine befondere Subfkription in Aktien zu 25 
Pf. Strl, jede eröffnet, um aus dem Mutterlande oder 
aus anderen Gegenden Pferde und Schafe zur Wer: 
edlung ber Nacen kommen zu laffen. Säprlich wird 
eine öffentlich? Ausftelung von inländifhen Produkten 
ober von Snfirumenten, welche zur Berbefferung des 
Aderbaues beitragen, gehalten und von der Geſell⸗ 
Schaft. find Prümien dafür ausgeſetzt. Das General: 
Gommitd it, hevollmächtigt, landwirthſchaftliche Werke 
anzukaufen. 

Agent ber. Geſellſchaft in Eonbon iſt das Haus 
Paxton, Cöckerell, Traill et Comp. 

(Formers Magazine, Nr. 98.) 


114. 





248. 
Birnſyrup, ein gutes Bienenfutter. 


Herr Paſtor Kr. in M., ein guter Bienenvater, 
den ich dieſen Sommer beſuchte, verſicherte mich, daß 
ber Syrup aus Birnen gekocht, ein gutes und uns 
ſchädliches Futter für die Bienen ſei. Er bereitet 
ihn folgendermaßen. Zuerſt kocht er den ausgepreßten 
Saft von der bei uns (in Thüringen) häufigen 
Honigbirn, auch der Beurrxéẽ blanc, der Zapfen-Birn, 
Poire gris und andern füßen Birnen, zu einem 
etwas biden Syrup, fo daß etwa von 8 Kannen 
Saft z Kannen bleiben; doch barf er nicht ars 


Bienen su 6 t. 


brennen, weil er ſonſt brenzlich und widrig von Ge 
fhmad und für die Bienen ungenießbar wirb; auf 
darf er nicht allzubid werben, .in welchem Sale men 
ihn mit etwas laumarmem Waffer aufföfen und vers 
dünnen kann. Hierauf mifcht Herr Paſtor Kr. ein 


wenig Honig barunter, wodurch bie Schärfe dei 


Syrups, bie er nie ganz verliert, etwas gemilbert 
wird. Im Frübjabre aber ift es unumgänglich notb« 
wendig, die mit biefem Futter auögewinterten. Stöde 
mit reinem Honig zu füttern, weil fie fonft nicht 
leicht junge Brut anfeben, ı — 
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249. Forſtliche Topographie. 


Sehr nuͤtzliche und nachahmungswuͤr— 
dige Einrichtung in dem Stadtwalde 
der freien Stadt Frankfurt. 


Her Schmidt im Allg. Anzeiger d. Deut⸗— 
ſchen, Nr. 18, 1826, fagt hierüber Folgendes: 


„Schon feit länger als 50 Jahren beſteht in dem 
Stadbtwalde ber freien Stadt Frankfurt eine Ein- 
richtung, die ſich nicht allein äußerſt wohlthätig 
für die zabffeihe unbemittelte Men: 
ſchenklaſſe in einigen Gegenden, fonbern aud) 
ald nüslich fir die Forftfultur, längſt ers 
probt hat. Obendrein warb auch nod ber unmittel= 

bare, nicht zu überſehende Nebenvortheil babei erreicht, 
baß bie Zahl der Holzfrenler augenſcheinlich hier 
dburh vermindert wird, 


Es werben nämlich nach ber von bem verbienfts 


vollen Oberförfter Bogel in den 2760er Jahren alle 


gemein eingeführten, merkwürdigen und in jedem Bes 
trachte als vortheilbaft erwiefene Fällungsweife 
die Bäume in Laub: und Nadelholzhauungen, weber 
mit Xerten abgehauen, noch mit Schrotfägen abge: 
fägt, fondern mit fammt bem Gtode 
(Stubben) aus dem Boden zugleid aus— 
gegraben. Die findet nicht allein bei der legten 
Durchforſtung und in der Dunkelhauung (im Samens 


fhlag) flatt, ſondern auch felbft in den mehreren, vor. 


Deton, Reuigk, Ar, 67. 1826, 


- 


Borftbenugung und Technologie. 


auch zwei Wurzeln, 


Stöderobung, 


dem Abtrieboſchlage erfolgten. Lichtihlägen. Das Vers 
fahren bei diefem Ausroden ganzer Bäume beftcht 
barin: 

Die Holzhauerrotte rüumet an bem Etode des 
zu fällenden Baumes die Erbe einen Schub tief mit 
gewöhnlichen Gartenhaden auf, hauet bie dadurch zu 
Zage fommenden ſtärkſten Geitenwurzeln in einer 
Entfernung von einem Schuhe vom Umfange des 
Stammes rings um durch, bi auf eine, oftmals 
wilde auf der entgegengefesten 
Seite, nach welcher hin der Baum gefällt werben 
fol, liegen. Alsdann wird ber Baum mittelft eines, 
ober je nach ber Größe oder natürlichen ungünfligen 
Neigung bdeffelben, zweier Seile von 1" Dide, bie 
gleich anfänglich burch eigends gelernte, ben Holz« 
bauern beigegebene fogenannte Steiger am Gipfel 
(Bopfe) des Stammes angefnüpft werben, von bem 
zufammengerufenen, zunächſt arbeitenden Holzbauers 
rotten nach der Gegend, wohin er namentlih in bem 
Lichtſchlägen am unſchädlichſten fält, umgezogen,: 
nachdem beim erfien Anziehen bie einzige nicht durch⸗ 
gebauene Seitenwurzel auf ber Senfeite auch noch 
durchgehauen worden- · Durch die eigene Schwere 
be3 fallenden Baumes wird feine Haupt⸗, Here, 
refp. Pfahlwurzel gemwaltfam abgebroden, die ſchwä⸗ 
bern, nicht burchgehauenen Nebenwurzeln lods und 
abgeriffen und auf dieſe Weife der Schaft ſammt 
dem Stode auf einmal gefält, 
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Die zurücdbleibenden abgehauenen flarfen Seiten⸗ 
wurzeln nebſt den abgebrochenen Nebenwurzeln, melde 
flach unter der Oberfläche des Bodens hinlaufen, 
auszuroden, wird unbemittelten Leuten geſtat— 
tet. Dieſen werben nämlich gedruckte, vom Übers 
fürfter und Beiförfter unterzeichnete, numerirte Aus— 
weiöfcheine zum Wurzelſtümpfroden audgeftellt, worin 
der FHorft benannt, der Name bed Empfängers ein— 
gefchrieben, ein bis drei Tage in ber Woche zum 
Moden bezeichnet und der Tag, wo das Moden bes 
ginnt, in voraus angegeben iſt. Alles dieß gefchicht 
unentgelblidh. — Dieſes Wurzelflümpfroden ges 
ſchieht fogleih nah Beendigung ded Haues, unter 
der firengften Aufjicht des Forftperfonals, zur genaues 
fien Einhaltung der vorſchriftsmäßigen Anordnungen, 


Die Gewinnung ber Wurzeln felbft gefchieht 
genz einfach, durch dad Abräumen ber barüber lies 
genden Erde, und das Durdhauen mit ber pt. 
Hierdurch wirb in ber Regel eine Kreisflähe von 
10 Fuß Durchmeffer, faft wie umrajolt, etwa a Fuß 
tief umgearbeitet, wieder geebnet und ſodann, falls 
es in einem Samenfhlag gefhieht, Holzfamen bars 
auf gefüet, oder falls es in einem Lichtſchlage ges 
ſchieht, kleine Gruben für Meine Pflänzlinge vor: 
fchriftömäßig darin gemacht, welche von eingelernten 
ftändigen Zagelöpnern unter Aufficht eines Planteurs 
beflanzt werben. Anwuchs und Pflänzlinge zeigen in 
dem umgegrabenen Boden einen ausgezeichneten Wuchs, 


Die Füllungsmethode macht jede Fünftliche Stock⸗ 
mafchine, und liberbaupt bad ganze Stöckeroden als 
befondered Geſchäft völlig entbehrlih, weil gar keine 
Stöcke gemacht werben. Hieraus entfpringen 2 Vor⸗ 
theile: 2) Erfparung der Koften und der 
Zeit, weil ein ganzer Baum geſchwinder und leiche 
ter fammt ber Wurzel und Stod ausgegraben und 
umgeworfen ft, als wenn ber Stamm für ſich ges 
fält, und ſodann erft wieder ber Stod befonders 
aus ber Erbe gebracht werden muß; alfo in kürzerer 
Zeit mehr Arbeit. 2) Größerer Gewinn bes 
beften, nugbarften Holzes. Der Schaft 
enthält in ber Regel dad befle, das nutzbarſte, das 
theuerfte Holz. Aus bdemfelben werben gewöhnlich 
alle Arten Nutz⸗, befonders aber Bauhölzer 


gefertigt, » Je länger nun diefer ift, beflo brauchbarer 
ift er, um fo befferes und mehrere Nub: und Bau 
hol; erhält man. Bei der gewöhnlichen Fällungs- 
methode verliert man dbreifadh: einmal das 


Stück Schaft, das den zurüdgelaffenen Stod bildet; 


dann aber auch noch die ganz verloren gehenten 
Holzipäne. Bei gehörigem Gebraude der Säge find 
diefe Letzteren — befonderd bei ſchwächern Bäumen — 


- freifich nicht fo fehr beträchtlich; — der Verluft der: 


felben vermehrt ſich aber ſtets verhältnigmäßig mit 
der zunehmenden Stärfe des Baumes. Nun tritt 
endlich auch noch ein dritter Verluſt ein; um näm⸗ 
lih den fo gefällten Stamm zu feinem weitern Ge: 
brauche tauglich zu machen und vorzurichten, muß bie 
am ſtarken untern Ende, durch den Einhieb, turd 
bie mit ber Art gemachten Kerbe, entftandene ſchiefe 
Fläche, — audgeglihen, und fo wieder ein Etüd 
des beten, nußbarften Holzes weggeſchnitten werden. 
Diefer dreifache Berluft an dem beflen Stammbolzs 
beträgt oft 23, 2 — 3 Buß Höhe, und ift um 
fo größer, je flärfer der Baum if. Daß aber ge: 
rade biefes verioren gehende Holz den meiflen, 
größten Werth hat, weiß jeder Sachverſtändige. — 
Es ift alfo gewiß ein großer Vortheil diefer Fällungs⸗ 
methode, daß dadurch diefem ganzen KHolzverlufte vor« 
gebeugt wird. Gin zweiter Bortheil ift, daß biefe 
Fällungsmethode dem Walde feldft und feiner Kultur 
durchaus nicht nur nicht nachtheilig, fondern, wie eine 
mehr ald zojährige Erfahrung erwiefen, im Gegen: 
theile ſehr nüßlich und vortbeilhaft fei. Die fo wid 
tige und einflußreihe Loderung des Bodens findet 
bier, wie bei. dem gewöhnlichen Stöderoden ftatt.- 
Der dritte Vortheil fommt unmittelbar den ar- 
men unbemittelten Leuten, und dadurch mittelbar 
auch wieder dem Walde und feinem Gigenthümer zu 
gute. Durch Fleiß und Arbeitfamkeit kann fih auch 
der Arme leicht feinen Brennholzbedarf durch Auss 
graben der Wurzeln, auf rehtmäßigem Wege 
beifhaffen. Diefe an ſich ſchon fo mwohlthätige Eins 
richtung wird ed aber um fo mehr, ba biefe Wurs 
jelrodung gerade in eine Beit fällt, wo ohnehin 
gerade Feine andere Arbeit vorfällt, alfo ber vom Tas 
gelohn Lebende Feinen Werbienft dadurch verfän- 
met und verliert, — Durch biefes Feine Opfer, bas 


die Etadt Frankfurt baburd bringt, daß -fie ben 
unbemittelten Menſchen Gelegenheit giebt, ſich 
ihren Holzbedarf. unentgelblich beifhaffen zu 
können, — erkauft fie fih ben fo großen Vortheil, 
ihre Waldungen auf die einfachfte, ficherfie und wohl: 
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rungen! der Holzblebe, wo nicht gänzlich, doch pes“ 
wiß zum allergrößten heile zu ſichern“. 

Beſteht eine ſolche oder ähnliche, nüßlihe und 
wohlthätige Einrichtung auch anderwärts? namentlich) 
in unferer Monarchie ? Wer giebt Her — Wer 
ahmt fie nach? 





feilſte Weiſe gegen die Plünderungen und Verhee— 


Sorftmefen 


Kulmisteläng des nachhaltigen 
Erträges. 
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(Beihluß von Nr. 55. 8.433, 1825, und zugleich als Ber 


richtigung einer Stelle in meinem Schriftchen: Verſuch einer 


zeitgemäßen Forftorganifatien u, f. w.) 
In obigem Aufſatze iſt gezeiat worden, wie man 
durch Vergleichung der jegt wirklich vorhande— 
nen Holzbeflandsmalfe eines Waldes, mit 


der, bei einer bisher flatt gefundenen richtigen,. 


weder zu flarken, noch. zu. geringen Benugung. bes 
vorhanden feyn follenden, — ber Normal: 
Beftandsmaffe — ben nachhaltigen Holz— 
ertrag beffelben berechnen könne. 

Die wirfiich vorhandene Beflandsmaffe wird 
durch eine ganz einfache, maſſenweiſe, wirkliche 
Abſchätzung, nicht aber ae, — — 
erhalten. 

Zu Ausmittelung bes — Beſtandes 
aber muß man ſich der Rechnung bedienen. 
man ihn nun jedesmal fo ausmitteln, wie das Bei— 
fpiel Nr. ı in obigem Auffage, S. 454 es zeigt, — 
daß man die vorhanden feyn follende Heljmafle, von 
Ateröklaffe zu Altersklaſſe, — vom einjährigen bis 
‚zum ſchlagbaren Alter, bis zum legten Abtriebsjahre — 
einzeln berechnete, — und zuletzt alle diefe einzelnen 
Holzmaffen fummirte: — fo würbe das nicht nur 
fehr weitläufig, mühſam und zeitraubend ſeyn, fons 
dern ed Fönnten auch fehr leicht Rechnungsfeh— 
ler mit unterlaufen, und dadurch bie ganze Holz⸗ 
ertrags- Berechnung falfh und unrichtig ausfallen. — 

Auch ift die, in meinem oben erwähnten Berk 
ben: Verſuch einer zeitgemäßen Forftorganifation — 
gegebene Regel zur Berechnung des Normalbeftandes, — 
nicht richtig, wie bieß ſogleich in’ die Augen fallen 
muß. Nach der dort gegebenen Anweiſung wäre der 


Mollte, 


Forſttaration. 

Normal: Befland jedesmal die Hälfte derjenigen 
Holzmaſſe, die auf einer gewiſſen Fläche ſtände, wenn 
ber ganze Holzbeſtand durchaus bereits ſchlagbar, — 
ſo alt ſei, als die Umtriebsperiode Jahre zählt. 
Nah dieſer Regel müßte die Normal-Beſtandmaſſe 
eines 200 Joch großen F'aldes, im 20jährigen Um⸗ 
triebe, bei jährlich einer Klafter Durchſchnittszuwachs, 
(ſiehe Beiſpiel Nr. 1. Seite 454, 1825) ſeyn: 


ZOO = —_ 4060 Klafter, Denn bei aojährigem 


2 
Umtriebe müßte auf einem Joche zur Beit ber Schlag: 
barkeit 20 Klafter, — alſo auf ber ganzen Fläche, 
von 200 Sohen — 40600 Klafter fliehen; bie 
Hälfte davon, alfo 2000 Klafter, wäre der Nor: 
mal-Beftand. Das ift nun falſch, — denn in obi⸗ 
gem Beifpiel haben wir 2100 Klafter zum Normal: 
Beftand, durch Berechnung der einzelnen Altersklaſſen 
ganz richtig erhalten. — Der Nornial=Beftand ift 
alfo größer als bie Hälfte ber ganzen, zur Schlag: 
barfeit aufgemwachfenen Holzmaffe einer gewiffen $lä- 
de, — und zwar gerabe um fo viel, ald 
der Quotient beträgt, ben man erhält, 
wenn man mit den Jahren bes Umtries 
bes in diefe Hälfte ber aufgewadfenen, 
Thlagbaren Holzmaffe‘ dividirt. Bei 
obigem Beiſpiele hätte man alſo mit 20 in 2000 
zu dividiren, der Quotient 100 zu jener Hälfte 
2000 zugethan, gäbe dann den richtigen Normal: 
Befland mit 2100 Klafter, 
Die Regel zur Berehnung bed Nor: 
mal-Beſtandes if aloe: Man berechne 
bie Holzmaffe, die auf einer gewiſſen 
Fläche fiehen würde, wenn alles Holz 
fo alt wäre, als die Umtrichsperiobe 
Jahre zählt; biefe Holzmaffe im ganz 
67* 
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aufgewahfenen Stänbe halbire mans 
in diefe Hälfte bividire man mit den 
Jahren des Umtriebed, unb abdbire ben 
erhaltenen Duotienten zu jener Hälfte 


der Holzmaffe im aufgewadhfenen Stans: 


be; die erhaltene Summe ift der rich— 


tige Normal-Beſtand. 


Ein 1000 Joch großer Wald in 120jährigem 
Umtriebe, mit 14 after jährl, Durchſchnitts- Bus 


wachſe hatte zum Normalbeftand 75,625 Klafter- 


Denn, ı oh, ı20 Jahr alt, hätte 150 


Klafter, alfo 2000 Koh, 
Hälfte ifl 735,000 Klafter. 
em ne — 








150,600 Slafter, 





Die 
In biefe Summe. mit 















































ben Jahren bes Umtriebs dividirt, Tamm > = = 65; 
biefen Quotient zu — 
625 


iſt ber richtige Normal = Befland 75, 75,625 Klafter. 

Es iſt num «aber auch nicht möthig, daß mın 
den Normal:Beftand fir jede einzelne Abtheilung, fir 
jeben einzelnen Beltand eines abzufhägenden Mal 
von gleichem Umtriebe, „berechne; fonbern die Cake 
ift viel “einfacher und fünger, wenn man den Normil: 
Beltand ſummariſch — für dem ganzen Wald au— 
mittelf, Tolgendes Beiſpiel wird das Geſaz 
deutlicher machen: 


— 



























































& I Wirklihe Größe der Wald: | si Auf einem (Auf ter einem Auf der ganzen Atkins 
Holzgattungen Fi Fläche, | | Joche ſteht. Zoe fe. Rt 
und * der Haupttheile | per einzelnen | = |, . [aufge aufge⸗ jetzt. auſgwaqſm 
& || (Districte), | Abtheilungen. & | jett. waq⸗ ——— 
3 I fen. [hart |"weic, || hart] weh, 
Miſchungs ⸗Verhältniß. I — — | 
sı.:|8|°ı.le}) she! Klaftern 
5151310 l8ı3:1 018)! ? 2 
Kiefern, mit ganz einzelnen] | | | 1 
Eichen . 1001 J. Arlı555| 1] 6] 8580| gol 30 5731— | 29641 229845 
Kiefern, mit ganz einzelnen 
Eichen, Birken, Afpın | 2) 8lı5oml Asi 285] 62%l — Kost Pi 
Ebenfo . . — 31 5) 219] 30) 2153| 3731 574 — 1905 
Ebenfo , mit wenigen Fichten! — | 41 aıl 65%) 6ol Go l100 — 1284201 STE! 
Kiefern, mit wenigen Fichten — I IT. | Ar] 255)" a| a1] 255 60) 60 100 |_ 1269314 Fritz 
einzelnen Eichen, Birken, — | >| 10| — | 45] 5 lıoo —— 450 | —T 100 
Erlen. — 3 10! — [ 40 25 62% — , 250 Ad “bag 
Eichen, Kiefern, Sichten, +'r | 
bart.,. r weh . — | IIl.]ı 14 379) 1 4 50 120: 150 130 12% 157y7l12% 15% 
Kiefern, Fichten, Eichen, Bir- | | | 
fen, 3 hart, 2 wei er lal 4 -| nl Asl z781 Ah). 259 
Ebenfo, — 2 hart, Z 3 weich — 5 20l — | 8| 8 11836 | 65 75 
Kiefern, mit einzelnen Eichen — 4 361 5685| 5 13 50 | 1 
Kiefern, Fichten, Eichen, Bir- I I 
- Ten, Aſpen, „', hart, 25: weich — 5, 56 1061] As! 59; 5721563124061 zu 
Kiefern, Fichten, einzelne Bir: | | | | 
fen . . R . — 6143 300 60 60 1100 — 25915 — kit: 
Erlen, Pappeln, Afpen, ‚mit! | | 
goenig Kiefern und Fichten || — ITY. gon)| 1] — | gool ı2! ı2 I100 1 — 64 
Summa . . 5-1 1297l2478—[a97]1487| 4 — | — [60380048 JargelaB506r 


Ausmittelung beö einjährigen nahhaltigen Ertrages. 
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hart, | weich, || hart. weich. 
| , — Klafter. 
2. Der einjährige Durchſchnittszuwachs iſt: = unb ER —F —— 
1 
2. Um jedoch dieſen auch ſchlagen zu können, muß die Normal-Be— 
ſtandsmaſſe vorhanden ſeyn 
21333 2 163634: 
2065 +13 8ı8ı1$ Frör 2 
14 
815 
2675 82635 mit . Fa 107% |8265+ 
3. Die wirkliche Beſtandsmaſſe beträgt aber nur —— 4 | 60% 80046 
4. Mithin weniger um . . 474 | 2585 
5. Diefer Abgang, getheift mit den "Jahren res umtriebes vermine 
dert den jährlihen Ertrag um . . + .» ar — — 2% 
6. Es ift daher ber einjährige Ertrag in den erflen 200 Jahren — — 15 | 2615 


Daß hier, wie auch ſchon in dem frühern Aufs 
ſatze geſagt wurde, ſtets nur der jährliche Durd= 
ſchnitts-Zuwachs in Rechnung gebracht wird, 
und nur diefer genommen. werben kann und muß, 
verfteht fih, glaube ich, von felbf. Denn ber pe— 
riodiſche Zuwachs hängt zu fehr von der Behand— 
lung und Bewirthihaftung, und von dem, aus dies 
fer refultirenden, dichtern oder lichtern Stand ber 





251, 
Ueber Eonfolidation von Privat» 
Waldungen 


Unter diefer Auffchrift theilt der k. balr. erpos 
nirte Neviergehülfe in Shweinheim, Hr. B 


Molter in Behlen’s Forft- und Zagdzeitung,. 


September 1825 Nr. 77 das Verfahren mit, weldes 
ber Herr Landforfimeifter Hartig in Eaffel, als 
vormaliger Behrer der Borfiwiffenfhaft zu Zulda, — 
feinen Zuhörern empfahl, — Man fuche die Privat: 
wald » Eigentümer einer „Gemarkung (Gemeinbe) das 
bin zu bringen, daß fie die biöherige einzelne Flür 
chenabtheilung aufheben, und bie Nutungen aus bem 


einzelnen Bäume ab; und dann gleicht fich zuletzt 
body Alles wieder aus. Ueberdieß gewinnt dadurch 
bie ganze Rechnung außerordentlih an Cinfachheit, 
und biefe Eigenfchaft ſcheint mir eine ber vorzügliche 
ſten Berüdfichtigung bei dergleichen — zu ſeyn. 


Prag, 1826. 
Der Forſtinſpektor Emil Andre, 





Politiſche forſtwirthſchaftliche Verhaͤltniſſe. 


künftig untheilbaren Privatwalde, nach dem Verhält⸗ 
niſſe unter ſich vertheilen, in welchem ſie zu der ganzen 
Maſſe des Waldes beigetragen haben, Dieſe Dpera⸗ 
tion — Waldconfolidation — wird dadurch 
bewirkt, daß die willkürliche Bewirthſchaftung ſo 
vieler einzelnen Waldeigenthlimer auſhört: daß flir 
ben ganzen Societätwald Ein Wirthſchaftsplan fell: 
gefegt wird; daß die Holzabgabe nur an einem, 
und zwar am fehidlichften Orte des Waldes, jährlich 
vollzogen werben kann, und baß es aldbann möglich 
wird, die Schläge und Kulturen firenge zu hägen ıc.' 

Aber, wird hier wohl "jeber fragen: erhaltenf‘ 
wir durch biefe Waldconſolidation nicht auf geradem 
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Wege wieder einen Gemeindewald in. Leiter 
Form? — In welche Widerſprüche geräth man da— 
durch? Auf der einen Seite erklärt man bie Ge— 
meinheiten für das Allgemeine, fo wie für jeden Eins 
zelnen — und das mit Recht, — ald nachtheilig, und 
bringt auf ihre Aufhebung: — auf der andern Seite 
follen nun wieber durch Vereinigung ber einzelnen Pris 
vatwälder — Gemein-Belisungen gebildet warden! — 

Daß bier nur von geringeren, Bleineren Baus 
ernwälbchen die Rebe ift, und keinesweges große, 
berrfchaftlihe Waldungen, unter dem obigen Aus 
drude, „‚Privatwaldungen” gemeint feyn Eünnen, ver: 
ſteht fih wohl von ſelbſt. Solche Heine Bauern: 
bölzer werben aber auch unter Beiner Bemeinde-Ver—⸗ 
waltung gedeihen und in beffere Kultur kommen, 
wie bieß und alle Gemeindewälder lehren. Biel vor: 
tbeilbafter für fie ift es, wenn fie unpartbeiifih abge: 
ſchätzt, und gegen Entrichtung des ermittelten Naturals 
ertraged an den bisherigen Beſitzer, — ber Herrs 
haft ald Eigenthum ganz übergeben werten. Das 
fcheint mir der einzige fihere Weg, für die Kultur, 
für bie Erhaltung diefer Wälder zu forgen, Der 
Wald wird hier ald ein Kapital betrachtet, das der 
biöherige Eigenthümer gegen die unpartheiifh ausge⸗— 
mittelten Binfen abtritt; der Bauer verliert dabei 
nicht das Geringfte, — im Gegentheil, er gewinnt ; — 
der Herrichaft entfpringt hieraus auch nicht der mins 
befie-Nachtheil. Denn früher war fie nach dem Ger 
fege verpflichtet, die” Aufſicht über die Bauernz 
wälter zu führen, ben Betrieb ꝛc. zu leiten; 
buch den Beſitz iſt ihr daher nicht mehr Arbeit, 
feite größere Mühe bei der mun eigenen Verwaltung 


zugewachſen. — So wirb für beide Theile eine Eins 








252. Zagd- 


—Zur Geſchichte der Jagd. 

‚  Kaifer Marimilian I. (geb. 1459, geft. 
1519) war, fo wie einer. der größten teutfchen Fürs 
fien, gewiß auch einer der größten teutſchen Jäger, 
daher; wird es wahrfcheinlich gern vergönnt, hier kurz 
anzuführen, was ber Geheimfchreiber Marr Treitzſaur— 
wein von ber Jagdliebhaberei feines königlichen Herrn 


und 


richtung von Vortheil feyn, bie bie Gonfolidirung ter 


Bauernwälder viel ficherer bezweden muß, als 
ihre Verbindung in Gemeinbewaltungen. Außerbem 
gewinnt aber auch nod das Allgemeine, Bekannt: 


lich eignen ſich kleinere Waldflähen aus ganz nätürlis 
hen Gründen durchaus zu Feiner regelmäßigen Be: 


wirtbfhaftung; in ihrer jegigen Berfaffung müſſen 
folhe Eleine Bauernwälder früher oder fpäter zu 


Grunde gerichtet werden. Nur die Vereinigung zu 
fo großen, einem regelmäßigen Betrich möglich mas 
enden Flächen, kann ihrem Ruin vorbeugen. Col: 
len nun nicht neue Gemeindewälder entſtehen, fo 
bleibt gar nichts übrig, als fie den herrfchaftlichen 
Forſten einzuverleiben,. Nur dadurch kann für ihre 
nachhaltige Benugung, — für bie Forſtwirthſchaft 
im Algemeinen — kräftig und zwedmäßig geforgt wer⸗ 
den, ohne dem Intereſſe des Einzelnen im Gering⸗ 
ſten nahe zu treten. 

Ganz andere Verhältniſſe treten bei Bauen: 
wäldern von größerem Umfange ein. Hier iſt cm 
felbftftindige nachhaltige Benutzung und Behandiung 
thunfih, und da ift auch eine Bereinigung mehrere 
folder Waldungen zu größern Flächen gar nicht nis 
thig In der Megel find freilich diefe nicht immer 
in dem Buftande,, in weldem fie fich befinden fol: 
ten; — aber das gute Beifpiel, mit welchem tie 
Herrichaft vorgeht, wird zulegt doch nicht ohne gute 
Wirkung und Folgen feyn, wie das am manden Dr- 
ten wirklich ſchon der Fall ift, wo der Bauer auch 


fhon in feinen Wäldern zu pflanzen und zu fin . 


gewohnt iſt. 
Prag, 1826. 
Der Forftinfpeftor Emil Andrei 


Forſt weſen. 
erzählt. Das hierher gehörige Kapitel führt die Ue— 
berfchrift: 
Wie der junge König eine 
ſonderliche Begierde bat, 
Hirſche, Gemfen, Steinböcke, 
wilde Schweine und Bäten 
zu jagen *) , 
In der Neigung, fo der junge König zur Jagd 
begte, vergaß er nicht der Schrift, die ba lautet: 


2 Der Verftindtiätsit wegen hat bie veraltete Sprache des Driginald etwas mobernifirt werben müffen, 


„du König nimm wahr ber Falken unb Hirfce, 
„ergöge dich in den Sagben, bie bir gegeben find, 
„auf dag du nicht falleft in after und Sünte ”. 


Darum ließ berfelbe in allen feinen Königreis 


"Gen und Landen das MWildpret mit Vernunft und 
Maße. hegen. Und wo bieß micht gefchehen wäre, 
fo würden infonberheit die Steinbüde gar bald aus: 
gerottet worden feyn, und zwar durch bie Hands 
bichfen. AS nämlich die Feuerrohre aufgefommen 
find, hat man angefangen die Eteinböde damit zu 
verfolgen 5; biefe Thiere aber erflimmen im Hochge— 
birg die ſteilſten Felſenwände, bleiben jedoch, wenn 
fie nicht wohl weiter mehr können, ſtill fliehen, und 
fcheinen faft dumm, Bor ben Armbrüften wären fie 
nun wohl ficher gewefen,, allein die Bauern, welde 
im Gebirge auf ben Klippen zu geben gewohnt wa= 
zen, erreichten und fchoffen fie mit den Handbüchſen, 
fo daß fie beinahe -audgerottet wurben. Ja als ber 
junge König Mar angefangen hat, die Steinböde zu 
begen,, follen beren nicht mehr über vier Stück vor 
handen gewefen ſeyn *). Uebrigens war jener fo 
eifrig auf dad Jagen, daß viele meinten, er werbe 
mit ber Zeit einen Widerwillen daran gewinnen; 
allein jemehr er jagte, deflo größer warb feine Jagd⸗— 
luſt, und wenn bei Gelegenheit erfahrne Waidgefellen 
von Zägerei und Zalfnerei redeten, fo war ihm das 
Zuhören eine rechte Ergötzlichkeit; denn er war fein 
iger aus Gewohnheit ober Gitelfeit, fondern ein 
Zäger aus angeborner Natur mit königlichem Gemüth. 
Meil er felbfi im Jagen fich Tehr Fünftlihd und mei: 
fterlich bewies, ſo machte er dadurch auch viel gute 
Zäger. Er hatte aber in feinen Königreichen einen 
oberſten Jägermeiſter, 14 $orflmeifter und 105 Forſt⸗ 
knechte oder Ueberreiter, von denen jeder einem weiten 
Bezirke vorſtand. Weiter hielt er zu feinen Hofs 
jagden zwei Meifter » Jäger und dreißig Jagdknechte, 
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wie auch 1500 Jagdhunde, bie in bem verſchiedenen 
Landen vertheilt. waren, 

Bei den Jagden fing und fällte er das Mild 
gern mit eigener Hand, und eine befondere Freude 
war ed ihm, wenn.er einen Bären flechen fonnte, 
Den Gemfen flieg er an ben gefährlichften Felfenwän- 
den **) bis zu ben fleilftien Gipfeln des Hochgebirge 
nah, und warf bie Erlegten-felbft aus. Wiewohl 
es nun von einem foldhen großmächtigen Herrn zu 
viel und nicht recht gethan war, fich bergeftalt zu 
wagen, ‚fo konnte er es boch nicht laſſen, fone 
bern übertraf alle Gemfen = Jäger in der Kühne 
beit des Beſteigens ber Klippen. Indeſſen war 
er hierbei eben fo vorfichtig und gefchidt als muthig, 
und hatte auch einen Schwindel im Haupte. Zu 
Zeiten ließ der König auch auf die Gemfen treiben, 
wo dann deren oft Goo, ja 1000 ins Jagen kamen. 

Einmal hielt er eine dergleichen recht frögliche 
Jagd im Lande Tirol 'in einem Alpen-Thal, genannt 
Smyern, da wurten 193 Gemfen gefangen; fo viel 
hatte man nämlich gezählt, außerdem aber mögen ter 
Ungezählten auch nicht wenig gewefen feyn, denn ich 
fammt meinen Ditgefellen haben davon etliche mit que 
tem Muth verzehrt und andere mit Freuden ver 
ſchenkt. 

Jedoch einer der ſolches lieſet und ſonſt unerfah— 
ren iſt, möchte wohl denken, der König hätte nichts 
anders gethan als Jagen und Beitzen, allein dem iſt 
nicht alſo, denn war er geſchickt im Jagen, ſo war 
er noch viel geſchickter Schlöſſer, Städte und Länder 
zu gewinnen und zu regieren; war er ein meiſter— 
licher Falkner, fo war er doch noch -viel meifterlicher, 
bie großmädtigen Könige, Fürſten und Herm zu 
feinem Willen zu bringen. 


{Bote von Tirol). — 


Auch in der neuern Zeit hat man darüber geklagt, daß dieß edle Wild faft gänzlich verſchwunden fels allein es findet ſich 
noch auf einigen Alpen von Salzburg und ſogar ziemlich häufig an ber italiäniſchen Seite des Momblant, in deſſen 
Nähe der Einfender vor einigen Jahren zwei junge Gteinböde feilbieten ſah. 

*) Hiebei wird man an bad Abenteuer auf ber Martindwand erinnert, two fih ber Kaifer verftiegen hatte, und nur 


dur ein halbes Wunder gerettet warb, 





* 
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255: Forf s Piterater 


Jahbhrbuͤcher der gefammten Forſt- und 
Jagd-Wiffenfhaft undibrer Lit 
ratur. Herausgegeben von C. P. Rauro p. 
Zweiter Jahrgang 1824. Viertes Heft, 8, 


Inhalt: 
T. $orfttunde,- 
A. Allgemeine Forſtkunde. Forſtgeſetze. 

3. Mandat über bie Beftrafung ber Holzs 
biebflähle und Baumfrevel, 

2. Gegenſeitige Uebereinfünfte mehrerer deuts 
ſcher Bundesflaaten, zur Verhütung ber 
Borfifrevel in den Gränzwaldungen, 

B. Befondere Forfitunde, 
3, Ueber ‚Holz » Zuwachs + Berechnungen, 
2. Einige auf Erfahrung gegründete Bemer⸗ 
kungen über die Kultur und Bewirth⸗ 
ſchaftung der Nadelhölzer, beſonders der 
Fichte. 

5+ Ueber vermiſchte Wälder, ihr Vorkom⸗ 
men, ihre Behandlung, Erhaltung und 
für mande Fälle Umformung berjelben. 

4. Beiträge zur Berechnung des Zuwachſes 
an ſtehenden Bäumen. 

II. Jagdkunde. 

2. Eine neue Schlagflinte nach ber Erfins 
dung Er, Hoheit des Herrn Herzogd 
Heinrih von Würtemberg. 

2. Die Harfenflinte, 
IH. Forſt-⸗ und Jagd » Biteratur. 
2. Schweſtka, ter, prakt. Forſthand⸗ 
buch für Galiziſche Forſtbeamte, Guts⸗ 
beſitzer u, ſ. w. 

2. Reum, Grundlehren der Mathematik 

für angehende Forſtmänner. 
IV. Vermiſchte Gegenftände, 

2. Auch einige Worte fiber Borfiregef und 

bie Beziehung der Gemeinde» und Do: 
— — — 





Prag, verlegt in der J. G. Calve'ſchen Buchhandlung, 


- 





mainentwalbungen zum allgemeinen Staats: 
zwecke. 

2. Beantwortung ber ornithologiſchen An— 
frage im zten Heft. 

5. Erinnerung aus einer Reife durch Ober- 
fhwaben, im Sommer 1823. 


4. Erklärung ber, zu ber Beihreibung jener 
von Er. Hoheit dem Herzoge Heinrig 
von Würtemberg erfundenen Doppelflinte 
gehörigen Zeichnung, 

5. Inhalt fümmtlicher 4 Hefte bes Jahr⸗ 
ganges 1824. 

Sntelligenz « Blatt. 


2. Nachricht, bie Bortfeßung biefer Jahr⸗ 
bücher- betreffend, 


2. Replik auf Herrn Forſtmeiſter Joh. Chr. 
Hundeshagen zu Fulda, Erwiede⸗ 
rung, Antikritik, und Erklärung, welche 
im Hefte des 2ten Bandes von Beh: 
lens Beitfchrift fürs Forſt- und Jagd: 
weſen in Baiern und in dem ıften Hefte 
bed 2ten Bandes ber Jahrbücher der Forſi⸗ 
und Jagdw. abgedruckt iſt. 


5. Subſkriptions/ Anzeige, bie ſyſtematiſche 
Sammlung-der deutſchen Forſt⸗ und Jagd⸗ 
Geſetze betreffend. 
4. Ankündigung und Plan einer allg, beut: 
fen Forſt⸗ und Jagdzeitung. 
5. Literariſche Anzeige, 
Zugleich theilen wir mit, daß biefe Jahrbücher 
Fünftig unter dem Zitel: 
„Jahrbücher der gefammten forft- und 
jagbwiffenfhaftliden Literatur’ 
fortgeſetzt und erfcheinen werden, teren Tendenz und 


Supalt ber neue Zitel zur Genüge anzeigt. 








Gedrudt bri G, ©. Mebau in keitmerit. 
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Oekonomiſche Neuigkeiten und Berbandlungen, 


Serausgegedben 


von 


Chrifiian Earl Andr, 





No. 68, 


. 


1826. 





254. Landpwirthbfäaftlide Literatur 


Sandwirtbfchaftliche Reife durch Schle— 
fien, nebſt einigen Ausflügen nad 
der Marf Brandenburg, Sachſen, 
Mähren und Oeſtreichz in Briefen 
befhrieben von J. G. Elsner, Eprens 
mitgliebe der oͤkonomiſch⸗ patriotifchen Geſell⸗ 
ſchaft der Fürftenthümer Schweidnig und Jauer. 
Zwei Bände, jeder Band in zwei Abtheiluns 

en. Breslau 1822 — 1824. Auf Koften des 

erfaflers. 8. — 4. Bd. 4. Abth. 280 Seiten. 
2. Abıh. 462 Seiten. 2. Bd. 4. Abth. 138 
Seiten. 2. Abth. 138 Seiten, — Preis aller 
vier Abtheilungen: 2 Thlr. 16 gr 


(Zu vergleidyen 1824 Nr. 89, ©, 704.) 


Der Name ded Herm Verfaſſers, ber ben Leſern 
Diefer Blätter aus fo manchen feiner intereffanten Mit 
theilungen in dieſer Beitfchrift ald denkender Landwirt 
überhaupt, befonders aber auch als vorzüglider Schaf⸗ 
züchter hinlänglich befanmt ift, ift gewiß bie befte 
Empfehlung für diefe Schrift. Die Belchreibung einer 
landwirthſchaftlichen Reife durch mehrere fo ganz vers 
ſchiedene Länder, aus ber Feder eines fo richtigen, fchars 
fen, kenntnißreichen Beobachters, wie der Herr Ber: 
faffer, kann nicht ander& ald höchſt anziehend, belche 
rend und intereffant-feyn. Das Reiſen iſt unſtreitig 


Del, Reuigk. Nr. 68. 1826. 


für jeden, der nach höherer Bildung ſtrebt, eines ber. 


vorzügfihften Mittel, dieſen Zweck zu erreichen; — 
wer viel ſieht, unter den verſchiedenartigſten Verhält⸗ 
niſſen recht viel ſieht, beobachtet, hat den Vortheil, in 
der kürzeſten Zeit, auf dem kürzeſten Wege, ſich einen 
großen Schatz von Erfahrungen - zu ſammeln. Hierzu 
fommt num noch bie Benugung fo vieler Erfahrungen . 
aller der einzelnen Eandwirthe, mit denen man bekannt 
wird, beren Defonomien man befucht, fennen Iernt. 
Diefe fo vielfeitigen Anſichten bewahren und 
ſchützen am ſicherſten gegen bie fo verberblihe Ein ſei— 
tigfeit; wie viel Vorurtheile, vorgefaßte Meinungen 
verfhwinden! Man gewöhnt ſich, Alled aus einem hös 
bern, aus dem richtigeren Geſichtspunkte zu betrachten. 
Nun haben aber nur die Wenigflar Zeit und Ge⸗ 
fegenheit felbft größere Reifen zu ihrer Belchrung und 


zu ihrer größeren Ausbildung zu maden; um fo dans 


kenswerther, verbienftlicher iſt es alfo, wenn Reifende 
durch öffentliche Mittheilung alles deſſen, was fie fahen, 
hörten, erfuhren, beobachteten, fo vielen mißbegierigen, 
aber an ihre Wirtbfhaft gebundenen Oekonomen das 
durch eine fo herrliche Gelegenheit vwerfchaffen, ihre 
Kenntniffe und Erfahrungen bereichern zu können. 

Am Ende jedes Bandes hat ber Herr Werfaffer 
ein alphabetifches Namens und Sachregifter beigefügt, 
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voodurd bad Bud eine größere Brauchbarkeit erhält, 
eine leichtere Benutzung geſtattet. Aus. demfelben iſt 
die Mannigfaltigkeit, der Reichthum der in diefer Meifee 
bef&reibung niedergelegten und mitgetheilten Erfahr 
sungen am beften erfichtlih, weßhalb wir baffelbe hier 
auch den Lefern mittheifen, weil wir glauben, daß da⸗ 
durch am ficherften bie große Nüslichkeit, der Werth 
tes Buches beurtheilt werben kann. 


Erfter Band. Namenverzeidnig. 


Abdelsbach. Altmanndtorf. — Bärsdorf. Schöns 
Bankwitz. Barzdorfe Bartſchfluß. Bauden. Baunıs 
garten. Beerwaldau. Bernsdorf. Bettlern. Ban⸗ 
genbielau. Blumenau. Bögendorf. Brechelsdorf. Bres⸗ 
lau. Brockau. Bruſtave. Buchwald. Burkersdorf. 
— Gamenz. Canth. Gharlottenbrunn, Greuzberg. — 
Damsdorf. Dobriſchau. Dobroſchau. Domanze. Don: 
nerau, — Ederdborf. Erbmannsdorf. — Falkenberg. 
Faulbrück. Frankenſtein. Ftauenhayn. Freiburg. Fried⸗ 
land. Fröhlichsdorf. Fürſtenau. Fürſtenſtein. — Giers⸗ 
dorf» Wüſte. Glambach. Glatz. Gleinig. Glum⸗ 
dowitz. Gnadenfrei. Gnichwitz. Goſchütz. Gottesberg. 
Grädig. Grafenort. Grüſſau. Guhrau. — Ham⸗ 
mer. Hartlieb. Hartmannsdorf. Alte Heinrichau. 
Hemmersdorf. Herrnmotſchelnitz. Herenftabt. Heydau . 
Hirſchberg. Hohenwaldau. Hünern. Huſſinetz. — Alt⸗ 
Jauer. Jerſchen. Johnsdorf. Juppendorf. — Kahriſch. 
Kammerau. Kapsdorf. Kieslingswaldau. Kleitſch. 
Klettendorf. Groß⸗ Kleden. Groß ⸗Kniegnitz. Künigds 
waldau. Kohlhöhe. Konradswaldau. Korſchwitz. Kor 
ſtenblut. Kottwitz. Krain. Kleins Kreidel. Kreppel⸗ 
hof · Krieblowitz. Krippitz. Krummhübel. Kummel⸗ 


witz. Kunzendorf. Kutſcheborwitz. Kynau. — Lands⸗ 


but, Klein⸗Lauden. Lauterbach. Leiche. Leubus. 
Logiſchen. Lübſchen. — Mablen. Marxdorf. Maſſel. 
Mechau. Michelwitz. Militſch. Mondſchütz. Moſch⸗ 
witz. Mückendorf. — Neudorf. Neumarkt. Neus 
rode. Niclasdorf, Nimkau. — Dels. Ohlau. De 
bendorf. Oswitz. — Peilau. Pentſch. Perſchütz. 
Peteroͤdorf. Peterwaldau. Peterswitz. 
Polkau · Pollentſchnie. Hohen⸗Poſerwitz. Prauß. Prie⸗ 
born, Priſſelwitz. Pulzen. Puſchkau. — Groß⸗ 


Podiebrad, 


Nanke. Raatz. Radſchütz. Reichenbach. Reichenflein. 
Reimswaldau, Röhrsdorf⸗Wüſte. Rohnſtock. Roſen. 
Rothſchloß. Rothzeche. Rudelswaldau. Rügersdorf. 
Ruppersdorf. Mur — Schlegel. Schmiedeberg. 
Schneeberg. Schönbrunn. Schönfeld, Schreibers hau. 
DOber-Schüttlau, Schwanowitz. Schweibnig. Schwenk⸗ 
feld, Seifersdorf. Seifrodau. Seitendorf. Seitſch. 
Siegroth. Silberberg. Skarſine. Stohnedorf. Stolz. 
Strehlen. Striegau. — Tannhauſen. Trachenberg. 
Tſchanſchwitz. Tſchechen. Tſchileſen. Tſchirnau. Tür⸗ 
pitz. — Ullersdorf. — Lang-Wallersdorf. Wüſte—⸗ 
Wallerbdorf. Wanſen. Weiſtritz. Groß-Wierſewitz. 
Groß⸗Wilkau. Wilren, Wöolſelsdorf. Alt-Wohlau. 
— Zweibrodt. 


Sach-Verzeichniß. 

Aargauer Pflug. Abſatz der landw. Erzeugniſſe. 
Amtleute. Arbeiter. — Bandgras. Bauart. Beete. 
Beſitzungen. Bienenzucht. Boden; — wie er auf 
Wolle wirkt; rother, ſchwarzer; Arten deſſelben. Brand 
im Waizen. Buchführung. — Elima. Credit, land⸗ 
wirthſchaftlichetr. — Düngerbereitung. Düngung oben 
auf, Ebenpflügen. Einſaugende Kraft ded Boden. 
Erbäpfel. — Feuers: Sorietät, Flahsbau, Frohnen. 
Fruchtwechſel⸗ und Schlag» Wirtbihaften. — Gärtner. 
Mandel und Hebe. Geiftlihe Güter, Gefinde, Ge: 
fpann. Getreidefrankheiten, Getreidemärkte. Gewit: 
ter. Gypsbüngung. Grundfteuer. Grundftüde, deren 


+ Werth. — Hals» (Holz⸗2) Böcke der Schafe. Heu: 


wende = Mafchine. Hufen, Huffiten. Hutungsfernis 
tute. — Kalkdüngung. Kalfbrennereien. Kartoffel: 
legen ind Quadrat. Kiefiger Waizen. Kleebau. Kies 
reuter. Koppelwirthſchaften. — Lohdüngung. — 
Mergeldüngung. Milchverpachtung. — Obſtbau. — 
Pachtungen. Pfarrwidmuthen. Pfarrzehnten. — 
Queerpflücken. — Rapsbau. Megenfall, Rindvich, 
gutes. Röthebau. — Saat und Erndte. Säemaſchi⸗ 
nen. Gute Schafherden. Schafwäſchen. Schäfer: 
Berträge, Schlechter Waizen hinter mißrathenen Erb 
fen. Sennereien Spann» und Handdienſte. Gute 
Ställe. Straßen und Wege. — Tabaksbau. Teich⸗ 
wirthſchaft. — Ueberſchwemmungen. Unterpflügen ber 


Saat. — Viehkrankheiten. Viehzucht. Bolkocharak⸗ 


ter, Volksfeſte. — Weißer Waizenbau. Wieſen-Be⸗ 


wãſſerung. Witterungsregeln: Wollmarkt in Bres⸗ 


lau, — Biegen. 


Bweiter Band, Namens Regifer. 


Barby, Groß Baubis. Baudmannsdorf. Baur 
gen. Berendau. Berlin. Beuthen. Börlen. Brats 
neu. Bunzlau, Burkau. — Gafimir. Chrzelitz. 
Groffen. — Dahfen. Dresden, Dürfhmwig, — Trans 
kenfelde. Frankfurt. Freiberg. Freiſtadt. 
dorf. Fürſtenau. — Glogau. Oberglogau. Golzow. 
Göollſchau. Görlitz. Gräditzberg. Gramfhüg. Grün— 
berg. — Neu-Hardenberg. Groß-Herlitz. Herrn⸗ 
dorf. Hernhut. Hirſchfelde. — Jägerndorf. Jeſterb⸗ 
heim. — Kaltwaſſer. Klipphauſen · Köben. Kös 
nigsfeld. Königähof. Groß⸗Kotzenau. Kropp⸗ 
ſtädt. Kumerstorf, — Lahn. Lauban. Lauske. 
Weißen-Leipe. Leipzig. Letſchin. Liegnitz. Lichten⸗ 
walde. Löbau. Lohmen. Lommatſch. Löwenberg. 
Löwitz. — Machern. Meißen. Modelsdorf. May— 
lin. — Naumburg. Neuhammer. Nerſchütz. Neu 
land. — Doberan, Oppeln. Oſchatz. — Panthen. 
Penig. Petersborf. Pillnitz. Pohlſchildern. Potse 
dam. Pöttnig. Pridemoft. — Quaritz. — Raudten. 
Meibersdorf. Rietz. Rochlitz. Rochsburg. Rötſch. — 
Sachſendorf. Sagan. Schierau. Schönau. Schmoch⸗ 
wis. Schmölln. Segrehna. Selow. Siegersdotf. 
Sprottau. Steglitz. Steinsdorf. Stolpen. Strey— 


deiwig. — Talkau. Tarnau. Tharandt. Troppau. 
Tſchlefer. Tſchorna. — Urſchkau. — Volup. — 
Groß» Wandris. Wieſa. Wilsdruf. Wittenberg. 


Wurzen. Zaucherode. Zeſchau. Zobel. 


Sach-Regiſter. 

Ader⸗ Inſtrumente. Landwirthfchaftliche Alkade⸗ 
mie. — Gute Bauten. Brand im Walzen. Landw, 
Buchhaltung. — Claſſifkation der Schafe, Drehen 
der Schafe. Düngeſalz. Düngungsarten. — Eins 


Frieders⸗ 


. 
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faat. Eifen- Erz. Entwäſſerungen. — Grnbtes Ars 
beiten, — Flachsbau. Frohnen. Fruchtwechſel. — 
Gemeinheiten. Gemüfeban. Geſindelohn. Getreide 
mäckler. Gyps. Gypſen bed Klees. — Horben der 
Schaſe. Huben. — Kunſtſtraßen. — Landw. Ma: 
f&inen. — Obſtbau. — Pflugarbeiten, — Quecken. 
— Regenſall. Gute Rindoiehheerden. — Vorzügliche 
Schafherden. Schäferſchule. Schneckenfraß. Stamm⸗ 
ſchäferei. — Taxen. — Landw. Vereine. — Bier 
ſen. Wolle. Stufen ihrer Veredlung. Wollmärkte. 
Wollſortirung. 

Diefe Schrift wurde ſchon in Nr, g9 1924 an⸗ 
empfohlen, unb ben 2efern einige Proben aus ber 
damals erſt erfchienenen erſten Abtheilung des erſten 
Bandes gegeben. Jetzt heben wir aus ber zweiten 
Abth. des zweiten Banded, ©. 15 dem 43, Brief aus, 


‘ber über Mögtin und dem allgemein verehrten Herrn 


Staatöratb Thaer handelt; da biefe zwei Namen j 
gewiß das Intereſſe jedes Leſers anfprechen. i 
„Bir fommen nun nah dem fo berühmten , und 
fir jeden rationelen Landwirth fo höchſt intereffanten 
Möglin. Seinen Befiger, ben hochberühmten und 
felbft von feinen Gegnern nicht ohne Adıtung genann= 
ten Staats Rath Thaer, muß man perfönlic ken⸗ 
nen, um neben ber hohen Achtung, welche feine Schrif⸗ 
ten jedem Landwirthe einflößen, noch bie innigfte Wer, 
ehrung für ihn zu befommen. Geine große Anſpruch⸗ 
tofigkeit, fein rubiges Anhören fremder Meinung, 
fein forgfältiges und gründliche Prüfen fremder aufges. 
fiellter Ideen, fein beſcheidenes Zurechtweifen irriger 
Meinungen, macht ihn zum fiebensmwürbigften Manne, 
den ich je kennen lernte. Ale biefe geriannten vortreffe 
lihen Eigenſchaften zeigt er befonbers bei ben zweima⸗ 
Ligen wöchentlichen Abendunterhaftungen mit den Ala⸗ 
demiften, wovon ich ſelbſt bei meinem dreimonatlichen 
Aufenthalte in Nöglin die rlihrendften Beweiſe er⸗ 
fahren habe. 
en. Beſchluß fest.) 
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Schafzucht. 


Gedanken und Bemerkungen in Be— 
zug auf die Schafe «x. ꝛc. 
Bon Prof, 3. C. Ribbe in Leipzig. 


(Bertfegung von Nr, 60.) 
K. Bemerkung über die Laͤmmerlaͤhme. 


8.69. Was über die Lähme der Lämmer, als 
eine, bloß biefe jungen Thiere betreffende Krankheit ge⸗ 
fagt werben kann: fo muß ich zuvörderſt bemerken, daß 
biefed Uebel, in fo weit als ich es Ferne, ebenfalld eine 
Nervenkrankheit ift, und in Betracht feiner Kennzeis 
chen und Wirkungen auf ben Körper ber Thiere, ber 
Zraberfrankheit beinahe gänzlich glei kommt; da je 
doch ber Urfachen feines Entſtehens mancherlei find, 
Die erſte und vorzüglichfte diefer Urfachen liegt zuver⸗ 
Käffig auch in der Atmofphäre; denn obwohl id mir 
nit getraue, mit Beftimmtheit anzugeben‘, wie unb 
wodurch biefelbe dad Entſtehen der Lämmerlähme bes 
wirkt, ober doch wenigſtens dazu beiträgt: fo gebet 
doch aus ber Ungleihförmigkeit bed Uebels, in Betracht 
„ feines Erſcheinens und Fortſchreitens hervor, daß bei 
demſelben, wenn es nur einigermaßen feuchenartig ere 
fheint, Luft und Witterung eben fo im Spiele feyn _ 
müffen, ald dieß ber Ball bei allen Seuchen ift, bie 
nit ein poſitives Anftelungsvermögen befigen; ein 
Bermögen, dad nur ben wirklichen Peſtſeuchen von ber 
Natur zugetbeilt ift. 

$. 70. Dab hier Gefagte gilt jedoch, wie eben 
bemerft worben, nur dann, wenn bie Lämmerlähme 
mehrere Individuen eined Haufens zugleich, oder doch 
in fehr kurz auf einander folgenden Zwiſchenzeiten bes 
fält: da hingegen, wenn dieß bei bloß einzelnen Stü⸗ 
den eines Haufens gefchiehet, das Hebel mandyerlei Ent⸗ 
flehungdurfachen haben kann; wenn z. B. bie noch 
garten Muskeln bed Rüdgrates, durch einen Schlag, 
dur Auftreten alter Schafe, durch eine Quetſchung 
und bergl. fo gebehnt werben, daß zwei ober auch eis 
nige Rüdenwirbel mehr oder weniger aus ihrer natür⸗ 
lichen Lage fommen. Durch ſolch ein Ereigniß wird 


Shaftranfheiten, 


dad, durch die genannten Wirbel gehende Rüdenmirt 
gedrückt, und jehachdem dieß in einem flärkern oder 
geringern Grabe geſchiehet, jenahbem wirft e8 auf bie 
Nervenäfte, verurfaht eine Lähmung des fogenannten 
Kreuzes und eine Steifheit oder vielmehr ein Schleppen 
ber Hinterſchenkel. Auch kann ber Drud einer klei 
sheumatifchen Materie, wenn er das Rückenmark be 
trifft, eine, wenn auch nur kurze Zeit bauernbe Kreup 
lähme verurſachen: ja, felbft ein ftarf auf den Kür 
eined ganz jungen Lammes fallender fehr kalter Luft: 
‚zug iſt dieß zu thun vermögend, 


$. 7t. Ganz anders hingegen verhält fih ti 
Sache, wenn bie Lähme der Rümmer, feuchenartig er: 
fheint. In ſolch einem Falle ift fie entweder gerad 
bin eine Gefelf&afterin der Traberkrankheit, oder tod 
wenigflens ein berfelben fehr nahe verwandte Uehl, 


“indem fie bann ebenfalls von einer, das Rückenwerl 


angreifenden fcharfen Materie erzeugt wird, die fo, mi 
ich bei ber Zraberfeuche gefagt habe, aus einer, hm 
Körper des jungen Thieres beigebrachten, zu greßt 
Menge wahren Nährfloffs erzeugt wird, was nicht um 
mittelbar, fondern mit dem Einfaugen der Muttermild 
geſchiehet, wenn diefe, durch eim zu reichlices Zutter 
“der fäugenden Mutter, mehr ber nährenden Behland⸗ 
theile befonmmt, als die Verbauungsorgane de Lamm 
gehörig zu verarbeiten vermögend fi find, 


8. 72, Daß die Lämmer den Stoff zur Erw 
gung der Kreuzlähme durch die eingefaugte Wild i 
ihren Körper befommen, dieß wird von allen 
züchten, welche dad Uebel mit Aufmertfamkeit hab 
achtet haben, ald ganz beflimmt angenommen; — 
Über die Art und Weife aber, wie die Mil in ha 
Euter der Mütter den genannten Stoff erhält, ht 
ſchen zwei verſchiedene Meinungen. Ginige jagen, M 
die Lähmung hervorbringende Stoff werbe it im 
Milch erzeugt, wenn die Mutter viel in Verder⸗ 
niß übergegangene Alimente bekommt, welche dank 
nothwendigerweiſe die Entſtehung ſchlechter Säfte m 
dolge haben müffe, fo daß dieſes als die Entfhunst 


urſache ber Krankheit mit allem Rechte betrachtet wer⸗ 
den könne. 
8. 73. Weit anderes Glaubens find hingegen 
diejenigen , welche, ſo wie auch ich, fr zuverläffig bals 
ten, daß die, die Lühme verurfachende Materie durch 
eine der Muttermilch im Uebermaß beigebrahte Menge 
des wahren Nährſtoffs erzeugt werde. Daß man diefer 
Wermuthung gewiß beitreten kann, dazu werben nach⸗ 
fiehende zwei Beifpiele einen Beweis geben. Die Defo- 
nomifhen Neuigkeiten und Verhandlun— 
gen vom-Jahre 1823 enthalten einen Auffatz vom 
Herrn Defonomieinfpeftor Noa, in welchem Aufſatze 
der Herr Verfaſſer S. 6g4 ſagt: „Ein Nachbar klagte 
mir einige Zeit nach der Ablämmerung, daß, trotz der 
beften Wartung und Pflege des Mutterhaufens und der 
Lämmer, letztere ihm doch bis zur Hälfte darauf gegans 
gen’ wären. Die Lämmer würden fteif und unterlägen 
einem jammervollen Tode. Bei ber Deffnung eines 
Sammes fand fi em gelber, zäher Schleim in dem 
Mannicfalter, welcher aus fetter, unverbaulis 
ber Milch beftand, Weitere nähere Erkundigungen, 
die ih an Ort und Stele über die Krankheit der ins 
- mer einzog, bewogen mich, meinem Freunde zu rathen, 
feinen Mutterhaufen auf eine minber nahrhafte Weide 
au treiben, bie Dauer feines Weldeganges vor ber Hand 
nur auf zwei Stunden feftzufegen, und dieſe nur alle 
mählig zu verlängern, Der Mutterhaufen war näme 
uich vorher ſchon früh auf eine grasreiche Wieſe zur 
Weide getrieben und erft Nachmittags gegen 2 Uhr 
wieder eingetrieben worden. Während diefer "Abwefen« 
heit der Mütter von ben Lämmern hatte fich in ihren 
Eutern viele und fette Milch gefammelt, welche dur 
die Begierde und Sehnſucht der Mütter nad ihren 
Simmern während bes Gintreibend vielleicht nod er» 
higt wurde. Der Erfolg war natürlich, daß fie bie er» 
higte Milch, welche fie nad) der Ankunft der Mütter 
ausfogen, nicht verbauen konnten, und daf biejenigen, 
welche die meifte genoffen hatten, fine an den Bolgen 
erlagen. Die Befelgung meines Raths rettete den übris 
gen das Leben; ed gingen zwar im Anfange noch eis 
nige darauf, in kurzer Zeit ließ aber ihr Sterben ganz 
nad" Wie fehr achtungswerth machen ſich dergleichen 


54ı 


denkende Viehzüchter ihren Konforten und feibft dem 
Gemeinbeften! 
$. 74. Ein Aehnliches gehet aus dem $. 32 ſchon 
angeführten Schreiben hervor, zufolge welchem die 
Schafe auf eine, vielleicht beifpiellos Üppige Weife ge⸗ 
nährt werden. Durch den im biefer häuslichen Füttes 
rung bem Körper der Schafmlitter ebenfalls in fehr 
hohem Uebermaße beigebrachten Nährſtoff wirb nun 
auch die Milch mit demfelben überfättigt; fo, daß bie 
Verbauungseingeweide ber Lämmer bie ihnen nun 
ebenfals In zu großer Menge zukommende Nahrung 
nit anberd verarbeiten Fonnten, ald baß ein Theil 
beffelben gleichfam roh in die Körper-Organifation übers 


“gehen und in derfelben eine Schärfe erzeugen follte, die, 


wenn fie auch an ſich geringer ald bei alten Schafen ift, 
bie fie unmittelbar, nämlih mit dem Kutter befoms 
men, doch immer Kraft genug befibt, um in bem noch 
fehe weichen Nervenmard diejenigen Unorbnungen zu 
erzeugen, welde dad Entfiehen der Lähme veranlafien : - 
und welche leßtern nichtd mehr und nichts weniger find, 
ald bie Traberkrankheit; was auch ein jeder meiner 
Lefer, der mit den Kennzeichen biefer Seuchen befannt 
if, in der Darftellung finden wird, wenn ber Hr. Ver⸗ 
faffer fagt: „Nachdem die Lämmer 4—5 Wochen alt 
find, fangen fie an, traurig zu werben, geben mir fleis 
fen Füßen und krummen Rüden einige Schritte und 
falen dann um, ohne ſich felbft wieder aufrichten zu 
tkönnen. Diefe Krankheit eriftirt hier fhon einige Jah⸗ 
re.“ — Und wahrſcheinlich eben fo lange hat die Schä⸗ 
ferei auch die Traberſeuche: obwohl ed leicht feyn kann, 
bag die Lämmerlähme früher ſich einfand und mit bies 
fer bie Xraberfrankpeit ihren Anfang nahm. 

$. 75. Rervenkrankpeiten durch Arzneien heilen 
zu wollen, gehört zu den gaukleriſchen Prahlereien, des - 
ren bie thierärgtlihen Praktiker oder Heilkünſtler fo 
oft fi zu Schulden kommen laſſen, und in diefen Rang 
möchte denn auch wohl eine jede gegen bie Lämmer⸗ 
lähme etwa gegebene ärztliche Worficht zu flehen foms 
men, Weit beffer hingegen, und hoffentlich ganz das | 
Unternehmen frönend, wird ed feyn, wenn ber Beſitzer 
eines Lämmerhaufens, in welchen bie Lähme ſich einges 
ſchlichen hat, ſich bemühet, den von berfelben genommes 
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nen Weg aufzufuchen ; wobel dann gewiß in ben allermeis 
fien Fällen fi finden wird, daß fie ben jungen Thie⸗ 
ren turd ben Hals, nämlich vermittelft einer zu kraft⸗ 
vollen Ernährung, in den Körper fommt; wovon bie 
$. 73 und 74 angeführten Beifpiele überzeugende 
Beweile geben. 

$. 76. Schr bemerfenswerth ift noch, daß auch 
durch eine zu flasfe Anfüllung des erſten ber vier Mas 
gen wicberfäuender Thiere, nimlich bed Panfen, eine 
Kreuzlähme bei den Schafen verurfadht werden kann; 
wie dieß auß dem, was ber ſchon genannte Hr. ıc. 
Noa, im zweiten Spalt der ögg. Seite ber Defonos 
mifden Neuigkeiten erzählt, bervorgeht. „Auf 
einem Vorwerke, das ich früher bewirthſchaftete, war 


ein im Hofe beſindlicher Roggenfeimen angebracht wor« - 


den, Der Hammeihaufen wurde Nadmitfags beim 
Einfüttern herausgelaffen, und mehrere davon hatten 


von den abgebrechenen Roggenähren gefreffen, auf bier . 


fed Sutter Durft erhalten und ihn befriedigt, wodurch 
bie in ihrem Wanſte befindlichen Körner dermaßen ges 


quollen waren, daß ſich, des andern Tages gegen Mit- 


tag, Lähmungen und Steifheit einftellten. Die Beit« 
bämmel, welde zugleich abgefondert mit im dieſem 
Stalle fanden, waren alle gefund, und während bie 
Hämmel bed Nachmittags vorber zur Zeit des Einfüts 
terns in bem Hofe gewefen waren, wurden jene in bie 
Stallabtheilungen ber alten Hämmel hinüber gelaffen: 
hierdurch kam ich auf die Wermuthung, daß bie alten 
Himmel im Hofe etwas Schädliches mliften gefreffen 
baben, und durch. fortgefeßtes Ausforfhen endlich auf 
ben oben angegebenen Grund ber Krankheit. Durch 
anhaltendes Reiben, eingegebened Glauberfalz, Klyſtire 
und Entzichung ales KHörnerfutterd auf mehrere Tage, 
war ih fo glücklich, ſämmtliche Hämmel wieder herzu—⸗ 
ftellen, opne nur Einen zu verlieren, ober nachtheilige 
Folgen davon in der Heerbe zu bemerken.“ Auch biefe 
Erzählung bat für den wiſſenſchaftlichen Scafzlichter 
und fpekulativen Veterinär fehr „viel Intereffe. Ob 


bei dieſem Ereigniß bie Nervenäfte des Rückenmarks 


von bem aufgetriebenen Panfen gebrüdt, unb dadurch 
die Lähme erzeugt wurde, ober ob bieß durch einen 
Reiz, ben bie Maſſe des aufgequollenen Getreibefutters 


auf die im dem’ Magen ſich endenden Merbenzweige 


machte, und alfo gleihfam rüdwärts wirkend geſchah: 
bieß ift zwar keinesweges mit Beflimmtheit zu fagen, 
demungeachtet ift dad Ereigniß fehr beachtungswerth z 
benn es gibt einen Beweis mehr, wie ſchaͤdlich dem 
Thierkörper ein 34 häufiger Genuß fehr Eräftiger Nabe 
rungsmütel, unb befonderd den Schafen der Genuß ber 
Getreidekörner werben kann, 


E. DBemerfingen uͤber die Fadenwuͤrmer— 
» Krankheit der Laͤmmer. 

6, 77. ‚Im der ganzen und, ziemlich großen. Zahl 
ber dem Geflecht des Schafe gänzlich eigenthlimlis 
Ken Krankheiten ift wohl Feine, bie ben Trieb des ärzt⸗ 
lien Forſchers mehr in Regung bringen kann, ald die 
obengenannte Seuche. Ob die Entfichungsurfachen 
biefer Krankheit, wie es deu Anſchein hat, ganz denen 
ber zuvor. befchriebeten Webel entgegengefebt, oder auch 
wohl unter gewiffen Umftänden denſelben gleich find * 
bierüber entſcheiden zu-wollen bin ih weit entfernt, 
Meine Abfiht beim Niederfchreiben gegenwärtiger Bes 
merfungen gehet vielmehr bloß dahin, bie vwortrefilie 
en Reſultate der Unterfuchungen und Beobadtungen, 
die ein ſehr achtungswerther Landwirth und Echafzüchs 
ter, der, fönigl. Preuß. Kammerherr Freiberr von 
ber Reck, angeftellt und deren Reſultate er in ei 
nem Schreiben dem Herm Staatträth Thaer mite 
getheilt hat (von welchem letztern fie denn in dem erfien 
Stüd der Möglin schen Annalen vom Jahre 1825, jur 
Publicität gebracht worten find), in furzgefaßten Aus— 
zügen noch mehr befannt zu machen; und zwar befon« 
ders in Bettacht eined von dem genannten Hra. Ver— 
faffer gegen die Seuche angewandten Heilmitteld, von 
welchem ſich mit vieler Zuverficht erwarten läßt, daß 
ed, aus den Händen anderer Befiger ben franfen Läns- 
mern und mit gleicher Sorgfalt gereicht, eben fo wehl⸗ 
thätig fi zeigen werbe, ald es jenen gewefen if. 

8. 78 Die Krankpeit fing bei den Lämmern bes, 
genannten Herrn Freiberen mit einem dauernden Durch⸗ 
fal an, welder nicht nur die robufleften Thiere zuerft 
ergriff, fonbern aud immer in den Jahren ſich einfant, 
in welchen ber ganze Lämmerhaufen die beſte Erwar⸗ 


tung gab. Mur wenige der befallnen Individuen Fas 
men zur Wiedergenefung ; bie andern Franken verloren 


die Freßluſt, magerten völlig ab und flarben in gänzs 


licher Entkräftung. „Erſt in bem Zuſtande, fagt ber 
Hr. Verfaffer, wo feine oder wenig Hoffnung ber Ges 
nefung vorhanden war, ließ ich öfters Lammer tödten 
und öffnen, und fand alddann Lunge und Leber von 
einer bleichen, krankhaften Karbe, und dieſe, fo wie 
‚den Magen und bie Gebärme, von den Öfterd befchrie- 
benen weißen 14 bis zwei Zoll fangen, äußerft dünnen 
Würmern burchfreffen. Deffnete man die Lämmer gleich 
nad ihrem natürlichen Tode, fo war biefelbe Erfcheis 
nung; wartete man aber einige Stunden, fo baß ber 
Körper ganz erfaltet war, fo war von Würmern nichts 
mehr zu entbeden, ed zeigte fih nur obenermähnted 
krankhaftes Ausfehen der Lunge und Leber, die übris 
gend mit einem weißlihen Schleim „angefült waren, 
welchen ich für die ſchnell aufgelöften und in Verwe⸗ 
fung Übergegangenen Würmer halte, weil, fo lange 
dieſe fich zeigten, Lunge und Leber ganz troden erfchies 
nen und von jenem Schleim nidts zu bemerken war.’ 

8. 79. Für den Freund bes Naturgefchichtlichen 
der Eingeweiberolirmer möchte bad, was der Herr Baron 
von. den gefundenen und nitht gefundenen 





255. 
Die There» Pflanzen. 


Faft in jedem Lande braudt man andre Pflanzen 
zum The. In Mexiko und Guatemala bedient 
man fi) bes Aufguffes auf die Blätter der Psolarea 
glandulosa. In Neu⸗Granada gibt die Alsto- 
nia Theaeformis de Mutis (Simploros Alstonia, 
Humb, et Bonpl.) einen Thee, der dem chinefi« 
ſchen in nichts nachſteht. In NRorb» Amerika ges 
ben die Blätter der Gaultberia procumbens und bed 
Ledum latifoliam - einen fehr gefunden Thee. Der 
letztere heißt gewöhnlich Sabrador-Thee und Joſ. 
Banks war ber erſte, der ihn dazu benutzte. 

Unter allen amerilanifhen Thee⸗Arten if 
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Badenwürmern fagt, wohl ein Gegenftand vorzüiglicher 
Beachtung fen; ich aber, obwohl ic zu biefer büchft 
achtbaren Kaffe wiſſenſchaftlicher Mäuner mich nicht 
zählen Fann, fühle mic gedrungen zu vermuthen, daß 
das, wad der Herr Baron für Würmer hielt, bloß eine 
zu dieſer Geflalt fich geformte verdorbene Lymphe war, 
die in den Poren der benannten Gingeweide, welche 
burd) die in der letztern entſtandene Erſchlaffung er« 
weitert wurben, fi gebilbet hatte, von ben Bewegun⸗ 
gen berfeiben bis zu der befchriebenen Länge berausges 
trieben wurde, wo denn der, in ben Poren noch zurüd« 
gebliebene. Theil, die Täuſchung gab, ald habe der ver— 
meinte Wurm in bie. Fleifhmaffe diefer Organe fi 
eingefreffen.- Beſonders wahrſcheinlich ift mir das hier 
Geſagte in Betracht beffen, daß die wurmförnigen 
Erſcheinungen nit in Kadavern fih fanden, die fon 
gänzlich erfaftet waren ; in welchen ‚denn die mit dem 
Sterben bed Thierkörpers auch gleich angefangene Käufe 
niß die Geflalten zerflörte. und fie in ben gefundenen 
weißliben Schleim ummwandelte; — jedoch bitte ich ° 
mein bier Gefagted für weiter nichts als für eine 9% 
pothefe au nehmen. 
— Beſchluß folgt.) 





Hauswirthſchaft. — Oekonomiſche Botanik. 


der Paraguay-Thee ber berühmteſte. In großer 
Menge kommt er nach Peru, Chili und Buenos— 
Apres. Sein Gebrauh iſt fo allgemein in Süd» 
Amerika, daß die Eingebornen immer eine gewiffe 
Portion völlig zubereitet bei ihrer Arbeit zu Haufe 
oder auf dem Felde fertig haben. Man bereitet - ibn 
ganz einfach, bloß durch einen Aufguß von heißem Waſ⸗ 
fer auf die Blätter, worauf man ihn durch ein filbere 
nes oder gläfernes Gefäß filtrirt und ihn dann im ein 
anders Pleined, bad man in der Hand hält, laufen läßt, 


das Mate pot genannt wird, Iſt man za Pferde oder 


mit Handarbeit befehäftigt, fo trägt man e@mittelft eines . 
Kettchend am Halfe. Oft tröpfelt man Eitronen-Gaft 
dazu , trinkt ihn mit und ohne Buder. ‚Europäifche 
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Reifenbe zogen m manden chinefifhen Theeſor⸗ 
ten vor. 

Der Par aguay⸗Thee wirb daburch äußerſt 
merkwürdig, das er von einem bis jetzt für giftig ge⸗ 
baltnen Strauch kommt. Unter dem Namen Ilex 
Paraguensis iſt er im Anhang zum zweiten Bande 
von Lamberts Merk über bie Pinus = Arten befchries 
ben und abgebildet. Augufte St. Hilaire führt 
ihn unter dem Namen Ilex mate in den Memoires 
du Museum au. Spir und Martius erwähnen 
ihn ebenfalls in ihrer Brafilianifhen Reiſe unter 
dem Namen Ilex gorghona, Dieſe Pflanze ift ſehr 
verbreitet, Man findet fie in denjenigen Gegenden von 
Paraguay, melde bewaldet und von ben Flüffen 
‚Parana, Ypand und Jejui bewäffert find, dann 
in der Provinz Minas Geraes und andern Diſtrik⸗ 
ten Brafiliens. Es fcheint auch, daß fie Mare 
tius in Guyana gefunden habe; wenigſtens findet 
man in feinem, jegt in Herm Lamberts Beſitz bes 
findlihen Herbarium mehrere Eremplare. Wir vers 
muthen, daß fie von Berg» Gegenden herrühren, denn 
fonft bliebe es unerklärlich, wie diefelbe Pflanze unter 
fo ganz verfchiedenen Breiten wachfen könne. 

Der Baum iſt ungefähr von ber Größe eines 
Pomeranzen » Baums, mit bem er an Blatt und fonft 
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VBorzüglihe Flecktinktur zu allerlei 
wollenen Gaden. 
Man nehme 3 Pfund rein gefiebte Birken» Afdhe, 


mifche 1 Lotb Kochſalz dazu, giefe ı Dresdner Mefe 
Tanne Flußwaſſer darauf, feße es auf die heiße Stele 





Steffens Kornmeffer. 


Gr ift ba, wo ber Kornhandel ind Große geht, 


nützlich, um Irrungen und Unterfcleifen vorzubeugen. 











235. Kurze, ökonomiſche Notizen 





überhaupt viel Aehnliches bat. Die meiften Blüthen fies 
hen in Heinen Kapfeln in den Blattwinfeln, Sie haben 
vier Blumen » Blätter und es folgen ihnen rothe Bee— 
ven. Die grünen oder getrodneten Blätter find völlig 
geruchlod; fo wie man fie aber mit heißem Waſſer 
übergießt, verbreiten fie einen angenehmen Geruch), 

In Neus Holland geben bie Blätter ber 
Coroea alba einen vortrefflichen Thee. Die Bewohner 
ber uafruchtbaren, vom Kamtfhatfaifhen Meer 
am entfernteften liegenden Inſeln, bie fogenannten 
Kurilen, bereiten ihren Thee aus einer Pflanze, 
bie zur Gattung Pedieularis-gehört. Pallas nannte 
fie Pedicularis lanata. 

Dann bereitet man nod aus einer Menge aros 
matifher Pflanzen aus ber Familie ber gelippten, in 
vielerlei Ländern mancherlei Thee. 

Zum fhwarzen Thee der Ehinefen nimmt man 
bauptfählih Blätter von Thea viridis, zu welchen 
man noch Blätter von Camellia sesanqua oder oleifera, 
auch wohl von Olea fragrans mifht; der befte grüne 
ober ſchwarze Thee fcheint aber aus ben Blättern der 
Theä bohea bereitet zu werben. Güte und Karbe häns 
gen blog von der Beit, in ber man ihn feit dem erſten 
Sproffen fammelt, und von ber Bubereitungsart ab. 

(Journ. des Connaiss, usuell, 1826. T. 2. Nr, 12.) 
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im Dfen und rühre ed Anfangs fleißig um; dann laſſe 
man es fi feten, feihe es durch Röfchpapier und ber 
wahre ed dann in einer Flaſche auf, 

Der Topf, in dem bie Zinftur bereitet wird, fol 
neu ſeyn, ober barf noch nicht zu Fettigkeiten gebraucht 
worden ſeyn. D. S. 





Er koſtet nur einige engliſche Schillinge, iſt beſchrieben 
und abgebildet in nd ade polyt, Journal. Heft. 
II, 1826. 
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Deitrag zur PVeantwortung der 
Frage des Herten Droft und Pönigl. 
Pächter W, Müller: „ob bie Abs 
findung der Servitut-Berechtig— 
ten, namentlih der Hut» und 
Weide» Sntereffenten, aus ben 
Borften, in Forftlider Hinſicht 
wünfhenswerth fey oder nicht?“ 


(Zu vergleihen 4825 Nr, 38, ©, 303.) 


Jeder Waldbefitzet, auf deſſen Forfte Servitute 
faften, ift nicht freier Beſitzer feines, Gigentbumd; er 
ift in der freien Benutzung deffelben gehindert; er if 
nicht alleiniger Eigenthümer, — fondern nur Mitbes 
figer und Mitnugnieger. Ein folder Wald ift ſodann 
ein wahrer Gemein: Wald, Daß aller Gemeinbes 
fig bei Grund und Boden, alfo auch beim Walde, 


ber höhern Kultur hinderlich fei, bebarf Feines Bes _ 


weifed; denn dieſer Satz ift allgemein anerfannt, und 
die Erfahrung beftätigt ihn überall. — Aus biefer Urs 
face ift die Aufhebung aller Gemeinheiten und ihre 
Theilung längft dad Augenmerf aler aufgeflärten und 
bie andedrultur beförbernden Regierungen geweſen. Es 
ift keinem Broeifel unterworfen, daß Jedem ber freie, 
alleinige Befig eined Waldes lieber fei, als ein mit 
Servituten belafteter. Daher das allgemeine Streben, 
die befafleten Waldungen in freie Forſte umzuwandeln. 
— Db aber ber 'baburd zu erreihende Gewinn bed 
Det, Reuigk. Rr. 69. 1826. 


# 


Defonomie,und Forftwefen 


zu dringenden Opfers werth fei, follte man genau vore _ 
ber unterfuchen und berechnen, ebe man zur Ausfüh⸗ 
zung felbft fehreitet- Denn oft koſtet bie Befreiung 
des- Waldes von den auf ihm laftenden Gerechtſamen 
mehr, als der Vortheil des dann freien Waldes werth iſt. 

Mit weniger Ausnahme find ed fämmtliche Forſt⸗ 
probufte, auf benen Serpitute laften., Der Grund und 
Boden gehört mir, bie barauf wachſenden Erzeugniffe 
gehören aber zum Theil oft auch ganz einem Anderen, 
Dadurch wird nun ber Ertrag bed Maldes natürlich 
unter Mehrere geiheilt, und es ift bier hauptſächlich 
nur bie Kaffe bed MWalbbefigerd, die unter Servitu⸗ 
ten leidet, vorausgeſetzt, dieſe Servitute feien 
von der Art, daß fie auf Peine Weife und durchaus 
nicht flörend auf bie möglihft volllommene Bewirth⸗ 
fhaftung und Benutzung, kurz auf die Kultur bed 
Waldes einwirken. Im entgegengeiehten Kalle müſſen 
fie ohne Zweiſel — außer auf die Kaffe — aub noch 


. ganz befonderd nachtheilig und verheerend auf dem 


Wald ſelbſt den ſchädlichſten Einfluß ausüben und 
über kurz ober lang beffen Ruin herbeiführen. Alle 
Servitute laſſen fi demnad in zwei Haupiklaſſen 
bringen, nämlich 1. in ſolche, die auf die Kultur bed 
Waldes nicht nachtheilig, und 2. in folche, bie auf deſ⸗ 
fen Kultur nachtheilig einwirken, — Bei erfteren 
feidet nur der MWaldbefiger, oder vielmehr nur feine 
Kaffe; bei letteren aber augenſcheinlich auch der 
Wald. Wenn erflere des Waldes wegen fortbeftchen 
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können, fo ift das bei letztern nicht ber Kal; fie find 
28 alfo, auf deren Ablöfung, oder doch wenigftens Bes 
ſchtänkung, ale Rüdficht genommen werben muß. In 
diefe Klaffe gehören alle Servitute, die ungemelfen, 
unbeflimmt, bei benen die Anforderung grös 
fer ift, oder doch ſeyn kann, ald bie natürliche Pros 
duction beträgt. Ein Wald, der 5. B. jährlichen Bus 


wachs 100 Klafter hat, ber aber jährlich zoo Klaf⸗ 


ter abgeben fol, muß bei einen foldhen Servitute notb⸗ 
wendig zu Grunde gehen. Oder es hat eine Gemeinde 
ihren Holzbebarf aus einem Walde unentgeldli zu 
erhalten, chne dag Maß und Baht beſtimmt ift u. f.w. 
In folden Fällen, glaube ich, hat der Waldbeſitzer das 
Recht, eine Beſchränkung, eine egulirung, 
eine Firirung des Servituts auf ein billiges, bes 
flinmmtes Maß und eine beflimmte Bahl, zu verlan« 
gen, und Beine Regierung wird anftehen, den Waldbe⸗ 
fiser in Schuß zu nehmen, weil durch Befeitigung fols 
cher Hinderniffe die allgemeine Landeskultur unmittel- 
'bar befördert wird, Diefe Art Servitute gehört alfo 
vor den politifhen Micter, und fie fünnen in 
obiger Frage des Herrn Müller durchaus nicht ges 
meint feyn, Und gehen alfo nur die in bie erfle Haupt⸗ 
klaſſe gehörige, nämlid die nah Zahl und Maß bes 
ſtimmten, firirien Servitute an, die ſich nicht über 
die natürliche Production ber belafteten Walberzeugniffe 
ausbehnen, und bei welden dem Walbbefiger dennoch 
immer noch eim gewiffer Ertrag ober Nugen übrig 
bleibt. Sole in gehörige Schranken gehaltene, ber 
Waldkultur an und für ſich durchaus nicht nach⸗ 
theilige Gerechtſame, laſſen fih nun aus einem ganz 
andern Geſichtspunkte bettachten. — Wenn ein Walde 


eigenthlimer alle, mit einer guten Forſtkultur verein⸗ 


baren Waldnutzungen für fich felbft verwendet, oder fie 
an Andere gegen Geld u. f. w. fberläßt? fo ändern 
Servitute in der Hauptfache, d. bh. für den Wald, gar 
nichts, denn dieſe Nugungen erhalten jest nur An⸗ 
dere gewöhnlid unentgelblih ober doch nur für eine 
geringe Entfhäbigung ; dem Eigenthümer entgeht 
alfo nur dad außerdem gelöfte Geld, ber Wald aber 
bieibt gang im feinem vorigen guten Stande. Unter 
ſolchen Berhättniffen kann dem Waldbefiger eine Ablö- 


Bernunft ausgeübt wird, 


fung ber Servitute im Allgemeinen alfo gar nicht von 
großem Bortheile, daher gar nicht fo fehr wünſchens⸗ 
werth feyn; deyn die Entſchädigung, bie er dem Bes 
rechtigten Leiften muß, ift gerade fo groß, alt deſſen 
bisheriger Nuten war, und ben jest er zum Genuß 
erhält: er gibt alfo bad, was bie eine Hand empfängt, 
mit der andern Hand mwieber weg. — 

Deſſenohngeachtet können beſondere Verhältniſſe 
und einzelne Fälle einer Servitut⸗Ablöſung für den 
Waldbeſitzer au von fehr großen Vortheilen ſeyn, bes 
fonderd ift dad bei folden Gerechtfamen der Fall, bei 
deren Ausübung fo leicht unbemerkt und zum großen 
Nachtheile für den Wald, Mißbräuche flatf finden 
können, benen auch bei einer flrengen und guten Auf: 
ſicht und Gontroße faft nicht vorgebeugt werben kann. 
Das ift hier nun ganz vorzüglich. mit dem Servitute 
der Waldmweide der Kal. 

Nicht, ald wollte ich die Walbweibean und 
für fih ad dem Walde abfolut verderblich, 
hiermit gänzlich verbammen, und fie gänzlich abgeftellt 
wiffen, — nein; — aber id will bier nur fo viel fa 
gen, baf fie für ben Wald höchſt ſchädlich und nad: 
theilig, ja verheerend fogar, werden kann, wenn 
fie nit in den gehörigen Schranken gehalten, mit 
Es gehört vor alem. von 
Seiten bed Berebtigten voller guter Wille bazu, 
jeben Mißbrauch, jeden Schaden zu vermeiben, zu uns 
terlaffen, und bier, glaube ich, find wir an bem 
eigentlichen, wahren Stein des Anftoßes! 

Und in fofern, aber wohlverflanden! nur aus 
dieſer Rüdfiht, muß es dem MWalbbefiger allerbings 
wlnfdenswerth und von höchſter Wichtigkeit feyn, das 
Weide» Seritut aus feinen Korften zu entfernen, es 
je eher je lieber den Berechtigten abzulöfen. — Es iſt 
gerabe berfelbe Fall, wie wenn ich den Weg durch mei: 
nen Garten für gewiſſe Perfonen offen halten muß. 
Wenn die Durchgebenden nur auf bem Wege bleiben, 
weber links noch rechts audbeugen, bie Werte nicht 
zertreten, Feine Blumen, Fein Obft abbrechen, könnte 
ih mid da wohl beklagen, daß mir ber Meg burd 
den Garten Schaden zufüge? würde ich wohl baran 
benfen, den Weg unzugänglih zu machen? ober gar 


noch denen, bie bisher den freien Durchgang benuben, 
bafür eine Entſchädigung bieten, daß fie fünflig micht 
mehr dur meinen Garten gingen und einen Ummeg 
madten? — Mir fällt dad ganze Jahr nicht ein, meis 
nen guten Freunden, meiner Familie den Genuß meis 
ned Gartens zu unterfagen, weil ich die Gewißheit 
babe, Daß von meiner Erlaubnig fen Mißbrauch 
gemacht werben wird. Auch ſteht es in meiner Ges 
walt, in meiner Macht, den Garten für diejenigen zu 
verfchliegen, bie mir Schaden barin anrichten. — Wie 
bald würde mir aber der Beſitz des Gartens verleibet 
werden, müßte er fir Jedermann offen feyn, und 
müßte ich nur beflänbdig wachen, daß die Durchgehen⸗ 
den feinen Schaden zufügten ! 

Es ift eine, für ben Waldbeſitzer wie für den 
Wald felbft äußerſt mißlihe Lage, von dem gus 
ten Willen, von ber Mectlichkeit, Diskretion, von ber 
Aufmerkfamfeit des Viehhirten abhängen zu müſſen! 
— Man wende dagegen ja nicht ein, daß ber Waldber 
fißer für jeden zugefügten Schaden Entfhädigung und 
die Beftrafung des Beſchädigers verlangen könne, und 
bag dadurch der Viehhüter gewiß abgefhredt und tie 
Meite in unfhäblihen Schranken gehalten würde! — 
Die Entfbärigung und die Strafe machen den Schar 
dem nidt ungefcheben, und wie fchwierig, ja oft 
wie faft ganz unmöglich es if, einen Weideſchaden ger 
hörig au tariren, if bekannt genug. — Unb dann will 
man, ja feinen Wald unbefhädigt, in gutem Culturs 
Buftande erhalten, aber die Strafgelber nicht zu einer 
Waldertrags ⸗Quelle machen. — Wie unzulänglich 
übrigend auch die Strafen und Schaden » Erfäße, und 
wie wenig abfchrefend fie feien, wiſſen biejenigen Wald⸗ 

befitter am beften, auf deren Forſte Weide» Servitute 
laften, Ed müßten längftens ſchon feine Weidebeſchä⸗ 
digungen mehr vorfallen, wenn die Weide» Beredtig- 
ten, oder vielmehr ihre Hirten ſich durch Strafen all 
ein abhalten ließen. — 

Diefer, bei der Waldweide fo leicht Mögliche, für 
den Wald fo leicht verberblich werdende Mißbrauch, 
der Mangel an gutem Willen von Seite bed Ber 
rechtigten ober eigentlich bed Hirten, dieſe Art Abe 
bängigfeit, in bie ber Waldbeſitzer verfegt wird, 


’ 
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ift es, was biefes Seroitut fo läſtig, für ben Wald 
eben fo ſchädlich, ald für den Waldbeſitzer ärgerlich mas 
hen kann und in ber Regel macht, und weßhalb ber 
allgemeine Wunſch, dad allgemeine Streben der, Forfte 
befiger bahin gebt, fih von biefem Servitute zu bes 
freien. 

Ich felbft, wäre ich Maldbefiker, würde dieß 
thun, — aber nicht in der Abſicht, die Waldweide, 
unbenutzt, das im Walde wachſende Gras verfaulen 
zu laſſen; ſondern nur, um bie Weide ſodann ganz, 
nad meinem freien Willen benugen zu fönnen, Denn 
die Waldweide ift an und für ſich, ſowohl für den 
Wald, ald auch für das zu weidende Vieh nicht 
nur nicht nactheilig, wenn fie vernünftig und mit ges 
“ böriger Vorſicht ausgeübt wird; fontern fie kann fos 
gar für den Wald felbft noch fehr nützlich dadurch 
werden, daß das ſchädliche, zu viele Gras u. ſ. w., bas, 


wie Unkraut wirkend, nur die Oberflähe bes Erdbo⸗ 


bens ausſaugt und verſchlechtert, vertilgt und tabei zus . 
gleich noch vortheilhaft verwendet wird, 

Das alte Vorurtheil, ald fei die Waldweide für 
den Wald abfolut ſchädlich, verliert ſich bei den Forſt⸗ 


mãnnern immer mehr und mehr, und es verbreiten fich 


dafür immer mehr richtigere Anfichten. Der aufge 
klärte Weldwirth nimmt die Waldweide in Schuß, ges 
flattet ihre Benutzung, und weiß durch zwedmäßige 
Mafregeln fie in ben gehörigen Schranken zu erbals 
ten und baburd für ben Wald felbft nicht verberblih 
werden zu laſſen. — Dieg ift num natürlich bei freier 
Benugang viel leichter, ald wenn Berechtigte fie aus- 
üben, Der Waldbeſitzer, oder ber Forfibeamte weiſt 
bier genau ben Drt vor, wo geweidet werben darf; 
ber Hirte des Beſitzers felbft wird gewiß keinen Scha⸗ 
ben machen, fo wenig wie derjenige, dem man gegen 
Zahlung u. f. w. die Weide geflattet; der Dienfibote 
ſteht im der Gewalt des Dienfiheren unb fo wenig ber 
Aderöfneht auf feines Herrn eltern Unfug treibt, 
die Saaten abmweidet x. eben fo wenig wird bei 
einiger Orbnung auch ber eigene Schafhirte im. Walbe 
Erceffe begehen. Der fremde Biehbefiger aber, dem 
bie Walbweide unentbehrlich, eine Wohlthat ift, dafür 
gerne noch wis, wird fi gewiß aten, bie gegebenen 
69 * 
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Anorbnungen und Worfhriften zu überfchreiten, weil 
er dadurch bie Weide fir die Zukunft verliert. — 

Es ift bier nicht der Drt, bie Maßregein weite 
Täuftig aus einander zu ſetzen, bie nöthig werden, um 
den Schaden, der bei der Waldweide entfiehen Fann, 
vorzubeugen. Ich habe fie umftändfih in dem zweiten 
Abſchnitte meiner Schrift: „die vorzüglichften Mittel, 
den Wäldern einen höhern Grtrag abzugewinnen. " 
(Drag 1926. bei U. Borroſch.) Seite 97, wo von ber 
Heide unferer Hausthiere im Walde bie Rede ift, 
entwickelt, und aus eigener Erfahrung mitgetheilt. Die 
Hauptfache ift, daß man mit rechtlichen, zuverläffigen 
Leuten zu thun hatz außerdem ift es ſchwer, ja 
öft unmöglich, den Schaben beim Beiden zu verbüten. 
Denn, daß übrigens die Waldweide bei einer möglichſt 
vollkommnen Forſtkultur recht gut beſtehen, und daß 
dadurch der Ertrag des Waldes ſelbſt oft fehr anfehns 
ich erhöht werben fönne, habe ih in genannter Schrift 
Dargethan, eben fo aber auch, daß durch Mißbrauch 
und unvernünftige Ausübung die Weide höchſt 


——— —— —— —— — — — — — 


verderblich werden kann. Nun iſt e8 wohl Jedermann 
einleuchtend, daß man leichter und eher jeden Mißbrauch 
verhüten könne, wenn man freier, als wenn man 
betaſteter Waldbeſitzet iſt, und aus die ſer Rück— 
fit muß natürlich jedem Waldbeſitzer bie Abfindung 
des Weide» Sereituts wlnfchenswerth feyn, um fobann . 
ald freier, unabhängiger Fotſteigenthümer bie 
Waldweide — ohne Nachtheil für den Wald — erfi 
recht vodfläntig benutzen zu können. — 

„ Ueber den Werth der Waldweide für den Land— 
wirth hier noch einiges zu fagen, halte ich für übers 
flüffig, da berfelbe ja ohnehin allgemein anerkannt 
wird, Um fo mehr wünſche ich aber, daß die Wald 
weide ald mächtiges und kräftiges Unterſtützungsmitiel 
der Defonomie auch immer mehr in Ausübung fomme, 


‚wozu wir Forfimänner ganz vorzüglich beitragen Fön: 


nen und follen! 


Prag, 1826: 
Der Forſtinſpektor Em it Andi, 








Schafzucht. Sſchafkrankheiten. 


Gedanken und Bemerkungen in Be— 
zug auf die Schafe u. xc. 
Ben Prof. 3.6. KRibbe in Beipzig, 
(Beihluß von Nr. 68.) 

8. 90» Maß die Entftehungsurfade des bier in 
Rede flehenden Uebeld betrifft, fo find deren nad) des 
Herrn Berfafferd Daflirhalten mancherlei; ben kleinen 
rothen Sauerampfer (Rumex acetosella) hält er zwar 
für dasjenige, deffen Genuß ben Durchfall am meiften 
- erjeugt: glaubt aber ſich doch von ber Richtigkeit bier 
ſes feines Dafürhaltens nicht für völlig überzeugt; fo 
wie er denn auch ©. ga fagt: „meine bießjährige Ers 
fahrung (1825) hat meine Anfihten geändert, und wie 
ich glaube, berichtigt. Sch hatte nämlich 600 befonterd 
ſchöne und ſtarke Lämmer zu Idhanni abgeſetzt und 
fie, fo fange fie «eb annahmen, Morgens vor bem Aus⸗ 
treiben mit Hafer, Hew und Gtroß gefüttert: zur Beide 


ihnen aber abwedhfelnd einen vortrefflichen Anger und 
eine befonders fette und üppige, gut abgemäfferte Klee— 
hütung angewiefen, auf denen weder Sauerampfer nod 
andere für ſchädlich gehaltene Kräuter zu entdeden wa 
ren; fo daß ich mich im dieſem Jahre für volfommen 
ſicher hielt, indem nicht nur alle Worbauungsmittel 
angewandt, fondern auch alle bisher für Weranlaflung 
ber Krankheit gebaltene Fehler der Hütung forgfältig 
vermieben waren." Ferner fagt der Herr Baron ©. 
84: „Deſſenungeachtet trat in den legten Tagen bi 
Juli die Krankpeit ein. ine Fräftigere Weide als 16 
einzige befannte Mittel gegen die Krankpeit Ponnle 
den Limmern nicht gegeben werden; denn ber feht 
üppige rothe und weiße Klee in Roggen« und Waijen⸗ 
ftoppeln, den ich ihnen einräumte, Ponnte Baum für 
beffer gehalten werden als die bisherige Weide. Haft 
wollten fie nicht mehr freffen und zogen bed Morgens 
im Stalle reine? Stroh allem andern ihnen gereichten 


Sutter vor ıc. Indeſſen nahm bie Krankheit immer 
mehr und mehr überband, ber Durkfall trat erſt ſpä⸗ 
ter gleichſam ald Folge der Krankheit ein." 

8. gr. Die hier angeführten Erzählungen bed 
Herrn Berfaflers enthalten Thatſachen, welche auf das 
ftärkfte mich verleiten zu glauben, daß auch bie hier in 
Rebe ftchende Krankpeit ihren Grund in einer 
zu fraftvollen Ernährung habe. Die Lämmer 
genoffen zufolge der gegebenen Nachrichten zuvor im 
Stale und dann auch auf der Weide fo gehaltvolle 
Nahrungsmittel, daß die Körperöfonomie dieſer jungen 
Thiere den wahren Nährfioff in einer Menge befam, 
die fchlechterbings bie Thätigkeit ber Leptern ermüden 
mußte; dieß hatte nun ein unrichtiged Werarbeiten der 
Alimente zur Folge; bieraus entfland die Erzeugung 
Schlechter Körperfäfte, welche, indem fie bie Verdauungs⸗ 
werfzeuge angriffen und fie erfchlafften, ben Durdfall 
bervorbrachten, und da auf biefem Wege tem Thicre 
dad Werlangen nah Nahrung verringert und zuletzt 
gänzlich geraubt ward, fo fand auch endlich biejenige 
Körperentkräftung fih ein, welche bie Kranken dem 
Tode zuführte. 

$. 82. Bei denen, die weniger gefräßig ald ans 
dere waren warb bie Natur auch weniger beläftigt; bei 
noch andern war die Körperverfaffung flandhafter, fo 
daß bie —— ihrer Organiſation dieſe nicht ſo 
bald nieberbrüdte, kurz geſagt: man ziehe bei Beur⸗ 
theilung der Fadenwürmer⸗Seuche nur eben das in Ers 
wägung, was ich zuvor in Betreff ber, bei den Thie⸗ 
sen obmaltenden Naturverfchiedenheiten gefagt habe: 
fo wird man fehr leicht finden, warum von dem Läm⸗ 
merhaufen ded Herrn Barons nicht alle Individuen im 
die Krankheit verfielen, obwohl fie an der zu nahrhafs 
tem Fütterung und folglih an ber Grundurſache zum 
Entfichen der Seuche ganz gleihen Anthell nahmen, 

$. 83. In Betreff des ſchon erwähnten von dem 
Herrn Freiberm von der Red gegen die Krankheit 
angewandten Mittels ift zu bemerken, daß derſelbe 
zwar bei Gebrauch die Tödtung ber Baden: 
würmer beabfihtigte, indes er biefe ald die Erzeu⸗ 
gungsurfache des Uebels betrachtete und welche Zödtungs⸗ 
kraft er vorzüglich dem Terpentingeiſt beimaß. Gr 
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miſchte zu dem Ende x Theil Terpentingeiſt (Terpen⸗ 
tindl) mit 3 Theilen boppeltem Branntwein, ließ ſechs⸗ 
zehn der kränkſten Limmer aus dem Haufen ausheben 
und einem jeden berfelben am Morgen vor ben Außs 
treiben einen Kinderlöffel vol von dieſer Mifhung 
eingeben, Nah bem Bericht ded Knecht, ter den 


‚Lämmerhaufen bütete, halten bie benannten ſechszehn 


Kranken, bie Tags zuvor beinahe garnicht freffen wolle 
ten; ſehr bald, nachdem fie auf die Weide angelangt 
waren, mit Begierde gefreffen: fo daß fie auch mit 
volem Bauch nah Haufe kamen und der Herr Bes 
fiter in Eorgen fland, daß fie des Guten möchten zu 
viel geihan haben. Da fie aber am andern Tage fi 
mohl befanden, fo bekamen fie an diefem und tem fol: 
genden Zage biefelbe Porzion. Noch 120 Franke Läm— 
mer, bie in dem Haufen ſich vorfanden, erhielten das 
Mebitament ; und einige Tage fpäter geſchah ein gleis 
ches bei allen übrigen, 400 an ber Bahl, bie zwar nicht 
fihtbar frank waren, doch aber von ihrem natürlichen 
Wohlbefinden etwas verloren hatten. Bei allen zeigte 
das ihnen gegebene Mittel die vortrefflichften Wirfuns 
gen. Auch zwei Monate nach der Anwendung beffel: ° 
ben, als zu welcher Zeit der Herr Baron feinen, in 
den genannten Annalen befindlihen Aufſatz niebders 
ſchrieb, befanden die Lämmer fämmtlih fi gefund 
und wohl. Won ben Frank gewefenen waren jedoch in 
diefer Beit vier Stück gefiorben, weil deren inneres 
Körperwefen wahrfcheinlih von dem Uebel zu fehr zers 
rüttet worben war. 

In eben den Perioden ward auch auf Anrathen 
des Herm Barons das von ihm gebrauchte Medika— 
ment dem ganzen Lämmerhaufen einer andern Echäfe: 
sei (der von dam Uebel befallen und fo fehr herunter 
gebracht worben war, da ber Beflger die Thiere, weil 
er fie fümmtlich für verloren hielt, woßte tödten laſſen, 
um wenigſtens bad MWinterfutter zu erfparen ) beige 
bracht; und auch bei dieſem leiſtete es völlig die ges 
wünſchten Dienfte, 

Wahrlich! ale Schafzlihter und Thierärgte, denen 
diefe höchſt merkwürdige Krankheitsgeſchichte bekannt 
wird, find für deren Mittheilung dem Freiherrn 
von ber Red ben verbindlichften Dank ſchuldig, und 
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ich zolle dieſen ihm um ſo inniger, als ich den hohen 
Werth des Branntweins bei innern und Äußern Kranke. 
beiten aus genugfamer Erfahrung kenne, deßhalb feinen 
Gedrauch nicht nur in meinen Lehrbilchern aufs anger 
legentiichfte empfohlen, fondern auch eine, in Land⸗ 
und Hauswirth befindliche Anleitung zum Ges 
Heap biefes fo köſtlichen Heilungsmittel bearbeitet 
. 

Ganz zuverläffig wird ein jeber Schafvichbefiger, 
ber bei feinen Lämmern von der Fabenwürmer: Krankheit 
geängſtigt wird, wenn er das von dem Herrn Baron 
vonder Ked bekannt gemachte Mittel gehörig ans 
wendet, Urſache haben, fich dieſes Mannes mit freudigem 
Dank zu erinnern und felbfi in dem Falle wird bet 
das Mittel anwendende — wie ich zu glauben berech⸗ 
tigt bin — ben beabjichtigten Zweck erreichen, wenn er 
aus irgend einer Urſache dem Branntwein keinen Ter⸗ 
pentingeift beimifchen könnte; nur ift dann nothwendig, 








daß der Branntwein wirklich von ber Befhaffenheit iſt, 
wie der Herr Baron ihn anwendete. 
Ein jeder Durdfall, der einige Tage fortbauert, 


‘bat eine Erfhlaffung der Berbauungswerfjeuge zum 


Grunde, und dieſe zw befeitigen ift ein richtiger Ge— 
brauch des Branntweind bad ficherfte Mittelz auch 
ſelbſt dann, wenn mit dem Uebel ein entzündlicher Bu: 
ftand der Verdauungseingeweide vergefelfcpaftet wäre ; 
benn nichtd, was weder die Natur noch die Kunft her— 
vorzubringen im Stande ift, ift fo vermögent, Lie abge 
fpannten Fibern ber Gingemweide wicter in gebörige 
Thätigkeit zu ſetzen und folglich aud die Entzüntung 
zu unterbrüden,- al5 dieß beides ber Branntwein be 
wirft; nur Schade, daß biefes herrliche Erzeugnif 
der chemiſchen Kunft fo unendlich oft gemißbraucht und 
beffen Tugend tur ten Mißbrauch eine Quede bes 
Lafterd wird, 





25. Beldbau. 


Mohnbau zum Bebuf der Opium-- 
Gewinnung. 


Bei bem Unwerth des Getreided fol ber Band 
‚mann deſſen Anbau einfchränfen, und dafür gewinn« 
bringendere Kulturen verſuchen, befonderd folder Bes 
mwäcfe, durch deren Produkte uns das Ausland bis 
jetzt noch in feiner Abhängigkeit erhält. Ein aufmuns 
terndes,  Ichrreiches Beiſpiel diefer Art haben und die 
Engländer: Cowley und Staines in Abſicht 
des Mohns gegeben, ben fie auf 12 engl. Acres bau: 
ten und davon 196 Pfd. Opium gewannen, wofür ih« 
nen die Londoner Befellfchaft ber Künfte den Preis 
zuerfannte. Man ſehe deren Transactions Vol. 42. 1824. 

Die beiden Englänber fäeten den Mohn Enbe 
Februars und Anfangs März in 2o Hol von eins 
ander abftehenden Reihen auf ı2 Acres aus, deren gu— 
ter Boden zur Unterlage meiftend Sand, zum Theil 
auch Thon hat. Sie fehen es al& eine Hauptſache des 
Gelingend biefes Anbaues an, daß der Boden eine 


lodere Unterlage habe, Ja fie haben ſich burd tie 
Erfahrung überzeugt, baß kein Nutzen babei heraus: 
fomme, wenn man ben Mohn auf guten Boten baut, 
wobei er aber gleich auf Thon floße, weil dann die 
Erndte häufig ganz oder theilweife fehl ſchlägt. Ein 
zweites HauptsErforberniß ift bie frühe Saat, wegen 
zu fpäter (Anfangs April) miglang zwei andern Rand: 
wirthended Diſtrikts der Verſuch. Sie ließen immer den 
Mohn nach Zurnips folgen und verfichern, daß die nachfel⸗ 
genden Gerealien beffer ald nah Bohnen gebiihen, zuet 
Beweife, daß der Mohn zu den Gewächſen gehört, 
welche den Boden nicht fehr ausfaugen. Sa, er ſchein 
dem Boden nur fehr wenig Kraft zu rauben, dent 
biefelben Landwirthe bauten auf 4 Acres Bandes, vier 
Jahre hintereinander, Mohn, Auch führt die Größt 
feiner Blätter fhon darauf, baß er feine meiſte Nah: 
rung aus der Luft ziehe. — In allen Gegenten 


Frankreichs, wo Mohn, der Oelgewinnung wegen 


gebaut wird, gedeiht er im magerfien Lande und wächſt 
fehr God. . 


Die Opium-Erndte begann ben oıften Jullus 
und endete den 7ten Auguſt. Sie erfordert wegen der 


= zu machenden Einſchnitte und Einſammlung des aub⸗ 


fließenden Safts viele Hände. Dieſer Umſtand würde 
da, wo man dieſe Kultur ins Große triebe, Weibern 
und Kindern, die etwas verdienen wollten, ſehr zu 
ftatten fommen, Die Herten Cowley und Stai— 
nes fanden es vortheilhafter, nicht eine Meibe neben 
der andern, fondern immer eine überfpringend, vors 


zunehmen ;“alfo. zuerſt die Einfhnitte in die erſte Reihe‘ 


zu machten und ben Saft abzuftreihen, dann in bie 
Dritte, fünfte, — und bieratıf erftin biesweite, vierte ıc, 
Dadurch verhütet man, daß der Saft auf ganze Strek⸗ 
ten durch die Kleider der Arbeiter weg gewiſcht wird, 
Nach eine andere wichtige Werbefferung verdankt 
man ibnen. Gins der größten Hinderniffe, das bisher 


biefem Anbau entgegenfland, waren die um biefe Zeit’ 


fo gern eintrefenden, häufigen Regen, durch bie man 
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um vieled Opium fommt. Sie befiegten dieß größten« 
theild dadurch, daß fie dem Einſchnitt, ftatt ihn. ſenk⸗ 
recht zu machen, eine Richtung von 45° gaben. Dir 
durd verhinderten fie dad Eindringen des Waſſers in 
den Spalt. Völlig aber erreichten fie ihren Zweck das 
durch", daß fie am obern Theil des Einſchnitis eine 
Art Ohr anbraten, bad dem untern a zur ſchilz⸗ 
zenden Dede dient. 

“Die Aerzte fanden dieſes englifde Opium ſo vor⸗ 
züglich, daß es um zwei Schillinge theurer das Pfund, 
als das beſte orientaliſche verkauſt ward. Nur Ver⸗ 
nachläſſigungen bei feiner Gultur könnten es um feinen 
Ruf bringen. Unter andern muß forgfältig vermieden 


“werben, daß Feine Art Abfälle der Mobnpflanzen "in 


den Sammlungsbehälter komme, und dag man ein zu 
Boden gefalnes Meſſer mit größter Sorgfalt wieder 
abtrodne, weil der Meinfte Unrath dem Probuft fein 
ſchönes Anſehn rauben kann. 


Berechnung über Ausgabe und Einnahme auf dieſen 12 Mohn⸗Aedern. 


Abfuhr der Eefer . R z " . 


Ausgabe. 
Landrente er . R i 38 Pd, 15 ‚© — — ober 368 Franken — C. 
Abgaben 9 =: 122 ⸗ 139 ⸗40⸗ 
Für erkauften Dünger 5 ; 71a ı—. I u — 
Zufuhr deffelben und der verfaulten Mopnflengel 1 2 10 2. 27 8 —. 
Adern zu ben Zumip® . . 0. 7. 0. —. 7 ⸗—⸗ 
Eogen -» . . . . . . . eo — e— ⸗ 25 ⸗ —⸗ 
Für Turnipbſamen — — Is 2:1 — 2 27 ⸗ 40 » 
Ausfaat deffelben « . . ‘ R — . 3: 6* 4 ⸗ 20⸗ 
gZweimaliges Behaden ber Rüben ar a 9 e — ⸗— ⸗ 25. — ⸗ 
Pflügen zur Mohnſaat — gg: m. — a. 27 a —i 
Gleichrechen des Landed . . # . 1 8280 —. 7 =: 4er 
Saat des Mohnd und Unterbringung —— 28—⸗ 59 ©. 60* 
” Behaden mit der holländiſchen en — J gen ⸗232 3 ⸗600⸗ 
Säten dr Saat. 9... 4 1 u. 329 r 980* 
Noch zweimaliges Behaden und. Reinigen mit ber 

Dferdehade i s R ya —2⸗ 1 ⸗ — ⸗ 
Sammeln und Verdünſten tes Spiums . . 03 ee 8 — ⸗ 23313⸗25⸗ 
Ausreißen der Strengel mit der Wurzel . j be 5b — ⸗ 56 =: , —. 
Gr zu a" 158 ⸗40 ⸗ 


’ 
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Das Ausſuchen der Mohnköpfen. 





8 ı Be — ⸗ 7t ⸗ 60 : 
Dreſchmaſchine auf einen Is . 3 . ä us. 25  * mn 
Secht Pferde dazu — — Er A r Is. 5 ⸗ R 
Acht Männer und 6 Kinder gu . . — 1 190 ⸗— ⸗ 2 =: 850: 
Schwingen und Sieben des Samend . . . — 7 0 u 8 -® 5 
Arbeit und Kohlen Aufwand, ben Ertract zu machen 8, 0 1 —. 12 = —⸗ 
Tranbport bed Samens und Extratts nach London 6 ı 3 01 —. 3 + 0 u. 
Abnugung und Ausbeſſern der Werkzeuge  .  . 9 ee 10» 6* 177° « bo: 

2749. 1 Sch. 9 pf., ober 6,157 Franken 20 G. 
Ertrag. i 
196 Pfb. Opium a ı Pd. 10 Sch. 6 Pf. - . 298 Pf. 18 Eh. — pf., oder 7471 Franken 60 6 
25 Gentner, ı Er, 22 Pfd. Samen à 12 Cd. . Be: 6: 3 r* BE Ze 2 
5 — bie nicht verkauft, (fondern vermuthlich zur 
neuen Saat behalten) worden . . . - Oase — 7 ne 
281 Pd. trat ir 6. ;, 2 3 er Ice 6° 615 . gr 
Ertrag der Zurnips er, 3er Par % se — eo. 65 0 0 —: 
Protuften » Werth ä 370 Pf, 14 Sch. 9 Pf., ober 9,166 Franken 70 G. 
Summe der Ausgaben . 2% =» 1I=: 9% 6157 20⸗ 
Meiner Ertrag von 12 Ardem 96 =» as — « 5,009 ® 50 s ober vom einer 
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260. TSch affzucht. 


Caramaniſche Schafe aus Klein— 
Afien, 


Kapitain Gerry langte vor Kurzem von 
- Emyrna in ben Vereinigten Staaten von Nords 
Amerika an, wub bradte einen Widder aus Gas 
ramanien mit, ber einem kürkiſchen, nah Gons« 
ſtantinopel fegelnden Schiffe abgenommen worben. 
Der griehifhe Admiral Pombaro, ber ihn bem 
Kapitain Gerry anbot, verficherte, daß er von echter 
Abkunft und für die MWereblung der norbamerie 
kaniſchen Schafe von hohem Werthe fei. Auf ben 
Märkten zu Conſtantinopel wirb ein ſolches 
Thier mit 200 — 250 Dollarg bezahlt, Die Mole 


taugt vorzliglich zu den Camelots und bas Fleiſch ik 
ungemein ſchmackhaft und fehr beliebt. Dieß Thiet 
hat einen breiten Schwanz; bie natürliche Farbe ter 
Wolle ift dunkelbraun, wie Tabak. Es ſchiert geam 
25 Pie. Es ift außerordentlich bewachfen; bie Walt 
reicht fat 6i8 zur Erbe. Es iſt von flarfem Köpen 
bau. Es Übertrifft in ber Größe alle andere Lante* 
Racen Der Kopf ift ſchön geformt; die Augen fit 
lebhaft durchdringend, bie Ohren haarlos, die ſchön 
geftelten Hörner von Mittelgröße- Diefed Thier be 
findet fich dermalen zu News Derfen. 


(Rev, encyel, Septembre 1825, p. 885). 
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Prag, verlegt in der I. ©, Galve’fhen Buchhandlung. Gebrudt bei G. 1. Medau in Beitmerit, 
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261, Landpwirtbfgaftlide Statiſtik. 


Frankreich. 


Bei den dermaligen Zeltverhältniſſen und dem 
beſonders ſo ſtark erhöhten Tarif auf Vieh und Vieh⸗ 
Produkte, unter welchen Südteutſchlan d außer 
ordentlich leidet, wird es lehrreich, Frankreichs 
landwirthſchaftliche Lage, beſonders in dieſer Bezie⸗ 
hung, genauer kennen zu lernen. 

Der Geteidebau ſtand lange im Mißverhältnig 
mit. Frankreichs Bedürfniſſen. Nun aber find 
Weinland, Wiefe und Waldboden nah und nah uns 
ter den Pflug genommen, - Weidelanb warb aufge 
brochen und man fieht den Pflug felbft auf ſolchen 
Bergabhängen, von welchen ihn. die Natur für immer 
ansgefchloffen zu haben ſchien. Die Nothjahre 1813 
und 1817, wo bie Getreibepreife außerordentlich im 
die Höhe gingen, fleigerten noch jene Thätigkeit ber 
Landwirthe im Erweiterung bed Anbaues ber Gereas 
lien. Ginige beffere Erndten braten erft Ueberſchuß 
und dermalen laflet nur allzu großer Ueberfluß vers 
derbiih auf Frankreichs Landwirthſchaft, ja auf 
ganz Europa, Das Uebel wird nicht eher aufs 
hören, als bis ber Getreidebau mehr auf dad wahre 
Bedürfniß eingeſchränkt, dagegen amdere, fehlende 
Produkte werden erzeugt werben. 


Viele Intereffen find dabei verkürzt worden. 


Doch bat ber große Gliterbefiger mehr gelitten, als 
der mittlere, weil er, gewohnt, ſich hauptſächlich auf 
den Getreibebau zu legen, im andern Culturen nicht 


Del, Reuigk. Mr. 70, 1826. 


bie Ausplilfe finden konnte, die ben Heinen Land⸗ 
wirtben fo fehr zu flatten famen. SBDreijährige Ge- 
treidevorräthe feben den großen Landeigenthümer in 
Berlegenpeit, indeffen der Bleinere leicht feine Futter- 
fräuter, Hiülfenfrüchte, feinen Hanf und Flachs an 
Mann brachte. Der große ſah fich gezwungen, feine 
Holzſchläge zu anticipiren. Der hohe Holzpreis iſt 
obnedem Fein gutes Beihen, unb weiſſagt uns für 
eine. Pünftige, vielleicht nicht gar weit mehr entfernte, 
Beit wahrhafte Noth. 

Daß biefe Lektion nicht verloren gehe! Es ift 
nicht genug, dem Walde einen heil des Bodens, 
den man ihm fo unbefonnener Weife geraubt ; zurück⸗ 
zugeben; es ift nicht genug, daß ber Weinſtock 
wieder auf den Höhen prangt, welche fih an ben 
Flüſſen erheben; man muß au für Futter forgen 
und bie großen Ebnen, welche jest mit wenig loh⸗ 
nenden Gerealien bebedit find, für immer in Wiefen 
ummandeln, Der Hirte erfege bem Pflüger auf jenen 
bürren Heiden, melden ber Pflug noch bie übrige 
Bodenkraft raubte, die durch weidende Heerden balb 
wieder erſetzt werden würde. Widmet einen Theil 
der Dreeſchſelder dem Futterbau, beſetzt ſie mit Vieh; 
ſein Dünger wird dieſe weiten, unbebauten Strecken 
befruchten. 

Man ſage ja nicht, daß die Viehzucht ihre 
Schranken habe, über welche man nicht hinausgehen 
könne. Man betrachte dagegen bie folgende Einfuhr 
in den legten 4 Sahren, 
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35910] all 71070 
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2,757,950| 270,706] 3,550,680 
8,263,098]| 6,216,510| 9,176,561 
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Ein Band alfo, das alle Arten det Bodens ber 
ſitzt, alle Arten des Anbaues betreibt, und burch bie 
Milde feines Klima und feine natürliche Fruchtbar⸗ 
Feit von ber Natur berufen ſcheint, Europens 
Märkte zu verſehen, — dieſes Land befriedigt noch 
nicht einmal die erflen Bebürfniffe feiner Bewohner, 
und ſchickt jährlid 48 — 50 Milionen Franken ins 
Ausland, bloß für Produkte aus dem Thierreich und 
zwar der Hausthierzucht. 

Wenn es roch eined andern Beweiſes bebürfte, 
daß wir viel zu wenig Vieh halten, fo bürfte man 
nur auf unfere 20 Millionen Aecker hinweiſen, die 
wegen Dünger «Mangel in der Bukunft erft ihrem 
Anbau entgegen fehen. Man bürfte nur ber elenden 
Lage von 10 Milionen Menfhen gedenken, welde 
bei dem Wttreiben ihrer Seldarbeiten, ſich bier 
nur von Buchwaizen und Hafer, dort von Mais, 
überall von Erdäpfeln nähren, Fleiſch aber, dies 
fes Hauptnahrungsmittel, nicht anders als durch die 
Gewißheit kennen, feinem Genuß.entfagen zu müffen 2 *) 

Der Menſch, welcher ſchwere Arbeiten verrichtet, 
‚bedarf Fräftiger Nahrung, und bie Natur fühlt um 
fo mehr den Drang des Wiedererſatzes ber Kräfte, 
je mehr dieſelben erjhöpft werden, Aber, wenn alfe 
Aderbau «Produkte im Preiſe fehr heruntergegangen 
find, fo ift das Fleiſch für den gemeinen Landmann. 
noch immer zu theuer. Menſchlichkeit und Geredhs 
tigkeit verlangen eine Verbefferung der Lage des Lands 
manned in biefer Beziehung. Eine Aufgabe bed Nach⸗ 
denfend der Staatsmänner und ber großen Güters 
befiger *). 

Ein noch flärkeres Motiv, nämlich das eigene 
Sntereffe, fordert die Letztern auf, ihre Wirthſchaft fo 
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ümjuänbern, wie e8 ber. gegenwärtige Augenblick ge: 
bietet. Die Erfahrung folte fie nun wohl binfäng= 
lich belehrt haben, auf Probufte von ihren Beſitzun⸗ 
gen zu verzichten, welche nicht einmal bie darauf 
verwendete Arbeit zurüdzahlen *). 

Die Zucht der Hausthiere kann allein bier das 
Beſſere vermitteln. Diefer wichtige Zweig des Ader- 
baues,. ber in einem Nahbarlande ſich fo ſchnell ger 
hoben hat, fehritt in Frankreich wenig fort, ja 
ging im Ganzen cher zurüd *). 

Werfen wir jest einen Blick auf die mitgetheilte 
Tabelle, 

1, Pferde, Efel, Maulefel. 
richteten Geflüte mit mehr ald 1200 Hengſten, 
melde jebes Jahr zur Beſchälzeit durch ganz 
Frankreich vertheilt werben, entfprechen nad ben 
Grundlagen, worauf fie einmal‘ beruhen, möglichit 
dem Zweck. Ihr wohlthätiger Einfluß läßt ſich im 
den Departement? nicht verfennen. Aber fie leiden 
an.einem Hauptgebrehen, das allen Inflituten ans 
klebt, wo nicht jene Einheit Alles belebt, wodurch 
allein Regelmäßigkeit, Dauer und Kraft bewirkt wer: 
den kann. 

In einigen teutfchen Staaten hält man 
in den Geftüten neben ben: Hengften auch eine große 
Menge Stuten, und zieht Kohlen, Welche von beis 
ben Methoden ift die vorzüglichfte ? Eine belifate 
Frage, auf die wir bier nicht eingehen wollen, 
welde aber dutch genauere Unterfuhung in das hellfie 
Licht geſetzt zu werben verdiente **). 

Dem fey, wie ihm wolle. Unſere Pferbezucht, 
im Ganzen genommen, bat wenig gewonnen, Die 
ganze Berbefferung beſchränkt fi auf bie Hervorbtin⸗ 


Die er⸗ 


) Bemerkungen, bie nicht bloß auf Frankreich paſſen, und welche wohl von Sachkennern Parallelen aus andern Begenben 


» verbienten. 


D. 9. 


“+ Es iſt doch merkwürdig, daß in Bramkreic biefelbe Scheu zu herrſchen pflegt, bem Geftütswefen tiefer auf ben Grund 
zu feben und zeinen Wein darüber einzufhenten, wie in Teutſchland. Nur bie verflattete, freimüthige,, vielfältige 


Beleudtung , 
tigen Angelegenheit, 


welde fogar zur Pflicht gemacht werben follte,. könnte hier auf ben rechten Weg führen, Im einer fo mid. 
worin fo viele brave, einfichtsoolle Männer zuletzt felbft geftehen mußten,‘ fehl gegriffen zu haben, 


wenn es auch ber Erfolg nicht ergeben hätte, und wo viele Jahre naher mit wieder gut machen können, was viele Jahre 
zuvor verborben haben, follte man doc ber Idee Raum geben: es ift viel wahrfheinlider, daß die Ginfeitigkeit einiger We⸗ 
nigen, melde bie Geſchäfte leiten, irre geben, ald daß durch bie Beleuchtung Wieler irgend ein erheblicher Rachtheil erwachſe 
Wohl aber find bie Vortheile nicht zu berechnen, wenn nur Cin guter Ropf ben sechten Weg zrigt ober dielmehr zeigen barf, 


OD. H. 
70* 
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gung einiger Individuen, bie man mehr als Werk 
des Zufalls betrachten muß und wodurch noch lange 
nicht die Maſſe im Ganzen ald veredelt betrach⸗ 
tet werben kann. Man bemerkt. fogar, daß une 
fere alten guten Racen mehr oder weniger ausge⸗ 
artet und einige fogar gänzlich . verfchwunden find. 
3a bis zum heutigen Tage fehen wir und genöthigt, 
die zur Memonte unferer Kavallerie erforderlichen 
Pferde im Auslande zu holen *). 

2. Maulefel, Ihre Bucht bedarf weniger 
Aufmunterung. Die Grundbefiger unferer, an Spa⸗ 
nien grenzenden Departements, werben burd bie 
Gewißheit des leichten Abfaged nur allzufehr zu bies 
fer Induſtrie ermuntert. Vielmehr muß man. bes 
dauern, daß vorzüglihe Stuten, auf. Koften ber 
Dferbezucht, zu biefer Bucht verwendet werben. 

3. Efel. Ganz anders ſieht es hier. aus, 
Nur allzuviel zu thun bleibt übrig, wenn beren Zucht 
aus ihrer gänzlichen Entartung gerettet werben fol. 
Mebrmals beftrebte man fi, diefer entgegen zu arbeis 
ten, aber man fam um feinen Schritt weiter, Man 
hatte zu viel mit ber Hahrläffigkeit oder der Armuth 
ver fleten Herren dieſes nützlichen Thieres zu kaäm⸗ 
pen, die gar keinen Sinn bafür haben, dad Nö: 
thige zur Veredlung ber Race zu thun. Einige Aufs 
munterungen bürften fie inbeffen doch dazu geneigt 
machen. 

4. Rindvieh. Gelt vielen Jahren iſt es 
geblieben, wie es von jeher war. Seine Zahl reicht, 
wie man geſehen hat, nicht hin, das jährliche Zehr⸗ 
bedürfniß zu decken, und es könnte noch ſehr ver⸗ 
edelt werden. Die Zucht iſt, bis auf den heutigen 
Tag, in ben Händen des Schlendrians und der Un: 
wiſſenheit, mit allen ihren Borurtheilen und Fehlern. 

5. Schafe Die Einführung ber Merinos 
bewirkte in der Schafzucht eine nöthige Ummwälzung 
und ſteckte zugleich ein großes Licht auf. Im Gans 
zen find die großen Eigenthümer berfelben unterrich 
tet und geneigt, die Vorſchriften zu befolgen, melde 
die einfiptigen Männer, durch welche ihr Zransport 
aus Spanien geleitet wurbe, gaben. ine beffere 





Behandlung verbreitete fi zugleih mit biefer Race, 
und pflanzte fih vom Nachbar zu Nachbar fort. Und 
man kann in Wahrheit fagen, daß der größte Theil 
der Befiger zahlreicher Heerden binlänglihe Kenntnifie 
beſitzt; leider! ift dagegen ber gemeine Landwirth fait 
durchgehends unwiflend und voller Vorurtheile ges 
blieben. 

Buerft alfo müßte man bei ben Schäfereien ein 
beffered Verfahren einzuführen fuchen. Zweitens müßte 
man zur Vermehrung der Heerben aufmuntern, beren 
jesiger Beftand noch lange nicht bad Bedürfniß unfrer 
Wollfabriken deckt. 

Obige Einfuhr⸗Tabelle zeigt, daß wir jaãhrlich 
für 8 — 10 Millionen Franken ausländiſche Woir, 
vorzüglich ganz orbinaire, grobe, ‚beziehen. Sollen 
wir ferner Sach ſen um feine hochfeinen, Eng: 
land um feine langen Wollen, bei dem unendlich 
vielen Heidelande angehen, bad nur mit Heertden be 
fegt zu werben braucht, um Ertrag zu gewähm? 

6. Biegen, Seit Einführung der Kaide: 
mirs-Biegen mit bem feinen $laum, bat biefe Zuät 
für den Sandwirth ein neues Intereſſe gewonnen 
Wenn eine zwedmäßige Pflege und verfländige Kr: 
zung bie Menge bed Flaums, ben auch umfere ein 
beimifchen Biegen tragen, vermehren und feine QDus 
lität verbeffern könnten: fo gewännen wir eim neue, 
bis daher ganz verloren gegangened Prodbuft, damit 
zugleich einen köſtlichen Stoff für- unfere Fabrilen 
und eine neue Quelle für unfere Induſtrie. 

Bis jetzt iſt Die im Großen getriebene Ziegm- 
zucht auf einige, meiflend arme Gantond im Ge 
birge- verwiefen,, denen fie benmoch eine bebeutente 
Einnahme verfhafft. Hinderniſſe, bie im ben ne 
türlihen Eigenfdhaften des Thieres ſelbſt liegen, be 
ſchränken nothwendiger Weiſe deſſen Vermehrung auf fer 
enge Grenzen. Wäre ed nicht möglich, durch der 
andere Behandlung, bie Intereffen ber Banbwirtäfäet, 
welchen die Sitten und Gewohnheiten ber Biegen ſe 
feindlich entgegen fliehen, mit den Vortheilen in Ein 
lang zu bringen, welde fi aus ihrer Zucht in 
folgen Gegenden ergeben wlirden, wo fie wersig m: 


) Auch dieſe Klagen volles nicht bloß auf Frankreich „und verbienten bie. — — und Vergleichung, um 


dadurch ben — Mittem auf bie Spur zu — ihnen vorzubeugen, 
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Greitet finb, meim man ben Gchaben, ben fie:geimähts 


lich anrichten, verhüten könnte? 

7 Schwein. Die Tabelle lehrt, welch eine 
bedeutende Bahl biefer Thiere jährlih in Frank⸗ 
zeich eingebradht wirb, und wie ſehr daher bie 
Zucht noch erweitert werben follte. Die noch gang 


557 


zene Einführung einer durch Kreuzung mit cochtn⸗ 
hinefifhen Ebern, hat in Frankreich ſchon 
eine große Zahl Abkömmlinge verbreitet, die fich 
durch zwei Vorzüge auszeichnen: große Früchtbar: 
feit und viel Anlage zum Fettwerben. 
(Bullet, univ, 1826, Mai. Economie rurale Nr. 191.) 





Shafy ud tt. 


Gegenbemerfungen in Bezug auf bie 
KRecenfion der zweiten Auflage mei- 
nes Werkes: „Das Ganze der Schaf- 
zuge” dur Herren Staatsrath 
Thaer x. ꝛc. 


- (Bortfegung von Mr, 66.) 


In dem fechözehnten Bande, zweites Etüd, Seite 
599600 fagt Herr Thaer: „Es werben viele 
Vorkehrungen zu großen Anfäufen, befonderö von 
folgen Buchithieren gemacht, die einen echten und 
zeinen Stamm begründen follen. Speculanten und 
Zwiſchenhãndler fuchen den Handel in ihre Hände zu 
befommen. Echte Schäferelen werben fi mit ihnen 


nicht einlaffen, und wenn es eine thut, muß fie ſich 


darauf gefaßt mahen, daß taufend Schafe unter 
ihren Namen gehen, wenn fie hundert verkauft hat. 
Wer ba glaubt, ohne richtige Kenntnig die Sache 
mit fchwerem Golde zwingen zu fünnen, wird baflir 
Thiere erhalten, die ihm nicht weiter bringen, als 
wenn er Meftigen dritter ober vierter Generation für 
billige Preife gefauft hätte. Wer fi dann einbilbet, 
echte Böde davon gezogen zu. haben, wirb weiter zus 
rüdbleiben, ald ber, welcher nur auf allmählige Ver⸗ 
eblung hinarbeitet. Wolblut » Mutterfchafe find noch 
immer zu felten für die dringende Nachfrage”, 


Diefer Meinung ſtimme ich vollkommen bei, und 
zu größerer Belräftigung derfelben, fo wie aud zum 
Beweife, welche Reihe von Jahren bazu erforberlidy 
fei, eine organifch- confolidirte Wiehart zu Stande zu 
bringen, will ich nur ald Beifpiel der Backwell⸗ 
ſchen erwähnen, die trog ihrer anerfannten nüglichen 


Eigenſchaften, noch immer in Veredlung fichet, und 
wenn man. eime Heerte biefer Art kritiſch beurtheilt, 
fo wird ber wahre Kenner Urfache genug- fins 
en, Über ben. Mangel an, Typus berfelben fich zu 
verwunbern, Man wird Thiere von allen möglichen 
Stapelbildungen und Geftallen nod darunter finden, 
melde offenbaren Mangel an Typus anzeigen, und 
bad Gepräge der Wiedererfcheinung längft verſchwun⸗ 
dener Formen und Eigenfchaften ihrer Borältern an 
fi tragen; daher liegt es in dem Pflichten eines 
ehrlichen und gewiffenhaften Thierzüchters, Feines fal⸗ 
fhen, auf Gewinn berechneten Aushängefchildes fich 
zu bedienen, um auf bie Beichtgläubigkeit bes großen, 
noch ummwiffenden Haufen bed Publikums zu fünti- 
gen: daher auch nichts dem Bufall zu überlaffen, 
nit zu wagen, nicht zu verfuchen, nicht zu 
fpielen, menigflend fo lange nicht, biß er Erb: 
sucht erreiht und einen eigenthümlich forterben: 
ben Gharafter oder Typus in feiner Thierzucht her- 
geftelt hat. Er darf nichts, gar nichts für gering 
achten, daß zum Zwecke zu führen beitragen Tann. 
Die Züchter folen daher nicht nur einige, fondern 
alle Bedingungen erfüllen, die bie Natur zur Erzie— 
bung vortrefflicher Thiere feflgefeht hat, und bie durch 
Erfahrungen anderer Länder und Menfchen, um Boll: 
fommenheiten zu erreichen, entdeckt und gefunden 
worden find. Bolfommenheit aber in ber Thierzucht 
if, daß bie Züchter mit Gewißheit nicht zufällig 


ſolche Thiere erziehen, wie fie brauchen und verlangen. 


Daher iſt Stammvich zu erzeugen ein höchſt wichti— 
ges Ehren-Inbuftrie-Gefhäft, wenn alle Bedingungen 
nachhaltend und mit Gonfequenz erfüllet werben, 
Dan muß hier Racefchafe in einer Abſtammung, die 
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ſich auf confequente Stammregifter grlinbet, mit ges 
nauer Borprüfung und Bekanntſchaft der Stammeltern, 
und mit evidenter Sicherheit, daß man bie Ab— 
kömmlinge biefer Eltern fiher gleihartig ers 
balten fann, finden können. In diefem Funbas 
mental-Gefeh ftedt im Allgemeinen ber Schler ber Vers 
derbniß unferer ganzen Viehzucht, und manche Spes 
eulanten fiindigen hierin auf die Unwiſſenheit des 
großen Publikums nicht felten auf die nicderträchtigfte 
Weiſe, und flatt Reinheit, Originalität und conftanter 
Race, findet man auch zuweilen Dayuignonerie oder 
leeren feientififhen Prunf. Zum Beweiſe aber, daß 
fih mit-den Racen der Schafe nicht fo leicht Spiel 
treibew läßt ; als ganz falſche Begriffe unter Benen⸗ 
nungen von berühmten Herden ‘3. Bi Negretti, €: 
eurial, Infantado x. zu “fingireh, mag folgende 
Stelle. gelten, die im ten Bande, ıfls Gtüd, 
Stelle 24 in ben Möglinfchen Annalen ıg2ı von 
Hm. Thaer niedergeſchrieben iſt: „Das charaftes 
riſtiſche Verſchiedene, welches wir in jedem Stamme 
(der Königl. Stammfchäfereien) zwar nicht in allen 
Individuen , aber doch in der Mehrzahl zu entdeden 
glaubten, zeigte fih ‚zum heil nicht befländig und 
vererbend genug, obwohl fie Anfangs ganz abgefons 
bert bei der Begattung gehalten wurden. Auch was 
ren in diefen Stämmen ſolche, die gar nicht zu ben= 
jenigen gehörten, welde ihre Bezeihnung andeutete. 
Bir ſahen uns daher im Jahre 1817 ger 
nötbiget, fie anders zu orbnen und zu 
verfehen und nur s Stämme gu fonbern. 
Jetzt aber müffen wir fie auf 3 Haupts 
ſtämme reduciren.“ Da unter einer Stamm: 
sucht gleihartige, rein- und felbfiftindig gezogene 
Thiere von unvermiſchter Abkunft verſtanden werden 
müffen, wobel Feine Kreuzung oder Auffrifhung mehr 
Tatt haben darf, fo will ich mich über die angeführten 
Belege von ber Mögliner felbitftändigen Schafs 
Race In Fein unnöthiges Raifonnement hier weiter 
einlaſſen. — 

„Als eine Hauptregel wird angegeben: daß 


vor ber WBahsthumsfilltandd » Periode 


feine Gattung bes Nutzviehes zur Paa— 
rung zugelaffen werben follte Diefem 
wibderfpricht doch die Erfahrung; man erhält treffliche 


em — 


Abkömmlinge von Wöden und Gtteren, die Ih 
alt, .alfo bei weiten nicht ausgewachſen waren, un 
manche haben das Prinzip, nur fo junge Zhiere u 
gebrauchen, welches ich auch für übertrieben halt. 
Zu alte Indivibuen muß man aud niät 
mehr zur Zucht verwenden. Ich habe an 
von einem Bock im zaten Jahre noch fehr gutt, 
und ihm fehr” ähnliche Lämmer erhalten, und dı 
ı4jähriged Mutterfchaf brachte noch ein fir Ihänt 
und Fräftige® Lamm, welches jeboch eine Amme a: 
hielt *. Ich glaube, daß nur eine, flarke, dauerhaft 
Descendenz burch kraftvolle Eltern begründet wert 
kann; und die Erfahrung bat mich bei meiner jr 
Audgebreiteten Prarxis bisher im Gegentheil gelehn 
daß"gebotfte Schwädhlinge (unter zehn Fällen bir 
neun ald fiher angenommen ‘werben ) von ſchwäch— 
chen Eltern abflammen, Obige Widerlegung dei Sm. 
Thaer ſcheint mir auch mit fich felbft im Bir 
foruche zu feyn. Niemand wird ter Behauptung Ki 
flimmen, daß zu junge oder alte Gefchöpfe ſo hu 
volle Nachkommen zu erzeugen im Stande find, # 
Weſen, bie fih in ihrer ſtärkſten Kraft befintn. 
Wie fol eine feft ausgeprägte Form im dem im 
und äußern Gebilden durch die Zeugungẽkraft er 
Schwächlingen genetifh begründet werben fü‘ 
„Im Atem Kapitel fett der Herr Verfall 5 
Stufen der Racen-Thiere feſt. aſte Stufe: rein! 
Race, reines Blut unterſcheidet er ten — 
aten edler, erblicher Schlag. Lekttent 


ein Produkt der Paarung zwei verſchiedenet Ru 


als ein Drittes, das nicht mur won beiten einem 3 
mifchten Charakter empfangen hat, fonbern wi 
lange Reihe von Generationen mittelft Inadt 
der Fortpflanzung dauerhaft geworben, Dieſe Ur” 
feibung ſcheint mir überflüffig und nicht prakt 
denn die meiften ausgezeichneten Racen find 2 
zuerſt durch eine glüdliche Paarung, welde alt ri 
fhenswerthe, bem Bmed entfprecpende Cigenfä? 
möglichft vereinigte, entſtanden, und dann I 
ſelbſt fortgepflangt worden“. ta) 
Unter Race (Wolibiut durch Ee — 
verſtehet man einen zufällig entſtandenen aundt 
felbftfländigen Xhieren, der durd ſid Ni 
erblich geworben ift, oder durch ſich ſelbſt mt 


| 


ober ber fich ſelbſt fortzeugt, und fih auch zufällig 
fo erhalten hat. Er kann fi daher nur durch uns 
erſchütterliche Beharrlichkelt in fortgefegten. Paarun⸗ 
‚gen gleichartiger Thiere begründen und erhalten. Uns 
ter Race find daher die gemeinen Thier— 
arten aller Länder, wo z.B. edle Thiere, 
old dem Lande eigen, ald burd bie Eigenthümlich⸗ 


keiten bed Landes entflanden, zu betrachten; 3. B. 


bei dem Hornvieh: bie Ungarifhe, Schweis 
zer, Tyroler ic. Racez bei ben Schafen, unfer Eins 
heimifches, das fpanifhe Merinos- und Churs 
ros⸗Schaf, bad Zackelſchaf. Bei ben Pferben: 
dad türkifhe, ſpaniſche, ſiebenbürgiſche 
Pferd ıc. Ihre Entftehung oder ihr Dafeyn iſt eine 
Spielart, bie Entftehung oder. bad Daſeyn biefed Ber: 
mögend aber ein Werk des Zufalld ober ber Natur 
felbft gemwefen, und bie Kunft hat zu ihren unaus⸗ 
bleiblich forerbenden Eigenfhaften und Eigenthümlichs 
keiten nichtd beigetragen. Racen find daher folhe ers 
zogene Thiere, deren Eitern aus einer und berfelben 
Zucht und Landesart abflammen, bie Selbſtzucht if. 
Der edle, erblide Schlag (Vollblut 
durch Kunft) hingegen ift ein Kunftprobuft, eine 
- durch die Kunſtzucht und Veredlung ganz vollbrachte 
Verwandlung einer Xhiergattung in bie andere, näms 
lich die totale Ummandlung ter urfprüngliden müts 
terlichen Geftaltung und Gigenfhaften in bie väter 
liche, durch die bildende Kraft ded männlichen Stofs 
fed. Er iſt, wie gefagt, ein Probuft der Paarung 
zwei verfchiebener Racen, ald Drittes ꝛc. Der Be: 
ariff von Erbſchlag ift eine willkürliche Zucht; nicht 
- Spiel ber Natur, nicht Zufall, wie 3. B., was 
Kant, Blumenbadh und Andere Racen und 
Spielart nennen. — 
„Die dritte Stufe it Halbfhlag (hoch⸗ 
veredeltes Vieh oder Hochblut). Ein 


* 
559 


Thler kann nicht eher Anfpruch auf biefen Namen mas 
hen, wenn e& nicht wenigſtens 16 Generationen in feiner 
Race» Zafel aufmeilen kann und fo weit confolidirt 
ift, baß ed feine Kreuzung mehr, fondern nur von- 
Beit zu Belt eine Auffrifhung bedarf, um bie ererbe 
ten Gigenfhaften conftant zu maden, und endlich 
fortzugüchten. Zur Bortpflanzung feiner Eigenſchaften 
auf bie Dauer fei der Halbſchlag nur erfi in ben 
allerlegten Beiten feiner Gonfolidirung fählg, wozu 
nad Maßgabe der zufälligen Umftände, wahrſcheinlich 
24 — 30 Generationen nöthig find. — Liegt bie, 
fer numerifhen Beflimmung der Generationen, wors 
auf der Verfaſſer in ber Folge oft zurüdkommt, 
und auf welde er ein großes Gewicht legt, wirkliche 
Erfahrung zu Grunde, und welhe? Bei den enge 
lichen Vollblutöpferben mag bie Stammtafel fo weit 
hinausftehen, bei den Schafen können wir uns deſſen 
noch nicht rühmen‘. Der Herr Recenfent muß bie 
dahin ſich beziehende Note Seite 19 meines Werkes, 
ganz überfehen haben, wo es wörtlih heißt: Wer 
fid von ber Wahrheit diefer Beobad- 
tung näher überzeugen will, ben ver» 
weife ih, bie Heerben der d, &. Familien 
Herrfhaften, nämlich jene, wo bloß ver: 
ebeltes, und Sein original = fpanifhes 
Vieh ſtehet, unb wo, gewiß mit den bes 
fien Hülfömitteln ausgerüflet, mani— 
pulirt wird, genau zu fludiren, und 
viele jener Schafzüchter, die in ihren 
Verkaufsnachrichten von. originalfpas 
nifhen Schafen. ober Merinod träumen, 
werden Gelegenheit finden, fih eines 
Beffern hier zu belehren”, — 


(Bortfegung folgt). 
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J. Methode des SchwetzingerGarten- 
Direktors Heren Zeytzer. 

Er zieht den Wein nicht niedrig, wie es fo 

häufig geſchieht, fondern in Kreuzbogen, deren Mitte 

ein Pfahl fügt, welcher über dad Kreuz bervorragt, 


Beinbam. 


fo daß bie Ranke noch an ihn, beraufgebt ; weil der 
niebere Bau viel Batten koſtet und dad Sonnenlicht 
doch nicht hinreichend durchläßt, während dieſes Licht 
Bei dem Kreugbogen nicht nur hinreichend bireft ein- 
fallen, fondern mehr ober weniger auch von umten 
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herauf, von ber Erbe wieber gegen bie Blüthen und 
Zrauben geworfen werben kann. Stehen die Bogen 
und einzelnen Weinſtöcke hinreichend weit aus einander, 
fo giebt es viele Xrauben, zumal wenn man mit 
rohem Knochenmehl büngt. 

(Kaſtners Archiv B. VII. H.3. 1826, ©. 857.) 


N. Kaſtners Belehrungen und Erfab—⸗ 
rungen mit jungen, aͤltern und alten weißen 
Pfälzer Gebirgs-Weinen angeſtellt. 
Gährung des Weins. 

Moft von ungleich reifen (halbreifen, voll⸗ 
Tommen reifen und überreifen, d. i. dem Eintrodnen 
oder Faulen ber Hülfe ſich nähernden) Weinbeeren, 
gährt ungleich, b. 5. abwechiend, bald heftiger, 
bald ſchwächer, und liefert nie, weder einen guten, 
fogenannten federweißen, noch einen ältern Wein von 
- gewänfchter Güte. Sortiren der Beeren vor 
ber Kelterung würde dieſem Uebelftande abhelfen, 
wiewohl bie Kürze der Zeit ed in den meiften Fällen 
unmöglih machen bürfte, dieß fireng vorzunehmen. 
Ausführbar bleibt dagegen bad Nichtvermengen ber 
Zrauben. Bringt man aber, wie häufig geſchieht, 
verſchiedene Zrauben-Spielarten (3. B. Traminer 
und Rießling) unter einander: ſo wird Moſt, 
federweißer junger und alter Wein ſtets mittelmäßig 
ausfallen. 

Größere Gleichförmigkeit, aber auch Verlang⸗ 
famung, erlangt die Gährung, wenn man dem 
friſſch gekelterten, befonderd dem zuderarmen 
Mofte, etwas Traubenzuder, ober wenn biefer 
fehlt, Roprzuder zuſetzt. Nur muß biefer Bus 
ſatz durchaus vor. dem -Eintritt der Gährung, und 
nie im zu großen Gaben gefchehen. xo'sm des Ge: 
wichtes des Moftes Zuder reicht hin, auch bei fehr 
gemifchtem Mofte die Gährung auffallend zu regeln, 
Bereits - gährender Moft wird durch Buderzufag aus 
Ferorbentlid; herabgeflimmt und nicht- felten „"wenig« 
ſtens auf einige Wochen, zur vollfommenen Ruhe 
gebracht. Zu viel Zucker verhindert bad Abſcheiden 
ber Hefe, und liefert zwar geiftreichen,, aber ſich nie 
vollfommen Märenden Wein, ber, fo lange er jung ifl, 
durch ſtarke Wechſel ber Auft- Eleftricität und Lufte 


zu laſſen. 


wärme, Teicht zum Umſchlagen ober wenigſtens zur 
ſtärkern Trübung fi neigt. Etwa Senffamens 
Pulver in einem leinenen Säckchen in ein Faß 
mit bergleihen Wein gehangen, hemmt zwar diefe 
Abhängigkeit ded Weins von der Witterung unb von 
den Jahreözeiten ; aber, abgefehen tavon , daß ſowohl 
dieſes Mittel, ald ber Buderzufag, etwas Fremd⸗ 
artiges, die Natur und Eigenthümlichkeit des Weines 
Abinderndes, fm deſſen Subflanz übertragen, was 
gute Weinkenner leicht zu fchmeden vermögen: fo ifl 
fhon darum feine Verwendung unflattbaft, weil es 
die Meingährung gerabezu hemmt, auch wohl gänzlich 
auſhebt. Bon Natur fehr zuderreiher Moß 
(wie 3. B. der v. I. 1822, der noch im Herbſte 
18235 einen fo füßen Wein lieferte, dag man glaubte, 
einen geiftreichen Moft zu genießen) gährt langfam 
und gleihfürmig, wenn er von vollkommnen und 
in gleichem Grabe reifen Trauben gewonnen wurde. 
Buderarmer Moft gährt raſch und oft fo ſchnell, 
daß er bie zweite, ober wohl gar bie britte Haupt⸗ 
periode der geiftigen Gährung ſchon durchlaufen hat, 
wenn ber zuderreiche faum in bie erfle getreten iſt. 
Im Algemeinen gährt der Moft um fo fehneller, je 
beffer er bie Eleftricität leitet. (Siehe 
bad Mähere bei Kaftner felbft.) 

Se jünger der Wein ift, deflo ſtär— 
Fer gährt er zur Beit ber Traubenblür 
then und vorzüglich zu jener der Gährung 
des neuen Moftes mit; eine Mitgährung, von 
welcher fih Kaftmer durch fehr merflihe Trübung 
folder jungen Weine überzeugte. ine Periode, in 
welcher der Wein fehr geneigt zum Umfchlagen iſt; 
daher es Megel ift, ihn während berfelben in Ruhe 
Bil man wiffen, ob tem Wein Weins 
geift zugelegt worden, fo barf man nur etwas vom 
bemfelben auf die Innenflähe der linken Hand tröpfeln, 
ihn dann mit jener der rechten ſchnell verreiben und 
gleich darauf erflere beriechen, wo ſich dann bie Bere 
fälſchung des Weines, fei ed mit fufeligem ober entfu⸗ 
feltem Getreidebranntwein ober mit Wein» (Franz⸗) 
Branntwein, fogleih aufs Kenntlichſte verräth. 


- (Raftners Archiv B, VII. H. 4. 182%. ©.480 u. ff) 
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4. Die Campine. 


Diefer Theil der Niederlande, in der Lan—⸗ 
beöfprache Kempen genannt, wirb weſtlich von ber 
Schelde, mördlih von Holland, öſtlich vom 
Rhein und füblih von einer Linie begränzt, die, 
wenn man fie von der Schelde zum Rhein zöge, 
Meheln, Haffelt, Maſtricht und Jülich 
berühren würde; tie Gampine begreift folglich ganz 
Nord: Brabant und ben größten Theil ber Pro— 
vinzen Antwerpeh und Limburg. 

Diefer ganze Landftrih, 30 franz, Meilen lang 
(von Berg = op=-zoom bid Terhoets am ber 
Maas) und a5 breit (von Herzogenbufh bis 
Haffelt) maht einen Theil der weiten Sandfläche 
aus, welche fih über Holland, Nord-Teutſch— 
land und eine heil von Polen ausbreitet, Der 
Boden ift eben und erhebt fih wenig über die Mee— 
resfläche, und hat viel unbebautes, fogenanntes Haiber 
Land, -weldes das Waſſer zuweilen fo lange 
an fih hält, daß ordentliche große Teiche entftehen, 
zum Beweife, daß unter dem Sande Thon-Scichten 
binftreihen. Es ift an ben Orten, 3. B. an’ ben 
Flüffen, wo ed durch deren Außtreten mit Schlamin 
bevedt und wo gebüngt wird, nicht unfrudhtbar. 

Der Theil dor Campine, welcher fi in ber 
Nähe ter Maaß, von Bredba, Herzogenz 
bufdh und Antwerpen hinzieht, iſt völlig eben; 


Delon, Reuigk. Nr. Ti. 1826. 
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aber von fehr verſchiedner Bodenbefchaffenheit. Die 
Luft ift bier feucht und kalt, der Winter lang und 
ber Herbft allein angenehm. Die Einwohner find 
nichts weniger ald wohlhabend, aber nicht unzufrieden 
mit ihrem Schickſal. Sie miffen ihren Boden auf 
alle Art zu benuben; erfeßen Aled, was innen bie 
Natur verfagt, durch größte Wirthichaftlichfeit; nichts 
gebt verloren, heißt es, als der Rauch. — Sie 
find von Natur gaftfrei, offen, beherzt. 

Dad Eigentum ift in der Gampine fehr ter: 
theilt. Das Land, was bie Leute bearbeiten, ift 
meiftens ihr eigen, und daher wiſſen fie ihm einen 
böhern Ertrag abzugewinnen, als wenn fie bloß Päd 
ter wären. Große Güter find feltn. Man findet 
wenige, die mehr ald 20 — 25 Bonnierd (1 Bon- 
nier iſt ungefähr einer franzöfifhen Hectare gleich) 
Aderland, 7 — 8 Bonn. natürliche und 5 .— 6 
Bonn. Klees oder Spergel= Kunftwiefen enthalten, 
Efparfette und Lucerne trifft man wenig an, was ſich 
aus dem Falten Klima erklärt. Man baut Buch— 
walzen (wovon auh ein Theil zur Grün-Fütterung 
fürs Vieh verwendet wird), Rüben, Karotten, Kar: 
toffeln. 

Auf einem Gute von der angegebenen Größe find 
15 — 20 Milhkühe, 2 Dchfen, 2 Pferde, z — 4 
Stück Jungvieh, 4 Kälber, 3 — 4 Schweine und 
40 — 60 Schafe, au mehr, wenn Haideland in 
ber Nähe ift. 
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Man pflügt nicht tief, ſondern flach. Ein Ochſe 
vor einen einzigen. Pflug gefpannt , reicht, hin, außer 
da, wo fchmerer Boden vorkommt und man bann 
2 Pferde vorfpannt. Viele Bauern graben, flatt zu 
pfligen, dad Land um. Zu den Roggenfaaten wird 
der Ader in mehr ober minder breite und hohe Beete 
gelegt, zum Abhalten der Winterfeuchtigkeit, welche 
fih in die, zwiſchen benfelben gezogenen Furchen 
zieht. Seit 20 Jahren fangen mehrere an, won ber 
allgemeinen Regel abzuweichen, und 18 — 20 Zoll 
tief den Boden herauf zu ringen, wozu fie Pferde 
gebrauchen. Ihre Erndten find viel ergiebiger, wenn 
fie nur hinlänglich düngen. 

Der fehr einfahe und Leicht zu behanbelnde 
Brabanter Pflug, mit unbeweglihem Streichbret 
(otsmal)) ift der algemein gebräuchliche. In einis 
gen Gegenden bat man, fo wie es bie Befchaffen- 
beit bed Bodens erforderte, mehrere Beränberumgen 
angebracht. In der Gegend von Herzogenbuſch 
bat er ein Vordergeſtell, mit zwei ungleichen Rä— 
dern, von welchen da3 größere in der Furche geht. 
Bei Maftricht find‘ beide Mäder gleih. Die übris 
gen Aderwerkzeuge find biefelben, welche im ganz 
Belgien gebräudlid find, 


Zwei Drittel der Campine werben mit Rog— 
gen bebaut, Er kommt oft 3 Jahre hintereinander 
auf ein und baffelbe Feld; dann wirb er aber jährs 
lich gebüngt. Folgen auf Roggen Rüben, fo gibt 
man zwei Pflugarten, düngt dann, reinigt bad Land 
tüchtig vom Unkraut, pflügt und eggt es noch zwei: 
bis dreimal. Einem Bonnier gibt man 100 Fuh— 
sen (& 5 — 600 Kilogramm) Mil. Baut man 
Sperael, fo düngt man nicht und. pflügt nur eins, 
felten zweimal, fäet ihn dann, eggt oder walzt ihn 
ein, Der im Frühjahr gefüete Spergel befommt 
aber zuvor eine Düngung. 


Man füet oft im Frübjahre gelbe Rüben auf den 
Roggen, wenn er nicht dicht genug aufgegangen, und 
fährt mit der Egge darüber hin; was beiden wohl 
befommt. 

In der Hälfte Dftoberd beginnt man bie Noggens 
faat und fegt fie fort, wie man kann und ber 
Miſt reicht. 


Der wenige Maizen, ber gebaut wirb, kommt 
in das befle Land, das man einige Jahre zu natür« 
lichen Wiefen benußt und vom Vieh hatte beweiden 
laſſen. Man gibt ihm die forgfältigfte Zubereitung. 
Das Jahr darauf bringt man Golfat, die man mit 
Pflug oder Pflanzen verpflanzt. Iſt er bis zu einer 
gewiſſen Höhe erwachfen, häufelt man ihn, indem 
man überd Kreuz Furchen zieht und deren Erbe 
rechtd und links auswirft. 

Nah geerndteter Colfat düngt und bereitet man 
bad and zu einer zweiten Maizen-Erndte vor, auf 
welche dann Hafer mit Klee folgt. Dann wandelt 
man dieß Feld durch Einfaat guten Heufantens, 
ber eingeegget und worauf dann Dünger überbreitet 
wird, in eine natürliche Weiſe um ,: in welchem Au: 
ftande «5 fo lange gelaffen wirb, als es reichlich 
Butter gibt. Nimmt dieß zu fehr ab; fo fängt ber 
vorige Umlauf wieder an, mit ber einzigen Abände⸗ 
tung, daß nun auf ben erfien Maizen, Flachs ober 
Hanf folgt, Weide Ieptere Gewächſe zieht man aud 
auf Feldern, die vorher Kartoffeln getragen hatten, 
gibt ihnen zwei Pflugarten und eine Düngung. 


Der Kunft = Futterbau gibt die Hauptaushülfe 
zur Ernährung des Viehes, welche für die Bewohner 
der Campine ein wichtiges Anliegen ift. Daber 
füen fie von Anfang Maied bis Ende Juni alle 
8 Tage Buchwaizen zur Grünfüfterung und Spergel, 
auf den fie viel halten. Ein heil davon wird eben 
fo verwendet, wie ber Buchwalzen, ein anderer aber 
zu Heu für den Winter gemacht, und im Eeptem- 
ber geſichelt. 

Außemdem bauen fie zu gleihem Zwec auch 
Kartoffeln, Rüben und Garotten. 'Zetere beide Laffen 
fie auch wohl in ber Erbe, und holen fie, wie es 
das Bebürfniß heiſcht. j 


Die Kartoffeln baut man, vom Anfang Aprils 
bid Ende Juni, mit dem Pflug in ein wohl vorbes 
veiteted und gut gebiingte Band; pflanzt fie fo dicht 
an einander, dag man fie nicht häufeln kann. Man 
begnügt fih mit dem Zäten und fie gebeipen, 

Die natürlihen MWiefen düngt man jährlich mit 
Kunftvünger. Wo es die Dertlichkeit nur zuläßt, 
werben fie bewäſſert. 


N 


Die Campine hat Feine Wälder und doch 
fehlt es nit an Hol. Man flößt auf Eichenſaaten 
und Anpflanzungen, befonbers um alte Abteien. Aus 
ßerdem find alle Felder mit Bäumen umgeben, bes 
fonderd mit. einer fchönen Varictät Rothtannen. 

Zorf.ift in Ueberflug vorhanden, und ‚gibt als 
Brenn: Material: fehr erwünfchte Aushilfe; feine Aſche 
ift ein vwortreffliher Dünger auf die Wieſen. 

Die Campiner ziehen wenig Obftbäume, und 
feine andere Gemüfe, als Küchengewächſe, den foges 
nannten Feldkohl (und diefen größtentheild ihrer Kühe 
wegen), Bohnen, Garotten, Zwiebeln und ganz ges 
meinen Ealat. 

Da ber Boden ber Campine vielen Dünger 
und oft verlangt, fo gebt bad Hauptaugenmerk der 
gantleute bier darauf, ſich möglichft viel Dünger zu 
verſchaffen, und deßhalb halten fie fo. viel Vieh. 
Man behauptet, daß fie von. 25 Bonnierd mehr ald 
2000 Karren Mift (zu 5 — 600 Kilogramm) 
erhalten, 

Die Ställe find, 
ten Viehes, fehr gering, aber es wird in einem 
Theil derfelben auch der Eompoft bereitet. Sie haben 
zwei große, einander gegenüberflehende Thore, fo baß 
die Wagen leicht eins und ausfahren fünnen. Der 
Gompoft wird in einer Grube bereitet, die zu uns 
terft eine Lage Sand bat, den man mit Haide-Rafen 
bededt, und biefen wieder mit Kuhmiſt, Torf und 
alem möglichen, gefammelten Unrath. Zu dem Allen 
wird der Urin geleitet. Stroh ift zu wenig zur Ein= 
fireu da, es muß als Futter dienen; zu jener bes 
dient man fich bed Haide-Raſens. 

Außerdem bereitet man eine Art Poubrette, 
indem man Kubmift, Halte » Nafen mit gäh— 
rendem Dünger mifcht. Der Hühner» und Tauben⸗ 
mift wird forgfältig gefammelt. Gern würde man 
auch den Kalt anwenden, wenn ihn ber Transport 
nicht gar zu fehr vertheuerte. Mit Graben-Auswürfen 
vermifcht,, gibt er einen berrlihen Düng:r. 

Das Hornvieh ift eine einheimiſche, mittelgroße, 
wohlgebaute und in den angränzenden Gegenden fehr 
gefuchte Race, Sehr viel gebt für die Schlachtbank 
nah Gleve, Gölln, Aachen. Es wird gut ger 
nährt, bleibt faft das ganze Zahr im Stall, und 


J 


im Verhältniß des aufgeſtell⸗ 
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befommt regelmäßig eine befonbere Koſt, bie oft 
befier zubereitet ift, ald die für ben Landwirth ſelbſt. 


Dieſe befleht aus Wurzelwerk und Kartoffeln unter 


einander , oder gefondert, dazu kommt noch. zuweilen 
Kartoffein- unb Spergelfraut , Roggen « Spreu, wohl 
zerhadte Erbiens und Bohnen⸗Schoten und die Hüls- 
fen von Leinfamen. Dad Alles läßt man mit einander 
kochen, thut etwas Mehl von Buchwaizen, Roggen. 
und Hafer dazu, fo wie gepulverte Lein⸗-⸗ und 
Eolfat: Kuchen, Bon dieſem Futter erhält dad Vieh 
breimal täglich im Winter- und zweimal im Sommer 
und in ber Bwifchenzeit, Gras ober grünen - Klee, 
oder Epergel, oder Göparfette, fo viel es frefien 
wil, Im Sommer führt man bie Kühe auf die 
Wieſen, wo fie aber nicht frei herum gehen, fonbern 
an, in bie Erbe gefchlagene Pfähle, um welche 
oben ein eiferner, beweglicher King angebracht iſt, 
mit dem Strid fo angebunden werben, daß Las 
Thier in einem Umfreife von 10 — ı2 uf 
ring: um ten Pfahl fich bewegen fann, ohne dag 
fih der Etrid verkürzt, Sf der Platz abgerafet, 
wird ber Pfahl weiter gerüdt. Auf diefe Weife er: 
nährt eine Wicfe den vierten Theil Vieh mehr, als 
wenn man es barauf nah Belieben. berumlaufen 
läßt, Eine einzige Prrfon kann viele Stüde hüten, 

Im Etall ficht das Horuvieh fo, daß es fi 


nicht berühren kann. An einem eifernen Halsbande, 


bad unter dem Halfe geſchloſſen wird, finb zwei 
Feine Ketten angebracht, die ihnen hinlänglichen 
Spielraum laſſen, ſich zu bewegen , ohne ihre Nach⸗ 
baren zu beläfligen. 

Die Kälber, bie man aufziehen will, erhalten 
anfinglih alle Mich ber Mutter. Nach und nad 
entwöhnt man fie, und gibt ihnen eine Art Suppe 
von gekochten Erbäpfeln, oder von Buchwaizenmehl, 
oder Buttermilh, und füttert fie weiterhin eben fo, 
wie bie Kühe. Die zum Schlachten oder zum 
Verkauf an den Metzger beftimmten, befommen in 
der Muttermilh noch eine Zuthat von Roggenmeil, 
oft auch von Eiern. 

Die Bewohner der Campine ziehen nicht viel 
Pferde, fie kaufen fie jung in Hesbaye (im Lüt⸗ 
tich ſchen) und in Friesland. Man ernährt 
fie mit Heu und Spergel , Häderling, grünem Klee 

7 ı * 
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und Hafer. Man reiht ihnen oft Kleienwaſſer mit 
etwas Salz; 

Die Wolle der Eampiner Schafe fol, mit Aus⸗ 
nahme der Ardbenner, die beſte in ben Mieters 
landen ſeyn. Man läßt fie, fo lange ed nur bie 
Witterung erlaubt, auf ber Haide. Winters im 
Stall erhalten fie Grummet, Heu, Klee und Stroh, 
und bie zur Maft beftimmten, Kor. Bor ber 
Schur findet die Pelzwäſche flatt. 

Die Landwirthe ziehen weit mehr Schweine, als 
fie für die Haushaltung brauchen, zur Ausfuhr, mit 
bedeutendem Gewinn. Sie kaufen fie jung in Hebs 
baye, machen fie fett, verkaufen fie bann, unb 
baften das für viel ökonomiſcher, ald wenn fie felbft 
Zuchtfäue hielten. Ste mäſten fie mit dem Abfalle 
von ber Kuhfütterung und mehlichten Subſtanzen. 

Gänſe, Enten fieht man nicht; auf Hühner und 
Tauben befchränft fi die ganze Slügelvich-. Haltung. 

Da bie Milhwirthfchaft die Hauptfache iſt, fo 
wird. biefe mit größter Sorgfalt behandelt. Sie 
wird ganz zu Butter verwendet, die fehr von benen 
gefucht wird, welde für den Winter einlegen wollen, 
oder fonft Vorräthe davon bebürfen. Sie hält ſich 
Tange gut, Das ganze Milchweſen, über welches bie 
Hausfrau die Aufjicht führt, wird mit größter Rein⸗ 
lichkeit betrieben. Man buttert bier in dem auch in 
Zeutfhland üblihen Butterfaß, und nicht wie 
in Holland, mittelft einer Mühle, 

Die Ausfuhr der Campine befteht in Horn- 
vieh, Schafen, Pferden, Schweinen, Butter, Wolle, 
Häuten, Bellen, Wachs, Honig, Geflügel und: Eiern, 
Man verfertigt Tücher, Zwillich, Hüte, Spigen und 
Mefferfhmiede =» MWaaren, Die Einfuhr befleht in 
Fohlen, Ferkeln, Salz, Kupfer» und Eifengefdirr, 
geſalznen Fiſchen, holländiſchem Käſe, etwas franzöſi⸗ 
ſchen Weinen, Baumwollengarn, Kattun und Kram⸗ 
waaren. 

Die Einwohner ſind ſehr einfach in Kleidung 
und Nahrung. Sie kleiden ſich faſt durchaus in lei 
nene und wollne, im Lande ſelbſt verfertigte 
Zeuge. Von ſelbſt gezogenem Flachs oder Hanf 
bereiten ſie ihre geſammten Linnen. Sie ernähren 
ſich von bloßem Roggenbrod, Schweinefleiſch, Erd⸗ 
äpfeln, Bohnen, Erbfen, Kohl, bie fie mit Rüböl 


und Buttermilch anmachen. 


Bier und MWachholder⸗ 
branndtwein, der in Belgien fo ſtark confumirt‘ 
wird, trinken fie wenig. 

Man verpachtet die Felder gegen Natural:Ertrag, 
bie Wiefen für einen Geldzins; jene um A bi 8 
Side Korn für den Bonnier (der Sack wiegt etwa 
160 Pfd,) diefe für 15; — zofl. Die Steuern zahlt 
der Eigenthümer. 
(Journ, du roy. des Pays-Bas, 1825, 20 serie T. II.) 


2. Wiefen- Brände in Sibirien. 

Gregorius Spaßzky erzählt in feiner Reife 
durch Sibirien: Die Lanbleute, welde bie une 
abfehbaren Streden biefer großen Provinz bewohnen, 
pflegen alle Jahre, wenn ber Schnee gefchmolzen ift, 
das verdorrte Gras auf ihren Wiefen anzuzünden, 
damit ed ben neuen Wuchs nicht hindre. Wenn ſich 
nun bad Feuer auf dieſen unermeßlihen Ebnen ver: 
breitet und fi "ein heftiger Wind erhebt, der bie 
Flammen über den Bezirk hinaus, ben man abbrens 
nen wollte, treibt: fo wüthen fie furdtbar, und zere 
flören dann ganze Dörfer und Wälder. Geräth ber 
Retfende in ſolche Brandgegenden, fo kann er fich 
nicht anderd retten, als daß er feine nächfle Umges 
bung felbft in Brand ftedt, und nun fo lange 
wartet, bis das große Feuer dieſe erreicht hat, wo 
es feine Nahrung weiter findet, Zu dem Ende find 
die in dieſen Ländern herumziehenden Nomaben immer 
mit Feuerzeug verfehen. 

Ein wahrhaft imponirender und prachtvoller Ans 
blick iſt es, wenn man in einer ruhigen, finftern 
Macht aus ber Ferne ſieht, wie die Flammen nad 
verſchiedenen, aber fommetrifhen Richtungen über die 
Ebnen bin fortftreihen, und nach und nad bie Ans 
böhen bis zum Gipfel hinanfteigen. Sie fchlängeln 
fih dabei hinauf in die Lüfte, die Hüften der Land⸗ 
leute find in Brand geſteckt, deſſen Wiederſchein die 
einzelnen Schlöffer, Bleden, Dörfer, wie aus einem 
Lichtmeere auftauchende Infeln, beleuchtet. 


(Anuali universali di Statistica econ. pub], stor. e Viaggi 
Juli und Auguft 1826.) 





3.:Hopfenbau in England. 

Aus den officiellen, dem Parlament vorgelegten 
Papieren erhellt, daß in Großbritannien 46718 
Acres mit Hopfen bebaut werben, und bie auf dies 
Probuft gemachten Abgaben, bem Staat 42,000 
Do, Sterl. einbrachten, 

Galligu. Messeng. Paris, 3. Mars 1826.) 


4. Seidenbau in Irland. 
Man fucht ihm mit vieler Thätigfeit emporzus 


bringen. Der Henricus, unter Gapitain Mers 
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tens, langte in Eette, einem füblichen Hafen in 
Sranfreih, zu Eorf mit einer Babung von 
36000 weißen Maulbeerfläimmen an, welche für 
Rehnung der Seiden + Gefellfihaften in England, 
Irland und den. Colonien erfauft worden find, 
in einem Betrag von 10000 Pfb. Stel, Schon 
find 10 Acres in ber Graffhaft Kingfion, in 
der Nähe von Mich elsto win, zur Bepflanzung mit 
einem Theil biefer Bäume beflimmt ; bie übrigen fols 
ien nah Mallon und Kenmare in der Graf: 
fhaft Kerry fommen. 
(Ebendaſelbſt.) 





Shafzuqht. 


Gegenbemerkungen in Bezug auf die 
Recenfionder zweiten Auflage mei— 
nes Werkes: „Das Ganze ber Schaf» 
zucht x.“ duch Herrn Gtaatsrath 
Thaer x. m 


(Kortfegung von Nr, 70.) 


Auf den k. k. Familien» Gütern wird bie Vers 
eblung allbereitö aus unmittelbaren original fpaniz 
ſchen Stammheerden über volle 50 Jahre, betrieben, 
folglich find, da die ſtärkeren Zweiſchaufler 
gewöpnlih zur Zucht verwenbet werben, 
bereitö 25 Generationen zurüdgelegt, und bie Heerden 
find erft halbſchlägig, ja es wird fogar noch regelmäßig 
gekreuzet, und man ift noch nicht einmal zur alleinigen 
perlodiſchen Auffriſchung — wahrſcheinlich aus ſyſte⸗ 


matiſchen Gründen —- übergegangen, woraus erhellet, 


daß ich meine Beobachtung nicht aus ber Luft gegrife 
fen, mir auch die Stammtafeln der englifhen Voll⸗ 
biutd« Pferde nicht fo ganz unbekannt find, „Wir 
müffen und ferner darüber einverfichen, was edle und 
echte Race fei. Ohne Zweifel iſt die, welche alle für 
und wünſchenswerthe Qualitäten vor allen andern, im 
höchſten Grade und auf möglichſte Weife vereinigt, bes 
fist und, conftant in fi vererbt, die edelſte.“ 

Ich bin vollkommen dieſer Meinung , vorausges 
ſetzt, daß diefe Race durch Selbſtzucht ober bad Ver ⸗ 


mögen, bie vorhandenen Eigenthümlichkeiten und Ei- 
genfhaften burch ſich felbft fortjugeugen, und ohne 
Hülfe fremder, andere Zuchtthiere zu erhalten, ihr Wolle 
biut durch wiederholte Beugungsprobe bewährt; denn 
fonft würden uns ſolche Lehrfige nur dazu führen, nicht 
felten arglifligen Speeulanten in die Hände zu fallen, 
die unter falfhem Namen und ſchwülſtiger Wortkrä— 
merei, mit Ausbrliden aus ber Kunflfprace, das leichte 
gläubige üfonomifhe Publikum prelen könnten. 

„Anerkannt ift es, daß aus ſäch ſi ſchen Heer 
den Stämme entfproffen find, welche bie vorzüglichfte 
Wolle in der Welt liefern, dadurch ben böchflen Reine 
Ertrag geben, und ihren Charakter in. übermiegender 
Mehrheit vererben, mithin auf dag Prädikat von ebler 
und echter Race den vollfommenften Anſpruch haben, 
Ganz im Widerſpruch mit diefer Behauptung, ſagt 
Hr. Thaer, Seite 194 bed 7ten Bandes, erſten 
Stückes: 

„Wir Haben aus Frankreich Individuen ers 
halten, die mit höchfter, keinem fähfifhen Schafe 
nachftehender Feinheit, folhe Qualitäten ber Wolle _ 
verbinden, die ihr zu gewiſſen Fabrikaten, nämlich den 
höchſt feinften und fanfteften Tüchern und Gafimiren, . 
einenentfbiebenen Borzug von ben ſäch— 
fifhen geben, nur find deren nicht viele.” Man 
folte daher glauben, daß, mo biefe franzöfifhen In⸗ 
divibuen urfprünglich hergefommen find, doch noch 
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mehrere davon exifliren dürften! — Ob die fähh fie 
fhen Heerben bie vorzüglichſte Wolle in der Welt 
Kiefern; ferner, ob felbe den bödften Reinertrag ges 
ben — dieß dürfte fchwer zu erwägen feyn, daher wol⸗ 
len wir dieſes auf ficdy beruhen laſſen. Was hing:gen 
das Präbicat von echter edler Race (Erbſchlag) betrifft, 
bie ihren Gharakter in der Mebrbeit vererben: fo fage 
ih, wa3 Stolpen, Rennersdorf und vielleicht 
einige wenige andere originals fpanifche Schäfereien 
in Sachſen betrifft, wo bie urfprünglidhen originals 
fpanifhen Stämme anfänglid amalgamirt und feit 
1765 nach einem feften Biel von Gonfequenz gearbeitet 
worden ift: „Ja!“ Was hingegen die übrigen, mits 
telft Durchkreuzungen verebelte Schäferein Sach⸗ 
fend betrifft? „Nein! indem biefes Geſchäft, wie 
eb ſich in dieſer Debatte auffläret, dermalen nod bei 
und in der Unorbaung it, daher früher noch viel mes 
niger nad) Gründen, die fich auf Naturgefehe ftügen, 
mit Gonfequenz ausgeführt werben konnte, 

In der That, man kann den Büchtern dießfalls 
niht Vorficht genug anempfehlen, indem leider die 
Maguignonerie fib nicht felten unter fcientififchen 
Prunk berftedt, und man heut zu Tag in manchen 
neuen Schäfereien, aushin und ber zufammengefauften 
Bich erfhaffen, ſchon von Meinheit, Originalität und 
eonftanter Kace fpricht, die vor wenig Jahren faum 
exiſtirten. Wenn der Hintergangene einmat die fchleis 
ende Degeneration in feiner Heerde wahrnimmt, wozu, 
je nah Maßgabe, zuweilen 10— ı2 Jahre erforbertich 
find, dann werben ihm allerdings ‘ Augen geöffnet; 
aber eö werden dem Rückſchlag oder der Ausartumg 
der Bereblung durch eine fehlerhafte Manipulation dann 
gewühnlich Flimatifche oder Local: Hinderniffe und nicht 
die wahre Schuld zur Lat gelegt. 

„Der edle Schlag ober Erbichlag entflehet von 
Thieten, die dur Kunft von Geſchlechtern abftam= 
men, welche aus zwei verſchiedenen Racen, ald drits 
tes, nad) einer Reihe von Generationen unter fi eine 





®) Diefes ift ein ganz irriger Ausdruck in biefer Kunſtſprache. 
Diefer bebarf der Auffrifhung bes Bollblutes, um felbft Vollblut zu werben. 


Halbihlag aber nur Hochblut. 


vollfommene. gefchloffene Race durch untermifchte 
Paarung mit andern fortgepflangt haben. Mit welchen 
Undern foll die‘ unvermiſchte Paarung geſchehen ?“ 

Hier ift ein eingetretener Meiner Drudiehler Übers 
fehen worden, und, es ſoll flatt untermifchte, unvers 
miſchte Paarung heißen, woburd das Wahre ( näms 
ti der Sinn der Sache), Mar if. — . 

„Es ift keineswegs richtig, daß die Englänber 
fortan die ebelften Araber ober Bengalen, zur 
Erneuerung bed fonft wieder verſchwindenden edlen Bluts 
benugen, wie $. 99. gefagt wird. In die Hochblut⸗ 
Race nimmt man durchaus fein fremtes Blut *) 
aufs Die arabifhen Hengſte, tie man einführt, 
braucht man nur auf andere Stuten und auf Halb: 
roſſe.“ 

Sehr unrichtig ober nicht Mar genug ausgedrückt. 
Hier find meine Worte: England, bem alle 
Mittel der Veredlung, z.B. in der Pitrde— 
zucht, zu Gebote fteben, wo der BWerthtur 
Pferde jeden zu ihrer Zucht auffordert, 
wo fo anfehnlide Belohnungen, und bei 
Wettrennen fo große Eummen zu gemin: 
nen fieben, erzwedte in feiner Zanbeb- 
zucht durch Jahrhundete nur ein verebels 
ted Pferd, und fauftnod fortan bie edel— 
fien Araber oder Bengalen, zur Erneue 
rung des fonft wieder verfhwindenden 
edlen Blutes unter den Pferben x. ** 

Der Reinyucht verdanken bie Araber bie Bor 
trefflichkeit ihrer Pferde, intem fie feit 2000 Fabren, 
(wie fie fib rühmen) einige vortrefflide 
Etämme unvermiſcht mit andern erhalten 
haben. Man ift bercchtigt zu glauben, daß, wen 
irgend eine Nation in irgend einem Lande, ihren Weil 
ſtand, ja fogar ihre Eriftenz nur allein ben Pferden 
und insbefondere nur ihren vortrefflihen Eigen falle 
zu verdanken hatte, wenn biefe Nation durch Sabı: 
hunderte ihre Aufmerffamkeit darauf verwenbete, nut 


Reine Race und erbliher Schlag befiten Bollbime, be 


+) Da beriei Reinzudten in England vorhanden find, fo werben bie Beſchäler gewöhnlich daher bezogen. 


- 


von ben beſten Stämmen unb wieber nur 
von ben beften Geſchlechtern dbiefe Stämme 
zu ziehen, daß fie zu benfelben vortrefflichen Pfer« 
ben gelangen würde, fo wie die Araber. Die Eng» 
länder rechfertigen dieſe Bermuthung bereitö in Eus 
sopa, ba fiedurh Beobahtung ber Rein— 
zucht die Haupteigenfhaften ber aus ben 
Drient eingefliprten Stammzucht erhalten haben, So 
erhalten fie nicht nur das orientalifche ſchnelle Pferd, 
ben ſchweren friefifhen Karren » Gaul, ihr eingebornes 
Lantpferb (Chapman ) und ale Thiere mit ihren Eis 
‚genthümtichkeiten und Eigenfchaften, die fie aus andern 
Ländern eingeführt haben, fondern fie verfchaffen fi 
noch durch die Paarung der Reingezogenen, 
dad, was fie wollen. Durd den reingezogenen Drien« 
talen und das reingezogene Landpferb gebt nad und 
nach das Halbblutpferd hervor: mit diefen und wieder 
mit den reihen Drientalen bad }, und fo fort erziehen 
fie zu den mannigfaltigften Dienften des Krieged und 
des bürgerlichen Lebens die verfchiedenen Pferde. Alls 
ein immer buch die Reingezogenen, nit 
durch die Halbſchlägigen und Gemiſchten, dad Halbblut« 
pferb nicht durch das Halbblutpferd (wie Herr Thaer 
fehr irrig wähnt?, und alle übrigen durch die Kreuzung 
erzogenen Dienfttauglicheiten werden nicht fortgegos 
gen durch bie Gekreuzten, fondern die Erkreuzten 
immer wieber bervorgebradht durch bie 
Meinen. (Da ich während meines vierjährigen Aufs 
entbalts in England auf Beranlaffung eines großen 
deutfchen Megentenhanfed, meine ganze Aufmerkfanfeit 
kunſt⸗ und naturmiffenfchaftliben Gegenftänden zu 
widmen hatte, und in dieſer Hinſicht fogar durch aller 
bödfte Empfehlungsfchreiben an ſolchen Dertern ganz 
freien Eingang erhalten babe, die gewöhnlich nicht 
leicht betreten werden dürfen, namentlich durch ein 
eigenhändiged Empfehlungsfhreiben bed Höchſtſeligen 
verftorbenen Königs Marimilian von Balern, 
. an bie verfiorbene Königin Gharlotte von Eng— 
land, und eine münblide Anempfehlung des Großs« 
berzogd von Meklenburg, bei Sr. Majeftät dem 
Könige: fo habe ich immer Gelegenheit genug gefuns 
den, mir ziemlih genaue Kenntniffe über biefe und 
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antere naturwiffenfchaftliche Gegenftänbe zu verſchaf⸗ 
fen, weßhalb Herr Thaer mir ſicher glauben darf, 
dag auch diefe Angabe nicht aus der Luft gegriffen it, 
fontern fib auf Wahrheit und Natur flügt. 

„In 8.118 fodert der Werfaffer nun wieder 16 
Generationen, um nur einen Halbſchlag hervorzubringen, 
der von Zeit zu Beit aufgefrifht werden muß”. Iſt 
ſchon oben factifch erwiefen worden, und ich kann nichts 
dafür, wenn dem Recenfenten diefer Zeitraum zu lange 
ſcheint. 

„Wie die Werthserhöhung der Wolle in 16 Gier 
nerationen ſteige, im Geldwerth ausgeſprochen: wäte 
beſſer weggeblieben, weil es doch nicht zutreffen kann, 
und die Wollhändler ſchwerlich ihr Gebot darauf bafıs 


.ren merden.” Ganz richtig, wenn biefed Merk für 


Bolhändter und nicht vorzüglich für Ockonomen ges 
ſchrieben wäre, die doch eines Stützpunktes, worauf fie 
ihre Unternehmungen bafiren fünnen, bedürfen. Was 
gehet die Kunſtzucht oder die Wererbungen ( Generas 
tionen ) die Wollyändier an? Ich habe hier mit mei« 
nen Gollegen, den Probucenten zu thbun! Keinem — 
außer”bern Recenfenten — dürfte wohl eingefallen feyn, 
baß ich in biefem erftien Bande, mit Wollhändlern zu 
ſprechen, die Intention hatte, 

„Das ıote und ııte Kapitel handelt von dem 
Stamm: und Einfchreib: und feinem Beichen » Stamm- 
regifter, Ihre Wichtigkeit bei,einer wahren Stamm« 
fchäferei wirb wohl jeder anerkennen; daß mir aber 
bed Verfaſſers Merhode gefiele, kann ich nicht fagen, 
fondern glaube, daß die meinige bei weiten zweck⸗ 
mäßiger, untrüglicher, einfacher, leichter zu überfehen 
und in Ordnung zu halten ſei.“ 

Die hier befchriebenen Stamm: und Einfchreibes 
regifter erfüllen jeden Zweck, und haben fi des Bei: 
falls von vielen großen Kennern bither zu erfreuen ges 
habt» Was bie Zeichen «= Stammregifter anbelangt: 
fo ift bdiefe Ihre für wahre Stamm- und Reinzüditer 
unübertrefflih, indem fie alle Zwede auf einem Feinen, 
durch Miffingdraht angehängten Täſelchen erfüllen. 
Erftend: rückwärts a) das Zeichen der Abſtam— 
mung, und b) ber Haupt-Generation. Zweitens: vo r« 
wärts ec) bir Special-Generationen, d) die Grade der _ 
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verfchietenen vollendeten WVollfommenbeiten nach ben 


laufenden Nummern; z.B. wenn bad vorzüglifte im 


Range No. 1, das zweit Mo. 2, und fo weiter ers 
Hält; und endlich das genaue Alter eines jeben Thies 
red durch die Buchftaben a, b,c, d,e,f, z. ®. bat 
man in den Special-Generationen, ‚den Buchſtaben £ 
erreiht, fo find die mit a bezeichneten Thiere 5, mit 
b, 4; mit 0; 35 mit d, 2; mit e, 1 Jahr alt. (Es 
iſt Übrigens Höchft ungegründet, daß die Haldbänder 
von gelbem Meffingdrath unzuverläffig find.) 
| Was bie angebrachten Zeichen an dem Thiere bes 
trifft, welcher Recenfent erwähnt: fo beziehen fie ſich 
gewöhnlich nur auf die Numerirung der Schafe, unb 
ift das. Nöthige davon Seite 246 angefükrt, und durch 
einen Kupferflich fogar verfinnliet worden, was Res 
senfent ganz ignorirt hat. Der Vorwurf, daß wenn 
bie Zhiere ihren Stammbaum auf einem Täfelchen am 
Halfe tragen, foldes fie nit gegen eine geſchehene 
Verwechslung fibert, ift zwar wahr, aber eben fo 
wahr, tag man aud tie Obrenzeichen nachahmen kann. 
Aber wahr ift auch ferner, daß diefe Zeichen Stamm⸗ 
vegifter für reine Thierzüchter wilfommener und wer 
r 264, 
Die Behandlung der Wiefen. 
Es iſt fehr nützlich, im Monat März die Wie— 
ſen zu ebenen und zu überſchlichten, nämlich alle 
Maufwurfehaufen bei trodener Witterung 
auseinanderfhlagen zu laffen, und dieje frucht« 
bare Erde, fo viel als möglich über die Wieſe zu 
vertheilen, hiernach aber bie Wieſe mit einer Egge 
mit eifernen Binfen einige Male übers 
eggen zu laffenz biefed befürbert den Graswuchs 
gar fehr, indem dadurch bie durch die Herbſt- und 
Winterfeuchtigkeit entftandene Art von Grashaut 


higer anſtößig find, als für jene, bie erft Im ber Ver— 
edlung begriffen find. Würde 5. B. das Reinblut des 
fo oft erwähnten Morel» Bods burd ein foldes Zär 
felchen, welches feine authentifche Abkunft aus der Eis 
curial= Herde bis zu feinen Stamm⸗Eltern binauf 
factifch ausgemwiefen haben würde, zu produciten gebabt 
baben, fo würden die Anfoberungen ber Buchtfenner 
dadurch beruhiget worden feyn 3, 

„Das ıgte Kapitel handelt von bem Wließe dei 
Schaſes nad den Hauptftufen feiner Veredlung, bei 
(teutſchen) Landſchafes, des verebelten Wichek, vers 
edelten Halbſchlages und des Driginald. Lketzteres un 
terfcheibet ber Werfaffer doch Hier nicht mehr vom Erb: 
ſchlage oder Vollblut.“ Allerdings nicht, weil der 
Ausdruck Driginal bier bad eigentliche Stammthier 
bezeichnet, durch deifen bildende Kraft (bed Samend) 
bie totale Umwandlung der urfprünglichen, mütterlichen 
Geftaltung und Eigenſchaften in die väterliche vol: 
bracht, folglich die beabfihtigte Originalität dadurch 
volftändig erreicht worden if. 


( Bortfegung folgt. } 


BB iefenbam 


aufgelöfet wird, fo daß die Alles belebenden Eomnen: 
firahlen beffer eindringen und ben Boden erwärmen, 
und bie Wegeiation befördern, Hat man. fo vielen 
leiten Dünger, um eine ſolche Wieſe im März nut 
etwad überbüngen zu können, and mu 
Sauce, stel mit Waffer vermiſchet, zum 
UeberfahrenundUcberfprengenber®ieit: 


fo kann man eine faft doppelte Heu:Ernbte datnath 


erwarten. 
Aurich, ben zıflen Febr. 1826. 
Franzius. 
— 


tnerei. 


265. Gar 
Einfahes Mittel, ben Ertrag bes Ha- 
felnüffe bedeutend zu vermehren. 

Herr George Swayne hängt über die vie 

fen weiblihen Bflüthen feine Bartnüffe 
eine Menge männliher Blüthen der, an ben 
Helen überall wild wachſenden, gemeinen Hafelnüffe, 
welche erftere befruchten, und wodurch ber Abgang 


Prag, verlegt in ber I. ©, Galveridhen Buchhandlung. 


der männlicher Blüthen bei den Bartnüfen erjegt 


wird, welcher verurfacht, daß dieſe eimen reicheten 


Ertrag gewähren. Eben fo empfiehlt er, nicht alt 
Wurzel:Schößlinge weg zu ſchneiden, ſondern ſiehen zu 
laſſen, um den Strauch dadurch nach und nach zu 
erneuern. 
(Transactions of ihe London Hortioultural - Socielf- 
Vol V. p. 11) 
Gedrudt bei 6. W. Wedau in Beitmerig, 


* 


Oelonomiſche Neuigkeiten und Verhandlungen. 


— 


von 


Chriftian Gar! 


Andrei, 





Ne. 72, 


1826. 
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Ueber Teutſchlands Aderbau, Be— 
völferung und Waldungen in wech— 
felfeitigem Verhältniſſe. 


Unter diefem Titel hat Herr Aſsmuth, vor 
mald vortragender . Bureau = Chef bei ben Finanz- 
Minifterium des Großherzogthbums Frankfurt, in 
Behlen’s Forſt- und Jagdzeitung einen langen 
Auffag einrüden laſſen, der es wohl tie Mühe lohnt, 
ihn ein wenig durchzugehen und die aufgeftellten Grund» 
fäte und mitgetheilten Anfihten näher zu beleuchten, 
ba ber Gegenfland von allgemeinem Intereffe und 
unferer befondern Aufmerkſamkeit wohl werth ift. 

Eine größer gewordene Menfchenmenge verlangt 
mehr Brod, fpricht eine größere Menge Urprobucte an. 
„Um dieſe zu erhalten, bat man zu den verkehrteſten 
oder» doch auf die Dauer unzulänglidftien Mitteln 
feine Zuflubt genommen. 


dend ben Zweck zu erreichen.” „Die Beurbarung 
der Dedungen, bie Gemeinweiden und fogar die Aus— 
. rottung der fogenannten überflüffigen Malbungen was 
ren an bie Zagedorbnung gekommen." — Damit 
ift nun H. A. ganz unzufrieden; denn gerade dadurch 
— durch dieſe Ertenfion bed Aderbaues — habe 
man biefem gefchabet, und bie Ader « Eultur fei 
daburch zurüdgegangen. „Nicht bem ertenfiven, 
fondern dem intenfiven Aderbaue hätte man. alle 
Delon, Reuigk. Ar. 72. 1826. 


Em fiherften glaubte man. 
- durd Erweiterung der bebauten Oberflähe des Bo: 


Staatswirthſchaft. 


Aufmerkſamkeit widmen ſollen.“ Dieß iſt nun zum 
Theil wohl ganz wahr, und wir pflichten H. A. bei, 
wenn er ſagt: „Daß ein Morgen vollſtändig be— 
bauten Feldes drei ſchlecht bebaute von derſelben 
Bodenqualität erſetze;“ — aber hier handelt es ſich 
darum, ter. größern Menſchenmenge ſogleich Nah— 
rung zu verſchaffen, die nicht warten kann, bis der 
jetzige Feldbau verbeſſert iſt und eine größere Pro— 
duction abwirft. — „Eine ſolche unverhältnißmäßige 
Bevölketung hat aber nicht nur bie größten Nach— 
theile dem Aderbaue felbit gebracht, fondern auch auf 
einen andern Zweig ber Urproduction höchſt zerflörend 
eingewirft und mittelbar dem Aderbaue eben fo ge 
ſchahet. Wir meinen die Waldungen.“ 

„Wenn auh Hoeck's Angabe (Statififhe 
Darftellung der Landwirthſchaft in den teutfchen Bun— 
deöftaaten, nebft einem Grundriß ber Landwirthſchafts⸗ 
Polizei und den Statuten mehrerer land» und forft 
wirthſchaftlichen Wereine- und Bilbungsanftalten. Un, 
1824. ©. 74.) ihre Richtigkeit hat, daß beinahe: det 
dritte Theil von Teutſchlands Dberflähe noch. 
jest mit Walbungen bebedt fei: fo kommt es bee 
noch nicht auf die Größe dieſer Waldfläche, fondern 
auf. ben Zuſtand der Walbungen an, . und biefer möchte 
eben nicht ber blühenbfle, oder mit Zeutfhlands 
geftiegener Bevölkerung, Induſtrie und Eultur im Ver⸗ 
bältniß ftehend fepn. Die große Beſorgniß einflößende 
Urkunde hievon legt in dem fo ſehr gefliegenen Holz⸗ 
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preiſe. Diefer iſt ber untrüglichſte Beuge der Abs 
nahme unferer Walbungen, dem vielfeitigen, zugenonz 


menen und zunehmenden Bebürfniffe gegenüber," — 


Diefer fchlechte Zuftand der teutfhen Waldungen 
fol die Kolge ihrer forglofen, von ben Regierungen 
nicht beachteten und überfehenen, üblen Behandlung 
ſeyn. Wir bemerken hierzu: 1. 9. A. fagt: es 
käme nicht auf die Größe ber Waldungen, auf: ihre 
Ertenfion, fondern auf ihren innern Buftand, 
auf ihre Intenfion an. Wir bitten dieſes im 
Gedächtniß zu behalten, weil wir fpäter hierauf wies 
der zurüdfommen. 2. Der fo fehr gefliegene Holz⸗ 
yreis ſoll der Beweis des fo ſchlechten Buflandes des 
Waldes ſeyn. Das fcheint und nun aber ganz 
irrig; ſowohl was bie hohen Preife an ſich anbelangt, 
old auh die darauf geflügte Folgerung. Mir 
haben im Gegentheil allgemein über bie niederen 
Holzpreife klagen, von der geringen Bodenrente ſprechen 
bören, welche die Forſte in Folge der fchlechten Preife 
abwerfen. Sind dad hohe Preife, wenn z. B. ı 
Stunde von Aſchaffenburg bie baier'ſche 
Klafter à 126 Cubikfuß gutes Eichenholz 5 — 7 fl, 
koſtet, wenn der Morgen Waldgrund in Heffen« 
darmſtadt 2 fl. 56 fr, in Baden ı fl zı fr, 
in Bürtemberg 45 fr., inBaiern ı fl. ı fr, 
(fiehe Nr. 4 der Beilage zur Allg. Forſt- und Jagd: 
zeitung 1825 und Mr. ı5 ber Def, Neuigk. 1825); 
wenn in ben öfterreihifhen Staaten im Durds 
ſchnitte die Klafter Scheiterbolz zwifchen z— 8 fl. Papier 
verfauft wird u. f. w,, fann man ba über zu hohe 
Dreife Magen? Die Markt = Preife in großen 
Städten und bie Wald: Preife find aber fehr ver- 
ſchieden; vieleicht meint H. A. erſtere? — Die, 
Marktpreife haben aber mit dem Buftande des Waldes 
garnichts zu thun; bei ihnen coneurriren ganz ars 
dere Urſachen, Entfernung, ſchlechte Wege, theures 
Fuhrlohn, Vorrath oder augenblidliher Mangel an 
‚Holz in ben Depots u, f. w. 

Dann ift es aber auch ganz falfh, von dem 
Preis bes Holzes auf ben Zuſtand der Waldungen zu 
fliegen, Der Bald kann fih im beflen Zuftande 
befinden, und das Holz doch theuer feyn, und eben 
fo umgelehrt. 

3. Entweder it H. As Sag: bie teutfhen 


BWaldungen befinden fich im eimem ſchlechten Zuſtande 
wahr ober nicht. Im erſten Sale if ıbaburd 
praftifch und auf eine traurige Erfahrung geflüst de 
Beweis gegeben, daß durch das Inſtitut der Staat: 
forfle und den forfteilichen Kulturzwang nicht erfüllt 
nicht erreicht ifl, wad man dadurch bezweckte; vi 
Balbungen wurden nicht dem Lande erhalten, fonber: 
fie wurden zu Grunde gerichtet. Wir finden üı 
Stevyermarf zum Theil etwas Aehnliches. Da 
wo die Waldungen unter ber Baiferlihen Hauptgemert: 
fhaft zu Eifenerz fleben; wo befonbere, die freie 


. Benugung ber Forſte hindernde, von Alter8 ber in 


Wirfung und Kraft beftehende Waldordaungen über 
dad Privateigenthum verfügen, find die Forfte in einem 
ſchlechten Zuſtande, wie das allgemein bekannt ifl, und 
wie das überall unter gleichen Umflänten und Ver— 
hältniffen fletd ber Fall fenn wird. Gartz anders if 
es in ben andern Öflerreihifhen Praniumm 
wo bie MWalbungen im Allgemeinen gewiß im quiar 
Kulturftand find, und wo fie nicht find, wie fa m 
folten, da ift in ber Regel nur ber Mangel binlis; 
licher und richtiger Kenntniffe, und nur als jehr & 
tene Ausnahme der Mangel an gutem Willen bi ı= 
fern Waldbefigern zu beflagen. Dafür find fie ar 
auch freie Eigenthümer und Benuger ihres Hıl« 
landes; ſtehen nicht unter der Vormundſchaft zen 
Staatöforftbeamten, und werben nicht als Holzticke 
und Waldfrevler behandelt und beftraft, wenn fie n 
ihrem eigenen Walde zu ihrem eigenen Bebarfe Heh 
fülen, wenn biefes nicht früher von dem Staatdierf: 
beamten erlaubt und angewiefen wurde, Wo ti 
Statt findet, da ift ber MWald-Befiger nicht Mut: 
Eigenthümer, fonden nur Nutznie ßer ts | 
in bem Grade nach größerer Benugung des Wahr 
firebt, ald er darin beſchränkt wird. 

Sind aber die teutfchen Forfte nicht in tm 
ſchlechten Buftande, in welchem fie H. A. glaubt, mı 
dann fallen ja ale Beforgniffe von felbft weg. 

» Der Aderbauer fei der Haupt» Confurment ie 
Holzes" — „ein fo unerläßliches, im Preife zu fit 
geftlegenes Bedürfniß laſtet alfo größtentheils auf vım 
Aderbaue, und entzieht ihm einen bebeutenben Kapitel: 
fond, ber bei mäßigem Preife zu Verbeflerungen hätt: 
verwendet werben können. “ 


"Dann glauben wir aber gerade im Gegentheil, 


rückwirken, als niebere, 


Das ſcheint und wieter nicht richtig. Erſtens 
iſt der Ackerbauer gewiß nicht der ſtärkſte Holz: 


-Gonfument, mas jeder praftiihe Forfimann weiß, 
der mit Holzverfäufen zu thun hatte; denn wenn er 


aud der ſtärkſte Holz = Käufer ift: fo ift das nur, 
um turh den Wiederverkauf des Holzes an 
Handwerker, Städter ic. am Holze felbft zu gewin⸗ 
nen, ober doch wenigftend fein Gefpann zu bes 
fhäftigen und am Fuhrlohn etwas zu profitirem. 
daß 
hobe Holzpreiſe wohlthätiger auf bie Landeskultur zu— 
Hohe Holzpreife machen ben 
Holzbau lohnend, forbern,. muntern dazu aufz 
zwingen zur größten Hol zſparung, woburd eine 
fehr bedeutende Berminderung ber Holzcons 
fumtion entfiehen muß, die boppelt wohltbätig wirkt. 
Einmal, weil dadurch bie Nachfrage geringer wird, 
alfo ber Preis herunter gebt, oder wenigſtens bem 
zu hohen Steigen der Holzpreife am fi Serien Schran⸗ 
ken geſetzt werden. Dann aber auch, weil jene geringere 
Conſumtion eine geringere Production nöthig macht; da⸗ 
ber zur Holzerzeugung eine viel geringere Fläche ers 
forderlih ft, und alfo mehr Grund und Boben für 
andere Benutung , für Feld, Wieſe ic. bleibt. Zu 
niedere Preife, zu große Wohlfeilheit führen zu grös 
ßerem Verbrauche, ald gerade unumgänglid nöthig, zur 
Verſchwendung, die zulest ganz uhbeachtete Gewohns 
beitöfache wird. So z. B. ift es eine leicht zu mas 
ende Beobadhtung, daß bie meiften Menfchen mehr 
Speife und Trank zu fi nehmen, ald zu ihrer voll: 
kommenen Sättigung nöthig wäre, Steigen die Preife 
ber Nahrungsmittel, ißt mb trinkt man weniger, ohne 
babei zu hungern. Vergleichen wir bie Holzöfonomie 
einer größern Stadt, 3. B. Wiens, mit ber Holj- 
wirtöfhaft im holzreichen Waldungen: welde Spar⸗ 
famkeit dort — welche Verſchwendung da! welder 
Unterfchied im Holzverbrauche zweier Nachbarn, von 
benen ber eine feinen Holzbedarf unentgelblih hat, 
der andere ihn kaufen muß! — Endlich führen hohe 
Holzpreife direct zum Holzbau, befonderd keim Land⸗ 
manne, Die großen fruchtbaren, von eigentlicden Walz 
dungen entblößten Ebenen Mähren liefern ben 
Beweis. Er baut feinen Holzbedarf felbit, er benugt 


fo feinen Grund und Boden beffer, höher; bad ganze 
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Land wird Eine Baumpflanzung! In Oberöfter: 
reich bat jeder Bauer fein eigenes Holz; auch in 
Böhmen fängt der Holzbau an, beim Lantmann 
Eingang zu finden. Große, herrſchaftliche Hutweiden 
werben ‚mit Bäumen bepflanzt; ſchlechte, entlegene 
Felder in Wald umgemandelt, Das gefchieht felbfk_ 
da, wo Feine hohen Holzpreife dazu — — 

„Die Extenſion des Ackerbaues, welche an ſich 
ſchon deſſen Fortſchritte hemmte, mußte dieſen mithin 
um ſo gefährlicher werden, als der Pflug gerade an 
den Gränzen der Waldungen ſeine größten Umgriffe 
machte, und dadurch zur Vertheuerung des Holzes ſehr 
weſentlich beitrug. Dasjenige Mittel alſo, welches dem 
Ackerbaue und der zunehmenden Bevölkerung frommen 
ſollte, hat gerade die entgegengeſetzte Wirkung hervor⸗ 
gebracht; man dachte aufzubauen und zerſtörte.“ (2) 

„Wenn wir den Gulturgrab unſeres Aderbaues, 
unfere zunehmende Bevölkerung und Induſirie, das 
gegen aber den Zuftand unferer Waldungen und das 
immer größere Holzbebürfniß betrachten: fo werben 
wir, ohne die vielen andern Mittel, die Kultur ter 
Waldungen zu befördern, außer Acht zu laffen, Die 
Ertenfion ber Waldungen als dad Präftigfte Mitter 
betrachten müffen, um dem Krebsihaben des Holz- 
mangeld oder ber Theurung auf den Grund zu kom⸗ 
men, ber an den Echwingen bes teutfchen Nationales 
wohlſtandes nagt. Was wir alfo binfichtlich des Acker⸗ 
baued old ein Uebel erachten müflen, können wir bei 
dem Waldbaue nur als heilbringend anfehen. ” 

Oben wurde als richtig angenommen, daß Ein 


. Drittel von Teutſchlands Öberflähe noch mit 


Wald bededt fe. H. U. genügt dieſes aber nichtz 
er will noh mehr Wald. Oben fagte er zwar: es 
käme nicht auf die Größe — Ertenfion, fondern 
auf den Zuftand — Sntenfion bed Waldes an; 
jegt wirb aber das gerade Gegentheil aufgeftellt: nur 
Erweiterung, Vergrößerung, Ertenfion des Waldes kann 
allein Heil bringen, Abgeſehen von folhem Wider⸗ 
fpruche, der fletd Folge unrichtiger Anſichten und Bor: 
ausfegungen, des zu vielen Regierens, eigenmächtigerr 
Eingreifens in bie Eigenthumsrechte, bed Beförderns 
ber Kultur durch Zwang u. f. w, ift, fo ift doch auch 
das ganze vorgefchlagene Mittel an ſich gerabe zwed⸗ 
wibrigr 
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Wo große zufammenhängenbe Waldungen das Land 
noch bedecken, da kann wohl von Kultur nicht viel 
die Rede fern; da bat fie noch weniz Fortichritte 
gemacht. Mir theilen die Anfichten derer, die glaus 
ben, daß das beit = fultivirte Land verhältnißmäßig 
die wenigften Wälder habe, ohme befhalb gerade an 
-Holzmangel zu leiden. Wir dächten, es wäre doch 
da, wo tie. Walbungen noch 3 der ganzen Fläche 
_ einnehmen, wie in Teut ſchland, am Holzlande 
noch feine Noth, und gerabe biefer große Waldſtand 
Tiefere den Beweis, daß wir noch lange die Stufe der 
Kultur im Allgemeinen nicht erreicht haben, auf welcher 
wohl einige Länder ſchon ſtehen. Man betrachtet fonft das 
Verſchwinden und Ausrotten großer Forſte, ald einen 
Beweis zunehmender Kultur, wie z. B. inAmerifa 
un dfelbft in Zeutfhland. Mad Andere für einen 
Rüdfchritt der Kultur betrachten würden, wenn Frucht» 
felder ic. in Wald verwandelt, umgefchaffen werden, 
das iſt bei Hrn. %. gerade fortfchreitende Kultur, 
Teutſchland muß alfo zur Zeit, ald es noch mit 
finftern, undurchdringlichen Forſten bedeckt war, kulti— 
virter als jetzt geweſen ſeyn!? — Teutſchland 
wäre wohl dann kultivirter, wenn die Waldungen + 
oder gar z ber ganzen Fläche einnähmen?! as 
würde das Hrn, %. aber helfen, wären die Waldun— 
gen alle im ſchlechteſten Zuſtande? Gin Feiner, aber 
gut Eultivirter Wald gibt mehr Ertrag, als ein ſchlech⸗ 
ter, dreimal” größerer, und es ift gerade fo, ganz fo, 
wie beim Feldbau. Die Verbefferung des innern 
Zuftandes eined Waldes ift aber viel wichtiger, viel 
vortheilhafter, einträglicher, ald beffen Vergrößerung 
nah außen; folglich ift bie intenfive Vergrößerung 
bei weitem ber ertenfiven vorzuziehen. Aber vernehs 
men wir Hrn. A's einzelne Gründe für feine Meinung: 

„Bu verkennen ift zwar nicht, daß gleichwie bei 
dem Aderbaue die intenfive der ertenfiven Kultur vors 
zuziehen iſt (alſo wieder ein Widerſpruch!), dieſe 
Kultur auch bei den Waldungen von höchſter Wich⸗ 

tigkeit ſei. Allein es iſt dagegen auch nicht zu verken⸗ 
nen, daß“ 

ot Die Aufgabe: einer gegebenen Bodenfläche 
mit den möglichſt geringen Koften in dem fürzeften 
Beitraume den möglihft größten Ertrag abzugewins 
nen, noch keinesweges als gelöft zu betrachten ſei.“ 


12. Daß alſo da, wo bereitd Holzmangel ober hoher 
Holzpreis eingetreten iſt, bie intenfive Borftkultur, allein 
gewählt, ein viel zu großes Wagſtück ſeyn würde.” 

Weil wir alfo noch nicht dad Beſſte erreicht 
haben , fol dad Beffere unterbleiben ? Gerade in 
der innern Berbefferung liegt das Mittel zum grö: 
fern Ertrage. Und folten wir in ber Forſtwiſſen⸗ 
fchaft wirklich noch fo weit zurüd feyn, daß wir jene 
Aufgabe nicht zu löfen verfünden ? Und mas liegt 
und wohl näher, wad ift natürlicher, was bringt ge 
fhwindere Früdte: einen verbordenen Wald wieder 
in Orbnung zu bringen, ihm einen höhern Ertrag 
abzugewinnen, ober einen ganz neuen Wald anzulegen? 
Dann erlauben wir uns nod bie Frage: wo in 
Teutſchland ift denn fhon folcher Holzmangel, 
folh hoher Preid eingetreten, daß, um ihm abzumen: 
den, die innere Berbefferung des Waldes nicht mehr 
audreiche, fondern zur Anlegung neuer Waldungen gt: 
fhritten werden muß? — Und’ fragen wir weiter, 
„was werden bei ſchon eingetretenem Holzmangel neı 
anzulegende Waldungen wohl helfen * wird dadurch 
dem Holzmangel abgeholfen ſeyn? Der achte Grunt, 
ben H. U. gegen bie intenfive, und für dies 
tenfive Waldkultur anführt, liege fich wohl füglicher 
bier gegen H. %. felbft anwenden: „8) daß über: 
baupt von ber intenfiven ohne die ertenfive Wald: 
kultur ſich ſagen ließe, was Hamlet ſagt: „„bis das 
Gras wächſt, ſtirbt das Pferd!““ Wie kann die Verbeilt: 
rung des innern Waldzuſtandes, der nur einen höhern 
Ertrag zur Folge haben kann, „ein viel zu 
Wagſtück“ genannt werben ? j 

„3. Daß die intenfive Aderkultur von ber in 
tenfiven Waldkultur fehr verſchieden fei, indem im 
durch merkliche Induſtrie zu immer höheren 
Ertrage befördert werden Bann, dieſe aber am meiken 
der natürlichen Productionskraft überlaffen blehhen 
müffe, dort alfo der Menſch, hier bie Natur de} 
Meifte ſchaffe, deren Gefege und Gang nicht zu Ib 
gen fei.“ Da find wir nun gang anderer, MH 
entgegengefegter Meinung. Wenn H. A. Recht Mitt 
daß der Maldertrag nur von der Matur abhange, de— 
ten Gefege und Gang nicht zu zügeln fei: fo iR # 
wohl Höchft ungerecht, wenn man ums armen Bor: 
männern Vorwürfe wegen des ſchlechten Zuſtandes UN 


ferer Wälder macht! die Schuld trägt die Productions⸗ 
Eraft, die Naturz nicht der Menſch! — Wozu alfo 


Anweifungen zum Waldbaue, zur Holzzucht; wozu 


überhaupt eine Forflwirthfchaftslehre, eine Forſtwiſſen—⸗ 
Schaft? Da der Menſch die Gefehe, den Gang ber 
Natur nicht zügeln kann, fo kann er auch auf den beffern, 
höhern Ertrag der Wälder keinen Einfluß üben, er 
ſinkt vom Forft- Wirth zum. blogen Wald: Hüter 
herab! Die Bortichritte, die wir in ber neuern und 
neueften Zeit gemacht haben, flellen ben Forfimann hö- 
her, und man macht mit Recht andere Korberungen 
an ihn ald H. A., bei welchem er die Hände in den 
Schooß legen kann, und nur die Natur, die Productions⸗ 
Eraft, wirken laffen darf. Und ift es denn richtig, 
daß bie intenfive Waldkultur nicht durh merkliche 
Induſtrie zu immer höherem Ertrage befördert wers 
den könne ? — 

4. Daß ferner, wenn auch ſelbſt die Aufgabe ber 


intenfiven Waldkultur volfländig gelöſ't wäre, dieſe 


doch immer ihre natürlihen Gränzen hätte, alfo- mit 
den unberehenbaren Fortſchritten des Aderbaues, ber 
Bevölkerung und Induſtrie nicht gleichen Schritt hal— 
ten könnte.“ — Allerdings wird bie intenfive Wald⸗ 
kultur ihre Gränzen haben; aber bat nicht Alles zus 
legt feine Gränzen ? nicht auch die Ertenfion ber Wal⸗ 
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dungen, ber Aderbau, die Induftrie, die Bevölkerung 
ſelbſt? Wer wollte aber jetzt fon, wo wir noch 
ſo ſehr weit von dieſer zu erreichenden Gränze 
entfernt ſind, an dieſe, an das Ende, an das Auf⸗ 
hören der Kultur denken; wer kann überhaupt nur 
dieſe Gränze beſtimmen wollen und können? Wo 
der Menſch ſich frei bewegen kann, wo er freier Be— 
nutzer und Eigenthümer ſeines Grundes und Bodens iſt, 
wo, wenn auch nicht aller, doch der allergrößte Theil 
des Grundbefiges fih in den Händen ber Privaten 
befindet, Bedingungen, wie wir fie im Defter- 
reihifhen finden, da fällt alle Beſorgniß von ſelbſt 
weg, wie ber zu erhöhende Waldertrag mit den uns 
berechenbaren Fortſchritten des Aderbaues, der Bez 
völkerung und Induſtrie gleichen Schritt haften werde. 
Solch eine Aufgabe löſ't Peine, auch noch fo fharfjin 
nige fomplizirte politifche Rechenkunſt; es ift aber auch‘ 
nicht nöthig, fi Darüber ben Kopf zu zerbrechen, denn, 
wo die Menfchen fih frei bewegen, wo fein Kultur— 


. zwang, keine hindernden Befchränkungen ur f. w. fie 


im Handeln, im Fortfcreiten erhält, fie einen fünft- 

lihen Weg zu gehen nöthigt, da flelit ſich das Gleich- 

gewidt ganz allein, ganz von feldft her, ohne Zuthun, 

ohne Einfreiten, ohne Vormundſchaft der Regierung. 
Beſchluß folgt, ) 





Schafzucht. 


Gegenbemerkungen in Bezug auf die 

Recenſion der zweiten Auflage mei— 

nes Werkes: „Das Ganze der Schaf— 

zucht“ ac. durch Herrn Staatsrath 
Thaer. x. x. 


(dortſetung von Rx, 71.) 


„Bon den Fehlern, welche bei der Veredlung bes 
gangen werben, und von ber Tauglichkeit arithmetis 
ſcher Berechnungen über ihre Fortſchritte, weßhalb 
der Berfaffer eine vormald barüber ge— 
gebene Tabelle fehr weislich hier wegläßt.“ — 
Im Gegentpeil, ich hatte bei der erfim Auflage for 


wohl ald bei der zweiten biefe unzuverläßlichen arith« 
metifchen Berechnungen (die ich in meinen frühern Jah⸗ 
ren ſchon durchblickte) abfichtlih vermieden, und zum 
Beweis, daß ſich Recenfent abermals irrte, will ich 
ben ganzen Paragraph, von dem es fich hantelt, hier 
anführen : nr Jr 


Viele glauben ohne Grund, daß ber Gang ber 
Vereblung nad den Jahren genau berechnet werben 
könne, fie vergeflen aber in ihrem Eifer für die gute 
Sache fo viele eintretende, unvorhergefehene Hinder⸗ 
niffe, und berechnen nit die zufälligen Ereigniffe,, wo 
die Vereblung Feine Bortfchritte machen fan, oder 
gar zurüdgeht, Sie vergaßen zu bemerken, daß im 
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ben fpätern Generationen keine fo ſtark fortfchreitende 
Verbefferungen mehr gemacht werden, als in den früs 
bern Generationen, und je mehr bie Fortbildung in 
der Veredlung Statt hat, folde, wenn beide Theile 
fih einmal nähern, einander weniger aneignen. 


Effekt if, je nachdem fi) die männliche Zeugungskraft 
mit ber weiblichen mifchet, oder eine über die andere 
die Oberhand behält, und nahmen für ganz richtig an, 
bag die männlihe in allen Fällen und Umftänden den 
Meifter fpieltz ferner bebachten fie nicht, wenn durch 
die Vererbung durch folhe Zufälle in Stilfland ges 
räth oder gar zurüdgefchlagen ift, bag ein höherer 
Reiz von genetifcher Kraft und mehrere Jahre auf 
einander erforberlih find, wieder hinauf zu bilden, 
was bie rüdbildende Natur, die ſtets beftrebt ift, das 
zu zerflören, was bie Kunft fie anzueignen zwang, 
bherabgebilbet hatte. Sie überfahen endlich, daß «8 
in biefen Fällen fehr viel auf bie Befhaffen- 
heit bed Blutes der Beugendben, auf 
Dispofition, Kraft, Energie anfommt, 
die ein Theilin dem Moment bes Ac— 
ted vor dem andern hat, unb baf biefe zu— 
fammentreffenden Umſtände bei ber in Allem nad 
gleihen und ewigen Geſetzen wirkenden Natur auf das 
weitere Fortfchreiten, Stillſtehen oder Rückſchreiten ber 
Generationen ben woefentlichften Einfluß haben und 
haben müſſen. Nicht genug, daß- man alles biefes 
nicht berechnete und außer Acht ließ, fondern man 
vergaß auch die Natur in ihren Fortbildungen genau 
zu flubiren; man überfab, daß die Wolle ein körper⸗ 
liches Ertrem iſt, welches der genetifchen Kraft durch 
den Effect der Paarung am längften Widerſtand lei⸗ 
ftet, ehe fi die Spigen confolidiren; man bemerkte 
nicht, daß alles Heterogene fich leicht dahin wirft, und 
am erften allda eine Veränderung bervorbringt, und 
überfah überhaupt oft wegen vorherrfchender Dishar⸗ 
monie die Verſchiedenheit im ben einzelnen Indivi— 
duen ; nicht nur an Gleichheit ber Geftalt und Form 
(welches dad Mindefte ift, indem die Natur biefe am 
erften vollendet), fonbern auch die Cigenfchaften bers 


) Gin Umſtand, 


Sie 
nahmen feine Rückſicht darauf, ob es von einerlei - 


felben, bie 5. 8. im gleichartigen Charakter der Motte, 
ihrer verfchiebenen innern Struktur liegen. ꝛc. 
Durch biefe Irrthümer verfehlte man die Haupt: 
fache, nämlich den innern gleihen Gang der Natur 
zu beobachten, und auf biefes einfache Axiom geflüst, 
die Veredlung zu berechnen, nämlich: bag Gleiches 
nur ‚Gleiches gibt, und fo lange diefe Gleichheit nidt 
auf das Allervollkommenſte conftant forterbend erreiht 
ift *); Rüdfhlag oder Ausartung unvermeidlich eins 
treten müffe. Aus allen biefen angeführten Gründen 
und dem wichtigen Umflande, daß nah der Meinung 
mander benkender Landwirthe dad Lamm zu gleichen 
Theilen bie Eigenfchaften von beiden Eltern annimmt 
(woraus man den Schluß zieht, daß auf tem Pix 
der Kreuzung durchaus feine Conflante Race zu erziehen 
fei), wird man mir vergeben, wenn ich das Ber 
edlungdgeihäft in Feine fo kurze Periode, als die meir 
ſten Schriftfteller anführen, ald vollendet halten kann, 


Andem ich überhaupt wenige (fehr wenige) Shirin 


noch kenne, wo dieſes wirklid der Ball ift, und ma 

dad Wahre vom Schein (befonders wo Danbeläfpen: 

lationen im Hinterhalt flefen, und manche fogar ki 

ihren angeblichen Merinod oder antern vermeintlitn 

Nacen heimlich fremde Springböde gebrauchen, üffent: 

fi aber deſto mehr über die Quellen fchimpfen, mo 
her fie folche mit Mühe und oft dreifachen Keſten, 
öfter® durch die dritte Hand fich zu verfchaffen ſuchen 
zu unterfheiden fuhen muß. Daher denn aufd 
in biefer zweiten Auflage die auftlä: 
renden Zabellen, welche miteiner aritk 
metifhen Gewißheit das Veredflungt: 
geſchäft in einer kurzen und befimm: 
ten Beitfrift anfhaulider maden, weil 
überbacdht wieder weggeblieben fin, eb 
gleih Manche oberflädlih zu glauker 
geneigt waren, baß diefes wichtige Br 
ſchäft in einer aritbmetifhen DOr.dnung 
und Gewißhpeit ausführbar fei, und die 
daher die Beglaffung folder Zabellın 
ald eine Lüde in der erfien Auflage tie 


ſes Werkes angeſehen haben. — 


ben man ben Werkäufern von erſt in Vereblung begriffenen ober hatbfefägigen Zuchtthieren nicht oft gen=s 


u Gemüth führen, und unwiſſende Käufer darauf aufmerkfam machen Tann. 


„Ueber die Eigenfchaften und ben Charakter der auf a; 


der höchften Stufe fiehenden Wolle: fehr merkwürdig, 
aber etwad dunkel.“ Ich muß bedauern, Feine nähere 
Aufklarung darüber hier geben zu fünnen, weil Herr 
Recenfent barüber hinaus ging. m 


Wie die Electoralwolle entftanden und, warum 
fie fih in den, ſpaniſchen Wanderheerden nicht 
"(feltner follte ed heißen) findet,“ Man findet fie 
aber deſto häufiger in Spanien bei den Merinos 
Eftanted, oder nicht »twandernden Heerben *). 


„Ueber die Anzeigen des künftigen ph bei 
den Rämmern, die haarig und die ganz glatt gebornen, 
die faltigen und bie fchlechten. (Eine gewiſſe Faltig- 
keit auf der Haut, bie fi wellenfürmig ‘über den gan- 
zen Körper verbreitet, iſt eine fehr gute Anzeige von 
ver künftigen Dichtheit des Vließes; bie Haut iſt 
weit und gleichfam auf ben Zuwachs gebildet, fie hat 
eine größere Oberflähe, kann mithin mehrere Haare 
tragen.) Wenn ber Körper hineinwähft, wird fie 
glatt." Letzteres gefchieht bei wahren wollreichen Mes 
rinos jedoh in der Megel felten. Her Thaer 
fcheint demnach meinen Bemerkungen in Betreff der 
Falten, welche die Lämmer mit zur Welt bringen, 
und ihrer Entftchungsart beizutreten, was mich freuet. 

„Ueber die Haarigfeit der immer und ihren 
Erfolg habe ich meine Beobachtungen aufgeben müffen, 
da überall feine mehr mit Haaren bei mir fallen. * 
Diefe Bemerkung des Recenfenten ift mir und Ans 
dern fehr aufgefallen, nachdem im aten Bande, aten 
Stück, Seite 232, Jahr 1925 ausdrücklich, wie 
folgt, für grobhaarige Springböde am Hintertheile, 
als eine vorzügliche Eigenfchaft berfelben, angegeben 
wird, und es in ber Natur begründet if, daß 
durch Gleihes nur Gleihes erzeugt 
werben fahn. 
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Man hat Böcke getabelt, bie etwas flarrere 
Haare an bem bekannten Hintertheil der Keule oder 
aber am Beni hatten, ungeachtet fie in allen ans 
dern Qualitäten und Theilen höchſt vollfommen wa— 
ten, und ihnen ſolche vorgezogen, bie jenes minder 
hatten, aber in andern Nüdfichten weit nachftanden. 
Die halte ih nun für übertrieben und 
betradbte vielmehr einige Haarigfeit 
am Hintertheile oder ander Gräte der 
Keule bei allen Springböden als ein 


Merkmahl der Kraft und der Männ- 


Tihfeit, und wenn fid ein ſolcher Bod 
Tonft in allen Qualitäten bewährt, fo 
ift er mir um fo lieber, und er wird je— 
nen Zabel auf bad weibliche Geſchlecht 
nidht vererben. Eben fo wird ſich am 
Genid, wo ber Hals ſich mit dem Rück— 
grat verbindet, ein berumlaufender 
Streifen von barfherer Wolle bei als 
len den Zbieren finden, bie von Jugend 
auf eine weite Haut, welde hier eine 
Falte fhlägt, hatten. Man weiß, baf 
biefe Thiere in der Regel fehr volle 
wollig werben, und auf Bollmwolligkeit 
wird man Verzicht leiften müffen, 
wenn man jene Falte und die immer 
dbaraufwakhfenbe, etwas barſchere Wolle 
vermeiben will. Da biefe Wolle faum 
ein Loth beträgt, fo Fann ber Werth 
eines fonft fhönen und gewöhnlich ſchwe— 


‚ren Vließes dadurch auf Peine merk— 


liche Art herabgeſetzt werden.” Ein erfahr— 
ner Gortirer fagte mir: beim erften Sortimente reife 
ich diefe Stüde unbefehen ab, denn ich weiß doch, 
baß fie für felbiges nie taugen, 

(Bortjegung folgt. ) 


) Dan vergleiche bamit meine Reife nach Spanien in André's Oekon. Reuigk. Jahrg. 1812, ©, 281 und 291, 
und ich habe «mie ich ſchon beſchrieben habe) felbft eine Meine Merinos » Gflantes s Heerbe aus der Somo Sierra von 
Buitragoz, unweit Paular, aus ben Paularer Heerben hierher gebracht, bie id wegen ihrer Beinheit und Burgen 


Stapelbildung bis bato tultivire, 
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| 267. 

1. Alpenpflanzen. 

. Herr Gartendirector Beyher in Shwepins 
gen gibt den in Töpfen Fultivirt werbenden Alpens 
pflanzen Heide-, d. i. trodne, lodre, ſchwarze 
Walderde, Die, je nachdem bie Pflanzen auf ihren 
natürlihen Standorten, entweder auf Biehtrijten oder 
Selfen wachſen, im erfien Falle etwas verfaulte Grad: 
rofenflüde, im legtern etwa Sand beigemengt erbält, 
Eie müffen jedes Jahr wenigſtens einmal, 


mehre (5. B. die feltnern Saxifraga-, Primula-, . 


Anddrosace-, Sibbolla-, Aretia-, Diapensis- 
Arten) auch wohl zweimal verfeßt, und im Som⸗ 
mer an einen fchattigen Ort, wo fie nur Morgers 
oder nur. Abends etwas Sonne erhalten, geftellt wer- 
den. Herr 3. überwintert fie im Drangeriebaufe an 
ben’ Fenftern und gibt ihnen, während be3 Winters, 
ein bis viermal eine Handbreit hoch Schnee, der, bei 
kaltem Wetter, oft zwei. bis drei age darauf liegen 
bleibt, da er dann an den Fenftern nicht fo bald 
(hmitt und, aufthauend, auf die ln der Ge: 
wüchſe ungemein wohlthätig wirkt. 
' Biele Alpengewächſe dauern im Freien aus. 

Im kalten Haufe, in welchem auch bie nicht im 
Freien ausdauernden Alvenpflanzen überwintern, ſteht 
den ganzen Winter durd eine Scale mit kaltem 
Maffer an.dem Boden der vordern Thüre, ober am 
Fenſter. Nur, wenn das Waſſer diefer Schale ſich 

mit Eis zu belegen beginnt, wird bad Haus gelinde, 
d.h. bis a höchſtens 4° Reaum. geheizt. 
2. Blattlaͤuſe. 

Here Zeyher verlichert, Blattläufe und vers 
wandtes Ungeziefer lediglich, und unter allen zu die— 
fen Zwecke empfohlenen Mitteln mit dem beften Er- 
folge, dur einen Falten wäfferigen Aufguß 
zerricbenen Meerrettigd zu-tilgen. Die 
Pflanzen werden mit dieſem Waſſer theild gewafchen, 
theils befpriät. „Indeſſen“ (fest er hinzu, was ein 
Widerfpruch fcheint) „gelang ed mir bis jegt, aller 

Soorgfalt ungeachtet, auch mit dieſem Mittel nicht, diefe 
läftigen Gäſte und Feinde der Vegetation zu tilgen. 


Gartenbau. 


Das Waſchen muß jährlich wenigſtens — Statt 
haben.“ 

Herr Hofratp Kaftner bemerkt dabel: „Eer= 
benbaumrinden und Nabelaufguß und Ab- 
fu d (auf 4 Pfund Zweige und Nadeln g Pf. Regen= 
waffer unb eben fo viel auf 4 Pf: Rinde) zeigte fich fo= 
wohl gegen Erbflöhe, Wanzen, als auch gegen 
Blattlänfe, ſtets ſehr wirkſam. "Der Hauptfeind 
der Blattläufe fei volle Beleuchtung mittelft direct ein= 
fallenden Sommenlichtö (noch mehr alfo wohl concentrirt 
durch Brennfpiegel?) und Vermeidung zu feuchter Ges 
wächöhausluft *). 
3. Champigntnsg, 

Die befte Art fie zu ziehen und das ganze Jahr 
hindurch ohne Fenſterbedeckung zu erneuen und nachwach⸗ 
fen zu machen, giebt Jacob in feinem Defone- 
miſchen Handbucde zur Befürberung der frühen 
Gemüfe und Obſtarten, Frankfurt. Eßlingen 1797. 
Nur forge man noch, daß über die Champignons-Beete 


‘ein offner Schuppen, oder ein auf Stützen ruhendes 


Dad), dad direct einfalende Sonnenlicht abhalte. Nur 

im milben, reflectirten, fchattigen Lichte gedeihen fie am 

beften. Auch in Idelers Gartenfreund Th. IL fin⸗ 

bet ſich eine vorzüglich gute Anleitung zum Champignonbau, 
4. Pifang (Musa paradisiata). 

Her Zeyher fegt die Pifange in den erften Jah⸗ 


ren in Töpfe und gibt ihnen während biefer Zeit eine gute 


Miftbeeterde. Sobald die Pflanze 6 — 8’ Höhe erreidt 
bat, pflanzt er fie um und feßt fie in ein Ett des Lohkaſtens 
bes warmen Daufes, in von ber Lohe durch Bretermände 
genau gefonderte, gute Miflbeeterbe. Iſt das Haus hoch 
genug und wird die Pflanze fleißig begoffen : fo wird fie im 
dritten, fpäteftens im vierten Jahre nach ber Berfegung 
Früchte tragen, worauf bie alte Pflanze abjlirbt und aus 
dem Strunte neue bervorbrechen, von denen man wieder ſo 
viele, ,ald man ziehen will, auf gleiche Art behandelt. 9.3. 
zieht gleichzeitig nie mehr ald drei Stüd, aber von verſchie⸗ 
tenem Alter, weil fie zu viel Raum wegnehmen unb bie 
Früchte nicht wohlihmedend find. 

(Kaftners Archiv. 8, VII. H. 3, 1826. ©. 355. ı.) 


Noch ein weit einfacheres und wirkſameres Mittel büirfte Seifenwaffer ſeyn, wodurch unter and.ın aud bie Ringelraupen os 
gleich zerftärt werben, wie denn überhaupt fettige, ölichte Subſtanzen tödtlich auf Infekten, alfo auch Wanzen, wirkten. D. H. 


Prag, verlegt in der I. G. Galve’ihen Buchhandlung, Gebrudt bei G, W. Medau in Beitmerig, 
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3 i — 
Unbhoch's Anſichten —9— 


Bel der großen Verſchiedenheit der Anſichten 
über die noch immer ſehr räthſelhafte Bienen = Deko: 
nomie, und bef den wiberfprechenbften, mehr Aus 
Bermuthungen, ald aus Thatſachen abftrahirten Theo⸗ 
tien über dad Mefen ber Bienen und ihren Haushalt, 
gimg ber Verf. der unten angezeigten, höchſt inter: 
eſſanten und Tehrreihen Schrift, den fiherften Weg, 
den — ber genauen Btrobachtun g und zwar juer ſt 
und zunachſt, der naturhiftofiThen.' Er fuchte 
die Biene ald Infert),; nach "petiftfcher"' Charakteriftif; 
mach äuferm und innerm Wat ſorgföltig feit 1790 
kennen zu lernen.‘ Was faſt alte- anteren Bienen: 
Schriftſteler wernachfäffigt hatten, ohnerachtet es ber 
Natur der Sache nath Fundament ver ganzen‘ Bier 
nentenntnig feyn muß, ward ihm Hauptſache, weil 
nur auf genaue Kenntnißß des Thieres, als Infekt, die 
zweckmäßigſte Behandlung gebhuf werden fann. 
er beobachtete nicht nur mit gewaffnetem Auge, ſon⸗ 
dern lieferte auch treue Abbildungen mach bergrößers 
tem Mafftabe, - und’ verbefferte hiebei ſelbſt einen 
Sdirad, "Swammerdamm,' Reaumur. 
Was ihm aber, ‘fo verd lenſtlich das Alles ſchon if, 


268. 


Aber 


en zucht. 


in unfern Augen zur größten Ehre gereicht, das iſt 
die »feltene Enthaltſamkeit, bei fo intereffanten Wahre 
nehmungen 35 Jahre lang zu fchweigen, und erft 
jest damit heraudzurüden; eine Tugend, welde 
nur durch die Beſcheidenheit übertroffen wird, womit 
er feine fo vieljährigen, gemauen, oft wiederholten 
Beobachtungen keineswegs deßhalb für untrüglich hält z 
fordern vielmehr andere -Forfcher auffordert, fie zu 
prüfen. ° Mir vereinigen und hierin mit dem Ders 
faffer und Fordern‘ auf, die Refultate diefer Prüfung 
berihtigend , ergänzend, wiberlegend oder befätigend, 
0 wie fonftige Zweifel, Ginwendungen,, in biefen 
lattern nicberzülegen ; damit wir doch enblich einmal 
zu feften Sätzen in der Bienenlehre kommen. Letztere 
werbe num bier, nach den Anfichten des Verfaſſers, im 
gedtängten · Auszuge, mit Webergehung des Bekannten 
und Ausgeniachten, gegeben; um dadurch um fe 
‚cher eine deſto bielfeitigere Beleuchtung zu veranlaffen. 
S.12 empfiehlt erigefetfhaftlihe Bienen 
fände, was viel für fih hat, und befonders Gemeins 
ben anzurathen wäre. Es kann alles ohne viele Koften für 
‚den Einzefnen weit zwedmäßiger eingerichtet , befonderd 
ein binlänglfih geräumiger Bienenfland gleich anfängs 
lich erbaut, und, bei einigem Glück ausgefüllt werben. 


7 Anleitung zur wahren Kenntniß und zweckmäßigſten Behanblung ber Bienen, nad) drei und breifigjähriger genauer Beob⸗ 


achtung und Erfahrung. 
chen, Fleiſchmann, 4823. (2fl,) 
Oekon. Reuigk. Rr. 73. 1826, 


Bon Nicolaus Unhod ’ —— in Ober⸗ Ammergau. 2 Hefte, mit 12 Steintafeln. Mün⸗ 
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Der Verfaffer gibt on Riß zu einem drei⸗ 
ſtödigen Bienenhauſe. 

Man kann Blienenſiöcke im Frühjahr, 
Schwärmzeit und im Spätherbft anfaufen; im letz⸗ 
tern Fan aber ja ‚feinen, im weldem noch einzelne 
Drobnen, als Beihen der Weifellofigkeit, eins und 
ausfliegen. in junger, in einem Strobforbe muß 
im Herbft wenigſtens 25, ein alter zo, ‚ein Mar 
gazinſtock 40 Pfv. haben, wenn es gut gehen fol: 
Der Verfaffer befcpreibt ziemlich genam (doch für Ans 
fänger nicht immer Mar genug) der Beilenbau, und 
erläutert Alles durch Abbildung, meldet einiges von 
ben Sitten und Xrieben ber Bienen, und geht nun 
zur genauen, naturhiſtoriſchen Befchreibung ihrer 
Entflefung und Ausbildung über, Alles durch Zeich⸗ 
nungen im vergrößerten Maßſtabe erläutert. Insbe— 
fondere iſt auf Taf. LIT. der Bienenkopf in alle feine 
Theile zergliedert, und der Bienenſtachel abgebildet, 
(wobei Shirad,Swanmerdamm und Reaus 
mur berichtigt werden) ; auf Taf. IV. eben fo die Füße 
und Gingeweide, Taf. V. die Flügel, die Bienenlaus 
und die untere Seite des Hinterfeibes einer Arbeitöbiene, 

Gegen Swammerdbamm, Reaumur, 
Böge, Wurfter und Lucas, hat er beobachtet, 
daß auch die Arbeitsbienen Eier legen, 
woraus eine Art Heiner Drobnen zum Vorſchein 
fommen. Es ſcheint dieß aber nur in Notbfällen zu 
gefchehen, wenn Feine Königinn da ift, gleihfam um 
die letzte Hülfe aufzubieten, ohne befhalb der Zwed 
zu erreichen. Es iſt dieß die fogenannte Budel- 
brut. Er glaubt, die Königinn lege nur einerlei 
Eier, woraus Arbeitöbienen , Drohnen, ja eine Kör 
niginn ſelbſt werden könne, und dieß nur von ber 








Landmwi 
1. Bichzugt. - Sbierveredlung. 


Ueber Racen, Kreuzungen uud Ver⸗ 
edlung der landwirchfhaftlichen 
Hausthiere. Herausgegeben von D, 8. 
Ehr. G. Sturm. 

(dortſetzung von Nr. 66.) 
Nahrung und Fütterung Wenn ſchon 
die natürliche Nahrung der Thiere mehr oder weniger 


ı Größe ber elle; ab bem, 


zur 


irthfhaftlide, 


tter, obhänge., "Er voteft 
bei der Gelegenheit mehrer Zweifel über, bad Ger 
fepledht-der verſchledenen Bienenarten auf, zeigt, wie 
viel Dunkel bier noch aufzuflären fei, und daß es 
ſehr xäthlich wäre, durch Preisfragen „Beobachter auf: 
zumuntern, diefe Dunkelheiten aufzubellen, 

Er läugnet ben von Schirach behaupteten 
Winterſchlaf der Bienen; dem fie zehren jeden Tag 


- etwa am ihrem Vorrat, ': — 


Der VBerfaffer beobachtete, daß fie fürmliche 
Zänze halten. 

Das zweite Heft gibt und bie Aufriffe zu zwei 
eleganter  Bienenhäufern; handelt in ben erften drei 
Kapiteln umftändlih von der Königinn, und fteilt 
ihre, ganze ‚Anatomie, vergrößert in 3 Kupfertafeln 
vor Auge. Gegen Maraldi, Reaumur und 
Swammerbamm fand er nur einen Eierftod. 
Sie habe Feine befondere Leibwache, und fliege nicht 
allein ‚eim und aus, ſondern bleibe, bis zum allge: 
meinen Aufbruch, fiets im Stode. — Die Drohnen 
ſind feine Männhen ber Bienen, und begatten ſich 
nicht mit ihr· — Das vierte Kapitel lehrt, wie 
man Bienen beobachten müfle, und beſchreibt dem Ap⸗ 
parat dazu, der auch abgebildet if. Er fordert auf, 
daß. fich doch mehrere biefen Beobachtungen — 
möchten. Den, ‚Schluß dieſes Heftes macht bie Uns 
terfuhung der ‚Droßnem:;, : die auch wieder zergliedert, 
nad allen ihren heilen abgebildet, und beſchrieben find, 
Sie find, feine Wegweifer für die Bienen beim Aus- 
flug, wie Herr Lukas glaubt, tragen zur Erbrü- 
tung nichis bei. Ihre Beflimmung iſt bis jegt noch 
ein Räthfel. Zuletzt gibt der Verſaſſer ſeine Meinung 
über Lukas, Stacheldrohnen ab. 


Literatur. 

durch den Aufenthaltsort bebingt ift, fo find nicht mur 
bierbei, fonderm vorzüglich auch bei ber künſtlichen Füt: 
terung mancherlei Umftände zu bemerken. As Grund: 
ſatz kann man zuerft, annehmen: baß alle. Pflanz 
zen im der Ziefe.oder einem feudten 
Klima erwahfen, weit mehr wäßrige 
als fee Theile im gleiden Gewichte 
und Volumen enthalten, und baß baber 
Thierein einem folden Klima Heimifc, 


onı ® ‚ 
Öl bi » 


gegen’andere,fnieinementärgengefet- 


ten eine andere Körperfori annranien. ’ 


Bei ben meiflen. Tieren wird / die Gröhe und 
Form des Körpers, den ganze Typus bei Ver—⸗ 
ſchiedenheit der Nahrung und ber Nahrungsmittel, 
verinterk; bad Klima vperänderteden Ty⸗ 
pus »on Außen nach Innen, die Nah— 
rung dagegen von Junen nach Außen. 
Durch rine große Quantität vonu Nahrungsmitteln 
werben. zuerfi die Verdauumgẽwerkzeuge vergrößert und 
ausgedehnt, ber Magen wie Die Därme; durch die 
Beränderung dieſer weichen Theile werben ſpäter 
natürlich auch die feſten, nämli die Knochen, ſomit 
das ganze Skelett. verändert. Dig Rippen wöl⸗ 
ben ſich von Innen gebrängt heraus, nad) ihmen ges 
ftaltet fih dann die Bruft, Kreuz und bie übrigen 
Theile gleichmäßig, und es "erweitert ſich bergeftalt 
ber > ganze Körperbau fehr auffallend... Bei allen 
Hauöthieren , felbft den Vögeln, — auch fogar bei 
ben Pflanzen beweifen bad eine Menge Beifpiele, 
Pflanzen mit einfachen Blüthen erhalten in gutem 
Boden, bei größerer Nahrung, gefüllte Blüthen u. ſ. w. 


Wie im nafürlihen Zuſtande, fo Fann vorzüg— 
lich im kunſtlichen, befonderd durch tie Stallfüts 
terung bieß bewirkt werden. Dice künſtlich 
hervorgebrachte Veränderung bed Typus erfolgt ſchnel⸗ 
ler, als bie auf natürlichem Wege: daher bie Rück⸗ 
„änterung wieder fchneller vor fich zu gehen ſcheint. 
Daraus geht hervor: daß conftante Racen 
(wenigftens fo welt conftant, baß die Beränderung 
berfelben unter andern wirkenden Einflüffen nur fehr 
almählig und Baum bemerflich vor fi) geht) Im na⸗ 
türliden Zuftande lange erhalten wer— 
den fünnen, ohne fih zu auffallend in 
furzer Beit zu verändern, ed fey denn, 
baß die Bedingungen ihrer Eriftenz zu 
wiberfprebhenb wären. 


Gewöhnung und Erziehung Ffünnen auf 
bie Eigenfchaften, auf die Nature und Kunfltriebe, 
und felbft auf bie Form des Körperbaues einen großen 
Einfluß haben, wie dad ber Herr Berfaffer durch viele 
treffende Beiſpiele erweiſt. 
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S. 86. Eintheilung ber Racen der 

verfhledenen (vorzugsweiſe europäifhen und 

nn teutfhen) Haustiere, 
Pferberacen Cohne Ruckſicht auf das wilte 
3 
A. Race der trodenen- Ebene — 
Urpferb. ' 
B. Race der feudten Niederung — 
Abgeartetes — Gerader Gegen— 
ſatz von jeuem. 
6, Mittelrace — - bildet den Uebergang 
von A. zu B., und. fleht zwiſchen beiden. 
"Merimaleder Race A. — Urpferb — 
als Repräfentant das arabifhe oder orienta⸗ 
liſche: 
Kopf mager; Stirn und Naſe gerade; Naſenlöcher 
gtoß; mit erhabenen Rändern; Ohren gut ange⸗ 
ſetzt; Augen lebhaft und feurig ; Ganaſchen breit, 
als Folge einer immer trockenen Fütterung; Hals 
- Schön geformt und angeſetzt; Wiberrift wenig ers 
haben, ſchön abgerundet; Bruſt von verhältniß- 
mäßiger Breite, ſchön voll; Rippen gerundet, faſt 
£ylinderförmig ; Rüden gerade, eben fo die Kruppe; 
Schweif hoch angelegt; Kunochen und Füße fein; 
Sehnen und Muskeln Fräftig; lange Feſſeln, ohne 
durchzutreten;: Fuß rund und fefl, Der Tritt if 
ebel; beim Worfchreiten, befonderd beim Traben, 
werden die Knie der Vorberbeine kaum gebogen, 
fondern nur in ber Schulter bewegt, was mar 
"Stehen nennt. Iſt eine Folge ded Aufenthalte 
ortes, nämlich Bed trodenen, nicht Thonbodens, 
daher das Stehen immer ein Beiden edler 
Race. 
An tiefe Race ſchließen fih an, theils find fie 
vermittelft der Kreuzung entflanden: 

“2. Dad egyptifhe — der Kopf ein wenig 
gebogen, 

- 2: Dad perfifhe — viele eine gebogene Naſe, 
die Bruft etwas ſchmäler. Beide übrigens faft 
ganz gleicher Typus mit dem arabifhen, 

3. Das türfifche durch Kreuzung bed arabis 
fhen und perfifhen. 

4. Dad barbarifhe,aud Fetz und Marokko. 
Naſe gebogen, Hals dunn, Kruppe lang. 
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5: Dad tartariſche, — ähnlich Nr. A, 
aber abgefchliffenes Kreuz, tief angeſetzter 
Schweif. 

6. Das circaſſiſche — größer als A, — 
durch Kreuzung des arabiſchen und pers 
ſiſchen. 

7. Das ukrainer — durch A. veredelt und 

in dieſem Zuſtande ſehr vortrefflich. 

+8. Dad ruſſiſche — durch Clima und Boden 

ſehr verſchieden. 

Dad ungariſche, — bad pobolifde 

und polnifche gehört hierher. 

20. Dad englifhde — infofern barunter nur 

das fogenannte Sattelroß verflanden if, 

obgleich eine Kreuzung ‚und mehr Kunft: als 

Naturprobuft. ' 

Merkmale ber Race B. — Niede— 
rungspferd. — Repräfentant: das frieſiſche. 

Ganze Geftalt groß, ſchwer, ſtarke Knochen, breit; 

Kopf groß, ſchwer, did; Hals fleifhig, breit, 

kurz; Rüden breit; Rippen faſt tonnenförmig her⸗ 

audgemölbt; Kruppe, Kreuz breit, immer gefpals 
ten; Schwanz niedrig angefeht; Beine und Schen⸗ 
kel ſtark; flarke Zote; Huf platt und groß. — 

Der Tritt iſt nicht edel, zeigt viel Action und 

tad Knie wird fehr flark gebogen, als urfprüng« 

liche Folge des Aufenthaltortes, 

An diefe Race fihliegen fih an: 

3. Dad brabanter und holländiſche, auch 
bad altengliſche oder fogenannte Harte 
traber, dad wie alle englifchen Haus— 
thiere und die ganze Landwirthſchaft daſelbſt, 
belgiſchen Urfprungs find, 

2. Das holſteinſche — groß, Ramskopf; 
Kreuz abgeſchliffen; Schweif niedrig angefegt, 
Schenkel ſtark, Huf platt, flarke Boten, Iſt 
in ber That nur ein verebelter Frieße. 

. 3. Das däniſche — . urfprüngliche Lands, nicht 

dad verebelte Pferd. 

Merkmale der Race C. — Mittels 
pferd, — Repräfentant; Medlenburger. 
Kopf troden, gerade, gut geformt; Hals und Bruſt 
wohl gebildet 5 das Mittel zwifchen A, und B., eben 
fo der Rüden und die Kruppe, letere zum Theil 


® 


J 


etwad geſpalten. Der. Tritt iſt nicht fo edel wie 
bei- A.,- aber doch weniger ‚gemein als bei B. 
Diefe eigenthümlide, vortreffliche Lanbrace erifirt 
faum mehr, ben daſs,was man jetzt ſo nennt, | 
it ein. Gemifch- von engliſchen und andern | 
Hengſten und Landſtüten. Wir fügen biefer gan 
richtigen und wahren Bemerkung: nöd hinzwr daß 
ein- fehr großer Theil fogemannter Medlenbur: | 
ger, nichts ald böhmiſche, burd tie f. 
Beichäler — man kann ‚nicht. wohl fagen, hen 
weredelte Nals vielmehe. in‘ der MWorderhant | 
nur verfhönerte Lanbpferbe find, 
An diefe Mace fließen ſich: 
2. Dad ſpaniſche, ö 
2. Dad neapolitanifde. 
3: Das limoneſer Pferd. * 


U. Rindviehracen. F 


A. Niederungsrace — Urkuh — bel: 
ländiſche, frieſiſche, oldendun 
giſche Kuh: 

Kopf lang, ſchmal, ſpitz; Hörer nad 
vorn geneigt; Ohren fchmal, im Innern 
ohne Haare, nach vorm geneigt; Hal 
lang, biünn, ohne Wamme; Vorderthell, 
vorzüglich Schultern breit, mächtig; Leib her 
ausgewölbt aber weniger tonnenförmig al 
B.; Kreuz abhängig; Schweif Tang, aber ff 
angefebt; Beine hoch und mehr dünn alt 
ſtark; milchreich. 


B. Race des Gebirges — Abgear— 
tete, — gerade bad Gegentheil von A. 
fhweizer; tyrolerz ale Gebirasfüht, 
wohin auch unfere befannten miürzthaler 
ſteyriſchen Kühe gehören. 

“Kopf breit, mehr vieredig als lang; Hr 

ner und Obren nad hinten geneigt, let 
innen haarig; Hals kurz, did, mit ent 
Wamme- verfehen , die oft die Breite &4 
Halfes, beträgt; Leib ſtark herausgemälkt, 
tonnenförmig; Kreuz hoch, Schwanz be 
angefeht, höher als Kreuz; Beine hart 
aber furz, 
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an der ganzen Nordſee, in Holland, 
Srießland und Dännemarf zu 
finden, ein großer Theil der englifhen 


C. Mittelraece — Höhenrace — das 
Mittel zwiſchen A. und B,, bie fränfis 
fhe, voigtländifdhe x. Kuh. 

. Kopf länger und ſpitzer ald bei B., aber Schafe find von diefer Abkunft. 

‚nicht fo lang als bei A.z Ohren mr " Ü, Mittelrace — Uebergang von A. zu 
gerade als nach vorn geneigt; die Hörner B., lebt mehr auf der Höhe ald eigentlichen 
breiten fih nah. ben Seiten aus, ohne Gebirgen , unfere ‚gewöhnlichen Landſchafe. 


eine befonbere Neigung nach vorm ober 


hinten zu verrathen; Rüden meift ge⸗ 
rade; Kreuz breit, aber nicht höher als 


- dad Vordertheil; die heiligen Beine zeigen 
- immer eine dreiedige Erhöhung unmittelbar 
vor der Schwanzwurzel, ein Umſtand, ber 
ſich felbft bei ber Kreuzung der Berg: und 
Tiefenxacen in der erfien Generation ganz 
auffallend. zeigt, — 


Körper von mittlerer Größe; Kopf oft ges 
bogen, oft gerade, ohne Wolle; Hals ſpitz, 
ohne Wamme; Büße ohne Wolle, höher 
und weniger ſtark als bei den Merinos, 
aber nicht ſo hoch wie bei B. 


Nah der Wolle folgende drei Klaſſen. 


a) Schafe mit Wolle und Haaren zu: 
gleich CHeidefhnuden), die in 
Beziehung auf die Wolle wohl ald dad pri⸗ 


IH. Schafracen. . 
A. Race bed Gebirge — Urrace — 
Merinos. 


mitive Schaf anzuſehen find, 
b) Schafe mit bloßer Wolle, ohne haa— 
rig zu: fein (Lande, gewöhnliches Schaf). 


' Der ganze Körper mehr von mittlerer, als 


beträchtliher Größe, mehr gebrungen und 
Fräftig als groß; Kopf Breit; Hörner ges 
wunben; Stirne mit Wolle bewachfenz 
Augen lebhaft; Nafe gebogen, -über derſel⸗ 


ben gewöhnlich einige Hautfalten; tieſe 


Thränenhöhlen; Hals kurz, ſtark ‚meiſt 
mit einer Wamme, oft mit Fulten vers 
fehen;. Leib gerundet, tonnenfürmig bers 
ausgewölbt; Kreuz rund, -flarf, etwas 
überbaut; Beine did von Knochen, kurz, 


in der. Regel bis an den Huf mit Wolle . 

befegt; Wolle fein, kurz, kraus, elaſtiſch. 
An diefe Race fliegen ſich hinſicht⸗ 

lich des Köperbaues mehrere, hinfichte 


üb ter Wolle aber vieleicht keine an. 


c) Schafe mit. krauſer, kurzer aber 
feiner Wolle, die von b. fi weſentlich 
unterfcheidet (Merinos), 

Aber auch dem verfchichenen Bau bed Shwan- 
zes nah, brei Klaffen, 

a) Kur zgefchwänzte, theils mit einem 
Fettklumpen, theild mit Haaren beſetzt. 

b) Schafe mit langen, aber Fettfhwän- 
zen verfeben, 

c) Sanggefhwängte ohne Berk 


IV. Schweineracen. 


* Das wilde Schwein, als — 
Kopf did, kurz; Rüſſel breit; ſtarke Hälte 
zähne; Ohren aufrecht; Hals kurz, breit; 
Leib kurz, hoch; Weine hoch, ſtark; 
Schwanz gerade herunterhängend; Farbe 


B. Raceder Tiefe — Abgeartetes — 
gerader Gegenfag von jenem, die friefi« 
The, eiderfläbter, dittmarſche u. a., 
als conſtante Racen. 

Körper groß, lang, geſtreckt; Kopf gerade, 
felten Ramskopf, Kahl von Wolle; Hals 
lang, dünn, ohne Wamme; Beine hoch ohne 
ohne Wolle; Wolle lang, meift glänzend; 
bringen in der Regel zwei Lämmer. Faſt 


Ihwärzlich grau, Leben in großen Wäldern, 
immer in der Nähe von drußigen und 
; : fumpfigen Stellen. 

B. Das höchſt domiſticirte, als Gegen⸗ 

- fag, wohin das friefifche und ähnliche‘) 
Kopf dünner, länger; Rüffel fpigiger, wer 

niger aufgeworfen; Ohren in ber Regel: 
derabhängend; Hauzähne fürzer und flüms 

pfer; Leib lang; Seiten hoch; Beine kurz 
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und dünn; Schwanz gewöhnlich gedreht; 
Borſten dünn, ſtehen nur über dem Rüden 
fang , fonft kurz und wol «ähnlich; Farbe 
meift weiß, oft ſchwarz gefledt (in Un» 
terfieier, Krain in der Regel ganz 
fhwarz) ; erreichen eine. Schwere von 4 
bis 500 Pfund. An diefe Race fließen 
fih ale diejenigen an, welde in ber 
Ziefe ıc. bei einer xeichlichen Fütterung ers 
zogen werben, namentlich bie holländi— 
ſchen, »ldenburgifhen, ein Theil 
ber ungarifhen, (bie unterfleies 
rifhen) und. bie unter dem Namen 'ber 
bampagnes in Zeutfhland: bes 
fannte Race, 

C. Die Mitselrace, im halb wilden, halb 
zahmen Zuftande, mehr auf ber Höhe und 
auf ben Gebirgem wohnend, und ben Lebers 
gang von A. zu B. bilvend; hält fireng das 
Mittel diefer beiden Racen. Hierher . gehört 
ber größte Theil der teutfhen Landracen, 


Geſchluß folgt.) 





: —— 
Landwirthſchaftliche Reiſe durch Schle⸗ 


ſien, nebſt einigen Ausflügen nad 


der Mark Brandenburg, Sachſen, 
Maͤhren und Oeſtreichz im Briefen 
beſchrie ben von J. ©. Ersner 16. 


5 ( Kortfegung von Rr, 68.) j 


Da ich eben von ben Akademiſten ſprach, fo 
gebe: ich Ihnen zuerſt mein Urtheil über bie hiefige 
Akademie des Landbaues. Sie erfült‘ ‚ohne Zweifel 
auch bie ſtrengſten Sorberungen ; die man an ein 
Inſtitut diefer Art machen kann. Ob Ihnen Urs 
theile, bie ich Ihnen fogleich anführen werde, wie 
mir über biefe Anflalt zu Ohren. gekommen find, 
weiß ich nicht ; anführen will ich fie jeboch, weil es 
ſchwache Geifter gibt, bie fich, befonbers wenn fie bie 


Sache nicht ſelbſt geſehen haben, Aleicht irre leiten 
laſſen. Eins dieſer Urtheile iſt unter andern: daß 
hier zu wenig vom praktiſchen Landbaue, beſonders 
von ben erſten Handgriffen, gelehrt werbe. Das iſt 
nun gerade fo, als wenn man einer Univerſität ben 
Vorwurf machte: bag man auf berfelben die Stu: 
benten nicht dekliniren und conjugiren lehrte. Dem 
wer auf eine Akademie des Landbaues deßhalb geht, 
um bie erſten Handgriffe einer Landwirthſchaft zu er: 
fernen, ber -#häte freilich beffer, sr fparte fein Get 
und ginge zum erften beften Bauer, wo er dieß wohl⸗ 
feifer Hätte, Bum Denken über fein Fach und zur 
höhern und zumfaffenderen Anſicht deſſelben fol be 
junge Kopf bier gelgitet ‚werden. Daß bieß bei vor 
handenen Fähigkeiten auch gefhähe, beweiſen eine 
Menge aus viefer Akademie hervorgegangene, fer 
sügtige ; sationede Landwirthe. | 


j Andere meinen wiederum, die jungen Beck ki: 
ten bier zu viel Freiheit und fländen nicht unte x 
nauer Aufſicht. Diefe verfennen freilig eben fo ii 
ken Begriff einer Akademie, und es iſt ihnen mr 
zu antworten, baß junge Leute, bie fich noch nik 
felbft zu leiten verfiehen und denen daher noch firenz 
Aufficht nöthig. iſt, Sieber nicht hieher kommen müſſen 


Doch Ich Fomme zur Einrichtung dieſes Inftituts. 
Es find außer dem würbigen Herrn Staatsrath Thaet 
noch zwei Lehrer, nämlich der Profeffor Körte un 
Profeffor Stöhrich hier angeftelli, die ihre Ber 
Iefungen täglich über bie verfchiebenen Gegenflände te 
Zandbauss halten. . Alles, was dad Generelle un 
Staatswirthſchaftliche deffelben befrifft, trägt der wär: 
bige Vater Thaer vor. Die Hülfswiffenfchaften ve 
Aderbaued, als AgricultursChemie ,. Phyſik, Mate 
matik 2c. lehrt Herr Profeffor Körte, Die ih 
gen, mehr in bem praftifchen Landbau ringreifate 
Wiffenfhaften, als: ‚Xhiers Arzneyfunde, Planes 
kunde ıc., find bie Lehrgegenftände bed Herrn Pie 
feffor Stöhrid. Zaplichfeit und Klarheit if ix 
allen biefen Vorträgen, und nur ber ganz befchränft 
Kopf wird fie ohne großen Vortheil anhören, 


Der praftifche Betrieb ber biefigen Wirthſchaft, 
als; Aderbau, Viehzucht, beſonders Schafzucht, die 


verfchiebenen Ackerwerkzeuge aller Art, Tann jeber 
Akademiſt von ber Adminiſtration kennen lernen, bie 
hierzu deu befondern Auftrag hat. Auch ertheilt bies 
felbe bie genauefte Auskunft über das bier geführte, 
Honomifhe Rechnungsweſen. 


Die Akademiſten wohnen in einent elgends hiezu 
‚eingerichteten Gebäude, in welchem auch ber , Hörfaal 
befindtich if. . Jeder hat feine mit einer Nummer 
verfehene Stube, Zu Mittage und bed Abends wirb 
gemeinfhaftli an der Bamilientafel des Herrn Staat: 
rathed gegeffen. Die hier geführten- Unterhaltungen 
tragen fehr weſentlich zur innern und äußern Auss 
bildung der jungen Leute bei. Die Abendunterhals 
tungen , wonom ich Ihnen ſchon obem fagte, werben 
auf Water Thaers Wohnzimmer gehalten, Es 
murben zu ber Beit als idy dort war, durchs Loos, 
je zwei und zwei beſtimmt, welche jeden Aber den 
Vortrag hatten und ein Thema zur Sprache brachten, 
worüber bebattirt wurbe, Da bei bergleihen Vor⸗ 
trägen Sachen: aus den entfernfefles Gegenden zur 
Sprache kommen, indem ſiels junge Leute aus ver- 
ſchiedenen Ländern und Provinzen da find; fo ſehen 
fie leiht ein, wie. nützlich bie für Menſchen ſeyn 
muß, bie fonft nichts, als was in ihrer Gegend 
gebräuchlich war, Fannten, und wie fehr fie dieß vor 
Einfeitigkeit im Urtheilen bewahren Fann. 

So wie die Wiſſenſchaft und Wahrheit in allen 
Lebensverhältniffen die Menſchen einander näher bringt, 
und fefler zufanimenhält, fo aud bier; denn es 
iſt als ob ein unſichtbares Band ale Schüler 
Thaers zuſammenhielte, und überall, wo ich einen 
derſelben traf, fand ich die herzlichſte und liebevollſte 
Aufnahme. . 


Ich Fomme num zur praftifchen Landwirthſchaft 
in Möglin. Wenn und unter was für Umfläns 
ben der St. R. Thaer biefes Gut käuflich an ſich 
brachte, iſt ihnen aus der Geſchichte der Wirthſchaft 
zu Möglin ıc, befannt. Dad damals zu bemfel- 
berr gehörige, im Oberbruch gelegene Vorwerk Kö— 
nigshof, bat der Befiker ſchon vor einigen Jahren 
davon verkauft, und damit ben Beweis geliefert, daß 
sur Erhaltung der BViehbeflände von Möglin bafs 
felbe nicht, wie . niele glaubten, unentbehrlich wäre, 


Denn jene find jetzt flärfer, und wo nicht beffer, 
doch wenigſtens eben fo gut genährt, wie vormals, 
da Königshof noh mit Möglim verinigt war. 
Diefe Vlehbeſtände werben num lebiglih durch das 


auf ber Mögliner Feldmark erbauete Futter er: 


halten, Herr Thaer erreichte durch den Verkauf 
von Königshof alfe einen doppelten Zweck. Eine 
mal erhielt er ein recht annehmbares Gebot bafür, 
und zweitend EFonnte er num alle Zweifler, die da 
glauben, man Fünne einen flarten Viehſtapel nur bei 
einer großen Menge guter Wiefen aushalten, durch 
eigened Beifpiel aufs Fräftigfte widerlegen. Denn 
wenn es möglich if, auf einem Boden, wie der 
biefige, ber zu manchen Futterkräutern ſich wenig 
ober, gar nicht eignet, fo viel an Nabrumg für fein 
Vieh zu erbauen, dag man nie im Werlegenheit 
kommt ; wie leicht muß dieß dann auf einem Boben 
ſeyn, wo ohne viele Kunft und Mühe alle Futterges 
wächfe gedeihen. — Eine Heine Wieſe, welhe in 
Möglin erſt durch Kultur dahin gebracht wurde, 
daß fie biefen Namen verbient, und bie jährlich etwa 
120 — 150 Gr, Heu liefert, kann bei der Aus⸗ 
haltung eined verhälmigmäßig fo fehr ſtarken Vieh— 
beflandes nicht in Betracht kommen. 


Diefer Gegenfland führt mich num zur Einthei— 
fung und Bewirtbfchaftung ber Mögliner Felde 
mar. Die Ueder waren vor dem Intritt des Hrn. 
StR. Thaer in drei Felder eben nicht zum beiten 
bewirthfchaftet worden, und nur ein Theil derfelben 
in der Nähe des Hofes befand ſich in einem leidli— 
hen Düngungszuftande, Diefen nicht allein zu ere 
balten, fondern noch zu vermehren, wurde fogleih ein 
regelmäßiger Bruchtwechfel im fieben Schlägen einge 
richtet, worin im dritter und vierten Jahre zweis 


‚jähriger Klee vorfam; Die übrigen waren, wie ſich 


von felbft ergiebt, Hadfrücte, Gerfte, dann nad 
dem zweijährigen Klee, Winterung, Hülfenfrüchte und 
wieder Winterung, Bu den Hadfriichten wurbe flarf, 

zu den Hlifenfeüchten ſchwach gedüngt. - 


Außer dieſen Aeckern aber war ein viel größe- 
rer Theil ald Außenſchläge höchſt entkräftet. Zu dies 
fen verfchaffte fi Herr T. noch gegen 600 Morgen 
von angränzendem Bauernland in Erbpacht, und bils 
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dele num auf dieſer ziemlich großen Fläche eine MWelbes 
Koppelwirtbfchaft. Hier war nun noch manches zu 
thum ‚che e3 in einige Orbnung gebracht wurde; es 
mußten. erfi eine Menge Sträucher gerodet und viele 
Steine hinweggebracht werden. Nachdem dieß gefches 
ben war, wurde bad Ganze in acht Schläge ober 
Koppeln gelegt, und ber Anbau und bie Benukung 
auf folgende Weiſe betrieben. Zuerſt erbaute man 
Dreſchhaber, darauf folgte gebüngte Brache, ſodann 
Winterroggen, dann Erbfen und num wieder Winte⸗ 
rung mit unfer gefietem Klee; worauf bad Land 
drei Jahre zur Weide liegen blieb. Die Brache ward, 
fo weit ed fi thun lieg, gebüngt; bierzu leiſtete 
ber auf ben Feldern bie und da in einzelnen Hü— 
geln vorfommende Behmmergel trefflihe Dienfte. Ue— 
berbaupt ward berfelde auch bei den fieben Frucht: 
wechſelſchlägen fleißig benugt. Diefe find auf ben 
mehr in ber Nähe des Hofes liegenden Aedern, die 
einen fandigen Lehm enthalten, eingerichtet. Sch fah 
auf ihnen Früchte, befonderd Gerfte, wie fie nur ber 
vorzüglihfle Boden zu tragen im Stande ift, und 





269. Schaf zucht und Wolf: Induftrie. * 


Fortſchritte in Frankreich. 


Reims war ehedem der Mittelpunkt einer aus⸗ 
gedehnten Fabrikation in glattwolligen Zeugen. Sie 
verfhwand und ging nah England über. Franke 
reich befigt die Gattung Schafe nicht mehr, welche 
allein die zu dieſen Zeugen‘ geeignete, lange, gläne 
sende Wolle tragen. Und Loch ift der Verbrauch jee 
ner Zeuge in Europa, mehr aber noh in Güde 
amerika und Mexiko fehr groß. Der König 
ließ voriges Jahr eine Heerde langwolliger Schafe ven 
ber Leicefter- Race kommen, und vertheilte fie unter 
die vorzüglichſten Landwirthe der Departement zu glele 
chem Veredlungszweck, wie früher Ludwig XVI. 
bei Errichtung der Königl. Schäfer zn Ram⸗— 
boutlfet beabfichtigte- Jetzt hat ber König eine 


ein Lanbwirth aus ber Gegend von Magdeburg, 
der mit mir bie Mögliner Feldwmark durchging, 
ftaunte über biefe Gerfte, und verficherte,, fie in den 
fruchtbarften Gegenden nicht befier gefehen zu haben. 
Ueberhaupt Fann man jet bei mittelmäßiger Früchte 
barkeit und nicht alzugroßer Trockenheit die Verglei⸗ 
hung ber Mögliner Getreidefluren mit denen ber 
Oderbruchs «dreift unternehmen, ‚ohne taß fie gerabe 
zum Nachtbeil der erfleren ausfalen dürfte, 

An Burter fehlt es jegt, auch nachdem 8: 
nigshof verkauft worden iſt, durdaus nit, und 
einige in der Mähe des Hofes Tiegenbe Aecker geben 
durch ihre gut beflandene Lucerne eine Zuttermaffe, 
wie fie bie vorzüglichfte Wiefe nie zu geben im 
Stande wäre, 

Doch ich eile ber Ordnung voraus, und muß 
Ihnen erft bie neue Eintheilung und ben neuen Plan 
der Bewirthichaftung von Möglin mittheilen, bes 
vor ich fie mit dem Zuſtande der ganzen gegenmürtis 
gen Te gen Wirthfhaft bekannt mache, 

Geſchluß folgt.) 


zweite Heerde von ber Badwell-Race gekauft. 
Der Minifter feines Haufes ſchickte Perfonen nad 
England, welche dieſe Schafe in. ihrem Waters 
lande beobachten, und bie Eigenſchaften derjenigen 
Wollen fludiren mußten, bie fih zum Spinnen und 
chen glatter Zeuge eignen,- auch fich mit bem Were 
fahren: und ben Mafchinen befannt machten, melde 
bei ihrer Fertigung in Anwendung fommen. Man be 
burfte einer hinlänglich geräumigen Localität zur Spin 
nerei, Färberei, Weberei und Appretur, Der König gab 
fie ber. Er überläßt einer Gefeufhaft von Actios 
nairs die Gebäube zu Ehaillot, wo bie große Ta: 
peten-Manufaftur, die jest mit ben, Gobelind ver 
einigt worden, ihre Werkflätten hatte und zugleich 
ben Ertrag von 250 Aftien a 1000 $ranfen, bie 
er für feinen Antheil genommen, 
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Leber den Leinwandverkehr Schott» 
lands und die Mittel, wodurch er 
gehoben wurde. . 


Sn Schottland mirb allgemein zugeftanden, 
daß ohne öffentlihe und PrivatsUnterflügung ber Lein⸗ 
wanbverfehr dieſes Landes nicht auf ben Grab ber 
Vollkommenheit und Bebeutung gefliegen wäre, auf 
dem er ſich jest befinde. Es wurde daher fhon im 
Sabre 1726, unter Georg bem Erften, ein 
Zeinmwandverein geftiftet, um alle auf biefen Zweig 
Bezug habenden Gegenftände zu befördern, und ben 
Betrigereien einzelner Weber vorzubeugen, Bu gleis 
cher Zeit belegte bie Regierung frembe Linnenwaaren 
mit einem hohen Eingangszoll, um bie Fabrifation 
der inländiſchen Gewebe zu ſchützen, und ertheilte 
noch überdieß Prämien an ſolche, welche fih um bie 
Ausfuhr diefes Artifeld nach fremden Rändern bemüh— 
ten. Ueberall, wo neue Fabrifzweige in einem Lande 
eingeführt werben, bat ber Unternehmer mit mans 
cherlei Schwierigkeiten zu kämpfen, die man fo viel 
als möglich erleichtern muß; und wenn der Gegenfland 
noch überdieß einem großen Theile ber Nation Ausfom: 
men zu geben verspricht, fo muß bie Regierung Alles 
aufbieten, zur Erlangung des Bmeded beizutragen. 

Eben fo müffen wohlhabende Privatleute und 
Vaterlandsfreunde dazu behülflih feyn ; denn während 
fie .die Wohlfahrt und das Imereſſe ihres Bandes be⸗ 
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Landpmwirtbfäanftlide 
gunſtigen, befördern fie auch ihr eigenes Wohl. In 


Geographie 


dieſem Sinne handelte Lord Finlater in Schott» 
land. Bor dem Jahre 1748 waren bie Bewohner 
von Eullen in Barfföpire fo arm und müffig, . 
baß fie ſich felbft zur Laft fielen. Außer einigen 
Morgen Land, welde fie bebauten, lagen fie die 
ganze übrige Beit in den Schenken. Lord Final 
ter bebauerte ihre Page, und entichloß ſich, bie 
Linnenweberei bafelbft einzuführen, Bu diefem Bmede 
nahm er zwei ober brei Söhne von rechtſchaffenen 
Fabrifanten dahin, welche mit dieſem Zweige genau 
befannt waren, und felbft etwas Vermögen befaßen, 
Sebem berfelben gab er 600 Pfund Eterling auf 
fieben Jahren ohne Intereſſe, ließ Werkflätten zum 
Weben bauen, und gab ihnen überhaupt alle Erleich— 
terung. Der Leinwandverein dadurch aufgemuntert, 


trug auch dad Seinige dazu bei, gab Prämien in 


Epinnrävern, Webeſtühlen u. f. w., und einen Hei- 
nen Gehalt für eine geſchikte Spinnerinm zum Unter: 
richt der übrigen. Der Plan gelang; die Müflig- 
gänger wurden bald in fleifige Menfchen verwandelt, 
und in, wenigen Jahren war ber Zabrifzweig in vols 
lem Gänge, und hat ſich auch feither daſelbſt erhalten. 
Die Gegenftände, deren Aufmunterung ber Lein⸗ 
wantverein ſich hauptfächlich zum Zweck fehte, waren 
folgenbe: 
1). Die Beförderung bed Flachs- und Hanfbäues, 
= Die Errichtung von Slatmühlen. 
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3) Spinnfraum zu erziehen, um "Spinnerinnen 
auf dem Lande und in Lanbfläbtchen unters 
richten zu laffen. 

4) Belohnungen den beften Spinnerinnen zu er 
tbeilen. ö 

5) Bleichfelder und Bleihmafhinen bei ber Ans 
lage zu unterflügen. 

6) Fleifige Weber mit vorzüglihen Mebeftühlen 
zu verſehen. 

7) Die Verfertigung der Damaft:Beinwand zu bes 
fördern; und 

8) Prämien für bie befle Leinwand aller Art zu 
ertheilen. 

Die Auslagen des Vereins für dieſe Gegenſtände 
belaufen ſich jährlich auf 3180 Pfund Sterling, wo. 
von 2000 Pfund zur Aufmunterung bed Flachs- und 
Hanfbaues verwendet werden. Der Bedarf biefer 
Materialien ift indeffen fo groß, baß jährlih noch 
über 6000 Tonnen Flachs und 2500 Tonnen Hanf 
eingeführt werden, beren Belauf auf etwa 830,000 
Pfd. Sterling fleigt. 

Die Prämien, welche die Regierung für bie 
Ausfuhr der Leinwand bezahlt, betragen + Pfennig 
Sterling bie Yard, wenn der Werth ber. Waare uns 
ter vier Pfennig iſt; Eoflet fie aber 5 bis 6 Pfennig, 
fo ift bie Prämie 1 Pfennig für die Yard, und ı7, 
wenn fie 6 — 18 Pfennig koſtet. Diefe Prämien 
betragen im Durchſchnitt jährlih 46000 Pfd. Sters 
ling. Durch dieſes Mittel ift die Betriebſamkeit der 
Bewohner von Dundee, eine der blühendften Städte 
Schottlands, zuerfi gewedt worben; und dieß 
. allein wäre ein hinlänglicher Beweis von der mohl- 
thätigen Einwirkung diefer Mafregel, wenn aud 
feine andere vorhanden wäre. 

Im Sabre 2728 wurden 2,183,978 Yarbs 
‚Leinwand geftempelt, welde 203,512 Pfd. Sterling 
wertb waren; und im Sabre 1822 waren es 
36,268,530 Yarbs, beren Werth 1,596,296 Pfd. 
Sterling betrug. Demnah hat fih dieſer Zweig 
ſiebzehnfach vervielfältigt; und die Aufmerkſamkeit, 


welche bie Regferung und Privatleute darauf verwen⸗ 
det haben, ift herrlich, belohnt worden. Im Ganzen 
aber kann man annehmen, daß 76600 Perfonen im 
Schottland damit befchäftigt find, und dag fie 
für 1,775,000 Pfd. Sterling Leinwand erzeugen. 

Ehemals wurde ber Flachs gewöhnlid mit dem 
einfpuligen Spinnrade gefponnen, und mit allem 
Fleiße konnte eine Spinnerinn faum brei Pfennig des 
Tags verdienen; feitdem aber das zweifpulige Spinn- 
rad eingeführt iſt, womit zwei Fäden zugleich ge- 
fpormen werben, kann eine gefchidte Arbeiterinm über 
das Doppelte verbienen. Spinnen und Weben über: 
haupt befchäftigen eine Menge Weiber, befonders im 
Winter, und dad Bleichen verrichten fie im Som: 
mer zu Haufe mit wenig Koſten. Sobald die eins 
wand gebleicht ift, wird fie an die Kaufleute in 
Glasgow und Paitley verkauft, bie fie zum 
heil nah Weftindien ausführen. 

Auh Hanf wirb viel in den Familien gefpon- 
nen, womit ſich hauptſächlich ſchwache und alte Perſo— 
nen befchäftigen, die zwifhen 27 bis 6 Pfennig täg— 
lich verdienen. Dunfermline zeichnet ſich unter 
allen Städten am meiften in ber Verfertigung der 
Damaflleinwand aus; allein diefes Fabrifat kann mit 
dem teutfchen noch nicht wetteifern. Bar usley 
liefert hauptfächlic grobe, glatte Waare; eine Nach— 
ahmung ähnlicher Sorten, weldhe aus dem Baltir 
[dem Meere eingeführt werden. 

Unter ben mit ber Berfertigung der Leinwand 
befchäftigten 76600 Perfonen arbeiten 19000 für 
ben Bedarf von Schottland allinz; 11600 ar: ' 
beiten für Englanb,-und 46000 für fremde Län: 
ber. Der Verbrauch von Leinwand in Großbris- 
taynien und Irland fdeint fich jährlich auf un: 
gefähr 200 Millionen Yarbs, und die Ausfuhr auf 
40 Milionen zu belaufen, wozu jährlih an z0000 
Tonnen Flachs eingeführt werben. Der Werth ber 
Ausfuhr dieſes Artikeld aus dem gefammten Könige 
reihe wurde im Jahre 2824 auf 3,274,854 Mb. 
Sterling angegeben *). 


*) Ueber ähnliche Aufmunterungen bes Flahsbaues, der Spinnerei und Weberei in Würtemberg gibt dad Gorrefpen: 
benzblatt bes Mürtemberger lanbwirtbfhaftlichen Vereins vom Jahre 1825 (ber Jahrgang koſtet 3 fl.), nühere Rad: 
richt. Beſonders ift auch ein neues, überaus zivetmäßiges Dopprl-Spinnrad duch den Bandbwirtbfhaftl, und Wohl 


thaätigkelts⸗Berein eingeführt worben, worüber ber Jahrgang 1826 jener Zeitſchrift berichten wird. 





O. H. 


271, 2 a n d wi 

Ueber Racen, Kreuzungen und Ver— 
edlung der landwirthſchaftlichen 
Hausthiere. Herausgegeben von D, K. 
Chr, ©. Sturm. 


Beſchluß von Nr. 73.) 
Eeite 99. Drittes Capitel. Bon den 
Kreuzungen und ber Bereblung. 


Unter Kreuzung verfieht ber H. Verf. das 
Anbividuum, das durch Paarung zweier verfchiebener 
Racen entftanden if, Es ift außer allem Zweifel: 


daß eıne Menge Pflanzen und Thiere, 


welde wir jest al eigenthümlide Ra— 
cen betradbten, urfprünglih burd bie 
Paarung zweier entfianden find. — Man 
kann biefe-Mittelracen nemen. 
dem H. Verf. die Merinos, von beren Voll⸗ 
blütigfeit fo Viele fprechen, Bee anderes, als eine 
Kreuzung. — 


Hieraus folgt: dag eine Race durch den 
Vater in eine andere, db. h. in bie ſei— 
nige entweder ganz umgemwanbelt, ober 
doch wenigften: eine neue Mittelrace 
bervorgebradt werden fann, die bem Va— 
. ter in den wefentlichffen Theilen wenigſtens mehr als 
Der Mutter gleicht.  Diefe Umänderung betrifft, außer 
den Typus, auch das Geiftige im Thiere, was wir 


biöher Kunfttriebe genaunt haben, — Aus. 


diefen bei folhen Kreuzungen höchſt auffallenden 
Erſcheinungen abflrabirte der H. Verf. folgende — 


auf die Erfahrung geſtützte — Grundſätze: 


Erſter Grundſatz. 
Der Vater iſt der Erhalter, der Bild⸗ 


ner der Racen, in ihm liegt das Geiſtige 
und Höhere des Thieres, während bie. 


Mutter nur ſetundär zur Erhaltung bei— 
‚trägt. Der Vater iſt der Säemann, während bie 
Mutter dem Boden gleicht, ter den Samen aufs 

nimmt und zur Pflanze zieht, Ein guter. Same 

fann nur eine gute Zrucht geben, wenn ber Boden 


iethfhaftliße 


gleichmäßig mitwirkt. Es wäre. baher Unfinn, behaups«‘ 


&o find nad. 
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ten zu wollen, daß die Mitwirkung ber Mutter, 
wenn auch nur paſſiv, nicht nothwendig frei. — 


Bweiter Gruntfag. 


Die Veränderung -ted "ganzen Kör— 
pers ift zu unterfheidben von ber Abän= 
derung der einzelnen Theile. 

Es ift eine längft befannte Wahrnehmung, daß‘ 


-fih einzelne Theile bei verfchiedenen Thieren im oft 


furzer Beit und felbft in ben erfien Generationen 
nach dem Water geflalten, während anbere, und na— 
mentlih ber ganze Typus, fehr hartmädig oft wider: 
ſtehen. Unter bie leicht veränderlichen Xheile rechnet ber 
H. Verf. zuerft die niedrigften, oder diejenigen, welde 
ihrer Natur nach, mehr ber Pflanzen: ald Thier—⸗ 
welt angehören: Haare, Hörner, Hufe, 
Klauen. — Hingegen find bie eigentlih thieris 
{ben Xheile weit fchwerer weränderlich, und. zwar 
deſto hartnädiger, je größer ber Einfluß der Mutter- 
bier ift: ob nämlich die Mutter aus der 
urſprünglichen Driginalrace beſteht, 
oder nicht. — Die auf dem, jedem Hausthiere 
zugetheilten Boden, entſtandenen Racen heißen Urs 
oder Driginalracen (man ſehe oben); — fie find 
durch die entgegengefeßten weit‘ fchwieriger umzuäne 
dern, ald umgekehrt. — 

Am ſchwerſten, und baher gewöhnlich am fplt- 
teften ſcheinen fich die geiftigen Anlagen — Kunft- 
triebe — umzugeftalten, 


Dritter Orundfab. _., 


Die Umändberung bed Typus, ober! 
auch bie.-Hervorbringung eines neuen, 
gebt nah dem Geſetze bed Zahnwechſels 
in ber Regel vor fi, fängt vom Kopfe 
an, und erfiredt fib von da auß immer 
weiter nad binten. Bon ber Mutter nimmt 
die neue ‚Kreuzung: in ber ‚Regel: die Leibe: 
geftalt, vorzüglih bie dimenfiv« an, wenn biei 
Race Nicht ganz umgeänbert wird. 


74 * 


— Jeder Zahn⸗ 
wechſel bezeichnet eine neue Periode des Lebens, und: 
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das Thier iſt erft vollendet, wenn bie Zähne volle 
fommen entwidelt find, So viele Jahre aber erfors 
derlih find, um die Zähne vollfommen ausgebildet zu 
nennen, fo viele Generationen find nothwendig, um 
eine Rare in eine andere durch den Bater umzuän⸗ 
dern, oder eine neue conſtante bervorzubringen, 
Diefed Gefeg, dad der H. Berf. zuerſt entdedt, 
trifft bei allen Xhierarten fehr genau zu, In Eng- 
land 3.8. ift ein Pferb der ten Generation ſchon 
ein Vollblutpferd. Nachkömmlinge diefer Ges 
neration, alfo bie achte, die nun vollfommen 
conftant geworben, werden fo gut geachtet, und zum 
Veredeln gebraucht, ald die cigentlihen Bollblutz- 
pferde. — Bei dem Schaf ift befanntlih mit dem 
vierten Jahre der Zahmwechfel vollendet. Schon 
die vierte Generation der Motis ift dem Vater in 
denjenigen Theilen, von deſſen Einfluß früher gefpros 
hen worden, ganz gleich, und bie fünfte kann 
nah des H. Berf. vielfältigen Erfahrungen fo gut 
zur Veredlung gebraucht werden, als fogenannte Dris 
ginalböde; voraudgefeht, daß die Veredlung im— 
mer unter gleichen äußern Bedingungen betrieben 
wurde, — Auch beim Rindvieh, das denfelben Zahn⸗ 
wechſel hat, trifft diefe Erfahrung zu, „und“ — 
fließt ber Herr Verfaſſer diefen Paragraphen, — 
„ih möchte wohl alle Viehzüchter auf» 
fordern, mir bad Gegentheil zu bewei— 
fen”. Der Herr Berfafler bemerkt: daß Er bier 


Übrigens von ber Vollendung des Zahnwechſels 


ſpreche. Allerdings hat bad Pferd mit dem 6ten, bad 
Schaf oft mit dem Aten Jahre feinen Zahnwechſel 


bergeftalt vollendet, daß alle Zähne vorhanden find ;. 


aber das nächſtfolgende Jahr ift doch eigentlich nur 
ba3, wo ed im ganzen Befit und Gebrauche fämmts 
licher Bühne ift, und mur bier ift die Umſtaltung fo 
conſtant, daf eine Fortpflanzung möglich wirb, 
Schon früher war bie Rede davon, daß ber 
Bater bei der Paarung zweier Racen vorzugs— 
mweife auf den Kopf. und überhaupt die Vordertheile 
wirft; bie Umänderung des ganzen Typus gebt vom 
Kopfe. aus, und verbreitet ſich von biefem aus längs 
ben Rückenmark nah hinten: Die Richtigkeit diefes 
Satzes kann Feinem- aufmerffamen Viehzüchter ent: 
gangen ſeyn. 


neuen tonflanten, — 


Vierter Grundſatz. 

Se weiter bie Racen von einander 
entfernt fteben, defto langwieriger’ift 
bie Umändberung ober bie Bildbungeiner 
je näber, deſto 
ſchneller. Diefe in ben Geſetzen ber Natur bes 
gründete Wahrheit gibt für die. Prarid höchſt wichtige 
Bingerzeige, die zum Theil öfter ald ausgemachte 
Mahrbeit befolgt werben, ohne bag man fi bie 
Gründe davon angibt. — Wie die Natur.nie Sprünge 
macht, fondern nur allmählig von Stufe zu Stufe 
fi fhaffend und verändernd zeigt, wie fie vom Leb⸗ 
lofen zum Lebendigen, vom Niebern zum Höhern, fo 
foll auch der Menfch verfahren, wenn er fie feinem 
Millen gemäß leiten will. — Es wirb daher jederzeit 
fehr vortheilhaft feyn, nicht zwei heterogene Racen, 
gleihfan zwei Ertreme, zu paaren, fondern man 
wird viel confequenter verfahren, wenn man gleich⸗ 
fam einen Uebergang macht. — Um 3. B. ein bras 
banter Pferd durch Kreuzung in ein orientalifches ums 
zuändern, wiürbe man gemiß am ſicherſten und confequen- 
teften verfahren, wenn man in der erften Generation ſich 
einsd Hengfles der Mittelrace bediente, und dann erft 
auf deffen Nahfümmlinge einen echt = orientalifchen 
feste u. f. w. — Daffelbe gilt bei allen anderen 
Hauöthieren. 


BVereblung. 


Unter Beredlung einer Race iſt zu verſtehen: 
eine VBerbefferung oder Bervollfomms 
nung in allen ihren Theilen. Diefe Ber 
volfommnung oder WBerbefferung kann aber wieder 
bloß auf Form und Schönheit, oder auf einen ger 
wiffen öfonomifhen Zweck berechnet feyn. Es läßt ſich 
eine Bereblung aber auf boppeltem Wege annehmen: 
eine allgemeine, burd bie Paarung einer höhern 
Race mit einer andern, alfo durch Kreuzung zweier 
verfchiedener; — dann eine individuelle Ber 
edlung durch die Auswahl ber vorzüglichſten Indivi— 
duen einer und berfelben Race, um foldhe aus fi 
ſelbſt volfommner ober veredelt darzuftellen. — So 
wäre bie Vereblung unferer gemeinen Landpferde durch 
die k. k. Beſchäl- und Geſtütshengſte, — eine all: 
gemeine, Bei dem Rindvieh iſt es daſſelbe. Durch 


Paarung einer kandkuh mit einem Schweizer oder 
Dftfriesländer Stier entfleht eine Mittelrace — 
eine allgemeine Veredlung. Eben fo bei Scha— 
fen und Schweinen. 
wo es auf Milchvermehrung ober auf größeren Fleiſch⸗ 
und Fettſatz ankommt, kommt ed vorzüglich auf den 
. Umftand an: welcher Einfluß mehr dem Water, wels 
er mehr ber Mutter zuzufchreiben, um bei der Ver⸗ 
edlung bie richtige Mahl zwiſchen beiden zu treffen. 
Der Erfahrung gemäß flellt in biefer Hinfiht der 
H. Verf. folgenden Erfahrungsfag auf: die 
Mithergiebigfeit hängt mehr vom Va— 
ter ab, und wirb durch bdiefen bedingt 
undfortgepflanztzbie Neigung zur Maft 
und zum Sleifhanfaß mehr durch die 
Mutter. Um aus der Höhen» und Bergrace milch: 
reiche Kühe zu erzeugen, muß man friefifche ober 
Nieberungs:Stiere darauf ſetzen; und um die Niede— 
rungdrace mehr zum Fleiſch⸗ und Fettanſatz geneigt 
zu machen, find folhe mit. Höhen» oder Berg-Gties 
ven zu paaren. — Diefen Sag zu beweifen, führt 
der H. Verf. die wichtige Erfahrung an: daß bie 
milchreichften Kühe in einer Reihe von Jahren faft 
lauter Stierfälber gebären. — 

„Die individuelle Veredlung, welche 
die Engländer in and in, — nennen wir wohl 
auh In zucht — geht aus ganz andern Geſichts— 
puntten hervor. — Hier fommt es nidt darauf an, 
eine Nace durch eine andere umzubilden, oder eine 
neue Mittelrace hervorzubringen, ſondern eine Race 
aus fich felbft nach den vorgenommenen Iweden und 
Abfichten zu veredeln. Diefe Art der Veredlung ift 
für ökonomiſche Bwede vielleicht die wichtigfte, info- 
fern dabei weniger zu riöfiren und bie gemilnfchte Abs 
fit dod zu erreichen if. Sie verlangt, aber eine 
genaue Kenntniß des Viehſtandes, eine ftete Aufſicht 
auf denſelben, und, wenn ich fo fagen darf, eine 
genaue Kenntniß der Ductilität ber thierifchen Form. 
Das auffallendſte Beiſpiel über dieſe Inzucht hat der 
Engländer, Backwell in einer langen Reihe von 
Jahren gegeben, der auf dieſe Art, fomohl bei 
Rindvieh als Schafen ganz neue Verſchiedenheiten, 
bie wir indeß nicht Racen nennen fünnen, hetvor⸗ 
gebracht hat.“ 


Bei der Rindviehveredlung, 
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„Bei dieſer individuellen Vereblung kommt «3 
ganz befonderd darauf an, genau die Gefege zu ken⸗ 
nen, welden ber Einfluß des Vaters und ber Mut: 
ter unterworfen, benn ohne dieſe Kenntnig wird 
man bier unaufbörli nur im Dunkeln tappen; man 
würde ohne dieſe Grundfäge Individuen bervorbringen, 
welche den gehegten Abjichten geradezu wiberfprächen. 
Bei diefer Art von Veredlung ſcheint es ferner ganz 
befonderd darauf anzufommen, bie richtige Auswahl 


zwiſchen Vater und Mutter zu treffen, und wenn wir 


nicht fehr irren, fo bat ber oben genannte Badwell 
biefes Syflem fehr fireng befolgt. Denn er wählte, 
um einen vorzüglich langen, ſchönen, gerundeten Leib 
hervorzubringen, vorzügiih Kühe, die fih dadurch 
auszeichneten, paarte folche dagegen mit Stieren 
welche kurz von Hald und klein von Kopf waren, 
um eine Race hervorzubringen, welde in ben edel: 
ſten Theilen die höchſtmöglichſte Fleiſchmaſſe lieferte 
und das geringſte Gewicht in den unbrauchbaren, 
wohin Kopf und Beine zu rechnen.“ 

„Wenn ber Typus in feinen einzelnen Theilen 
ald variabel erfheint, und diefe Verſchiedenheit durch 
verſchiedene Paarung hervorgebracht werten kann, fo 
laffen ſich zufälige Theile des Körpers auf diefe Art 
um fo leichter verebein; dahin gehören diejenigen, 
welche wir biöher zu den vegetabilifchen gerech— 
net haben. Aus biefem Grunde findet vorzüglich bei 
dem Schafe, felbit bei dem ächten Merine, 
eine Veredlung hinſichtlich der Wolle fiatt, und es 
ift deßhalb die fogenannte individuelle Paarung , wie 
man fie auf mehreren Driginalfcpäfereien bis jetzt bes 
folgt, allerdings mit Vortheil anzuwenden, ob man 
gleih in vielen Fällen noch zu wenig auf ben Ein- 
flug beider Gefctechter, fowohl nad ber Zeit ber 
Begattung, ald nach ihren individuellen Gigenfcaften, 
Rüdjiht genommen hat. Höchſt wichtig fcheint bier 
die Auffaffung bed Moments, unter welchem fich beide 
Naturen gleihfam verfhmelzen, und bie Erfahrungen 
der forgfamften Schafzüchter haben und barüber noch 
Fein genügendes Reſultat geliefert. * 

„Bir wagen, in Beziehung auf dieſen Gegen: 
fand und in Beziehung auf das vorher Vorgetragene, 
folgente Grundfäge über bie individuelle Veredlung 
aufzuflellen : . h 
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2) Jede Race, fie Serefe eine Viehgattung, 
welche fie wolle, wenn fie einzeln bie befondern Eis 
genfhaften, welche man von ihr zu fordern dad Recht 
bat, befigt, kann aus und durch fich felbft veredelt 
werben, wenn es auf bie Vereinigung mehrerer Ei— 
genfchaften in einem Individuum, die biöher getrennt 
waren, anfommt, So Fünnen, bei einer vorzüglichen 
Race von Pferden, bei den meillen Individuen 
gewiffe Theile fehr zurüdfichen, die fih Doch bei ein: 
zelnen wieder außgezeichnet ſchön finden. Wird nun die 
‚Paarung dergeſtalt vorgenommen, daß nur auf die 
Veredlung biefer fehlerhaften Theile durch die in den— 
felben audgezeihneten Individuen Rüdjicht genommen 
wird, fo bildet fi ein neues Sdieibaum, das alle 
verlangten Eigenfchaften befigen Fann. * 

2) Bei biefer Vereinigung der Individuen zur 
Hervorbringung eine3 neuen, fommt e3 vorzüglich dars 
auf an, daß die Verſchiedenheit derfelben in Bezies 
bung auf die zu erzielenden Eigenfcaften nicht fo 
groß fei, in welchem Fall Tonft febr leicht das er- 
wünfchte Refultat verfehlt werben würde, Es muß 
daher bei der Abänderung gewilfer Fehler, oder bei 
der Herflellung neuer Eigenfhaften nur flufenweife 


verfahren werben, ein Verfahren, dad und die Natur 
in ihrer Selbfithätigfeit täglich zeigt, 


„Die Schafzucht feheint bier unter andern 
das befte Zeugniß abzulegen. Es ift vollfommen durch 
die Erfahrung beflätigt, daß unter einem ganzen 
Stamme Merinos, bie von großer Berjchiedenpeit 
der Wollfeine find, eine weitere Veredlung am beflen 
von Statten gehe, nicht wenn man den feinften 
Bod auf das gröbfle Schaf feht, fondern einen. 
folben, der dad Mittel zwifhen beiden Seine 
heiten hält. Aehnliche File, die bie obige Be— 
hauptung beftätigen, finden auch bei andern Thieren 
Statt." — = 


Seite and. Bon dem Skelette der Haus 
thiere, und inöbefondere von bem 
des Ochſen. (Mit Abbildung des Ochſenſke— 
Iett3,) Vom Profeffor Weber zu Bonn. 


Aus dieſer Außerft genauen, vollflänbigen und 
vorzüglich ganz verſtändlichen Beſchreibung des thieri⸗ 
ſchen Knochengebäudes, heben wir aus Seite 140 
die folgende 


Tabelle, zur Erläuterung des Zahnwechſels. 








Schaf und 


| | Pferd. Rind. lie | Sömein | Hunt. 
I. Schneidezähne. 2 
Die Milch- oder Mechfel- } 
zähne erfheinen . . 7 — 14 Tage Einige Tagenach Bor der Geburt.| zte Monat. | a — 8 Tage 
a nad) der Geburt.| der Geburt, ach der Geburt... 
Die Mil: Wechfel-Mittel- 
zähne . 5 — 6 Wochen. | 7 — 14 Tage. eben fo. eben fo. eben fo, 
.e « äußere . fehlen. 21 Tage. 14 Tage. fehlen. fehlen. 
⸗ Eckzähne des 
Vorderkiefers 6— 8 Monate. 28 Tage. 21 Tage. zte Monat, 14 Tage. 
. oe: Eckzähne des 2 
Hinterkieferd eben fo. eben ‘fo. eben fo. Mit der Geburt.) eben fo. 
⸗Erſatzzangen . . 23 Jahr. Jag — 20 Mon. 18 — 20 Mon. 2 Jahre. 4 Monate. 
Erſatzmittelzähne . 5: Jahr. 27 Jahr. 2+ Jahr. eben fo. 5 Monate, 
Erſatz⸗ äußern Rn 
sähe. . . fehlen. 3+ Jahr. 3+ Jahr. fehlen. fehlen. 


F | Pferd. | Rind, ee Samen. | Hund, 





Die Erfah -Eckzähne des 
Vorderkiefers. 44 Jahr. 4 Jahr. Ar Jahr. 53 Jahr. 5 Monate, 
⸗Erſatz = Edzähne bes 
Hinterkiefers . eben fo. eben fo. eben fo. 6 Monate, eben fo. 
II. Hakenzähne. 
Die Wechfel- Hakenzäpne |. — . fehlen. fehlen, Mit der Geburt) 3 Monate. 
s bleibenden» . « | 4— 5 Jahre. fehlen. fehlen, » Jahr. |5— 6 Monate, 
II, Badenzähne, 
Die erſten vorbern Milch- 
badenzähne . . [Mit der Geburf. Einige Tage nach Einige Kagenah| 3 Monate | 4 — 5 Tage 
der Geburt. | ‚der Geburt, nach ber Geburt, 
s 2ten u. zten . eben fo. eben fo- eben fo. Mit ber Geburt,| eben fo. 
s ten Milchbadenzähne 
- des Vorbderkiefers . _ . fehlen. fehlen. , |Mit der Geburt.) ſehlen. 
Deögleichen des Hinterkiefers — — — 6 Monate. 3 Monate. 
Die erften Erfaßbadeyäpne| 23 Jahr. 1 — ı7 Jahr. | ı — 13 Jahr. 3 Jahre, 5 Monate. 
s aten se eben fl. 23 — 3 Jahre. (a5 — 3 Jahre. eben fo. eben fo. 
s $ten ⸗ 3 — 32 Jahre. 3* — 4 Jahre 133 — 4 Jahre. eben fo. eben fo. 
⸗Aten bleibenden Baden: 
zähte . » 9— ı2 Monate.) 6 — gMonate.| 9 Monate, 6 Monate, 14 Tage. 
« sten Badenzäpne . 245 —aYahre.| 2 — ar Jahr. | 2 — 24 Jahr. ı Jahr, 5 — 6 Monate, 
= 6ten ⸗ 4— 5 Jahre, | 4 — 43 Jahr. 4 — 45 Iahr- 3 Jahre, eben fo. 
» Tten Badenzähne im 
Vorderkieſer . 5 — 6 Monate. fehlen. fehlen. 1 Jahr. — 
« „ten Backenzähne im 
Hinterkiefer . » eben fo. — — 3 Jahre. — 





59x 

















Die ate Kupfertafel ſtellt a) die Niederungsrace; b) die Mittelrace, wie fie zum Theil in $ranfen 
gefunden wird; und ©) die Schweizers Kuh, ald Abgeartete — als Berg: Race — vor, 





272. Gartenbau. 


Anweiſung zum vortheilhaften An— 
bau des Meerrettigs (Krehn). 


Der Meerrettig liebt einen leichten, nicht zu 
trockenen Sandboden. Man rigolt ihn zwei Fuß tief. 
In die unterſte Lage legt man einen gut verroteten 
Dünger, fo, daß er unter bie Hauptwurzel ber 
Pflanze zu liegen kommt. 


Um Seblinge zu erhalten, ſchneidet man z Bol 
lange Stüde vom obern Xheile einer jeden Haupts 
mwurzel ab, ungefähr 5 Bol unter der Krone ders 
jelben, und zwar fo fauber, daß nichts Grünes mehr 
baran bleibt. 

Nun macht man in dem dazu beftimmten Beete, 
18 Boll von einander entfernt, Löcher, bie 16 biß 
28 ol tief find, in welche bie Setzlinge bis auf 
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den Grund der Löcher hinab gelaffen werben, worauf 
man die Löcher felbft mit fein gefiebter Steinkoh- 
lenaſche ausfült, und fodann bad Beet, wie ges 
wöhnlich mit der Harfe zumadht. 

Ehe die Pflanzen zum Vorſchein fommen, muß 
dad Beet fletd mit der Hand, nicht mit der 
Harfe, von allem Unkraute rein gehalten und ges 
jätet werden. Späterhin, wenn bie jungen Pflänz« 
hen fichtbar find, wird auf gewöhnliche Weife das 
Beet mit ber Harfe gereinigt, 


In gutem Boden Finnen bie Meihen zwei Fuß 


weit von einander, und in bdiefer Richtung bie Pflan« 


zen 18 Boll von einander entfernt ſtehen. — Ant 
beften fest man bie jungen Pflanzen im Februar ober 
Mitte Mai. Le flärker bie Wurzel iſt, deflo ‚reicher 
ber Ertrag, Dad Inftrument zum Setzen ift ein 
gewöhnlicher Kartoffelfeger, an der Spige 15, oben 
ar Bol im Durdmeffer. 


(Hermbftäbt's Rathgeber Gr. Bb.) 


ee  — — 


273, HFauswirthſchaft. 


4. Beitrag zum Koch buche in Zubereitung 
der Srüchte von Cucurbita Pepo farcienda, 
Zucca Zucchetta der Italiaͤner. 


j Wenn die Früchte 3—4 Boll lang , alfo ganz 
jung find, werden fie abgebrochen, in der Mitte 
ber Länge nah durdfanitten, von Samen und Fas 
fern gereinigt und dann entweder , 

a) glei Nudeln in länglihe Stücke zerichnitten 
und in Buiter auögebaden, mit Zuder befireut 
und fo warm gegeffen; ober 

b) bie einzelnen Hälften mit Schinfen ober anderem 


Fleifche gefült, in eine Pfanne mit Butter ger 


bradt, auch oberhalb mit einem Bleche bededt, 
glühende Kohlen oberhalb und unterhalb aufges 





fegt und fo verfchloffen ausgebaden und gegeffen. 

Der Geſchmack dieſer Spielatt ift anders und 
ebler als der des gemeinen Kürbiffes, er iſt 

oben an ber EU gerippt,, wie die Galviles 

Aepfel *). 


2. Mittel, die Pferde gegen die Flie— 
gen zu ſchuͤtzen. 

Um die Pferde gegen die Stechfliegen zu ſchützen, 
wird empfohlen, Zaum und Geſchitr mit Judenpech 
zu beſtreichen, weil der Geruch dieſes Erdharzes jenen 
Inſekten ganz unerträglich iſt. 


D. S. 


*) Serr Haberle, Profeſſor ber Botanik in Peſth, euftisirt viele Kürbis⸗ Arten. Ganz' vorzüglich edle Species, nicht etwa 
Spielarten und gewiß zugleich für die meiften Gärtner in Teutſchland neu, und einer ſorgſältigen Gultur werth, find: 


C. Yeueta, Cantalaupica und Ceratocreas, 
Braten ober Baden, theils als Bichfutter, 


Dieſe und andere find alle öfonomifc nugbar, theils in ber Küche, zum Ginfäuern, 
Die Cinfäuerung geſchicht mit fa ft aber nicht todtreifen Kürbiffen. Man jerfähnris 


ber fie, inie gelbe Rüben und gieft 24 Stunden lang Mehlwaſſer barüber ; fo werben fie gelinb ſäuerlich, dann werben fie fer 
gleih als Gemüfe gekocht, welches eins der geſündeſten ift, die man Patienten und Reconvalescenten geben kann. 
C. Veneta (Zucca santa) ffammt aus Paläftina und wirb in Benedig häufig gebaut und nachdem fie in Fingen 


füdte zerſchnitten, im Backofen gebraten, 
zum Ginfäuern für ben Winter aufbewahrt werben, 


C.Cantalaupica ift die ebeifte von allen, zeitigt fehr langfam und kann baher 
Wird sbenfalls gebraten, 
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s 274. Oekonomiſche Zoologie 


Heuſchrecken. 


Ueber die italiänifhe Heuſchrecke 

(Acridium italicum), ihre außeror— 

dentliche Vermehrung, und ihre Bere 

beerungen in der Gemeinde Pogsio, 
der Proviy Mantua. 


(Xu3 der Biblioteca italiana, Auguft » Heft 41825.) 


Zahlloſe Schwärme von Heufchreden haben zu 
‚ verfchiedenen Zeiten Europa bid nah Däne⸗ 
mark, Norwegen und Schweden durchzogen. 
Im Juni 1613 kündigte fib in Frankreich ein 
Schwarm Liefer Zhiere mit bem- Vorzeichen eines hefs 
tigen Sturmed an, und verheerte in 2 Tagen in ber 
Gegend von Arles auf 15,000 Morgen die Erndte 
gänzlih. Im Jahre 1749 wurde ganz Italien, 
- Zeutihland, Holland, Polen, ein großer 
Theil von Rußland und Finnland davon über 
ſchwemmt. Im Jahre 1780 verwüftete eine andere 
Horde mehrere Diſtrikte Siebenbürgensd. Soweit 
man vom ben wenigen und bunfeln Nachrichten fchlies 
gm kann, waren alle dieſe Heuſchrecken Nachkömm⸗ 
linge derſelben Gattung, welche 1500 Jahre v. Ghr. 
Egypten verwüſtete, nämlich der Wanderheu⸗ 
ſchrecke (Gryllus migratorius, Lin,) welche in ber 


De. Neuigk. Nr. 75. 1826, 


Barbarei, in Eynbien, Arabien unb anderen 
Gegenden Afien’s und Afrika's einheimiſch ift, 
und fo oft ungemöhnlid warme und trodene Jahre ihre 
obnebieß außerordentliche Wermehrung begünfligen, fich 
in Schwärmen vereinigt vom Boden erhebt, und mei⸗ 
fiend dem Winde folgend, ferne Gegenden aufſucht. 
Außer tiefer Art von Heuſchreden gibt es aber noch 
andere Arten, welche großen Schaden anrichten, und 
öfter ben Sandmann in. Nahrungsforgen verfegen. 
Darunter gehören namentlich bie teutfhe Heu 
ſchrecke (Astice einereo, Aldrovandi, ober Gryllas 
germanicus, Lin,), und bie italiänifhe Heus 
fhrede (Acridium italicum, Olivier), Die erfte 
biefer Arten richtete im Jahr 1542 im Mailändie 
fhen, 1647 im Benezianifhen, und ı7ı2 bis 
1715 in einem Theile von- Toskana und im Kir« 
hen ftaate bedeutende Verheerungen an. Die anberg 
rt, die italiänifhe Heufchrede, verwüſtete im Julius 
1825 die fruchtbaren Gefilde ber Gemeinde Poggio in 
der Provinz Mantua bes lombardifhsvpenegias 
nifhen Königreihd. Sie fam am ızten und ı3ten 
Juli aus dem Herzogtum Modena hüpfend und 
halb fliegendb über den Tramuschio (einem breiten 
Abzugsgraben, der bie Gränze zwiſchen Mantua 
und Modena biltet) in fo großer Anzahl, bag bie 
Brüde Über jenen Graben bergeflalt gefperrt war, daß 
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einige aus ber Mühle kommende Efeltreiber zurückkeh⸗ 
ven mußten. Die ganzer 4 bis staufend Morgen 
große Wiefe von Pagliaro wurde in eine Wüſte 
verwandelt, fobald jenes vernichtende Inſektenheer Befig 
davon genommen hatte, Die Heuſchrecken ftürgten fi, 
fo wie fie anlangten, auf die ‚zarteiten und faftigften 
Pflanzen, den gemeinen Klee, die Lucerne, ben Schos 
tenklee, die Cichorie u. f. w., hierauf nöthigte fie 
ber Hunger auch über bie Gräfer, den Eibiſch, bie 
Difteln herzufallen, und endlich auch bie Kinden und 
Stiele der Pflanzen zu benagen, und nun, nachdem 
diefe Flächen ihres ganzen grünen Schmucks beraubt 
waren und wie vom Feuer verheert ausfahen, wendete 
fih das gefräßige Thier gegen die Gemeinde Sers 
mide, überdedte die mit Hanf angebauten Felder von 
St. Eroce, entblätterte die Zweige, und vernichtete 
fogar die Brudt. Was aber unter den Gutöbefigern 
jener Gegenden am meiften Beforgniffe erregte, war 
bie ungeheure Menge Eier, welche das Thier legte, fo 


daß, werm ein firenger Winter fie nicht tödtet, der, 


Schaden in künftigen Jahren ſich hundertfach vergrößern 
könnte, Ale Weibchen, in viel größerer Anzahl als 
Männchen vorhanden, waren mit Eiern angefüllt, melde 
fie klumpenweiſe legten, und in ber Erbe vergruben. Aus 
angeftelten Uuterfuchungen ergab ſich, daß einige jener 
Thiere 49 Eier im Leibe hatten, 

Nah Linne gehört dieſes Infeft zu der Ord⸗ 
nung der Halbgeflügelten, zur Gattung ber Grillen, 
und zur Familie der Heufchreden, und nach Latreille, 
Dlivier und Geoffroy.zu den Orthoptheren. Es 
ift nur etwas über 14 Par. Lin, lang, von Farbe dune 


kelgrau, aſchgrau, braun, gelb, vofenreth und fehare 


lachroth im eben fo bunter als glänzender Miſchung. 
Das Männchen ift um tel Peiner ald das Weiten. 
In feinen Bewegungen ift diefed Thier flink und äus 
herſt lebhaft; es hüpft mit Beihülfe der Flügel beſtän⸗ 
dig von einem Ort zum andern, und unternimmt zu⸗ 
weilen auch einen Halb⸗Flug. Im Frühling, wenn. die 
Luft lau wird, kriecht «8 fehr klein und ohne Flügel 
aus dem Gi, wird nah und nah größer, wechſelt 
mihrmald die Haut, und erfcheint endlich bei dem letz⸗ 
ten Hautwechſel, der gewöhnlich in den heiße ſſen Some 


mertagen erfolgt, mit Flügeln verſehen. Gegen Abend 
wird es träge und verbleibt bie ganze Nacht hindurch 
bis zum fpäten Morgen in einem unthätigen Zuflande. 
Erft dann, wenn die Sonnenftrahlen bei wigetrübten 
Himmel Luft und Erde erwärmt haben, erhält es feine 
ganze Lebhaftigkeit wieder, Das Männden lodt das 
Weibchen mittelft eined Geräufches ; weldes dem einer 
Säge gleiht, ed geht auch zumeilen dem Weibchen 
entgegen, verfolgt es, begattet fich mit mehreren Weib⸗ 
Ken, und flirbt gewöhnlih bald darauf, Dasjenige 
Weibchen, welches ſich nicht begattete, legt ebenfalls 
Gier, weil biefe aber unfruchtbar find, fo gibt es fid 
nicht die. Mühe fie in die Erde zu vergraben, wogegen 
die befruchteten Weibchen bie ihrigen forgfältig unges 
fähr 3 bis 4 Linien tief in der Erbe eingraben, indem 
fie fi felbft mit dem Unterleib in die Erbe einbohren, 
fodann bie Eier zurüdlaffen, und hierauf das Loch 
wieder zufharren, Vor ber Begattungdzeit ift biefe 
Heufcrede außerorbentlidh gefräßig, fo daB fie in Ers 
mangelung grünen Futters ſogar bie Gabaver ihres 
Gleichen auffrißt. Sobald aber die Begattungdzeit eins 
tritt, nimmt fie wenig oder gar feine Nahrung mehr 
zu ſichz fie denkt nur an bie Erzeugung und fichere 
Aufbewahrung ihrer Nahfommenfhaft, und vergißt 
darüber ſich felbft fo ſehr, daß fie häufig verhungert. 
Die Römer nöthigten ehemald ihre in Afrika 
fiehenden Zruppen ſowohl bie ‚Eier ber Heufchreden 
zu zerdrücken, als die ausgewachfenen Juſekten ſelbſt 
umjubringen, und belegten denjenigen, ber ſich biefem 
Geſchäfte entzog, mit berfelben Strafe wie einen Auss 
reißer. Bu gleihem Bmwede wurde 400 Sabre nah 
Erbauung Rom’s, Sicinius mit prätorifher Ge 
walt, und mit einer zahlreihen Schaar nah Apulien 
gefhidt. Die Wenezianer ernannten im Jahr 1647 
den Senator Diedo zum Provebitore über die Heu: 
ſchrecken, und ähnliche Anordnungen wurben im Jahr 
1716 in Toskana und 1780 in Siebenbürgen 
getroffen, wo 1500 Mann befoldet wurben, um Sagb 
auf die Heufchreden zu machen, fie zu fammeln und 
mit Kalk zu verbrennen, Das leichtefte und wohlfeilſie 
Mittel zu ihrer Vertilgung ober wenigftens bedeutenden 
Berminderung dürfte folgendes feyn. Im Frühling, 


wenn fih bie Heuſchreden in ber erfien ober zweiten 
Periode ihred Lebens befinden, breite man in der Mitte 
beöjenigen Feldes, welches man von jenem Thiere bes 
freien will, ein 20 bis 24 Fuß breites und eben fo 
langed Stüd weißer Leinwand aus, und ftelle an ben 
4-Eden befielben eben fo viel Männer an, während 
andere Männer mit Baumzweigen bie Heufchreden von 
allen Seiten gegen bie Mitte treiben. Durch biefe 
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Treibjagd gelangen bie Heuſchreden auf bas äußgebreis 


tete weiße Zub, weldes bald ganz überbedt feyn 
wirb: man ziehe dann fchnel das Tuch in bie Höhe 
und fo zufanımen, daß ed einen Sad bilde, ſchüttle 
ed flarf um bie Zhiere zu betäuben, werfe fie in ein 
befondered Loch und dede fie mit ungelöfhtem Kalk zu. 


v. M. 





Schafzucht. 


Gegenbemerkungen in Bezug auf die 
Recenſion der zweiten Auflage mei— 
nes Werfes: „ Das Ganze der Schaf 
zucht“ sc durch Heren Staaısra tb 
Thaer. 
(Bortfegung von Mr, 72.) 

„Haare auf ben DObertheilen bes Kos 
pfes beachte ih gar nit, da fieburd bie 
Verwunbungen beim Stoßen hervorges 
bradt werben *)“ Nachdem Herr Thaer im 
Jahre 1823 nach biefen Grundfägen noch manipulirte, fo 
ift es unf ;reiflich, wie er biefe Haare fo geſchwind 
und nachhaltend aus feinem Blute bringen konnte. 
Ein ſolches Arkanum befitt man in den k. k. öftreis 
chiſchen Staaten noch nicht. Vielleicht iſt es bie 
Purganz von Kartoffeln, welche den Begattungstrieb 
erwedten, und bie Haare zugleich mit abfuhren ? (Siehe 
Gedichte von Möglin ©, 227). 

„Das 2ofte Kapitel handelt nun noch befonbers 
von ben Hautfalten und ben flarfen Köthern der [pa= 
nifhen Schafe. Der Herr Verfaſſer fucht dieſe 
nah feiner Erfahrung und Theorie fehr lebhaft zu 
vertheidigen. Er mag bazu feine Gründe haben, mir 

erlaube er dagegen zu verfihern” — (weil id Gründe 
babe, dad Gegentheil zu wünſchen, hätte Recenſent 





bier offenberzig binzufegen folen — ) „bag mir bei 
aller barauf verwantten Aufmerffamkeit noch nie ein 
ſolches ftarkfelliged hier vorgefommen fei, weldes 
ſich hinſichtlich ber vereinigten Keinheit und Dichtheit, 
mithin des Werthes feines Wlieged, mit vielen un: 
befalteten bätte meſſen können; (Höret!) daß ich 
dagegen viele ſtark befaltete und befütherte Thiere ges 
ſehen habe, bie recht „Schlechte, hanrige, hohle theils 
weiße gezwirnte Wolle trugen; daß ich ferner 
Mefiynin zweiter oderbritter Generation 
von folhen Böden gefallen angetroffen, bie 
mãchtige Falten und Köther hatten, daß man bicfe 
alfo Feineswegs für ein Merkmal der Driginalität 
ausgeben. kann. Sie feinen mir etwas durchaus 
Zweckwidriges.“ Die oben von Meftizen angeführten 
Gründe gegen die Hautfalten und Köther beweiſen 
gar nichts: nicht das Mindefte. Für die Hautfalten 
der Lümmer hat ſich Herr Thaer im vorigen Kapis 
tel bereits erklärt und follte dann der Herr Recenfent 
im Ernſte glauben, daß nicht endlich aud die Köther: 
falten, felbft wenn fie um ı biö 2 Grab minbere 
Wolle, ald die Haldwolle zu produeiren nur aufwärts 


-gefhwungen werden Fünnen, biefes dem bebarrlichen 


Fleiß und Eifer ber Kunſt, dig verflanden hat, ſchon 
andere Falten des Körpers ind Gleihe zu bringen 
(und in dieſem Gefhäft auf andere Erfahrungen ger 


*) Die bier angegebene Beranlaffung ber Erfheinung, baß Haare auf bem Obertheile bes Kopfes buch Verwundungen beim’ 
Stoßen hervorgebracht werben , ift wohl unter 5Omal kaum nur einmal bie wahre Urſache dieſes Erbfehlers. 
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fügt, nichts für unmöglich hält) nicht wird gelingen 
können, auch diefed zu überwältigen? Ich wiebers 
Hole mich. EB iſt leichter, Sachen biefer Art zu 
verwerfen, als fie conftant zu erſchaffen; nur da far 
tale ift damit verfnüpft, daß allerdings zu folden eins 
greifenden Buchtgefhäften mehrere Generationen erfors 
derlich find, als man bisher aus Mangel an Kennts 
niffen angenommen hatte; daß folglih ſich auch fo 
mancher junge Züchter, der gerne ebenblirtig erſcheinen 
möchte, dadurch in den Hintergrund des Gemäldes 
verſetzt findet; denn obgleich eine veredelte Wolle preis⸗ 
würdig befunden werben mag, fo find in Meredlung 
befindliche Thiere, bie noch Fein confolidirt reines Blut 
befigen, zur Thierzucht noch untanglih, indem fie 
ihre Eigenthümlichkeiten und Eigenfchaften nur unſicher, 
vorübergehend anerben können; aber ein geföthertes, in 
feiner Wolle ausgeglichenes Buchtthier feinen Adel a 
priori auf der Stimme trägt und dadurch bemeifet, 
daß es nicht feit dem letzten Decennium eriftirt! Ich 


glaube, daß ich alle angeführten Grlinde in dem aoflen - 


Kapitel meines Werkes fhmwächen! würde, nur ein 
Wort über diefen fo wichtigen Gegenftand noch hinzu 
zu feßen und verweife daher bad aufmerkfame öfonomis 
che Publikum, meine Gründe mit biefer Recenfion zu 
vergleichen; aber um bie Wahrheit biefer meiner Gründe, 
wovon die Nein und Feftpaltung, ja bie ganze Vers 
befferung der Merino» Zucht, bie für Teutſchland 
fo wichtig geworben ift, abhängt, fehneler ind wirklis 
che Leben zu befördern, wäre nur erforderlich, daß 
eine mit den nöthigen Mitteln verfehene öfonomifche Ges 
feüfchaft einen Preis von 500 Duculen in Gold zur 
Belohnung ausſetzte, welcher Büchter in Zeit von 12 — 
15 Jahren den faltenreihften und beföthertiten ausge⸗ 
glihenen Widder, welcher nah ber Schur fid 
als folder bewährt und bei biefer den 
Höhften Werth an Wolle abwirft, zu probus 


ciren im Stante iſtz deögleichen einen zweiten Preis 


von 500 Ducaten für einen ungeförherten Widder, 
ohne ale Falten, der in gleichem Alter und Körpers 
Gewicht dieſes leiſtet? Hierdurch würde bie Wahrheit 
in-wollem Glanze zu Tage beförbert werben können: 
obgleich die Tandesfürftlihen Stammſchäfereien hierüber 


ſchon Tange Licht verbreitet haben folten! (Ich geftehe, 
wenn ich Borfteher eined fo wichtigen Inflitute& wäre, 
ich vielleicht fchon zehnmal mehr Verſuche, die auf das 
allgemeine Beſte hinzielen, ausgeführt haben würbe, 
als es meine fehr befchränften Umflände ald Privats 
mann geftatten. Ueberhaupt find dieſes Sachen, bie 
bad allgemeine Wohl betreffen, folglich die Landesres 
gierungen und ökonomiſche Gefellfhaften begründen 
laffen folten; weil das Urtheil der Privaten zuweilen 


mehr durch Nebenabfichten geleitet wird. Ich will dieſe 


Debatte mit den eignen Worten des Herrn Thaer 
bier befchließen. 

— ızten Bandes 2tes Stüd 1823. „Es gibt 
Schafe, die gewiß kein ſächſiſches Blut haben, 
deren Wolle aber an Feinheit ‚und Bartheit den beiten 
fädhfifhen Sortimenten gleich Fommt, babei aber mehr 
Eiafticität bat, etwas höhere, aber fehr regulaire und 
gebrängte Bogen, einen flumpfen Stapel und gefchlof- 
ſenes Vließ bildet, einen unübertrefflihen Seidenglanz 
ungewaſchen und gewafchen beſitzt, ganz weißen Fett« 
ſchweiß bat. Im Körperbau kommt fie den Electorald 


"ziemlich gleich, bat aber nicht den ſchmalen Kopf und 


das fpite Gefiht, was die feinften biefer Racen zu 
haben pflegen. Sie ift wollreiher und flärfer an ben 
Ertremitäten und am Bauche bewachſen, weßhalb bei 
ber Bildung bed Electa⸗ Sortiments wohl ein größerer Ab⸗ 
fall als bei vorzüglichen Slectorals entftchet, was aber 
nicht hindert, daß ihr Vließ im Durchſchnitt 
mehr Electa-Wolle als letztere gäbe. Wir 
haben einen, bis jetzt noch kleinen Stamm ſolcher 
Thiere in den königl. preußiſchen Stammſchäſe— 
reien, und der Bock aus der Schäferei des Grafen 
de Vinde, deſſen ich mehrmals erwähnt, und von 
dem ich unſchätzbaren Nutzen in meiner Electoral-Schäs 
ferei gehabt habe, war von dieſer Art." 

Den Satz, daß, obgleich ein Widder eine größere 
Menge Mutterſchafe ald 25 bis 30 belegen Fünne, und 
daß diefe Möglicpkeit im ber Megel doch feinen Maßſtab 
abgeben bürfe, weil dadurch der Bock zu fehr entkräf- 
tet wird, bie Lämmer ſchwächlich geboren werben, und 
weil zu viele Mütter gälte bleiben würden: ſucht Hr. 
Thaer daburd zu entkräften, dag deſſen Nachbar tis 


% 


nen gefauften alten Bol, ſechs Wochen früher une 
ter ben Mutterhaufen, um zu verfuchen, was er noch 
bewirken fünne, gethan hat, um ed ergab ſich, daß 
er in biefer Zeit über 140 Lämmer erzeugt hatte, und 
er war keineswegs dadurch geſchwächt, fonbern ſetzte 
fein Geſchäft emfig fort, nachdem mehrere Böde zu⸗ 
gelaffen waren!!. Auch brauht Hr. Recenfent bei ber 
Paarung aus der Hand auf 550 Mütter in der Regel 
nicht mehr als 5 Bidel! — — 

Ich verfibere aus großen Erfahrungen, daß fos 
wohl auf meinen hiefigen ald anderwärtigen Stammidäs 
fereien genaue Regifter gehalten werden, in welche je 
ber einzelne Sprung genau notirt wirb, und daß alls 
iährlich noch die Bemerkung gemacht worben, daß, 
wenn ein Bod 60 bis 70 Sprünge gemacht hat, dieſes 
Gefhäft nicht mehr mit der nöthigen Energie vom 
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Blede gehet, und daß bie letzten Lämmer jeberzeit be- 
beutend ſchwächer, und zu Krankpeiten empfänglicher 
geboren werben. — 

„Bei 550 Müttern genügt nur ein Probierbod 
völlig." Ich begreife nicht ‚was nach diefem Maße 
ftabe 2Probierböde unter einer Mutterheerbe von 1000 
Stüden ausrichten follen, wenn fie nur in ber Früh, 
fo fange die Weide noch feucht ift, etwa eine Stunde 
vor. bem Austreiben, die Bräute auffuchen folen ? Zehn 
Probierböde find in dieſem Falle nicht zu viel für dieſe 
Zahl von Mutterfhafen, wenn man dieſes Geſchäft 
nicht zu ſehr in die Länge dehnen, und eine kurze 


Lammzeit befördern und herbeiführen wild. Bei unfern 


großen Heerben wiberfpriht biefer Theorie die Erfah— 
rung handgreiflich. 
(Bortfegung folgt, ) 





gandwirtbfäeftlide Literatur. 


Landwirthſchaftliche Reiſe durch Schle— 
ſien, nebſt einigen Ausflügen nad 
der Marf Brandenburg, Sachſen, 
Mähren und Deftreih;z in Briefen 
befhrieben von 3. ©. Elsner m - 

Geſchluß von Ar. 73). 

Die beften vier um ben Hof herum gelegenen 
Schläge find abgefondert, und werden im eigentliden 
Norfolter Fruchtwechſel bewirthſchaftet. Nämlich 
man düngt zu behadten Früchten, läßt biefen Gerfte ober 
Sommerwaizen, vorzüglich Arnaut, folgen; baut dann 
bald Klee, Halb Hlitfenfrüchte, und zulegt Winterung, 
Jeder diefer vier Schläge fol dit am Dorfe ohnge- 
fähr 10 Morgen zu Luzerne abgeben; dann bleiben fie 
noch jeder zo Morgen groß. 

Die Übrigen drei Schläge bed ehemaligen Frucht⸗ 
wechſels, welche in ber Güte des Bodens gegen bie 
obigen vier etwas zurüdftehen, werben verbunden 
mit ben act ehemaligen Weidefoppeln in g Schläge 
eingetheilt, die ziemlich gleich groß ausfallen, und 120 
bis 130 Morgen enthalten. Die jehige Rotation auf 
demfelben iſt: 


1) Buchwaizen nad der Weibe ungebüngt, 

2) Roggen. 

3) Sogenannte Bracfrüchte aller Art, gedüngt, als: 
Kartoffeln, Erbſen, BWidfutter %._ Daß man 
dabei die Qualität bes Bodens für die Werfchier . 
denheit ber Früchte genau berüdfichtigt, verftcht 
ſich von felbft.. 


4) Binterung und Sommerung. 

-5) Spörgel zu Weide und Hew, auch Grünfutter, 
6) Getreide mit weißen Klee und Grasfamen, 

7) 8) 9) Weite. 


Diefe Fruchtfolge ift nun hauptſächlich auf den 
einträglichfien Zweig der biefigen Wirthfchaft, d. i. die 
Schafe, berechnet. Auf den drei, ohngefähr 3go Mors 
gen enthaltenden MWeidefchlägen ernähren fi im Som⸗ 
mer ı7 — 1200 Schafe, und fritt Mangel ein, fo 
wird fogleih ein Theil bed Spörgeld zur Meide eins 
gegeben. Ein Theil der Brachfrüchte, 5. B. des Wick⸗ 
futterö, wird zu Heu gemacht. Unter den Somntere 


roggen werben Wilden gefäet, um den Schafen da3 


Stroh angenchmer zu machen, Diefes Gemiſch ift uns 
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fer dem Namen Wid-Roggen in Möglin nicht allein 
bekannt, fondern man findet e3 in der Marl Branz 
benburg nicht felten; auch im untern Theile von 
Nieder-Sclefien traf ih es hie und da. 


Ich habe eben gefagt, daß bie angeführte Frucht⸗ 
folge hauptſächlich auf die Schäferei berechnet fei, meine 
damit aber keinesweges, daß fie nicht aud Körner im 
Ueberfluß erzeugen könne, wie dieß fih im vorigen 
Jahre bewies, mo der Ueberfluß des Getreide in den 
ziemlich — Scheuern bei weitem nicht unters 
gebracht merben konnte, Es wird bei diefer Bewirth⸗ 
fhaftung überhaupt eine Bodenkraft 'gefammelt, die 
felbft im Sandlande fehr nachhaltend ſich zeigen, und 
die ganze Wirthſchaft in den günfligen Zufland vers 
fegen muß. 

Wenn wir nunmehr ind Innere der Wirthſchaft 
"geben, fo nimmt ohne Zweifel bie hiefige, mit Recht 
bochberiihmte Schaſheerde, unſere Aufmerkſamkeit zuerſt 
in Anſpruch. Der äußere Anblick ſchon iſt auch für 
den Richtkenner höchſt erfreulich, weil die gute Haltung 
und die Gleichartigkeit ſämmtlicher Thiere einen jeden 
ſehr angenehm anſpricht. Gibt man ſich aber die 
Mühe, eine Menge Thiere genauer zu muſtern, ſo 
wird man durch bie Feinheit und Gleichheit der Wolle 
überrafht, Denn es bürfte ſchwer werden, Eremplare 
heraus zu finden, bie man bei giner firengen Gfaffis 
fifation unter Prima ftellen müßte. Der feit mehreren 
Jahren für biefe Wolle bezahlte Preis beweift auch, 


taß ihr von ben fachverftändigfien Wollhänblern, ber 


erite Rang unter den Schäfereien Teutſchlands zuers 
kannt worden ifl. Bu vermwundern wäre bie nun 
wohl nicht, wenn dieſe Schäferei unter der fo verftäns 
digen Zeitung ihres Befigers bereits: mehrere Decennien 
alt wäre; frägt man aber hiertnach, fo erfährt man, 
daß bis zum Jahre 1811 gar feine Schäferei hier war, 
und nur einige Maſthammel gehalten wurden. Die 
Sache war biefe: 


Der Herr St. R. Thaer verlor kurz nad Ans 
kauf von Möglin faft feine ſämmtlichen Schafe durch 
die Poden. Hierdurch entmuthigt, beftimmte er ſich 
nur für einen farfen Rindviehſtamm, und hielt neben 


dieſem nur einige Maftbammel. Als aber bie feine 
Wolle anfing einen immer beffern Preid zu befommen, 
hielt er es bo für rathfam, biefem Bmweige der Band: 
wirthfchaft eine befondere Aufmerkfamkeit zu. fhenfen. 
Er machte befhalb in den Jahren ıgır und ıgı2 Ans 
Fäufe in einigen ber beiten Schäfereien Sachſens. 
Später. Faufte er dort viele Schafe für. Andere mit der 
Bedingung, fih bei Bahlung eines gleichen Preifes 
etwa 5 von Hundert audlefen zu dürfen. Diefed mit 
Scharffinn und Sachkenntniß betriebene Verfahren ver: 
ſchaffte ihm fehr bald einen audgezeichneten Stamm, 
ber fih dann unter feiner verftänbigen Leitung in 
Duantität unb Qualität gleihmäßig vervolftändigte; 
und fo Fam es, daß diefe Schäferei in fo kurzer Zeit 
die beften Scäfereien einholte und fie nunmehr faft 
alle libertrifft, 

Wenn ich aber von ber Mügliner Schafhrerde 
behaupte, daß fie ben erſten Rang unter ben teutr 
ſchen Scäfereien einnimmt, fo will ich bamit keines— 
weges auch fagen, baf man in andern Schäfereien 
nicht auch Thiere von gleicher, ja wohl noch höherer 
Vollkommenheit fände, wie in jener; ſondern darthun 
will ich bloß, daß fie in der Gefammtheit aller in ihr 
befindsihen Schafe noch von Feiner anbern erreicht iſt, 
und fih beſonders durch Bleichartigkeit ber in ihr ers 
zeugten Wolle empfiehlt. Man bat nämlich in ihr feit 
mehreren Jahren hbauptfählih auf die niedrig geflas 
pelte, gedrängte Mole bingearbeitet und hat biefes Ziel 
unter allen Hesrben, die ich biß jegt fah, am vorzüge 
lichſten erreiht. Dadurch nun, und durch den quten 
Raprungszuftand, in welchem fi) dad Wich befinden, 
kommt es aud, daß man ſich bier, bei ber hohen Fein 
heit der Heerde, einer ungewöhnlich ergiebigen Schu 
zu erfreuen bat; denn es bürfte wohl zu den Selten 
heiten gehören, daß Schafe von biefer Beinheit 12 bit 
13 Stein Wole bad Hundert geben. Ich kenne freir 
tich eine Menge Heerden in Schlefien, bie eine folde 
Schur eine geringe nennen; es fommen jeboch bei die⸗ 
fen ‚zwei „aber" vor; einmal ftehen biefe im der 
Feinheit weit hinter der Mögliner, und zweitens 
haben ‚fie auch ſolche reihe und Fräftige Triften und 
Binnen im Winter auch fo ſtark füttern, baß nicht 


allein ihr Vieh in ber Größe mächtig gewinnt, fonbern 
auch im Wollreichthume auf gleiche Weile zunimmt, 
Neben ber niedrig geftapelten Wolle findet man 
aber in der Mögliner Herde auch Schafe, welche 
die hochgeftapelte tragen. Diefe werben in fi befons 


ders Pultivirt und mit Böden von gleihem Wollcharak⸗ 


ter gepaart, Daß aber bie ganze Heerbe zur reinen 
Eiectorals Race gehöre, folgt ſchon aus ihrer Abſtam⸗ 
nung, und vorzüglih au daraus, daß fie ſtets in 
fi rein erhalten worden ift, 

Was übrigens in der jungen Zuzucht den frühern 
gemifchten Wollcharakter feiner Vorältern trägt, wird, 
auch bei der höchſten Reinheit, ausgemerzt. Für fehr 
gut und klug halte ich es Übrigens, daß man neben 
der niedrig geftapelten Wolle. au bie hochgeflapelte 
nicht ganz eingeben läßt; denn wer flieht und dafür, 
daß. nicht Über kurz oder lang bie gebietende Mode 
wieder Beuche aufbringt, wozu bie lettere ſich beffer 
eignet als die erftere, und wo man bann ſchnell wieder 
zu jener übergehen kann. 

Es fei mir hier eine Meine Digreſſion über das 
erlaubt, was man bei einer Schafheerde conftanten 
Gharafter nennt. Dem Begriffe des Wortes nad, 
müßte e8 fo viel feyn, ald Sicherheit der Race in ihrer 
fänmtligen Nachkommenſchaft, ſowohl in Wolle als 
allen übrigen Pörperliden Eigenfchaften; man verfteht 
aber ald Scafzüchter in der Megel nur das erſtere 
darunter. Streng genommen würde es aber boch ſchwer 
halten, im diefer Art eine völlig conflante Heerbe zu 


haben; denn fo ausgeglichen diefelbe auch immer fegn 


mag, fo gleichartig die Wolle der Böcke und Mutters 
ſchafe ſich bildet, fo kommen dennoch Abweichungen in 
der Nachzucht vor, die oft ſehr weſentlich von ihren 
Aeltern abweicht. Es kann dieß wohl daher kommen, 
daß es bis jetzt noch wenige, oder vielleicht auch gar 
keine Heerde gibt, wo man ſeit mehreren Generationen 
dahin gearbeitet hat, Gonflanz in diefelbe zu bringen. 
Denn früher lieg man ber Natur freien Lauf und war 
wenig darauf bedacht, daS, worin fie abwich, hinweg⸗ 
zuſchaffen. 
völlige Conſtanz in eine Heerde zu bringen, muß die 
Zeit lehren, da es jetzt fo viele rationelle Schafzüchter 


Ob es in der Folge möglich werden wird, 
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gibt, die nach dieſem Ziele hinarbeiten. Erreicht man 
indeß auch das Ziel nicht gänzlich, fo iſt doch die möge 
lichfte Annäherung ſchon ein fehr großer Gewinn, Daß 
übrigens die Schafzudt in ben Händen des intelligen« 
ten Landwirths eine höchſt bildſame Sache fei, davon 
habe ich eine Menge der überzeugendſten Beifpiele ges 
ſehen. 

Doch ich kehte zur Mögliner Wirthſchaft zu⸗ 
rück und verweile noch bei dem goldenen Vließe . Es 
werben bier jaͤhrlich wenigſtens 200 Böde gezogen, 
mworaus fid) ber Herr St, R. Thaer feine Zuchtböcke 
wählt, Bei feiner Einfihf in die Sache und der Ges 
nauigteit, womit er fie betreibt, läßt es ſich erwarten, 
daß er dazu nur lauter Normaltbiere behält. Bei bers 
felben firengen und einfichtsvoden Auswahl der Mutter⸗ 
fehafe muß wohl num nothwendig eine Nachzucht her⸗ 
vorgehen, die faft nichts zu wünſchen übrig läßt und 
bie den Kenner und Freund der höhern Schafzucht 
aufs angenehmfie überraſcht. 

VUnter den Sprungböden ſah ich Thiere, die für 
das vollkommenſte in ihrer Art gelten könnten z; befons 
ders fiel einer, der für bie hochgeftapelte Race befiimmt 
it, in die Augen; ber hohe Glanz feiner Wolle, bie 
Bartheit und Keinheit derfelben,, verbunden mit großem 
Reichthum, madte, daß ich mich gar nicht fatt ar ihn 
fehen konnte. Daher if es denm auch nicht zu vers 
wundern, daß der Herr Beliker ein Gebot von 200 
Friedrichsd'or, das ihm et für denfelben gethan 
wurde, nicht annahm. 

Ich würde bier Beranfaffung nehmen, Ihnen 
meine Meinung über hohe Preife von Zuchtvieh mit- 
zutheilen, wenn ich mir dieß nicht bis dahin vorbehal⸗ 
ten wollte, wo ih Sie nah Oberſchleſien und 
Deſtreich führe. Dort, wiſſen Sie, ift man kei 
etwas anerkannt Gutem nicht karg, und bezabit auch 
wohl bisweilen etwas Mittelmäßiges fo, daß der Nicht: 
Eenner leicht verführt werden Fann, es, feinem Preife 
nach , in die Klaffe des Vollkommnen zu ftellen. 

Die Beſtellungen auf Schafböde werben in ber 
Mögliner Heerde in ber Hegel ſchon das Jahr vors 
der gemacht, weil der Zudrang bis jetzt immer fo groß 
war, baß der, welcher fih zu fpät meldete, entweder 
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gar nichts, ober doch wenlgſtens nichts Ausgezelchnetetß 
mehr bekam. Die Preife der untern Klaffen waren 
‚zeither 30 Rthlr. und fliegen in ben beſſern bis zu 
50 Rthlr.; jedoch wurden bie beften, die zum Sprunge 
ausgeſetzt waren, unter dem Namen von Referveböden 
zu 20 — 30 Friedrichsd'or verkauft . 

Der Kauf auf Muttervieh wirb in ber Regel 
ſchon ein, biäweilen auch zwei Jahr vorher abgeſchloſ⸗ 
fen; ber Preis davon bat zwiſchen 4 — 6 Frorb'or. 
gewechſelt.“ 


Noch ber ganze vier⸗ und fünf und vierzigſte 
Brief handelt allein von Möglin. Es ſel indeß an 
ber gegebenen Probe genug, da aus dem Mitgetheilten 
fattfam hervorgeht, wie Herr Elsner feinen Gegen— 
fand behandelt. Es dürfte wohl kaum einen ratio= 
nellen Landwirth geben, ber nit mit Begierbe nach 
dem Buche felbft griff, um es ganz zu lefen und dar⸗ 
and zu lernen! — 


275» 
Mufer-Anfaft in Franfreid. 
Allenthalben richtet man jeht wieder feine Aufs 


merkfamfeit auf Wiedereinführung des Seidenbaues. 


So aub in Frankreich, wo bermalen der Maufs 
beerbaum nur noch in 12 Departements gezogen wird; 
indeßer zur Beit Heinrichs IV, überall verbreitet war. 
Im Garten der Zuillerien ftanden allein 20,000 
Stud, Neuere, entfcheidende Verfuche im Departement 
Allier und Jura beweifen, daß auch in unfern 
Tagen ausführbar ift, was vor 200 Jahren thunlich 


— — — — —ñ— 


1. Dalmas Dreſchmaſchine, 


welche in 10 Stunden 1200 Garben ausdreſcht, iſt 
beſchrieben und abgebildet in Dinglers polyt, Jour⸗ 
nal Heft IE. 1826, Eben fo 


2. Touboulie's Mafchine zum Aushuͤl— 
fen der Samen, 
welche kaum 6 Franken koſtet. Eben fo 


3. Eine Verbefferung der Kummte 
für Zugtbiere, 


um bie bisherigen Machtheile derfelben zu verhüten. 





Seidenbau. 


war. England wil erſt bie Zucht der Maulbeer⸗ 
bäume bei fich einführen, in Frankreich darf fie 
nur weiter ausgebehnt werben unb wäre bad ſchon 
ein unzuberechnender Wortheil, wenn fo viel Geide 
erzeugt werben fünnte, ald feine Fabriken brauden. 
Man muf die Borurtbeife bekämpfen, bie Zweifel heben 
und durch Thatſachen fiegreich widerlegen. Der Kö⸗ 
nig hat ein Schäfereigut bei Gorbeil gekauft. Eine 
Mufteranftalt für Maulbeer⸗ und Seidenzucht fol 
bier errichtet und nach dem neuften und zuverläflisften 
Methoden fortgeführt werben. 





276, Kurze, dEonomifce Notizen, 


4. Tabafbau Kuohendung. 


Die Wirkfamkeit des letztern auf erſteren hat auch 
ber Schwetzinger Garten Direltor, Herr Zeyher 
erfahren. Ein Morgen Land, ber ihm bei gewöhnli« 
her Düngung nur 7 Gentner brauchbaren Tabaks ge: 
währte, trägt, mit Knochen gedüngt, jest 10 Gentmer 
ganz vorzügl. Blättır, und wenn Blätter mit gewöhns 
chem Dung gezogenen Tabaks jetzt 4 — 5, höchſtens 
6 fl. im Preife fichen; fo haben die mit Knodendung 
gebauten 114 fl. & Gentner Handelswerth. 


(R aftnere Archiv, B. VII. H. 8. 1826. S. 859.) 


Prag, verlegt in ber J. G. Galde’fhen Buchhandlung, Gebrudt bei C. W. Medau in Reitmerig. 
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277. Literatur. Holzzucht und Forſtbenuhung. 


Bemerkungen des Herrn Forſtmeiſters Hlawa 
u Datſchitz, über des Forſtinſpektors Emil 
ndre Werfen: „die vorzüglichſten 
Mittel, den Wäldern einen höhern 
Ertrag abzugewinnen.“ — Ausjug eis 
nes Schreibens des Erſteren an Letern, mit deſ⸗ 
fen Anmerkungen, 


(Berglichen 41826 Nr, 43, S. 97.) 


— — Dieſelben Erfahrungen, welche Sie als 
Belege für die Möglichkeit, den Holzzuwuchs ſehr be⸗ 
trächtlich zu befördern, oder den Naturals Ertrag des 

Waldes zu erhöhen, mittheilen, habe ich auf biefelbe 
Art bei der Fällung der legten Schugbäume in mehrer 
ren biefigen, vor 10 — 12 Jahren in fcheinbar ganz 
überftändigem Holze angelegten Samenfchlägen ‚bereits 
vor einigen Jahren gemacht, und mir aus diefen That⸗ 
fachen die Regeln für bie Vergrößerung des Ertrages 
bes Waldbodens abftrapirt. — Sie würden fhon fehr 
bedeutende Streden bei mir finden, die ich, biefer Er— 
fahrung zu Folge, burchforftet, und in denen ich, wo 

es fich ohne Gefahr thun Tieß', altes und junges Nabels 
holz ungewöhnlich ſchütter geftelt habe; jedoch immer 





nur nod) verfuchd= ober vergleichsweiſe. So vollkom⸗ 
men indeffen bie Schütterfielung oder Durchforſtung 
junger Beftlände bis zur Unterbrehung ded Kronen | 
ſchluſſes, im 10⸗ — zojährigen Alter, fo, daß baruns 
ter die Schafe felbit bequem meiden Fönnen, meinen 
dießfäligen Erfahrungen entfpridt: fo unbeſtimmt find 
no tie Erfolge der Bumachsbeförberung in 5: — 6⸗ 
jährigen und noch jüngeren Befinden, welde früher 
dicht geftanden, und in welchen ich zum Verſuch auf 
einer angemeffenen Fläche die Kieferftämmchen eine volle 
Klafter in Verband auseinander geftellt habe, Mehrere 
diefer Stämmchen wurden bei ihrer Freiftelung vor 
2 Zahren nach ihrer Höhe und Stärke genau gemeffen, 
was auch mit einer gleichen Anzahl in dem baneben 
befindlichen dichten Beftande von gleiher Höhe und 
Stärke geſchah, und zu jedem ein fefter numerirter 
Pflock eingefchlagen. Nah Verlauf von zwei Jahren 
mache ich nun die Bemerfung, daß bie freigeftellten 
Stimme gegen jene im dichten Stande und gleichem 
„jährigen Alter, nicht nur nichts gewonnen haben, 
fonbern mehrere in der Etammftärke ſchwächer, alle 
aber kürzer geblieben, einige aber boppelgipfli und 
krumm geblieben find *), Das Gras gebeihet barunter 


=) Diefe Erſcheinung ift wohl fehr natürlich und Leit zu erklären, if aber meines (Erachtens nichts weniger als eine Folge des 
Durchforſtens. — SJemanden, ber in vollem Schweiße liegt, plöglic in alte Luft zu bringen; einem Ausgehuns 


DIE, Reuigk. Rr, 76, 1826, 
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aber vörtrefflich, demm durch das Ausreißen *) ber üb⸗ 
rigen Stämmdhen wurbe ber Boden gelodert, und das 
durch ber Grabwuchs gefürbert. 

Ich will zwar bie obige Erſcheinung nicht als 
Maßſtab für eine längere Zeit ammehmen, aber nie 
werben fo fchlitter ftehende Stämme, welche in fpätern 
Sahren, wenn fie ſich an ben freien Stand, ber ihnen 
bis nun nicht behagt, mehr gewöhnt haben, wahrfceins 
lich mehr ſolides und vorzüglich mehr Aſtholz alfo ei- 
gentlih nur Brennholz anlegen, fo fchlanf, fo wal⸗ 
zenförmig in die Höhe geben, und fo ſchönes und vie 


» 


les Bauholz liefen, als Bäume, im vollkommenen 
Schluſſe erwachſen. Erflere werden immer kürzer, Bes 
gelförmiger, vol Aſtholz ſeyn und ſchlechteres Brenn 
bolz geben, Mir wird ed ſehr angenehm fegn, wenn 
Sie mich, bei der Wichtigkeit der Sache, felbft öffente 
lich, in biefer Hinfiht eines andern überzeugen; — 
ich führe für meine Meinung bier nur als auffallendes 
Beifpiel alle im Felde freiftehende Bäume, vorzüglich 
Fichten, Zannen und Kiefern an, — Für eine weite 
Stellung der Hochmwalbbeftände in ihrem zarteflgen Alter, 
nämlid vom Samen aus, flimme ich alfo nichtz **) 


gerten, Wusgegehrten plöglich mit Speife überfüllen, — einen dichten, fünfjährigen Kiefernort plöglich fo licht ſtellen, 
daß bie einzelnen Stämmden eine volle Klafter von einander ftehen, muß nothwendig jedesmal bie übeln Folgen nad 
ſich ziehen, die die plöglidhe Abwechtlung, bad Springen von einem Ertreme zum andern, unbebingt 


bewirkt, 


Eins, wie das andere ift ein unnatürlider, ulfo ein Eranker, Zuftand, und bie Erſcheinungen in dem⸗ 


felben können unmöglich als Rorm, als Regel gelten. — Die Ratur macht keine Sprünge, — fie geht aus einem Zus 
ftande in einem andern nur nah und nad über, — Der fünfjährige Kiefernort ift und war bisher an einen dichten, 
gebrängten, fehr gefäloffenen Stand gewöhnt; nur nad und nad kann er ohne Nachtheil in feinen freiern, Tichtern Stand 
umgewandelt werben. Anftatt fogleih bie einzelnen Stämmden ei ne Klafter auseinander zw ftellen, baue man erft 
alles geringere, bereits wirftich unterdrückte heraus, und nehme nur fo viel des zu dicht flehenben hinweg, dab — gleicheiel, 
ob die obern ober untern Aeſte ber Bäumchen fi noch ganz bequem berühren, folglih der Schluß des Bellen: 


des buchausnidht unterbroden werde 


Dieß ift und bleibt immer Hauptregel der Durdforftungen. Später 


Eönnen bie einzelnen Bäumchen +3 —1 Schub entfernt ftehen und fo fahre man fort, immer nur nad und nad, md 


verhältnißmäßig der zunehmenden Höhe und Stärke der Stämmchen den Beftand lichter zu flellen. 


Sf ber Beſtand 


einmal an ben freiern, lidteren Stand gewöhnt — bann ſchadet er ihm auch nichts mehr. — und eben fo gut, als 
man junge Holzbeflände viel zu bit erziehen und fie hieran gemößnen kann, eben fo gut Eann man fie gleid von ber 
erften Jugend, von ihrem Entflehen an, an einen feiern, lichtern Stanb gewöhnen, in welchem fie ohne allen Kachtheil 
bann recht gut fortwacfen werben. Aber biefe Gewöhnung muß entweber von der frübeften, erften Jugend, von üs 


rer Entſtehung an geſchehen, ober bei weiter fortgerüdtem Alter nur nad und nad. 


Sie ſprechen oben aber ſelbſt von 


„ungewöhnlich“ ſchütterer Stellung, von Gcütterftellung „bis zue Unterbrechung bed Kronenſchluſſes,“ eine 

folge Lichtung überfhreitet aber auch fon bie Gränzen ber Durchforſtung. Diele, bie Durdforftung, kann nie ſchäd⸗ 

Lid, werben 5 wohl aber eine zu ſtarke Auslihtung, und in biefer nur allein ift bie Urſache ber oben von Ihnen 
mitgeteilten Beobachtung bei der Lichtſtellung bed Sjährigen Kiefernortes auf eine klafterweite Entfernung zu ſuchen. 


Emil Andri, 


) Dab Ausreißen ber zu vielen Holgpflangen, in zu dichten Beſtanden, kann nur {m erften und zweiten Jahre ihre 
Alters ohne Schaben geſchehenz ſpäter müſſen die überflüffigen, zu entfernenden Stammchen ausgefhnitten ober abs 
ehadt werben, Je bichter ber Beltand ift, defto mehr find bie Wurzeln der Bäumen in ber Oberfläche der Erde ir 
einanber verfi zt, verwachſen ; reiße ih fo ein Bäumen nun aus, fo werben nicht nur bie Wurzeln aller nebenſtehenden 
Stämmchen zu gleiher Zeit mit erfchüttert und in der Regel baburc auch mit beſchädigt, fondern bie obere Erdſchicht auch 
mehr und weniger mit in bie Höhe gezogen, gehoben, zu ſehr gelodert, und dadurch bie Wurzeln ber ftchen bleibenden Bäume 
en zum größten Theile entblöft, aus ihrer bisherigen Page geriffen u, f. mw, — kurz abermals mehr und weniger beſchädigt. 
Hieraus folgt, daß burd bad Ausreißen bie flehen bleibenden Bäumen nothwendig jebesmal mehr ober weniger leiden 


müffen, Konnte das in dem oben erwähnten fünfjährigen Kiefernorte nit au der Fall geweſen feyn ? 


E. %, 


) 34 unterfheibe: 4. Erziehung eines Holzbeſtandes von Jugend, von feiner Gntftehung an, im möglichſt lichten, freien 
Stand, vom gänzlider, plötzlicher Pichtftellung eines dichten fünfjührigen Beftanded, Mon dem Erfcheinungen dieſer Operatien, 


wohl aber, und mit ganzer Seele für bie fucceflive 
Durchforſtung Dicht erwachſener Beſtände jeder Art, 
ganz nach Ihrer ſehr faßlichen praktiſchen Anweiſung 
im 1. Abſchnitte, bis Seite 54 Ihres Werkchens. Hier 
haben Sie wie aud meiner Seele geſprochen, und es 
kann nicht lange dauern, daß diefe von Ihnen gelehrte 
- Bald s Erziehungs» Weife allgemeine Nachahmung fin 
den werde, — Mir ahmen bereitd unfere Bauern 
bier nad. — Sonſt nahmen fie aus ihren Stangen⸗ 
 bölzern alles beffere, flärfere Holz heraus, fie trieben 
ihre gewöhnliche verberblihe Plänterwirthfchaftz 
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jedt bauen fie das ſchlechte, unterdrüdte, zu dicht fies 
bende Holz heraus, und laffen das flärkfte, gefunbe, 
boffnungsvoße fiehen; fie durchforſten nun ſchon 
Bälder *). Anfänglich gab es freilich viel Bercbe 
und Gefpötte; die Bauern machten fich über biefe neue 
Waldwirthſchaft nach ihrer Art luſtig genug, lachten 
darüber; nun aber hat Epott und Laden ein Ende, 
und fie durchforſten wie ih. Die Mehrzahl unferer eis 
gentlihen Forfimänner hingegen wirb aber wohl _ 
nicht fo geſchwind zu befehren und dazu zu bringen 
feyn, dieſe fo wirthſchaftliche, heilfame und gemeinnügige 





lußt ſich durchaus nicht auf ben Erfolg jener Behandlungs», Erziehungs » Methode ſchließen. 2. Durdforftung — und 
eine.folhe Lichte, [hüttere Stellung, daß aller Schluß aufhört und unterbrochen wird. Zweck der Durdforftung 
ift: das gegenfeitige Unterbrüden ber mit einander aufwachſenden Bäume zu verhindern, alfo Grhaltung der beminirenben, 
und Entfernung aller ſchwächlichen, krünklichen, zu vielen Stämme, Es ift bei aller Durdforflung alfo nit nur ein volls 
Kommner Schluß benkbar, fondern fogar, wie früher ſchon erwähnt, Bauptregel. So wie bieß nun aber ber Fall ift, erzieht 
man alfo auch bei aller Durdforftung, und gerabe bei biefer cher und mehr langes, ſtarkes, ſchönes und mehr Bauholz, als 
auferbem, Die im Freien ſtehenden einzelnen Bäume finden alfo auf unfere Frage gar Feine Anwendung ; alle wurben in 
einem früheren ober fpäteren Alter, mehr ober weniger verſtümmelt, verborben, ober durch das Ueberfegen erft bazu ges 
macht, an ihrem jegigen Standorte gepflanzt, Bier ift aber nur bie Rede von ganz gefunden, kräftigen, alfo gutwüchſigen 
Pflanzen, Wenn nun jebes gelegte Samenkorn aufgeht, und fo, wie jede geſetzte Pflanze gedeihlich fortwächſt; — ift eö 
benn ba nicht ganz eimerlei, ob ich 3.8. bie Samentörner, ober As, 2=, 3x. jährige Pflanzen, 3, 4— 5° von einander ent: 
fernt in bie Exbe bringe ? Iftinden erften Jahren das Wachſen im vollkommenen Schtuffe nöthig ? Hat man nicht fehr ſchöne, herr⸗ 
Liche Beftänbe aufzumweifen, die in ihrer Jugend in gar keinem Schluffe landen ? Wer macht wohl feine Holzpflanzungen fo bicht, baf 
ſich bie Heinen Bäumchen berühren ? Setzte man fie nur 3° von einander, vergehen ba nicht viele Jahre, che fie ſich fhließen ? Warum 
foll nun eine Pflamzung ohne Rachtheil fo weitläuftig feyn Fonnen, und die Saat niht? Kr, Zierfc führt mehrere 
Beftände in feiner intereffanten Schrift über ben Walbbau an, bie in ihrer Zugenb ganz aufer Schluß geftanden waren, 
und num eine überaus reide, eine ungewöhnlich große Ausbeute bed ſchönſten, beften Holzes liefern. In Behlen’s Algen, 
Forſt⸗ und Jagbzeitung, 1825, Mai, Nr. 42., in bem Kuffader „Weber-Gcehauführung in Hochwaldun— 
gen,’ vom Königl, Baier’fchen Korftmeißer Herrn Bimment in Nürnberg, heißt es wörtlih: Gin-auf 5 
. Zuß weit gepflanzter Fohren⸗ (Kieſer⸗) Beſtand, ber gehörig angefälagen hat, mag ein Beifpiel geben, wie viel bas Holz 
in ber erften Beit bei geföriger Entfernung ber Pflanzen unter ſich im hinlänglichen Schluſſe mehr zuwädft, als im gedrüng⸗ 
ten Stande, wo Pflanze an Pflanze fteht. Ih kann Pflanzen vorzeigen, welche im 15 Jahre ſchon über 3” am Etamms 
enbe haben, bei einer Höhe von 20— 251 In fünffüßiger Entfernung konnte biefer Beftand bei feiner Pflanzung 
dech unmöglich; geſchloſſen ftehen, und es vergingen gewiß viele Jahre, ehe er ſich ſchleß. Br.Bimment fagt zwar nicht, wie 
alt die Pflänzlinge geweſen, als er fie ſegte; das hat jedoch nichts zur Sache. Mären fie aud 4, 5 Jahre alt geweien, 
fo fanden fie dennoch 5 Fuß entfernt, einzeln, ganz frei da, Das Alter mat hierauf gar keinen Unterſchied. Ich bin ge: 
wis, daß Sie fiherlicd die nöthigen Verſuche mahen werben, um fi durch bie Erfahrung von ber Möglichkeit zu überzeugen, 
das es durchaus nicht möthig ſey, bie Hochwaldbeſtände gleich bei ihrer Entftehung, vom Samen aus, fo bit, mie es ges 
bräuchlich, zu erziehen, baf das Ginzelns, Freiſtehen der Pflanzen nicht nur nicht nachtheilig, ſondern im Begentheil fogar nützlich 
und vortheilhaft. fei, weil baburch gleich in ber frübeften Jugend ein kräftiger, gefchwinberer Wuchs erfolgt, und ber Beftand 
ſich dann bo von felbft, immer noch zur'gehörigen Zeit, volllommen fließt. @ A. 
) Ein abermaliger Beleg, wie leicht ber gemeine Landmann zu Berbefferungen, zu höherer Gultur zu bringen ſei! Nicht Zwang, 
niur Übergeugendes Beiſpiel bedarf es, ihn zur Nachahmung, zum Grgreifen bed Beffern zu bewegen! 8% 
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Dperation in Ausübung und Anwendung zu bringen ; 
denn die Sache wirb ben Meiften zu unmidtig, und 
Mehreren etwas zu milhſam fcheinen, Die legteren Here 
ren haben da nun freilich fehr recht; denn im warmen 
immer, auf dem weichen Sopha, andere ehrliche, nad 
dem Belfern firebende Leute, fhonungslos und vernunfts 
Los, fhriftti und mündlich zu fhimpfen und zu fris 
tiſiten, ift allerdings weit behaglicher, ald anfänglich 
felbft mit‘ eigener hoher Hand, Zaufende unterdrüdte 


Stämmchen, Zagelang ans und ausjuzeichnen, und fih 


dabei Gefiht und Hände zu zerkratzen. Hat man aber 
endlich einmal die nöthigen Leute gehörig unterrichtet 
und abgerihtet, dann ift bie Sache freilich nicht mehr 
mühfam; im Begentheil können jest die komoden Her⸗ 
ren fogar bis an Drt und Stelle felbft hinfahren, und 
in Pelzitiefeln, Fuchsmühen und in der Wildfchur, ohne 
zu befürchten, in ber nun licht gewordenen Didung 
hängen zu bleiben, zuweilen felbft nachſehen. — Ich 
babe erft in ber verfloffenen Woche einen aus Kiefern, 
Lerchen und Fichten beftehenden, 83 Joh großen Bes 
ftand durcforftet und 66 Klafter Prügelholz und 223 
Schock Reiſig erhalten. Trotz unferes fchlechten Ab» 





*) Bier bemerfe ich: 


ſatzes und unferer elenden Preife — ofl. bis fl 24 Fr. 
W. W. die Klafter in gefunden Stämmen — erhielt ich 
im Ganzen 141 fl. 35 Pr, und fo blieb mir nadı Abe 
zug aller Koften bob noch 78 fl. W. W. reiner Pros 
fit, wad bei ber Beinen Fläche gewiß fehr anfehnlich, 
und bei unfern jegigen fo mißlichen öfonomifden Ber: 
hältniffen unb gelbarmen Beiten gewiß gar nicht zu 
verachten ifl. Der größte Nuben erwuchs aber für ben 
durdforfteten Beftand felbfi, der nun viel kräftiger 
und ſchneller im Wüuchfe zunehmen wird, In andern 
Streden unferer jungen Wälder wird bie Ausbeute 
mit den Arbeitern getheilt und beträgt jährlich bei 
100 Klafter. 

Ueber die Durdforflungen nad Ihrer Art wären 
wir alſo volfommen einig; aber nicht ganz bin ich für 
die Pflanzung einjähriger Stämmchen in einer Blafters 


„weiten Entfernung; weil ich glaube, bag der Stamm 


jenen größeren Zuwachs, ben er fpäter burd größere 


“ Aftoerbreitung gewinnt, in ver Pegelförmigen Ge 


ſtalt des Schaftes, die er im freien Stande allemal 
annimmt, wieder verliert, und zubem immer doch nur 
mehr ſchlechteres Brennholz liefert *). Dog ein im 


4, daß bei der fehäfhuhigen Fünfer-Pflanzung, von ber ich in meinem Schriften fprad, die Pflanze 


zeiben drei Schuhe, die einzelnen Pflanzen in jeder Weihe aber wohl ſechs Schuhe von einander entfernt flehen, 
doch fo, baf die Pflanzen ber 2., 4, 6. u. ſ. w. Reihe, in die Zwiſchenräume ber Pflanzen in ber 4., 8., 5., 7. u. ſ. w. 
Reihe fallen, wodurch bie erften 5 Pflanzen von 3 neben einander liegenden Reihen die Figur bes Künfers auf den Würfel bilben $+% 
folglich find die Pflangen unter einander nice überall in einer Hlafterweiten Entfernung, fondern nur theilweife, außerdem aber nur 
etwas über vier Schuhe entfernt, Aber auf bie größere ober geringere Entfernung kommt es bier eigentlich nicht anz fonbern 
vielmehr 2, ob ber Sat richtig fei : daß ber Schaft ber Bäume, bie bei ihrer Entftehung (Pflanzung) fo weit gefegt wurben, daß fiefih 
nicht berühren (außer Schluß ftehen), nothwendig aud eine Fegelförmige Beftalt annehmen müffen ? Wie ich Cie hier verftche, 
meinen Sie bamit : daß folhe Bäume am Stammende, an ber Erbe mehr in die Dicke, Stärke, und weniger aber indie Höhe, indie 
Länge wachſen, daß alfo bie Höhe oder Länge berfelben mit ihrem untern Durchmeffer nicht im richtigen Berhättniffe ſtehen. Wenn dieß 
wäre, müßte nothwendig ber Hoöhenwuchs, d,’h. bie jährlichen Gipfeltriebe bei außer Schluß gepflanzten Bäumen geringer, al 

bei dicht ſtehenden — gefürten — feyn. Dem widerſpricht aber bie Erfahrung. Man vergleiche eine bichte Gaat mit einer 
gleih alten, verſteht fih gut angefhlagenen Pflanzung : welde wirb bie andere überwachen ? findet man je in einer bidten, 
fehr geſchloſſenen Saat Iahrestriebe von 2—3 Schuhen, wie man fie fo häufig in Pflanzungen trifft? Wie im geringe 
ten Schluſſe der geringe Holzzuwuchs in die Diele mit dem in bie Höhe im richtigen Verbältniffe fteht, eben fo auch im freiem 
Stande die flärkere Holzaufloge In bie dicke mit bem größeren Hohenwucht. Das Werhältniß bleibt ganz baffelbe, nur mit 
dem Unterfchlebe: daß bie Bäume im freiern Stande früher eine gemwiffe Dicke und Höhe erlangen, als bie im kiäten 
Schluſſe. Ich verweife hier wieber auf die Erfahrungen von Thierfd und Bimment. — Die vielen einzeln flehenben, 
niedrigen, kurzen, an ber Erde bien Bäume, wie man fie in verhauenen Wäldern, an Rändern, auf Räumben , Blößen, an 
Wegen, auf Hutweiben u, f. w. fo häufig trifft, Fönnen durchaus nicht als Gegenbeweis dienen. Das find Krüppel, keine ger 
ſunde Bäume; fie ftanden in ihrer Jugend zu lange und anhaltenb im Drude, find verputtet, verfümmert, Ich ſpreche aber 


freien Stande geihwinder erwachſener Baum befferes 
Holz, ald ein im fortwährenden Schluſſe langfamer ers 
wachfener, liefern fol, bezweifle ich gleichfalls und zwar 
aus phyſikaliſch⸗ demifhen Gründen; denn je loderer 
daß Gewebe, beflo geringer bie Anhäufung und Bere 
Dichtung der eigentlichen brennbaren Stoffe, der Harze 
und Oele. — Werneck und Hartig, bie fo uns 
zählige Werfuche diefer Art angeftellt, find berfelben 
Meinung; nur findet fich unter ihren Verſuchen Feiner, 
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der mit im freien Stande erwachfenen Holze, gegen 
das im Schluffe erwachſene, eine Vergleihung ge— 
flattete, Ich will' dießfalls nächſtens genaue Verſuche 
anſtellen und die Reſultate Ihnen bekannt machen. 
Das ein geſchwind gewachſenes Holz mit breiten Jahre 
ringen in dem gefündeften Zuſtande für Feine Bauten, - 
wo eine Abwechslung zwiſchen Feuchte und Trockne 
ſtatt findet, taugt, darüber habe ich bereits einige trau⸗ 
ige Erfahrungen gemacht, und ic werde fein Holz 


nur von ganz gefunden, kräftigen, alfo gutwüdfigen Pflanzen, und nur von ſolchen Tann hier Überhaupt die Rebe ſeyn. — 
Wenn einjährige, 6 Schuh weit auseinander gepflanzte Kiefeen in bemfelben Jahre noch eine Höhe von 6— 9 Zoll, im fols 
genden, wenn fie alfo 2 Jahre alt find, von eine Höhe von 12, 15, ja einzelne au bis 18 Zoll erreihen; wenn Thierſch 
Ajährige Pflanzen in 5fhuhiger Entfernung, mit 30 Zoll Höhe aufweiſt; Zimment A5jührige, in Sſchuhiger Entfers 
nung gepflangte Kiefern mit 20 — 25 Schuh Höhe, und 3 Zell Stärke hat: iſt da wohl zu fürchten, daß ſolche Pflanzungen 
zurückbleiben, daß bie Bäume eine tegelförmige Geſtalt annehmen, daß fie mehr in die Dice, und weniger in bie Höhe wach⸗ 
fen? — Rach allen biöher gemachten, nad) vielen hundert Erfahrungen, habe id; jebesmal, verſteht fi bei gefunden Bäus 
men, gefunden, daß ber Höhenwuchs ſtets im richtigen Berhältniffe mit dem Wuchſe in die Stärke fei, unb fo umgelehrt, 
Hätten wir eine Wirthbfhaftös Gefhihte unferer Walbungen, fo wäre es gar bald unbezweifelt erwiefen, 
daß meine einzeln gemaditen Erfahrungen allgemein richtig. ſeien. An Pflanzungen und dichten Saaten ‘Kann man ſich leicht 
überzeugen, — Ueberbieß erfolgt das Zurüdbleiben im Höhenwuchs nur erft in einem gewiſſen vorgerüdten Alter, nie aber, 
eine gewaltfame Beihäbigung, ober im unterbrüdtten Stande abgerechnet, in ber Jugend, — Junges Nadelhelz, und von 
biefem iſt bier Überhaupt nur vorzüglih bie Rede, noch fo frei und einzeln gepflanzt, wächſt ſtets gerabe in bie Höhe, und 
macht immer um fo längere Jahrestriebe, je freier ed ſteht. Jede Remife, englifche Anlage ꝛc. beftütigt biefes, Es komme 
alfo in der Jugend nicht darauf an, ob ber Beſtand fih um 3 — 6 Jahre früher ober fpäter ſchließe; alfo auch nicht, ch 
ich Ajährige,. ober 4: — bjährige Pflanzen ausfege, Erſtere find in 8 — 5 Jahren fo alt, wie legtere, und fäließen fi nur 
um 3— 5 Jahre fpäter; was kann bad bebeuten, fhaben? Da mir aber fein Rachtheil baraus erwachſen kann, eins 


jähride Pflanzen zu fegens fo finb die dabei flatt findenben Wortheile um. fo wichtiger, 


Meine Pflanzungsmethobe mit 


Ajährigen Pflanzen ift die fiherfte, wohlfeilfte, geſchwindeſte. Je einer bie Pflanze und ihre Wurzel ift, 
deſto Meiner kann auch der Erbballen feyn, mit weldem fie auögeheben wirb (Cine Pflanzung ohne Gröballen, verbient diefen 
Namen nicht, fondern heißt: Dürrmadung). Je Heiner bie Erdballen, deſto mehr Setlinge Können ausgenommen und 
wieber eingefept werben, defto mehr Arbeit geſchieht im einer gewiſſen Zeit, befto leichter, ſicherer ift damit zu verfahren, um 
fo mehr, da bie Pflanziöher mit bemfelben Pflanzeifen, mit welhem die Seglinge auögehoben wurben, gemacht werben, Wels 
cher Unterfhieb zwifchen dem Ballen einer 3» — Ajährigen, und einer Ajührigen Pflanze! Dabei ſchlägt Iegtere, eben wegen 
des obgleich Heinern, aber doch die gan ze Wurzel vollfommen einfhließenden Erbballens, viel gewiffer und ſicherer 
an, und mäcft ohme Unterbrechung und Aufenthalt freubiger fort, als dieß in der Regel bei ältern, alfo größeren Pflanzen 
der Fall if, — Wenn nun, wie bie Erfahrung lehrt, Herrn Thierfh’s und Bimment’s Pflamungen in Sidhus 
higer Entfernung gut angefhlagen, fih geicloffen und lettere bereits eine ‚Höhe von 20 —25 Schuh erreicht haben, fo glaube 
ich auch mit Beftimmtheit, daß meine fehöfhuhige Künferpflanzung, in welcher bie einzelnen einjährigen Vflanzen abwechſelnd 
4— 6 Schuh von einander flehen, auch ſich ſchließen werde, wenn es auch einige Jahre fpäter ſeyn follte, als es bei ältern 
und enger gelegten Pflanzen ber Fall iſt. Je enger bie Pflanzen gefegt werben, befto früher muß die Durchſorſtung eintreten, 


bei welcher man wohl Arbeit und Koften, aber keine anbere Ausbeute ald etwas Reifig haben wird, 


Alfo boppelter Rachtheil: 


einmal vermehrte Koften bei der Pflanzung ſelbſt, dann wieber bei ber erſten Durchforſtung. Diefem entgehe ich durch meine 
Hflanzungsmethobe; einjährige Pflanzen find am wohlfeilfien zu verfegen; eine weitläufigere Pflanzung 
fegt bie erft e Durchforſtung weiter hinaus, und dadurch erhalte ich eine größere, nugbarere, eine preiswürbigere Holzausbeute, 
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biefer Art mehr im Ähnlichen Lofalitäiten verbauen, und in höhern Lagen, als ia humusreihen, feuchten 
Darum bin ich auch bafür, Wauhölzer allemal lieber Ebenen zu erziehen ®). 
etwas langſamer, nämlih im volfländigen Schiufe (Gortfegung folgt.) 


% 





*) Gine Beine Verftänbigung wird uns näher, unb ich bin es überzrugf, zu einerler Meinung bringen, Zurörderſt muß ich ers 
innern, daß wenn ich Tage: man folle die Walbungen im möglichft freien, lichten Stande erziehen, bieß nur ald GBegenich 
des zu dichten, gebrängten Standes zu verftehen fei, »Beinesweges aber bier won -einem gang freien, einzelnen Wuchſe ber 
Bäume, außer allem Schlaß die Rebe if, Nur in berierften, frübeflen Jugend halte ih ben Schluß nicht für 
nöthig, ‚dann aber für unbebingt erforberlih. Dieß geht fhen aus meiner Anweifung zur Durdforftung von, feibft hervor. 
Denn ein Wald, der nit gefhloffen ift, ift aud nicht zu durchforſten, weil hier ein gegenfeitiges Unterbrüdt: Werben 
und Ueberwachſen gar nicht denkbar ift. Die Ducdforftung fol aber im gefhloffenen Male burh Anwendung zur 
rechten Zeit biefes gegenfeltige Unterdrücken und Unterdrüctwerden vorbeugen, verhindern. Es iſt alfo bier von — in 
ganz freiem; einzelnen, aufer allem Schluffe auſgewachſenem Holze gar Feine Rede fondern nur von 
ſolchem, das von Jugend auf ftets in gebrängtem, -bihtem, zu ſtarkem Schluffe ſtand, und von folden, das 
vom Jugend auf in möglihft freiem, d. 5. in einem Scluffe aufwuchs, in welchem kein Unterbrüden und Verdämmen 
ftatt fand, Mit Einem Worte: es ift hier von größerer und geringerer Güte bes in durchforſteten und nihtburd= 
forfteten Beftänden erwachſenen Holzes die Rebe. Die einzelnen Bäume im nicht bu ehforfteten Beſtand werden 
Natürlid; geringere, fchmälere Jahresringe anlegen 5 bie im buchforfteten flürkere, breitere; — warum? aus berfelben 
Urſache, weßhalb eine Kuh, bie ſchlecht genähet, halb verhungert iſt, ſchlechter, magerer ausſehen wird, als eine gut, reichlich 
genährte, Hier iſt die größere Mleifchs und Holzs Erzeugung bie Folge von zureihender, volllommen fättigem 
ber Nahrung, von Kraft, Geſundheit. Hier müffen fih daher auch ganz natürlich mehr eigentliche brennbare 
Stoffe, Harze Dele x. anhäufen, verbichten, folglich muß ſolches Holz auch fefter, beffer feyn. umgekehrt, Holz im fleten tik: 
ten Schluſſe, nicht durchſorſtet, aufgewachſen, hat flets mit Nahrungs s Mangel gekämpft, hier muß das Holy nothwendig mar 
x  gerer, weniger harz⸗ und Ölreidy feyn , bie einzelne Holzfaſer ift wohl ſtraffer, aber nicht fefter, fie ifk wohl weni— 
ger biegfam, nadgieblg, aber ſpröder, fie bricht leichter, ald im ichten, freien Schluſſe erzogened Holz, 
bas kräftiger, elaftifher, biegfamer, fefter iſt. — Aber nun ganz verfchieben von fol; gefunden, Eräftis 
gem Holze, it. das in „hbumusreidhen feuhten Ebenen’ erzogene, und bier, glaube ich, ift unfer Vereinigungt— 
punkt, Solches Holz ift Überfättigt, es werben ihm mehr Nahrungsftoffe zugeführt, als es verarbeiten, ſich aneignen, 
in Holy ummanbeln kann, es tritt hier möthwenbig ein natürlicher, kranker Zuſtand ein, gerade, tie bei unſetem Maſtriche. 
Diefer fette und jener magere Zuſtand ift, einer wie ber andere unnatürlich, Frankhaft, feblerhaft 5 auch hier, mie überall, 
liegt das befte in der Mitte, Daher ift baß in gehörig burchforfteten Beſtänden, in möglichft freiem und lichten Schluſſe er: 
zogene Holz gewiß bas gefünbefte, befte, kräftigſte, feftefte! — umb damit find Sie gewiß auch völlig einverflanden , und 
wir alfo einig! baß bieß wirklich fen, beweift Ihre fo richtige, mit ber meinigen ganz übereinftimmenben Anſicht bon ben 
Nutzen und der Rothwendigkeit der Durchforſtungen, bie Sie ſelbſt anwenden, alfo felbft Holz mit breiteren Jahresringen,- ge: 
ſchwinder wachſendes Holz erziehen! — Ben „in humusreihen feuchten Ebenen’ gewachſenem Holze babe ich nie behauptet, 
baf ed gefundes, feſtes, gutes Holz habe; wohl aber das Gegentheil, und habe in meinem Schriftchen deutlich auf den Unter: 
ſchled zwifhen biefen breiten Jahresringen, aber mit ſchwammigem, aufgebunfenem Helge, welche Folge eines zu guten, 
feuchten Bodens, zu vieler zugeführter Säfte ıc. finb, und jenen breiten Sahreöringen, mit gutem, ſeſtem Holze, melde 
Folge der Durchforftung, des freien, Tichten Schluſſes, ber vollen, fättigenden Ernährung find, hingewiefen. Das geidmind 
gewachſene Bauholz, mit breiten Jahresringen, über bad Bie Hagen, war nit in durchſorſteten, in freien, lichten 
Schluß erzogenen Beftänden, gewachſen, fondern in humusreihen feuchten kagen; folglich war ed krank, hatte ein Ioderes, 
leichtes Gewebe, und baher auch Beine Dauer und Feftigkeit. Bei geſchwind gewachſenem Holze, mit breiten Jahretringen, 
muß daher ſtets bie Urfahe, bie Berantaffung biefer Erfheinung zuerft ins Auge gefaßt werben, unb nach biefer 
bas Holz beurtheiit werben. Wir haben noch zu wenig Erfahrungen über die Güte, Feſtigkeit, Kraft. und Dauer foldes ges 
ſchwinder gewachfenen Holzes mit breiten Jahresringen 3 aber bie fo hoch gepriefenen, geihwinb waclenden amerifanis 
Then Hoflgattungen können wohl füglich als Beweis angeführt werben, daß beibes Zeftigkeit und Güte, mit geſchwindem 


= - ER — — — —— 


278, 


Demerfungen tiber das praftifche Mittel, in 
holztheuern Gegenden fich ein billigeres und vor⸗ 
treffliches Feuerungs + Material anzufchaffen. 
(Berglihen 1825 Nr. 32, ©, 249, Nr, 55, S. 437.) 

Um leihteften, beften und mohlfeilften können bie 
Stöde nur durch Ausgraben der Wurzeln, und fomit 
des ganzes Stodes gerodet werben. Alle zufämmenges 
feste Mafcbinen taugen, nad mehrjährigen und viel 
feitigen Beobachtungen nichts, Gin tüchtiger Stods 
gräber brauct zu feiner Arbeit. keine andern Geräthe, 
als. eine Epighaue, eine gewöhnliche Erbhaue, eine 
Art, eine Säge und bann einen Hebel oder Hebebaum, 
wozu ber erfie befle Stamm im Walde angewendet 
werden fann. Er fängt feine Arbeit damit an, daß 
er bie erfie Wurzel, die er am Stode bemerkt, vom 
Stode an bis zu ihrem Auslaufe mit ber Erd- oder 
- Spishaue heraus gräbt, mit der Art bie ſchwachen 
Theile weghaut, und damit fo lange fortfährt, bie 





Wuchfe und breiten Yahredringen, ſich fehe gut vereinigen laſſe, und wirktich vereinigt fei. 
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Forſtbenutzung. Stoctodung/ Ausgraben ganzer Blume. 


Wurzel außzugraben und fie theilweife — oder 
abzufchneiden bis er an ben Stock kommt, wo cr 
fie ganz von demfelben trennt, Hierauf fuchet er ſo— 
dann eine zweite Wurzel auf, verfährt mit ihr ebenfo 
wie mit der erflen, und fett diefe Arbeit fo lange fort, 
bis auf biefe Art alle Wurzeln vom Stode getrennt 
find, Unter biefen nun fo frei flehenden Stod gräbt 
er bie Erbe fo lange weg, bis er zu ber, fenkrecht in 
den Boden gehenden Wurzel (Pfahl:, Herz: Wurzel ) 
gelangt, haut auch biefe ab, und nun greift er zum 
Hebebaum. Diefem giebt er einen vortheilhaften Rus 
hepunkt, durch Unterlegung eines Stückes Holz ober 
eined Steined, und fo wirft er bann ben Stod aus 
feinem Standorte heraus und kann ihn hernach nad) 
Gefallen zerichneiden oder fpalten. 

Das Ausgraben und Abhauen ber Wurzeln iſt 
die Hauptarbeitz; ift der Stod von ihnen einmal ges 
trennt; fo kann ihm nichts mehr feft halten, und man 


Und daß dem auch wirklich fo fet, 


wird atıs Folgenbem erhellen. Wie ich biefes Frühjahr auf der Herrfhaft Arnau war, fand ich bafelbft im Male „Beim 
hohen Stein,’ an einer norböfttihen fanften Berglehne, deren Untergrund ein feinförniger, weißer Sanbftein » Fetfen 
iR (dee ganze Bergabhang iſt mit lauter größeen ober Hleinern Gandfelfen » Süden bedeckt) einen friſchen, erft in biefem 
Winter gemachten Buchenſtock. Diefe Buche war, als vor fünf Jahren der bageftandene Fichten Beftand aufgearbeitet würbe, 
im Schlage ftehen geblieben, und hatte in den fünf Jahren, diefes feines freien Stanbes einen außerbentlihen ſtarken Holzzu⸗ 


wuchs gemacht. 


Seine legten 5 Jahreöringe maßen flarke 4 152 Bells alſo im Ganzen gute 3 Boll, Ich lieh mir eine Scheibe 


vor biefem Stocke abfhneiden. Der Stod zählte an- 80 Jahreöringe, und hatte einen Durchmeſſer von 47 bis 18 Boll, Er 
hatte, befonder# in ben erften Jahren, fih mehr nad Norbmweit auögebehnt, auf biefer Geite breitere Jahrringe gemacht. Cr 
maß auf dieſer Seite vom Kern bis an ben Rand ſtarke 9 Zoll z ber entgegengefehte Halbmeſſet betrug faum 8 Boll, Daß 
die breiten, in ben legten 5 Jahren gewachlenen Zahresringe Ioderer, daher weniger feft als bie fhmäleren, ältern ſeyn follten, 
wiberfprah ſchon ber bloße Augenſchein. Ich ließ nun von dem Tiſchler aus biefer Scheibe zwei gleih große Holzkörper A 
und B ſchneiden, den einen A aus dem jüngeren Holze mit ben breiten Jahresringen, ben anbern B aus bem unmittelbar 
daran floßenben ‚"ältern Holze, aber mit ben ſchmäleren Holzlagen. Jeder Körper war 14/2300 dick; 2 Bol breit und 2442 
Boll lang, maß alfo 742 Kubikzoll. A, zählte in feiner Stärke von 44/2 Bol 5 Jahresringe, B. in berfelten Stärke aber 
48 Jahre, — Rah Ihrer Angabe, follte nım das Holz mit breiten Jahresringen loderer, alfo auch natürlich Teichz 
ter, als Holz; mit fhmalen Ringen feyn, Ich nahm bie Wage zu Hülfe, und ſiche ! — der Holzkörper A wog 6 1j4 Earth 5 
B aber nur 5 3,4 Both 5 alfo A mehr um 4j2 Both als A! eine Differenz, bie bei 7152 ©. 3. Holz bod gewiß ſchon ſehr beträchtlich iſt. 
Nun ſchließe ich: iſt A ſpeziſtſch ſchwerer ala B 5 fo muß es auch mehr fefte Holzmaſſe ac. haben ; da A in bemfelben Raume mebe fefte 
‚Holzmaffe hat, muß es auch feſter, beſſer, weniger brechbar ſeyn und mehr Brennftoff haben ; alſo Bäume, bie durch freiern, 
lichtern Stand (folglich nit in humusreichen , feuchten Sagen) wegen größeren Raum und vollflänbigerer Ernährung, größere 
Sahredringe madyen, und aus biefer Urſache geſchwinder wachſen, haben auch fefteres, beffered Holy, als ſolche Bäume, bie ver 


gen zu dichten, gebrängten Standes nicht den hinlänglichen Raum, nicht bie erforberlihe Ernährung hatten, 
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Fann ihn dann oft mit bem Stoß eined Fußeb um⸗ 
werfen. Wendet man biefe Arbeit bei einem ſtehenden 
Baume an, fo fält er bei ber geringflen angewandten 
Kraft um, und kann fodann nach Belichen aufgearbeis 
tet werden. Da hier aber biefelbe Mühe und Arbeit 
angewendet wirb, wie bei ber bloßen Stodrobung ; fo 
kann ich dabei weber einen Gewinn noch einen Vor⸗ 
thell finden. Den Stock muß ich auf jeden Fall vom 
Stamme abſchneiden; will ich aber den Verluſt ter 
Späne heim Abhauen des Stammes vom Stocke auch 
noch erſparen; ſo kann ich mit der Säge den Stamm 
noch beſſer fällen als mit der Art, wie * auch wohl⸗ 
geübte Holzichläger thun. 


Ueberbieß muß ich ja aud noch zuerft, bas Seil 
oben am Stamme befeftigen, und auf ber Kallfeite bed 
Baumes, die Aeſte abhauen, damit bei bem Falle dab 
‚Seil nicht zerfchellt werde; was aber doch oft gar nicht 
zu verhüten if, und beim fünften oder zehnten Wurf 
fon oft der Fall iſt. Nimmt man ſtatt des Seiles, 

j eine eiferne Kette; fo ift ihre Aufbinden oben am 
Stamme, wegen ihrer Schwere erftens fehr beſchwer⸗ 
ti, und dann kann man ed aud nicht verhüten, daß 

ſelbſt auch fie nicht zerfchlagen werde, Ehe aber alle 
biefe zeitraubenden und beſchwerlichen Vorrichtungen 
zum Fällen des Baumes ned gemacht find, hat ber 
rüſtige Holzichläger mit der Säge den Stamm fon 
längf unterſchnitten und geworfen, 


Das Graben ift die Hauptarbeit bei ber Stock⸗ 
rodung, und ein erfahrner Stodrober wendet den Hes 
bei nur erft dann an, wenn er von feiner Wirkung 
gewiß iſt. Das öftere Verſuchen mit dem Hebel: ob 
biefe ober jene Wurzel gefprengt werben könne, zeigt, 
daß ber -Stodrober nicht gerne graben will, und-er 
verfplittert damit nur bie Zeit und macht wenig. — 
Die Arbeit und die Mühe ift ganz biefelbe, ob ich eis 
nen harten ober weidhen Stock audgrabe, obgleih bie 
fiptenen Stöde am leichteften zu roben find, weil fie 








Pras, verlegt in der J. G. Cal ve'ſchen Buchhandlung. 





kelne Pfahlwurzeln haben und "ihre Wefeftigungs- 


Wurzeln oben aufliegen. Bei uns hier werden zwar 


ſehr wenig harte Stöcke gerodet; aber man zahlt für 
ſelbe auch nur den nämlichen Stocroderlohn, wie für 
bie weichen Stocke. 


Der Here Verfaſſer ſagt: „daß wenn bie Vor⸗ 


arbeit, mit welcher ſchon im Herbſte ber Anfang ges 


macht werben könnte, geſchehen ſey“ (unter biefer 
Vorarbeit vwerftche ih dad Ausgraben und rennen 
der Wurzeln vom Stode, auf welchem nod ter Stamm 
iſt, und das Abhauen ber Pfahlwurzel, und bie oben 
erwähnte Arbeit überhaupt) : fo würbe er fih anheiſchig 
machen, mit 10 Menfchen und vier Efeln und feinen 
Flafchenzligen täglich an ein bis zwei hundert Stänme 
auszureigen'‘ das heißt: den Stamm mit bem Stocke 


umwerfen, 


Wenn die Vorarbeit fo geſchehen ift, mie fie ger 
ſchehen muß, und wie ich fie befchrieben habe, und wie 
fie ber Here Verfaſſer Seite 250 felbft angibt: fo 
könnte es wohl möglich ſeyn, mit Anftrengung in eis 
nen Tage ein ober zwei hundert Stämme umzuwer⸗ 
fen; aber für alle Tage wäre wohl biefe Arbeit nit, 
und enbiich zu welchem Zwecke? — Wäre ed benn 
nicht beffer, täglich nur fo viele Bäume umzuwerfen, 
als man täglih auch aufarbeiten könne? Bei dem 
Werfen fo vieler Bäume auf einmal würde man erſt 
auf gar mandyerlei Hinderniſſe flogen, an bie man 
jetzt gar nicht denkt. Würden nur zo Bäume auf einmal 
geworfen, wo bliebe benn da hinlänglier Raum, um 
mit Flaſchenzug und Zugvieh gebörig wirkfam arbei⸗ 
ren zu können? — Dann aber fommt nun noch zu 
berückſichtigen, welche Arbeit die wohlfeilfte fei? und 
ba bin ich der Meinung: die ſchnellſte und wohlfelße 


. Arbeit if, wenn bie Stämme zuerft gefägt, und dann 


die Stodgrabung auf die gemeinübliche, gemöhnlide 
Art vorgenommen wirb. 
Geſchluß folgt.) 
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279, Landwirthſchaftliche 


Ueber die VBeredlung der Schafzucht 
in Thüringen 


Von Herrn A. 8 ...8, Pachter eines großherzogl, Weimar⸗ 
ſchen Kammergutes,) 


Wirft man einen Bid auf die Schafzucht 
feit ungefähr 20 Jahren in Teutſch— 
land, fo muß man gefleben, daß im berfelben wäh— 
end biefed Beitraumed bebeutende Fortfchritte, zus 
mal im Königreihd Sachſen, gefhehen find, 
obgleich nicht zu Läugnen ift, daß man bei mehres 
rem Fleiß, größerer Aufmerkfamkeit und Ausdauer 
noch viel weiter hätte kommen fürmen. Aber auch 
in Thüringen regte ſich nach manden gelungenen 
und fehlgef&hlagenen Verſuchen in mehreren Gegenden 
Zeutfchlands zur WVerbefferung bes inländiſchen Wolls 
viehed, die Luft und der Eifer zu ähnlichen Berfus 
hen. Den Anfang dazu machte man im jehigen 
Großherzogtbum Weimar, und Er. königl. Hobeit 
dem Großherzog Earl gebührt unftreitig und öffent« 
lich der Ruhm, einen regfamen Geift darin gewedt 
zu haben, indem er bie erfle Beranlaffung gab, daß 
fhon vor mehr denn 20 Jahren von den Lidhtens 
ffeinfhen Gütern in &oosborf, in der Nähe 
von Wien, fo wie von ber Schäferei zu Stolpe, 
Böde von der beflen Art (echte Merinos) unter bie 


Mutterfhafe der Schäfereien auf den Kammergütern 


zu Dberweimar, Ziefurt, Lützendorf und 
Deton. Neuigk. Rr. 77, 1926. 


Geographie. Schafzudt. 


Köttendörf gebracht wurden. Das Gebeihen, und 
der in bie Augen fpringende große Nugen und Bors 
theil diefer Verſuche, ermunterte bald mehrere Gutös 
befiger, Pächter und andere Befiger von Schäfereien, 
ebenfalls auf die Verbeſſerung ihrer Schafbeftände mit 
Ernft und Eifer bedacht zu ſeyn und ähnliche Vers 
ſuche zu machen. 

Von biefer Zeit an befinden ſich die genannten 
vier Schäfereien in einem fehr blühenden Zuftande, 
und man fann nicht leicht ſchönere Heerben ſehen. 
Der Bau ift ausgezeichnet gut, und die Molle über— 
aus fein, langhaarig, weih und elaflifh. Welcher 
Bandwirth fo glüdtih ifl, von Oberweimar, 
Tiefurt, Lügendorf oder Köttendorf einen 
Bod (Stöhr) zu befommen, kann mit Buverläffigfeit 
darauf rechnen, daß feine Schafzucht merklich verbefz 
fert werben, umb er bie feinfte Wolle erbalten werte. 

Wenn man inbeffen fein Augenmerk auf bie 
Schafzucht in Thüringen im Allgemeinen richtet, 
fo ift nicht zu läugnen, daß man in ter Reihe von 
Sahren, da man die Vereblung anfing, nicht viel 
vorwärts gefommen ift, ja es hat bier und da bei« 
nahe den Anfchein, ald wenn man ba, wo man fdon 
viel gewonnen hatte, wieder riidwärtd ginge, oder 
wenigſtens ftehen bliebe, obgleich die Preife ber ver: 
etelten Wolle fehr hoch gefliegen find, und man ben 
Beweis von ben bedeutenden Vortheilen der Boll: 
vereblung vor Augen hatte. Diefes Stillſtehen war 
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(das weim arſche Land ausgenommen) ‚bei bem 
Verfahren, welches man beobachtete, ‚uhbermeidlich, 
weil man ſich dabei bloß dem Zufalle und feinen eis 
genen Launen überließ, und babei vergaß, daß man 
nad beflimmten Regeln und feflen Grundfägen ver- 
fahren muß. Allein gerade bier liegen die größten 
Schwierigkeiten, indem fih der Befolgung der Regeln 
eine Menge Hinderniffe entgegenftellen, welche theils 
in ben Local-Verhältniſſen und befonderen Einrichs 
richtungen eines jeden Landes, theild in ben Vor—⸗ 
urtheilen der einzelnen Befiger ber Schäfereien, ihren 
Grund haben. So lange aber biefe nicht aus bem 
Wege geräumt find, läßt ſich wenig Gutes erwarten, 
wenn auch der Wille noch fo gut ift. Folgende Eurze 
Darftellung- ift aud der Erfahrung gefhöpft. 

Fürs erfte iſt es wohl Feinem Zweifel ausgeſetzt, 
daß bei der Veredlung bed Wollviehes alles auf bie 
Böde (oder Stöhre) anfommt. Um aber hiernächſt 
die Veredlung zu erhalten und fortzufegen, muß bie 
Schüferei zwedmäßig behandelt werben und unter ber 
Yufficht fachverfländiger Männer ſtehen; zwei Punkte, 
wozu und bie berühmten Scäfereien fremder Länder, 
fo wie die angeſtellten Berſuche in Teutſchland, ben 
Beweis liefern. 

Das Vaterland ber feinften Wolle in Europa if 
befanntlih Spanien *). Die bortige eblere Art von 
Schafen beißt Merino, d. i. wandernde, weil 
fie nicht immer an einem Orte bleiben, fondern im 


Sommer von Süden nad Norben und auf die Berge, 


im Winter aber wieder zurüd und in die Thäler zie⸗ 
ben. Man rechnet, ohne bie Waffe mit gröberer 
. Wolle, welche beftändig an einem Orte bleibt, gegen 
ſechs Millionen wandernde Schafe (Merinos) in Spas 
nien, Manches Kloſter und große Gut hält oft allein 
20 — 30,000 Gtüd bauen, Sie find in Heer: 
den von 8 — 10,000 Stück eingetheilt, bie wies 
der in zehn Haufen zerfallen, worüber ein Auffeher 
beftelt ift, welcher Merino heißt, bie Zriften, 
Weiden u. f. w. beforgt, und zo Schäfer unter ſich 
bat. Die Triftzüge find nad alten Gefegen genau 





beſtimmt, und wo bet Bug durch Betreibefelder gebt, 
muß der Triftweg 40 Schritte breit liegen bleiben. 
Die größte Sorgfalt aber wird auf die Böde (Stöhre) 
verwendet,- welche völlig fehlerfrei feyn müffen,, und 
wenn bei einer Heerde einer fehlt, wird er nicht fel- 
ten mit 30, go, ja mit 200 und mehr Dufaten 
bezahlt. Die beften find bie aus dem Königreiche 
Leon, bamm folgen die aus Alt-Gaftilien und 
befonderd Sego via, dann die Aragonifchen, 
bierduf bie Reu:Gaftilifhen, bie aus EStre— 
madbura, aus Anbalufien und zuletzt die aus 
Navarraz und fo verfchieben bie Böde find, eben 
fo unterſchieden find auch bie Schafe. s 

Nicht weniger berühmt if England wegen 
feiner vortrefflihen Wolle und Scäfereien. Man 
rechnet dafelbft gegen 26 Millionen Schafe, von 
denen jedes im Durchſchnitte 5 Pfund Wolle gibt, 
fo daß mithin im Ganzen jährlih an 1,280,000 
Eentner Wolle in England gewonnen werben, 
Die Schafe find nah der verfchlebenen Lage ber 
Grafihaften, wo fie auf die Weide getrieben werten, 
ſehr verſchieden, weßhald man größere und Fleinere, 
mit feinerer und gröberer Wolle findet, Die Schafe 
in Herfordfhire und Derbyfhire haben bie 
feinfte Wolle, im andern Gegenden aber findet man 
wieder bie größten unb fchwerften, benn man fchlachtet 
mitunter Hammel, weldhe 290 — 300 Pfund wie 
gen. Es wird aber auch die größte Sorgfalt auf 
die Wahl ber Böde verwendet, für welche man oft 
Summen bezahlt, über die ein Teutſcher erftaunen, 
ja fie kaum glaublich finden würbe. Nicht felten bes 
zahlt man einen guten, vorzüglichen Stöhr mit 300 
Pfund Sterling (1800 Rthlr.), und gibt 30, do, 
50 Pb. Sterl. (180, 240, 300 Rthlr.) gleichfem 
Miethgeld für einen Stöhr, um ihn während ber Stöhr: 
zeit die Schafe befpringen zu laſſen. 

Auf da überzeugendſte aber lehrt und Schwe⸗ 
ben und nah ibm Rußland, wie man die Ber: 
eblung der Schafzucht mit Erfolg und Nutzen betrei- 
ben folle, ae im ER 2715 ließ man im ers 


*). Die Berichtigung und genanere Beſtimmung beffen, was von Spaniens, E nglands x, Schafzucht geſagt wirb , mürb: 
bier zu meit führen und auch unnöthig Kor, ba bie ir diefer Blätter in ben früern — bis heute, das Rich⸗ 


tige. finden. — 


erhielten. 


fleren Reiche Stöhre und Schafe aus England, und, 


2723 melde aus Spanien fommen, Der Rath 
Alfiröm legte fogar eine Schule mit einer kleinen 
Bibliothek für Schäfer an, im welder ale Schäfer 
Unterricht in ben ihnen nothwenbigften Kenntniffen 
Der Ober » Direktor ber ganzen Unterneh⸗ 
mung ift in Stodbolm, und ald im Jahre 1747 
Die Anftalt unter die —* der Landſtände kam, 
erhielt er eine feſte Beſoldung. In dem genannten 
Jahre zählte man ſchon in Schweden 28,700 
Schafe mit feiner Wolle, im Jahre 1765 aber ſchon 
an 90,000 Stück und 1818 über 200,000. Man 
that zu zo Schafen einen fpanifhen oder englifchen 
feinen Stöhr, und die aus dieſer erſten Begattung 
entfprungenen Zimmer waren halbe Blenblinge, 
von welchen die Böde verfchnitten würben. Zu den 
Schafen biefer erſten Beugung wurden wieber frembe 
Böde gebradht, und die aus dieſer Begattung ent« 
flanbenen Lämmer waren ganze Blenblinge, 
von welder bie Böde ebenfald verfhnitten wurden. 
Entlih kamen zu ben Schafen der zweiten Generas 
tion abermals fremde Böde, und die Lämmer, welche 
aud diefer, ald ber dritten Begattung, entfprangen, 
waren nunmehr erſt verebelte und bie Böde zu 
Stöhren tüchtig. Doc taugten fie micht unter biefelbe 
Heerbe, fondern mußten umgewechfelt werben, wenn 


die Wereblung nicht wieder rüdwärtd geben follte, 


Eben fo wenig burfte ein Bod länger als drei Jahre 
in derſelben Heerde bie Schafe befpringen, weil er 
fonft, nad) diefer Zeit, Lämmer ‚feiner Beugung würde 
befprimgen haben, was bie Veredelung ebenfalls rück⸗ 
gängig gemadt haben wiirde. — 


In Rußland iſt die Wolvereblung ebenfalls 


fhon feit länger ald 30 Jahren in mehreren Pros 
vinzen, zumal ben füblichern, auch bin und wieder 
in Kurse, Lief- und Ehſtland, eingeführt wors 
den, obglelch micht überall mit bemfelben guten Er⸗ 


folge, wie in Schweden. Sie ſteht bier noch auf- 


einer mittleren Gtufe der’ Kultur, Doc haben ber 


Graf Raſumowesky, der Graf Romanzom und 


der Dberfte Oſotkin auf ihren Gütern in ber 
Ulräne fon bedeutende Zortfchritte in der Vers 
befierung der Schafzucht durch ausländifche Raflen ges 


macht, fo daß die Watiomalfchafe nicht nur in der 
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Bildung, ſondern auch in ber Wolle kaum jetzt noch 
kenntlich ſind, und eine ſehr gute Wolle liefern, auch 
zweimal jährlich geſchoren werden. Sie ſind theils 
von ukräniſcher, thells von tſcherkafſiſcher 
Raſſe, aber durch veredelte Böcke aus Schleſien 
und Sachſen fehr verbeſſert worden. Beſonders 
zart und weich iſt die Wolle der krimmſchen 
Schafe, ſie kommt aber der ſpaniſchen und 
engliſchen weder an Güte, noch an Menge bei; 
denn man, bat gefunden, daß ein gutes ſpani— 
ſches oder englifhes Schaf von großem Wuchſe, 
einmal mehr feinere Wolle liefert, ald das beſte 
ruffifche bei ber forgfältigften Sortirung und Be- 
banblung geben kann. Die Grundfäße, nach welcher 
bie Berpflanzung ausländifcher Arten in Rußland 
geſchehen fol und theilmeife auch wirklich gefchiehet, 
find von ber freiem ölonomifhen Geſell— 
haft in St. Petersburg auf eine fehr faß— 
lihe und lehrreihe Art angegeben, und durch bie 
Schriften dieſer nützlichen Sosietät im ganzen Reiche - 
in Umlauf gebracht worben., — 

Das Verfahren, wad bei ber Schafveredlung in 
Spanien, England, am vorzüglichfien und deut⸗ 
lichfien aber in Schweden, beobachtet. wird, kann 
als feſte Megel für jeden Echäfereibefiger und für 
jedes Land, wo die Schafzucht veredelt werben ſoll, 
gelten. Das erfle Erfordernig nämlich iſt unftreitig 
dieſes, dag man gute Stöhre unter bie 
Heerde bringe. 

Außer einzelnen Heinen Verſuchen, unb mit Aus⸗ 
nahme Weimars find wenig ausländiſche Böde nach 
Thüringen gefommen. Nur auf dem großherzog⸗ 
lien Kammergute zu Köttenborf murten, mie 
oben bereitd erwähnt worden if, 1804 zuerft fpanifche 
Stöhre eingeführt. Die erſten verebelten Böde waren 
von ber bamald Kurfürflid ſäch ſichen Scäferei in 
Stolpe, und verbienten wegen ihrer Größe, Schön: 
beit und Bartheit der Wolle, Bewunderung. Sie 
waren 2 — 5 Sabre unter den Schafen auf bem 
Kammergute zu Dberweimar, und bie vom ihnen 
‚gezeugten Bämmer waren überaus groß und anfehns 
ih. Hierauf befam man einige Böde von Bal⸗ 
lenfäbt im Anbalt =» Bernburgfhen Ob 
fie gleich auch fehr fhön waren, kamen fie boch den 
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erſtern an Wuchs und Anſehen bei weiten nicht gleich, 
hatten audy nicht die feine und weiche Wolle wie jene, 
Jetzt fing man nach und nad in den benadhs 
barten Scäfereien an, Böde theild von Walbens 
burg, theild aus fähfifhen Schäfereien zu 
holen, ‚ohne darnach zu fragen, von welcher Raffe 
oder Zeugung fie wären, genug wenn fie nur ein 
gutes äußeres Anfehen hatten und die Wolle zart 
und wei anzufühlen war; und nunmehr trug man 
kein Bebenfen, die nöthigen Böde in der Schäfe— 
zei felbft zu zichen, wo fie gejeugt waren. — 
Dies iſt bis hierzu ber Gang ber veredelten 
Schafzuht in Thüringen gewefen, ein fhwanfen- 
ber Miſchmaſch ohne feſte Regeln und Grunbfäge. 
Man kann behaupten, baß die meiften Böde aus 
fähfifhen Schäfereien nah Thüringen ge 
bracht wurden, Die vorhin angeführten zwei Fälle 
ausgenommen, hat Herr &.....rt verficheit, nicht 
einen einzigen Stöhr gefehen zu haben, der ben Nas 
men eines echten Merino oder verebelten Bockes ver» 
dient hätte. Beinahe alle waren halbe Blend» 
linge, bie wenigfin ganze Blendlinge, und 
auch tiefes bloß zufälig, Fein einziger war ein ganz 
verebelter Bol. Dabei waren fie alle von ſchlechtem 
Anfehen, hatten feinen guten Bau, waren ſchmal, 
mit frummen Schweindrüden und dünner Wolle. 
Was fir einen Stöhr kann man aber auch für 10 
bis 12 Xhaler erwarten, und was für Lämmer fann 
man von folhen Krüppeln hoffen? — Die Erfah- 
rung ehrt, daß bie Lämmer alle Jahre Kleiner und 
fhlechter fallen, ungeachtet ber bewunderten Fraufen 
oder glatten Felle, Allein der Grund - baven liegt 
nicht in der Sache felbft, fondern in dem verkehrten 
Verfahren der Schäfereibefiger, obgleich auch viefe 
immer einige Entfhuldiaung für fi haben. Im- 
Englant bleiben die Pachtungen der größten Gü⸗— 
ter nicht felten bis ins dritte und vierte Glied bei 
einer Familie; im ben meiften Ländern Teutſch-— 
lands hat in der Megel ein Gut alle ſechs Jahre 
einen andern Pater, Dort ſcheuet fih der eng⸗ 
lifche Padıter nicht, 300 Pfund Sterling (1800. 
Rthlr.) für einen tüchtigen Stöhr zu bezahlen, weil 
er weiß, baß er dabei immer noch gewinnt, Bei 
und flcht der teutſche Pachter an, ob er 3 Pfund: 


Sterling (18 Rthlr.) für einen Bock ausgeben fol, 
weil er niemals, oder nur felten darauf rechnen kann, 
auf feinem Poften zu bleiben. Im ſechs Jahren fieht 
und erfährt er erſt, mad breimaligem Wechſel frem- 
ber Böde, den Anfang ber. Veredlung; und nun fol 
er fie mit dem Rüden anfehen? — Lieber behält er 
fein Geld im Beutel und bleibt bei dem Sclentrian. 
Ueberhaupt opfert man in unſern Gegenden nicht 
gern etwa auf, und wünſcht gleihwohl auch, ſich 
ouszuzeichnen, ohne zu bebenfen, bag aus Nichts, 
Nichts wird, und alle VWerbefferungen mit Mühe und 
Aufwand verbunden find, Man hat bemerft, daß 
mehrere Landwirthe fpöttifch lachten, wenn ihnen er- 
zählt wurde, daß mande Gutöherren ibre Schafe mit 
Blechen, auf welchen die Nummer ber Zeugung fland, 
am Halfe verfehen hätten, um fie genau zu bezeich- 
nen, und bei ber Stöhrzeit eine richtige Auswahl zu 
treffen; wie man zu Schafen mit dünnen und lockeren 
Sehen, Böde mit dichten Pellen, und umgekehrt, 
thäte u. f. w. Allein gerade durch dieſe Sorgfalt 
erreichten fie ihren Bwed, die Verbefferung der Schaf: 
zuht, da fie fonft nod auf einer niedrigen Stufe 
ſtehen, ja vielleicht gar rüdwärts würden gegangen 
ſeyn, wenn fie nicht fo genau verfahren wären und 
noch verführen. Dan fiehet dieſes ganz deutlich an 
den Schäfereien auf ben großherzoglich weimarfchen 
Kammergütern in Köttendorf, Tiefurt, Lür 


“Bendorf und Oberweimar, welde in kurzer 


Beit die mufterhafteften, nicht nur im Abſicht der 
Beinheit dei Wolle, fondern - auch des vortrefflichen 
Baued des Viched wurden, und: noch gegenwärtig 
find. Dieß ift bloß‘ eine Folge forgfältigen Fleißes 
und einer prüfenden Auswahl guter Böcke, fo daß 
bie genannten Schäfereien bei fortgefegter Sorgfalt 
als Mufter, nicht nur in Thüringen, fondem 
auch in Sach ſen gelten Fünnen. - 

Eine andere wichtige Frage iſt aber dieſe: wem 
ſoll die Aufſicht über bie Schafzucht um 
vertraut werden! — In Shwebden fiehe 
fie unmitttelbar unter ber Anordnung ber Landſtände. 
Die Schäfer müffen auf ber Schule zu Hohen— 
torp ihr Bach fchulgerecht und methobifch erlernen, 
erhalten hier bie nöthige Anweiſung "in der Botanik, 
Anatomie und in ben Krankheiten der Schafe, fo 


wie in der Heilung berfelben, und find ordentliche 
Schüler. Nah 2 — 3 Jahren werben fie geprüft, 
kommen bann zu einem Meifter in bie Lehre, müſſen 
unter feiner Anleitung dad Hüten lernen, und dann 


erft, nachdem fie noch ein Eramen gemacht haben, 


vertraut man ihnen eine Heerde an, — 

Bei und hingegen ift, bie Bahl bed zu haltens 
den Viehes audgenommen, bie Schäferei ganz ber 
Willkür eines jeden überlaffen, und bie Schäfer find 
nicht eigentlihe Schäfer, fondern rohe unmiffende 
Schafhirten, bie gemeiniglih, oder nur felten, weder 


leſen noch fchreiben können‘ und nichts verfiehen, als, 


dem Schafe ins Maul nah den Zähnen, oder -ind 
Auge nach ber Röthe deſſelben, zu fehen ober zur 
Aber zu faffen. Won ſolchen Menfchen läßt fich Feine 
Verbefferung ber Schafzucht erwarten; ihr Kopf ift 
mit zu vielen Hirtens und Bauernvorurtheilen ange 
fullt, als daß fie etwas 'ninzliches Neues faſſen könn⸗ 
ten und wollten, Fehlt ed nun auch dem Herm ober 
Befiser der Schäferei an ben nöthigen Kenntniffen, 
ober ift er zu bequem und pflegmatifh, und von feis 
ner eigenen Meinung und Berbienfien zu fehr einger 
nommen, fo kann man nichts erwarten als Zebler 
über Fehler. — 

Jede Sache erfordert einen gewiſſen praktiſchen 
Blick, eine ſchnelle und allgemeine, umfaſſende Ueber⸗ 
ſicht, um ſie nicht nur einzeln, ſondern auch von 
allen Seiten im Ganzen richtig zu überſchauen und zu 
beurtheilen, und dieſen geübten Blick bekommt man 
nicht in der Stube, nicht auf dem Sopha, mit der 
Tabakspfeife in der Hand, ſondern in den Höfen, 
in den Ställen und auf dem Felde. So iſt es bei 
den Schafen nicht genug, daß man Zähne und Augen 
unterfuche, oder ein Flödchen Wolle audraufe, um 
fie gegen das Licht zu halten und bie Länge und 
Feinheit der Fäten zu unterſuchen; fonbern ein ger 
übte Auge muß im Augenblide den ganzen Bau 
überfehen, ob er fhön und regelmäßig ift, oder nicht. 
Auf ben Bau bed Thieres kommt alled an: iſt er 
ſchön und regelmäßig, fo wirb auch bie Raſſe, welche 
von bemfelben berfommt, gewiß ſchön und regelmäßig 
ſeyn; im entgegengefegten Falle aber hat man nichts 
old noch fchlechtere Thiere von denfelben zu erwarten. 
Wenn daher ein Bod auch bie feinſte Wolle trägt 
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und dieſe ſteht dünnn, und er hat einem ſchlechten, 
unregelmäßigen Bau, fo taugt er zum Stöhrbod wer 
niger, ald ein grobmwolliger , aber dabei gut gebauter 
Bod aus einer Heerde Bauernfhafe. (?) 

Nächſt dem Baue fommt es auf bad Alter und 
die Gefundpeit an, dann vornehmlich mit auf die 
Wolle, welche, wie öfterer ift bemerft worden, nur 
wenige Schäfer und Gchäfereibefiger gehörig zu beur- 
theilen verſtehen. Das erfie Erforderniß, welches ber 
wahre Kenner an gute Wolle macht, ift ihre Ela— 
ſticität. (1) Die Aufſuchung berfelben liegt im 
Gefühl; er braucht fie mur mit zwei Fingern zu ber 
fühlen, um fogleih zu wiffen, ob ſie elaſtiſch fei, 
oder nicht; dann erſt umterfucht er den Faden und 
die Länge berfelben. — Ueber Weide, Fütterung, 


Ställe, Waſchen u. dgl. m., wäre auch noch gar 


mancherlet zu erinnern; denn bier gibt ed noch eine 
folhe Menge von Eehlern und Vorurtheilen, daß Bo: 
gen dazu gehörten, um fie alle anzuführen; aber man 
wirb fhon aus dem Geſagten überzeugt worden fern, 
daß unter hundert Schäfern kaum einer gefunden 
wird, ber alle, zur Veredlung ber Schafe und zur 
Verbefferung der Schafzucht überhaupt erforderlichen 
Einſichten, Kenntniffe und Eigenſchaften befist: 

Noch ſchlechter aber iſt es mit den Schäfereien 
ber Gemeinden befcyaffen, bei welchen nach unferer 
zeitherigen Einrichtung ſobald an feine Werbefferung 
zu denken if. So nachtheilig es ſchon bei Gütern 
iſt, wenn (mit wenigen Ausnahmen) die Schäferei 
ber Wilkür des Pachters überlaſſen iſt, um fo viel 
nachtheiliger iſt es bei ganzen Gemeinden. Bei die: 
fer find zur Hütung bes Viehes Kubhirten, Hüte 
leute, angeftellt, welche Rinder, Schafe, Biegen 
und Schweine (oft aud Gänfe) auf die Weide treiben 
müffen. Diefe Hirten find die roheften und unwiſ— 
fendften Laute. Ihr Lohn beftehet gemeiniglich in Ge- 
treide, welches die Nachbarn nach Verhältniß ihres 
Biehſtandes einzeln zuſammenbringen, und das gerade 
hinreicht, dem Hutmann mit ſeiner Familie und den 
Hunden das nothdürftige Brod zu geben. Ihre 
Wohnung iſt oftmals erbärmlich, klein, enge, finſter 
und ungeſund. In vielen Dörfern wird alljährlich 
mit dem Hirten gewechſelt, der alte abgedankt und 
ein neuer angenommen. Dem einen Nachbar hütete 
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er bie Schafe nicht recht, bem andern trieb er zu früh 
. aus und zu bald ein, bem britten beforgte er bie 
Kühe und Schweine nit recht. Unter biefen Ums 
fländen findet man dann unter ſolchen Menfchen - felten 
antere als ben Auswurf der niebrigften Volksklaſſe, 
ohne die geringften Begriffe und Kenntniffe von ihe 
rem Fade, und ihre elenden Wohnungen find nicht 
felten der nächtliche Sammelplat des liederlichften Ges 


findel$, ber Landftreiher, Bettler und Diebe, beren- 


Handwerk jene ebenfalld mittreiben. Und folhen 
Menfchen vertrauet eine Gemeine ihren größten Reich» 
tbum , ben Viehſtand an? — Wenn eine Gemeine 
50 Rthlr. audzuleihben bat, fo muß ber Borgende 
einen Theil feines Vermögens verpfänden und ben 
Conſens des Amtes fuchen und ausſertigen laffen; und 
bier gibt man oft einen verworfenen, rohen, bettels 
armen und gefühllofen Menfhen für 2: — 3000 
Rthlr. Vieh unter die Hände! — Weld ein Wider: 
ſpruch! — Kann dabei wohl von BVerbefferung” der 
Viehzucht die Rede ſeyn? — Kaum ber Gebanfe 
davon! — 
Aus dem Gefagten gehet nun beutlich hervor, 
daß insbefondere die Weredlung der Schafzucht in 
Thüringen, fo lange die Sachen fo fliehen, im⸗ 
mer nur noch Sache einzelner Privatperfonen, Güter: 
befiger ober Pachter ift, folglich nur fo fange dauert, 
als Kiebhaberei ober Wortheil fie zur Erhaltung ders 
felben ermuntert; daß man, wenige der Sache funs 
dige Männer ausgenommen, noch gar nicht nach feſten 
Negeln und Grundfägen verführt, folglich aud noch 
nit von wirklicher Wereblung im eigentlihen Sinne, 
ſondern nur von halben Blendlingen die Rebe 
feyn kann: daß endlich bei Gemeinden bis hierzu erſt 


nur wenig gethan, kaum ein Anfang gemacht wor= 
den ift, und man im Allgemeinen nicht, eher an eine 
wa re BVerbefferung ded Wollviehes denken kann, als 
bis erft die noch immer auf ben meiflen Dörfern 
her fhenden Vorurtheile, Mißbräuhe und Irrthümer 
durch beffere Belehrung und zwedmäßige Anftalten 
ind Reich der Vergeſſenheit gekommen find. — 

Man muß fi übrigend wirflih um fo mehr 
wundern, daß die Verbeſſerung der Schafzucht fo 
langfame Fortfchritte in Thüringen madht, ba es, 
wie fchon gefagt, gar nicht ſchwer hält, aus den groß« 
herzoglich weimarfhenk Stammfchäfereien Schaf- _ 
böde zu bekommen; denn feit 3 — 4 Jahren find 
zur Vereblung ber Schafzucht an 30 inländifhe Ge: 
meinden 58 Büde ber edelften Art verkauft worden, 


-und andern ift bad Berfprechen gegeben, daß auch 


fie bei zeitiger Anfrage berückſichtiget werben folen. 
Aber auch jeder andern Scäferei außer dem Großher⸗ 
zogthum Weimar ift zu wünſchen und zu rathen, 
daß fie, um ‚ihres eigenen Wortheild und Gewinnes 
willen, ernftlih und bei Beiten darauf bedacht feyu 
möge ,. ſich ächte Merinoböcke anzuſchaffen, und ihre 
fo einträglihe Schafzucht zu verbefiern. — 

. Im Herzogtfum Gotha ift bis auf diefen Zeit⸗ 
punkt erft nur noch wenig für eine beſſere Aufnahme 
der Schafzucht gefchehen, und bloß auf einzelnen Gü⸗ 
tern. ein, kleiner Anfang zur Wollvereblung gemadht- 
worden. Im Erfurter Regierungsbezirke find eben: 
falls nur von einigen Güterbefigern und in menigen 
Dörfern, und zwar erft feit etlichen Jahren, echte 
Merinos angefchafft worden. 


. Der thür. Beobachter. 





2830. Defonomifdhe Aſſekuranz. 


Feuer - Schaden - Vergütung im Monat Juni 4826 in der Pönigl. Bergfadt 
Auttenberg dur die Trieſter Aſſeknranz-Geſellſchaft. 
(Berglihhen 1826, Nr. 44 und bie dort citirten Nummern, } 


Haus:Nummer 271. Gerichtliche Schägung 1744 fl- 16 fr. C. M. Angegebener 
Werth in ber Police 1000 fl, Schaden 44 fl. 16 fr, 


25 fl. 22 kr. C. M. 


Daher gezahlt 
25 fl. 22 kr. C. M. 


Latus . ..: 


Haus » Nummer ade. Wernh der Pollee 1000 f. cm. 
N 556. fl.. 48 fr. 


Branbfhaben . .. + 
Schätung bed. Leberrefles 

' Werth 

Daher — 295 fl 40 kr., 


322 — 5... ba 
Haus » Nummer 251. 


850 « 


geh ber Police 1000 fl. 
Brandfhaben » » » + 
Schätzung bed Ueberrefted 
Werth 


120 r 


ss — ss ... bar. 
Haus Nummer 252. Barth Ber Police 1000 fl, 
Brandfhaden -.  » » 
Schägung bed Ueberreſtes 


Werth 


100 = 


s— 2... bear .'. 

Haus » Nummer — Werth der Police 2000 fl. 
Schaden des Abdeckens 
Schãtzung .. 


“ . 


— 


1128 fl. 50 fr, 


1227 fl. 36. fr. 


208 fl. 50 kr. 
+ 2200 3» — — 


Werth 2308 fl. zo kr., baar ae er 
Koften der gerichtlich aufgenommenen Schägungn . 2 0 nr nie 


— 6 
Transport .. . a5fl 22 Kr. . M. 


1206 fl. 48 Er. 
davon ab an zurüdgenommenem' Holzwerf 


205 fl. 40 fr. 6. M. 


* * “ . * ‘ = — 


1248 fl. 30 kr. 
Daher Vergütung ar: fl. 55 kr., davon ab an — —— Materlate 


* 


er 24 878 fl. 55 kr. C. M. 


* ® * * 


1527 fl. 36 kr. 
Vergütung er fl. 4o Kr., davon für zurüdgenommenes Material 


. 869 fl. 40.6. M.. 


® * . 0% * u * 





of. — kr. EM. 
a4 „50: 2: ee 
. IM. 


Summa in EM. 2156 fl 
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2. Wollhandel in Englant. 
London, ben 4. Juli 1826, 

Die feit den legten 8 Monaten beflandene Grifis 
im Handel im Allgemeinen hat faft in jedem Hans 
delszweig hier einen gänzlihen Stillſtand hervorges 
bracht, und den Werth von Schafwolle eben fo, wie 
den jedes andern Artikels Seruntergebrüdt, Vorzüg⸗ 
‚aber haben in Schafwollen bie Bufuhren Hier von 
fremden Ländern ben Bedarf und Verbrauch bei weis 
tem überfliegen, und es wirb größtentbeild von ben 
ferneren Zufuhren mit abhängen, wie die Preife fremder 
Schafwollen für die Folge ſich reguliren werben. Der 
jegige Vorrath von unverarbeiteten - fpanifchen und 


ganbwirthfäaftlider 


Handel, 


teutfchen Schafwollen in England wirb umgefähr zu 
80,000 Ballen zu 3 Gentner im. Durchſchnitte an- 
genommen. 

Augenblictich ift der Begehr in unferem Markt 
ſehr ſchläfrig. Nach dem gegenwärtigen Stand be 
Marktes möchten teutſche Wollen in mäßigen Quan⸗ 
titäten,, 
die im Frühiahre 1825 hielten: 

Supra Eletoral von 8 Sch. 6 P. bis 10 Sch. 6 P. 


Electoral u ye—ı ⸗83—⸗ 
Zgweite de = 55 6: = 6» 6: 
Prima u 33 be, 5 = 5° 
Secunda a bi a 3⸗ —⸗ 
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1 Sch. 6 P. biB a Sch. 2 P. 


Tertia in Quant, von. 

Feine Rüden ⸗ 5 :® 6: « 4 :s 6«. 
Mittel bo, = a8 651 23536 58° 
Locken ⸗ a⸗ — ⸗2 —6,—- 


jetzt obteniren, wenn lebhafte Frage exiſtirte: 
Supra⸗Electoral von 5 Sch.— P. bis 6 Sch. 6 P. 


Electoral 4——⸗ 5 ⸗—⸗ 
Zweite bo. ee 538 6: = As. Ze 
Prima 3 2 ee 4 232 53 
Secunda s 1» As: = 2 = 12 
Zertia in Quant, e — = 102: = 1 ⸗ 5° 
Keine Rüden = a2 ee. ⸗—⸗ 
Mittel bo, — 18 Be sa 8 58 
Loden — ı 82 12 5 1 =’ 6% 


Benn aber Verkäufe erzwungen werben follten, 
ift es unmöglich zu beflimmen zu welchen Preifen fols 
ches gefchehen müßte. Wir können defhalb Sie noch zu 


keinen Sendungen mit Recht animiren, es fei denn, Sie : 


verlangten Feine Vorſchüſſe dagegen und wollten hier 
eine günfligere Periode damit abwarten. . 

Wir Hoffen, da, 
Vertrauen im Handel ſich wieber eingefunden, alle 
Gefhäfte aufleben werden, und ein lebhafterer Be- 
gehr nach tentfhen Wollen ftatt finden wird, Auf 


feinen Fall aber können wir unfern Freunden Hoffe, 


nung zu beſſern Preifen machen, ald die nach obigem 
Verbältniffe angenommenen. ’ 


fobald erft das ——— 


2. Prager Getreide» Durchfchnittspreife vom 
31. Auguſt bis 42, Oktober 4826,. 








4 3 3 X 
4 5 3 1 
2 4 27, 3 13 1 

7. s 4 13241 3 31 3 ı 
0 8 4 130 13 |224} 3 h 
12. « 4 134,13 3 ı 
14, ⸗ 439413 3 ! 
16, . 4 13141 3 3 ı 
19, ’ 4134] 3 3 1 
26. ⸗ 44413 3 2 
29. E 4 53413 3 4 
30. s 4 4931 3 3 
3. Dftober 4 53%] 3 3 2 
5. . ‚5831 3 3 2 
7: ⸗ 5 2413 3 2 
10. . 5 \15343 3 2 
12. ⸗ 511513 3 2 

3. Wien Wolle 

Ucher Wolle und deren Verkauf ift noch wenig 

bekannt. Alles beſtimmt fih, die Wolle bis auf 


beffere Zeiten lagern zu laſſen. Sreilich dad befie 
Mittel, die Fabritanten zur Nachfrage zu zwingen; 
könnte ed nur die Mehrzahl thun. 
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Mafhine, 
(Verglichen Nr. 46.) 


Die dort angekündigte Befchreibung biefer Mas 
fine ift nun wirflih im März des Correſpon— 
dbenzblatted des würtembergifhen Land— 
wirtbfhaftliden Bereins ©. 158 — 184 


Detonomifde 
Laforeſtis Hanf- und Flachs⸗Brech- 


Technologie. 


von einem Augenzeugen in Paris ſelbſt, der mit 
Unpartheilichkeit und Sachkenntniß ſah und urtheilte, 
ſo ausführlich erſchienen, daß dadurch Jeder in den 
Stand geſetzt werden kann, ſelbſt ein Urtheil über 

ihren Werth und ihre Anwendbarkeit zu fällen. Die 

Herren hatten den Mund viel zu voll genommen, 

noch gar feine Maſchine im Großen erbaut, und vom 

einem bloßen Modell ihre großen Vortheile nur durch 
Schlüſſe herausargumentirt. 





vrag, vetleat in ber J. © Galverihen Buchhandlung. Gebrudt bei G, W. Medau in Leitmerig. 


Seraudgegeben 


v o n 


Chrifion Carl Andre 
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Oekonomiſche Neuigkeiten und Verhandlungen. 





N». 78. 


1826. 





Die Schafausftellung iu Wien im 
Sabre 41826. 
‚Das fhlimme Wetter begünſtigte biefed land⸗ 


wirthſchaftliche Schaufpiel nicht gar fehr. Die Vefuhe mer Ihres Standortes aufgeführt, 
waren gegen fonft minder zahlreich unb glänzend, obs 


. Widder. 
Nr. 1, Herrfhaft Dobersberg in Defireich; Graf Grünne 4 
= 2. ⸗ Malenowitz in Böhmen; Graf Sternberg 3 
:. 2 . Neuhaus in Böhmen; Graf Ezernin - 2 
:» 4 ⸗ Tomörd in Ungarn, Herr v. Chernel. 6 
. 5 ⸗ Altenburg in Ungarnz Erzherzoag Garl . » 12 
= 6, Pr Horn in Deftreih; Graf Hojos. 6 
ee 7. — Tribuswinkel in Defireid; Chriſtoph Baron 
Bartenftein 4 
⸗6. ⸗ Wenkersdorf in Seſtreichz Baren Ooͤblhof 6 
: 9% ⸗ Matzeen und Ungern in Oeſtreich; Graf Kinsky 2 
10. Pi Staas in Deftreid; Graf Eolloredo ; A 
= 11, ⸗ Namieſt in Mähren; Graf Haugwitz— . 12 
⸗12. 2 Kenyerd in Ungarn; Graf Caroly 7 
213. ⸗ Feiſtritz in Deſtreich; Baron Dietrich . 3 
s 14. ⸗ Ragelsdorf in Oeſtreich; Baron Ehrenfels 5 
213. Eichkoglein Oeſtreichz Herr v. Sigeriſt .68 
⸗6. 3dislawitz in Mährenz Baron Vokel .. 8 
⸗17. Herr Sean Demole aus Genf . 0.75 
- 28. Die k. k. Familien-Herrſchaft Mannersporf . P . 7. 
= 19. Herrfhaft Klobauf in Mähren; v. Neumall j . 4 
20. = Hennersborf in Schlefien; 2? Baron Anton 
.2. ⸗ Ebreichsdorf in Bm J Bartenflein 12 


283. Shafzuqt.« 


Delon. Reuigk. Nr, 76. 4826, " 


Mütter, 


a vol] Iulssol» or lau 


! ® ‘ 
fhon bie ausgeftellten Schafe an Bakl und Eigen—⸗ 
fchaften die vorigen Jahre übertroffen zu haben fcheinen. 

Folgende Herren und Herrfchaften haben Schafe 
zur Ausftellung gebracht; fie werben, nach ber Num⸗ 
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Midder, 


j Bu . Mütter, 
Nr, 22, Herihaft Oberwalterdborf in Oeſterreichz Fürſt 

Trautmannddborf 5 5 
. 23. . Idolsberg in Defterreid; Furſt Shönburg 8 8 
: 24. 5 Kwaſſitz in Mähren; Graf Bamberg ' 3 9 
25. Strohnsdorf in Defterreich; Graf Dardına 2 6 
: 26. ⸗ Nikolo in Ungarn; Graf Zichy. - 4 7 
. 37. s Sfalig in Mähren; Graf Daun. . : 6 8 
Bufammen aud 27 Schäfereien . 148 122 


Unter diefen 270 Schafen war menig Mittels 
mäßiged. Die nicht zu den wirklichen Racefchäfereien 
gehören, gefellten ſich mwenigftend zu den feinen Woll⸗ 
ſchäfereien. 

Alle 27 Schäfereien offenbarten entweder den 
Charakter der Negretti- oder der Electoralſchafe, die 
meiften waren veredelte Varietäten aus der Mifchung 
beider. So wenig reine Negretti anweſend waren, 
eben fo wenig gab es ganz reine Electoralſtämme. 


Das Beftreben Aller, fi des Electoralcharakters zu 


bemächtigen, fprad fi durch alle Individuen deutlich 
aus, Mannerdborf, Zribuswinfel und 
Kwalfig zeigten noch die meifte, obſchon nicht mehr 
tie urfprünglich reine Originalität des Negrettiftammes. 
Graf Haugwig, Baron Ehrenfeld, Graf 
Daun hatten bie vorzüglichften Electorals aufgeftellt. 
Alles übrige bildete mehr ober weniger burh Miſchung 
und Kreuzung bervorgegangene Varietäten, obfibon der 
Wolle und Audgleihung nah Viele, ja bie meis 
fien zu den vorzüglihften Wollſchäfereien gehören. 

Nah dem Fortfchritte der höhern Schafzucht hat 
man mit ‚voller Anklärung die edlen Heerden in 
Racefhäferelen und hochfeine Wollſchäfe— 
reiem abgetheilt. Raceſchäfereien nennt man foldye, 
die mit Feinheit und Ausgleichung Gonftanz verbinden. 
Gonftanz findet fich aber nur bei Stämmen, die durch 
lange Inzucht Eonfolibirt, oder durch unmittelbare ori⸗ 
ginale Abflammung original geblieben, und fih in 
ihrer Fortpflanzung gleichartig erhalten, 

Unter ben Negrettiflimmen dürfte man kaum mehr 
dir Mannersdorfer Heerde nicht durchkreuzte, 
reine Originalität zulaffen. Man hat Unrecht, diefen 
feftgebilbeten Urſtamm fpanifher Schafe nicht in rei- 
ner Originalität ungemifcht zu erhalten, und ſich nicht 


damit zu begnügen, ihn im fih und durch ſich felbft 
zu verfeinern. Es bürfte eine Zeit fommen, in ber 
man dieſen Stamm zur Negenerirung ber Electorals 
fchafe eben fo fehr ſuchen wird, wie man ben Electorals 
ſtamm aufgefucht hatte, als bei ben Negrettiheerden 
die Wolle Nebenfahe, Geftalt und Erterieur aber 
Hauptfache geworben waren. Eben fo wenig getrauen 
wir uns über die Originalität und baraus fommender 
Conſtanz der anweſend gewefenen Glectoralfchafe uns 
bedingt abzufprehen. — Wer über biefe Eigenfchafr 
ten gewiß feyn will, muß die Abſtammung, ja die 
ganze Mutterheerde Fennen, und überdieß durch Ber: 
gleich der Kinder mit ihren Eltern fein Urtheil bes 
gründen — berichtigen. 

Wenn wir nah biefer Vorausſetzung bie oben 
genannten vorzüglichſten drei Electoralftämme beurtheis 
len follen: fo haben 

Herr Graf Haugmwiß bei der Bießjährigen Aus: 
ſtellung jedem Fragenden berichten laffen, daß ſich fein 
Electoralftamm aus. Rochsburg n Sachſen ab: 


. Teite, woher er 200 Wutterfchafe nebft Stöhren vor 


einigen Jahren bezogen haben ſoll. Da nun durd 
Rochsburg mittelbar feld Lohmen erft bemerkt 
und berühmt worden: fo ift gegen biefe Abſtammung, 
wenn fie rein und verfländig fortgefegt wird, Feine 
Einwendung, obſchon Nohöburg gegenwärtig mict 
mehr dad ift, was es fchon vor 20 Jahren gawefen, 
Daß Herr Baron 9, Ehrenfeld fich gan, aus 
Rochsburg fonbirt, und von daher feit 25 Jahren 
große Heerben zur Wahl und zum Berfauf nah Defter« 
reih von feinem- Schwager, bem feel. Grafen 
Shönburg, dem Befiker Rochsburgs, in 
befier Qualität, auch durch ihn Originalien aus ob: 
men erhalten hat, ift bekannt. Dazu fommt, daß 


Herr Baron v. Ehrenfeld Sendungen aus Ro d3- 
burg zu einer Beit erhalten hat, wo bad Rochs— 
burger Schaf fowohl im größten Ruf, ald wie 
auch wieder -in theilweifer Herabwürbigung fland, und 
feine gedrudte Abhandlung über dad Glectoralichaf bes 
urkundet, daß er zu wählen, und ben urfprünglichen 
Gharafter des Stammfchafes vom Jahre 1765 zu 
fchägen und zu erhalten mußte, 

Die Abftammung bed Herrn Grafen v. Daun 
verliert fi etwas ins Dunkle. Man weiß wohl, bag 
er früher einiges Vieh von Baron v. Ehrenfeld er: 


halten hat; aber woher fih das Gros feines Stam⸗ 


med ableitet, ift nicht zu eruiren, da er felbft barüber 
zu ſchweigen verharret Das Publiflum weiß barum 
nicht, ob es die Daunifche Heerbe unter die Racks 
ober bloß unter bie feinen Wol ſchäfereien zählen fol, 
Der Wolle nah kann fie aud Race feyn, wenn bie 
Conſtanz aus unbekannter Abflammung baflir ſpräche. 

So günftig.unfer Urtheil aus den bei ber Außs 


ftellung anmefend geweſenen Mutterthieren außdfallen. 


mußte, fo’ wenig verläßlih kann doch dieſes für bie 
genannten Stämme und ‚Heerben im Ganzen ſeyn. 
Wenig fhöne vonfommene Muſterthiere können felbft 
in mittelmäßigen. Schäfereien erifliren, befonberd ba 
man die Urfprungs » Sertififate nicht fordert und man 
gekaufte Thiexe unter feinem Namen, fo wie fchöne 
Eremplare mehrere Jahre nach einander beliebig aufs 
ſtellen kann. Wer daher vom Einzelnen aufs Ganze, 
vom Stüd auf bie Heerde ‚fließen wid, muß in der 
Frage: ob biefe ober jene Heerde conflante 
Raceheerde fei ober nicht — auf die Mutters 
heerden ſelbſt zurüdfehen. 

Ich hatte bereits bei vorjähriger Lizitatlon bie 
Mutterheerde in Namieft geſehen; ich habe bei der 
bießjährigen Eizitation biefelbe in Skalitz bemerkt 
und auf der Reife dahin befuchte ich auch die Stamm: 
heerde in Ragelsdorf. 

Herr Graf Haugwitz lizitirt gewöhnlich im 
Auguft, wo felbft die Verkaufswidder bereitö gefchoren, 
nur einige Wollbüfchel zur Beurtheilung auf dem Kör⸗ 
per ftehen bleiben: 

Was man von Muttervieh Tizitirt, darf in ber 
Regel nicht zur Stammheerde gezählt werben und 
man urtheilte zu fcharf und hart, wollte man aus 
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diefem Werfauftvieh auf bie Conſtanz fchliegen. Uns 
gefchoren die Mutterheerde ſachdienlich zu befchauen 
und mit ihren Abkömmlingen zu vergleihen, foll man 
Schwierigkeit finden, und fo muß ich mein Urtheil 
über Gonflanz fuspendiren. 

Ragelsdorf, fat ander Bnaimer Strafe 
nah Skalitz gelegen, wurbe mir ohne alle Schwierig« 
keit geöffnet, Ich Eonnte da ungenirt bie aus Tauſend 
Stück beflehende Heerde burd alle Kategorien, vom 
Lamm bid zum Ausmerzſchaf, befhauen. Wer ohne Bors 
urtheil ben Lämmerhaufen, die Jährlingsheerde, bie 
Mutterheerbe gegen einander vergleicht, der wird über 
Feinheit, Ausgleihung und Gonflanz nad dem wahren 
Charakter des urfprünglien Electoralſchafes das gün— 
ſtigſte Urtheil fällen müſſen. Meine Erwartung über: 
teoffen, bedauerte ich nur, bei Abwefenheit der Be: 
amten feinen Gicerone zu finden, der mir fo mande 
wünſchenswerthe Frage beantwortet hätte. Indeſſen 
babe ich die Ablämmerungs:Regifter beim Schafmeifter 
eingeſehen, bie fämmtlichen diegjährigen Lämmer , bei 
400 Stück, obne Ausmuflerung, annoch vorgefunden 
und barunter nicht Ein Lamm bemerkt, was gegen 
ben hohen Beinheitd = Charafter des Electoralfchafes und 
deſſen conflante Fortbildung fprehend, ſcharfe haarige 
Ertremitäten an fi gehabt hätte. Das alte Vieh 
war fämmtlih und annoch in Wolle, die Mütter über⸗ 
trafen die Widder an Feinheit und Vollendung. Das 
Zährlingeoieh übertraf die Mütter; der Lämmerhaufen 
war in Wolle dad Gleihartigfte, was man wünſchen 
Tann, dieß ift Conſtanz. Jeder kann fich bier 
ohne Schwierigkeit überzeugen. 

Bei der Lizitation in Sfalig wurden bei 150 
Mibder zum Berfauf aufgeflellt und, der geldarmen 
Beit ungeachtet, dad Meifle verkauft. Die Wolle aller 
hatte nebſt hoher Reinheit eine ausgezeichnete Weich-— 
heit, welche man nicht allein dem Stallfutter, ſondern 
wohl einer eigenen charakterifliihen Eigenſchaft zus 
ſchreiben mag. Mas ich von Müttern gefehen, war 
ebenfal3 fein und weihwollig; nur fonnte ih mir 
nit alle Behelfe, die über Conſtanz entfcheiden, 
wie in. Rageldöborf, verihaffen. Zu bedauern 
ift, daß Herr Graf Daum über das lobenöwerthe 


‚ Streben nad) höchfter Feinheit, — Etapel, Körperfigur 


und Wollmenge zu fehr zu vergeffen fcheinen. 
78* 


- 
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Jede ber nun beſchriebenen Electoralheerden hat 
eine vor der andern Auszeichnendes. 

Here Graf Haugmis zeichnet fi in ber Hals 
tung feiner Schafe, in der Reinheit des Vließes und 
in der richtigen Wahl feines, bie Sinne glüdlih erfafs 
ſenden, Ausftellungdviehes vorzüglih aus, Seine Auss 

- fiellungsfchafe hatten deßwegen bei hoher Feinheit fich 
vortrefflich präfentirt und die größte Aufmerkfamkeit 
erregt. _ 

Herr Baron Ehrenfeld vereiniget mit bem 
Electoralcharakter bereitd mehrere edle Eigenfhaften. 
Hier findet man nebft hoher Feinheit und Audgeglichen: 
heit wahrer Electoralwolle, ven meiften Stapel, bie 
meifte Wollmenge und die größten Beweife von Con⸗ 

ſtanz. 
Herr Graf Daun hat in ber” Weichheit ber 
Wolle Vorzüge. Dieſe Weichheit habe ich nicht im 
Namieft, und in Ragelsdorf, mur bei dem 
Sährlingsvieh, gefunden, 

Die meiften Ausftellungsichafe kamen mit weis 
ßem Scweiße, und größtentheils Schafe aus ber Haus⸗ 
fütterung vor, 

Schriftliche Belehrungen, wie früher Alten» 
burg, bat es biefes Jahr Feine gegeben. Nur Baron 
Ehrenfeld hat in einem bei feinem Standorte ans 
aehefteten Zettel aufmerkſam gemacht, daß er in einem 
alten Sprungſtöhre, Rochsburger Abfunft, 4 feis 
ner Söhne zur Beurtheilung der Gonftanz hiemit aufs 
ſtelle. 

Dagegen bat Her v. Moro, Tuchfabriksin⸗ 
haber in Klagenfurt, eine bie Wollkenntniß bes 
zwedende Abhandlung bei bießjähriger Verſammlung 
zur allgemeinen Belehrung und Beurtheflung ö ffents 
Lich niedergelegt. Er belegte diefe mit Wollproben von 
inländiſchen Heerden in ungewaſchenen, in auf dem 
Leibe gewafchenen, und enblich in Muftern mit Babrifs- 
wäfche. Die vorgelegten Proben erklärte Herr von 
Moro ald bie ebelften Mollen, und fuchte etwas 
parabor zu behaupten, daß ſich diefe Wolle nicht aus: 
fließend in Sachſen ober Spanien, fonbern 
überall und in allen Ländern vorfünte, wo Drigis 
nalien wären. Wir beforgen, daß bier dad Wort bie 
Sache verwirre. Driginalität fagt bier zu viel und 
zu wenig. Mas iſt Original? — Negretti in 


Epanien, ober Electorals in Teutſch— 
land? — Melde Electoralö find felbft in Keutich- 
land original und conftant? ‚Hat Spanien reine 
Electorals? — Die Wolle, welde Herr v. Moro als 
Driginalmufterwolle niedergelegt, war gerade aus Heerden 
genommen, bie durch Kreuzung beider Stämme ſchöne 
Varietäten geworden! Auch: in England wirb 
teutſche Molle, felbft die Varietäten der Electorals, 
höher als original: fpanifhe Wolle bezahlt? — Wellte 
vielleicht Herr v. Moro fagen, niht Spanien, 
nicht Sachſen haben Driginalien; alle diejenigen 
haben fie, welche diefe Art Mole haben? fo müſen 
wir beifegen, daß biefe Anficht die Züchter verführen 
fünnte, weil diefe Wollen in feinen Wollſchäfereien ohne 
Originalität eine Zeit anmefend feyn können ohne 
ſich conftant zu erhalten. Wer fih ſodann aus bies 
fen bloß feinen Wolfchäfereien fortpflanzt oder ver: 
ebelt, fält aus der Vereblungsfphäre nah und nah 
ins Gemeine. Molmufter alein geben bier feinen 
Maßſtab. Aus Wolle für ſich allein ift nicht zu er 
fennen, ob fie aus conftanten ober bloß verebelten 
Heerben komme. Bei grünbficher Wahl bed Zucht: 
viehed kommt aber auf die Conſtanz Alles an, 
Wer hier nicht gründlich wählt, greift oft flatt nah 


reinem Silber bloß nad verfilberter Waare, und fo 


wollten wir die Nutzanwendung der Moro'ſchen 
Dftentation mit biefer warnenden Anmerkung beglei 
ten. — Ueberhaupt find Fabrifanten- felten gute 
Nathgeber für Schafzüchter. Die meiflen kennen bie 
Wolle nur im gewaſchenen Buftande, und find in Bes 
urtheilung lebendigen Viehes fo oft Berführer des 
Büchterd gewefen. Mehr Naturkenntniffe und Phyſik 
bedarf der Züchter, mehr Mechanik der Fabrikant. Mit 
jeder neuen Mafchine fordert defwegen ber Zabrifant 
andere Wolle: bald lang, bald kurz, bald glatt, bald 
gefraußt, bald weich, bald nersiht u. ſ. w. De 
Züchter kann fich nicht täglich, wie bie Modeherren, 
anders Beiden, er muß bei bem bleiben, was die Nas 
tur, und wie die Natur das Edelſte barftellt. 

17 Eigenthiimer hatten auch 48 Stüd Rindrieh 
zur Schau gebracht. Obſchon man diefe Viehaus⸗ 
flelung vorzugsweiſe mit Prämien bonorirt: fo hat 
fie doch, wie fie gegenwärtig behandelt wirb, nur 
Local = Intereffe , daher nichts für diefe Blätter, So 


‘ 


Large dieſe Preisvertheilungen fih nur bloß auf bas 
wohlgefällige Aeußere befchränfen, nicht Race, nicht 
Milchergiebigkeit, nicht Fleifchvereblung, wie in Eng = 
land, in Goncurrenz treten laffen: fo lange werden 
die Prämienträger größtentheild Bräuer, Milchhändler, 
und ſolche fepn, die durch Maſtung und’ Körnerfüttes 

rung in bloß einzelnen Gremplaren ein gefälliges Ers 





284, 
Luzern» Dan. 
(Berglichen 1824, Nr. 39. ©. 305.) 

Sch erhielt vor wenig Tagen beiliegendes Schrei⸗ 
ben, für welches ich um fo mehr dem unbekannten Hrn. 
' Werfaffer recht herzlich danke, ald noch bis zur Stunde 
alle meine Berfuhe mit dem Anbaue ber Luzerne 
meinen Erwartungen nicht entfpracdhen, und das Schreis 
ben bie Bürgſchaft gibt, daß es aus der Feder eines 
rationeffen und praktiſchen Landwirthes flo, . 

Ich werde der Anleitung ded Herrn Berfafferd 
pünftlich folgen, und die verſchiedenen Vorarbeiten 
des Fünftigen Luzernfeldes in meiner Gegenwart vor⸗ 
nehmen laffen, damit ich im Stande bin, über ben 
Erfolg genau zu relationiren, Nur um eine Auf— 
klärung muß ich den Herrn WVerfaffer erfuchen! 

Zur Berftörung des Unfrauted und 
um bad Fünftige Luzernfeld gehörig zum Luzernbau 
vorzubereiten, beftimmt ber Herr Berfaffer als Vor: 
frucht: Hadfrüchte, ſtark gebüngt (mo möglich zwei 
Jahre hinter einander), Er düngt aber zur Luzerne 
im Herbfle zuvor nohmald das hiezu beflimmte 
geld, — Wird durch diefe Düngung nit 
abermals die Erzeugung des Unfrautes 
befördert! — 

- Der Herr Verfaffer ſcheint. dieß ſelbſt zu fürch⸗ 
ten, weil er für dieſe Düngung vorzüglich Schorrerde 
oder Kompoſt aufzuführen anräth. Gr bat aber auch 
wahrfcheinlih mit animalifhem Dünger in biefer 
Beziehung Verſuche gemacht, und ich erfuche ihn um 
gefällige Aufklärung: ob hierbei nicht eine 
ſtarke, der Luzerne ſchädliche Unkraut— 
erzeugung eintritt! — 

Ich kann zu wohlfeilen Preiſen Seifenſiederaus⸗ 
wurf erhalten und dächte: daß dieſer ganz vorzüglich 
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terieur erzielen — ‚für ben rationeflen Landwirth alſo, 
als Ausnahme der ökonomiſchen Regel — was 


koſtet's, was trägt's — keine Aufklärung zur 


Nutzanwendung geſtatten. Doch nur Data habe ich 
zu relationiren, und ſo lege ich die Feder nieder, um 
nicht wider Vorſatz mit vielen Worten nichts zu 


ſagen. F. 
Futt 





terbau, 
jur unmittelbaren — eines Luzernfeldes ges 
eignet wäre! — 

Auch erſuche ich den Herrn Verfaſſer recht drin⸗ 
gend, feine Erfahrungen über den Anbau ber Efpars 
fette mir mitzutbeilen, weil ich im Begriffe ſtehe, im 
Jahre 1827 ein Eöparfetrfelb anzulegen, und ich 
mich. der Meinung des Herrn Verfaſſers anſchließe: 
daß ber eigentlihe Werth biefer Pflanze noch zu wer 
nig gewürbiget wird. Möchte doch bamit ber Herr 
Verfaſſer feine Anonimität aufgeben, weldhe das dem 
Gewerbe der Landwirthſchaft fo nothwendige nähere 
Erkennen hindert! 

Brünn, ben 27. Februar 1826. 

Sreiberr von Bartenftein. 


Beilage 

In ben Defonomifhen Neuigkeiten 
Nr. 39, Jahrgang 1824, las ih fo eben einen 
Auffag über Ihre Teutfh » Knöniger Wirth: 
fhaft, worin Sie über bad Fehlſchlagen der. Luzerne 
fih beffagen. Seit ber Zeit, ald Sie gedachten Aufs 
fat verfaßten, find bereit3 ein paar Jahre verfloffen, 
und fortgefehte Verſuche Fönnen Sie dahin geführt 
haben, wohlbeftandener Luzernfchläge fich zu erfreuen ; 
ift dieß aber noch nicht der Fall, fo wirb es Ihnen 


nod jest gewiß angenehm feyn, gründliche Erfahruns: 


gen über ben Luzernbau zu hören.  * 

Wie Sie und Herr Rud. Andre in ben Ans - 
merkungen zu Ihrem Auffage fih über die Beichafs 
fenheit Ihres Bodens äußern, fo kann allerdings nur 
auf einen glüdlichen Futterbau das Gedeihen Ihrer 
Wirthſchaft fih gründen, Ich bin der Meinung, dag 
Ahr Boden zum Luzernbau geeignet ifl, zumal wenn 
er einige Prozente Kalt enthält, welcher der Luzerne, 
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ſowohl wie der Esper erſpießlich iſt; doch rathe ich 
unter dieſen Umſtänden die Verſuche mit dem Esper 
nicht aufzugeben. Viel zu wenig iſt der hohe Werth 
dieſer köſtlichen Pflanze noch erkannt. Dem Herrn R. 
André ſtimme ich darin nicht ſo unbedingt bei, 
wenn er nur einen ſtarken Thonboden für den Lu— 
zernbau geeignet hält; ich habe auf dem leichteften 
Sande gute Luzerne erzielt, freitih nur mit Koften 
und Ausdauer, und ich halte einen fruchtbaren Sand 
Htrade fehr geeignet bazu, 

Ein Ichmiger Sand trägt gute Luzerne, nur darf 
feine Lehmunterlage vorhanden ſeyn; denn felbft 
auf mildem Zhonboden befler Qualität, mit einer 
Lehmunterlage verfagte fie jederzeit, Beim Lu: 
zernbau wird indef am hbäufigflen gegen eine richtige 
Beflellung gefündigt, benn von ihr hängt. am öfters 
fen ber volle, dichte Stand derfelben, und von dies 
sem ihre Dauer ab. — Ein von Unfraut, von Quek⸗ 
fen ꝛc. aber ganz vorzüiglich gereinigter Boden, if 
eine Hauptbedingung; iſt biergegen gefehlt, fo hilft 
fein Zäten, und bie Erwartung geht unter, Defie 
halb gehört die Auzerne dahin, wo vorher Behand: 
früchte (mo möglih 2 Jahre hintereinander) geftan- 
ben haben, Kartoffeln, wozu ſtark gebüngt war, 
bleibt immer bie befte Vorfrucht. Bor Winter halte 
ih ein tiefes Rühren für die zweckmäßigſte Bearbeiz 
tung, bie rauhen Kurden bleiben den Winter über 
liegen bi8 ind Frühjahr; nun wirb bas Band, fobald 
es gehörig abgetrodnet iſt, durch bie Egge geebnet, 
und hierauf mit woohlgefaultem Dinger (am beften 
Schorrerde oder Kompoft) befahren. Sobald der Düns 
ger kann untergeadert werden, ift diefe Arbeit vor» 
zunehmen, Geſchiehet dieß im April, fo ift ed von 
äußerfter Wichtigkeit, das Feld fogleih mit Miden 
ober Erbien zur grünen Düngung zu beſäen, denn 
ih bin der feſten Ueberzeugung, daß ein gebingter 
Boden ununterbrochen produciren muß, 

Sobald tie Widen oder Erbfen in die Blüthe 
treten, iſt bad Unterbringen berfelben mit aller Ges 
nauigfeit vorzunehmen. Damit dieß leicht gehet, fit 
es nöthig,- dieſe Früchte niederzumalzen , ' und 
es muß die Walze mit dem Pfluge gleichen Strich 
machen. Megnet es, oder hat «3 vorber geregnet, 
um fo beſſer; denn ich bin ſehr dafür, daß eine grüne 


Düngung bei Regen untergebracht wird, aus leicht 
begreiflihen Gründen. So zubereitet, hat ber Boden 
die nöthige Kraft, und iſt geeignet zur Saat. — 
Wenn die grüne Dingung untergebradht worden ift, 
muß gleich das Land Plar geegger, von Klößen und 
Steinen möglichft befreit, und die. Gaat vorgenoms 
men werden. Sch bin fehr dafür, eine befchattende 
Frucht gleih mit einzubringen, und halte hierzu das 
Heidekorn oder den Rüpsfamen am paſſendſten, weil 
beide im nämlichen Jahre noch einen Schnitt geben, 
Jedoch darf von beiden Feldfrüchten nur die halbe 
Saat genommen werben, damit bie Luzerne nicht ers 
Drüdt wird, 24 Berliner Mege auf ı Mag: 
deburger Morgen ift dad richtige Samenguantum 
bei der Luzerne; und da ber Gyps aud bier, fo wie 
beim Klee eine wichtige Rolle fpielt, fo iſt es zweck⸗ 
mäßig, dieſes Samenquantum gleich mit einer belie- 
bigen Quantität Gyps (auf ı Magdeburger Mor: 
gen ı Berliner Sch. [Scheffel?]) zu miſchen, und 
breitwürfig anszjufäen, Dieb hat den doppelten Bor: 
theil, daß erſtlich der Same ſehr gleichförmig verbres 
get wird, und ber Gyps feine Wirkung bei der jun 
gen Saat gleich äußern kann. Der Enzernfamen bedarf 
nur eine äußert ſchwache Bedecung; hiergegen 
barf ja nicht gefehlt werben! Das An 
drüden mit der Walze, ober ein Ueberziehen mit 
ganz leichten Eggen ift völlig genügend, — In wer: 
ſchiedenen Boben baute ich mit Erfolg auf biefe Art 
die Luzerne, hielt durch flarfed Eagen im zweiten, 
und folgenden Jahren nad jedem Schnitt das Felt 
rein, und vermich forgfältig den Fehler, ben fo vice 
begehen; rothen oder weißen Klee mit einzufün; 
denn dieß ift gerade die Srundlage zum baldigen Ber: 
fhwinden der Luzernepflanzen. Ich bin nicht bafür, 
Gerfte oder Hafer mit einzubringen; beide erfüllen 
ben Zweck des Befchattend nicht. — 

Dich ift dad MWichtigfte von der Cultur der u: 
zerne. Bon der Esper, von Ihrem Werth als Aut: 
terfraut babe ich mir gründliche Erfahrungen geſam— 
melt, und will Ihnen biefelben gerne mittbeilen, wenn 
ih durch bie Def. Neuigkeiten erfahre, daß 
Ihnen diefe Zeilen wilfommen find. 

©. bei R. A. W. R. 


Oekonomie⸗ Beamter #). 


*, Auch wir "vereinigen ung mit dem ‚Herrn Baron von B artenfei n, und bitten, bem ‚Hrn. Verf. möge es gerade fen, 
fi) uns näher zu erkennen zu geben, unb uns feine Erfahrungen über ben Göper s Bau an an D. 


* 


285: Landwirthſchaftliche Geographie 


Beinbau im GÖoupvernement 
Aſtrachan. 
(Aus Erbmanns Reiſebericht 1325 ). — Verglichen Nr, 5, 1825.) 


Da der Weinbau einen Haupt⸗-Nahrungszweig die⸗ 
fer Statthalterfchaft ausmacht, fo unternahmen wir 
den 2aſten September Morgens einen Ausflug nad) 
Tſcherepacha, dem Gute des Gounernementds 
Adelsmarſchalls, Generals Ach matow, welcher den 
Weinbau am höchſten in dieſer Statthalterſchaft ges 
bracht hat. Gedachtes Gut liegt 12 Werſte von 
Aſtrachan an einem Flüßchen gleiches Namens. 
Wir wurden bei unſerer Ankunft auf das Gütigſte 
und Zuvorkommenſte von dem heitern und lebhaften 
Greiſe empfangen, und verlebten einen ſehr frohen 
Tag bei ihm. Mit größter Bereitwilligkeit zeigte er 


und alles Merfwürbige feiner Landwirtbfchaft, theils 


ſelbſt, theild durch Andere. Ob ſich gleich ein Dorf 
bier befindet, welches ihm zugehört, fo ift doch nichts 
von gewöhnlicher Landwirthſchaft, d. h. vom Aderbau 
zu fehen. Hinter feinem gefchmadvollen Wohnhauſe 
breifet fih eine weite Strede Lande aus, die bloß 
zum Bein: und Obfibau befiimmt if. Die etwas 
höher gelegene Fläche ift mit hohen Weingeländern bes 
deckt, über welche fih an vielen Stellen der Wein: 
ſtock quer herüber rankt und bedeckte Gänge bildet, 
Denn es iſt hier allgemeine Sitte, die Reben nicht 
an einzelnen Stäben, ſondern an Staketen in die 
Höhe gehen zu laſſen, ſo daß ſie hohe Wände bilden. 
Die Weinleſe nahm eben ihren Anfang, und wir lab— 
ten und an ben köſtlichen Trauben, die in feltener 
Größe und ungewöhnlicher Menge bier bie Ranken 
belafteten. Ihre Fruchtbarkeit wurde durch zweck⸗ 
mäßige Bewäflerung befördert. Wegen der Dürre 
im Sommer nämlih mlffen alle Beingärten künſt— 


Walze mit einem: zweiten Nabe bewegt. 
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lich bewäſſert werben, und man fieht bie Anflalten 
dazu überall in ber Stadt felbfl. Hier fand ich 
fie volfommener als anderwärts. Das Wefentliche 
derfelben beflcht in einem hölzernen, unten bisweilen 


. ffeinernen Thurme, unter welchem fih ein Waſſer⸗ 


baffin, bad von einem Graben oder einem Bache ge⸗ 
füllt wird, befindet. Der obere” Theil des Thurmes 
trägt cine wagrechte Weile mit Windmühl = Flügeln, 
welche durch ein Stirnrab eine ſenkrechte Welle in 
Bewegung ſetzt. Diefe greift wieber durch einen 
großen Driling in zwei gegenüberfiehende Stirnräder 
ein, von benen jedes eine abermals wagrecht liegende 
Ueber dieſe 
letztern Räder gehen zwei gleichlaufende Seile, an 
denen wieder offene walzenförmige Gefiße befeſtigt 
find. Diefe Seile mit den Gefäßen fleigen herab 
bis in das Waſſerbecken, und bei tem Umdrehen der 
Räder werben. fie mit Waſſer gefüllt in bie Höhe ger 
zogen, und bei dem Umbdrehen über dem Rabe in 
einen Kaſten audgegoffen. Damit man aber ben Wind. 
von allen Seiten benußen fönne, fo ift der obere 
Theil des Thurms mit ben Winbmühlflügeln um feine 
Achſe beweglich, ungefähr wie unfere Windmühlen, 
Iſt das Waſſer durch dieſe Mafchinerie einmal in 
die Höhe befördert, fo wird es turd hölzerne Rin— 
nen in alle Xheile des Gartens geleitet, und durch 
verfchließbare Deffnungen ba, wo es am nöthigften 
ift, abgelaffen, um die Furchen, in denen bie Re: 
ben fliehen, zu überfchwenmen, In großen Weins 
gärten, wie im Achmatowſchen, find mehrere dergleis 
hen Mafchinen erforderlich, um den Zweck zu erreis 
hen, und deßwegen ift ber Weinbau hier Eoflbarer, 
als er fonft in biefem Klima feyn würde; denn man 
rechnet, daß ein Geviert-Safcene **) 2 Pud Trau⸗ 
ben, ı Pud Zrauben aber 1 Wedro ***) Wein lie⸗ 
fern, Der Beſitzer baut 24 verfhiebene Sorten, 


*) Dan fie Sommers Zafhenbud zur Verbreitung geographifher Kenntniffe auf 1826. 
) 4 Saſchen ober Saſchene hält 3 Arſchinen; die Arfhine hält 315% alte franzöſiſche Linien: 500 Safhene machen 4 Werft. 
oder ruſſiſche Meile = 5624 Wiener Kiafterz das gewöhnliche Sands und Feldmaß ift die Diefätine oder Difätine von 80 


Safchene Länge und 40 Breite, alle 3200 GBevierts Safhene. 


D. H. 


+, Der Wedro bat 4 Tſchetwerik und bus Tſchetwerik 2 Osmuſchki. Die Osmuſchka hält 80 alte franzöfifche Körperzoll (Cubie⸗ 


Boll), und iſt faſt genau 44 Niederöſterreicher Map (1 Niederöſtr. 


.7 altfranz. K. Zoll.) D. H. 


* 
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unter welchen auch bie beſten ungariſchen nicht fehlen, 
und keltert jährlih im Durdfänitt an 10000 Wedro. 
Er erzeugte unter andern 5 orten rothen und weis 
Ben fhäumenden (muffirenden) Wein, der dem echten 
Champagner wenig nachgab, - und auferdem. mehrere 
Sorten eines gut ausgegohrnen Weins, der fih von 
dem gewöhnlichen Aftrachanifchen Weine, einem kaum 
geniefbaren Getränfe, ſehr vortheilhaft unterfchied, 











„Die Urfache dieſes Worzugs war lediglich in ber Be⸗ 


baydlungöweife zu fuchen. Durch cinen Teutſchen 
eingerichtet, wurde bad Gefhäft bes Austretens und 
Preffend mit ber größten Orbnung und Reinlichkeit, 
in einem dazu beſtimmten, geräumigen Gebäude‘, bes 
trieben, die Gührung gehörig abgewartet, und das 
Getränf in großen Fäſſern auf einem vortrefflichen 


Lager aufbewaprt, 
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Getreide ⸗Marktbericht. 
( Gamburg ben 30, Juni.) 


Walzen. Verſchiffungen hiervon nah Eng⸗ 
land dauern noch fort, denn fo find vorige Woche 
wieder 500 Lafl dahin abgeladen, und in diefer wies 
ber neue Ankäufe zu diefem Behufe gemacht, wobei 
Vreiſe für ſchöne Sorten eher etwas höher als nied⸗ 
riger zu notiren ſind, indem die Zufuhren von der 
Ober-El be nur ſehr gemäßigt anhalten. — Alle 
auswärtigen Aufträge ſcheinen feſt litimirt zu ſeyn, 
und möchten Preiſe wohl nicht höher zu erwarten 
ſeyn, indem zw dieſem Behufe einzig und allein ger 
fauft wird, da unfere Gonfumenten alle reichlich vers 
forgt find, und die neue Erndte abwarten Fönnen, 
Danziger, Elbinger und Königsberger 
nom. 64 a 77 Rthir., Roftoder md Wis» 
marfher nom. 52 A 54 Rtblr, Anhältſcher 
weißer 7ı & 77 Rthle., dito rother 64 à 7a Rthlr., 
Magdeburger 64 A 66 Atbir., Märkiſcher 
655 66 Rthlr., Meklenburger 32 àä 55 Rihlr., 
Hol ſte in er rother und weißer 44, 48 à 54 Rthlr., 
Nieder-Elber dito 44, 48 A 54 Rthlr. 

Roggen. Sehr wenig ift in dieſer Woche hierin 
umgegangen, ba unfere Böden hinlänglichen Vorrath 
haben, „und ein jeder bei dem gefegneten Stande 
bed neuen Gewäcles auf die neue Erndte ausfieht. 
Danziger und Elbinger nom, 43446 Rtihlr. 


Königsberger bo, Az ä 46 Nthle., Roftoder 
und Wiömarfher do. 41 A 43 Rthlr., Ober: 
länder 44 A 46 Rthlr., Medlenburger 41 A 
Az Rtble,, Holfteinifher do A 41 Atflr. 

Getfte. -Auch Hierin ift der Jahrszeit halber 
faſt gar fein Verkehr, unb find nur circa zo Laſt 
bievon nah Portugal verihift. Medlenbur: 
ger 26 A zo Ather, Holfteinfhe 26 a zo 
Rtöfr., Anhältſche z2 A 35 Rthlr., Rieders 
Elbiſche S. u. W. 22 a 25 Rthlr. 

Hafer. If bei einer fo ſehr kleinen Zufuhr 
in ſchöner gefunder Medlenburger und Wil: 
ftes Waare gefuht und etwas höher anzunehmen. 
Mecklenburger 25 A 25, Rthlr., Holfteiner 
2225, Rthlr., Nie der-Elb. ı9& 23 Rthlr. 
Malz Geht ziemlich gut amtınfere Brauereien 

Pommerfhes neued zı A 35 Rthlr. 
Bohnen. Sind wieder etwas nah Portur 
gal verſchifft. Niederländifhe große 28 àä 32 
Rthlr., Heine zz a 35 Rthlr. 

Rappfaat. Ohne fonderlichen Umſatz. 60 
Loft gingen hievon nah England. Holſteiniſcher 
Winter 72, 75, 78 A go Rthlr., do. Sommer 55 & 
63 Rthlr. 

Rappfaatluhen Sind zu beigefügten Preis 
fen-verfhifft. 62 a 64 Mep. 

Buhmwaizen. 35 A738 Rthr. 


über, 





x 


Prag, verlegt in ber I, ©, Ealvefhen Buchhandlung, Gebrudt bei C. W. Medau im Leitmeritz. 


Drkonomifche Neuigkeiten und Verhandlungen, 


Herausgegeben 


Chriffian Cavl Andre 





N. 79. 








m 
287. Bemerkungen und: Berichtigungen. Landwirthſchaftlich⸗ Mineral⸗ Chemie, 


Ueber den kuͤnſtlichen Wranowitzer 
Gyps. 


En Herr I. W— r., angeblich ’Reifender nach 
Eger, referirt Fr den Dekonomifhen Neuigkeiten und 
Berdandlungen von 1826 Nr. 47, Eeite 376, fiber 
Bereitung des fünftlichen Wranomwiger Gypſes, 
auf den freiherrl, ©. Hochbergiſchen Mineralwerken 
bei Lohowa. J 

"Bei der 'erften flüchtigen Durchleſung erfcheint 
biefe Notiz" als unfhuldig umb anfprudlos, und 
Fönnte die Leſer bloß zu dem Bedauern verleiten,‘ daß 
der Verfaſſer gar feinen Begriff von einer Sadıe 
habe, worüber er doch Öffentlich ſchreiben wit. Bei 
nüherer Ueberlegung hingegen geräth man in Zweifel, 
ob ter gang falfcher, umwahren Darftellung bloße 


unkenntniß — ober. eine andere Abſicht zum Crurite 


lieget — | Der Herr Berfafler "feige wößtelfch : 
In einem hölzernen Gebäude ſtehe ein, höfzer> 
ner Kaſten; dieſer "werde mit ber von oben hinge⸗ 
feiteten Schwefellauge gefüt, tiefe dann mit Lehim 
gemifcht, gut unter einander gemmgt, zu einem 
zähen Brei verbidt, und auf großen Btetern ah 
der Luft getrodmet. Dem Gefchmade nach fol die 
Lauge nicht viel Schwefelfäure enthalten; ber kLrhm 
zu diefem Kunſtgyps werde in einer Schlucht, dem 
Drte gegenüber, wo ber Schwefelkieß zu Tage ger 
fördert, und auf Halden geſtürzt werbe , gegraben, 


Orten. Reuigt, Nr. 79, 1826, 


u. f. we Der Herr Berfaffer benetzte den Finger 
mit der Lauge umd brachte diefen an bie Zunge; er 
hefteht aber, daß fie nicht? weniger als ſtark ges 
wefen.  Echießfich: ertheilt terfelbe den Math: taß, 
wenn bie an fich ſchwache Schwefellauge durch Abr 
dampfung concentrirt, und die nun flärfere Schwei 
felauftöfung , flatt mit Lehm, mit Kalk gemifcht 
würde, gewiß ein befferes und wirkſameres Pros 
buft herausfäme, bad dem natürlichen Gypſe ah 
licher, als ber jegige Kunſtgyps ſeyn bürfte, 

Ich frage num einen jeden unbefangenen wffb 
rechtlichen Lefer, was dom diefem Berichte und dies 
ſer Anweiſung zu halten ſei? 

Wenn FJemand fiber eine Sache für Yie' Deffent⸗ 
lichkeit ſchreiben will, ſo fordert die ſchuldige Achtung 
gegen das Leſepublikum, daß folder von feinem Ode 
gen ſtande wenigſtens einen” Maren Begriff habe und 
woiffe, db aid was bereits darüber gefagt fei; vor allem 
aber fothere‘ ich don jedent "eprlihen Menne, 
daß er vie Wahrheit fage; feines von allen 
biefem ſcheint bei dem Hetrn Werfaffer der Tat zu 
fepn; und biefed iſt cd, was über feine Abſicht Zwei⸗ 
fel’ erregt? " i : n A ; e F 
Bas Tim Frage fichende Minerihsert bei Loe 
domain beraten “erft. im Entſtehen, kaun alſo th 
feinen Gebäuden und ihern Einrichtungen nicht jeiie 
Austehnung ud Vollkommenheit wie andere, durg 
fehr großeh Koftenauftvänd langbeſtehtude Diincrahörrie 


vbas 
haben, — Die⸗freiherrl. v. Hochbergiſchen Haupt⸗ 


weriebeſtehen guf. der Herrſchaſt Radnik 39 


Wrahdwis, und auf der Herrſchaft Plaß näch 
Chotina, allwo ſich auch die Hauptfabrikation des 
Kunſtgpyſes von jährlich bereits mehreren tauſend Cent⸗ 
nern befindet. Lohowa hingegen iſt, wie geſagt, ein 


ganz neues, und zwar, das fünfte Werk, was 


unter meiner Leitung zu dieſem Behufe errichtet wird. 


Denn auch dieſer Gegenſtand im Allgemeinen noch 


nicht in ſeiner ganzen Wichtigkeit gewürdiget iſt, ſo 
geſtehe ich dennoch mit vollem Selbſtbewußtſeyn mel: 
nen Antheil an demſelben, und will recht gerne bars 
Uber Rede und. Antwort geben. 

Ich erkläre demnach vor allem bie oben ange 
führte Anzeige, über die Wereitung des Wrand⸗— 


witer Kunſtgypſes, fs unwahr und verliums 


»erifch,- Um diefen Kunſtgyps zu erzeugen, wird 
nicht Lehm mit etwas ſchwacher Schwefellauge zu si. 
nem zähen Brei verbidt, fonbern es wird. babei ein 
ganz andered Verfahren beobachtet, welches der Hr, 
Verfaſſer, wenn ed ihm um Wahrheit zu, thun gewe⸗ 
fen. wäre, von jebem Kinde in jener Gegend ‚erfahs 
ren ‚hätte, ba wir. gar feine Geheimniffe daraus mas 
en. Daſſelbe mußte ihm nicht minder auch ſchon, 
ang: den früheren Jahrgängen und, Heften ber Oekono— 
miſchen Neuigkeiten, aus den Mitteilungen ber k. k. 
mahr iſch⸗ ſchleſiſchen Ackerbaugeſellſchaft, aus Pohls 
Archiv der teutſchen Landwirthſchaft, dem Elbe⸗Blatte 
und mehreren andern Zeitſchriften, insbefondere aber 
aus- dem öffentlich publicirten, allerhöchften k. k. aus⸗ 
ſchließlichen Privilegium, in welchem bad Verfahren 
ſehr deutlich angedeutet ift, bekannt feyn, indem man 
yoraudfegen, muß, baß,; wenn ſich Jemand zum öko⸗ 
nomifhen  Schriftfteller, oder MBerichterftatter ‚berufen 
glaubt, derfelbe auch leſen Fönne und wirklich gelefen 
habe. „, Sollte, demſelben jedoch an, allen dieſem nicht 
genügen, fo werde id durch hundert ber. adhtbarften 
aͤnner, welche ‚bei ihren zahlreihen Beſuchen unfe- 
ver Werke von ber ‘ganz offenen Bereitung des Kunſt⸗ 
es Augenzeugen waren, ben Beweis führen, daß 
we u. en ‚ganz falfch gefehen ‚und bes 
zihtet: habe, Es iſt fonderbar, daß ber Herr Bers 
ſaſſer bei Lohoma bloß ein, hölzgernes Gebäude 
Amelched, doch größtentpeils maffiv von Stein 


gebaut ifl) ‚und bloß darinnen eimen hölzernen 
Kaflen, — die Übrigen hußer dem Babriffgebäuße 
fiehenden großen Laugenſtöcke, und andere Vor: 
richtungen gar nicht gefehen hat; daß berfelbe eine 


Vitriollauge, die in der Regel bei 20 Graben, und 


oft darüber, nah Meißners Flüffigfeitämeffer, 
wiegt, nichts weniger ald ſtark nennt; hat derfelbe 
etwa irgendwo .einen Lehmhaufen gefehen, fo hätte 
demfelben doch “auch ber bort-ftet3 theild in Fäſſern, 
theil3 offen liegende fehr beträchtliche Kalk: 
vorrath nidt entgehen follen, und dann wäre eine 
Frage über deſſen Beflimmung ganz in ber Natur 
ber Sache gewefen; allein, gerade dieß ſcheint nicht 
im Zwecke des Herrn Verfaſſers gelegen zu haben, 
vielmehr beweiſen die von demſelben gebrauch— 


tenganzrichtigen techniſchen Ausdrücke: 


„Schwefellauge, Schwefelſäure, Schwe— 
fegkteſe zu Tage fördern, Halden, Schwe— 
felkiesbalden, mit Säure fättigen, die 
Bleipfanne, bie Schwefellauge durd 
Abdampfung zu Concentriren„dann ber 
Rath, die nun ſtärkere Schwefelaufls: 
fung fatt mittcehm mit Kalfzu mifden, 
woburd ein wirffameres, dem natürlis 
hen Gypſe ähnliheres Probuct refulti— 
zen foll”" ꝛc. ꝛc. — daß demfelben die Sache nichts 
weniger als fremd fei,, er alſo einer ſolchen Anweiſung 
nicht bedürfe, fondern darunter eine ganz andere Abficht 
verberge. Der vom Herrn Verfaſſer vorgeblich gefehene 
Lehm mag, wenn ed wahr ift, entweder zum Belegen 
und und Ausftauchen des Haldengrundes, oder zum Baue 
beflimmt.gewefen feyn, weil berfelbe felbſi anführt, 
daß eine, Bleipfanne und eine Art Herd (wahrfcein: 
lich der, Witrlol« Keffel, und die Galcinirplatte be} 
Vitrioiſteines) gerade im Bau begriffen gewelen, 
und tiefe bloß mit Lehm gemauert werben datf. 

Daß aber die. Pfanne und der Keffel zum Concentriren 

ber ſchwachen Lauge, bloß auf Gyps beſtimmt 

ſeyen, iſt eben fo falſch. Eine, 20° Lauge if zur 

Bereitung bes Gypſes mehr als hinreichend, und dem 
Herrn BVerfaffer ald anmaßlichen Nathgeber wird e$ 
einleuchten, daß dort, wo die Lauge fo ſchwach wäre, 
daß fie erfi abgedampft werden müßte, bei einem fo 


feuern Brennmateriale, bie Bereitung und Verkauf 


* 


des Kunftanpfes A 5 fl W. MM Gent nebſt 
Mrovifion ıc. unmöglich wäre, und zwar um fo min 
ber conveniren Fünnte, als überdieg auh ber Kalk 
Dort fo theuer ift, und bis von Bdig, bei Be: 
raun dahin zugeführt werden muß. Das Wahre an 
ber Sache ift, daß die Bleipfanne, Keffel und Pat: 
ten lediglich für das dort beabjichtigte Witriol- Werk 
(fon heuer wurden über 60 Gent. Vitrivifteine er= 
zeugt) beſtimmt find, und daß aldort der Kunſtgyps 
nur ald Nebenproduft erzeugt wird, indem beffen Ber: 
wendung in jener Gegend erft heuer durch und allein 
mit vieler Mühe ein wenig erzwedt wurbe, baher 'der 
Bedarf noch nicht fo groß ift, um bloß darauf ein fo 
Toflfpieliges Werk zu errichten. Möglih und wahrs 
ſcheinlich iſt es aber auch, daß ber, dem Herrn Ver⸗ 
faſſer fo anftößige Lehm oder Erbhaufen bloß von der 
Planirung der Bau⸗ oder Haldenpläße, ober bed ganz 
neu hergeftellten Fahrweges hergerührt habe, iubem 
das Locale dort als höchſt unglinfiig, für jedes geringfte 
Tag- oder Berggebäude ſtets unendliche — höchſt 
koſtbare Abgrabungen und Felſenſprengungen erfor⸗ 
dert, — fo wie'der Herr Verfaſſer ſolches ganz rich— 
tig mit einer engen, zugleich aber höchſt fteilen und 
felfigen Schlucht bezeichnet hat, wo man jebes 
Pläghen nur mit ber äußerflen Anftrengung und Kos 
flenaufmand. erobern muß. — Ueberhaupt ift es aber 
meiner Seit fihwer, bei ber unbefannten Tendenz 
des Herrn Verfaffers, und bes Zeitpunktes feiner Bes 
ſichtigung, den wahren Punkt zu treffen. — Wenn 
derfelbe aber über etn fremdes, ohnebieß mit fo 
vielen Schwierigkeiten umb Unannehmlichkeiten kämpfen⸗ 
des Werk üffentlih fehreiben, und tabelnd abfpre- 
den wollte: fo war es feine Pflicht, fi vor als 
lem im Orte felbft bei den Auffehern ober welch im⸗ 
mer unterrichteten Perfonen, über dad Mefen beffel: 
ben genau und verläßlich zu erkundigen, und ſich dar= 
Kiher die volle Weberzeugung zu’ verſchaͤffen; dann erſt 
konnte derſelbe ein fachkundige Urtheil öffentlich aus⸗ 
ſprechen. Wir hätten. es gewiß geehrt, und gerecht 
getadelte Fehlgriffe mit Dank aufgenommen und vers 
beffert ; anftatt daß ſolche übelwollende, ungerechte 
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Demonſtratlonen um ſo leichter irre führen unb” von 
ber guten Sache abwendig machen laſſen, ſei es bei— 
läuſig geſagt, daß der Wranowitzzer k. k. privis 
legirte Kunſtgyps lediglich eine, nad; gewiſſen chemi⸗ 
ſchen Grundſätzen geregelte Miſchung von Kalk und 
Schwefelfäure, folglich ein wirklicher, dem natürlichen 
fehr nahe ftehender Kunſtgyps, der aber ſoichem in 
feiner Wirkung meiftens ganz gleih, und für mans 
hen Zweck noch beffer ift, folglich Fein Lehmbrei fei, 
fo mie ber Herr Berfaffer e8 der Welt gern glauben 
machen möchte, 


Der Herr Berfaffer, und Alle, benen daran ae- 
legen ; mögen. barüber ganz ‚ruhig und im Gegentheil 
verfichert feyn, daß der im gunzen Bande befannfe 
und hodhgeehrte Charakter dea Herrn Baron von 

ohbera «ine. folde Unverſchämtheit nie dulden 
zn um ſich flatt auf Kunſtgyps, auf Bereitung 
eines zähen Lehmbreies privilegiren zu laſſen, oder 
feinen Abnehmern ſtatt des Kunſtgypſes, einen Lehm⸗ 
patzen zu verkaufen, dadurch aber nicht bloß bad Pros 
dukt ganz unwirffam und werthlod zu machen, ſon— 
berm die ganze, dem Vaterlande doch fo wichtige. und, 
wohlthätige Unternehmung gleich im Keime zu discre⸗ 
ditiren, und für immer zu Grunde zu richten. 


Das Produft iſt vielmehr ſchon mehrmals dies 
miſch unterfuht, und durch Berfuche im Großen, 
vorzüglich aber durch den "häufigen Gebrauch’ im All— 
gemeinen, mehr als genügend erprobt worden’; nicht 
bloß unzähfihe Zeugniſſe von ?Dominien "und Land 
wirthen überhaupt, ſondern ſelbſt die ehrenvollſte Ans 
erkennung mehrerer gelehrten Geſellſchaften, und ſo vie⸗ 
ler geachteten öffentlichen Blätter haben ſich bereits ſo 
günſtig darüber ausgeſprochen, daß bie Sache wohl wei⸗ 
ter keiner Vertretung mehr bedarf. Der Grund hinge-: 
gen, warum ich jene Anzeige’ einer? ſo weitläufigen- üfe) 
fentlihen Widerlegung’ würdigte, liegt darin, well das 
darin verborgene Gift in der What fon zu wirken —* 
fing , und mir ‚vom” mehreren Seiten! ſchon wirkliche 
Vorwürfe darüber gemacht wurden, als wenn ich durch 
meine Ankündigung und Empfehlung des Kunſigypfes 


Beſchuldigungen nothwendig bloß aufreizen, verfehen „die Welt hintergehen und” rein betrügene wollte; 188 


ünd muthwillige "Grörterungen‘ veranlaffen müffen. 
Bloß für Unkundige, die ſich aber durch ſolche - 


«handelt ſich alſo nicht bloß um den. Credit und die 
Aufrechthaltung · einer in jeder Beziehung wohlthütigen, 
79* 
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dadurch aber gefährbeten Unternehmung (indem e# 
ganz in der Matur des Menfchen gegründet zu. ſeyn 
ſcheint, daß jede gute Sache bloß deßhalb, weil fie, 
gut und neu iſt, ihre Gegner und Feinde haben muß), 
fondern felbft, um bie dadurch angegriffene ‚eigene, und 
frembe ‚Ehre, welche zu vertheidigen, unerläßliche 

Pflicht iſt! Deßhalb erkläre ich wiederholt: daß ber 
Here Verfaffer entweder eine bodhaft = feindfelige Abs 


ficht hege, und, deßhalb als Werläumber zu- betrachten 

fei, oder von ber Sache gar feinen Begriff habe, 

und bann tarüber nicht ſchreiben, folglich tie Welt 

auch nicht irre leiten, unb fremde Rechte nicht krän—⸗ 

fen und gefährden folke, 

Smwinarz, ben 28ſten Auguft 1826. 
4. 3. Oppelt, .'* 
Wirthſchaftexath. 


Shafzsuıdt 


Öigiitemetidsen- * ing auf die 
Recenſion der zweiten Auflage mei— 
nes Werkes: „Das Banye ner Schaf, 
zucht“ 3. durch Herrn — 

Thaer u. ıc. 


¶ Fortſehzung von Nr. 75.) 


„Die ıfle Abtheilung des aten Banbes handelt 
von dem merfantilifhen Verfahren beim Einkauf und 
Verkauf von Zuchtthieren, ein Gegenftard ‚worüber 
man bei dem Verfaſſer befondere Erfahrungen und 
Einfihten erwarten könnte, ba er befannlidn einen 
weit ausgedehnten Handel damit befreibt. Wie er 
diefen ‚betreiben kann, erklärt jih aus dem, was er 
von den Gontracten der Schäferei » Eigenthiimer. und 
Grundbefiger fagt, nad) welchen Lettere, außer. einens 
Untheil am jährlihen Grtrage, auch nach und nad 
einen. Antheil vom Eigentum ber Heerden bekom⸗ 
men 10. Der Verfaſſer ift mehrere foldher Gontracte 
im In⸗ und Audlande unter zweierlei Modifikationen 
eingegangen und erbietet ficb zu mehreren folcher Fi⸗ 
Na Scäjerein, Es erklärt fid hieraus, 
wie er-fo- viele Schafe, ald er ausbietet, 
von feiner -eigemen Zucht anzufhaffen 
im Stande ſei, welches manche der Klein 





heit feiner Zherefienfelder Shäferel 
halber bezweifeln wollen.” 

Der RNecenfent hat Ech weiß nicht aus welcher 
Abficht.) aus, einer fehr unlautern Quelle etwas. bier 
nisbergefchrieben , was, fonderbar genug, auf die Res 
cenfion ‚meines Werkes Feinen eigentlihen Bezug hat; 
ich will ihm daher über diefe vermeintliche Kleinheit 
meiner Therefienfelder Schäferei fo kurz als möglich 
näher aufklären. Ich befige ben ganzen zuſammen-— 
hängenden Flächenraum redt3 von der. Straße zwis 
fhen Therefienfeld und Sollenau, nämlich 
958 Ioh zoo Klafter; unmittelbar davon, An 
Neufädter Ueberland:Gründen gg Joh 
248 DRlafter, In Eherefienfeld befige ih 
vier Wirthfchaften *), jede 32 Joch groß, Im 
Belirdorf:eine Wirtbfchaft von 58 Joch; zufam« 
men; 1222 Joh 748 Klafter. Diefe 5 letzten Wirth⸗ 
haften grängen beinahe unmittelbar an bie Haupt 
Deftonomie, bie ein ungetrennter ganz zufammens 
hängender. Körper iſt. Sie ift in ‚eine zofchlägige 
Koppelwirthicaft eingetheilt, und jeber Schlag ent⸗ 


"Hält 200 Joch Area; die übrigen Grundftüde, fammt 


ben Vorwerken müſſen die nöthigen Nahrungäbebärfr 
niffe für die Heerden mittelft Wurzelgewächſen unh 
Klee x. erzeugen, indem ich Feine Wieſen beſihe. 
Mein ‚Arbeit erſparendes Wirthſchafts-⸗Syſtem if zw 


©) 08 ich noch nicht im Beflte meiure ‚großen Defonamie mar, fo kaufte id der Reinzocht halber, mac nriner- Stüdlfehe ab 
apanien, dieſe 4 Wirtäihaften in Edrrefienfetd, und lultivitte meine 4 ons: — eur 


nr nr Nr: ] 


gleich auf radikale Verbefferung bed Bodens und vor⸗ 
zügtih auf Viehzucht bafırt. Der Felderwechfel ift 
folgender: 2. Jahr Hafer mit Efparjertes Klee; 
2., 3., 4, 5, 6. und 7. Jahr Eſparſette⸗ 
. Weideland; 8. und 9. Hirfe; 120. Hafer, Von bies 
fen 1000 Zoch werben dennoch wechfelweife +5, 
nämlih 600 Joch zu Weibeland, und z'y oder 400 
Sch für Körner und Stroherzeugung mit Stoppels 
weide im Epätjahr benuget. Die übrigen 2225 Joch 
bienen zum Futterklee, Wurzelgewächfen unb Körner: 
erzeugung für meine Deputatiften ic. ꝛc. Die milden 
Meiden wären nur im Stande pr. Joh 2 Schafe im 
Sommer zu ernähren, bie unbebüngten Efparfettes 
Weiden ernähren deren pr. Joch ı2 (auf gedüngten 
würden die Merinos bald verhütet werben). Da 2000 
Wiener Joh 2257 Magdeburger Morgen be= 
fragen, Möglin aber, wenn id nicht irre, mit 
Inbegriff feines Vorwerk Königshof circa nur 
900 Magdeburger Morgen, folglid mehr ald 
dreimal fo klein ald eine fogenannte Pleine 
Delonomie iſt; da dad Dachwerf meiner, vor 
20 Fahren ganz neu erbauten Schäferein um 50000 
Fl. W. W. oder 20000 Fl. Eon. Münze bei der 
M. O. 8 Ef. priv, Brandjcaden « Verfiherungs = Ans 
flalt affecurirt ift: fo wird Herr Thaer wegen 
meiner Fleinen Detonomie gegen dad große Möglin 
durch diefe Auffchlüffe nun hoffentlich beruhiget feyn 
können. 

„In einer Note Seite 33, wird geſagt: große 
und hohe Maſtfähigkeit laſſe ſich mit hohen Wolleigen⸗ 
ſchaften nicht vereinigen. Aber dennoch bleiben die 
Merinos im Verhältniß ihrer Nahrung die einträgs 
lichſten Fleifh « Schafe?" — Ih kann diefen Einn 
nicht in gedachter Note finden, und laſſe fie wörtlich 
hier erfheinen: „Denn diefe” beißt es (die Mes 
rinos) „ſind und bleiben im entfprehenden 2otalitäs 
ten wegen des Ausſchlages ihrer edlen Wolle, die 
einträglichſten, auch behauptet ihr f chweres, 
zartes, ſaftiges und wohlſchmekdendes 
Fleiſch einen entſchiedenen Vorzug vor 
allen andern Schaf-Racen, weßhalb ſehr zu 
zweifeln iſt, ob man von irgend einer andern Race 
von Vieh, gleichviel ob von Schaſen ‚oder „Hornvieh, 


. 


—— 


meſſenen) Weidegrund, fo viel Pfund Fleiſch und 
Talg x. zur Conſumtion wird erzeugen können, als 
von dieſer Race, Die Erfahrungen im Großen hat⸗ 
ten wegen ber theuern Preife dieſes Viehes hierüber 
bisher noch „gefehlt, allein, die entſcheidenden Verſuche, 
welde ich über diefen wichtigen Gegenfland- angeſtellt 
habe, berechtigen. zu den erfreulidften Refultaren, 

„Eine ungleich wichtigere Verſchiedenheit DdeB 
Fettfchweißes ift vom Verfaſſer übergengen, ober wes 
nigftend nicht gehörig ins Licht geftellt worden, näm— 
lich zwifchen dem zähen, klebrigen, wallrathähnlicyen 
Schweiß, den man pechartig nennt, und den fanften 
Öligen , oder butterartigen Schweiß. 2 Mas ich über 
bad thierifh-ölige Weſen des Fettſchweißes der Wolle 
in Kürze angeführt habe, glaube ih, erſchöpft alles 
nothwendig zu Wiſſende über dieſen Gegenſtand. a 
meine — 

8.9 „Fett und Schweiß (der Wolle) 
——* —— daß ungewaſchene Wolle ſich ſanf⸗ 
ter anfühlt, als im gewaſchenen Zuſtande. Der 
Schweiß entbindet ſich hauptſächlich aus dem Körper, 
dad Fett aber aus den Möhren der Wolle des Thies 
red. Diefed nennt man bie organifchen, jenen, ber 
öfterd mit griedartigen Ausfonderungen der Haut vere 
mengt iſt, die unorganifchen Beftanttheile des Fettes. 
Man findet das Felt am häufigfien an ber Bruſt, 
an den Schultern und Seiten, wo die edelſte Wolle, 
weniger aber an den Theilen, wo geringere Wolle 
wächſt, als: an den Schenkeln, Füßen, dem Genicke, 
Hals und Schopf. Bei der Annalyſe des Schwei⸗ 
ßes fand Vauquelin, daß er größtentheils aus 
Seife mit einer Baſis von Pottaſche ıc. beſtehe.“ 

$. 200. „Fette (Schweiß verdickender). Diefeg 
in Sam von Griedförnern öfters in der Wolle er⸗ 
ſcheinende Körperſchweiß iſt durch die kalte Waſche 
oft ſehr ſchwer herauszubringen, daher fehlerhaft." 

F. 101. „Bett, klebriges, harziges (der Wolle) 
dient gewohnlich zum Vehikel einer ſich anhängenden 
Schnutzmaſſe von Staub und andern Unreinigkeiten, 
und iſt wegen feiner übrigen harzigen Natur - fehr 
ſchwer mit kaltem Waſſer aus der Wolle zu bringe, 
deher eine ſchadliche Gigenfhaft. ' 

6.209, „Bett, öliges, butterartiges (der Wale), 


auf einem (ed verſtehet fich ſeder Biehgattung ange-Dieſes bringt bie enfgegengefepten Wirtungen bernpr, 


und gehet bei kalter Waſche nrößtentheils‘ aus ber 
Wolle; bie Farbe davon foll eigentlich weiß feyn. 
6.1205. „Fett (ramziges) macht eine Wolle 
kenntlich, welche ſchon zu lange gelagert hat.” 

$. 222. „Wolle (ber Schweiß oder die Fette 
materie ber). Es iſt eine Sache von. großer Mich: 
tigkeit, daß der Haut: und Fettſchweiß nicht zu bars 
ag, nicht pechig und gleihfam unorganifch, der Wolle 
in kleinen Klumpen anhängt, fonbern in einem dli— 
gen Weſen mit ihr organifch verbunden iſt, indem 
folher bei der Wäſche der Schafe im kalten Maffer 
faſt unüberfteiglihe Hinderniffe zur vollkommenen Rel— 
gung der Molle in ben Weg legt. Der Staub 
des kalkigen, kreidigen Bodens abforbirt das Fett 
der Wolle, macht fie dadurch hart und troden, raubt 
ihr den Glanz, indem der Kalk bas Fett verzehrt, 
und enblih das Haar ſelbſt beſchädiget. 


Schon das kalte Waſſer iſt hinreichend, ben 
Hautſchweiß aufzulöfen, ber nebfi dem Wollfett von 
der Natur dazu beflimmt zu ſeyn ſcheint, die Wolle 
gegen die Nachtheile der Feuchtigkeiten zu ſchützen. 
Daber feuchte Weide, Thau, Nebel, Regen, Schnee, 
Harn, feuchtes Lager, auf das Bließ als nachtheilig 
einwirkend, zu vermeiden find, indem durch dad Eins 


Taugung3-Bermögen der Wolle, die Feuchtigkeit folche 


ausbehnt, vergröbert und dadurch ihren Charakter än⸗ 
dert, beſonders wenn die Lage der Härchen in die— 
ſem Zuſtande die Röhre ausdehnt, und durch Reis 
bung geſtört wird, wodurch ſie nothwendig auch rinen 
Theil ihrer Kräuſelung und Elaſticität verliert. Urin 
und, die Ereremente verderben aber nicht allein den 
Schafſchweiß, fondern auch die ‚Farbe der Mole in 
dem Berhältniß flärfer als in den Stallungen ſchlech⸗ 
ter eingefireuet wird, Es iſt noch nicht. entſchieden, 
ob die Wolle, wenn bie Feuchtigkeit verbunftet iſt, 
etwas bider bleibt, als zuvor.” 


; $: 276." „Mole (die zuſammengeklebte) eniftehet 
aus einer’ befonbern Flebrigen Beithaffenhe't des Wol⸗ 
lenſchweiße ‚"amb’ ft der gegwirnten Mole gewöhn⸗ 
lich eigen. Ditfer (zäfe) Schweiß ift den Negret⸗ 
tis und Infantados befonders eigen, und erzelat ſich 
mehrere Generationen hindurch, wenn dieſes Blut ein- 
mal eingemengt iſt, felbft bei. Meftigen, "9 = 


Ich glaube, wenn der Herr Recenſent Gelegen⸗ 
heit gehabt hätte, dieſe edle und andere leoniſche Ras 
cen in Spanien zu fehen, er feine fo ungegrün— 
dete Sprache führen könnte. —77 

Keine einzige von allen ſpaniſchen leoni— 
ſchen Wanderſchafen befitet weder dieſes harzige Fett, 
und eben ſo wenig eine ſchwarze äußerliche Farbe des 
Bließes, noch viel weniger wegen "ihrer gedrungenen 
Stapelbilbung ein gezwirntes Vließ. Alle dieſe Er: 
fheinungen find bloß durch eine veränderte Lebenkart 
unter den Merinos entflanden, unb ich babe die äu— 
Bere ſchwarze Farbe des Vließes zur Befräftigung 
meiner Meinung, in Spanien, unter den Meri— 
n03:Gftanted, hauptfächlich bei jenen furzwolligen , die 
von Paular und Guadeloup abflammen, häufig 
gefunden, ſeltener unter den langmwolligen Merinoss 
Eſtantes. Diefe Erfheinung des Fettes iſt daber 
nicht 'ald in der Natur ‘liegend , ſondern durch gefüns 
ſtelte Behandlung ber Merinos bervorgebracht, ans 
zufehen. Mehr als zwei, Milltonen Manberfchafe, 
und vielleicht mehr ald 500,000’ Merinos-Eſtantes, 
die ich nicht oberflächlich angefchen habe, verbürgen 
diefe Beobachtungen. Ich habe dieſe nümlichen Be— 
obachtungen ſchon in meiner fpanifhen Reiſebe— 
ſchreibung in Andrée's Defon. Neuigkeiten 
niedergelegt, und folche oft wiederholte leere Schrei⸗ 
bereien müſſen jeben verwunder, ber an Ort und 
Stelle gegründete Erfahrungen dießfalls angejtellt und 
folhe in ven allgemein gelefen werdenden Oekon. 
Neuigkeiten befannt madte. t 

„Feinheit der Wolle, Seite 33. Hier ſagt 
ber Verfaſſer, er trete dem Ausſpruch des Seren‘ 
v.Mo'ro bei, daß die feinſien Wollen ſchon in ſich 
alle übrigen rückſichtswürdigen Wolleigenſchaften vers 
binden. (Diefes fol fo viel fagen, als in ihrer Ber 
gleitung oder Geſellſchaft ſich befinden). " 

Hat der Verfaffer, als er dieß einem Artikel 

in ben Defonomifhen Neuigkeiten nad‘ 
fchrieß‘,; denn nicht bebacht, daß er diefem Gate in 
in dieſem Buche wenigſtens zehn Dal, ic möchte fafl 
ſagen, auf jeder Geite widerſprochen?“ —’ Diefeh 
ift fo oft, als Recenſent diefed behauptet » (um mid: 
keines harten Ausdrucks gegen unfern Allverehrten zu’ 
bediehen) mit einem großen! Mifverflänbniß verbun⸗ 


den. Iſt dann umter einer ‚Verbindung oder Gefell« 
ſchaft nicht eine Mehrzahl in ber Regel im Spiel? 
Sind- Gefhmeidigfeit, Haltbarkeit, eine  begränzte 
Länge und bie verfihiebene Elaſticität nicht bie ges 
wöhnlichen Gefeufcafter der feinen Mole? Hängt 
der mannigfaltige Charafter des Baues der Wolle, 
wovon alle ihre verfchiedenen Eigenſchaften entſprin⸗ 
gen, nicht von ihrer Feinheit im Allgemeinen haupt⸗ 
fächlich ab? (Ich habe mich in meinem Werke über 
biefen Gegenftand ausgeſprochen, daß unbedeutende 
Ausnahmen bei Begründung eines Syſtems in Feine 
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‚ Betrachtung, Fommen Finnen). , Meine Behauptung, 


dag bie Zeinheit ber Wolle. in ber Megel mit dem 
übrigen guten Eigenſchaften derfelben in Verbindung 
fiehet, oder vergefellfchaftet ift, daher alsdann bes 
fimmte Unterfheidungszeihen von dem Adel ber 
Wolle im Allgemeinen- angenommen werben, fang, 
bleibt daher felbfiftändig, und ſtehet der wiffenfchaft- 
lichen Behandlung der ubrigen guten Eigenfhaften ber: 
feiben gar nicht im Wege, — 


(Bortfegung folgt, ) 








238. Randwirtbfäaftlide Statiſtik. 


der Landwirthſchaft im 
Badenſchen. 


Here Pfarrer Schmitt in Külsheim be 
zeichnete folgende in ben „Verhandlungen des Groß- 
herzogl. Baten’fhen Vereins“ 14. Heft: 
— 1. In den Schulen wird Nichts ober 
Wenig für dieſes Fach gethan. — Im 
Deftreihifhen find öffentlihe Lehrer der Decfos 
nomie an ben Gymnafien und Hochſchulen angeftellt,. 

2. Die dürftig befiellten Induftries 
Schulen; fie fehlen in ber Regel bei uns wohl ganz % 

3. Die meiften Geiftlihen und Schul⸗ 
lehrer befigen weber bie erforberli- 
HenKenntniffeim landwirthſchaftlichen 
Fache, noch das erwünſchte Intereſſe dba 
für, ImOeſtreich iſchen ſind die ſtudirenden Theo⸗ 
logen verpflicht et, die Oekonomie mit zu hören; 
eine für die Beförderung der Landwirthſchaft gewiß höchft 
weife Anordnung, da die fünftigen Landgeiſtlichen zus 
gleich Landwirthe find, und burd ihr Belipiel gewiß 
am ficherfien auf den gemeinen Mann wirken Fönnen, 

4. Daß die erwahfene, Jugend bes 
Bauernftandes nit gleih den Hand— 
werfern frembe Gegenden befucht. Bringt 
der Reifende nicht das gehörige Beobachtungs⸗, Auffaſ— 


Hinberniffe 


fungd - und Dentoermögen mit, müst bad gebankenfofe 
Durhwandern fremder Gegenden nichts. Und woher 
die Koſten beftreiten® Bon feiner inbividuellen Eigen« 
thümlichkeit abweichende Defonomien und Orte befucherr; 
bringt dem Bauer, der an.feine Scholle gebunden jft, 
feinen ober doch nur geringen Gewinn. Er bedarf einer 
Muſterwirthſchaft für fein Lokale — 
— 5. Mangel einer landwirthſchaft— 
lichen Wochenſchrift. — Werke über Landwirth⸗ 
ſchaft find zu gelehrt; bkonomiſche Zeitſchriften nicht 
ganz paſſend für ben Landmann; fo wie die Berhand- 
lungen des landw. Vereins felbft. Mer Kalender felbft 
ift fo zweckwidrig abgefaßt, daß er auch als Hinbernig 
ber Landwirthſchaft zu betradten iſt. Der landwirth⸗ 
ſchaftliche Verein foll em populäres landwirth— 
ſchaftliches Volksblatt,- möglichſt mohlfeil, 
herausgeben, deſſen Nutzen gewiß nicht zu verkennen 
iſt. Bei und iſt die Leſeluſt beim gemelnen Marin noch 
nicht aufgeregt genug; dagegen verdienen bie Wirt h⸗ 
fhaftsfalenber, bie unfere hochverbienten lands 
wirthicbaftlichen Geſellſchaften herqusgeben, bier um fo 
mehr einer ehrenvollen öffentlichen Erwähnung, als Ihe 
Nugen, den fie jährlich ftiften, unverfmmnbar, und dieß 
ein Inſtitut ift, das in Baden ganz zu fehlen fcheint, 
6, Endlih bie geringe Zahl der Glieder 

des landwirthſchaftlichen Vereins. 
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289. Landwirchfhaftlige Preeifao- 


Der Göttinger königlichen Bocterät 
der Wiffenfhaften für den No— 
vember 4827. 


Berglichen Rr. 82, 1825.) 


Das fogenannte Moo tbrennen nimmt in eis 
nigen Gegenden des Königreiches Hannover immer 
mehr Oberhand; und wenn es gleich nicht verfannt 
werben fann , daß dadurch die Eultivirung von Hlächen, 


die ſruher —* Tägen ober wenig benutzt wurden, für 


einen gewiffen Beitabfchnitt beförbert und ein bedeutens 
ber Gewinn erzielt wird: 
andern Seite durch Erfahrung ermwiefen, daß jene Art 
ber Urbarmachung nit allein während ihrer Ausübung 
in anderer Hinfiht nachtheilig wirkt, fondern auch 
unter gewiſſen Umſtänden und Modificationen, eine 
nachtheil ĩge Nutzung der Ländereien herbeizuführen ver— 
mag; baher man auch bin und wieder darauf Bedacht 
genommen hat, die Anwendung des Moorbrennens auf 
gewiſſe Weiſe zu beſchtänken. 

Da dieſer Gegenſtand für bie Landes · Oekonomie 


— 
— — 
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Wolle 
O ſt fr iedta nd. 


.;” Die Preife der Wolle find zwar in England, 
- folglich auch in Teutſchland, fehr gefallen; ins 
befien , da diefes von der höchſt übertriebenen 
Manufactur und der darauf eingetretenen Stodung 
dad Abſatzes herrührt, alſo temporelt iſt: fo iſt 
möcht zu bezwetfeln, daß ſich bald in England 
Alles wieder ausgleichen und fhon im fünf 
tigeh: Jahre: wieder: gute Mittelpreife' der 


16. September 1826. 





fo iſt ed doch auch auf det - 





und Polizei von großer Wichtigkeit iR, o verlangt Die 
Fönigliche Societät: 

Eine auf Erfahtung gegründete Darſtellung und 
Vergleichung der durch das ſogenannte Mo oͤr- 
brennen bewirkten Vortheile und Nachtheile, 
nebſt einer Angabe der Maßregeln, die zur Erhö⸗ 
hung der erſteren und zur Verminderung der letzte⸗ 
ren, bei der Anwendung dieſer Urbarmachungs⸗ 
Methode dienen könne. 


Die konigliche Societat wuünſcht daß bet Beamte 
— dieſer Preisfrage beſonders auch auf die 
immer mehr zunehmende Verbreitung des läſtigen Moore 
dampfes — der unter dem allgemeinen Namen von Haids 
oder Heer» Rau) vielfältig noch verfannt- und mit ante 
bern Erſcheinungen verwechfelt wird — NRüdfiht ges 
nommen werbe, 

Der Preis für die befte Löſung dieſer Aufgabe ifl 
zwölf Dufaten, und der #ußerfte Xermin , innerhalb 
beffen die zur Goncurcenz zuläffigen Schriften bei der 
Societät pofifrei ringefandt ſeyn müffen, ‚ das Ende bei 
Septembers, 








Landmwirthfhaftlider Handel; 


Wolle eintreten werben. — Es ſcheint aber, bag in 
ber Folge die hodveredelte Wolle im Gan— 
zen nicht fo ſtark mehr geſucht werden wird, 
als die gute Mittelwolte, von welcher gute und 
feine Mitteltüßber fabricirt' werben för 
nen, weil ber Vermögensftand gefallen 
ift und mit jelbigem der Lurxus unter der Mittelllaſ⸗ 
der Stãdter und noch mehr der Landwirthe. 


ruriq im — 1826. 


Franzius, 
—— ‚Pointer Ingenieur. 


— — 


Prag, verlegt in ber I. ©. Galveſchen Buchdeandlung. Gedruct bei C. IB, Derban in Beitmerig, 


Ochnomſche Neuigkeiten und Vahardlungen 
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1°, ag.- 
Sefhiäte sr baierifhen Anſtalten 
zur Veredlung der. Pferdezudt *) und 
ber dabei gemahten Mißgriffe. 
Erſte Yeriobe, von 1590 — 1699. 


"Am Ende bes 16ten Jahrhuntertd, um 1,590, 
wurde ein Geflüte auf der Domänen =» Schweige 
Graffelfing bi Dachau für ben herzoglichen 
Hofflall errichtet. Die Hengfte Faufte ein Hof-Jude 
und Hoflieferant — aus Holftein dazu. Die 
‚Stuten nahm man aus dem Lante felbfi, weil es 
ſcheint, daß die Klöfter und viele Bauern im Ger 
birge große Pferdezucht trieben. In ber Folge ber 


merkte man ben ſchlechten Fortgang befagten Geftütes, - 


und ſchob bie Schuld auf die unpafjenden Meiden, 
indem bie ganze Gegend von Graffelfing, einen 
Sumpf bildet. Dieſes brachte den Wunſch hervor, 
den Beftittöpferten in ter Zahl von 200 Stlicken 
andere und beſſere Melden zu verſchaffen, und zus 
gleich die Idee, diefes Geftüte gar, nach der Mefta 
der Merinos in Epanien, ambulant’ zu machen; 
denn’ 612 befanden fich diefe Pferde in der Gegend 
von Neihenhall, und kamen jegt auf die Wieſen 
und Weiden um Br aunau. 1632 treffen wir fie 
im Randgerichte Vlehtach an. Die ‚größte Vers 
Tegenheit gab es ſtets, fie im Winter unterzubungen. 
Da mußten immer eigene Baraquen aufgefhlagen wer⸗ 


Hay 
det. Reuigt, Mr. 80, 1826. 


Gherbesuse 


den, und wegen Mangel bed Futters hatten flets 
mehrere‘ Pfleg » Gerichte, wie in Kriegszeiten, Heu, 
Etroh und Hafer zu contribuiren. Früher, und 


befonderd 1679, verfiel man auf das Kofler Nie- 


deralteich, weil diefed große Donau- Auen bes 
füge. So fehr fi auch ber Abt gegen folde Gäfte 
firäubte, er mußte fie doch auf feinen Auen weiden 
laſſen. 


Abt von Einfiedel bad Schweizervieh verſchaffte. 
Bald ging aber dieſes Vieh durch eine Seuche zu 
Grunde, Ale übrigen Papiere dieſer Periode reden 
von nichts ald von Verboten und Sperren der Aus- 
fuhr der baierifhen Pferde ind Ausland, Gleiche 
Verbote kommen vor über die Einfuhr fremder Pferde 
nah Baiern. Man gewahrt nichts ald Vexatio— 
nen des Pferbehandeld, Wenn sin Üremder auf 
einem baierifchen Pferbemarft ald Käufer oder Derz 
Fäufer erſchien, wurde er wie ein gefährlicher Menſch, 
wie ein Verbrecher behandelt. Neben Gonfiscationen 
der Pferde gab ed felbft noch empfindliche Strafen, 
baher auch eıne Menge Prozeffe über Pferdekäufe. 
Endlich wurbe ber Pferbes oder Roßhandel auf Märf: 
ten ganz unterfagt, obfhon anf der andern Seite 
nichts als von Unglüd der Geftütspferbe, Krankhei⸗ 
ten und Senden, bann über Abnahme der inlänbi« 
ſchen Pferdezucht bittere Klagen — 


Veredlung bed Ianhwisthfhaftficien Viehſtandet x. Münden 1824, 6. 27. x. —— 


In Graſſelfing legte man auch 1618 
eine große Schweizerei an, wozu auf Erſuchen ber 
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Zweite Periode, von 1700 bis 1761. - 


Auch in diefem Zeitraume lieſt man beinahe von 
nichts als von Verboten, baierifche Pferde außer 
- Land zu bringen, von Roßſperren, Strafen und Con⸗ 
fiscationen hierüber. 
fürſtlichen Hofkammer die Anzeige, daß in den Land⸗ 
gerichte Auerburg, Roſenheim, Zölz ic. 
die Bauern viele Befchäler halten, alle Jahre zur 
Frühlingszeit damit in unfatholifhe Länder, ald S ade 
fen; Preußen x. auf das fogenannte Befchälreis 
. ten reifen, und ein halbes Jahr ausbleiben. Diefes 
wurde nun ald ein großed Verbrechen angefehen, und 
auf das Strengfte verboten und eingeſtellt. 1750 
findet fi dad churfürſtl. Geflüte auf den = Domäs 
nengüten Schleißheim und Schweiganger, 
und zwar firirt. Die churfürſtl. Apminifiration dies 
fer Güter erhielt dazu einen Zuſchuß von jährlich 
6000 fl, vom Hofzahlamt. Unterbeffen dauerten. die 
Klagelicder über den Bufland biefes Geſtütes fort, ins 
dem ſtets Kranfpeiten und Seuchen barin wütheten. 
Die churfürſtl. Hoffammer ſchrie gewaltig über das 
ganze Geflütwefen und bie fchlechte Verwaltung befs 
ſelben. Es hieß: „die meiflen Sohlen gingen wieder 
zu Grunde, das Geftüte koſte ungemein viel Geld, 
und zeige Fein Refultat, auch herrſche dabei eine volle 
Verwirrung, indem gar nie noch eine Rechnung hier: 
über geflellt wurde.” Dieſes hatte endlich die Bolge, 
daß vermög Hofreffript3 vom ayften Septbr, 1754 
das ganze Geflütöwefen eine von der Schweige abges 
ſonderte Richtung erhielt, und in die Hände des dur: 
fürſtlichen Oberflallmeifteramtd fam. Man ſchrieb zus 
gleich eine eigene Rechnungsführung vor, und ließ nes 
ben obigen jährlihen 6000 fl. dem Geftütwefen alle 
biöherigen Gründe und Weiden in Schleißheim 
und Schweiganger (Waidenfchaften, Wiesgründe 
und enger). Die 2 Öberftftallmeifter, zuerfi Graf 
Seinsheim und fpäter Graf Daun, fuchten das 
Geftüte dadurch mehr emporzubringen, daß fie neas 
politanifhe Hengfie, auh Medienburger 
Stuten anfauften. 1757 erſchien eine hurfürftl. Vers 
ordnung, nad weldyer alle Pferde im Lande conffri- 
birt, und die tauglichen davon um eine gewiſſe Zare 
an bas Militär abgegeben werben mußten, um, wie 


2703  gefhah bei der chur⸗ 


# 


die Verordnung Kefagts ‚der Mothwenbigkeit zu fleu⸗ 


ern, bie GavalleriesRegimenter beritten machen zu kön⸗ 
nen.” Da aus diefer Befchreibung, wie eine weis 
tere hurfürftl, Verordnung dd, 8. Febr. 2760 ſich 
ausbrüdt, Hirvorging: „daß nit genug tauglidhe 
Dferde für die Gavallerie im Lande vorhanden find, 
vielmehr ein wahrer Roßmangel fih zeige, fo 
ſehen ſich — Sande Durchlaucht ge— 
nöthigt, bad Ausfuhr-Verbot der Pferde 


noch mehr zu ſchärfen, und gebieten, bei 


jedem Ball mit ber Confidcation vor— 
aufbreiten, unb für jeden Hebertreter 
und alle Helfersbelfer, fie mögen In— 


‚oder Ausländer feyn, eine einjährige 


Zuchthausſtrafe zu verhängen.“ 
Dritte Periode, von 1767 bis 1808, 


Graf Seinsheim machte ald Oberſtſtallmeiſter 
von 2754 bis 1762 Verſuche, .jährlih 13 Hengſte 
aus dem Hofflalle und Schleifßheimer Geflüt 
in einige Dörfer zum Befchälen zu ſchicken. Die 
ſes veranlaßte dad fogenannte Bandgeflüte, das ter 
Nachfolger des Grafen von Seinsheim, Graf 
Daun und ber Oberbereiter Marfreiter, 1767 
in Vorſchlag brachten. Da auch bie Landſchaft einen 
jährlihen Zufhuß von 15,000 fl. bemilligte, fo kam 
diefed Landgeſtüte 1769 auch wirflih damit zu Stande, 
bag man 60 Hengfte dafür Faufte, und fie zum Ber 
fhälen in bie 4 Rentämter, in die Baiern damals 
geteilt war, ſchicte. Die Lieferung dieſer Hengfe 
beforgien theild der Hofjude Mändle, theils Her 
dv. Altvater, Pferbehändler in Wien. Die ge 
kauften Hengfte gaben fie ad Holfteiner aus, und 
man bezahlte ihnen per Stüd 766 fl. Sie wurden 
zu Münden im Löwen-Stalle aufgeftelt. In der 
Folge fhärfte man 1767- bad Verbot der Aucfuhr 
der Pferde wieder mehr, Fam jedoch 1769 auf einige 
Milderung zurüd, gab aber den agten November 
2770 ein umfaffendes Geſetz über bie Pferdezucht und 
das Eandgeftütwefen. Diefem gemäß warb nun er⸗ 
laubt, jährige Sohlen, und zur Zucht untauge 
liche Stuten außer Landes zu verkaufen. Für das 
Sandgeftüte hatte eine gemeinfhaftliche Hof- umd Land: 
fhafts » Commiffion alle Geſchäfte zu beforgen, Cs 


mußten alſo jaͤhrlich alle Stuten: im Lande -gemuflext; 


und bie zum Beichälen beftimmter! bezeichnet werben; 
Nur die ausgemuflerten Stuten fonnte man mehr 
von den‘ Hengften der Gaureiter belegen laſſen, bie 
andern gehörten für, bie Befchäler des Landgeſtütes. 
Die Belegung geſchah unentgeltlich, und für bie, ſchö— 
nen ziährigen Bohlen waren Preiſe von 30 — 30 


— 120 — 15 fl. ausgefeßt. Leber alle. Geftütpferde 


und Belegungen wurde auch orbentliche Regifter zu 
halten angewiefen, unb gegen bad zu. frühe Einſpan⸗ 
nen der Fohlen abgemahnt, endlich den Landgerichten 
aufgetragen ,. nur erfahrne Schmiebe und Sattler, in 
den- Dörfern mehr ‚zu geftatten. Ueher dieſe Vorkeh⸗ 
rungen entftanden bald eine Menge Beldwerben. Es 
ſchien auch das ganze Eandgeflütwefen ben Abfichten 
wenig zu entfpredhen; denn nach einer officiellen Lifte 
waren von 597. Hefallenen Fohlen 432 ‚wieder cres 
pirt. Den ıflen Mär; 1776 glaubte ‚die gemeins 
ſchaftliche Geftütsfonmiffion zur Ermunterung und Ems 
porbringung ber Pferdezucht im dem ventgegengefegten 
Syſteme, nämlih in der ‚Aufhebung ber biöherigen 
DferbesAusfuhrd:-Sperren, ein Mittel zu finden, wel« 
ches aud ben bisherigen Klagen über Pferde: Ausfhwärs 
zungen und Entgang der Mauthgefälle abhelfen Fünnte, 


Den ten December 1776 erfolgte alfo hierüber auch 
die entfprechenbe Verordnung, wobei die Worte im- 


Eingange merkwürdig find:, „Alſo haben wir auch 
aus einig vorgefallenen Umſtänden, und abfonberlich 
aus der Abficht, die Neigung zur Pferdezucht im Lande 
am beflen ermuntern unb verbreiten zu fönnen, uns 
bewogen befunden , die mittelft ausgefertigten öfteren 
Beneralien biöhero verhängt geweßte Pferde: Sperre i im 
fo weit zu refariren.** rc.“ Gegen mäßige Effitbr 
Mauth durften alfo Hengfipferde und Zjähtige Hengſt⸗ 
fohlen außer Land verkauft werben,‘ die Stuten und 
Stutfohlen aber nur gegen Erlaubnißfcheine (Polles 
ten) von der Landgeſtüts-Commiſſion ausgefertiget. In 
biefem Jahre 2776 wurben von den Pferbehändlern 
Gebrüter Erumer in Bien wieder Holſteiner 
ag ‚für. das, Landgeftüte ER 


! a Par, 
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Das Geflüte in Shleigbeim gewann unter 
ber neuen Zeitung manche Verbefferung, und es bil 
dete fich zum heile ein eigener Stamm, unter bem 
Namen der Schleißheimer hervor, durch den 
Rammöfopf, Stolz und Feuer kennbar, auch für meh—⸗ 
rere DarforcesJagden wohl zu brauchen, Unterbeffen 
lieder Bau noch manches zu wünſchen übrig, und 
befonderm warf man ihnen ein Eſel-Kreuz *) vor. 
Auffallend, bleibt immer, daß in allen diefen Geſtüts⸗ 
papieren — von edlem Blute — Bollblutöpferden, 
edler Behandlung nie eine Erwähnung. gefhah, fich 
alles auf gemeine Pferbe,, auf. die Weiden und--ge- 
wöhnlidhe "Fütterung: mit Heu, Stroh und Hafer bes 
fehränfte. 1778 Beim Megierungs⸗Antritte bed Chur⸗ 
fürften:Sarı Eheodor fam nun das Geflütes und 
Güterabminiftrationdwefen in Schleißheim wicher 
ernfllicher zur Sprade. Es fand fi, daß bie gros 
fen Güter Schleißheim, Grafelfing, Für— 
fenried, und Shmweiganger: nicht nur nah 
bunbertjährigen Rechnungen nichts ertrugen, ſondern 
im. Durchſchnitte jährlich ‚gooo. fl. darauf bezahlt 
werben mußten. Ebenfo lärmte bie Hoffammer über 
dad Geflütweien, dad felbes fo viel £ofle, und Beine 
Refultate liefere, vielmehr die meiften Fohlen wieder 
zu Grunde gingen. Es wurte alfo angetragen, tie 


"Güter zu verkaufen ober zu verpachten, und das Ges 


ſtütweſen ganz ‚aufzulöfen. Carl Theodor befaß 
bereitö {m feinen vorigen Ländern‘ das’ halbwilbe Ger 
flüte im Duisburger Walte, und ein‘ jahmes im 
SHerzogthume Neuburg zu-Robrenfeld. Diele 
wär bem zu Schleißheim ähnlich, koſtete jährlich 
16,000 fl. und lieferte: jabrlich eine Zahl Pferde und 
Maufefel für ten Marflall in Mannheim. Der 
Hof entſchied fih für“ die Weibeftaltuhg des Geflütes 
zu Robhrenfelb und Duitburg, und e ers 
folgte den 16ten December 1773 ein höchſtes Re: 
feript, nach welchem das ganze Geftüte in Shleiß: 


‚beim meifibietend berdußert werden’ foll, welches auch 


geſchah; und fomit im Anfang von 1759 biefed. Ge: 


— —J Grab — Tr AA he Re 


f-uprzi)e 


3 Wi⸗ ſelbſt der Oberauffcher * —— urn, wicht: iiberfpreden PR, unb de urfahe, — on italiäs 


nifgen Hengſten zuſchrieb. 
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Verbot der Pferde wieder geſchärft. "Wine chürfürſt— 


liche Verordnung. vom aten März 1789 will. ein 


Militär-Gefiüite errichtet haben, weil, wie es ba’ heißt, 


in unferm Sande und Erbfiaaten bereits ein allge 


meiner Mangel. an guten und. brauchbaren Pferden 
berrfchet,. auch deßwegen überhaupt große Geldſummen 


‚ins Ausland verfendet werben, um fchöne und brauch⸗ 


bare Pferde zu bekommen , indeffen bei einer” ‚guten 
Einrichtung die befte und nüglichfte Race im Lande 
gezogen werben. könnte.“ Der Hoffriegsrath mußte 
diefer Verordnung gemäß 600 Stuten und eine ans 
gemeffene Zahl Hengfte. im Auslande kaufen, welche 
Stuten an die Bauern unter ber, Bedingung gegeben 
wurben, in Kriegszeiten eine gleich. gute Stute an 
das Militär zu liefern, und’ gedachte Stüte nur 
duch die Mititär-Befchäler jährlich belegen zu laflen, 
weßwegen man biefe Stuten marquirte oder brannte, 
Den Ankauf diefer Stuten beforgten bie Juden, und 
‚erhielten per. Stüd ı20 biß 200 fl. aufs Höchſte. 
Es wurden alfo meift fchlechte Pferde geliefert, und 
daher auch nur flatt 600, 66 Liebhaber zur Mebers 


- 


nahme einer ſolchen Stute gefunden; beſonders auch, 
weil die Beiſatze zu läſtig gehalten wurden, daß ber 
Uebernehmer zur Kriegszeit ein taugliches Dienſtpferd 


zu liefern Hatte, ſelbſt wenn das erhaltene Pferd ohne 


fein Berfchulden zu Grunde ging, worüber er fogar 
fein ganzes Vermögen obrigkeitlich verpfänden mußte, 
Der Hoffriegerath kam über die unnüge Fütterung 
der andern 554 Stuten -in Berlegenpeit, deßwegen 
gab man 1791 biefed: ganze Militär-Geftit-Borhaben 
wieder auf, und nahm felbft die fchon vertheilten 66 
Stuten wieder zurüd, worüber die Beſitzer fehr froh 
waren. Unterbeffen ermeuerten fich die Klagen wie: 
der über Pferdemangel im- Lande, weßwegen 2792 
ein firengeres Ausfuhröverbot erfchien, und 2794 gar 
eine volle Sperre des Verkaufs ber Pferde auger Band 
wieber verhängt wurde. Die Klagen über vollen Pferdes 
mangel zeigten fih 2797 noch allgemeiner und fühl⸗ 
bare. Man legte jebt bie Schuld auf das Land⸗ 
gefüte, und hob es mit dem Jahre 1800 auf, wie 
ed auch .bid 2808 aufgehoben blieb, 
(Bortfegung folgt). 


EUR EUER EEOESERn: SAPSORBIE HERE 1 


Gegenbemerfungen in Bezug anf die 

Recenfion der zweiten Auflage mei- 

nes Werkes: „Das Ganze der Schaf- 

en x. duch Heren Staatörarh 
Thaer. ic. ic. 


eriſebung von: Rr. "8. ) 


„Mit der Verfeinerung des Dollondfhen 
Wollmeſſers *) muß ed ber Verfaſſer meit gebracht 
haben. Er nimmt gar halbe Ba eis 


+ i 





* 


Shafzuge 


nes Bolles an, alfo 4 Grab jened Wollmefferd. Wenn 
er ihn erft fo lange wie andere gehandhabt bat, wird 
er wohl davon zurückkommen, und fi mit ganzen 
Graden begnügen.” Meine, beim Abſchreiben des 
Manuffripts, durch den Abfchreiber vermechfelte Woll⸗ 
feinheits-⸗Scala, die in der aten Abtheilung bed aten 
Bandes nachgetragen. wurde, folglich in, den Händen 
bed Recenfenten war, als er biefes nieberfchrieb, hätte 
ihn der Mühe überpeben können, dieſe — 
Bemerkungen zu machen, indem ih ſehr zweifle, ob 

* aka mit dieſem fürtrefflihen Juſtrument 


*) Diefes für jeden —— mit —* ee fortfägreitenden Wollzüchter merkioüchige Inſtrument muß ic allgemein 
anempfehlen, Die Abreffe an Heren Dollonb iſt folgende: To Mr. Dollond Mechanical Instrumentmaker in St. 
Pauls Church-Yard, at Londou. Die gegenwärtigen Preife bes Eirometers, auf die einfachſte Weile verfertiget (mounted 
in the plainder manner) find ohne Geſtell 5 Wuineen und mit einem Geſtell (when —“ whit a Stand) fieben 


@uineen, 


- 


n mehr als ich gearbeitet hat. Dieſe Wolfein« 
——— *) ift auf genaue, vielfältig wiederholte 
Vergleichungen und Erfahrungen gegründet, und nicht 
allein für den hohen gegenwärtigen Stand der Wiſ⸗ 
fenfchaft, fondern auch für die Zukunft berechnet, Das 
Sortirgn der Wolle wird heut zu Tag bekanntlich viel 
genauer als früher verrichtet, und ber feiner Sache 
gewachſene Fabrifant macht gewiß (ober lernt nad) 
und nach gewiß) zwifchen einer ganz vorzüglich feinem 
und vorzüglichen, und reinen, und minber preiswür⸗ 
digen Electa, und fofort auch im andern Wollſorten 
einen großen Unterfchied, auch hält der Wollhändler 
eine hochfeine ſchöne Eletta, Prima u. f. w. höher im 
Preis, ald "gleichartige Sorten von etwas niederer 
Qualität, Noch weit genauer aber als ber Woll⸗ 
händler gehet ber kluge, umfichtige, gehörig combinis 
rende Producent bei der Sortirung der Woll: Bließe 
anf bem Körper feiner Thiere zur Zucht, zu Werke, 
inberm bel. ihm dieſe äußerfle Genauigkeit von ben 
wichtigften Folgen in Bezug auf bie Deöcendenz, folg⸗ 





9) Hier folgt fie: — 
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ch für die Zukunft If, Durch die Parks Ternt dr 


das Bebürfniß einer fo genau eingetheilten Wollfein⸗ 


heitd » Scala gewiß fehr bald würdigen. Ueberhaupt 
dient - biefed Inſtrument zu einem. feflen und fihern 
Maßſtab und Stützpunkt, um im Handel mit. Wolle 
und Schafen fich beſtimmt verftändlich machen zu kön⸗ 
nen, paßt aber keinesweges für jene, bie das Licht 
ſcheuen, und ihr Weſen gern im Binftern forttreiben - 
möchten. — 

„Ueberfeinerung der Wolle kann nicht ſtatt fin—⸗ 


‚den. Seite 114. In praktiſch-⸗vkonomiſcher Hinſicht 


doch wohl. Bei der ſchönſten Superſeinheit verliert 
man im Gewicht doch weit mehr als man im Preiſe 
gewinnt, Im Wollhandel wird fie zwar, aber auch 
bei weitem nicht im Verhältniß ihres geringern Er— 
trages bezahlt.“ Seitherige Erfahrungen haben doch 
das Gegentheil von dieſer Behauptung bewieſen, und 
was den Verluſt des Gewichts der Wolle anbelangt, 
fo iſt folder zwar gegründet, aber demohngeachtet 
haben doch jene Schafzüchter, welche bisher auf hoch— 


Ifte Glaſſe, Electa Mrd. . 
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feine Wolle verlegten, ihre gute Rechnung babei ges 
funden, Freilich hat in der gegenwärtigen allgemeinen 
Klemme der Inbufirie, des Handels und des Aders 
baues das Mitteltuch den beften Abfag, aber das wirb 
wieder anders werben, umb obgleidy bei der wachſen⸗ 
den Goncurrenz der Verfeinerung zu erwarten ifl, daß 
die jegige Production ind Künftige noch flärfer wers 
ben wird, fo vermehren fich bei rüdfehrenden, beffern 
Gonjuncturen auch die Menſchen, welche bad feinfte 
Tuch tragen. In dem Verhältniß aber, als dieſe ſich 
vermehren, wird auch dieſe Waare begehrt und hono⸗ 
rirt werden. 
„Dann find die Thiere, welche ſich in überfeiner 
Wolle auszeichnen, immer Schwächlinge, zumal die 
Böcke; es hält ſchwer ſolche Lämmer aufzubringen.“ 
Die Zärtlichkeit dieſer Thiere ſtehet gewiß nicht im 
Verhältniſſe mit ihrer Feinheit, ſobald die innern Ges 
fäße zum Wachſen, Leben und Empfinden, und der 
natürliche Zuſammenhang der einzelnen Theile des 
organiſchen Körpers durch die genetiſche Kraft. begrün⸗ 
bet wird, Hätte Recenſent bie kleine Art von Mer 
rinos in Spanien und die [hottländifhen 
Bleinen Schafe gefehen, die nicht felten mit ben größs 
ten climatifhen Local-Beſchwerden, nämlich: Hunger, 
Kälte und Schnee zu fümpfen haben; würde er ben 
hohen Grab ihrer Wollfeinheit , befonderd der Kleinen 
Merinos;Eftantes kennen, den diefe hochfeinen Thiere 
befigen ; fo würde berfelbe wahrfcheinlich dießfalls eine 
andere Anficht haben, Dieſe Gefchöpfe betürfen Feiz , 
ner größern Sorge in Spanien ald bie andem. 
Merinos » Eftanted. Diefelben Regeln, deren Befol⸗ 
gung in Wartung und Pflege diefe Merinos » Eflantes 
gefund erhalten, dienen auch für biefe Beinen Mes | 
rinos, und Peine fchädliche Einwirkung greift. fie im 
geringften ſchneller und ſchärfer an. Won Schwäch⸗ 
Lingen oder ſolchen Schafen, die aus Schwäche mas 
gere Wolle erzeugen, kann hier Feine Rede feunz 
fondern von wirklich organiſirten hochfeinen Schafen, 
bie ihre Eigenfchaften und Eigentbümlihfeiten conftant 
forterben. Was Recenfent dann von ‚feinen Zucht⸗ 
Grundfähen hier wieberholt, bie fich nicht einmal mit 
den Grundfägen einer richtig burchbachten Kreuzung - 
vertragen, indem berfelbe es dadurch nie zum Halb⸗ 
flag bringen kann, als wozu abfolut nur mit einerlei 


„und, befolgt. 


Blut das Biel ber beabſichtigten Bereblung erreicht 
werben fann, und nicht mit frembem , „heterogenen, 
von “allerlei Elementen zufammengefestem, welches 
alle Firirung und Gonfolidirung bed beabfichtigten 
Zweckes ſchwächt, unkräftig macht, Verwirrung in ber 
innern und äußern Bildung verurfachet, das ganze 


Veredlungsgeſchäft ſchwankend macht, au den Grund⸗ 


ſãtzen, einen erblichen Schlag zu conſolidiren, um zu 
einer Meinzucht zu gelangen, wovon bie Rabhlimm= 
linge mit gutem Gewifien an kaufluſtige Liebhaber 
überlaffen werden fünnen, ganz und gar entgegemwirs 
fet, einen reinen edlen Erbſchlag berzuficden, for⸗ 
bert, daß burd lange Reiben von Generationen, biefels 
ben Gefchlechter ohne Vermiſchung mit ‚andern dann 
fortgezeugt werben... Die Verfahrungsweiſe ift baber 
in ber Erklärung felbit enthalten: Gie findet flatt 
von den. Unvolllommenen und Gemeinen durch alle 
Stufen bis zu den Vollkommenſten und Evelften, dar 
ber müſſen bei einer zu errichtenden Reinzucht tie ges 
forderten @igenfchaften” vorhanden ſeyn, und daß bie 
einzelnen Stämme fie väterliher und mütterlicher Seite 
befigen. Meinzucht iſt daher Fortzeugung: gleichartiger 
Stämme und Gefchlechter, unvermifcht mit andern frem⸗ 
den, die durch. Reiben von Generationen unter ſich 
und unvermifcht mit andern forterzeugt. worten find. 
Kein: oder Stammzuht beicäftiget ſich alfo, und ift 
bemübt, gleichartige Thiere zu paaren, und fie une 
vermiſcht mit ander "zu erhalten. rüber hatten bie 
Menfhen nur dad Fehlerhafte diefer Bucht, die Ru: 
zuchtäverbote (Berwandtfchaftszuct » Verbote) beobach⸗ 
tet, aber nicht "bad ‚Gute, die Reinzucht nachgeahmt 
Sol dann ein organisch hochfeiner Bod 
z. B. von 4 Grad Dollond, tefien Hr. Recen 


:fent. ſchon einmal einen befeffen zu haben, angegeben 


bat (weßhalb ich mir aud bie Freibeit erlaubte, um 


‘ein Kleines Molfmufterhen davon zu bitten — und 


an ‚Herrn Recenfenten dagegen 2 "Guadeloups Bols 
mufler , eind bon 5, das anbere von 5% Grad; ein 
Negretti von 44 und bad andere von 53 Grad, ende 


lich ein, Infantabo von 44, das andere von 4; Grab 


zur gefälligen Nachweiſung überfendete — aber meine 
Bitte angeblich nicht erfüllt werben konnte, weil dab 
Thier kränklich geweſen und frepirt, aud bie ſoge⸗ 
nannte übergeoße Feinheit eines Theiles der Haare 


* 


dieſes befchriebenen Thieres dadutch bewirkt worben 
ſeyn ſoll) mit gleichartigen Mutterſchafen zu paaren, 
der Natur des Zweckes nicht entſprechender ſeyn — 
als ein unorganiſch feines Thier (einen Schwächling) 
mit kräftigen Müttern zu verbinden? Was ſoll durch 

letzteres erzielt werden? Doc vermuthlich eine kraft⸗ 
Lofere , feblerhaftere Descendenz, als wenn Gleiches 
mit Gleihem gepaart worden wäre? — Ich fehe 
- bei meinen Paarungen auf Peinheit, Wollmenge, 
Kleinheit und Gleichheit der Wellungen des Haares, 
die zurüdfpringende «Kraft deſſelben, eine gefchloffene 
Stapelbildung, hauptſächlich, daß bie Stapelhöhe ber 
Stammböde nur im ihren originellen Gränzen des 
Wachsthums weder zurückbleibt, noch ſolche im mins 
beften überſchreitet; und daß meine Stammböcke, fo 
viel als möglich iſt, die Mutterſchafe in dieſen Auf: 
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Erndtebericht aus Schlefien 


Die dießjährige Erndbte muß man, wenn man 
einen Durchſchnitt aller Gegenden unferer Provinz an⸗ 
nimmt, weit unter eine‘ mittelmäßige rechnen, und 
fie Bann bie und da wohl entfhieben für eine Miß—⸗ 
erndte gelten. Sieht man auch 'in einigen Gegenden 
Fei men außerhalb der Scheuern ftehen, fo find deren 
- bei weitem weniger wie voriges Jahr, und ber fchlechte 
Ausdruſch, der nicht viel über die Hälfte bes vorigen 
Jahres, befonderd beim Wintergetreibe beträgt, macht, 
. daß man trog der Feimen dennoch einen fehr gerin⸗ 
gen Körner » Ertrag hat. So habe ih z. B. deren 
eine Menge, und habe fogar 15 am Gebunde mehr, 
wie jebesmal bie beiben vorigen Jahre, und dennoch 
werde ich z weniger an Körmern ausdreſchen. Die 
Urſache der größern eingeerndteten Maffen liegt aber 
in meinen Wirthfcpaftöverhältniffen, und in dem von 
Jahr zu Jahr vorwärtöfcreitenden Betriebe mels 
ner Landwirthſchaft. Dad Gommergetreibe if bie 
und ba fo mißrathen, daß man nicht viel über bie 
Ausfaat, ja wohl von einzelnen. Breiten auch biefe 
nit einmal gewonnen hat. Beſonders ift dieß mit 
dem fpät gefäeten Hafer der Fall. Gerſte noch 
eher; Erbſen nur hie und ba, 


639 
forderungen libertreffen müffen. So — und nicht 
anders verfahre ih, — Soll benn Here Recenfent in 
der That es in der Beinheit fo weit gebracht haben, 
daß ed nicht rathſam iſt, weiter darin fortzufchreiten ? 
Es müßte für bie Wiffenfchaft fehr intereffant feyn, 
zu erfahren, wie viele Grad Dollond biefe Fein- 
beit beträgt? Jene Wolmufterhen, welche mir Hr. 
Recenfent von feinen Mögliner Jährlingen mitzu: 
theilen die Güte hatte, hatten einen untadelbaften Char 
after, der aber in allen unfern befiem öfterrei.- 
ch i ſchen Scäfereien ſchon lange kultivirt wird. 
Was aber ihre Feinheit betrifft, fo iſt ſie in ber 
That noch weit von bem Punkte entfernt, um Ber 
forgniffe wegen Ueberfeinerung einflögen zu dürfen. 


(Fortſetzung folgt.) 


* 





Landwirtbfhaftlide Berichte. 


An Viehfutter flieht großer Mangel: bevor, da 
von den Flußwiefen dad Heu, größtentheild durch hos 
hes Waſſer, entweder entführt, oder verfhlämmt ward, 
und die Nachmaht oder dad Grummet burd bie 
Dürre beinahe zw michtd wurde. 

Es fey mir nun erlaubt, die Utſachen und wahre 
ſcheinlichen Folgen biefer geringen Erndte näher anzu⸗ 
geben. 

Die Witterung war im Frühjahre vom Anfange 
des Mai's bis gegen dad Ende bed Juni immer naß 
und kalt; und zwar fo, baß vom aflen Mai bis 
zum anften Juni nur 21 Tage ohne Regen waren, 
die übrigen 32 aber deffen fo viel brachten, daß meh⸗ 
reremal bie Flüffe aus ihren Ufern traten. Dabei 
fand dad Thermometer nur einigemal auf 19 — 20 _ 
Grad Reaumur, fonft immer ur höchſtens auf 16, 
am aoften und 2 aſten Zuni aber zu Mittage nur 
auf 73 Grab. 

Die Folge diefer naßkalten Witterung war zuerſt 
eine‘ Verzögerung der Frühjahrs-Einſaat. Im naf: 
Falten Boden konnte‘ faft gar nichts vorgenommen 
werben, Die Kartoffeln mußte man an vielen Orten 
wiederholt legen, weil fie die Näffe immer wieder ver⸗ 


darb. Hie, und ba wurden fie erft Ende Juni in 


die. Erbe gebracht, Dad MWintergetreide wuchs zwar 
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zum Erſtaunen freubig empor, es mangelte ihm aber, 
wie ſich ‚bei der Erndte zeigte,. Die gehörige Kraft, 
ſowobl an Körnern ald an Stroh. Beim Roggen 
traf die Blüthe noch in die naßkalte Periode und 
litt deßhalb fehr, was das geringe Sgütten deſſelben 
zeigt. Hatte nun aber auch der Waizen eine beſſere 
Blüthezeit, ſo drückte ihn die nachherige Hitze und 
Duirre und verhinderte die vollkommene Ausbildung 
feines Kornes. 

Mit dem 2zflen Juni trat die Trockenheit ein. 
Zwar blieb die Temperatur immer nur in den erſten Ta⸗ 
gen noch niebrig (a5 und 17 Grad zu Mittage) jedoch 
' trodnete ber Wind bie fehr durchnäßte Erde bald aus, 
Am azflen wurde ed fhon 20°, und die Hitze ging 
bald bis auf 25°; 23° zu Mittage wurde beis 
nahe ſtehende Temperatur. Die naffen Aecker trods 
neten nun plöglih und waren beinahe nicht mehr zu 
behanteln. Die Vegetation, blieb zwar anfangs noch 
fehr lebendig; jedoch nahm fie von Tage zu Tage ab, 
Befonders litt die fpät beftellte Sommerfaat. Da bie 
Trockenheit bis heute noch fortdauert, fo haben bie 
Kartoffeln fehr gelitten, und ed ift von benfelben, 
befonterd? mo fie noch anfangs durch Näſſe verbars 
ben, eine fehr geringe Erndte zu erwarten. 

Bon dem Schütten bed Getreide finb mir eine 
Menge Nachrichten zugefommen, die alle die Beftätis 
gung geben, daß es im Durchfchnitt nicht .z von gu⸗ 
ten Jahren erreicht. In meiner Gegenb gibt ber 
Waizen (per Shod à 60 Gebund) 2 — 5 Schfl. 
preuß. (der Schfl. gleich ohngefähr $ öfterreihifchen 
Megen); Roggen eben fo viel, bie und da aud wohl 
noch weniger; Gerſte 3 — 5 Scfl.; Hafer 5—7 
Shfl. Bu bemerken ift aber hiebei, daß ſtarkes Ger 
bund gemacht wird, und daß fonft von allen genann⸗ 
ten Früchten ı — 2 Schfl. mehr erdrofhen wurden. 

Der Körnerertrag . bleibt jedenfalls 5 geringer, 
als wie in guten Jahren, und eine Menge Landr 
wirthe würden fi, Glüd wünſchen, wenn fie nicht 
mehr als eihen ſolchen Ausfall hätten. 

Die Folge diefer geringen Erndte ift leicht vor 
aus zuſehen; nämlich. ein. bedeutendes Steigen, was in 
Furzer Zeit nothwendig bei allen Getreibearten eintre⸗ 





‚Prag, verlegt in der J. G. Salve’ fhen Buchhandlung, 


ten wird, Beſonders wird dieß bei Erbſen, Gerfie 
und Hafer ber Fall feyn. Dieb Steigen ift um ſo 
ficherer zu erwarten, da bedeutende Worräthe nur bei 
wenig Landwirthen ta find, und im Getreidehandel 
noch weniger gefunden werben, indem alle Spefula- 
tionen auf biefen Artikel fhon feit Jahren aufgehört 
haben. Dazu fommt noch die bereitd beginnende Aus 
führ nad England und Schweden. Unter diefen Um 
fländen bebarf es wohl wenig prophetifchen Geiftes, 
um zu erwarten, daß gegen das Frühlahr die Ge— 
treibepreife wohl beinahe bie doppelte gegenwärtige 
Höhe erreichen dürften. 

Baizen gilt gegenwärtig in Schlefien x Rthlr. 
5 Sgr. bis ı Rthlr. a8 Sgr.; Roggen ı Rtöle. 
bis ı Rthlr. 10 Sgr.; Gerſte 20 bi 24 Sgr. ; 
Hafer 16 bis 24 Sgr.; Erbſen haben, da wenig 
zu Markte gebracht werden, keinen feſten Preis. 

Wegen Futtermangel leidet dad Rindeich, und 
die Butter ſteigt im Preiſe. Leicht dürfte fie dieß 
noch mehr. Den Schafen ſteht auch fein fo lururids 
fer Winter bevor, da wenig Landwirthe Körner für 
fie geben werden, und das Rauhfutter nur knary 
gereicht werben wird. Go wirb denn als natürlide 
Folge weniger Wolle protucirt und zu Markte ge 
bracht werben, und biefe wieder mehr begehrt ſeyn 
und einen beffern Preis haben. . 

Der Kreislauf der Dinge beweift, daß wohlfeile 
und theuere Preife ber Produkte in ewigem Wechſel 
bleiben , daß auf fruchtbare Jahre wieder unfruchtbare 
folgen und folgen werden; und daß es höchſt lächer⸗ 
li) war, wenn Viele behaupteten, bie allzugroße Pre 
duction der ländlichen Erzeugniffe laffe fir diefe nie 
wieder einen guten Preis hoffen. Für bie zunchmente 
Bevölkerung gibt ed fein non plus ultra, weil 
aber für die Produktion, und diejenigen, welche in 
den theuern Jahren von 1817 und ı3 glaubten, «⸗ 
wären feine niedrigen Pteiſe mehr möglich, hatten 
mehr fiir ſich, als die, welche das Gegentheil jeht bes 
baupteten ; obgleich auch jene auf die ſchlagendſe Meile 


. widerlegt worden find. 


Reindarf, ben aaflen September 1826. 
Elsner. 


— 
Gebrudt bei G. W. Mebau in Peitmerig, 








Ochonomiſhe Neuigkeiten und Verhandlungen. J 
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Ruͤckblick auf den Sommer in Europa, 


Die aufßerorbentliche und feit 22. Zuni bis in 
die erfien Tage Septembers anhaltende Sommerhitze 
hat wohlthätig und nachtheilig gewirkt. 

1. Preußen. Hier iſt im Brandenhurg« 
ſchen und Magbeburgfhen zu Ende bed Aus 
gufts der Milzbrand unter bem Rindvieh ausgebros 
‚chen, welcher felbft den Menſchen, die ſich entweder mit 
dem Ablebern (welches hierauf von ben Behörden ver⸗ 
‚boten warb) des Viehes nicht in Acht nahmen, oder 
von Jnſekten, die ſich zuvor auf dem erkrankten Vieh 
aufgehalten, geſtochen wurden, geſährlich ward, da wirk⸗ 
lich mehrere in beiden Fällen ſtarben. 

Ende Julius verſprach man ſich in Oſt⸗- und 

Weſt⸗Preußen, Brandenburg, Pommern, 
Pofen und Meftphalen, wegen nadıtbheiliger Frübs 
jahrömitterung und fpäterer Dürre, nur fehr mittels 
mäßige Ernbten, 

Günfiger waren die Ausfihten in Schlefien 
und Sachſen; doc hatten Ueberſchwemmungen und 
Hagelſchlag hier Beſchädigungen angerichtet. : 

Vortrefflih fanden dagegen bie Feldfrlichte in 
Jülich, Cleve, Berg und am Niederrhein, 

U. Schweden, Auch bier griff mit gleichen 
Bolgen der Milzbrand um fi und traf fogar bie 
Elenn = Zbhiere. 

Brände richteten Verheerungen in fen Wäldern 
delt, Reuigk. Ar, 81, 1826. 

4 


Eihfoafttige 


Beridte 


an, Die Getreide » Erndte war fehl geſchlagen. 
In den füblihen Provinzen hoffte man wenigftens 
noch auf dad Gerathen der Sommerfrüchte. Aber die 
Hige vereitelte auch biefe Hoffnung. ° Zu Malmö 
ftand ben 9. Juli dad Thermometer im Schatten auf 
32° R. Der Berkauf aus den königl. Magazinen 
ward nicht nur eingeftelt, fondern ein Ankauf von 


20000 Xonnen Roggen, 5000 T. Gerfte und 5000 T. 


Hafer (für den Bedarf des Militärd) in den am baltis 
fhen Meere liegenden Ländern angeoybnet, Ueberall 
wurden noch Kartoffeln gepflanzt, um einer zu befürdhs 
tötden Hungersnoth und zu hohen Kornpreifen vorzus 
beugen. - 
Zu allen diefen VBorfällen gefelte ſich noch die im 
nördlichen Upland und Weſtgothland ausgebto⸗ 
chene Viehſeuche, die in den erſten Tagen des Julius 
gleich 400 Stück wegraffte und ſehr giſtiger Natur iſt. 
Raubvögel, welche von gefalenem Vieh fraßen, fielen — 
als Opfer und eine lebendige Krähe iſt in den Gegens 
ben, wo bie Seuche herrfcht, nicht mehr anzutreffen. 
Da aud in Norwegen bie Erndte fehl ges 
fhlagen, fo fpürte man Anfangs Auguft ſchon ein 


- Steigen ber Waizen⸗ und Roggen-Preiſe an ber Oſt⸗ 


fee» Küfte, 

IN. Irland, Ueberaus nachtheilig wirkte die 
Dürre auf Frühe und Späts Kartoffeln, die Haupt⸗ 
nahrung bes Volkes, das fhon Mangel und gn Kranf- i 
heiten leidet, Man fürdtet in der That Hingeränotg, 
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Auch die Hafer-Erndte iſt faſt ganz miß— 
rathen und von der Gerſte erwartet man nicht 3 des 
gewöhnlichen Ertraged, Nur der Walzen ſteht gut. 
Endlich fteht e3 mit dem Flachs, diefer Haupt⸗ 
nährpflanze des Volkes, ſchlecht. Er ift großentheild 
verdorrt. 
IV, Dänemark. Bon bier wurde bereits 


Anfangs Auguft Roggen nah Norwegen verſchifft 


und ſchon im Zulius lagen im Hafen zu Aalborg 
engliſche Schiffe, um Korn zu verladen, 

Im Amte Wiborg zeichnet ſich der Prebiger 
Bierregard ſchon feit 30 Jahren durch eifrige Bes 


förderung von Baumpflanzungen auf öden Haideſtrecken 
aus, Im letzten Frühling verkaufte er allein 27000 


Stämmden. Er hat nun eine königl. Unterflügung 
erhalten. 

Uebrigens hatte die Dürre auch fehr naththeilig 
auf die Erndte eingewirft, vorzüglih in der Aal— 
borger Gegend, um fo mehr, da hier-fchom vor einem 
Sahre bie Roggen s Erndte fihlecht ausgefallen war. 
Da nun die Kornhändler Alles nah England ver: 
kaufen, fo fehlt de, und man muß ſchon den Scheffel 
mit 3 Schill., alfo die Konme mit 4 Reichsthalern bes 
zahlen. 

V. Rußland. Den 29. Mai tübtete ein furdt- 
barer Hagel in der Gegend ’von Kihernigoff 
2100 Schafe auf ber Weite. 

In Liefland haben bie Raupen an ben 
Biumen große Verheerungen angerichtet. 

—Vom g. — 12.’ Mai überftrömte ein furchtbarer 
Regen Dbeffa’s Gegenden, von dem man aber bie 
Vertilgung der jungen Heufhredenbrut und ben wohl« 
thätigften Einfluß auf eine ergiebige Heus und 
Waizen-Erndte erwartet, 

VL Spanien. In Murcia if durch ans 
haltende Regengüffe die Erndte zum Xheil- vere 
nichtet worden. 

VIL Sn England, Polen, Süd» Ruß: 
land, Zeutfhland, Niederlanden und 
Zraukreich hatte fi, mad wieder. eingetretener, 
günftiger Witterung in ben erſten Zagen bes Junius 
dad Getrene fehr erholt, Man erwartete eine gute 


- 


Mittels und zum Theil eine ſehr reihe Gendte, 


Indeſſen zeigte ber Auguft, daß in England dieß 
nur vom Waizen gelten konnte. Dagegen wurbe 
eintretender Mangel an Gerfte, Hafer md Hüls 
fenfrüdten befürdtet und die hohen Preife biefer 


drei Artifel machten die Einfuhr vom Feſtlande wahr⸗ 


ſcheinlich. Doc zeigte fich fpäter, dag Gerfte in 
Dualität und Quantität beffer ausgefallen war. 

VII England. Nachdem der Hopfen in 
Kent und Suffer in ben erften Tagen des Junius 


‚ warme Regen erhalten und fi darauf fehr erholt 


hatte, war er um 2 Pf. Sterl. im Preife gefallen. 
Man erwartete nun bie befte Ernbte, 
 Kleefamen, Weißer wenig geerndtetz auch 
‚vom rothen, von dem man. noch einmal fo viel in 
England verbraucht, erwartete man nicht viel. 
Nübfamen Nah dem fo fehr erniedrigfen 
Boll (to Schill. auf r Laft von 1o Quarter) hatte 
fein Anbau fehr abgenommen, daher das Liekjährige 
Gewãchs zwar ſchön, aber nicht reichlich." - 
Heu und Futterkräuter hatten burd tie 
große Hitze fehr gelitten. 
L. Teutſchland. In deffen Mitte (Krank: 


- furta M.) ergab fih im Juͤlius die Weberzeugung, 


baß die Fruchterndte nicht fo vortheilhaft ausgefalen 
fei, ald man erwartet haft, Das Kotn von weit 
minderer Qualität; die Gerfte noch unergiebiger. Da: 
ber hoben fich die Preife des alten Getreides etwas. 

1. Rheinheffen. Der Ausdruſch gab 4 wes 
niger, ald nach dem fonftigen Mitlel-Diürchſchnitt. 

2. Hollftein und Medlenburg“ Auch hier 
Klagen über bie Folgen: der fangen Dürre, Wie in 
England, wurden bie Weiden fo kahl, daß ta} 
Milhvich Mangel an Futter litt. Die Hafer» 
Erndte ift faum eine halbe zu nennen, und die Kar: 
toffeln vertrodnen flarf, 

3. Hannover. Im Junius und Julius kaum 
7 Regentage. Die Sommerhitze verborte in den 
Sandgegenben bad Winterforn in feiner Blüthe, nahm 
bem Sommerforn alle WBegetationäfraft und verwan⸗ 
belte die Weiden in nabrungslofe Steppen. Gmtte 
von Waizen und Roggen ſchlecht, von Gerfte, 


Hafer, ‚Sutterfsäutern mißrathen. Milze 
brand beim Hornpich, indes ſich die Schafe vortreff⸗ 
Lich befinden. Da indefien die Erndten in den frucht- 
barfien Gegenden am wenigften gelitten, und biefe 
über den Preis entſcheiden, fo barf Fein allgemeines 
Hohes Steigen erwartet werben; Doc fleigt es ; Has 
fey um ein Drittel, . 

In O ſtfrie land — ſchon von der Mitte 
Mei an g Wochen lang eine äußerft trodne Witte: 
zung, welde den Sommerfrücten, befonders dem Has 
fer, äußert, nachtheilig ward, Auch bie Winterfrüchte 
fanden fehr dünn, 

— 4. Baiern. Die Regierung hat dieſen Som» 
mer ihre Aufmerkfamfeit auf die Bereitung bes 
Branntweind gerichtet, und nachdem durch die Aka= 
demie der Wiſſenſchaften in Münden die genaueften 
Unterfuhungen angeftellt worben, bat ſich leider gefuns 
ben, baf ber Branntwein, wie folder gegenwärtig in 
Baierm erzeugt wird, er mag aus Früchten oder 
Kartoffeln gebrannt werden, für die menſchliche Natur 
zerftörend und ein wahres Gift ſei. Das ätheriſche 
Zufelöt ift eine für die Gefundheit fo ſchädliche Subs 
flanz, daß fie den langfam wirkenden Giften beigegählt 
werben kann. 

Es fol bereitd in Baiern ein Apparat erfuns 
ten worden feyn, der alle die Gebrechen des biöherigen 
Verfahrens bei ber Bereitung des Branntweins hebt, 
weil an diefem Apparat aud nicht ein Loth Kupfer 
ift, und weil berfelbe mit Dampf arbeitet, und baber 
von feinem Abbrennen des zu beftilirenden Materials 
die Rede feyn kann, woher bei ber biäherigen Art 
Branntwein zu brennen ber ftinfende, fufelige Geſchmack 
kommt. Diefer Apparat, welcher dad Doppelte ber 
gewöhnlichen Blafen deflilire, verrichte feine Arbeit in 
ı0 big 12 Stunden, 

5: Baden, Dad Getreide fand vortrefflic, 
vorzüglich Gerfle, Die Heu « Erndte fil nah Quan⸗ 
tität mittelmäßig, nach Qualität vortrefflic aus, 

Dagegen bat die.heife Witterung auf den Weins 
fol überall gedeihlich gewirkt. Die Quantität ift 
eine außerorbentlihe, und aud von der Qualität ers 
wartet man viel. 


melde, gut gepflegt, 
Folge auf den Schenkel gefchnitten wurden, von wels 
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Merfwürbige Beifpiele von ber großen, fich die⸗ 
ſes Jahr entwickelten Vegetationskraſt der Meben far 


. men vor: 


1. Würtemberg Der Bürger Michael 
Stel zu Wimmenthal im DOberamt Weine 
berg m Würtemberg bat an feinem Wohnhauſe 
einen ſehr alten Zraubenflod (fogenannten Rothe 
Eibling), ber fhen ıgoo faſt abgeftorben zu ſeyn 
ſchien und daher geföpft ward, Er trieb aber in dems 
felben Spätjahr noch neue Geſchoſſe aus der Wurzel, 
wieder heran wuchſen, in ber 


den ıgıı 6 Imi (etwa 130 Bonteilen) Mein ges 
wonnen wurden, Später nabm er wicher ab und «3 
blieb nur ein Schenkel, der aber den 19. Auguft 1826 
970 Stück ſchöne Trauben aufwies, 

Ein anderer Bürger in Weinsberg, Werk— 
meiſter Weiß, zählt an einem Stock von vier Schen— 
fein an feinem Haufe g30 Trauben, (Schwab. Merk, 
23. Auguſi.) 

Der Bürger Kolb von Weiler, Oberamts 
Rohrndorf in Würtemberg, hatte in ter 
Mitte Auguft3 an feinem Mohnbaufe an drei Stüden 
2820 fchöne, volfommene Zrauben. ( Ebenbaf. von 
15. Auguft.) 

Bu Trochtelfingen (OberamtsNeretbeim, 
das gar nicht zum Meinbau gerignet) breitete ſich an 
dern MWohnhaufe Böhringers ein einziger Etod 
mit 2083 Trauben aus, (Ebendaf. 5. September.) 

2. Baden. In dem Garten bes Kaufınanns 
Neukirch zu Wolfenweiler, 2 Stunden von 
Freiburg, zäblte man ben 30. Junius an einer 
6 — 7 Jahre alten Rebe, die, wie gewöhnlich an einem 
Pfahl gepflanzt gezogen worben, 190 blühende Trauben, 

3. An den Rheins» Gegenden warb über In— 
fetten geflagt, ‚deren Stiche zur Folge haben, daß bie 
Trauben vertrodnen und abfallen, 

4 Sranfreid. Zu Bercy, nahe bar 
sid, ſchenkte man fhon mit 20. Auguft neuen, 
weißen Wein, 

5: Doch ſieht es nicht Überall fo glänzend aus, 
Im Kreife Ahrweiler im Gobleny’fgen, blieb 
gie | 


“ 
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eine große Anzahl Weinftöde, und gerabe Tauter junge, 
und in ben beften Gegenden, aus, fo daß ganze Stel: 
len in ben Weinbergen kahl und ohne alles Grün ers 
ſchienen. Die Zahl folder Stöde fhägt man auf 14 
Milionen. Man will diefe Ericheinung dadurd ers 
klären, tab der im März eingefallene $roft durch ers 
- fprengen der bereits mit Saft angefüllten Gefüge an 
ben jungen und üppigften Stöcken dieſen Schaden vers 
urfacht habe. 

Außerdem aber verfprah man fi in alln Preu: 
ßiſchen Weingegenden, an ber Mofel wie am 
Rhein, eine reiche Weinlefe. Das Verbot oder viel: 





mehr die hohe Impoftirung frember Weine im Preus 
Bifhen Fommt ven Mofel« Weinen fehr zu Stat- 
ten, weldebaher bebeutend im Preife geftiegen find. 
Drdinärer Tiſchwein koſtet das Fuber 400 fl.;5 nur 
2150 — 200 fl. im Rheingau mb Rhein: 
'bheffen, rel J 
Dieſer bedeutende Gewinn, den die Eigenthümer 
von ihren Weinbergen in Rheins Preußen ziehen, 
hat fie in ben Stand geſetzt, mehr Fleiß und Mühe 
auf den Ban ihres Weines zu verwenden, der an vie— 
len Orten den befjern Sorten Rheinweinen fi in der 


Güte fehr nähert. 
——,—— — — 


Schafzucht. 


Gegenbemerkungen in Bezug auf die 

. Recenfion der zweiten Auflage mei— 

nes Werfes: „Das Ganze der Schafr 

zucht ꝛe.“ durch Herren Staatsrath 
Thaer ic. ic 


Gortſetzung von Nr, 80.) 


„Vom Wollmeffen. S. 136. Allerdings wäre es 
ſehr zu wünſchen, daß ſich eine richtige und harmonirende 
Anſicht über den Wollwerth allgemeiner verbreite; ich 
zweiſle aber ſehr daran, daß es durch die Mittel, und 
auf dem Wege, ben ber Berfafler angibt, geſchehen 
werde.“ Daß eine Uebereinſtimmung in ber Beurtheilung 


des Werthes Statt finde, zeigt ſich allerdings auf gros ' 


Gen Wolmärkten, in dem Zeitpunfte, wo ſich ein 
Marktpreis feftgeftelt bat, und die Käufer nun wirfs 
ih im Kaufen begriffen find, Jeder folide Käufer 


wird nun auf einen Wollpoften beinahe daffelbe bieten, 


was der andere bot, oder auf Beiragen ihn gleich— 
mäßig tariren : eine Uebereinftimmung, die man auf 
großen Märkten nicht ald verabredet, fondern ald mas 
türlich entfiehend, annehmen fann. Aber durch Wolle 
meffer werben ſie nie beſtimmt werden.“ Ich begreife 
nicht, wie der für alles Gute ſonſt ſo empfängliche Hr. 
Recenſent auf dieſen Abweg verfallen konnte, und das⸗ 
jenige, mas ich davon Über die Wollmeſſer ſagte, abs 
fichtli; übergeht. Ib muß daher wegen ibred großen 
Nutzens dier dad Wefentlichfte ausziehen, was id) dar⸗ 
über im 14. Kapitel meines Werkes gefagt habe. 


a) Bisher hatten die Sortiments « Gränzen bloß 
in ber Meinung beftanden; feidem wir aber Wollmeffer 
erhalten ‚haben, wurden fie wiffenf&aftlich behandelt und 
beftimmt, daher muß man bie Wollmeffer ats höchſt 
nüglihe Inftrumente, um unter allen Umfländen tie 
Gränzen einer jeden Sorte genau zu finden, betradten, 
wodurch vermieden umb verhindert. wird, daß eine Wol⸗ 
bandlung eine Sorte nicht länger mehr Prima nennen 
fann, was bei andern eigentlich Secunda if, wodurch 
alfo ‚Verwirrung .und Unfiherheit in den Begriffen 
und Gefhäften in jeder foliden Handlung vorgebeugt 
werten kann. 

b) Dieſe durch menſchlichen Scharfſinn neu er⸗ 
fundenen Wollmeſſer ſind demnach Inſtrumente, mittelſt 
deren man durch Vergrößerungögläſer den Durchmeffer 
eines Wollfadend nab 8= ober 10000 Theilen eines 
Zolles mißt, und welche bie eingelegten Füden fehr 
vergrößern, daher treffliche Hilfsmittel, den Feinheits— 
grad eined einzelnen Wollfadens auf mechaniſchen Kunſt⸗ 
wegen arithmetifch zu beftimmen, j 

e) Sie find demnach für Sortiments » Beil 
mungen, fo mie auch zu Beflimmungen in zweilels 
haften Fällen, Streitigkeiten, Prozeſſen ꝛc., we & ſich 
um bie genaueſte mathematifhe Beflimmung handelt, 
böchft anwendbar. Für das praftifche Reben, 
für Handel und Wandel taugen fie aber 
nit, indem fih die Sortiments - Ques 
litäten ber Wolle im Großen nit nad 


ber milrometrifhen Meffung des Durds» 
ſchnitts ber Haare einzeln beſtimmen lafr 
fen, fondern buch das geübte Auge nach möglichſt 
beftimmten Klaffen eingetheilt werden, wovon das Feins 
heits⸗Schema früher nah geometrifhen Meffungen 
beftimmt worden war. Daher man ihren Zweck nicht 
falſch beurtbeilen muß x. Dieſes und noch mehr 
Aehnliches habe ich Über den Nugen und Zweck ber 
Wollmeſſer angeführt und den Dollond'ſchen als 
‚ben allerbraudbarften anempfohlen. 
„Den Köhler ’fhen hätte ber Verfaſſer, da er 
ihn nicht kennt, und einen unrichtigen Begriff davon 
hat, nitht beurteilen ſollen.“ Ich habe in meiner Bes 
urtheilung mich nicht geirrt; denn ich habe den Köh⸗ 
Ler’fhen Wollmeffer aus ber eigenen Beihreibung des 
Heim Köhler recht gründlich beurtheilt, wie mich ges 
naue, öfters wiederholte Beobachtungen an dem Köbs 
Ler’fchen Wollmeſſer fpäter überzeugten, ber in Wien 
Fäuflich zu haben ift, und worüber Herr Köhler in 
Defterreich ein Privilegium erwirfte, dieſes aber, 
wegen Mangels an Abfay und Liebhabern feined zwar 
finnreihen, aber für die Praris nicht tauglichen In⸗ 
firuments, wieder freimilig aufgegeben hat. 
„Der Berfaffer befchreibt feinen Boltfeinheitö:Bers 
gleicher fo, daß ich mir keinen deutlichen Begriff das 
von maden kann, wie dadurch die Bergleihung dem 
Auge Marer werde als durch mande andere bekannte 
und einfächere Manipulationen.” _ 
Ewig Schade, daß Recenfent nicht fo gefällig war, 
dieſe befannten und einfadheren Manipulationen zus 
gleich befannt zu maden, woburd er mich und das 
Ichrbegierige Publikum ungemein verbindlih gemacht 
haben würde. 
„Dann einen Regulator für die Wollfunde oder 

Wollwerthsmeſſer für die Probucenten. Ich begreife 
nit, was diefer mehr angibt‘, ald bie Länge des ent⸗ 
Fräufelten Haares, die man an jedem Maßftabe meffen 
Bann, Lie aber an den verfhiedenen Theilen des Körs 
pers verſchieden iſt.“ 

Jedermann weiß, welchen wichtigen Einfluß eine 
regelmäßige Stapelbildung und überhaupt die Geftalt 
ber Wolle — nämlich deren parallel an einander lies 
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gende Haare, ohne in getrennte Stränge fi zu fepar 
riren — mit regelmäßigen dichten, fladhen, runden Bor 
gen, auf die Eigenfchaften und Kräfte berfeiben hat, 
Da aber nicht eigentlich bie Kultur -der Furzen Wolle, 
die man heut zu Tage mit Grund aus fo vielerlei 
tehnifhen Urſachen zur Tuchfabrikation begehrt, fons 


dern die durch bichte Bogen niedrig gewachfene Wolle 
‚bad Biel unferer höheren Kultur ift und feyn muß: fo 


wird ed einem jeden Unbefangenen einleuchtend feyn, 
daß bei gleiher Qualität und Dichtheit ein Xhier, 
bad eine Wolle liefert von 4 Boll Länge im entkräu— 
felten Zuftande, einen doppelten Nuten für den Moll: 
probucenten gegen eind mit 2 Bell Länge abwitft 
u. ſ. w. Wenn ib demnach von meinem Wolf:inheits« 
BVergleicher die Wollſtapel von zwei gleich feinen und 
gleih dicht gewachſenen Stapeln auf dem Wollen- 
Werth » Meffer in ihren natürlihen Wuchſe gegen ein« 
ander meffe, und fie fobann im ausgedehnten und ente 
fräufelten Buftande auf eben tiefem Wil s Werther 
Meffer zu gleicher Zeit einer zweiten Vergleihung ges 
gen einander unterziebe: fo bat unter den vorerwähns« 


. ten Bedingungen jened ganz evibent und beſtimmt den 


böchften Werth für den Producenten, das von beiten 
die engften Biegungen befiet, folglich. fi) am weiteften 
ausdehnen läßt. — Würde ich unter den oft ſchon 
erwähnten Bedingungen (waß ein Unting ift), eine 
Schuh lange Wolle produciren fönnen, fo hätte fie bei 
einem 'gebrungenen und gefcloffenen Vließe (wodurch 
ber Charakter der Fladrigkeit bis zu einer gemiffen 
Länge zwar vermieden werben würbe, burdh "bie fleis 
gende Länge des Wollhaares bad Gewicht, welches dass 
felbe zu.tragen hat, aber vermehrt würde, dieſes aber 
ber Erhaltung der Welungen binberlich feyn würde, 
fo erklärt ſich dadurch bie Unftatthaftigfeit, daß eine 
Über eine gewiffe Gränze der Burzftapeligen hinausger 
toachfene Wolle, verbältnigmägig auch im ihrer Feine _ 
heit, Kleinheit und Gleichheit der Wellungen des Haas 
red und ihrer zurüdfpringendben Kraft zur Bildung 
bes feinften Tuchgarnes verlieren muß) ale Qualitäten 
der kurzgewachſenen; nur müßte fie zur Tuchfabrikation 
in Eleinere Thelle abgefchnitten werden, welches Feine 
fo undankbare Arbeit für die Urproducenten feyn könnte. 
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‚ Uebrigens gratulire ich dem Herrn Recenſenten 


gu dem Geſchäſt, den Werth ber Wolle mit dem Zir— 
kel ausfindig maden zu wollen, 

- Wenn berfelbe fchon viele Mefit Fungen. mit bem 
Zirkel vorgenommen hätte, fo würbe er die außerordent⸗ 
liche Bequemlichkeit, womit dieſes wichtige Geſchäft 


mittelſt meines Woll⸗Werth-Meſſers vollbracht wird, 


zuverläſſig nicht verkannt haben; denn während man 
ſechs Zirkelmeſſungen vornimmt, find auf meinem In— 
firumente wenigftend fünfzig und noch mehrere ſchon 
beendiget. 

Ganz richtig bemerkt Recenfent, daß Starrheit 
—etwas anderes als Glaftichtät feiz die gefchmeitigfte 
Wolle hat oft die größte Clafticität, läßt ſich ſtark aus— 
dehnen, fpringt aber in ihre vorige Geflalt zurück hat 
fie folche nicht, fo heißt fie ſchlaff, matt, und ift ſeht 
tadelhaft. 

„Schlichte Wolle entſtehe zuweilen durch ein 
Naturſpiel der Merinos. Wenn die hochfeine, fanfte, 
ſchlichte Wolle einmal gewürdiget wird, fo glaube ich, 
fagt Recenfent, daß man die Merinonatur allmählich 
dazu werbe umflimmen Fünnen, auch ohne Kreuzungen 
mit englifhen Schafen zu machen,“ womit id 
vollfommen einverflanden bin, wenn ſolche Varietäten 
von ben langgeftapelten Racen ber leonifhen Wan⸗ 
derſchafe (nämlih aus den Stammheerden von Edcus 
rial, Negretti und Infantado) Fonfequent gepaart wers 
ben, und verfichere zugleich, daß vorzüglich ben beiden 
Erftern nicht felten ein folder Glanz eigen ift, der bie 
Leicefterfbirer langwollige Schafrace noch übertrifft. 

„Die zweite Abtheilung des Bandes, bie von 
Krankheiten bantelt, hätte lieber wegbleiben mögen, 
Hier ift ed Elar, daß der Herr Werfaffer nicht verſtan⸗ 
ben ‚babe, was er aus manchen thierärztlihen Büchern 





i I. Anfragen, 
Ebrenfels' ſche Electoral- Schafe. 


Us Fertfegung diefes intereffanten Artikels diene: 
daß aus den EC chäfereien des Freiherrn v. Ehren— 





zuſammengeſchrieben hat, die überhaupt über Schaffranfe 
heiten wenig Befriedigendes, auf Erfahrung Gegründes 
tes, fondern nur hypothetiſche Theorien enthalten, Wer 
über Scaffrankpeiten etwas leiften will, muß mit 
gründlichen SKenntniffen bes thierifhen Organismus 
ausgerüftet, einige Jahre lang hinter ven Schafheerben, 
worin ſich Krankheiten einfinden, ‚hergeben, und geles 
genheitlich wirkliche Werfuche mit ihnen anſtellen.“ 

Sch beſcheide mich, das in dem dritten Theile dies 
ſes Werkes, oder in der zweiten Abtheilung des zwei— 
ten Bandes einzelne Fälle vorfommen fünnen, wo die 
Natur der Krankheiten nicht foftematifch. genug. bes 
ſchrieben iftz aber das verfichere ih, daß bie bir 
ſchriebenen Kranfpeitsfälte ſämmtlich, ohne irgend eine 
Ausnahme, das Mefultat meiner reinen Erfahrungen 
und Beobachtungen find, die ich bei eigenen ober frem⸗ 
den unter meiner Direction geßandenen Schäfereien 
(wo gewöbnlicd; geprüfte Xhierärzte durch mid anges 
ſtelt wurden) machte, ober die ich andern praktiſchen 
Schriftſtellern ſowohl, als auch bloß ſchlichten, nicht 
wiſſenſchaftlich gebildeten, zum Theil, obwohl felten, 
auch Eundigen Schäfern ablernte und mir eigen made, 
Alles, was daher in dem dritten Bande enthalten ifl, 
gründet fich auf wiederholte Erfahrungen und Beob- 
achtungen , die ich in meiner fehr ausgebreiteten Pras 
xis vielfäftig angeftellt habe, und id darf mir zuverjichte 
lich ſchmeicheln, daß eine Menge bewährter Erfahruns 
gen und Beobachtungen barin: vdrfommen, die ganz 
neu find; und wo ich die Erfahrungen anderer bewähr⸗ 
ter Männer dazu benußt habe, geſchah es nad wieder 
holten Verſuchen, um biefen Banb » vollſtändig als 
möglid zu machen. 


(Beſchluß folgt, ) 


294. Landwirthſchaftlicher Handel. 


fels in Deflerreiä eine Heerde von Ein hundert 
fünfzig Müttern und acht Wibdern über Mannheim 
an bie Gränze Frankreichs bereit abgegangen und 
gine zweite nächfiend nah England abgehen fol. 
Die erfte fand ich auf der Reiſe; fie beſtand ganz 
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aus Glectoralfchafen mit a und 4 Zähnen. Jede Mutter 
trägt das erfie Lamm. Sie folen für gute Preife ver⸗ 
Fauft ſeyn; ich konnte aber weder Betrag noch Käufer 
erfahren, Die Auständer fangen an, bie conflanten 
Electoralheerden aufzuſuchen, fo wie Beit und Woll⸗ 
greife gebieten, in Schafzucht nur auf bad Zeinfte bins 
zuarbeiten. 

Wer gibt über dieſen Schafverkauf wohl nähere 
und ausführlichere Nachrichten? Hätte Herr Baron 
v. Ehrenfels nicht die Güte, mit Seiner bekannten 
Offenheit ſie uns ſelbſt zu geben? 








II. Wollmärkte, 
4. Fruͤbjahrs⸗ „Wollmarkt in Breslau. 


Herr Elöner hat darüber in Nr, 55 einen febr 
gründlichen, Ichrreichen Bericht gegeben. Es dürfte 
aber für Viele von großem Intereſſe feyn, damit den 
Beriht eines andern Sachkenners in Hesperud 
Nr. 160, 171, 162, 163, 164, und aud eine Nach— 
richt über den Dresdner *) zu vergleichen. 


2. Wollmarfıt iu Nürnberg. 

Der erfte hier im Sommer 19326 abgehaltene 
führte nur etwa 436 Gentner herbei. Die höchſten und 
niebrigfien Verkaufs s Preife waren: 125 und 36 fl.- 


3. Wollmarft in Leipzig. Mai. 

Er fiel erbärmlih aus. Ale Sorten fielen um 
40 — 50 pCt, Kaum $ von ben hergebrachten 40000 
Stein fand ſelbſt zu dieſen Preifen Abnahme, Bon 
feinen gar Fein Abſatz. 
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4. Wollmarft in Stettin, 


Kaum ‚der vierte Theil des zugeführten Quans 
{ums von 14000 Gt. fand mit 30 — 40 — 55 p6t, 
Abſchlag auf die vorjährigen Preife Käufer, und zwar 
nur gute Mittels oder ordinäre Wolle, 


5. Wollmarft in Landsberg an der 
Warthe. 
Bon 5000 zugeführten Gentnern wurben 2300 
abgeſetzt, und in Preifen, die etwas beffer waren als 
die Bredlauer. 


6. Berliner Wollmarkt, 


Gr trat fpäter, als die angeführten im Junius 
ein. 200000 Stein famen zum Verkauf, 40000 mehr 
als vor dem Jahre; theils weil viel unverfaufte von 
den frühern Märkten hierher gebracht ward, theild weil 
einzeln in den Scäfereien nichts, wie wohl fonft, ver 
fauft worden, theild auch wohl wegen vermehrter Er⸗ 
zeugung: Anweſende Händler gemug, aber wenig Käu— 
fer, welche durch die erlittenen Berlufte, Bankerotte ıc. 
abgefchredt worden. Die, melde voriges Jahr 3 — 
4000 Stein getauft, nahmen jegt nicht fo viele Hundert, 

Sortimente nah 1926 und 1825. 
Ertrafein, fein und mittelfein 95000, St. 50000 St, 
Gutsmittel und mittel . 70000 =» 58000 = 
Gutsord, und orbin. . “ 35000 = 32000 ⸗ 


200,000 St. 140,0008t. 

So bedeutend mehr war der feinen Wolle ges 
worden und ganz befonberd zeigte fich eine auferorbent- 
lihe Menge feiner Lammwolle. Viele benugten bei 





dem Abfall gegen die vorjährigen Preife das aud hier 


*) Das Gothaiſche Gorrefpondengblatt für Kaufleute Nr, 24 gab folgende Neberfiht ber auf ben Brestauer Brübjahrsmärkten 
von 1823 — 1824 — 1825 — 








Verkauftes 
Dnantum 


1823 35123 Et. 
1824 38413 ⸗ 
1825 32300 ⸗ 
1825 


81000 ⸗ 













41825 für Wolle bebungenen preife ı und ber verfauften Quantität, 


Die © Dürafenittöpreife wa waren pr, x, Gentner 
in ken Thalern 










Geſammtbet. Gegen 1823 


in preuß. Th. ge 


| Ordinäre Totale || mad dem 


127 Durchſchn. — mehr mie omigee 














53 374 |°.674 '| 2,3500 | — a ” 
673 50 | 78; || 8,020222 js61282 — 
83+-| 6 [402 3.335750 |975856+ | — 
62 s | 23 2,278500 | — 1501594 
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bekannt gemachte Anerbieten ber Seehandlungs⸗ So⸗ 


cietät und nahmen dieſe mit faſt ı Mil, Thaler in 
Anſpruch (f. oben Breslau). Wirklich verkauft foll 
Faum die Hälfte worden feyn. Ertrafeine "und feine 
Mollen (wovon aber wegen Mangel außmwärtiger 
Nachfrage am meiften liegen blieb), wurden 10 — 12 
— 15 Thaler (40 pEt.) — feine Mittel 6 — 7 — 
9 Th. (33 pt.) gute mittel und mittel 3 — 5 Th. 
(30 pGt.) und gut ord. 2 — 3 Th. (25 pGt.) ber 
Stein niedriger bezahlt als voriges Jahr. 


7. Wolle in England im Augufl. 


Elecloralwolle ſtand dad Pfund 5 Schill. 9 P., 
‚oder ber Gentner etwa 170 Thaler Gour. Geringere 
Sorten verkauften fi bis zu 2 Schill, herab *). 


* 


IM. 


9. 


8. Wolle in Braunſchweig im Auguſt. 


Feine der Centner .. 50 — 65 Thaler. 
Mittlere = . 30 — 45 =* 
Grobe ⸗ ig — 25 
Lamm⸗ . . 20 — 35 8 
für a Preife fie in 1 der Meſſe guten Abſatz fanden, 


Wolle auf dem Juni» Marft zu 
Kirchheim an der. Tef in Würtem- 
berg. 


Landwolle zu 25 — 38 fl. ging vorzüglich, ver⸗ 
edelte g0 — 90 fl. Bon ber feinen biieben mehr als 
3 liegen. 





Fruchtpreiſe der bedeutendffen Würtembergifhen Sruchtmärfte, fo wie 


einiger ausländifchen, welhe auf Württemberg Einfluß haben. 
(Cs find durchaus überall bie Mittels Preife angegeben.) B 






























































— wur a vom > — = 
Srt | del, Dintellkernen Kernen Ronsen] — — za; des Mikes 
Zaun nano: Soc In. IHM el, 
1 
Eimangen Eirfil | — | — 1 6| ı6 ı A156 -I-1o. der 5. Auguſt. 
Heilbronn 3ı 71 7|ıal g gi | |) ı6|| 2 der 2. Auguft, 
Mezingen . — — 1-1—-|1-!-1-[1-1-1- 
Ravensburg . — — —2851524 —— ber 5. Auguſt. 
Riedlingen . . — _— 1-1 5 52 4 el 4) — 4 der 7. Auaufl, 
Rottweil... — = LE | —i—| 2 der 5. Auguſt. 
Stuttgat ... — — — — ——— —— — 
Ueberlingen ... Malter — — 8 421 445 111 6846 der 2. Auguß, 
Um . 2.2 2..4 Skfl 1 — — | —ı—1 4 I 4132| a der 5. — 
Winnenden » .1 — I-I1—-1-1|1-1-1-—-I-— | — | — 
| l | * 
( Sqwab. Merkur, 418. Auguſt.) 


) Ein Gorreſpondent der Allgem, Zeitung (Beil, 239) nimmt an: Man könne für jeben Schilling auf das engl. Pf. Welle 303% 


auf den teutſchen Gentner rechnen und 25 p&t. Unkoften abziehen, Demnach würde fih 2Schillingswolle dort af OA 
ber Gentner beredinen und in Zeutfhland, mad 414 Abzug, zu 45 Thaler; 7&chillingäimglle zu 210 und 160 Thaler. 











Druckfebl'er. 
Oekon. Neuigk. Rr. 58, S. 459, zweite Spalte, Zeile 10 v. o. lied: Rhön ft. Rhau. 





Prag, verlegt in der I. ©, Gal veſchen Buchhandlung. Gedruckt bei C. W. Medau in Leitmeritz. 


64) 


Orlonomiſche Neuigkeiten und Verhandlungen. 


ee 








von 
ERTRRIEHAEL BE RE SEE Carl KENT 
u 5 4826. 
295 Geldbbam. 


rar Regeln, welhe bei An, 
legung einer Wechſelwirthſchaft— 
zu beobachten find. 


1. Erforſche man entweder durch eine chemiſche 
Analyfe, ober durch die darauf wilb . wachenben 
Pflanzen, Natur ‚und. Eigenſchaften des Aderlandes. 

2. Klima, Breite, Lage, Abdachung müffen 
bei der Wahl und Folge ber Gultur- Pflanzen fehr be= 
rücfichtigt werben. · 

’ 3. Thoniger Boden halt bie Näſſe Hang. zurück 
In Dieter Beziehung önnen alfo auf ſolchem Pflan⸗ 

zen: mit, wenigen: und ſchmalen Blättern fortlommen. 
Dagegen ein Boden, der dad Wafler wie ein. Sieb 
burchläßt , wie aller-; Piefeliger , fandiger ober ber 
ſchnell austrodnet, wie-, Half» Boden, Pflanzen mit 
vielen und breiten Blättern, verlangt. 

4. In nördlichen Sändern muß ber. Acerboden 
recht locker, leicht, alſo ſandig ſeyn, um dem: Waſſer 
ſchnellen Abfluß zu verfchaffen ; und umgekehrt, je mehr, 
fie dem Xequator zu liegen, um fo beffer ſchickt ſi & 
Thonboden zum Aderland. 

5. Der. Wedhiel. der Beilhte "muß ſo getroffen 
werben, baß fie ben höchſt möglichen Ertrag gewäh— 
ren, dennoch den Boden beffern ober ihm doch wes 
nigftens nicht ausfaugen. 


6. Man muß mit ben verfhiebenen Sorten der 


anzubauenden Pflanzen s Species befannt ſeyn. 
Deton. Reuigk. Rr, 82, 1826. 


’ 


7« ‚Hauptregel bleibt ‚ nicht kurz hinter ehmater 
das nämliche Gewächs auf denfelben Boden zu brin⸗ 
gen,. Je mehr. ein, ſolches ‚die, Bobenfraft ausſaugt, 
oder je öfter «3 Hinter einander angebaut worben, 
befto . länger, maß man mit dem —— Anbau 
jögern, 

; Fr Auf Gemähfe wit —* um kin 


‘ Blättern laffe man andre mit vielen und ‚breiten fol⸗ 


gen, weil, legtere eine mehrmalige Bobenbearbeitung 
verflatten, ohne daß er zu fehr auötrodnet, unb dabei 
größtentgeild ihre Nahrung aus der Luft. nehmen, 
indeß die erflerm fie faft ganz. aus bem Boden ziehen, 
ger. Auf, Gewächfen- mit- zaferigen, ſich ausbrei⸗ 
tenben Wurzeln. welche ber Oberfläche der Damıra 
Erde den Nährftoff entziehen, laſſe man andere mit 
tief ‚gehenden ‚- :fnofligen Wurzeln folgen, welche bie 
Nahrung mehr. unten und im Innerfien bed Bodens 
fuchen, beſonders in einem heißen, mehr, auöbren 
uenden Klima; wo man and; nicht‘ tief. ackern darf, 
aber, defto, ‚mehr, ‚für-, eine recht dide sun Damms 
erbe forgen muß. 

29 Die Samen erfhöpfen.»befannttich den Bo⸗ 
ben „weit. mehr *. die Entwidlung: aller andern Pflan⸗ 
aentheile,.n ® - muß dieß in Abſicht des Schnitt 
wohl berüdfichtigen. 

a1. Die Natur hat für alle befannte Klimate 

"Pflanzen beflimmt , die darin fortfommen. Cinige vers 

langen eine fehr warme, öſtliche oder fübliche Rage ; 
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andere Tieben. mehr eine weſtliche ober . ‚mıblige. Eis. 
nige lieben fehr. tiefliegeuben‘ gaſern 
mehrere gedeihen auf Ebnen. Viele andere kommen 
am beften an Abhängen ber Hügel und ‚Berge, und, 
am Meerufer fort. Ginige verlangen feſtern Thon⸗ 
boden, andere leichten Sandboden . 
dürfen eined humudreichen Bodens, welcher beide, jene 
entgegengefegte Eigenfchaften, vereinigt, ‚und bei großer _ 
Loderheit dennoch viel ernährende Beftandtheile ent⸗ 
hält, 
fhaft verliehen, in bloßem Kalk- oder Kreideboden 
fortzulommen. — Auf alle dieſe Unterfdiede muß 
der Landwirt) achten, damit er nur ſolche Pflanzen 
anbaue, welche ben ihnen angemeßnen Boden finden. 

ı2. Kann man, wie ed in der Nähe der Städte 
ober des Meeres der Fall ift, ſich leicht Dünger in 
Ueberfluß. verfchaffen ; fo hat das ben wichtigſten Ein⸗ 
flug auf den Umlauf. Man kann ihn dann’ ganz 
anders wählen, als es ein Landwirth vermöchte, dem 
fein anderer, als felbft erzeugter Dünger zu Gebote 
ſteht. Uebrigens fleht auch hier noch ein weites geld 
offen, fih zu helfen. Die Natur, Eigenſchaften und 
Wirkungen der verſchiedenen Dünger » Art muß man 
ebenfalls ‚wohl kennen. 

13. Da, wo man nur auf felöftergeugten Dün⸗ 
ger beſchränkt it, bleibt das der befle Umlauf, wel⸗ 
her verftattet, fo viel Vieh zu halten, als man zum 
erforderlihen Dünger braudt. Gewöhnlich erreicht 
man biefen Zweck, wenn man eben fo vief Boben zu 
narürlichen und Fünftlichen Wiefen und Hadfrächten, 
als zu Gerealien verwendet. 

24. Je erfhöpfter ein Boden ift, deſto mehr 
muß man ibn mit Dinger fättigen; aber die Menge 
ded einem Boden zu gebenden Humus muß fich erſt⸗ 
lich nad der. Fähigkeit richten, bie er befigt, ihm 
mehr oder weniger am ſich zu binden, wodurch feine 
Wirkfamkeit für eine längere ober fürjere Beit ber 
dinge wird, und zweitens nach dem Grade der Ems 
pfänglichteit., die den Pflanzen eigen if, viel oder 
wenig Dünger in ſich aufzunehmen. Sr B: nimmt 


Die meiften bes 


Mebreren Pflanzen hat bie Natur die Eigen⸗ 


Seburten ant Wenn ber Walzen 100 Theile Humus 


n (Boden; weiß. —5** wauhe ber Roggen mir 77, bie Gerſte 25 und 


e Hafer 58. Ein Hectoliter Waizen ſchwäche 
Boden um 10 Grabe Kraft, oder eine Fuhre 
Miſt, welche gerade wieber biefe 10 Grade erfeße‘; 
‚Roggen nur Ir, Hafer z5v. Andere Pflanzen 
theilen dem Boden neue Kraft mit, flatt fie ihm 
gu rauben, und; dad um fo weht, in ie Eräftigerem 
Buftande er ſich befindet und je üppiger daher die 
Vegetation erfolgt. 

15. Der Nugen, ben die Brache durch einen 


dem Boden verſchafften Zufag von 10 Graben, Kraft 


gewähren foll, muß mit bem flatt ihrer erforberlis 


. hen Dünger, und den Auslagen, welche die fultivirte 


Brache erfordert, in Parallele gefegt werden. Auch 
muß, berechnet werben, ob Hadfrühte und Futter⸗ 
kräuker in "gleichem Grade, wie die Brade , bie Bo: 
benfraft um 10 Grabe erhöhen. 

16, Da ber Mift von jeder Thierart feine Eis 
genthimlichkeiten hat: fo muß man bauptfächlich auf 
bie Vermehrung bedjenfgen denken, welcher dem Be— 
ben am angemefienften iſt. So ir für" Sanbbeten 
ber Rinds⸗ und für Lhonboden ber Pferdemiſt Bor: 
züglicher 
17. Es If durchaus nöthig, In dem Umlauf den 
Anbau folder Pflanzen einzuſchieben, welche Öfteres 
Behuden‘, ‚Reinigen , Behäufeln bedürfen, um Hier, 
durch das Unkraut zu zerſthren. 4 
48. Ein mittelgroßes Gut begünfligt am meiften 
eine gute Bewirthſchaftung. » ’* 

19. Durch Befolgung biefer Regeln wirb der 
Landwirth fein Gut nicht nur in gufem Stand er⸗ 
halten, fondern es auch verbeffern. . 

20. Enblih bedarf er auch noch Kapitalien ja 
vorzunehmenden' Verbeffernnigen und zwar im dem Be 
trage‘, daß fie dem Se bis Fünffachen des Ertrag⸗ 
gleich kommen. 


(Mem, de la Soc. d’sgrie. de Seine et Oise 1825. Bullen 
universe), Anl 1826, — Na 440.) 


Stastsnwirrhfgaft. 


Ueber Teutſchlauds Yderban, Ben 

völferung und Waldungen in wech— 

felfeitigem Berpältniffe 
GBeſchluß von Nr, 72.) 


Deftreich gibt auch Bier, wie In fo vielen 
andern Stüden, ben beften Beweis. Alles geht hier 
feinen rühigen, ungefünftelten,, natürlihen Gang — 


zum Beten der Menfchen und des ganzen Landes 


fider und ungeflört fort; unfere eben fo milde als 
gerechte Regierung fchreibt nicht vor und befiehlt nicht, 
welhen Grad von Kultur wir jedes Jahr erflimmen 
müffen ; vertrauungsvoll und zuverfichtlid überläßt fie 
den Menſchen die Wahl der vortheilhafteften Benuz 
gung Ihres Grundes und Bodens, ihres Kapitald; und 
ba Jeder das ergreift, was ihm ben meiflen Ge: 
winn bringt: fo gewinnen babei narürlih auch Ale! 


Mie ganz anders find aber da bie Verhältniffe, wo 


bie Regierung felbft einen großen, vielleicht den größ— 
ten Theil des Grundbefiked inne bat! Wer kann 
da mit ihr concurriren, — wo fie vorſchreibt: dieſe 
Provinz muß fo viel Wald, fo viel Feld. haben; 
jene Provinz muß fo viel Aderland,, Wicfen, Weis 
den zu Mald abtreten u. f. w.? — Glaubt man 
etwa da das Gleihgewiht, und auf diefe Art 
berzuftelen ? Man baut ba wohl ein künſtliches Sy— 
ſtem, das über Pur; ober lang in ſich felbft und 
durch ſich felbft zufammen finfen muß, weil es nicht 
auf natürlichen Grundlagen ruht; aber ben Zweck 
erreicht man fo num einmal gewiß micht! Die Regie⸗ 
rung belehre, muntere auf, unterflüge , räume bie 
Hinterniffe aus. bem Wege, enthalte fi ch aber alles 
unmittelbaren Befehlens; ſo erreicht fie viel ‚fiherer, 
die Kultur des Bandes, als wenn fie diefelbe Punkt 
für Punft vorgefchrieben hätte. Ganz beſonders wirf- 
fam find landwirthſchaftliche Gefelfgaften. Wie viel 
Gutes Hat die Regierung nur allein. durch fie „hier 
in Deftreid bewirkt! Der, Gigengug , ‚ber Bors, 
theit führt uns Menſchen ‚am fiSrrflen zur ‚ridptigflen. 
BSenutung unſerer Kräfte, unfers Gigenthunm, « 
befiche,, in was 28 wolle. Ünd welcher Staatämann 

and“ fep” er noch fo volffömmen, Tann“ iM —— 


alle Berhältniffe der gukunſt berechnen ? Ein ewl⸗ 
ges Schwanken, ein: Schautelſyſtem wäre die noth⸗ 
wendige Folge. 

Bir übergehen bie weitern Orlinde tes H. A. 
und fommen num zu ben vorgefchlagenen Mitteln, 
wie bie einzig Heil und Segen bringende Wald-Exr— 
tenfion bewirkt werben folle, 

2, Durch Anbau alles entbehrlihen unmits 
telbareh Staats-⸗-Grund-Eigenthums, 
befonder8 des an die Waldungen anſtoßenten ſchlech⸗ 
tern Aderlandes, 

2. „Da bie Beflimmung der Stiftungen 
meiftend_ direct ober inbirect für das öffentliche Wohl 
iſt, und keine Gattung von Grundelgenthum in dem 
Befige der todten Hand. weniger ben Vorwurf bes 
Nachtheils für die Nationalwohlfahrt verdient als Mal: 
dungen, fo Fonnen auch ihre überflüffigen Fonds zu 
feiner ebleren 9 und erhabenern (?) Anlage kom⸗ 
men, als‘ zur Waldkultur“ u. f. w. Uns däucht 
aber, Menſchenkultur ſei ehler und erhabener, als 
Waldkultur! 

3. „Ungeheure Sireden wüften Landes hat 
Teutſchland aufſuweifen. Ein weites Fed bietet fi ich 
bier der ertenfiven Forſtkultur bar.’ 

4. ‚SGleich den Stiftungen ſtehen bie Bemeins 
den unter ber oberſten Vormundſchaft des Staatet, 
Sie find die reichſten Privatbefiger.” Die Gemeinde 
waldungen haben übe, 1 ‚am mei en gelitten ; ; «im 
Theil” iſt gerodet ind, in“ Aderland "verwandelt 1c. 
Hier fol nun der Staat feine oberoormundfchaftliche 
Birkfämteit dahin yerwenden,. dieſe Flächen wieder 
zu, Maldungen anzulegen, Das iſt wohl. leicht ger 
fügt; . aber es fragt fih: wie denen „, die jest von 
dem neuen Robeland'gelebt, eine antere Nebrungds 
quelle zugumenden? Und für Wermehrung der Ges 
meinbewälber bin ich überhaupt nicht. Diefe 
befinden ſich in, der Degel hets ‚im, alerfhlechteflen, 
Auftande.. Das Tiegt fu Ber Natur eineß ſolchen 
—II c6 DB * welchem Tele 
meinbegfie ber ein, Recht ur —* zu le or, 
ben und —* Wald — bem An fie A le 
gefeht in. Man’ fürge I —— bag 41 
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meinben ihre Waldungen verkaufen; durch ben: Erlös . 
bafür an baarem Gelbe ihnen bei weitem größere 
BVortheile zufließen werben ;-ald der Ertrag ihrer Forſte 
biöher betrug., Die, Waldungen_felbft gehen dem Lande 
nicht verloren, fie geben nur in Privathände, aus: 
einem Gemein» Belige in. einen -Allein= Befis 
über, wodurch ſowohl die Forſte felbft, als auch dad 
Algemeine nur gewinnen können. Vermehrung, ber 
Gemeinde-Mälder würde, gewiß nicht zu dem 
Biele führen, nad) welchem H. A, firebt ! 
„Seide Sorgfalt widme ‚er (der Staat) 
ben Gemeindens Weiden.” Statt bed vies 
len Schreibens und Ötreitend über die Theilungs— 
Grundfäge und ftatt der wirklichen Theilung ber Ges 
meineweiden und ihrer Benutzung zum Kruchtbape. ıc., 
„trete der Staat mit bem politiſchen Imperatibe 
dagegen hervor, erkläre den Gemeinweidengang für 
aufgehoben und übergebe die Gemeinmweiden ber ges 
meinſchaftlichen Forſtkuͤltur.“ Gott fei gedankt, bag 
von unfrer milden und gerechten Regierung in Deft= 
weich Fein ſolch politifcher Imperativ, Feine fol 
gewaltfame Maßregel zu Beforgen ift! Warum nicht 
lieber Altes, Felder, Wiefen, Gärten u. ſ. w. auch 
noch zu Wald machen? Ale diefe Grundftüde was 
zen auch ehedem einmal Walt und müffen nach Hrn. 
A's Theorie wieder dazu werben. Damald glaubte 
man bie Kultur bed Landes zu befördern, wenn bie 
großen Borfte ausgehauen, audgerottet wurben uhd an 
ihrer Statt fruchtbare Belder und Menſchen-Auſied⸗ 
lungen entftanden.. Nah tnferer neuen Theorie bes 
fördern wir aber die Kultur durch Walbanlegung und 
Teutſchland bürfte wohl ben höchſten Kulturzu- 
ftand dann erreicht haben, wenn es wieber zu Einem 
großen Walde, tie zu. Tacitus Zeiten, ‚würde. 
Amerifa geht auch einen ganz verkehrten Weg; 
durch Ausrottitug feiner Wälder, , durch Umfchaffung 
des Holzlandes in, fegenreihes Fruchtland, durch 
Wirmehrung der Bevblkerung "geht ed nicht einer hö⸗— 
bern Kultur, fondern wach H. A. geräbe einem 
verwildetten Büflande intgegen. Denn „mach allen 
diefen WBetrachfüngen fehen wir , daß Aderbau und 
Bestkiruhg naturliche deinde der Waldungen find, 
während diae ſenn fteumdtgaftniäpfl. die Hand ‘bieten. 
a N eher Eine, 


4 


J 


falt , zwedmäßigen Organismus und geeignete Ge⸗ 
ſetzgebung die Harmonie herzuſtellen.“ Wir dagegen 
glauben, daß dad dee Staat nicht könne; daß -es 
gar nicht nöthig, gar nicht mögkich fei, bie Harimo- 
nie herzuftellen 5 -baß die beſte ie nur bann 
erfolge, wenn ber Staat bier gar nicht mit bem 
„‚politifhen Imperativ‘ hervortrete, wenn er nicht 
verfüge: biefe Provinz, diefer Kreis darf nur fo 
viel Bevölkerung, fo viel Adler, Wies-, Garten-, 
Weine, Beides, Holzland haben u. ſ. w. Nah 
welchem Verhältniſſe wollte bie Megierung auch fo 
etwad bemeffen? Es wäre ſchon eine nicht zu B- 
ſende Aufgabe, nur allein beflimmen zu wollen, zie 
viel Waldungen ein Land haben folle; wie wollte 
man ben Bedarf des Landes an Holz richtig aus— 
mitteln? wie die nöthige Fläche zu Erziehung dieſes 
Holjquantumd richtig beſtimmen? Viel einfacher und 
natürlicher ift ed, ben Menſchen ſelbſt es zu übers 
laſſen, das Land am zweckmäßigſten, am vortheil- 
bafteften zu benugen; fie wiſſen ja am beflen und 
müffen e3 am beften wiffen, melde Bodenbenu⸗ 
gung ihnen die größte Mente, ben höchſten Geroinn 
liefere. Auch die Bevölferung wird fich von ſelbſt 
reguliren und bis zu dem Punfte fi) vermehren, als 
fie noch Mittel zu ihrer Sub- und Eriftenz findet. 
Wer im Lande nit mehr leben kann, ber. geht von 
ferbft aus demfelben, ohne daß ‚bie Regierung nöthig 
hätte, bei zu großer Menſchenmenge mit bem politi- 
fhen Imperativ dagegen auftreten zu müffen und zu 
befehlen : wie viel Menfchen jährlih bad Land ver: 
laffen, oder aber flerben müffen, um. „bie Harms: 
nie herzuſtellen.“ Das gibt fi ja Alles von felbf, 
ohne Befehlen, ohne Regieren. j 
Weiter fagt H. A.“ Teutſchland Fönne 
niht. genug Waldbungen haben’ (2!) um 
bebäuert fehr, baß bie Holzausfuhr fo bebeukmd 
abnehme. Holzausfuhr kann nur in unkultivirkn, 
menfchenleeren Gegenden’ von Vorthell feyn ; ‘in. kul⸗ 


Erndte an Getreide, Kartoffeln, Butter sc. gibt, ift 
mehr, viel mehr Gewinn dabei, als wenn erft nad 
250 und mehren Fahren Schiffsbauholz zum Verkauf 
ins Ausland aufgewachfer iſt. Der gelöfte ‘Ertrag, 
die Frucht von 150 und mehr Jahren, weift bann 
bob nur eimen fehr, fehr geringen Nugen aus, ber, 
wie es ba, wo wirklich bei uns noch Schiffsbauholz 
fürs Ausland, befonders in Südweſten Teutſch— 
lands erzogen wirb, wirklich ber Fall ift, mur auf 


Koftien der armen, baburch zur ‚Auswanderung ge⸗ 


zwungenen Menfchen gewonnen werben kann. Das 
iſt aber nah H. A?s. Wunſche und Borfchlage. 
Teutſchland kann nicht genug. Waldungen haben ; 


Uderbau. und: Bevölferung find: natürliche Feinde ber’ 


Waldungen, folglich müſſen dieſe in Schranken , un⸗ 
ſchãädlich gemacht werden; ba iſt nun nichts angemeſ⸗ 
ſener, als das ber Menſch dem Walde weiche: und 
ihm Platz mache; nichts weiſer und menſchlicher, als 


ben politiſchen Imperativ dagegen eintreten zu laſſen, 


und Holz zur Ausfuhr zu erziehen. und Zaufende vom, 
"Menfchen dagegen zur Auswanderung zu zwingen ,. fie 
ihrem gewiffen Verderben entgegen zu fdhiden!- So 
ſtellt der Staat durch unabgewandte Sorgfalt, zweck⸗ 
mäßigen Organismus und geeignete Geſetzgebung bie 
Harmonie her; nur der Staat vermag bad! j 
Hieraus ift ſchon zu fehen, wohin man mit 
ſolchen Grunbfägen fomme; bier liegt ber Beweis 
praftifch vor, wie wenig eine Regierung " vermöge, 
das: richtige Verhältniß zwiſchen Ackerland, Wald⸗ 
und: Bevölferung auszumitteln und zu beſtimmen. 
Da folye ‚Harmonie‘! Spfleme aber nur da fons 
fequent durchgeführt werben können, wo ber Staat 
zugleich -Eigenthüimer des Grundes und. Bodens, ber 
Waldungen iſt: ſo tft jebed Land, das. Feine Staatd- 
forfte bat, ſchon deßhalb ſehr glüdtich baran, weil 
ba Vergleichen "Aders, Wald: umd Menſchen⸗ Eintheis 
lung und — gar nicht durchgeführt werden 
kann. Bir Deftreiher können deßhalb ganz ru⸗ 
big ſeyn; bei und. gilt der Menſch mehr, als ber 
Walb; bei’ und: gibts: Feine » Auswanderungen. 
: ; Kuh der Schluß von’ Hi: Ws. Auffag ſoll und: 
nicht: verleiten, den Aderbau und bie Bevölkerung als. 
Jeinde des Waldes zu betrachten und die Waldungen auf. 
Koften des Feldbaues und der Menfchen zu vermeh⸗ 
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ren, audzubehnen. „„Intenſion“ des Ader- 
baue und „‚Ertenfion” der Maldungen find alfo 
Teutfhlands Talisman. Holzreichthum wirb 


es in ber Reihe der europäifhen Staaten auf 


eine ber erften Stufen ſtellen, wird ihm Kraft von 
Innen und nad Außen verleihen und eine Ehrfurcht 
einflögende Stellung .auf tem Gontinent erwerben.’ 
„Faſſen wir mithin forgfam dieſe reichhaltige 
Quelle, welde in Bäche von Milch und Honig (?) 
ſich ergießt; ſteigen wir dann mit Frohſinn und Hei⸗ 
terkeit auf die Gipfel unferer Berge, betrachten wir 
von da im erquidenden Schatten unferer Waldungen 
und ihrem augenlabenden Grün die glücklichen teut⸗ 
fhen Gauen, welche fie befruchten. Bliden wir 
dann mit edlem Stolze herab anf jenen hölzernen Con⸗ 
tinent der Britten , den wir zum heile fchaffen hal« 
fen, ber ferner bie verbielfältigten Früchte teutſchen 
Geiftes abholend, und nichts mehr bringen und ſcha— 
gen wird, als jene, weldye bie Gefeke des Weltalls 
und der National =» Defonomie felbft zu ziehen, uns 
verſagten.“ 
„Holzarm bleiben wir entfernt von dieſer la⸗ 
enden Landſchaft.“ 
+ Wir glauben fchließlih nur noch anf Folgendes 
aufmerffart maden zu bürfen : 

2. Iſt bad richtig, dag Holzreichthum ein 
Land auf eine ber erften Stufen in ber Reihe 

der europälfchen Staaten fiellt ? 

2. Bisher waren Getreide und Schafwolle, Produkte 
bed Aderbaues im weiten Sinn, bie vorzüg⸗ 
lichſten Ausfuhr » Artikel Teutſchlands, 
befonderd nah England; im Verhältniſſe als 
biefe Ausfuhr zunahm , nahm im Gegentheil bie 
Holz⸗Ausfuhr ab, ‚weil, wie man biöher glaubte, 
die Kultur ‚mächtig fortfchreite und Getreide und 
Schafwolle mehr Gewinn brachte, als Hol;. 
H..%. will nun aber bie Felder, die Mei: 
‚ben, mithin bie Getreide und Molle - Pros 

duktion und: ihre Ausfuhr verringern, dagegen 

“die Waldungen und die Holzausfuhr vermeh— 
zenz! welcher unferer- Landbeſitzer wird Ham 
A's Rath befolgen ? 

u; Gerade in der Ertenfion der Waldungen- liegt 
bad größte Hinderniß ihrer intenfiven Kultur, 
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Nur durch verhältnigmäßiges Verkleinern bers 
feiben wirb man im Stande feyn, ihnen ben 
böhftmöglichften Ertrag abzugewinnen, 

4. Der Böhmerwald z. B. befist gewiß noch 
einen großen Holzreichthum; befhalb fließt aber 
weder Milch noch Honig dort in Bächen, noch 
wird jemand bie dortigen Waldwüften für 


lachende Landſchaflen anſehen. Welches Para⸗ 
dies dagegen. iſt das flache Dberöflreich 
zwiſchen der Donau, ber End, Steyer, 
dem Inn, ohne eigentliche, große. Waldungen 
zu haben? Et 


26. Po m 
Ban Mons über die Beurre- 
Delbecgy. 


Gr beſtimmt biefe Birne alfo: Pyrus Del- 


becequia,  semita, fructn magno pyriformi, 


parumper al collum strieto et hiuc leviter 
turbinato , laete viridi, glabro, lucido, pe- 
dunculo ciliato, carne acidulo — dulci, ore 
deliquescente, autumnali, 


Diefer Birnbaum 'entfland aus einem Kern, bes: 
fen Urfprung” unbekannt, war, in einer vor 23 Jah⸗ 


ren angelegten Samenfdule, Er trug verwichnes Jahr: 
zum brittenmal und feine Frucht verbefferte fich aufs 
fallend, nach Gefhmad ‚und Umfang. Das dieſer 
Befchreiburig zum Grunde liegende Exemplar war uns 
ter. mittelgroßen ausgewählt. 

Der Stamm dieſes Birnbaums wächſt gerade in 
die Höhe und übertrifft in feiner Höhe alle andern 
Birnbäume gleihen Alters, Die Seitenäfte fireben 
eben fo himmelan, wie der Hauptflamm, und zeigen 
gar Feine Neigung zur Bildung einer breiten Krone; 
denn bie neben ber End-Knospe am Stamme, fo 
wie bie an ber erften Als Zheilung. figenden Augen 
breiten ſich nicht in Zweige aus, wie .dieß bei ans 
dern Birnarten der Fan it. 

Die Blüthe ift groß; 20 — ı5 vereinigen fi 
zu einem Strauß, felten aber wirb mehr als eine 
zur Frucht gedeihen, Die Blüthezeit dauert 14 Tage 
bis 5 Wochen. Die Tracht iſt ‚groß. und im Gan⸗ 
zen von regelmäßiger Birnform, bennoc oberhalb bed 
größten Durchmeſſers etwas eingezogen , ‚gehört alfo 
zu ben Kräuſel- oder Kürbid» Birnen. Die Haut 
W glatt, fanft anzufüplen, glängenb, von. dunkel⸗ 


olIlogie 
gradgrüner Farbe, .die fi an ber. Sonne: nicht. äns 

dert und fo bis zur völligen Reife anhält, ohne zu 
vergelben. Sie it, wenn bie. Frucht reif. geworben, 
fettig ‚anzufühlen, hat nur bie und da einige Heine, 
unregelmäßig vertheilte, aſchgraue Blede;: fie if bi 
und fo hart, daß fie dem erſten Meſſereindruck Wir 
derſtand leiftet. Das Fleiſch ift weiß, mürbe, fein, 
ungekörnt, ſchmilzt wie Butter; ihr Saft iſt füß, 
angenehm fäuerlih, ohne frembed Gewürz und doch 
wegen des vielen Zuckerſtoffs ſehr vorſtechend. 

Das Reifwerden verzögert ſich jedes Jahr um 
einige Wochen und verwichnes Jahr, wo ſie durch 
tie. vielen Regen noch mehr zurückgeſetzt ward, . fid 
ed auf die Mitte Movemberd; ein Umſtand, ber im 
Verein mit der biden,. harten Haut zu ber Hoffnung 
berechtigt, baß aus biefer köſtlichen Feucht, Die. ber 
malen: zum Herbſtobſt gehört, ein Winterobjt werben 
kann. Nächſtes Jahr merbe ich erfahren „ wie weit 
ihre Gigenfchaften, wenn dieſe anber& noch einer 
Bervolllommnung fähig find, durchs Piropfen gewon⸗ 
nen babeni .. 
Die Frucht wirb weder pelzicht noch teigicht; 
man braucht fie. daher nicht vor der Zeit abzunehmen, 
Wird fie überreif, ſchmilzt fie zu einem füßen, galleıtr 
artigen Saft, ber fih nach und nach in Eſig 
ummwanbelt. Sie fann zur vollen Reife über einen 
Monat brauden, ME N Er 

Die Delberg «Birne iſt außerordentlich ſrucht ⸗ 
bar. Wenige. ihrer Augen laſſen ‚das zweite Yale, 
vorüberdehen ‚. ohne zu blühen «Die. Augen übe 
einer; Bruce. ,' die: abgefalen, blühen das folgende: 
Jahr z wenn - aber die Feucht. ſitzen geblieben, wird 
ihre Bluthe um kin Bahr verzögert. Gewöhnlich 


— — — — 


kommen entweber am einem Aſte bie meiften Augen 
ober gar Feine zum Blühen. Letztere nehmen dann 
vom Afte aus eine’ fenkreihte Richtung und "bereiten 
fi für dad nächſte Jahr zum Blühen vor. 

Wenn eine Knospe zwei Geitenzweige treibt, 
fo wird der fürgefle immer Blüthen bringen, ber Linz 
gere ind Holz treiben. Oft gefchieht es, daß ber 
kürzere Holztrieb diefes Jahres, ber mit einem läns 
gern gepaart ift, das folgende Jahr an feiner Spitze 
ohne Blüthe bleibt; deſto fichrer wird das laufende 
Jaht fein End = Auge Blüthen treiben. 


Das junge Holz theilt fi niemals in demſelben 


Sabre in Seitenzweige. Solches erhält auch bei ans 
dern Varietäten nicht immer den zweiten Saft. 

Die Dornen, welche ber Baum über der Mitte 

der Afthöhe gänzlich verliert, find lang und laufen in 
feine Spigen aus. Die Augen ° um biefelben bilden 
nur am. dreijährigen Hol, in ber Regel, Blüthen 
und zeigen fih als ſolche im dritten Jahre theilmeife 
ober durchaus, . Es iſt auffallend, ſolche Dornen mit 
brei bis vier Blüthen = Augen befegt zu ſehen. Das 
vierte Jahr zeigen fi an ber Stelle des Auges, wels 
ches geblüht hatte, zwei ober drei Blüthen-Augen, zu⸗ 
weilen auch nur eins ober zwei und noch ein Sporn. 
Auch verlängern fi fi wohl die Dornen zu Sruchtzweis 
gen von einem halben Schuh Länge, 
Die Augen folder. Zweige blühen nicht alle auf 
einmal; die Blüthe beginnt am den Ends Augen; bie 
Dornen verlieren fi unterhalb ber Augen, bie fie 
üÜberwachfen und bededen, gleichfam, ald hätten fie fich 
Ind Holz zurüdgezogen. 

Ein Jahres⸗Aſt, ber, er mag noch ſo lang ſeyn, 
ſich nicht weiter verlängert hat, weil er am Ende 
blühte, wirb daB folgende Jahr an allen Augen blüs 
ben. Diefe neue Obſtſorte hat bie ausſchließende, 
merkwürdige Eigenthümlichkeit, daß oft feine Dornen, 
die fich zu Aeſten mit bereit3 gebildeten Ringen und 
Rinde verlängert haben, unmittelbar oberhalb zwei 
ihrer Augen andere Dornen treiben, welde nebfl dem 
Gentral:Dorn, zwei Jahre fpäter, mittelft eines eins 
zigen Auges, indeſſen dad eine ein Sporn bleibt, 
oder mit zwei Augen zugleich blühen. 

- Die Rinde der Aeſte berfiet nicht eher, als bis 
ihre Augen zum Blühen gelommen, fo, daß man fas 
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gen Bann, daß bie Riſſe in der Rinde daher entſte⸗ 
ben, daß bie Augen nicht ſich zu Trieben gebildet, 
folglich nicht den eigenthümlichen Saft geben konnten, 
der bie Rinde glatt erhält. Die Rinde eines zwei— 
jährigen Aſtes, beffen Augen nicht blühen, wirb 
braun und befien Holz iſt dann zuweilen {don fin⸗ 
gersdick. 

Sehr lange Jahres» Friebe blühen fehr oft an 


ihrer Spitze. Die Augen der. Neben-Seiten und Holz« 


Aeſte entwideln fih zu Ende tes Jahres ober des 
folgenden fehr oft zu Dormen. Die auf biefe Art 
entftehenben Dornen find kurz, aber verlängern fich 
oft in Bweige von 7 — 8 Boll Länge. Die obern 
Augen dieſer borntragenden Bweige treiben nachher 
Blüthen, 

Ih erwähnte fhon, daß die Blüthen und Früchte 
der Delbecg gern abfallen. 

In diefer Eigenfhaft, ober Fehler, wem man 
will und es anders einer ift, liegt vielleicht die Ur⸗ 
ſache ihrer fleten und reichen Blüthe. Fragt man mich, 
ob das Abfallen nicht vielmehr ein Vorzug, als ein 
Fehler ſey: ſo erkläre ich mich für Erſteres, und er 
liegt darin, daß der Baum, weil er niemals mit 
Früchten überlaben iſt, er auch nie ein Fehljahr hat 
und daß fein Obſt an Größe erfeht, was an ber 
Zahl abgeht, und zugleich viel faftiger wird. Dieß 
Abfallen erfpart auch tie Mühe, das Ucberflüffige aus⸗ 
zubrechen, was ſchwierig bei fo hoch wachfenden Bäu⸗ 
men it. Und wollte man fi durch den Schnitt 
helfen, fo würbe zuviel Holzfaft in die Frucht geben, 
dieſe unſchmachaft und vor der Zeit reif machen und 
überhaupt flörte man den Baum in dem ruhigen 
Gang feiner Vegetation. 

Die obern Augen eined Jahrestriebes entwideln 
fih oft zu fürgern ober längern Dornen, indeffen der 
Trieb felbft fi in einen andern Holyaft verlängert. 
Wenn das End» Auge eines Afles von jeder Größe 
und Richtung fih in einem Jahre nicht verlängert, 
fo fegt er in demſelben, ober längflens im folgenden 
Jahre, an affen Augen Blüthen an. Die ſenkrechte 
Richtung, welhe die Triebe der Seiten » Aefte nebe 
men, hindert fie nicht, Blüthen anzufegen. Der Xrieb, 
von dem man ein Pfropfreid genommen, treibt aus 
feinem zweiten Auge oben einen Holzzweig, der ſich 
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‚nur erfi zwei Jahre fpäter mit einer Blüthe enbigt- 
Die aus Dornen, entflanpnen Aeſte wachfen, aber 
treiben nicht. Ein Dorn kann auch nicht bie volle 
Entwidelung anderer Aeſte erhalten, weil er an feis 
nem Ende feinen Trieb hervorbringen kann. Er treibt 
längs feinem Hauptafl Dornen, deren Augen ein Jahr 
früher Blüthen treiben, als die an den EeitensAeften. 


Dft auch borren ‚ einige Domen ‚früher ab, als ihre 
Augen geblühet haben, : 

Wegen ihrer eigenthümlichen. Vorzlige . benannte 
Van Mons dieſe Birnforte nad einem feiner Freunde. 
Sonſt hätte er fie Märzbirne genannt, weil fle ſchon 
Ente. Märzes blüht. PER 
(Messag. des sciene, et des arts, PDritted Quart. 1825.) 





Wolle. 
a) London, den 80: Juny 1826, 

Wir geben uns hiermit bie Ehre Sie zu bee 
nadhrichtigen, baß wir, — da Geine Majeflät ges 
ruhet haben, unfern Herm Rihard Baughar 
David zu einem wichtigen Amte zu ernennen, — 
zu dem Entfhluß gekommen find, die Geſchäfte un: 
ferer bisherigen Firma eingehen zu laffen, und fie 
don Heute am mur noch fo fange fortzufipren , als zu 
ihrer völligen Beendigung erforderlich ſeyn wird. 

Dagegen hat unfer Chef, Herr Richard Hart 
Davis, mit dem höchſt refpectabeln Haufe der 

Herren Reid Irving und Comp. bahier eine Ueber: 
einfunft abgefchloffen , in Folge welcher wir hiermit 
zugleich das WBergnügen haben, Ihnen anzuzeigen, 
daß ein Zweig des Ctablifjements dieſes Haufes, in 
welchen unfer Herr Richard Hart Davis fort- 
bin einen thätigen Antheil übernimmt, von nun an 
einzig dem Empfang und Verkauf von Wollen in 
Commiſſion gewidmet feyn wird. 

Bür den Theil, ben Sie "und bisher von Ih— 
ven Confignationen gegeben haben, flätten wir Ihnen 
bei diefer Gelegenheit unfern "verbindlichen Dank ab, 
und da bad neue Etabliffement alle die Vortheile in 
fid) vereinigt, welche eine lange Erfahrung im Ges 
ſchäft und mehr als hinreichende Fonds nur immer 
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darbieten können, fo ſchmeicheln wir uns, daß es 
bei Ihren künftigen Conſignationen von Wolle hierher, 
Ihr uneingeſchränktes Vertrauen verdienen und ſich 
deſſen zu erfreuen haben wird. Wir empfehlen Ihnen 
daſſelbe hiezu aufs Beſte und zeichnen mit Hochach⸗ 
tung und Ergebenheit. F — — 

—Richard Hart Davis Sohn und Comp. 


b) London, ben 80. Juny 1826. 
In Beftätigung des vorſichenden Schreibens un: 
ſerer Breunde, der Herren Richard Hart Da: 
vis Eohn und Comp.,' geben wir uns hiermit tie 
Ehre Ihnen anzuzeigen, daß wir mit bem Chf 
biefer Firma eine Uebereinfunft "getroffen haben, vers 
möge welcher tnfer Haus fi bie lange Erfahrung 
und die Kenntniſſe dieſer Hetten im hleſigen Bolt 
handel geſichert hat. 9 en 
Wir empfehleh uns baher bei Ihren, Pünftigen 
Bufendungen von Wolfe hlerher Ihrem Zuttauen, 
und erlauben uns nur noch zu, benterfen,,. dag wit 
diefem Zweige unfers Etabliffements vollkommen bins 
reichende Fonds widmen werben, um bem Geſchäfte 

alte die Ausdehnung zu geben, beren es fähig if. 

. Wir zeichnen hochachtungsvoll 
ddie 
ergebenſten Dienre 
Reid Irving und Comp 


—m mn . 
) Bei der im Mollhanbel eingetretenen Grifts wird es ohne Zweifel allen weiter vorgerüdten Schafzüchtern denen rd um 
Sctibität im Gefhäfte zu thun it, angenehin fepn, von diem Girculare Renntniß zu erhatten. Zugleich muf id beamer: 
ten, daß bad Haus Reib Itvimg und Gomp. eines der erften und angefehenften Bondend tft. Zmar- haken Irrtum 


ober böfer Mille vor einiger Beit den Grebit dieſes Haufe in mehreren teutichen Bikttern 


zu verbächtigen gefuct, Ich er⸗ 


fuche aber bie ®efer, ein über Biefen Segenftand, von einem fehr adhtungwlrbigen Manne in 2 onbon an mic, geriäketeh, 


im Hesperus Mr. 201 abgebrurtes Schreiben nachzuleſen und — alles Miftrauen wird verfäwinden, 


leicht in London feibit Erkundigungen einzuziehen, 


nn — 


Ohnedem find ja 
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Folgen ber englifhen Kornbilt. 





du dem in ber Lifte ber Wörfenballe Pr. 4183 abgedruckten 
Auffapes „Roh Einiges wiber Sir John 
Sinclair,” 


Bon ber. Weihfel.. 


Daß Erfahrungen verloren geben, daß Wahrhei⸗ 
ten, mit ber lauteſten burchbringendflen Stimme vers 
kündet, nicht beachtet und vergeflen werben, lehrt 
die Geſchichte aller Völker. Unbefchreiblihes Elend 
iſt unzähligemale über ganze Landſtriche und Volker 
gekommen, weil kurzſichtige Politik, engherzige Selbſt⸗ 
ſfucht, Kriege, und andere Zufälle ben freien Ver— 
kehr mit ven erſten Lebensbebürfniffen abſichtlich ober 
zufällig gehemmt hatten. Uber biefe traurigen Ers 
fahrungen find zum. größten Theil für dad Menſchen⸗ 
gefchlecht verloren gegangen, Bu allen Zeiten haben 
reich ausgeſtattete Geifter die Nothwendigkeit eines 
ſtets freien Verkehrs mit. den erftien Lebensbepürfnifs 
fen gepredigt, Aber ihre Stimmen find verhallt. Gar 
tiani hat fih durch das, was er vor jeht ſiebzig 
Jahren mit flarker durchdringender Stimme den Res 
‚„ gierungen zurief, einen unfterbliden Ruhm erworben. 
Uber zur Zeit der Noth ift man feiner Lehren nicht 
eingeben? geweſen. Als im ben Jahren 1772 und 
2772 in einigen Ländern nur ber Schatten eines 
Brodmangeld aufbämmerte, forgten Kornfperren für 


Orfon, Reuigl, Nr. B3, 1826. 


die möglich raſche Steigerung der Meinung über das 
Vorbandenfeyn einer Noth, und mit ihre, für bem 
rafhen Cintritt der North ſelbſt. Etwas Aehnliches 
wiederholte fi) in den Nothiahten 1816 und 1817, 
wogegen biefe Beit aber auch ben rührendſten Beweis 
hochherziger Sorge eined großen Bürften zur Abwens 
dung der Notb aufzuzeigen Hat, von ber ein Theil 
feined Volks bebropt war. 

Sene Kornfperren haben zur Folge gehabt, daß 
bad Korn dort blieb, wo es nicht gebraudyt wurbe 
und alfo feinen Werth ‚hatte, und daß bort, wo «6 
anfcheinendb fehlte und Werth hatte, bie Noth, im 
der Meinung und mit biefer in ber Wirklichkeit, flieg 
und dad Getreive auf ungeheure Preife in bie Höhe 
ging Die Kornbil der Gngländer, eines ‚freien, 
unterrichteten, im Welthandel erfahrnen und mit und 
durch denfelben veich gewordenen Volkes,  beabfichtigt 
tie Abfperrung ber Gaben ber Geres fremder Bänder 
zum vermeintlichen Vortheil der eignen Lanbbayernz 
Diefer Vortheil iſt imaginait. Gin reiches Getreide⸗ 
Jahr in England und das Getreide muß dort im 
Preiſe unverhältnigmäßig. tief ſinken. Denn dem Ges 
treidehandel find durch die Kornbill längſt alle, Kapi⸗ 
talien und jetzt bereits alles Vertrauen entzogen. Dieß 
iſt von engliſchen, darüber vor Einführung der Korn⸗ 
bill vernommenen, Kaufleuten vorher verkündet wor⸗ 
den. Bei dem, gegen den ganzen Bedarf eines ſe 
großen Volks unglaublich geringen Gelreibequante, 
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das andere Völker demſelben zujuführen vermoͤgend 


find, würde bei völlig freiem, felbft nicht: burch Zölle 
beſchwertem Verkehr, der Preis im Durchſchnitt der 
legten fieben Jahre ganz gewiß nicht niedriger in 
England geflanden haben,“ ald berfelbe geſtanden hat, 
Denn unberehenbar find die Wirkungen eines völlig 
freien Verkehrs. Die Erfahrungen, Kenntniffe, Thä— 
tigkeit und die Kapitalien der englifdyen Kaufleute 
würden vereint mit den Bemühungen der zur Zeit 
ber Einführung der Kornbill noch reichen alten Häu— 
fer ter Häfen bed norböflligen europäifhen Kontis 
nent® und im Goncurd mit dem, zum Kornhandel 
fo wohl gelegenen und feit Zahrbunderten fo wohl 
eingerichteten Niederland, ohne alle an fich überbem 
auch unmögliche Abtede, fondern in natürlicher Folge 
bes freien Verkehrb und der Spekulation ſchon bafür 
geforgt ‚haben, daß der Preis des Getreides nicht 
tiefer gefunken wäre, als folder bei völliger Freiheit 
im. Welthandel ftehen muß. Die Kombill hat aber 
den Kornhandel vernichtet. 

Wer über das Wefen und die Wirkungen bes 
Kornhandeld im Klaren ift, wird biefe Wahrheit 
nicht: ohne die größte Betrübniß und Beforgniß ans 
erfennen. Der Kornhandel ift zwar oft angefeindet 
worden. Es iſt dieß aber nur immer von beſchränk⸗ 
ten Köpfen oder von zu ifolirtem Standpunkte aus, 
ober in Beinen Gebieten geliehen und nur ausnahınds 
weife ifl von den, in gewiffen Beziehungen wahr⸗ 
haft großen Colbert in Frankreich ven Ginrich- 
dungen zum Kornhandel entgegen gearbeitet worden. 
Der Irrthum, von’ dem ſich ein fo heiler Kopf nicht 
frei gehalten hat, wurde auf die aus der beften Ab⸗ 
ſicht für fein Baterlarid entlehnte Meinung gegründet, 
die Ausſchließung eines’ Dritten in dem Verkehr zwi⸗ 
ſchen dem Produzenten und Konſumenten, werde dies 
fen die Vortheile, welche der Ausgeſchloſſene erhalten 
haben würde, zuführen. Wie theuer dieſer Irrthum 
dem franzöſiſchen Wolfe zu ſiehen gekommen iſt, lehrt 
ein Blick in die Geſchichte deſſelben bis zur Revolu⸗ 
tion. In dieſem von ber Natur reich begabten Lande 
war ‚gleichzeitig Getreide’: Ueberfluß und Noth an ber 
Zagesorbnung, und zuweilen mußten große Anſtren⸗ 
dungen ’ von Seiten ber Megierung gemacht werben, 
sirh Getreide Im Auslände anzufaufen, Solche außer: 
gewöhnliche Anftrengungen baben nie den Erfolg ges 


aus feinem Wermögen’t zwi 


habt, ‚der durch „fie erreicht weiden ‚fol >. 

Gen Ale‘ Meinudg ‚eines Mangels olfidacht. ! —* 
dieſer Meinung den Mangel verwirklicht. Sie haben 
im Verhältniſſe gegen den Bedarf nur geringe Aus⸗ 
beute gegeben und mit Recht nennt Arthur Youn '9 
ben Getreide = Anfauf der franzöfifhen Regierung in 
Amfterdam im Jahr ı 89, zu welchem Neder 
Millionen vorſchoß, ein 
Frühſtück für die franzöfifche Nation. 


Der völlig freie Verkehr mit dem Getreibe aller 
Völker iſt die mohlthätige Strebe gegen Theuerung 
und Unwerth. Sie nimmt den Regierungen die koſt⸗ 
fpielige Frage. für Beifhaffung von Vorräthen, für 
Abwendung von. Noth,. für ‚Erhaltung eines Durd- 
ſchnittspreiſes ad. Der freie Kornhandel forgt für, 
daß nirgendd eine Erfiidung im Ueberfluffe „ wirgends 
ein bdrüdender Mangel eintreten, oder mit ändern 
Worten audgebrüdt, daß das Getreide nie zu hoch 
über denjenigen Werth fteigen und nie zu tief unter 
benfelben fallen Fann, den, die Produktion, bie Volks⸗ 
menge, die Geldmaffen in Europa und bie allge 
meinen und großen N bes BORUESENME 
bedingen. 


Vielleicht noch übler als die Vernichtung des ſich 
nicht fo leicht wiederherſtellenden Kornhandels ift aber 
der Glaube an große überall aufgehäufte Vorräthe. 
Diefe der Kornbin als Folge zu Buche ſtehende Mei: 
nung iſt höchſt wahrſcheinlich unrichtig. Ich fage höchſt 
wahrfcheintih , indem alle Forſchungen unpartheüſcher 
Beobachter in dem Reſultat zufammen übereinftimmen, 
daß felbft in ben zum Kornhandel feit den Beiten der 
Hanfa eingerichteten Ländern und Häfen die Bor 
räthe geringer find, als fie dieß im Anfange dieſes 
Jahrhunderts zur Zeit fehr hoher Preife geweſen. A 
priori läßt fi dieß aus der Wernichtung bes Kom 
handels ohnehin mit Sicherheit ſchließen. A poste- 
riori aber wirb dem aufmerffamen Beobachter ber 
Schluß noch leichter werben, wenn er bemerft, daß 
nirgends Bäder, Brauer, Brenner, Stärkefabritan: 
ten auf Borräthe halten. rüber hatten diefe Ber 
arbeiter von Gerealien’fietd Worräthe und fie fanden 
in ihnen bie Bebingung eines fihern und Vortheil 
bringenden Betriebes ihrer Geiverbe, Jetzt hält aber 
Niemand auf Vorräthe ‚weil das Phantom von "er 


1 


Erlſtenz großer Vorräthe, dad Angebot über ben Be—⸗ 
gehr ſeit ſieben Jahren fortwährend geſteigert hat 
und weil jeder glaubt, morgen den Bedarf eben ſo 
wohlfeil oder noch moplfeiler ald heute einfaufen zu 
können; ' 
Ich will io nicht über bie Gränzen meines 
phyſiſchen Gefichtöfreifes hinausgehen.  Diefer- um⸗ 
faßt einige Meilen rechts und Links des Ufers des 
Weich ſelſtroms von dem Eintritte deſſelben in 
das preußiſche Gebiet, bis zu deſſen Ausmins 
dungen in: bie Häfen von Damzig und Elbing. 
Zum größten heil iſt diefer Sandfirih von der Ra—⸗ 
tur geſegnet. Schon ‚zur Beit. der Herrſchaft des 
teutfhen Ordens ift bier viel Getreibe für das 
Ausland erbaut worben. ; Im Jahre 1806 waren, 
ber hohen: Dreife ber vorhergegangenen Jahre unges 
achtet , ungeheure Vorräthe aufgehäuft. Die wohlha⸗ 
benden Bewohner und Landbauern der ausgedehnten 
und überaus reichen Marfchen hatten, zum Handel fo» 
wohl als zur Produkion von Getreide eingerichtet, 
mehrjährige. Ernbten auf ihren Wirthfchaftshäfen und 
Speichern aufgefchüittet. Die Branzofen erſtaun⸗ 
ten über die Unerfchöpflichkeit dieſer Borräthe und 
in dem Theile biefer Marfchländer, welcher von ber 
Weichſel, der Nogat und bem Frifhen Haf 
begränzt wirb und ben die Brangofen bie Inſel Nos 
gat: nannten, wurde. bie Referve » Kavallerie und Ar⸗ 
tillerie ber franzöfifchen Armee im Jahre: 1807. nidit 
allein remontirt, fonbern auch ernährt und, bie Ars 
mer an der Paffarge bezog aus biefem. herrlichen 


Landftriche ben größten Theil ihrer Subfiftenz » Mittel, . 


Wie ift dieß jegt ganz anders!  Nirgends find: Vor⸗ 
zäthe: und ganz in der Nähe jener Niederungen fehlt 
edi dem Bauer auf ber Höhe ‚an Biobforn, und in 
ganz: Weftpreußen bat im Baufe bed Winters 
dad Getreide. höher" im Preife geftanden, als. in 
Shlefien, Anhalt und mehreren viel flärker 
bevölferten Ländern und bloß in Folge eines, im Gans 
gen body nicht. fehr. bedeutenden Rückſchlages ber vors 
jährigen Erndte. Ich halte dieß im Allgemeinen für 
fein Unglüd, fonbern ich finde im Gegentheil in bier 
fer Erſcheinung eim ‘Zeichen ber beſſern Geflaltung und 
bed Ueberganged zum befiern Betriebe des Landbaues 
und der Viehzucht. 
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Wenn gleich Einzelne, und leider find deren noch 
fehr Viele, wie bei jedem plötzlichen Uebergauge ‚lets 
ben und noch lange leiten werben, ſo ift doc ſchon 
jest fo viel Mar, daß bie Stodungen und Verlufte, 
welche bie Kornbil der Engländer für bdiefen Lands 
firich herbeigeführt hat, zum großen Theil überwuns 
den worben find, und daß fih das Land von. ber 
frühern Abhängigkeit vom Auslande zum Theil frei 
gemacht hat und feiner völligen Emanzipation mit 
feſtem Schritte ‚entgegengeht. 

. Um mit bem Kleinen anzufangen, bemerkt 
Schreiber biefed, daß er ein Gut auf ver Höhe bes 
figt. Auf diefem Gute ift man früher landüblich und 
der Väter Eitte gemäß reblich bemüht geweſen, durch 
fleißige Beſtellung des in drei Feldern - gelegenen 


"Aders - mit geringen Wirthſchaͤftskoſten, und unter 


gänzliher Vernachläſſigung der Wiebzucht, Getreide 
zu probuziren, um dem Welthandel einige Laflen zus 
führen zu können. So lange: ald der Kornhandel 
noch betrieben wurde, brachte die MWirtbichaft die 
BodensRente auf. Sie Eoflete nicht viel, ‚aber bas 
Gut wurbe nicht beffer, fondern fchlechter, "So wurbe 
ed, mit äußerft wenigen Ausnahmen, weit und breit 
betrieben und ber. Britte konnte ſich mit Recht rüh— 
men und, wie man fagt, rühmte -fich bei dem Ger 
nuffe des beflen Fleiſches, vortrefflichen Biers und 
weißen Broded, baf ber. im Schweiße feines Anges 
fihted in Preußen, Dobken und andern Ländern 
den MWaizen zu feinem MBrode, die Gerfie zu feinem 
Bier produzirende Landbauer inzwiſchen an ſchwar⸗ 
ger‘ Brodrinde nagen müſſe. Die Wirkungen der 
Kornbill wurden ſichtbar. Referent, anderweit dazu 
im Stande, ließ den dem Boden abgezwungenen 
Waizen und anderes Cereal aufſchütten. Aber bald 
reichte‘, bad Gelaß nicht. In ber Hoffnung baldiger 
Wiederkehr ‚der. guten alten Zeit wurde zum Ban 
elnes größern Speichers geſchritten. Aber auch dieſer 
wurde zu klein. Es entſtand eine Gleichgültigkeit 
gegen die Getreidevorräthe . dieſe führte zu ſtärkerer 
und enblich zur gänzlichen Conſumtion der: Vorräthe. 
Nah und mac durch den Drang ‚ber Umſtände ſowohl, 
ald auch durch die Lehre und das Beiſpiel Anderer 
unb tur bie durchdringenden SEtimmen von Thaer, 
Schwerz un Andern geweckt, wurde eine aitges 
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gegenfehte Bahn eingefchlagen. Es hat fi bie Wirth⸗ 
ſchaft umgefotmt. Die drei Felder haben fih in 
vielzäplige Schläge und. mehrfahe Schlagordnungen vers 
wandelt, bie nach ber Regel des Fruchtwechſels, mit 
eingefchobenen mehrjährigen mit verſchiedenen Klee und 
andern Gräfern niebergelegten Weiden, bewirtbfchaftet 
werden. Das Praftiofe Betriebsvieh hat einem Präf: 
tigen, auf dem Stalle gehaltenen Stapel weichen 
müffen, Statt ber frühern mit ſchlecht ſtehendem 
Waizen und andern nicht beffer flehenden Gerealien 
befteüten zwei Drittheile des Ganzen, fieht man jetzt 
dad Gereal, auf geringere Flächen beſchränkt, lohnens 
der. gedeihen ; die Hadfrühte, Zutters und Weiden⸗ 
Schläge ernähren mehr und befleres Vieh und greis 
fen als Hebel in die Wirthſchaft mächtig ein, und ber 
Bau von Delfamen und andern Landesgewächſen 
rentirt fchon jest nicht umerheblih. Das Nutz-Vieh, 
früger faum gekannt, erfest aber ſchon jest ben frü« 
bern Ertrag aus dem zum Welthandel erbauten Ges 
treibe, 

Diefelbe Flähe, bie vor Baum zehn Jahren 
Aoo raube Landſchafe mur fchlecht nähren, im Winter 
kaum gegen den Hungertob ſchützen konnte, ernährt 
jegt ſchon über 2000 Merinos fehr reihlid. Mit 
innigem Bergnügen, fieht der Befiger die Lämmer 
den vorjährigen Walzen verzehren, wohl wiffend, daß 
der Britte ihm den Waizen in ber Form von Lamms 
wolle theurer bezahlen muß, als folder jetzt am 


— :onboner Markt im Preife flieht; berechnend, daß 


dad ber Ausfuhr des Getreibes zur nächſten Handels⸗ 
ſtadt enthobene Gefpann, fein Butter durch Grunde 
und Meliorationsarbeiten reichlicher zu erftatten im 
Stande iſt; fpefulivend, daß der Boden ber reblichfle 
und dankbarſte Schuldner iſt, zur beflimmten Beit 
und in einer Beit ber Noth auch aufer ber Schlag—⸗ 
ordnung mit hohen Binfen zurüdgewähren kann und 
wird, was ihm jegt zur Bereicherung gegeben, als 
Darlehn anvertraut wird, 

Viele find dem Gchreiber dieſes vorgegangen 
and haben ihm ald Mufler gedient; Miele haben ihn 
überholt; Wiele ſtehen ihm gleich, und Mehrere wan⸗ 
deln auf gleicher Bahn oder fangen folche zu betreten 
on. Über ed find auch noch Wiele, welche durch 
Berhältniffe oder Mangel an Kräften und oft bei 


ben beflen Willen, ber größten Regfamkeit und gu⸗ 
ten Einſichten, die alte Bahn nicht haben verlaffen 
fönnen und ihren Ader um deſto mehr entträften 
müfjen, je ängfllicher bemüht fie find, den Ausfall 
im Preife durch bad größte Quantum verfäuflicden 
Gereald zu erfeßen. Viele haben unterlegen und es 
ſteht zu fürdten, dag noch Mancher unterfiegen wird, 
Die Bewohner ber Marfhen haben ben ſchwerſten 
Kampf zu befleben gehabt: und noch zu beflchen. Ihre 
hohen Wirthfchaftsfoften hielten in der Hinunterſe⸗ 
gung mit ber Verminderung des Getreideabfages und 
deffen Ertrages nicht gleihen Schritt; der früber 
eingeriffene Luxus ließ fich nicht gleich einfteflen ; die 
In der guten alten Zeit gemadhten Schulden — 
(an welchen eignen und der Altvorbern Sünden wir 
insgeſammt zu tragen haben) — bdrüdten und drücken 
doppelt fühlbar. Aber: fhon die äußere Umflaltung 
ber herrlichen Fluren, welche dem ſachkundigen Auge 
des mit der Gegend befannten Reifenden ſich zeigt, 
verfündet , daß aud hier aus dem Ungfüde das Mit 
tel zu deſſen Bergütung, aus dem Nothſtande bie 
Mittel zur Hülfe entiproffen find. Unabfehbare Fläs 
den, auf welden früher bloß todte Brachen, Ge 
realien und Pettweiden anzutreffen waren, prangen 
jegt im wohlberechneten Wechfel mit Gerealien, Mohn: 
Reps⸗ und andern Delfamen, Saaten mit Hadfrüds 
ten, mit Handelögewächfen, Klee unt Fufterfräutern, 
Die Drill- und Pferdehaden- Kulturen verbreiten fi 
von einzelnen Punkten aus immer weiter. In. der 
bei Marienwerber belegenen Niederung ; haben 
die Lehre. und dad Beiipiel eines Einzelnen magiſch 
gewirft und feine gemeinmügigen -von allem GCigen 
nug und Dinkel entfernten Bemühungen haben in 
den lesten fünf Jahren eine: gänzlihe Reform im 

Betriebe des Aderbaued und ber Viehzucht im einem 

weiten Umfreife herbeigeführt. Der Bebauer ber be 

zeichneten Marſch bedient fich jetzt befferer Pfläge, 

des verbefferten Bellenbergfhen Grubbers, ber 

Bohnen: und Müben » Driller, der Pferbehaden und 

Reinigungdpflige, und anderer eine höhere Ackerkul⸗ 

tur bedingenden Werkzeuge mit einer Gefchidlichkeit, 
mit einer Erfparung von Beit, Kräften und Koften 
und mit einem Erfolge, welche benjenigen in @r: 
ſtaunen fegen, ber früher die ſündliche Weiſe beob⸗ 


bachtet bat, mit der jener: Boben , durch große Ver⸗ 
ſchwendung an Beit und Koften umd .mit "geringem 
Ertrage behandelt und benubt worden iſt. 

Die Weihfelmarfhenv' haben ſich einer 
Rindviehrace zu erfreuen, bie feiner in Guropa nach⸗ 
fleht, wenn e3 auf Milchergiebigkeit antommt, und 
ber aud die Fähigkeit zum Fleiſch- und Fettanfag 
nicht mangelt. Die Seuchen ded Jahre 1807 hate 


ten dieſe Race ſo gut wie vernichtet. Sie hat. ſich 


gleihfam von felbft nad uind nach wieber - Eine 
est fängt mad an, durd forgfättigere Wahl 
Zuchtthiere, durch Inzucht und beſſere Haltung die 
Race zu heben und in dem letzten Jahre hat ſich bes 
reits ein außergewöhnlicher Abſatz von Butter in 
das Ausland eröffnen?‘ Es wird. ſich auch bie beſ⸗ 
ſere Behandlung der Milch, die größere Kunſtfertig⸗ 
keit und Sorgfalt in der Fabrikation von Butter und 
Käfe finden. Nur dieſe "Sorgfalt und Einrichtungen 
fehlen, um auch den BWeihfelmarfhen bie Vor⸗ 
theile, welche Holland und Holftein aus But: 
ter und Käfe ziehen, zuzuwenden. 

Die Pferdezucht , durch ‚bie königlichen Eandge⸗ 
flüte und den Ankauf ber Remonte im Lande bes 
günftigt, ifk rm. Aufblühen und nachdem -Poken.bie 
Dferde + Ausführung verboten und folglich die. eigne 
Pferdezucht gelähmt hat, werben : Pferde aus, beit 
wefpreugifhen :-Niederungn fin; Polen auf 
gek auft. Große: Heerben ı halbjäpriger Bülert werden 
in ben Niederungen der Weich Heil von teutſchen 
Mferbehänblerm gekauft , um. fpäter als Medlenr 
burger vor den Karoſſen ber Hauptſtadt und viel⸗ 
leicht auch vor ben der großen — Branfrei * 

und Italiens zu ſtolziren. dn nie 

j Bu biefer Lichtfeite der golgen einer 4, Anfangs 
und. zum Theil auch noch ſchwer entpfunbenen, Urs 
terbrechung des Getreideverkehrs der europaiſchen Büls 
er, treten nach allgemeinen Wahrnehmungen noch 
viele Lichtpunkte hinzu. Hiezu gehören die durch 
bie Wohlfeilheit der erſten ;Bebendbebürfniffe außer⸗ 
ordentlich geſtiegene Bevolkerung, das Erblühen ber 
Manufakturen, die Entſtehung neuer Erwerbszweige. 

Wenn man dieſe Lichtſeite betrachtet fo könnte 
man leicht und bei engherziger Auſicht die Kornbill 
der Engländer für. eine dem Kontinent wohl⸗ 
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thätige und England: allein ſchädliche Maßregel 
achten amd Iohpreifen. u: Sp; wahr | aber auch ift, 
daß der größere Schaden auf Englanb’s Geite 
tritt, — wie: dieß mod. ſpäter erſt recht ſichtbar 
werden wird: — ſo bleibt die Kornbill doch immer 
eine Maßregel, die für ganz Europa gemeinſchädlich 
—— hat und noch wirkt. 

Bern ein Band in; Europa von eirteme Mißiahre 


betroffen wird, ſo bringt dieß bei einem ungeſtört 


en, Gegend, ‚außer dem unmittelbaren 
Spielt eine Gefahr. Das Ge 
treibe findet fiher und ſchnell den Weg dorthin und 
es if in dieſer Bejiehing 'bann ziemlich gleichgültig, 
2b bad Getreide in. den Magapinm von Amfler« 
dam ober Riga, von Damzig oder. London, 
Bons oder, Eiffabon, Marfeille ober 
tporho "eg. @s if gemig, wenn es nur zu 
— ift. ° "Uniberfehbar # aber die Gefahr, die 
jest einem von Mißwachs betroffenen ‘ Lande droht. 
Das engliſche Minifterium hat von folder Gefahr 
330 eine richtige Vorſlellung Dieß zeigen die von 
en) — Retſen und Htufungen fache 
da — But ver Menſchheit läßt Hoffen, daß das 
— auch die Mittel finden wird, der Mög⸗ 
lichkeit einer ſolchen Gefahr jiorzufommen , baf der 
Rotnhandel wiederhergeſtelt "werden und daß inzwi⸗ 
ſchen der: gütige Himmel‘ noch ' einige Jahre gun 
—— ſpenden wird. 

Daß dem enplifgen Bor die Kornbill, 
aa dem ſchon jet demfelben angerichteten Schaden 
und dem don: felbft folgenden - fühnftigen, theuer zu 
Reden kommen wilde, wenn jetzt m Englanb 
eine! Fehlerndte "eintreterrfollte, FR dewiß.'" Gott wird 
aber die Menſchheit vor ſolchem Unklüd bewahren, 
Den bei einem Mißwachſe in England würden 
die ' größten. Anſtrengungen ded ganzen Kontinents 
baffelbe vor einer Hungersnoth nicht ſchützen können 
Kine: wirkliche Hungersnoch in einem ſo ſtark bevbl⸗ 
kerten Lande wurde aber nicht diefed «len, e 
ganz Europa erſchuttern. 

Der Verlaſſer biefer: Zeilen a weRs 


preußilder Landwirth — hat ed zu vermeiben 


gefuht, den Schluß feiner flüchtigen Darftellung im 
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Im ein prophetiſchez Gewand zu Melden. Die Stim⸗ 
me der Kaffandra iſt zu. allen‘ Zeiten unange⸗ 
nehm geweſen. Auch: ſcheinen die Gefahren, ' deren 


gegen Englambd, kann er aber mit ihm nicht. ein- 
gehen. Alte künſtlichen Antizipationen natürlicher und 


Möglichkeit an ſich unlliugbat if,‘ noch nicht nahe 
genug ziiliegen. Eine Vorbeugung dürfte im er 
gentheil noch möglich ſeyn. ” 

Im. Ganzen ift der BVerfaffer mit dem nordteut⸗ 
ſchen Gndwit einverflanden; Auf eine "@eltaliang 





2 andwirihfhaftlide. 


metintun. Die dortigen Güter. 


Dad Shwerimer' — vom 28. ** 
—* ſolgenden Artikelr ' 


(An meine Gönner), "Mehrere Sutsbefiger 
Mecklenburgs ſind geſonnen, je eher je lieber 
ipre Güter zu verſchenben, weil fie die Lane 
besabgaben. bei jegigen unglüdlicen. Beiten nicht mehr 
aus den wenigen ‚Butseinnahmen . zu beſtreiten ver⸗ 
mögen, um fo weniger, da ihre Arbeiter auf. ‚ber 
— tie auch die dem Gulsbefiter unentbehrlichen 
Handwerker in den Städten, Landespolizeigefegligh im: 
mer, noch, fo. theuer fi find „,, als in den für den Guts⸗ 
befiker bfüpendflen Beiten. 


Sp rihtig ich nun auch dieſe Waehregen be 
Beribentent. finde „ weil e6- ſich natürlich immer 
noch leichter als irrender Ritter. lebt, ald wie agf 
dem Ritterſitze ſeiner Wäter, wo man nichtsmehr 
iſt als der Adminiſtrator des; Geldveere 
da enſtes ſeiner eigenen Arbeiter, ‚melde 
bänfig ‚mehr zu forbern. ‚haben ‚als index Kaſſe feym 
kann, indem die Lambedabgaben vor ge benz fo fürchte 
ich, doch Jeht, Die: Gutsbeſitzer ‚werben. bei: fo bewand⸗ 
ten- Umftänden: nicht leicht: jemand finden, w.ehrher 
das Geſchenk eines fehbft IMuthantneins 
Babes: annimmt. 
1ER? meine verſon muß: wentgſtens meine 
Pe ‚unten ben’ Herrn Landbegüterten gehot ſamſt 
und dringend erfuchen,, mich- mit dem Geſchenke ihrer 
Nittergüter zu-verfhoneh,; umd benachrichtige ich 
meine‘ gütigen Freunde hierdurch offentlich, daß Ich 
„nicht nur ein ſolthes Geſchenk ablehnen wilrde, ſondern 


J 2 i \ —3 m Pie 


unausbleiblicher '. Folgen ſcheinen — überdem unnüũt 
und ſchädlich zu ſeyn. 


Geſchr leben am ııten April 1826. 
| MH. 





Berihte, 


baß ich dergleichen fehriftliche Anträge unerbrochen —*— 
rütkſenden müßte‘, "falls ihre mir ſonſt fehr lieben 
Briefe nicht ıpoftfrei „find. 

* — den 26, Juni 1836, 

. Augufus Baron le ger. 


Dierauf erfolgte in. der Hamburger (fehr 
empfeblung&werthen ) neuen Beitung nadflehente 
Erwjeberung ; 

Hamburg, vom 12, Xuguft 1826, 

—YAufdie Im biefer beliebten Zeitung, di; «li Wend⸗ 
bof,: der w6. Zunt 1826 mitgetheilte Erklärung, 
daß mehterer Gutsbefiger Medlenburgs je..che 
je; lieber’ ihre ſchuldenfreien Güter verfchenten wollten” 
fei- es mir: erfaäbt ;. meine Anſichten hier mitzutheilen. 
Ich glaube‘ dazu einige Befugniß zu haben, basic 
im Kauf mb Verkauf mechtenbung i ſch er: Gi 
ter viele Gefchäfte mache ſelbſt in ‚der neueſten Zeit‘ 
ud grade wie jene Spaßbemerkung amd Licht. traf, 
und mithin zu einer ziemlichen Ueberſicht in. Hinſicht 
der Werthſchätzung medlenburgiſcher Güter ge⸗ 
langt bin. Und ſomit betenne *— denn ‚ganz frei und 
inbefaigen 207° ao 
raue mit der en der med: 
a nen gif che urGuter keineswegs fo or 

—iſt als man ſich einbildet, und wie und ja 
Witzelei glauben machen will. Bei Privatotr: 
rer Auufen möchte ſich der Preis gegen die Raſe⸗ 
periode des medbenburg iſche n Güte 
handels etwa um ein Viertheil billiger geſiell 
nans. habery ben öffentlichen !Werkäufen: von Con: 

©" uröglitern möchte: fich dieſes aber wohl mi 
einMDyittheil belaufen. 


Der Grund hievon iſt, daß einsme dlenbars 
gaiſches Gut vor allen Gontinentalgütern bie allers 
entſchiedendſten Vorzüge bat, wovon 4 bier nur fols 
gende nennen, Es hat . 

1) ein lichtvolles Öppethefemwefen, * es iſt 
daher nicht ſchwer, Gelder darauf geliehen zu bekom⸗ 
men, da man aus den Obligationen genau ſehen kann, 
wo man mit feinem Geldpoſten zu. ſtehen kommt. 
Vergleicht man. diefen mit dem Kaufwerthe, und mit 
dem MReinertrage : fo gibt das Anlaß, daß, man rubig 
ſchlafen kann; denn der Werth der liegenden: Gründe 
kann - wohl eine ‚Beitlang weichen, ift aber mit ber 
Bevölferung in einem beftändigen Bunehmen, und kann 
mie ganz fallen, weil alle Menfhen mit Magen ges 
boren werden, alfo effen mollen, "Größere juriftifche 
Sicperheit ald ein. Landgut, in einem Lande gewährt, 


wo man das Eigenthumsrecht heilig hält, if. nirgendß 


zu finden. 

2) Ein medlenburgifhes Gut 'ift, Bis 
etwa auf dad Pfarrland nah — völlig geſchloſſenes, 
durch Fein Servitut entftelltes Eigenthum mit, einem 
wahrhaft patriarcalifchen Verhältniffe zu. den Guts⸗ 
leuten. Es hat in der Regel vielen Mergel, alſo 
die Quelle einer reichen, nachhaltigen Bodenmiſchung, 
hat völlig freie Branntweinbrennerei, Ziegelbrennerei, 
Theer ſchweelen u. ſ. w. Wenn ſolche herrliche Ge: 
rechtſame in den Wind geſchlagen werden; wenn man 
den Kunſtfleiß verachtet, und glaubt, Waizen und 
Moggen müſſe es durchaus ſeyn, was ein Landgut 
zum Reinertrage helfe, ſo iſt freilich alle Lehre übers 
flüſſig. Guter Branntwein, guter Käſe (alſo kein 
Lederkäſe), gute Butter , alles feine, reine Maare, 
gute getrodnetes Waizenmehl können felbft bis in 


bie Antillen guten Abſatz finden. Aber. freilich. 


muß man ſich umthun, und gerne lernen. Die Sei— 
bencultur, die wohl gedeihen würbe, den Flachs· und 


Hanfbau ıc. vernachläſſigt man gar, weil =. { 


beffer zu bauen iſt. 


PEN 


— 2 Ein mechlenbungiſches But hat kelne 
* teuern, und as Tagelohn kann man ſelbſt — 
ich möchte faſt ſagen = ganz nach fehtem Gefallen 
ſetzen. 80 bis 90 rthl. per Hufe, à 600 Roſtocker 
Scheffel — ſo viel beträgt Alles in Allem — iſt 
billig, damit der Staat bad abwickele, was ein blrde⸗ 
voller Krieg aufwickelte. Der Suisbeſtber iſt dagegen 
völlig, acciſefrei. — Die Tagelöhner und Knechte 
konnen ſammtlich zu Deputatifien gemacht werben, fehr 
gut und. ohne viele Koften;.bann hat ber Gutöbefiger 
nicht nöthig in die Taſche zu greifen. Allein. man 
denkt an bie goldene Beit, und fürdiet Diele * 
zu hoch zu ſetzen. 

Man hat einen Abfcheu ‚gegen ben Impoſt — 
ich meine — die Gutsbeſitzer haben: ihn. Sie beden⸗ 
ken aber "nicht, daß ein ſtrengeres Prohlbitivſyſtem viel 
Fabrikanten und mithin viel Eſſer und Gelderwerber 
herbeizieht, daß alſo Getreide dann beffere Frage fin- 
det, und leichtern Abſatz, und daß es eine wahre 
Schutzwehr — ein continuirliches Prämienſyſtem für 
den geſammten Kunſtfleiß eines Landes iſt, ohne wel⸗ 
ches dieſer nie ein conſtantes Gedeihen bat, und ohne 
welches die Steuern nicht herabgeſetzt werden können. 

Meclenburg hat alſo Gold genug, ed will 
nur geprägt ſeyn, und ich laſſe ed ganz dahingeſtellt, 
ob der Hr. Verfaſſer, der ein Verſchenkungsbuteau 
medlienburgifher Güter anlegen müſſe, ſich auf 
bie Präge dieſes Goldes in dieſem Sinne ber Worte 
verfiehen mag. . Ich für meinen Theil kann allen Guts⸗ 
beifem in Medlenburg die Berfiherung geben, 
daß in meinem Gomptoir, Speers⸗Ort Nr. 142, jeber 
Seit Gelder gegen mechlenbur giſche Guts-Obli- 
gationen und Gutsfäufer unter annehmlihen Bebin- 


gungen, anzufchaffen find, ,.- 
-8, J. D. — 


a ee —— und beeibigter Banbrxakler, 


Yeriena mania N Dmdı Kun: gıı 
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300. Lambmwi ethfgeftliger Handel, 


. , Getreibe-Markeberigte, 


0) Hamburg, vom 12. Xugufl, 
Bon Maizen- find dieſer; Tage einige Kähne ober ländiſcher 
Sorten in ſchoner Waare an Gonſumenten, und zum Verbrauch 
von Mebllieferungen und Schiffäzwiebad,. weldes legtere befons 
berö ſtark anhalten zu wollen ſcheint, bei der nur mã üßigen Zu⸗ 
ſuhr zu guten Preiſen abgegangen. — Roggen fteßt bei der 
fo fargen Zufuhr, und 'da neuer mod nicht erſcheint, fefk im 
Preiſe. — In Gerfte geht der Jahrezeit halber michts um. — 
Bom Hofer kommt kaum das Nothbürftige zum innern Bebarf 
ms Marti, — Bon Rappfaat erfheint wenig, urd niſt 
etwas Frage ſurs Ausland darnach. 


Ib) Hamburg, vom 18. Auguſt. 

Waftzen. Won: dieſem Artikel wurden vorige Woche 
noch an 200 Laſt mad England.'verfhifft, aufs Neue iſt 
aber in diefer nichts dahin gekauft. Das biefige Lager wermins 
bert fih in der ſchwachen Zufuhr jede Woche, indem das Antomz 
mende auch wieder verfäifft wird, Preife find auf ihrem alten 
Stand ftehen geblieben, und werben es auch wohl fürs Grfte, 
bis in Zeit von 6 bis 8 Moden bie Zufuhren bes neuen Ger 
wächſes felbe erniebrigen werben, indem von biefem Artilel ber 
Vorrath alenthalben zu grob ift, und wir keine andere‘ Aus⸗ 
flucht als eine noch im großen Nebel gehüllte dereinſtige freie 
Einfuhe mit Zöllen nah Englamb vor uns haben, — Nah 
ber mittelländbifhen Ger wird nichts unternommen. 
Danziger, Elbinger und Königäberger nom, 72 
a80rtHl., Rofoderun Wismarfhernom. 58 4 6dcthl., 
Anhaltfher weißer 76.480 rthl., dito rothet 65& 69 rthl., 
Magbeburger 64h Görthh,, Märtiher 655 67 rthl. 
Medlenburger 584 63. rıhh ,; Hotlfteimfher rather 
und weißer nom, 44.4 58 ribl., Mieb er 30er ae a 
58 ribl, ' 
Roggen. Bleibt in ber Zufuhr äußert Hein, iefbaib. 
bie Preife ſich beinahe halten, und wodurch unfer — * immer 





Hteinde wird, — Det allgemeinen Gage nad) foll das neue Ger 
mühe eine nie ſehr mittelmäßige Xuäbeute geben, unb wird 
biefen Artikel immer nicht fehr niedrig im Dreife geben. Dans 
siger uns EGlbinger nom. 51 52 rtbl., Königesbers 


ger 51 & 5% rthl., Rofoder nd Wismarfher 48 8 


4 rthl,, Medienburger43u50rthl., Holſteiniſcher 
nom. 45 ä 46 Dänifher do, 45 A 46 rihl. 

Berfte. Hiervon find wieder 100 Luft nah Enge 
fans verſchifft ‚ec iſt Frage für dieſe Gegenden, aber im bie 
fer Zeit Faft an keinen Ankauf von Bebrutung zu denken. Meder 
Venburgifhe 36440 rthl., Hol ſteiniſche 30% 36 rl, 
Anhaltihe 43 a 49 ul, Rieder Elbi fg S. u. B, 
30 & 36 rtl., ſammtlich nominell, 

‚ Dafer. Da wieder früerhin angelaufte 300 Laft na 
Engia nb abgeladen mworben, ift unfer Vorralh ganz ausge⸗ 
Ieert, und bie Einfuhr für ben helmiſchen Vedorf nicht Kreis 
hend, Medienburger 38a 40 ribl., Hetfteinfher 
35 a 38 ribl, ,d Nieber-ELbe 27, 30 & 33 rthl, 

Malz. Ohne Umfag. Pommerſches neues, 40a 44 ri, 

Exrbfen. Ebenfalls, \ 

« Bohnen, Sierin ift nichts Reues ‚norgefollen. Nieder⸗ 
Linbifche große 54 A_56 rthl., Peine 56 & 60 rthi. 

Rappfaat, Zfyfür das Ausland geſucht. Holſtei⸗⸗ 
fer Winter 75 4 78 rtbl, 

HURRIRAEEHBEN 


2 Butterbericht. 
Grabew H, den 42. Auguſt. 

N gu unſerm Büttermarkte am 9. und 10. Tvaren nur eires 
fo arte; 44000 .Pfd, Brutto, angebracht, umb wurde 
dea Pfund mit 64.bis 34 Schill. Golb bezahtit. 
Bei einer noch ’größern Goncurreny, bedeutender Kauflente 
wie fonft, war der Mangel zu Kauf geſtelltex iMaarg- jehe 
fühlbar und haben die Käufer viel Geld unapgelegt wicher je 
un müffen. 


75 470 Marl. 


9 — gt im Mediendutbifhen mt euhtgetur —* der Eibe, und’ in ein oum · Batmatt, 





zoi. Kurze 
1. Der coloffale Weinſtock. 
In dem ſehenswerthen, weitläuftigen königl. Luſtgarten 
u Hampton-Court in England, befindet ſich ein uns 
gebeurer, 1769 gepflanzter Weinftot, dem keiner in Europa 
gleichen fol, Er iſt 72 Zuß ho, und ber Stamm bafT3 Zoll 
im Umfange, Man bat in einem guten Jahre 2272 Trauben 
von ihm erhalten. 











“tr 


u; ee. Rotigem | 


2. Euphorbie als Del. Surrögät. 


Shevalier benupte bie Samen ber Euphorbia Laihrys 
auf Del, und fand, daß biefe Samen beffen weit mehe tuthiel 
ten, nämtih fait die Hälfte ihres Gewichts, ald Rütien, die nur 

— T’gaben. Die Oelkuchen kann man aber nidyt ben Rich geben, 
weit fie purgiren; befto befter taugen fir Fulverifirt, als Dünger. 
(Aull. univ. 1826, Mai. Ecouömie rurale, Nr. 200.) 
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4. Warnende Bemerkungen über das 

Ernäßren der Schafe, vorzäglid 

in Hinſicht auf das jegt beinabe 

ganz allgemein üblihe Füttern des 
Roggens. 


Zu ber Zeit, ald die Wolle ber Schafe Teut ſch⸗ 


lands für vier und fünf Thaler ber Stein vers 
fauft warb, da achtete man bie Schafzucht, im Als 
gemeinen, für nicht viel mehr, als für ein Haupt⸗ 
mittel, fih Dünger zur Fruchtbarmachung ber Fels 
ber zu verfchaffen. Aber zu welch einer hohen Stufe 
des wahren Werthes hat diefer Theil der landwirth⸗ 
fhaftlihen Betriebſamkeit jest fih erhoben! Wie fehr 
würde ein, vor etwa breißig Jahren verftorbener, 
Schäferei » Befiger in Verwunderung gerathen, wenn 
er auf die Oberwelt zurüdkäme, und fühe, wie auf 
eben der Befisung, auf welcher er einft lebte, ber 
jegige Inhaber von Hundert Schafen vielleicht eis 
nen größern Geldgewinn ziebet, ald er, der ehemals 
Belebte, zu feiner Beit von taufend;.zu erlangen 
sermögend war; und um wie viel höher müßte fein 
Berwundern fleigen, wenn er erführe,, baß biefer. fo 
hohe Ertrag Peinedwegd durch eine um fo viel mehr 
vermehrte Menge des Viehes, ſondern lediglich das 
durch hervorgebracht wirb, dag man Mittel gefunden 
bat, den Werth bed Viehes und feiner Erzeugniſſe 
An und durch ſich felbf zu ſolch einer Höhe 
Delon, Reuigk, Ar. 84, 4826. 


zu bringen, und auf biefe Weiſe beinahe alle geiſtig 
gebildeten Völkerſchaften Europens an Teutſch⸗ 
land zindbar zu machen. 


ga, Teutſchland, das auf feine phyſiſchen 
und moralifhen Vorzüge mit allem Rechte ſtolz feyn 
kann; das auch binfichtlich feines Erwerbfleißes kei⸗ 
nem andern Reiche unſers Erdtheils nachſtehet: biefes 
Zeutfhland hat auch bie Ehre, daß bad, zur 
Bekleidung der Menſchen edelfte und ſchönſte Mate 
rial, nämlich die Shafwolle, aus feinem Schooße 
in einer fo großen Menge hervorgehet , daß auch der 
ſchwatzhafte Gallier, der ernfte Niederlinder,, ja felbft 
der auf feine NationalsInduftrie fo flolge Britte nad 
Teutfhlamds Wolle zu geizen gezwungen iſt, 
wenn feine Wollenwaaren-Fabriken bleiben follen, 
was fie jet find. 


Es iſt demnach eines jeben, großen und kleinen, 
Scafviehbefigers, feined eigenen Beflend wegen, Pflicht, 
den Gewinn, dem feine Schafe ihm bringen und brin⸗ 
gen können, nicht nur gut zu benußen, fondern auch 
um die Vermehrung beffelben möglichft fih zu bemü⸗ 
ben, und die allermeiften -berfelben thun in biefens 
Betracht : auch Aled, was fie nur irgend für zweck⸗ 
bienlih Halten; leider aber find bei biefem Streben 
die allerwenigfien darauf bebaht — bed Guten 
nicht „u viel zu thun — fo daß fie dabei gar 
ſehr dieſer Kegel entgegenhandeln, dadurch denn auch 
gar ſehr gegen die Geſetze der Natur ſündigen, und 
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ton dieſer/ fonfb fps ndin ‚Ber, Menfche 
auch, Hd Mapgase‘ In Ge intigens, sr 1 Sa 
nicht feften ſehr "hart beflraft werden. Ob, und ine 
wiefern diefe meine Angaben gegründet find, wird, 
wie ich glaube, aus dem hier Folgenden hetußrgefen, 

$. ı. 
Schafs bekannt ift, der weiß auch, daß daffelbe, wenn 
es einen reichlihen Wollgewinn⸗ gehen] ſoll, gut ge 
nährt werden muß. Mit dieſer Nothwendigkeit hin— 
länglich bekannt, glauben die allermeiſten Beſitzer denn 
auch, daß ſie in dieſem Punkte des Guten gar 
nicht zu viel thun können, 
halb den Schafen Hahrungsmittel, durch welche fie 
zwar bei dem Viehe ihre Abſicht erreichen 5, da r 
aber der Natur des Schafes nicht amgemeffen find, 
fo bringen fie auch ‚Säfte in feinen Körper ; welche 
ben Geſundheitszuſtand deſſelben gleichſam zweideutig 
machen; und dieß hat denn die Folge daß, "wenn 
irgend eine Unregelmäßigksit in ber Atmofphäre ſich 
ereignet, bie auf den Körper der Thiete einen nach⸗ 
theiligen Einfluß hat, ober. auch ſonſt etwas bei oder 
mit dem Viehe geſchiehet, was auf feinen Körper in 
einer angreifenden Art wirkt, dieß dann bei derglei⸗ 
chen Schafen weit heftiger, als bei, ſolchen geſchighet. 
die auf eine ihrer Natur entſprechende Art. genährt 
und verpflegt werben; und auf eben dieſe Weiſe er⸗ 
zeugen. dergleichen Einwirkungen bei ſolchen Thiexen 
Krankheiten, die vielen derſelben tödtlich werben, ba 
fie hingegen bei natürlich genährten. kaum , eine 
Heine Unpäptichkeit verurfachen. 

$. 2. Was von dergleichen Alimenten am mel⸗ 
ſten beachtet zu werden verdient, iſt das Getreide, 
und befonderd der Roggen (in Sadfen:ünd in 
mehrern Gegenden Beutfichland’s Korn‘ ge 
nannt). Diefe Getreideart wird jetzt in fehr vielen 
Schhäfereien den Schafen: ımb zwar tin Menge gereicht, 
Die gelchieht nun in der Abfiht, den Wollgewinn 
dadurch vorzüglich zu vermehren, und die Beſitzer er⸗ 
reichen auch ihre Abficht 3 — allein lediglich dem Gh 
wichte nad; denn daß durch ſolche Fütterung 
die Wolle von ihrer etwaigen Schönheit weit eher 
verliert, als daß dieſelbe darin erhöht werben follte, 
dieß wird, PERLE TE achſtehenden ſich 
ergeben· * Dan LEE PUT ı 9 


I 


Wem nur einigermaßen die Natur dei, ., 


Das Wollfagr,”;ed- fi noch forfein, 
‚ Befhet 33 und F EN ! aus —E beten 


eine durch bie andere hindurch gebet, -Die innere 


‚kommt aus der zwiebelartigen Wurzel bed Haars, bie 
Äußere aber wird aus der Oberhaut des Körpers 


gebildet, welche Ichtere mit der innern Röhre zugleich 


aufſteigt, auch nah Maßgabe ihres Wachsthums auf 


gleiche Weile verlängert wird, 


und geben bef- 


und fo gleichſam ben 
Ueberzug der innern bildet. Sowohl innerhalb ber 
innern Röhre, ald auch zmwifchen dieſer und ber äu— 
fern, befindet fi eine aus der Haut hineingetriebene 
Iymphenartige Feuchtigkeit, welde, fo wie. das Haar 
an Länge zunimmt, auch von der Natur des Thieres 
zut Ausfülung der genannten Räume dem Haare zus 


geführt wird. 


g. 4. Bekommt das Schaf genugſame und ſei⸗ 


er Natur entſprechende Nahrung, fo wird fein KMör: 


per auch hinreichend mit -Säften, die benfelben im 
Wohlſtand serhalten, verſorgt, von welchen denn auch 
daz Wollhaar ſeinen ihm zugehörigen Theil erhält, 
und dadurch ebenfalls in einem guten Zuſtande er: 
halten wird, Empfängt bad Thier aber viel fett: 
machendes Futter, fo. werben die wällerigen Köt- 
perſafte ſtark mit: einem ðligen Weſen gemiſcht ; eine 
ſolche Miſchung macht dann nicht nur die Haut weich⸗ 
lich und für jede nachtheilige Einwirkung der Atmo⸗ 
ſphãre empfänglich „ ſondern dieſe genannte Miſchung 
hat auch noch dad Uebele, daß fie in zu großer Menge 
in die bezeichneten Räume des Wollhaars einbringt, 
und, indem fie dadurch die Möhren, deffelben übers 
mãßig erweitert und ausbehnt, die natlirlihe Stärke 
‚oder Die deſſelben vermehrt, wodurch es denn gleich⸗ 
fam gröber wird, und dem Gefühl der. Finger fd 
härter zeigt, als ed an und für fi if. 


8. 5. Läßt fi demnach nicht Teicht erfüäten, 
(aus weldem Grunde der ſachkundige Wollkäufer, der 
ein Jahr -zubor bie Wolle von einem © 
Taufte und. gut bezahlte, fie im ‚folgenden Jahre von 
fi weif’t, weil fie, wie er -fagt, fih merttid 
verſchlechtert hat? Ja, daß dieß auch wohl 
nur mit der von den Mutterſchaſen der Fall if, da 
hingegen die von den Hammeln, ben Stöhren, den 
Gelteſchafen u. bergl. ; die rg kein Körnerfutter 


bekamen/, ihm eben fo preiewindig ft, als ſie feüpen 
ed war. 

8.6. Ein weite Körpererzeugniß, welches 
zur Gewichtvermehrung der Wolle viel beiträgt, iſt 
der bekannte Fettſchweiß, oder diejenige: ölige 
Feuchtigkeit, die bei feinwolligen, gefunden Schafen 
aus der Haut hervordünſtet und ſtark an dem Grunde 
der⸗ Wolle fi anſetzt, und die bei Thieren, die viel’ 
Körner, beſonders viel Noggen, zur Ernährung 
befommen , in weit größerer Menge aus dem Körper 
berausgetrieben wird , als bei folhen, denen derglei⸗ 
dien Alimente nicht gereicht werben. Das befannte 
Waſchen ver Schafe ift nicht vermögend , dieſes ölige 
Wefen gänzlich aus dent Pelze des Thiers heramdzıre 
bringen‘; es bleibt folglich in der Wolle, muß desäulh 
nolhwendigerweiſe da3 Gewicht herfelben » vermehren, 
und zwar um fo flärfer, als an bie Fettigkeit auch 
viel Staub ſich anhängt. Der fachverfiändige Käufer 
wird jedoch dadurch nicht getäuſcht; er ‚weiß recht 
gut, wie viel Procent eine folhe Waare von Ihrem 
wahren Werthe verliert „, und nach dieſer Berechnüng' 
beflimmt er auch fein Gebot; ja er geht dabei vieleicht 
noch farger zu Werke, als nöthig ift, weil er gegen 
die Sache zu viel Mißtrauen heat. 

8 7. Daß das hier Gefagte jedem partheilofen‘ 
umb; vörurtbeilfreien Leſer ald Wahrheit einleuchten wird) 


darf ich mit Zuverſicht hoffenz fo wie aud das /' maß’ 
ih & a’und 4 ſchon gefagt habe,’ und was die Leſer 
ıı und ı2 in Betreff des Geſundheits⸗ 
Bei dem, wa ich‘ 


$. 9, 20, 
zuftandes der Schafe noch finden, 
in den vier legt genannten Paragraphen bemerkbar 
gemaht babe, kommt die Noggenfütterung ganz vors 


züglich in: WBeträcht; denn dieſes außerordentlich‘ dielen 


Nährſtoff in ſich enthaltende Aliment vermehrt bie 
Blutmaffe und ‚deren Wärme im Edyafvichkörper auf 
eine bemfelben wirklich Gefahr bringende Weiſe. 

& 8. Keine’ Xhierart ber ganzen Schöpfung 
bat, nah Maßgabe: feiner Körpergröße, fo wenig 
Blut, als das Schaf in feinem natürlichen oder ges 
funden Zuſtande. Deßhalb ift denn auch die Zahl 
ſeiner Blutgefäße nicht nur weit geringer, ſondern 
diefe find auch um Vieles enger als im andern Thie⸗ 
„ren bon gleicher Körpergröße. Beides if beſonders 
der Fau bei ten Venen (Bluts oder Pfortabern), 
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welches denn auch Bas? Abet. ober Blutloſſen "Bet ken 
Schaͤfen äußert ſchwiertz macht. Gin Beweis von 
ber Blutarmuth bed Schafviehkörpers gehet beſonders 
daraus hervor; daß man an den Schenkeln und an 
mehrern Theile des Körpers bie Haut vielleicht zwan⸗ 
zig Mal mit einer Nabel durchſtechen fann, ohne daß 
wirkliches Blut zum Vorſchein Fommt‘, tote dieß zum 
Be piel bei‘ dem Cinimpfen der Shafpoden ſich findet. 

F9. And’ bern Allen ergibt ſich nen, daß, 
wenn’ das Schaf mit Materialien genährt wird, bie 
ſehr viel des wahren Nährfioffes enthalten, fein Kötz 
per, nach Maßgabe: der Menge folcher Alimente, mit 
zu "vielem ' MBlüte‘ ängeftiukt ’ woitb;' öber mit’ andern 
Wotten: die Gefäße Heften’ bartı mehr Blut, als 
fie, ihrer Seruffur nach, "befömmen follten 
und ' faffen Fönten,  worurch denn ber Umlauf’ des 
Blutes erſchwert wird. Dieß erzeugt bei Thieren von 
ruhigem Temperamente ein Fettwerden, bei ſolchen 
aber, "deren Korper eine Seneigtheit zu irgend einer 
Krankhtit im Ti’ trägt; bringt es diefe fehr leicht 
in Regung, und bei noch andern veranlaßt e3 das 
Entſtehen einer Edärfe in ber Lymphe oder ben 


blutwäferigen Säften (berem der Körper des Schafs 


in vorzüglicher Menge enthält), meldes denn, wie ' 
leicht zu erachten iſt, mancherlei Uebel hervorbringen 
kann. Bei Thieren hingegen, deren Nerven vorzüg- 
lidy reizbar find ‚' bewirkt t3 bad Entſtehen ter Fra- 
ber’+-und Roverliäntirit: auch wohl Ans 
tbrar oder Milzbrandübel, als bie bös— 
artige Klauenfeude, bie ſchwarze Lende, 
den Eh u, dergl. 

$. Hihige, in Blutbrand —— Sie; 
ber, ’p- wie alle eben genannte Krankheiten, find 
zwar von jeher bei’ den Schafen bekannt gewefen ; 
allein die Erſcheinungen derfelben waren fo gering an 
Zahl, daß ſie gegen bie Menge der Ereigniffe in uns 
ferm Tagen wie Eins zw Hundert fi verhalten. 
Wer fib die Mühe geben, will, in bie frübern Beis 
ten zütriichzubenten, wird fehr leicht und bald vom der 
Nichtigkeit meines Geſagten überzengt werben und fin 
ben, baß-in ebem den Graben, als die 
Safe und Wollzucht ben Befisern hö— 
bern Gewinn" gab, auch bie'genannten 
Krankheitferzeugniſſe ſich vermehrten. 
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Da nun bekanntlich die Befiger größtentpeils in eben 
ben Graben, als ber Gewinnft flieg, das Ernähren 
ihrer Schafe erhöhten, und, befhalb auch das Getreide⸗ 
füttern, und felbfi dad Roggengeben, bei ihrem Biche 
einführten : fo möchte es doch wohl einem eben, der 
meine hier, gemachten Angaben für unrihtig erklären 
wollte, ſchwer werben, allgemeinen Glauben zu finden. 
$. 11. Die bösartige Klauenfeuche, die im 
Jahre 1816 mirklih in hohem Grabe feuchenartig 
fih zu zeigen anfing, nad und nad im ganzen mitt 
leın Teutſchland fi verbreitete, in ben Jahren 
21818, ı9 und 20 ‚heftig wüthele, und erſt im 
Sahre 1822 wieber fi verlor, war an und für fi 
zwar eine wahre Epizootie, entiland aber doch immer 
hauptfählih in den fruchtbarften Gegenden, und am 
heftigften in den Scäferein, in welden bad Ges 
treibefüttern ſchon eingeführt worben war. Auch bie 
im Jahre 1816 aus Frankreich nah ben preus 
ßiſchen Staaten, und zuerſt nah Bornftäbt, 
nabe bei Potsdam, gebrachte Schafriehbeerbe gab 
von bem eben Gefagten ben ſprechendſten Beweis; 
denn biefe Heerbe war auf ihrer Wanderſchaft viel 
mit Hafer gefüttert worben, weil ber Berforger ber- 
felben glaubte, bie Schafe dadurch in einem recht gus 
ten Zuſtande an ben Drt ihrer Beflimmung zu brins 
gen. Diefe Sütterung würde vielleicht, da die Thiere 
auf ber Reife waren, und alfo faft befländig Körpers 
bewegung haften, bdenfelben wenig nachtheilig gewefen 
ſeyn; da aber, wie ebem gefagt worden, in ber At⸗ 
mofphäre bad Vermögen zur Erzeugung bet bösartigen 
Klauenfeuche entflanden war: fo konnte es nicht fehlen, 
daß die mit einem der kräftigſten Alimente fo ſtark 
genährte Heerbe ganz vorzüglich von dieſer Seuche er⸗ 
griffen werden mußte, was denn auch geichab; und 
da fie gewiffermaßen die erfle war, die von ber Krank⸗ 
beit befallen wurbe, fo gerieth fie aud in dem übeln 
Ruf, daß durch fie die Seuche nad Teutſchland 
gekommen ſey. 
$. ı2. Eben fo wie bad Roggenfüttern ber 
Schafe zu Erzeugung der Anthrarfrankpeiten viel beis 
tragen kann, eben: fo ift dieß auch der Fall bei ber 
Traber⸗ und Koperkrankheit.. 
ren ehebem in ganz großen Gegenden faum bem Ras 
men nad befannt, und jegt hört mam von allen Geis 


Diefe beiben Uebel wa⸗ 


ten ber die bitterfien Klagen über biefelben; allein 
bei genauer Prüfung ber umflände wird man amd 
finden, daß die von denjelben am ftärkfien heimgefisch- 
ten Scäfereien immer folde find, in welchen des 
Vieh entweder viel Getreibeförner, oder auch viel atı- 
bere fehr nmährende Alimente zur Nahrung befommt, 
als z. B. Branntweinfpälidt, Deltuden 
u. dergl. In magern Gegenden, wie z. B. im ben 
ſandigen Diſtrikten der preuß i ſchen Staaten, mußte 
früher kein Menſch etwas von ber Traberkrankheit, 
ba fie hingegen jetzt auch im dieſen Gegenden ſehr vie: 
len Scäfereien auf das Empfindlihfie ſich befannt 
madt. Ueberall aber, wo fie herrſcht, ift auch eine 
ungewöhnlich flarfe Fütterung eingeführt, bei melcher 
benn immer. die Getreibefütterung obenan flehet. 

$. 15, If ed demnach num nicht ganz offens 
bar, daß bergleihen Fütterungsarten die vorzüglichfie 
Urfache zur Entſtehung ber eben genannten Rranf- 
beiten find? Denn wer mit ernflem Wollen in tie 
Bergangenheit zurüdblidt, wird fehr leicht finden, def 
man biefes der Schafzucht höchſt nachtheilige Uebel che 
mals lebiglih in ben gefegnetfien Gegenden, im ma 
gern hingegen, wie ih auch fhon gefagt habe, bei: 
nahe gar nicht, und auch ſelbſt in den fruchtbarfien 
nur felten fand. Jetzt hört man aber überall über 
Traber und Koper Elagen, und da biefe Klagen aus 
Gegenben erfchallen, in welchen vormals biefe Krank: 
beiten nie fi zeigten: fo glaube ich mich nicht zu 
irren, wenn ich behaupte, daß Iebiglih die zu flark 
nährenden Fütterungen dieſes verurſachen. 

Geſchluß felgt,) 


2. Gegenbemerfungen in Bezug auf 
die Recenfion der weiten Auflage 
meines Werfes: „Das Ganze der 
Schafzucht“ x. durch Herrn Staats 
rath Thaer x. c. 
Geſchluß von Nr. 81.) 


Ich bin ſchon von Vielen aufgeforbert ı mworben, 


bie Mögliner Annalen — bie in ber That in 
dem wohlverbienten Rufe fiehen, ungleich Licht 
kri⸗ 


als Schatten zu enthalten und zu verbreiten. — 


tiſch zu beleuchten, aber ich Fonnte mich nie dazu ent⸗ 
ſchließen. Erſtens, weil es mir an Zeit gebricht; 
zweitens, weil eine Arbeit von biefer Art meiner 
Dentart ganz entgegen iſt, indem ich es Teichter finde, 
zu kritiſiren, ald felbft etwas zu verfaflen, und es 
bem der Ruhm gebührt, ben er wohl verdient hat. 

Es ift indeffen micht zu läugnen, daß es fehr 
viel pro et-contra, und was bie Schafzucht. ins⸗ 
befondere betrifft, eime ungeheure Menge von Wider: 
ſprüchen, gleihfam nah jebem veränderten Winde, 
darin gibt (befonders wo fich ber Verfaſſer, vielleicht 
aus guten Gründen, bie er bazu haben mag, zu eifrig 
über dad Verfahren feiner Mögliner Schäferei bins 
reifen läßt), bie der Kenner zwar durchſchaut, Ans 
fängern aber zum Schaden gereihen; daher ich mid 
aus diefer Betrachtung bei größerer Muße vielleicht 
doch einmal entfchließen dürfte, wenigftens Bruchflüde 
darüber zu liefern. 

Eben da ich biefe Arbeit zu vollenden im Bes 
griffe ſtehe, erhielt ich eine andere Recenſion über 
obiged Werk, (Die vierte feit Furzer Zeit.) Uns 
fer Sreiberr von Ehrenfeld, in ber praftifchen 
Delonomie ſowohl, ald in dieſem Induſtriezweige ins⸗ 
beſondere als entſchiebener Kenner rühmlichſt bekannt, 
iſt der Verfaſſer davon. Ich geſtehe — obgleich ich 
nicht die Ehre habe, den Freiherrn von Ehrenfels 
perſonlich zu kennen — daß ich durch dieſe Recenfion 
um ſo mehr überraſcht worden bin, als derſelbe gleich 
nach dem Zeitpunkte, als ich aus Spanien hierher 
zurückkam, und meine eingeführten Zuchtgrundſätze ſich 
verlautbarten, in öffentlichen Schriften dagegen auf: 
getreten ift, und bad Publitum dagegen warnte, Um 
fo viel mehr muß mir daher biefe Recenfien von eis 
nem Manne ſchmeicheln, deſſen patriotifcher, unpars 
theiifcher , offener Charakter allgemein bei und verehrt 
wird, und der im In⸗ unb Auslande ald ein comes 
petenter praktifher Sachkenner befannt if, und ob» 
gleih auch Büchter, und in dem nämlichen Kreis, 
wo id wohne, eine Schaf-Berfaufs-Anftalt befigent, 
wo fogar eine wechfelfeitige Concurrenz im Verkaufe 
denkbar uub möglich ift, fo wirb man doch in dieſer 
ganzen Recenfion au nidt den kleinſten Bug von 
etwas. Hämifchen, oder von Meid, nod viel weniger 
von mit Haaren herbei gezogenen Nebendingen, z. B. 
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von einer vermeintlichen Pleinen, unbebeutendben Dekor 
nomie ıc. darin finden. Als Beweis deſſen, will ich 


‚ nur ben Schluß biefer Recenfion bier noch anführeır. 


‚„Meberhaupt if dad Ganze der Schafzucht des Hrn. 
B. Petri zu wenig gefhägt und zu wenig gekannt, 
Diefed Werk, da Germersbaufen mit dem Forts 
fhreiten der Wiſſenſchaft nicht mehr Schritt haltet, 
ift dad Einzige, was biefen Gegenftanb ſyſtematiſch 
umfaßt. Selbſt alle Beziehungen bed Handels und 
der Fabrikation find mit Bienenfleiß gefammelt und 
aufgefaßt. Die zweite Auflage bat alle wirklichen 
und raifonnirenden Fortfchritte ber höhern Schafzucht 
in ihrem Inhalte einbezogen. Wäre bad Wert — zur 
Demüthigung ber Ins und Ausländer fey es gefagt — 
nit in Defterreich verfaßt, wäre ed mit mehr 
Buch täuſcher⸗Kunſt in bie Welt eingeführt, wäre «3 
englifch oder franzöfifch gefchrieben, hätte Hr. Petri 
ald alter praßtifcher Schafzlichter mehr theoretifche Sens 
tenzen wiber feine Ueberzeugung wagen. fönnen, wol⸗ 
len — wir würben bald eine britte Auflage erleben. 
Sch finde für die höhere Schafzucht, 3. B. in ber 
neuen Ueberfegung der HH. Bicomte Perrault de 
Jotemps, Fabri und Birodıc., mit Einſchluß 
der Bufäge vom Hrn. Gtaatsratb Thaer, nichts 
Erheblihed, was in dem Merle bed Hrn. Petri 
nicht früher gefagt worden wäre. Mas man dem 
Buche zur Laſt legt: feine Wiederholungen, und daß 
es bloß zur Begünfiigung feiner eigenen Bucht ges 
ſchrieben ſey, iſt theild zu entfchuldigen,, theild uns 
wahr. Die Wiederholungen find zwar nicht abzuläug⸗ 
nen, fie geben aber dem Buche das Bequeme, ohne 
vieled Zuſammenſuchen jebed Kapitel ald eine für ſich 
beſtehende, gefchloffene Abhandlung lefen und benusen 
zu können. Daß dad Werd mit Worliebe für den‘ 
Negretti- Stamm gefchrieben,, ift wahr; aber welcher 
Schriftſteller bleibt nicht Menſch und wirb ſich felbft 
untreu? Wir Alle thun daſſelbe. Ich fchreibe mit 
Vorliebe für dad ElectoralsShaf, Hr. Ehaer für 
Frankenfeld und Möglin, und jeder Praktiker 
nach feiner Weberzeugung. Außerdem bat Fein pral- 
tifcher Schafzlichter mit mehr Schonung und Toleranz 
gegen die Macen gefchrieben, bie nicht feine eigene 
Bucht find." 

. Ih habe won. bem Stammthiere ber Schafe, von 
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dem die Wereblung ber feinwolligen Schafzucht in ganz 
Europa ausging, dad Hr. Thaer zuweilen bis zum 
Himmel erhebt, und gleih darauf wieder wegwirft 


— aus innigfter Ueberzeugung und aus gar -Feinen 


Mebenabfichten geſchtieben. Es liegt nicht in meinem 
Charakter, über andere Schafracen nicht tolerant zu 
denken , ſchonend zu handeln, oder gar hämiſch gegen 
andere Bichter mich zu äußern. Meder Noth no 


- Golbdurft bemüßigen mid mwider meine Grundfäge zu 


fündigen. In ber That find bie Beftellungen auf 
Merinos aus meinem hiefigen Berfauf - Etabliffement 
alljährlich fo beträchtlich ‘und vermehren ſich fo fehr, 
daß ich 3. B. Liebhabern, die hundert ober fünfzig‘ 
Stüt für Stammheerden Faufen wollen, höchſtens 
nur den dritten Theil (um mehrere Kunden befriedi— 
gen zu können) ablaffen fann, und dennoch müſſen 
ſich alljährlich mehrere Kaufluflige auf künftige Jahre 
vormerken laſſen, welches ſehr oft auch der Fall nach 
bem nörblihen Beutfhland if. Wirklich gehen 


in dem Augenblide, ws ic) dieſes ſchreibe, 260 Wit: 
ber und 200 Mutterfchafe wieder in ganz. verfchie- 
bene Gegenden ab. Die Preife find aber auch bei 
mir fehr mäßig: Cin Mutterfhaf aus der Electa— 
Klaffe, ohne Wolle, 8— 10 Dufaten; - im letztern 
Buftande und. belegt von meinen eigenen Sprungböden 
12 Dufaten. Ein dergleihen Widder 12: Dufaten; 
von audgezeichneter Körperfigur nach Unterſchied Der 
Qualitäten 25 — 50 Dufaten. Eine Auswahl wird 
bei mir in feinem alle geftattet, obwohl mir ſchon 
oft, fehr oft, der mehrfache Preis für ein Thier in 
diefem Falle angetragen worben ift, indem ich bie 
Gefammtzahl meiner Kımben ror Augen haben muß, 
und mir mein’ erworbenes Zuttauen dadurch außer: 
ordentlich ſchwächen würde. Höhere Preiſe könnte ih 
bei dem Andrang von Liebhabern ſehr leicht erhalten, 
aber die dermal beſtehenden entſprechen in ben gegen: 
wärtigen BEER ſowohl mir ald ben Käufern. 
B. Petri. 
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Mitter, die. Saaten vor den verderb- 

lichen Folgen bes Reifes zu fichern. 
Aus bem Boten von Tirol) 


Diefe Blätter haben ſchon im Jahre ıgı8 


Mr. 45 eines Mittels Erwähnung gemacht, den Rogs 
gen vor den verderblichen Folgen des Reifes zu fichern. 

Die Wichtigkeit eines fo gemeinnübigen. Mittels 
fpricht die befondere Aufmerfiamkeit des Landmannes 
an, und rechtfentiget gewiß das umansgefeste Beſtre⸗ 
ben, durch nähede Angabe der. gemachten Erfahrungen 
über das Entflchen bed Reifes, der Anwendung der 
uns von der Natur felbft zur Ableitung des Schadens 
vorgezeichneten zinfachen Mittel ben gewünfchten Gin: 
gang zu verfhaffen. .. 

Der Reif entficht nah warmen Tagen in heis 
tern, windflillen Nächten; durch das Erkalten ber 
Pflanzen und- der fie umgebenden Luft amter der Tem⸗ 
peratur des Gefrierpunktes, welche die aus der Atmo⸗ 
fpbäre niebergefchlagenen,, ‚den Pflangen ſich anhängen: 
ben und verdichteten Wafferbünfte oder Thautropfen 
gefrieren.. macht.‘ Der Reiffhaden. an ben Pflanzen 


Feudbau. 


aber entſteht durch die plötzliche — der Sm 
nenftrahlen auf dieſelben. Durch die einwirkende Wärme 
wird die große Spannung, in welche die Gefäße ver 
Pflanzen, befonderd ber faftreichern‘, durch das Ger 
frieren bed Thaues gerathen , zu ſchnell aufgehoben, 
und eine Meibung der Theile berurfacht ; welche da⸗ 
durch entzündet unb zerftört werben, 
m ergeben füch drei Urfachen bed Reiffchabens : 
. Das Erkalten der Pflanzen und der Bo 
— en unter dem Gefrierpunkte; 
2. dad Gefrieren der Thautropfen an den Pflanzen; 
3. die plögliche Erwärmung der mit Meif über 
zogenen Pflanzen durch tie Sonnenſtrahlen. d 
- Die Abwendung des Reifſchadens gefchteht durch 
Aufhebung ber erwähnten Entſtehungbur ſachen. Die 
ſes bewirkt die Natur oft felbft; und zwar: R 
a) Iſt der Himmel ur wenig bewöllkt, fo ih tee 
Reif geringer; bei ſtark bewölktem «Himmel ns 
ſteht aber gar’ Fein Reif, indem die Wolken bie 
Berfireuung bed von den Pflanzen ausgeſirahlten 
Wirmefloffes in den Himmeldraum, und dahert 
bie zunehmende Erfältung berfelben baburd vers’ 


hindern, daß fie ben -audgeflrahlten Wärmefioff, 
wie jebe refleftirende Wand, wieber zurüdgeben, 
und fomit die Pflanzen in einer für das Erhals 
ten des flüſſigen Buftandes des Waſſers nothwen⸗ 
digen Temperalur belaſſen. 
b) Sf in einer obfhon heitern Nacht die Luft in 
= Bewegung , ober geht ein Wind, fo entfteht fein 
Meif, weil die von ben Pflanzen in die Atmo⸗ 
fphäre ausgeſtrahlte und nicht mehr refleftirte 
Wärme von der fidh ſtets erneuernden Luft ers 
feßt wird, Es werben ferner die niebergefchlas 
genen Dünfte glei wieder verbünftet, fortgeführt 
und bie, Pflanzen bleiben folglich trocken. 
ec) If ver Reif wirflih entflanden, es folgt aber 
bei bewölften Himmel ein Falter Tag, fo ift 
derfelbe unſchädlich; weil bie 
mählig aufthauen und ſich abfpannen fünnen. 
Die Erfahrungen lehren und, im Kleinen nach—⸗ 
zuahmen, was bie Natur im Großen wirft, und dieſem 
verbanfen wir Reifſchadens-Ableitungsmittel, zu berem 
Abmwendung uns der eigene Vortheil mächtig aufforderk, 

Diefe einfachen und zum Theil aud ſchon bes 
kannten Mittel find ald Nachahmung ber Natur ad a, 
der Rauch, der mittelft glimmenden Gefträuchs an vie 
len, nach dem Windzuge gewählten, Stellen erregt, 
und wie eine ben Würmefloff zurüdftrabfende Wolfe 
über dad Eaatfeld verbreiict wird, Auch wird in Dies 
fem Falle daS Ucberlegen der Pflanzen mit einer leichs 
ten Dede von Stroh aber Reifig gute Dienfte leiſten. 

As Nachahmung der Natur ad b. dienet das 
Abftreifen der Thautropfen von den Saaten und Aeh— 
ren mit Seifen, Striden oder bidem Bindfaben, wos 
durch die Halme von dem Stoffe des Gefrierens und 
daher auch von dem Reife befreiet werben. Dieſes 
Mittel wird bereitd im einigen nörblichen Ländern von 
Eurbpa mit dem beften Erfolge in Anwendung gebracht. 

Zur Ausführung dieſes Mittels find für ein Saats 
feld zwei Perfonen erforberlih, von welchen jebe ein 
Endtheil des Geiled mit den Händen faßt, daſſelbe 
bierauf durch Anziehen fpannt, dann das gefpannte 
Seil am Rande de Aders an den Halmen «einige 
Zoll unter den Aehren anfegt, und in biefer Höhe 
und Spannung während des Abftreifend bed ganzen 
Geldes erhält. Nach dieſer Vorbereitung geben bie 


Frei Mat auf.und ab. 


Pflanzen nur alle ' 
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beiben Profonm, jede am der entgegengefegten Seite, 
längs des Aderd gleihen Schritt haltend, zwei bis 
Nah jedem Abftreifen muß 
das feucht geworbene Seil mit einem wollenen trodes 
nen Buche abgewiſcht werden. 

Auf diefe Art werden die auf dem Aehren hün— 
genden Tropfen abgefhüttelt, und der Reif dadurch 
unfchädlih gemaht, ohne daß die Blüthen (Staubs 
gefüße) durch das über bie Aehren hingezogene Seit 
abgeftreift werden; weil nämlich bie Blüthen alle Abend 
in ihre Aehren ſich zurückziehen, und erft nach Auf- 
gang der Sonne am folgenden Tage aus ihren Bes 
hältniffen. wieder hervorfommen. 

Diefes Mittel muß aber zur gehörigen Zeit an« 
gewendet werben. Der hau fällt gewöhnlich fehr 
früh, [bon vor dem Eintritte der Morgendämmerung- 
Wenn die Nähte fehr Falt find, ober in fehr hohen 
und gebirgigen Gegenden, fangen die auf den Achten 
hängenden Tropfen zu gefrieren an. Es ift baber 
nothwendig, daß fhon, ehevor bie Thautropfen Zeit 
gewinnen, zu gefrieren, bie Achren durch das Seil 
bavon entlediget werden. Der Zeitpunkt zur Vor⸗ 
nahme bes befchriebenen Verfahrens läßt fib im Als 
gemeinen nicht genau beflimmen , es dürfte jedoch 
befonders in Falten Nächten zwifchen zwei bis brei 
Uhr früh die Arbeit vorzunehmen feyn, um fich eines 
günftigen Erfolges zu verficern. 

Das Schlagen mit Stangen auf die Halme ift 
nur eine Abweihung in bem obigen Verfahren, bes 
äwedt aber den gleichen. Erfolg. , 

Um das ſchnelle Aufthauen bed Reifes bei Sons 
nenaufgang zu verhindern, dienet bad Begießen der 
Pflanzen mit kaltem Waſſer. 

Wenn wir bie Natur im biefem vom ihr beobach⸗ 
teten Verfahren genau nahahmen, können wir ben 
beften Erfolg erwarten. ö 

Der Landwirt) möge daher biefe nur zu feinem 
Vortheile gegebenen Andeutungen beadhten, und fi 
aufgefordert fühlen, durch eigene Verſuche ſich von dem 
Wirkungen der an fi) einfachen und wohlfeilen Mittel 
zu überzeugen, um nicht den Vorwurf ſich machen zu 
müffen, die ihm gebotene hülfreihe Hand zur sauu⸗ 
ſeiner Feldfrüchte hintangewieſen zu haben. 

Inndobruck am 16. April 1825, > 
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20. Landpwirtbfähaftlider Handel, 


1. Getreide im Sommer 1826. 


In der legten Hälfte bes Mai auf ben englifhen Märkten 
und inallen norbteutfhen, bolländifdhen und flans 
bernfhen Häfen fehr flau, bie Preife im Gallen. 

Aber in ber Mitte des Junius trat in Rüdfiht der Som⸗ 
merfrühte (Gerfte, Hafer, Bohnen, Erbfen) bi 
ber außerorbentlihen Dürre , worüber aus allen” Gegenden 
Brantreiht, Englands, Teutſchlandé und aus 
bem Norden bie Berichte gleich Tauteten, eine Aenderung ein, 
Man fpelulirte auf fie in ben englifhen, nmorbteut 
hen un halländiſchen Märkten, unb bie Preife fliegen. 


Sommerpreife bes Waizend anf mehrern 


PYläüpgen: 
gonbon 24. Jun. Der Hectoliter en 38 Gent, 
Dbeffa®) Mai, 47 
®tettin 30. Juni. » 70 
Samburg 7. Juli, 8 410 
Antwerpen di, Mal, 43 67 
rief 30, Zuni, 8 73 
Palermo A — . 42 24 
Genua 23 — 44 26 
Nizza 8 — 12 73 
Mailanb April — Juni. 44 82 
Frankreich 30, Juni. 16 4 
Mainz 2. Auguſt. 8 39 


Ende Augufts zeigte Ah am Testen Orte ein regeres Beben 
auf bem Getreidemarkt und ein Steigen ber Preiſe. Hafer 
und Gerfte fehr gefuht, Nah Waizen Nahfrage. 


2, Rüböl, Rep: 
Grfteres ftand ben 4. Auguſt zu Frankfurt a. M. auf 
80% fl., war auch in Gölln bebeutenb geſtiegen, feit ber 
ſchlechte Ausfall ber dießjährigen Ernbte zur Gewißheit geworden. 
— Der Repsfamen flieg anhaltend fo fehr, baß ben 4. Auguft 
zu Frankfart das Malter zu. 14 fl. verkauft warb, 
In England ſtand Ende Juli die Laſt (a 40 Quarter) 
beften teutfhen Samens 14—16 Pfd, Sterl, 


3. Kleefamen. 
Im Julius waren von altem rothen in England no 
flarke BVorräthe zu 22—28 Schill, ber Gentner , befferer teuts 
faer und franzöſiſcher zu 30—35 Säit, 





2 Hier ſtockte der Getreibehandel gänzlich. 


4. Bein. 


Die guten Xusfihten (ſchon Anfangs Auguft gab et om 
Rhein reife Trauben ) brüdten feine Preife herab. So ward 
Anfangs Auguft m Türkheim on ber Hardit bas ber 
ganz vorzüglicde Gewãchs von 1823 zu 60 fl. — 1824 zu SOfl. 
— 48725 zu 100-140 fl., und felbft von 1822 zu 260—300 fi. 
verkauft, Im einer Werfteigerung ging eine ſehr vorzüglide 
Sorte das Fuder (6 Ohm) 18187 zu 18-56 fl. — 181% 
zu 90—120 fl. weg. 


5. England, a, Getreide. 

Getreide in ber Iehten ‚Hälfte bes Mai gar Fein Br 
gehe, ja ber Dafer ging 1 Schill, niedriger. Aber Enbe dei 
Monats warb ber Markt in London bei ber fortwährmben 
Dürre beſonders für Sommerfriichte äußerft lebhaft. Auf Gerfte 
bot man den 30. Mai 4 Sch. mehr, was einem Aufldfag von 
15 pEt. in einem Markttage glei kommt; es fehlte aber an 
Verläufern. Bon fremder Gerfte war faft nichts in ben Rie 
derlagen, da Niemand ein folhes Ereigniß vermuthet hatte. 

Su Roggen bagrgen blieb es beim Alten. ‚Dan erwer⸗ 
tete einen guten Ertrag. Weniger hoffte man anfänglich zom 
MWaizen, ber zu kurz an Stroh und Aehren ausfiel umb zur 
mittelmäßigen Ertrag hoffen ließ, Der Erfolg übertraf aber bie 
Erwartung. Beinfte Sorten kofteten Anfangs Auguft 6O—65 &4, 
bas Auarter, Daher Beine Ausfiht zur freien Deffnung ber ha⸗ 
fon für fremden Waizen, und nur eine ſchwache, daß bie vom 
Parlamente für ben Rothfall bewilligte er von 500,000 
Quarter eintreien werbe, 


b. Wolle. 


Mitte Sunius ber Verkehr ſchlecht. Da man große du 
fuhren und miebrigere Preife erwartete, hielten bie Rabrifasten 
mit ihren Anfäufen fehr zurück und beſchränkten ſich Biof auf 
das Rothwendigſte. Der Bonbner, Duller, Beehfer 
und Briftoler WBorrath beftand in 94,500 Ballen in ar 
und zweiter Hand, wodurch allein ein 14monatlicher Beirah 
gedeckt ward, Nur an riell fortirter Prima umb Tecteral⸗ 
unb an feiner Lammwotle war Fein Ueberſluß. 





Prag, verlegt in der J. G. Galve’fhen Buchhandlung. - Grbrudt bei G, B, Mebau in Beitmerig. 
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Landwirebfhaftlider Bericht aus der 
Mark Brandenburg und den benad- 
barten Landen, über die diegjäßrigen 
MWollmärfte zu Breslau, Landsberg 
ander Warthe, Berlin ıw., über die 
Erndte dieſes Jabres 1826, und über 
andere Sandwirthfhaftlihe und die 
Landwirthſchaft angehende Gegen» 
fände, fo wie über die Getreide 
preife der Monate Mai bis ein« 


ſchließlich Auguſt d. J. 


Wenn es dem Sterblichen vergönnt wäre, den 
Schleier der Zukunft zu lüften, ſo würde er ſowohl 
den Reiz der Freude und des Glücks größtentheils 
entbehren müſſen, als auch dad Drückende ſeines Les 
bens, das ihm bevorſtett, doppelt unerträglich finden. 
Wohihaft weiſe und göttlich richtete es daher die Vor⸗ 
fehung ein, daß fie uns das Kommende verbarg und 
daß fi fie und, wenn ed ja.Diefem oder Jenem pergönnt 
it, in. die Zukunft zu bliden, bie Hoffnung zur 
Eeite gab, welde ganz befonderd das. kommende Ues 
bel in einem mildern Lichte erfcheinen läßt. und felbit 
im Reiben die Ausficht des Belferwerbend und gewährt. 

So wie, nad meinem Dafürbalten, wir dieß 
Vorſtehende auf bie allermeiften Vorfälle unfers Eebend 


Oeton. Reuigk. Nr, 85, 1826, 


Landwirthſchaftliche Beridte 


anwenden fünnen, eben fo Fönnen und bürfen wir 
es auch auf die Landwirthihaft, die große. Ernähres 
rin aller civilifirten Wölfer, anwenden. Bei ihrem 
Betriebe find wir nur felten mit dem zufrieden, was 
wir haben und empfangen. Unfere Wünfche, Erwars 
tungen und Hoffnungen dehnen fih, wenn au nur 
im Stillen , immer weiter aus, und wenn fie uner« 
füllt bleiben, fo erneuern fich entweder die getäuſch— 
ten mit, heißerer Sehnſucht, oder am ihrer Stelle, tree 
ten neue, deren Erfüllung mit eben folder Zuverficht, 
als dieß bei den vereitelten der Fall war, erwartet 
wird. 

Seit einer Reihe von Jahren ifi dieß ganz ber 
ſonders der Fall geweien, und dieß aus bem Grunde, 
weil bad Glück der Landwirthſchaft im vieler Hinficht 
ſehr ungünftig geweſen if. Dieß Ungünflige hier aufs 
zuzählen ift darum unnöthig, weil es wohl bekannt 
genug ift, und weil es nur Wunden aufreißt, welche 
die lindernde Zeit heilen zu wollen ben Anſchein hat. 

Das verwichene Frühiahr erfüllte die Herzen der 
Landwirthe mit banger Sorge, die nur durch die 
Hoffnung, daß es doch wohl noch beffer, ald e3 ben 
Anfchein dazu hatte, werben möchte, gelinbert werben 
fonnten. Kalt und unfreundlich waren die meiflen 
Zage ber erſten Monate diefed Jahres gewefen. Auf 
den Wonnemonat waren bie beforgten Blide ges 
richtet, aber auch er täufchte die Erwartung. Verander⸗ 
lich, unfreundlih und kalt war ber Mai. Heftige, 
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trodne Winde wehten am Lage, in ben Nächten reifte 
und fror ed häufig, Man war gezwungen bie Stu: 
ben zu heizen, um fich erwärmen zu können. Vor—⸗ 
herrfchend waren Nord» Oft: und Nord » Weftwinde, 
Am zten hatten wir ftarfen Nebel; am ı7ten bei 
WW. dad erfte Gewitter mit Regen. Den 2aſten 
erfreute uns abermals ein Gewitter, dem am a5ften 
Nebel folgte. Jetzt erſt trat warme Witterung ein, 
Den 26. hatten wir abermald Gewitter bei OO., (?) 
worauf der Wind nah WW, (?) umfprang, aber am 
folgenden Morgen wieder aus DD. (2) wehte. Diefe 
warme Witterung hielt nun bis and Ende des Mo— 
nat3 au3 und warb zum Theil von Regen begleitet. 

Die Vegetution, welche bis zum fetten Drittel 
biefed Monats ftodte, hob fich mit Ausgang bdeffelben; 
jedoch nicht in dem Grabe, als man erwartete, 

Der Gefundheitszuftand der Hausthiere war gut. 
Das Stroh fing an knapp zu werben, und hur Heu 
war zu biligen Preifen zu haben. Die Weideänger 
und Aecker boten der Nahrungsmittel wenige dar. 
Die Betreidepreife waren: 

1) Walzen, der Berl, Ef. 


ıRthlr. g Ser. 
a) Roggen, = = ⸗ ⸗ 


25 


3) Große Gerſte d. Berl. Schfl. = a1 =» 
4) Kleine Gerfte ⸗⸗ - — : 17 ⸗ 
5) Hafer 22 ⸗— ⸗ 27 —⸗ 
6) Erbſen e = "ae SE: 
7) Kartoffeln = = — ⸗ 10 s 


8) Der Gentner Heu 12 bi 16 Ger. 
9) Das Shod Stroh 4 Rthlr. 
Im Wollhandel, wo um dleſe Beit fonft ſchon 
fehr viele Käufe abgefchloffen waren, blieb Alles ſtill, 
und diefe Stile fieß einen flärfern Schlag ahnen, als 
Wiele befürchten wollten. Immer noch fchmeichelte 
man fi mit der trüglichen Hoffnung, daß die bebeu- 
fende Gelberifis bis zum Anfange der Wollmärkte, 
wenn aud nicht ganz befeitigt, doch zum größten 
Theile gehoben ſeyn würde, obgleich für biefe Hoff: 
nung durchaus nichts ſprach. Da erft, als der Staat 
feine heilbringenden Anfichten ausſprach, nämlich die, 
daß die Scchandlung ermächtiget fei, Wolle nach dem 
marftgängigen Preis in Pfand zu nehmen, gingen Vie⸗ 
fen die verfchloffenen Augen auf, und das Gebilde 
der Hoffnung ſank tief unter feinen wahren Stande 


punkt herab, Das Verhalten, auf den Wollmärkte 
ward nun bald fefigeftellt und Jeder war überzeugt, 
das er tief unter dem vorjährigen Preife würde le— 
fhlagen müffen, wenn er fi auf andere Art nid! 
zu helfen und nicht zu retten wüßte. Ich will mis 
bier nicht auf die mancherlei Urfachen einlaffen , bie di 
obgewaltete und nun jich bald ausgeglichen haben we: 
dende Gelderiſis herbeigegogen haben; denn viel Gutd 
und manches Seichte ift über fie öffentlich ausgefpre: 
chen worden; daß aber in einer fehr falchen Spekt— 
lation der vorzüglichfle Grund berfelben zu fuchen fei, 
davon bin auch ich überzeugt, und glaube daher, tj 
eine folibere Bafid hinfort die Spekulanten als Grunt- 
fteim ihrer oft chimärifchen Gebilde annehmen werben. 
Die eingetretene und noch nicht gang überfianben 
Noth wird auch hier, wie gewöhnlich, eine fehr weit 
Lehrmeijterin für die Bufunft feyn und werben. 

Der Juni und feine Wolmärfte naheten. Frük 
eilte jeder an den Marktplägen zu fen, um den Bor: 
theil des erften Erſcheinens zu erhalten,. Der Bel: 
markt in 


Breslau 


war daher ſchon einige Tage vor dem eigentlichen X 
fange des Marktes von Verkäufern beſucht, währen) 
bie Käufer gemächlich ihrem Biele ſich näherten. Rad 
Öffentlichen Angaben war in dieſem Jahre ein Secht 
tel mehr am Plabe, als im vorigen Jahre, denn 6 
follen‘ gegen" 54,000 Centner Wolle zum Berkarie 
ausgelegt ‚worden ſeyn. Aus bem Großherzogtum 
Dofen, fo gibt man am, find gegen 7000 Gentner, 
aus Polen 2700 Centner, aus dem Deſterreichiſchen 
355 Gentner zu Markte gebracht worhen. Der übrig 
Theil war aus Schleſien felbft und aus einem Zeil 
ber Oberlaufig, Won dem Gefammtquanto ber 54,000 
Gentner follen 38,000 Gentner verfauft, gegen 5000 
Gentner zu Haufe genommen und der Reſt auf an 
bere Märkte geführt ſeyn. Won dem anweſenden 
Händlern warb wenig ober gar nichts getauft. Sie 
gaben müßige Bufhauer des Marktes ab und hatten 
auf den Preis der Waare fo gut, tie gar keinen 
Einflug. Diefer Umſtand ermuthigte die Fabrikanten, ' 
äußerft niedrige Gebote zu thun; denn fie waren bei 
ber Rauheit der Händler fiber, ihren Bedarf um ſe 
. | 4 ı 


mehr zu erhalten, als ein ſehr großer - Theil ber 
Schafzüchter, ber dringenden Ausgaben und der Geld: 
noth wegen & tout prix losfclagen mußte. Die 
Gebote fanfe ndaher auf 32 bis Jo Prozente gegen 
ben vorjährigen Preid, und wer nicht gleih beim ers 
ften Handel zuſchlug, blieb ſithen. Auf die Qualität 
der Wolle, auf deren Stapelung und auf deren Kräu— 


felung wurde wenig oder gar nicht geſehen; alle übri- - 


gen, fo ſehr angepriefenen Eigenfhaften der Wolle 
wurden faſt gar nicht berüdfichtiget. Wohlfeil war 
und blieb bie faft einzige Looſung, das faft alleinige 
Geſchrei des Tages. Daher Fam es, 
gepriefenften Moiforten ihrem eingebiltetm ober wirk⸗ 
lichen Werthe nach umverfäuflich blieben und über 100 
Rthlr. per Gentner nur Wenigen zu Theil wurden. 
Die Spekulationswuth des Jahres 1825 hat fih in 
ben zum Theil ungeheuern Verluſten abgefühlt, und 
dürfte dem Anſcheine nah nicht fo bald wieder ihre 
gehabte Höhe erreichen. 
ſchen ben verſchiedenen Mollfortn von zo bis 70 


- Rthlr. per Gentner, und es gingen für dieſe Preife' 


nur bie groben bis zu den fein mittel Gorten 
ab. Bon go Rthlr. an bid zu 217 Rthlr. per 
Centner, ald dem höchſten Preis, der gegeben warb, 
wurde nur wenige und ausgefudte Waare 
verkauft. 

Auch dieſe Preiſe würden noch nicht einmal er⸗ 
reicht worden ſeyn, wenn nicht die königl. Seehand⸗ 
lung ermächtigt worden wäre, für mehrere Millionen 
Thaler Wolle nach einem abzuſchätzenden Werthe, der 
zu dem marktgängigen Preiſe im Verhältniß ſtand, in 
Pfand zu nehmen, um ſo das Verſchleudern der 
Waare zu verhüten. Breslau hatte an dieſer Ein— 
richtung und Vorkehrung ſeinen gerechten Antheil, und 
tie Schafzüchter können es dem Könige nicht genug 
tanken, daß er, bei der gänzlichen Werzagtheit ber 
Wollyändler, au biefem Wege ihnen Hülfe und Beis 
fland fandte, ohne welchen fehr viele das Opfer ber 
Beit geworben wären. 

Der Ruf von dem Erfolge des eben beſprochnen 
Markted verbreitete ſich endlich ſchnell, und wer noch 
in feinen himärifhen Hoffnungen geträumt hatte, kam 
nun zum fürchterlichen Erwachen. Obgleich der Moll: 
markt in 


daß auch bie 


Die Preife ſchwankten zwi⸗ 
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,  Bandeberg am der MWarthe 
güinfligere Refultate lieferte, als ber in Breslau, fo 
vermochte biefer Umftand doch nicht, die num einmal 
In Furcht gefesten Gemüther zu beſchwichtigen, und 
auch hier beflätigte fih bie Wahrheit, daß der Menſch, 
wenn ihm einmal alle „Hoffnung. genommen und er 
in Furcht gefegt iſt, in dieſer feiner Furcht anfäng⸗ 
lich eben fo unbegrängt it, als er in feinem. Hoffen 
feft' war. Erſt nah und nach weicht diefe Furcht, 
und die im SHintergrunde feines Herzens gewefene 
Hoffnung tritt nur almählig und fihüchtern hervor, 

Nach - officied gegebenen Nachrichten waren auf 
biefem Platze 4691 Gentner Wolle zur Wage und 
zu Markte gebracht. Nimmt man zu diefem Duan« 
tum diejenige Wolle, welche auf auswärtigen Wagen 
gewogen und hieher geführt wurde, fo kann bas auf 
dem Markte gewefene Quantum leicht die Summe 
ton 5000 Gentnern erreichen. Da auf biefem Plage 
größtentheild nur Fabrikanten kaufen, fo ward bas 
Mollverfaufsgefhäft nicht durch fremde Einwirkungen 
geftört, und man erhielt beſſere Preife, als Bredlau 
gewährt hatte. Bis auf eine Kleinigkeit von etwa 
50 Gentnern warb Alles verkauft oder weiter geführt. 
Die anmefende zum Verkauf ausgebotene Rolle bes 
fland in 

‚x) eirca 600 Gentner extra feine, 


a) = 1500 » feine, 
3) = 2000 = mitte, 
4) = 1100 = grobe, 


Die Preife waren für 1) bis 112 Rthlr. per Gent: 
ner, für 2)-65 Rthlr., für 3) 44 Rthlr. und für, 
4) 25 Rthlr. Sonach hätte ‚gegen. ben vorjährigen 
Marktpreis Nr. 3) 7 Rthlr. mehr, Nr, 2). 20 Rthlr., 
weniger, Nr. 5) 11 Rthlr. weniger, und Nr. 4) 
20 Mtble, weniger gegolten. Eine befonders ſchöne 
aber Eleine Poſt fol nah einigen Nachrichten 120 
Rthlt., nach andern 130 Rthlr. per Gentner, gegolz , 
ten haben, Wen biefe gehört habe, Fonnte id, 
Nacforkhung unerachtet, nicht, erfahrch, . rar 

Das Ergebniß dieſes Marktes aab Pieter, einige. 
Hefnung für den 

Berliner 


Indeffen ſie follte nicht erfüllt werben, und 
85 * . 


Markt. 


6,6: 


zu allen Galamitiiten , welche ben Lanbmann brliden, 
follte auch noch die hinzufommen, daß er basjenige 
Protuft, auf welches er alle Sorgfalt, ale Mühe 
und alle Koflen verwendet hatte, entweber gar nicht 
t08 werben konnte, oder zu Preifen losſchlagen mußte, 
die um ſo brüdenber für ihm wurben, als fie einers 
feit3 ganz unter feiner Erwartung waren, und als 
fie antrerfeirs ihm für bie aufgemanbte - Fütterung 
nicht entfchädigten, Die angewandte Intelligenz blieb 
unbelohnt, und das künſtliche, hochaufgethürmte Ey: 
ſtem der Schafzucht und der Veredlung der Wolle litt 
einen eben ſo gewaltigen Stoß, als die Macht Na⸗— 
polcons durch die Einäſcherung Moskaus erfuhr. Wer 
bei tem Veredlungsgeſchäfte der Wolle mit dem Strome 
fortgefbwommen war, der warb ſtutzig; ihm gereuete 
das fchwere Gelb, was er, oft unter Entbehrungen, 
auf dieſen Zweck verwandt hatte, und der Vorſatz, 
Fünftig nicht mehr mit folchen Koften fein Biel zu 
verfolgen, entftand nicht bloß, fonbern ging auch bei 
fehr Vielen fofort zur That über. Alle, fonft mit 
Scharfſinn und mit apodiftifcher Gewißheit gerühmten 
Eigenfhaften der Wolle, ihr Stapel, ihre Sanftheit, 
ihr Glanz , ihre wellenförmigen Biegungen, ihr Nero 
u f. w. blieben umbeachtet, und fanden weber bei 
Hindlern noch Fabrifanten Anerkennung und Würbis 
gung. Auch bier, wie in Breölau, war das eitts 
flimmige Gefchrei bes Tages: „wohlfeil, wohl: 
feil“ und wer fih zu biefem wohlfeilen Verkaufe 
nidıt verftehen wollte, bem wurbe, wenn er nicht bei 
Beiten fein Schild einzog und andere Wege einfchlug, 
mit Sarcasmen begegnet, bie, ohne beleidigend zu 
ſeyn, doch bitter fränften, als Beleidigungen felöft. 
Das königl. Sechanblungs-Gomptoir wurbe daher von 
einer Menge Verkäufern gleichfam belagert, und es 
Eoftete bei diefem Anbrange Mühe durchzukommen, 
und felne Lagerungsabfidt laut werben zu - laffen. 
Mer ſich noch irgend zu reften wußte, ber padte ein 
und nahm feine Wolle nah Haufe; denn ein Gebot 
von 85 KRthlr. per Gentner, für bie; auf der höch— 


fien Stufe der Veredlung ſich befindende Wolle, war- 


doch gar zu herabmwürbigend, als bag man durch längeres 
Bleiben feine Schamrötke über ein foldes Gebot hätte 
Bund werden laffen können. Kurz der Berliner Markt 
war ein Markt, wie noch nie einer in dieſer Rückſicht 
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ſtatt gefimben hat, und ſelbſt dle Vergünſtigung, tie 
ben königlichen Domainenpähtern vom Staate zuge: 
ftanden war, konnte ihn nicht heben, aus bem Grunde 
nicht heben, weil die Domainenpädhter für ihre Wole 
nur Bond, kein baares Geld, empfingen, mit denen 
fie ihre rüdjländigen und die laufenden Pächte abfüh: 
ten follten, Und baares Geld mußte jeber, ber be 

vorſtehenden Erndte und anderer Verpflihtungen wes 
gen, in Händen haben. Sobald er dieß nicht em: 
pfing, fo mußte ihm auch Feine Veranſtaltung de 
Staates zum leiblichen Verkauf der Wolle. Darum 
machten auch fehr wenige Domainenpächter von dem 
Anerbieten ded Staates Gebrauch; fie lagerten entweder 
bei der Gechandlung, oder, wenn fie fi irgend zu 
helfen wußten, fie nahmen ihre Wolle mit nach Hauſe, 
“ hoffend, daß ein günftigerer Beitpunft für ihre Waare 
erfcheinen werde. 

Das, Duantum ber zum Verkaufe gebrachten 
Wolle war fehr groß. 40,000 Gentner iſt dad Wi- 
nimum; bad man annehmen kann. Aus den Mar: 
Een, aus Medlenburg, Pommern, Dft- ımb We 
preußen, aud der Laufig und dem Herzogthume Sad: 
fon, aus dem Magdeburgiihen und Schlefien, und 
von ben Märkten zu Breölau, Landöberg und Stet⸗ 
tin, welcher letztere Plag mit feinem Wollmarkte ganz 
burchfiel, war die Wolle in Berlin anwefend. Der 
Händler waren genug dba, aber es fehlte an Käufern, 
und wer noch. Faufte, dad waren Fabrifanten. Aber 
auch dieſe wollten nur zu niebrigen Preifen und gr: 
ringe Waare kaufen. Locken waren daher fehr ge— 
fuht und wurden mit 25 bis zo Rthle. verkauft. 
Einigen Wenigen nur glüdte e8, zu 100 Rthle, ben 
Eentner zu verfaufen. Ein Gebot über 100 Rthlt, ger 
hörte zu den feltnen Ausnahmen unb warb gern ans 
genommen, denn jeber überzeugte fih, daß über eine 
oder zwei Stunden ihm dieß nicht mehr geboten wer 
ben würde. Mittelwolle war neben ber groben der 
einzige Artikel, welcher Abſatz fand und verkauft 
wurde, Jene wurde mit 60 bis 65 höhfems ver« 
kauft. Diefe mit 25 bis Jo Rihlr. für den Gent: 
ner. Für feine ward höchſtens 70 Rthr. geboten, mb 
"wen 75 Rthlr. geboten wurde, ber konnte ‚Sagen, 
daß nach Verhältniß des Marktpreifes ihm ein an 
fehnliched Gebot gethan worden war, 


Mas find, fo fragt der rationelle Beobachter, 
die Urfahen, daß ber Preis einer Maare binnen 
Jahresfriſt fo herabgehen Fonnte, wie er herabgegans 
gen ift? Mancherlei find die Umftände, die dieß Her— 
abgehen berbeigezogen haben, und viele Urfadhen has 
ben dieß bewirkt. Bei dem immer Tieferſinken aller 
ländlichen Erzeugniffe blieb Wolle das Einzige, was 
noch Werth hatte. Alles legte fih auf Wollerzeugung 
und Wollveredlung. Um Erſteres in großen Maffen 
zu Fönnen, wurden bie Schäfereien überall vermehrt, 
und da auch bad Bradvich, fett gemacht, wenig Ab⸗ 
fas fand, fo mußte aud dieß die Vermehrung ber 
Schäfereien entweber durch Nictverfauf oder durch 
Ankauf deſſelben vergrößern. Wer das Bradvich aus 
Mangel an Futter nicht überwintern fonnte, der ließ 
daſſelbe an Liebhaber, die Futter hatten ober ihr Fut—⸗ 
ter in den Kartoffeln fanden, ab. Wer das Futter 
felbft hatte, der behielt was er hatte, und gab, wenn 
ihm auch das Rauhfutter zur Erhaltung der Thiere 
mangelte, lieber ftatt deffen fein unverfäufliches Ge— 
treide hin; denn bie Ausjicht, durch Verfütterung des 
Getreide, daſſelbe leidlich in der Wolle, und durch 
dieſelbe bezahlt zu erhalten, reizte zu ſehr, als daß 
man widerſtanden haben könnte. Durch dieſe Ver— 
mehrung der Thiere iſt nun aber auch die Vermeh⸗ 
rung der Wolle herbeigeführt worden, und man übers 
treibt gewiß nicht, wenn man nur und allein für bie 
Mittelmart Brandenburg binnen Jahresfriſt die Ver: 
mehrung der Schafe auf 100,000 annimmt. Diefe 
hunderftaufend Schafe gaben nun, bad Hundert zu 
3 Gentner gerechnet, ein Wollguantum von 2000 


Gentnern mehr, wie ſonſt. Nechnet'man nun nad 


diefen, gewiß nicht übertriebenen Angaben, tie Vers 
mehrung ber Schafe und deren Wolle durch die ganze 
Monardie (fie will ih bloß als Mapftab nehmen, 
und das übrige Teutſchland übergehen): fo it wohl 
einleuchtend, daß die Summe ber Wollerzeugniß ſehr 
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groß und übertrieben iſt, und daß fie den Bedarf 
überfteigt, um fo mehr, als der Begehr nach wolle 
nen Waaren mit dem Wollerzeugnig nicht gleichen 
Schritt hält, wenigflend nicht gehalten hat, Denk, 
wenn au an einem Drte ber Erde 100,000 Men« 
ſchen mehr geboren wurden, als flarben, fo find doch 
an andern Dertern wieber 100,000 oder doch 50,000 
mehr umgefommen, als geboren wurden, und diejee 
nigen 100,000, welche hier oder bort mehr ‘geboren 
wurden, bedürfen im den erfien 5 bis 7 Jahren nur 
wenig wollene Waare zu ihrer Bekleidung und Be— 
quemlichkeit; ja von biefen 200,000 brauchen gewiß 
50,000, da bie Mehrzahl der Mehrgebornen zu den 
niebern Volksklaſſen gehört, in ihrem ganzen Beben 
nicht fo viel Wolle, ald hundert Schaſe in einem 
Sahre produciren. Hat nun ein Produkt nicht in 
bem Grade feinen Abſatz, in welchem es erzeugt 
wire, ober, welches einerlei if: iſt die Erzeugung 
größer ald ber Bedarf, fo muß fein Werth dieſes 
Ueberfluffes halber finfen; denn nur der Mangel er: 
zeugt bei einem großen Bedarf hohe Preife, gleichviel, 
ob der Mangel eingebilbet oder wirklich if, Iſt er 
das Letzte, fo erhält ſich bei fortdauerndem Bedarfe 
und daher entſpringendem Begehre, der Preis, und 
geht vieleicht auch noch höher; iſt er das Erſtere ober 
eingebiltet, fo fält ber Preis um fo tiefer, je grös 
fer und unüberlegter bie Cinbildung oder vie Vor— 
ftelung des, nicht in ber Wahrheit beflekenden 
Mangels war. Dieß auf die Wolle angewandt, fo 
darf ihr tiefes Sinken bed Preiſes nicht befremden, 
und ed nimmt und nur Wunder, wie Männer, benen 
es nicht an BVeurtpeilungsfraft fehlt, und denen ſelbſt 
ftatiflifhe Data zu Gebote fichen, dieß Sinfen ber 
Wollpreife in andern Urſachen finten und Andere über: 
reden wollen, baf das goldne Beitalter ber Mole von 
2825 bald wieberfehren werde. e 

Beſchluß ‚folgt,) © 5 
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1. Preiſe landwirthſchaftlicher Arti— 
kel in Hamburg vom 12. Juli. 


Bettfedern, das Pi. .. 57 — 21 6dil. 


Dunn » 000 21 — 54 
Eiderdunen, dad Pind . » » - 92 m 


Honig, Hollfleiner, der Gentner 15 — 133 Mark. 
Hopfen, bas Pb. j ü 
Böhm, ältere1— Zi ed. 
Böhm, nur .. 5 833 
Braunfhweig., älter 2 55 „_ 


Braunfhm., neuerer 
Englifher, älterer 
Amerifan, 1824 
NMrappwurzeln, ber Eent, 
Sein beraubter Krapp 


y„ unberaubter „, 
mittel n 
ordinair " 
Mull 


Leinen, das Stück. 
. Platilles Royals 6fA 
7) " 7/4 
n  gefürbte 6/4 
Cholets, fchmale . 
breite . » 
Bretagnes Gfi . » 
if 
‘iRouwanss, „ . .' 
'Casserillos aplatillos, 


nn 0 »* 
⸗2 . ” . 


; Stüd 6 x. 4-8 u 
Casserillos aplatillos, 
3 Sid 64... IT—-2 u 
Schocken, weiße, dad Stück ı2 —ı5 „ 
17; rohe * * * 310 — ı4 7) 
Bocadillos 6/4 . f} . 145 — 34 [77 
7 Si ee. 18 — 46 " 
Eitopiüiee oder Schleier, 
[Z " „dichte 5 — 26 „ 
" „ Klare BF — 3" 
Pr „ facomnirte6 — 103 
Oreus dla morlax 6/4 28 —52 u 
: m - 7) 53/4 27 59 " 
m [7 — a6 — 46 n 
Dowlas ff} . x... 27 —4 
" 9/8 .26 — 44 „ 
" fa rer. 025 — 44 " 


Bud, die Wehe . 

Bonten, dad Stüd, 
Nr. a. Sächſ. . 
Nr. 2. Giberfelder . 

Eifebod . » 2: 2 0. 

Möbel . 2 04 

Arabias , . 

Gontild oder Betbreil 7 


+ 


4 — 75 Sl. 
i— 5+ 7) 
— 87 
— — 35 Mare, 
5 — 52 „ 
38 — 42 Ta 
+ "35 n 
20 — 24 F 
8 — 15 7) 
15 — zo Marl. 
19 —45 " 
12 — 30 4 


1 
9 — 212 " 


33 — 5t 


— — — 


17 —40 „ 
15 — 22.4 
ı4 —ı20 „ 


a2 —50 „ 


Sack gfi en ee 
Bliihtühr . . : » 
IE: u: eh 
Stiegen 4/4.. 

" fir + +. 
Heeden, die Ee . » 


Osnabrücker und andere bergleis 
hen Flächſen, 100 El⸗ 


len * ...r. ® 


Tecklenburger und andere der⸗ 


gleichen Hanfın . 


Segel, Sächſiſche, das Stück 6 


„ Holländ. .. 
ur Ruſſiſche — 
Vlämſch do. 
Ravenstuch do... 


Lich ter, Ruſſ. gegoſſ., 100 Pt. 28 


" 


„ getan . 


Lumpen, fie . .» .» 


fein ertra - » 
fein fin . » 
fuper fein. » 
fuper fein fein. 
unfortitte © . 


Del, fein, 100 PR. . 
1 

Pflaumen, Cathar., das Pfr. 

Branz,, 100 Pfd. 1r — 114 Marl. 


1 
77 — 10 


1 
” 


Röthe, Breklauer 
Zabaf, Uderm., 100 a 


Deutihe . 


Mediend.. » ! . 8 
Macs, gelb Hannüvr,, * vid. 19 


” 
" 


Maid, Erfurter, das Fuß. 
— Cette, 100 Pſd.. 


un Doll... 
„ Dl:Se . 
wis . . 


„n Rum. .. 
MWeinftein, 100 Di, 


[20 


Rhein, weißer 
gran. . .» 
Stalin, . 
Slorent. rother 


‚ı00o Pf. 


. 6-11 Mat. 
. 144 " 
. 12 —i7 PR 
— 5 — 7) 
. 3:1 — 5% 1 
. 22 — 66 Mark 
. 50 — 66 = 
— 12 fr} 
. 597—65 u 
5 34 — 46 " 
* 24 — 32 " 
530 4— 
a —— „ 
. 3 " 
0. 6: u 
* * “ ı0 [7] 
“ [2 * 175 17} 
+ [7 17 73 
. 113124 „ 
. 16 — ı6+ „ 


* 11. — 12 


.. „+ esit. 


17 — 25 " 
1 — 20 „ 
— 8: " 
— 193 Edi. 
.. . 19 “ 
. 18 —185 u 
oo. 0. 36 „ 
. 9 — 9: Bar. 
. . . 16 1 
ı6 1) 
— ——— 55 [2 
u... 8 43 ff} 
00“ 55 " 
“da — 43 u 


— — —— — 


Weinſtein, 100 Pfb., 
„ FSranz. roter . 
Sicilian. ne. 


88 — 37 
Wolle, das Pfd., Lamm, 


39 —4z Mar, 


[23 


” „Mecklb. 7 — 10 — 14 — 20 Säit, 


Schaf, Medien. . 5 — 54 
Hannöv. 3— 4r— 6 


Saffers, fein fein fuper, 100 Pfd. 160 
* fein pr u 0 0 0 u. 245 
Zint, Schlef., d. Pi. -. 2. 9% 
Binn, Bancad, d. Pf... 2...» 97 
„Engl. in Blüden . » . .» 9* 
n „nn Stamm - 10 
Binnober, ganzer, d. Pf. . . 553 
„gemahlner.... 337 
" Holländ. Lad... . . — 
r Mile "2 00 0 "28 
Anies, Teutſcher, 100 Pf, 24 — 26 
“ Ruſſiſcher 46 —120 
Butter, 100 Pfb. 
a Hol. Sommer . . 57 — 42 
* „Stoppel. 28 —.30 
7 " Winter .. 126 — 29 
„Mecklenb. Sommer „ 32 — 56 
r „Stoppel. 23 — 24 
Winter 2. .. 22 — 244 
n» Blensburger 0:02. 28 —ıg 
mw Bühnifhe . 2 2. a6 —ı17 
Gidorien, 100 Pb, _ 
ar Braunfw. . . 14 —ı6 
“ Holländiſche. 20 —ı2 
ur Nienburg. 2 0, 0... Ahr 
Gitronen, Meflina, b. Kife 18 — 25 
" Saft, d. Dr. 69 — 75 


in Pökel bo, . 


effig, Bein, d. Tiere. 535 — 39 
” Giver, v.00 . . 24 — 50 
Feigen, Candat, 100 Pf. .. . ., 153 
" Mila 2 0 0 0. .380 
" Emm .. 0. 18 —22 
Fenchel, 100 Pf. . . . 15 —ı7 
Getreide, die Kafl, 
Walzen, Anhalt rot . . 192— 195 


7] 7} weiß ..0. 210 — 2 16 
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Walzen, Märkſche . 1856 —ı95 Mark) 
“ Magdeburger. . 289 —ıg2 „ 
„ Medienburgr „ ıdı — 156 „ 
r Holfteinfher . . 232 —ı50 „ 
Roggen, Oberländ, „ „126 —ızı „ 
" Medienburgr . 220 —ı129 „ 
Gerſte, Magdeburger . . 220 — ıı2 ;,„ 
„. Sal. . .. . 12112 = 216 -„, 
Hafer, Medienburger . » g:—B u 
" Holſteinſcher · 758 — 88 ” 
n„ Eier 2... 70 80 „ 
Bohnen , Holt, große . 120 —ı50 „ 
„» Meine „ızo — 440, 
Erbien, Medlenburger 150 —ı70 „ 
" Holfteinfge . . 250 —ı70 „ 
Wicken Pe Be vr } . 132 ff} 
Malz, Pommerfher . . 205 115 „ 
Graupen, 100 Pfb., 
„  Pel,fie 2. 30 — 35 u 
„ Mmitl. . 20 — 25 „ 
" un ord... gel u 
„ Sl ehe 
Käſe, 100 Pfb,, 
„ Holänd,. große 2. 35 — 34 u 
M u mtl . 2 30 — zu y 
2 „ Mine . . 27-29 „5 
„ Roterländ. „u. 8— 9 — 
„» Holfleniige . a. 5— 6 „ 
„ Rahm... . 26 — 50 „ 
Kohlen, Steine, bie Zone, 2 
or  ... feine od, Shmice. « . .a4 „ 
w  .. gemifchte od. Fabrif . . a} „ 
grobe oder Camin ! 2. HE „ 
m Cinder . oc 2 0. En 
Kümmel, Zeutfcher, 100 Pd. 103 — 11 „ 
Delluden, Kin, 1000 Pd, 35 — 35 u 
rr Rapp. oo 25 — 27 „5 
Samen, 100 Pf. 
„ Klee, Deutſch, roth, alter 10 — 18 „, 
„ Neuer 25 — 136% „ 
a — weiß, alter 12 — 20 „, 
nn " „neuer 25 — 30 " 
"m Drang, toth, alter 12 — 19 „ 
„Lein, Rigaer, bie Zonme 15 — 16 „ 
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Samen, bie Tonne, 
kein, Memeler , 


Le ? 
"„ 
”" 
" 


Schinken, Hollſtein., d.Pfb. - 4 


m 


„ 


Shlag . 


* 


® * * ı 5 Mark, 


. + * 10 


Rapp, Hanndv. d. Laſt 210 — ang 
Hollfteinifcher 


# 


Weftph. . 


Sped, 100 Pi, 
Hollſt. geräucert 
Jütland, geräuchert 
Dedienb. — 


Weſtph. „ 
Wein, d. Orh., 


* 
u 
" 





», Drang. weißer, orb. . 39 — 51 
Z n „ mittel 54 — 100 
" " " alter „. 215 — 150 
" ) rother ord.. 48 — 75 
" 7) " mittel . 84 — 170 
„ ” w befler . 168 — 450 
” »  Bayonme . . Ag — 103 
" » Nantes .. A — 48 
Z » Picarband. Stück 335 — 144 
» Muscat ord. Oxh. 114 — 120 
7 ” „ Brontign, 

Lunel 150 — 240 
Malaga, d. Both, 225 — 600 
» Ximened, db. Pipe 5315 — 345 
» Xerragona, d. Both. 120 — 135, 
n„ Zr . : . . „450 —600 
m Üllcante, d. Pipe — — 
[7 Liſſabon ·330 —- 550 
m Benecarlo „, u „ 144 — ı50 
w Bidoge „2.190 —200 
» Zueıifa . oo. 195 — 315 
m» Madelra.. 339 — 1200 
„Sayal.... 135 — 150 
Porfo “ . \s ... 500 — 990 
„GKCorſica... 156 — 160 
*) Nicht auch vom Waren von, Ruffin? 


® 


ho 5 


210 — 228 


4 


Bein, b. Ohm. | 
nr Mil, 2 2 2.150 — 400 Mat. 


73 Rhein * . ” . 120 — 900 [77 





2. Mecklenburg. MWollmarft zu Gi: 


frow, 3. — 40. Julius. 


Zufuhr von mehr ald 500 Schäfereien, 33 753 
Stein. Davon verfauft 28,200 St. um 206,40» 
Rthlr. Die umverfauften 5600 Gt. waren mel 
feine Wollen, deren Beliger beffere Zeiten abwarten 
wollten. Die Preife waren: 

ordin. 5 — 55 Rihlr. in Gold. 
mitt 6 — 9 u " 
bike 9g — ıı " 
feine. 12 — ı6 

Mehrere Poſten, bie voriges Jahr 22 — 26 
Rihlr. galten, gingen um 14 Rthlr. weg. 

Die bebeutendften Käufe machte ein engli« 
ſches Haus in Hamburg a ein [hwedijgei 
in Norköping. 





3 Wollmarft zu Nürnberg, 3. —6. 
Juli. 

Zufuhr 436 Et., faſt durchaus aus Baiern. 
Davon feinſte fpanifche 195 Er., von ber Königl. 
Staatögüter = Abminiftration zu Shleisheim, tm 
ber Königl, Infpektion zu Wallbrunn, von ben 
Fürfl, Wrebifhen Befikungen, von ben Sdi- 
fereien de3 Grafen Schönborn zu Gaibach, 
der Freiherren v. Pöllnitz zu Frankenberg, 
v. Cloſen zu Gern, v. Streber zu Eid: 
ſtädt, v. Eſenwein zu Birnsberg 9%. 

Verkauft wurden: 


feinſte 27 Et. zugo — 123 fl. 
franifhe 51 u u 75 — 82 
Baftard 54 „ud — 75 
teutſche 65 30 56, 


ö—— —— — — — — — — — — 


Prag, derlegt in der’. G. Calde'ſchen Buchhandlung Gedruct bei C. We Medau in Beitmerig, 
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Ockonomiſche Neuigkeiten und Verhandlungen. 


Heraudgegeben 








Chrifian Earl Andre, 
Ne, 86. 1826. 
307. Defonomifde Baukunſt. 


Einige Demerkungen über den Lehm, 
als Baumaterial.’ 


Der Thon if eine chemifche Verbindung von 


Thonerde und Kiefelhybrat in dem Verhältniſſe von 
ı zu 2. In dieſem reinen Zuſtande findet er ſich aber 
felten in der Natur, fontern er ift größtentgeils mit 
mehr ober weniger feinerem oder gröberem Sande vers 
bunden. Dieſe Verbindung it nur ein mechanifches 
Gemenge , denn ber Sand kann durch bloßes Schläms 
“ men davon abgeſchieden werden; eine chemifche Vers 
bindung zwiſchen Thon und Sand erfolgt erft in einer 
hoben Temperatur. 

Der Thon wird fett ober mager genannt, je 
nachdem er weniger oder mehr Sand enthält. Bu dem 
magern Thone gehört ber Lehm oder Leimen, wels 
den man wieder nach feinem verſchiedenen Santgehalte 
durch die Benennung fett oder mager unterfcheidet. 

Es ift fein Mineral auf der Oberfläche der Erbe 
fo allgemein. verbreitet, ald der Thon; er ift nicht al» 
kein der Hauptbeftandtheil der Dammerbe, fondern er 
findet fih aud im beſondern Lagermaſſen von großer 
Mächtigkeit , ſowohl im ben — * auch in 
den Gedirgsgegenden, 

Der Thon and: Ihebifohbere auch ei Eepim — 
mern er nicht zu mager iſt, hat die in techniſcher Hin⸗ 
ficht ſehr wichtige Eigenfchäft, daß er dad Waſſer ſtark 
anzieht, und durch daffelbe, im gehöriger Menge zu: 
gefegt, zu-eimer plaſtiſchen Maſſe erweicht wird, welche 

del. Reuigk. Wr, 86, 1826, 


durch das Austrodnen fchwindet (fi in einen kleinen 
Raum zufammenzicht) und erhärtet, und bei fehr ho— 
ber Temperatur (durch das Brennen) in einen ſtein⸗ 
artigen Zuſtand übergeht. 

Der unter der Oberfläche der Erde vorkommende, 
dem Austrocknen durch die Luft nicht ausgeſetzte, fette 
Thon iſt gewöhnlich mit fo viel Waſſer verbunden, daß 
er, ohne ihn mechaniſch damit zu vermengen, mehr 
nicht aufnehmen kann ; der ſchon mehr Sand enthal⸗ 
tende Lehm aber findet ſich in der Erde gewöhnlich nur 
in einem feuchten Zuſtande, weil er dad Waſſer wenis 
ger feſthält; um bildfam zu fen, muß ihin noch etwas 
Waſſer zugeſetzt werden. 

Der fette Thon wird, wenn er einmal ermeidht 
und geformt if, vom Waffer nicht weiter burchdrungen, 
und er behält auch unter dem Waffer feiner Zuſammen⸗ 
bang und feine Form; wird er aber, nachdem er ges 
formt iſt, getrodnef, und kommt Bann wieder im 
das Waſſer, fo geht mit der Ermweichung auch mehr 
ober weniger der Zufammenhang und die Form verlörem. 
Diefe letztere Eigenfchaft iſt für den Feldbau von großer 
BWiötigkeit; für dem Waſſerbau aber mädht ſie den 
Thon fehr 'umzuverfäffig; uhb zwar um fo mehr, "ba 
mit dem Austro@nen auch ein Bufammenziehen (Schwin⸗ 
ben) und ein :Ablöfen wort. andern KHörperm (Holy), 
Steinen u. f. w.) verbunden ift, und ba fein Bufams 
menbang auch durch das Frieren und Wiederaufthauen 
ſehr vermindert wird, Der magere Thon oder Lehm 
wird vom Waſſer leichter durchdrungen und erweicht, 
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und fein Bufammenhang gebt dadurch, wenn. cr au 
nicht vorher ausgetrocdnet War, ganz verloren; er darf 
daher bei Landbauten da, wo er durch Waſſer ers 
weicht werden fann, nicht angewendet werden. Eis 
ner ber neueflen Scriftfteller über Pifebau, Hr. ©, 
Sachs in Berlin, fchlägt zwar vor, auch die Fun—⸗ 
damente von Lehm aufzuführen, und fucht dieſen Vor— 
flag durch die fonderbare Behauptung, der Lehm 
ziehe die Feuchtigkeit nicht an, und durch bie Erfah: 
rung, daß Lehm ein guter Baugrund fei, zu rechte 
fertigen; die erflere Behauptung aber iſt ganz gegen 
die Erfahrung, und aus der Tauglichkeit des Lehms 
zum Baugründe folgt noch nicht die Tauglichkeit deſ⸗ 
felben zu den Fundamentmauern, fo „einfach und bün— 
dig” auh Hrn. Sach biefe Folgerung zu ſeyn ſcheint. 
Der ald Baugrund zwei bis drei Fuß unter ber Erbe 
liegende Lehm wird vom Froſt und Regenwaſſer nicht 
erweicht, weil legtered nur nach und nach bis im 
diefe Eiefe eindringt, und fich auch hier nicht anfammelt, 
fondern der Schwerkraft und ber Anziehung der untern 
Schichten folgetz der Lehm bleibt in diefer Tiefe ſtets 
in feinem natürliben, bloß feuchten, Buftande, 
worin er hinlänglich fe it, um ein Gebäude tragen 
zu können; - bie obere Lehmlage aber wird oft durch 
Froſt und Regen erweicht , und da man biefelben von 
den Kundbamentmauern nicht wohl abhalten kann, fü 
if zu erwarten, daß auch diefe, wenn fie von Lehm 
find, erweicht werben, und alsdann dem Drud des 
Gebäudes nicht widerftehen Pünnen. Hr. Sachs glaubt 
ſogar den Lehm ald Fundament unter Baffer anwenden 
zu. können, weil er voraudfeht, daß derfelbe durch fies 
— Waſſer nicht erweicht werden könne. Die Taug⸗ 
lichkeit des Lehms zum Fundament der Scheidewände 
ſcheint aber, wenigſtens bei vielen Gebäuden, keinem 
Zweifel unterworfen zu ſeyn, und Hr. Sachs hat 
meines Wiſſens zuerſt hierauf aufmerkſam gemacht. 
Wird feuchter Lehm durch Stampfen geformt 
unb dann getrodnet, fo hat er weniger Bufammenhang 
(Gopäfion) , ald wenn er erſt er weicht und ohne 
Stampfen geformt und getrodnet wird; im erfleren 
Falle werben die einzelnen Theilchen in einander ges 
keilt, im leßteren aber können fie mehr ber chemifchen 
Anziehung folgen, welche in der Regel viel ſtärker ifl, 
als die-größte mechanifche Gewalt, Dieſe Eigenſchaft 
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des Lehms if 
. von ehmftäihen 


ibenb, 
bon erwei nt ui 
und getrodnetem Lehm) oder von geftampfter Erde 
(Piſe) den Vorzug verdienen? und Gointereauz, 
ald er vorſchlug, flatt der fchon in ben älteften Beiten 
bekannten Lehmfleine, Piſeſteine von feuchtem Lehm 


durch ſtarkes Einfiampfen in eine beftimmte Form an 


zufertigen, fo wie alle diejenigen, welche dieſen Wors 
fchlag befolgten, ſcheinen jene Eigenfhaft nit gefannt, 
ober wenigftens nicht beachtet zu haben, denn fonfi 
würben fie nicht ein theureres Baumaterial einem wohl⸗ 
feiferen und doch befferen vorgezogen haben. 

Die Fefligfeit des dveihten und dann getrockne⸗ 
ten Thons il abhängig von feinem geringeren. oder grö- 
Beren Sandgehalte. Fetter Thon fhwindet mehr und 
wird feflsr, ald magerer Thon ober Lehm ; die Maffe 
erhält aber auch wegen bes flärferen Schwindens leich⸗ 
ter Riffe, und theilt fih in Stüde; um biefes zu ver⸗ 
hindern, wird bem Eehm, wenn er zum Ueberziehen ges 
braucht wird, Stroh, Haar, Flachsanen u. f. m. zu⸗ 
geſetzt; braucht man ihn aber zu Lehmfleinen oder Pi- 
fewänben , fo ift diefer Bufab eher ſchädlich als nüß- 
lih, weil daburd zugleich das feſte Zuſammenziehen 
und Erhärten ver Maffe vermindert wird. Lehmſieine 
von gewöhnlicher Dide reißen nicht, wenn ſie auch aus 
fettem Lehm bereitet werben, und bei den Piſcwän— 
den find obige Körper zu fhwach, um bem Bufammen- 
ziehen fo großer Maffen nach einzelnen Mittelpunkten, 
und bem dadurch entftehenden Berſten der Wände zu 
widerfiehen; um biefeö zu vermeiden, ift es beffer, bei 
der Aufführung folder Wände Breter mit einzuflame 
pfen; vorzüglich aber ift es nöthig mageren Lehm am 
zuwenden, ober den fetten Behm mit grobem Sand zu 
vermengen, und ihn nicht zu feucht zu verarbeiten, auch 
recht feft einzuffampfen ; befolgt man aber auch biele 
Alles, fo muß body nothwendig die aus feuchten Lehm 
beftehente Wand dur das Austrocknen etwas ſchwin ⸗ 
den, und man üft daher auch nicht verfichert, daß Bir 
ſelbe, beſonders wenn fie fehr did und hoch if, wicht 
nad ‚einigen Jahren: Kiffe  befommen werde, vorkhe 
ber Feftigkeit des Gebäudes narhtheilig find, Man fin 
det dieſes auch bei ten: meiſten Piſewänden, . und ‚ed 
it dem Verfaſſer diefes erft Fürglich ein, Fall vorgeloms 
men; wo eine ſolche Wand deßhalb einſtürzte. 


In den don Lehmſteinen aufgeführten Wänden 
Bönnen durch das Schwinden des Lehms Feine Riffe ents 
fiehen, denn die Lehmfteine find fhon ausgetrodnet, 
und die Feuchtigkeit im Verbindungslcehm ift zu gering, 
als daß fie beim Einbringen in bie Lehmſteine eine Aus: 
dehnung berfelben, und beim nachherigen Austrocknen 
ein Bufammenziehen der Wände in bem Grabe veran⸗ 
laffen kann, daß dadurch Riffe entfliehen ; wo biefe bei 


folden Wänden gefunden werben, da find fie nicht ben 


Eigenfchaften des Baumaterials, fondern einer fehlers 
haften Eonftruction zuzufchreiben, und würden aud) 
entftanden feyn, wenn die Wände von gebrannten Steis 
nen oder von Bruchfleinen wären aufgeführt worden. 
Da der feuchte Lehm beim Trocknen nothwendig 
ſchwindet, wodurd bei einer großen Maſſe Riffe "ents 
fiehen,, fo find Gewölbe von Pife fehr unzuverläfjig, 
und Hr. Sachs, welcher vorſchlägt, felbit die Dächer 
von Pife zu wölben und fie fogar bloß mit Mörtel zu 
überziehen , worin gebrannte Steine oder auch Heine 
Seldfleine dicht am einander gelegt werben, fcheint wes 
ber jene Gigenfchaft des Lehms noch die Folgen beach« 
tet zu haben, welche entfliehen, wenn Regen» unb 
Schneewaffer eine ſolche Dede, wenn aud nur an ein 
zelnen Stellen, durchdringt (mas immer Statt finden 
wird), und wenn der ermweichte oder auch nur feucht ge= 
vworbene Lehm gefriert und wieder aufthaut. Es würde 
lebensgefährlich feyn, unter einem folden Dache zu 
wohnen. 
wölbe fünnen wohl von Pife dauerhaft angefertigt were 
den; will man aber größere Gewölbe von Lehm auf: 
führen, fo muß man dazu getrodneten Lehm (Lehm⸗ 
fleine) anwenden, und bilder ein ſolches Gewölbe das 





Landwirthbfähaftlide 


Landwirehfhaftliher Bericht aus der 
Mart Brandenburg und den benach⸗ 
barten fanden ıc 
Geſchluß von Nr. 85.) 

Ich läugne nicht, daß auf dad Sinken der Woll⸗ 
preife andy die vielen Faliſſements Einfluß gehabt 
haben. Aber ich bitte doch, mir zu fagen, woher 
bie Falliſſements entftanden find? und wer fallirte? 


Thür- und Fenfterbogen, auch Eleine Ges‘ 
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Dach eines Gebäudes, fo muß dafielbe nothwentig eine \ 
Bebedung erhalten, welche vom Regen s und Echnees 
waffer nicht durchdrungen werben fann. (Ich lieg ein 
ſolches Dach über einer Obfidarre mit Zraßmörtel über« 
ziehen, in der Hoffnung, daß bad Regen = und Schnec« 
waſſer alddann nicht eindringen, und bas wenige etwa 
doch eindringenbe auch bald wieder audbünften und dem 
Gewölbe nichts fehaden werde. Während bes Sommers 
und Herbfied beftätigte ſich auch biefe Vorausſetzung; 
während bed Winters aber wurde ber Ueberzug vom 
Schnecwaſſer burdisrungen, die Lehmmaffe wurde feucht, 
und nachdem fie einigemal gefroren und wieder aufges 
thaut war, flürzte bad Gewölbe ein. Ich ließ ed im 
Frühjahr wieder aufbauen und mit bem gewöhnlichen 
Fenflerkitte (Kreide und Leinöl) überziehen; dieſer 
Ueberzug war zwar beffer, als der erfie, er konnte 
aber doch dad Eindringen des Schneewaffers nicht ganz 
verhindern, fo daß dad Gewölbe nah zwei Wintern 
wieder den Ginflurz drohte, Ich führe dieſe Verſuche 
nur bier an, um zu zeigen,‘ baß bei einem folchen 
Dache eine recht dichte Eindedung von Stroh, Biegel, 
Schiefer u, f. w. durchaus nöthig ift.) 

Das Senten der Gebäude von Piſewänden iſt 
nicht fowohl eine Folge des Zufammenpreffens des Bau⸗ 
grundes und der Wände durch bie aufliegenden Maffen, 
ald vielmehr eine Folge des Schwindend ber trodnens 
den Lehmmaſſe; ed dauert daher auch fo lange fort, bie 
bie Wände ganz auögetrodnet find, und iſt befonders 
für den innern Ausbau nicht ohne Nachtheil; Kehms 
fleinwände aber ſenken fich nicht mehr, ald bie Wände 
von grbraniiien Steinen. 

(Beſchluß folgt.) 





Beridte 


Größteritheild diejenigen, bie mit Wollgeſchäften zu 
thun hatten und die mit ihnen in Berbindung flans 
ben. Die Speculation im diefen Gefihäften war übers 
trieben worden; durch dieſe Uebertreibung ward ber 
Zufluß ber Waare zu groß, ber Abſatz fing an zu 
floden, die Verbindlichkelten follten etfüllt werden, 
bazu fehlte es an baaren Mitteln, was fonnte ans 
ders erfolgen als ein Falliſſement? Das erflere zog 
mehrere‘ nach fich, und hiedurch entſtand “die Se. 
86* 
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‚die dem Landmann befonders fo drüdend geworben ift. 
Und welches werden ihre Folgen und Wirkungen feyn ? 
Der Kaufmann, der Fabrifant wirb vorfichtiger, zur 
rückhaltender, Balkulirt nicht aufs Blaue hin, fonbern 
bebächtiger , übereilt fich nicht, fondern wartet ruhig 
den Beitpunft ab, bis und wo er mit Bortheil kau— 
fen und fein Geſchäft betreiben kann. Borfichtiger und 
bedachtſamer ift er in dieſem Jahre fchon geweien, da— 
her das ruhige Abwarten eines günftigen Beitpunftes. 
Die Waare, bier die Wolle, bleibt ihm gewiß, Iſt 
er fpäterhin von einem günfligen Abfage überzeugt, 
fo wird er kaufen und auch wohl einige. Procente 
mehr geben, als er jekt geboten hat; indeffen, wenn 
nit außergewöhnliche Umſtände eintreten, nie wicber 
für gewöhnliche Waare zu den hohen Preifen, mit 


denen er 1925 gefauft hat; ja er wird felbft ber. 


befferen und ber beiten Mole in der Regel dieſen 
hohen Preis verfagen, weil auch bie beffere und beſte 
fih mit jeder Jahre vermehrt, und fo wie in Allem, 
fo auch hier, die Vermehrung und ber daraus ents 
fiehende Ueberfluß, geringere Preife erzeugen muß, 
Sb, und welche Wolforte für die Zukunft am meis 
fien rentiren werde, dad muß man ber Zufunft über: 
laffen unb das kann man jeßt keinesweges mit apos 
dictiſcher Gewißheit behaupten, indem dieß nicht bloß 
von der. Wolle allein, ſondern auch von andern Um— 
Fänden abhängen wird. Billig aber ſollte man ans 
nehmen Fünnen, daß die feinfte immer ben höchſten 
Preis behalten werbe; ob es aber vortheilhaft für den 
Sandmann feyn wird, fie zu Eultiviren, dad wird 
und kann nur die Zeit lehren, und das wirb von bes 
fondern Umftänden abhängen. Es fei ferne von mir, 
in tem bier Gefagten als Antagonift des Wollvered- 
lungögefchäfted auftreten zu wollen, und ich verwahre 
mich ausprüdlich gegen diefen Verdacht. Ich ſpreche 
nur aus, was Fein Vernünftiger unberückſichtigt laſſen 
muß. Die - Landwirtbfchaft ift ein Gewerbe, das nie 
ifolirt, ſondern immer mit Rüdficht auf andere Ges 
wirbe und. ihre. Bedürfnifle, ‚betrieben ‚werben follte. 
Das Brod allein fchafft dem Lantmann jest feine 
fiobe Tage, benn er ‚bedarf zum Beſtehen mehr, als 
das Brod, und wo dieß Mehr mangelt, da hungert 
man bei vollen Böden und Scheuern. Sich bicß 


* Meht an — 8 ward dem Menſchen 


x 


Verftand und Wille gegeben. WBeibes gehörig genugt, 
wird feinen finken und ihn nur felten Sehlgriffe thun 
laffen. 

Was nun bie übrigen landwirthſchaftlichen Ge- 
genftände. dieſes Monats anbetrifft, fo ift zu bemer- 
fen, daß tie Witterung fehr troden und, mehrere 
empfindlich kühle Tage abgerechnet, fehr heiß war. 
Wir hatten in hiefiger Gegend 6 mal Gewitter und 9 
mal Regen, unter weldyen befonderö ber am@ı. biefes 
Monats allgemein und durchbringend war. Vorhert⸗ 
fchend waren Norbwinde. Die Vegetation fchritt raſch 
fort. Der Roggen neigte fi mit Ende des Monats 
zur Reife, eben fo au vie große. ober zmeizeilige 
Gerfte und die Erbfen. Der Hafer blieb in. feinem 
Marsthum zurüd, Am 2gflen fland das Thermo: 
meter auf 4 22° in der Mittagsftunde ; am niedrig⸗ 
fien den 17ten und azften früh — 5°. Der Er: 
boden fing an audzuborreen und bie hochgelegenen 
Weidepläge wurben kahl. Die Heuerndte warb burd 
gutes Wetter begünfligt und fiel im Ganzen erträglich 
aus. Nur höber gelegene Wiefen gaben nichts wer 
der Eenfe. Der Kleefchnitt war ohne Zabel. 

Der Geſundheitszuſtand der Thiere blieb aut. 
Für die Bienen waren einige honigreihe Tage, fuft 
bie einzigen in: biefeom Jahre, Nach der Obfibaum: 


- blüthe gingen nody bier und dort Stöde aus Mangd 


an Nahrung ein. 
Monate wenige. 
Die Getreidepreife zogen etwas am, denn es galt: 


Der Schwärme gab ed im biefem 


1) ber Berl, Sceffel Waizen atlr. 15 far. 
2) = ⸗ ⸗ Roggen x = aud 27 fg. 
) 8. « große Gerſte 23 ſgr. 
4) ⸗ ⸗ kleine do, 19 = 
5) 2 ⸗ Hafer 19 = 
6) 2 * 5 Erbdfen aıtlr. 10 = 
7) — ⸗ Knollen 10. 
8). = Sentner Hau - . . . 188. 
9) das Shod GStroß . . Atlr. gbis 10 ſgt. 


Der Juli trat mit außergewöhnlicher Hike ein, 
und brachte faft ſämmtliche Feldfrüchte binnen Kurzem 
zur Meife, - Die erfin 20 Tage waren gany befon- 
derd heiß. Vorherrſchend waren die Oſtwinde mit 
ihren ‚verfchiedenen Richtungen, Den ıflen war ein 


flarfer Nebel, dem heitere und heiße Witterung folgte. | 


Wir hatten In hieſiget Gegend 7 mal’ Regen. und 7: 


Gewitter, von denen jedoch mehrere in ber Entfer= 
mung blieben. Der Regen ſo wenig als die Gewitter 
fühlten die Atmofphäre ab, umd der Erdboden warb 
zum Sceuneflur (zur Tenne), fo daß das Pflügen 
ber: Brache und ber Drefdländer faft unmöglich ward, 
und nur mit ber. allergrößten Anftrengung der Zug⸗ 
thiere höchſt unwollkommen bewerkjtelligt werben konnte. 
Mit dem zoten trat die Erndte ein, welde, durch 
bie Hige befchleunigt und durch das Wetter begünfligt, 
in fo furger Beit, als ich mich nicht erinnern kann, 
baß eine. Erndte vollbracht wurde, beendiget ward, 
fo bag in z Wochen, mit Ausnahme der Kleinen, 
ober vierzeiligen" Gerſte, ſämmtliche Halms und Scho⸗ 
tenfrüchte in ber Scheune waren. Am sten Auguft 
war in biefiger Gegend auch nicht ein Halm Getreite, 
ausgenommen Heine Gerfte, mehr auf den Feldern. 


| Der Roggen lohnte ſehr an Stop, ift aber. 


kleinkörnig und nicht ergiebig an Scheffeln. Die große 
Gerfte iſt ebenfalls . Meintörnig und zum Theil kurz 
an Stroh. Der Waizen ift reih an Stroh; hat aber 
ein fehr zufammengebadenes Korn, Die Erbfen find 
größtentheild. kurz an Stroh und haben wenig Scho— 
ten, Daſſelbe gift von ven Wilden. Der Hafer ift 
am meiften mißrathen und fehr viele Landwirthe fürch⸗ 
ten, : nicht, die Ausfaat wieder zu erhalten. Heide: 
forn (Buchwaizen) iſt ganz ſchlecht, und bie Heine 
Gerſte kaum zum Mähen. Der Flachs hat unendlich 
gelitten und wenn auch fein Gefpinnft noch erträglich 
ausfallen möchte, fo iſt doch der Same ſo ſchlecht 
gerathen, daß er Faum bie Ausfaat wiedergeben wird, 
Die Knollen blieben im Wachsthum zurüd' und wer— 
ben eine geringe Ausbeute geben. Der zweite Klees 
ſchnitt kam nit von ber Stelle, und dad Vieh fing 
an, Weidemangel zu haben; denn auch in den Ges 
treibeftoppeln war nur wenig Gras zu finden und 
die Weideanger waren größtentheild verbrannt, Die 
Bienen litten im biefer trodenen Zeit ungemein, und 
ed fiebt zu befürdten, daß alle die Schwärme, melde 
in diefem Monate kamen, eine Beute bed Hungers, 
oder auf die alten Stüde gebracht werden müſſen. 
Die Sartengewähfe blieben im Wachöthume flchen, 
und das Obſt fiel großentgeild von ben Bäumen, 
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Vier und zwanzig auch fechd und zwanzig ‚Grab 
war bie gewöhnliche Hige ber Tage. 

Die Getreidepreife waren denen be3 vorigen Mor 
nat3 überall gleih; mit Ausnahme der Gerfte, welche 
auf 2ı und 22 Sgr. flieg. Das Schock Stroh ſank 
an verſchiedenen Orten auf 5 Rthlr. und auf a Rtölr, 
12 Sgr. herab» 

Dem Juli folgte in feinem entichieben heißen 
und trodenen Gharafter der Augufl. Die Sonne 
brannte mit einer Gluth, wie fie fo anhaltend feit 
vielen Jahren nicht gebrannt ‚hatte, Einige Gewitter 
und Wolfenbrühen ähnliche Megen traten zwar an 
verfchiedenen Drten ein und richteten großen Schaden 
an, indeffen nutzte dieß dem Ganzen wenig ober gar’ 
nicht, und wenn auch an andern Drten etwas Res 
gen fam, fo fühlte berfelbe weder tie Sonnengluth 
noch den Erdboden ab, denn biefer brannte fo fehr, 
daß feine Hige durch die Sohlen der Stiefeln drang, 
und daß man kaum im ante gehen konnte, Der 
Erdboden warb hart wir ein Fels, und befam auf 
den gebundenern Bodenarten große Riſſe. In eiher- 
Tiefe von 4 bid 5 Fuß war auch nicht ein Anfchein 
von Feuchtigkeit zu finden. Wie fehr bei diefer ums 
befchreiblihen Diürre bie Feld» und Gartenfrüchte lite 
ten, läßt ſich leicht vorflellen. Was noch an ‚Hafer 
und Fleiner Gerfte auf, dem Felde fland, reifte zu— 
ſehends und letztete fam an fehr vielen Orten kaum 
aus der Kappe. Cie, die Beine Gerfle, ift daher 
auch total mißrathen. 

Der Klee fam nicht von der Stelle. An vielen 
Drten iſt fein zweiter Schnitt dem nach Weide ſchmach⸗ 
tenden Viehe Preis gegeben und wo er zu Heu ges 
macht wurde, ba gab der preußiſche Morgen kaum 
zwei Gentner Ertrag. Dan gab, um dem Rindvieh 
Rahrung zu verfchaffen, felbft Häufig die Heine Gerfte preis, 

Die einfhürigen, an ben Strömen und in nafe 
fon Niederungen liegenden Wiefen gaben einen fehr 
reihlichen Ertrag von vorzüglicher Güte, Die zwei 
ſchürigen Wiefen, wenn fie nicht befonders feucht wa 
ven, litten unendlih und werden nur wenig Grums 
met geben. Die Kartoffeln verſprechen eine. gänzliche 
Miferndte, und es wird ſich zeigen, daß nur ihr 
Mißrathen auf bie Getreidepreife, unter den öffents 
u, obwaltenden Verhältniffen, von Einftug” iſt. 


ügb 


. Der Waffermangel fing an, beſonders auf den 
bürren Höbegegenden, ſehr fühlbar zu werben, Quel⸗ 
len, bie in. frübern trodnen Jahren nicht verfiegten, 
und Menfchen und Thieren ein unentbehrliched Bebürfs 
niß reichten, verfiegten ganz und gar, fo daß jetzt 
nur bie Vertiefungen und die Gräben ihr früheres 
Borbandenfeyn zeigen. Für Menfhen und Thiere 
mußte oft Stunden weit dieß unentbehrlihe Element 
hergeholt werben, und wenn es dann anfam, fo war 
es durch die Hike fo warm geworden, daß es feines 
vorzüglichen Labfald , ber Kühlung, entbehrte. 


Der Gefundheitszuftand der Thiere war im Als 


gemeinen gut, Die Schafe litten jeboch, wie dieß 
auch ſchon im vorigen Monate der Fall gewefen war, 
an vielen Drten an ben Poden. 

Die Bienen fingen an zu verhungern. Dieß 
2008 traf befonders die fpäten Schwärme. Unb wie 
hätte dieß bei der eminenten Dürre anberd ſeyn kön— 
nen, ba die Blumen Erafts und faftlos waren und find? 

Mit den Gartengewächſen fiebt ed höchſt 
trübfelig aus. Die Bohnen find zum größten Theil 
vertrodnet. Kohl und Rüben floden im Bachsthum 
und find klein. Die Gurken, wo fie nicht auf von 
Natur feuchten Boden ſtehen, find verbrannt; befine 
ben fie fi aber im naffen Boden, ſo iſt ihr Ertrag 
unglaublich groß. 

Dad Obſt iſt nicht ganz mißrathen; indeſ— 
ſen bleibt es klein. Sehr viele Obſt- und andere 
Bäume find durch bie Hitze vertrocknet und gewähren 
durch ihr: befenähnliches Anſehen weder Freude noch 
Schatten. 

Hanf und Hirſe fi find großentheils gut gera⸗ 
then, und wenn auch letztere an vielen Orten nicht 
des Schneidens werth iſt, ſo haben doch die meiſten 
übrigen, wo nur der rechte Zeitpunkt der Ausſaat ge 
troffen wurde, einen reichlichen Ertrag. 

— Grummet wird es im Ganzen nur wenig ger 
ben. Traurig iſt⸗ das Anſehen der Wiefen, noch trau⸗ 
riger das der Weideplätze; es iſt unbegreiflich, wie 
bei der Dagerfeit derſelben und bei dem völligen 
Srasmangel in den Getreibefloppeln die Schafe und 
Rinder noch beftehen können. 

- Man -fchmeichelt ſich unter. biefen, allerdings traus 
rigen Berpältniffen und Aubfichten ‚mit ber. Hoffnung, 


lich. Mur Hafer 


daß durch fie eine, Steigerung ber; Betneibepreife und’ 
ber übrigen ländlichen Produkte werde zherbeigeführt 
werden, und febt biefe Hoffnung nicht. ſowohl auf ben 
Ausfall ber Erndte, ald auf die Ausſicht, daß Eing« 
land dem. Getreide feine Häfen werbe-öffnen müſſen. 
Auch ich bin der Meinung ,- bag die: Preife im bie 
Höhe gehen werben; indeſſen ſchreibe ich dieſe Hoffnung 
nicht fowohl ter zu erwartenden ‚aber immer noch 
fehr precairen Ausfiht auf: Getreideausfuhr, fondern 
bem Mißrathen der Knoklen zu. Wir haben 
die Erfahrung, daß bie freigegebeue Einfuhr ber Gerſie 
in England auf bie Preife: Lerfelben. fo gui wie gar 
keinen Cinfluß geäußert bat, für uns, und gemäß 
diefer Erfahrung glaube ich annehmen zu. können, daß 
auch in dieſem und dem zufünftigen Jahre vie Ein« 
fuhr des Getreives in England nur dann vom Einfluß 
für bie Preife des Gontinents und befonders. für die 
nörblichen Theile beffelben fepn werbe, wenn, was 
mit großer Wahrſcheinlichkeit jest angunehmen if, die 
Kartoffeln biejenige Mißerndte,geben, die fie zei« 
gen. Durch bdiefe Mißerndte der Knollen wirb ber 
Berbraud bes Getreides im Innern des kan: 
bed größer und bebeutender umb biefer grö— 
Gere Berbrauh im Innern hat einen weit höhern 
Einfluß auf die Getreidepreife, als man annehmen mil. 
Durch biefen Innern Verbrauch fleigt das Getreide 
weit mehr im Werthe, ald durch Außfuhr, denn ber 
innere Werbraud erzeugt weit -altgemeinere 
Nachfrage, als bie, unter dem jegigen ug 
ber engländifchen Gefege zu erwartende Ausfuhr. Ei 

wa Anbercd würde Statt finden, wenn bie Einfuhr 
in England nicht auf Beit und Umſtände bedingt wäre, 
Uebrigend ift ja aber auch bie Erndte dieſes Jahres 
nicht fo ganz fchlecht, ald Viele behaupten wollen: und 
ald man im Mai zu fürdten Urfach batte, Im 
Roggen find weit mehr Schode geermbtet worden, 
als im vorigen Jahre, und wenn ber Roggen auch 
noch fchlechter lohnen follte, welches doch nicht allge 
mein der Ball iſt, fo wird fich dieh durch die Rehr⸗ 
zahl der Garben ausgleihen. Der Waizen bat 
gleichfalls mehr Schode gegeben. Die zmeizeilige 
Gerfe ift im Durchſchnitt nicht ganz ſchlecht ; Erb: 
fen find ebenfalld, im Ganzen genommen, noch leide 
und befonders Fleine ode 


viergeilige Gerfte erleiden einen bebeutenben 
Rückſchlag, leßtere vor allem andern. Worauf alfo 
wollen wir mit binreichendem Grunde eine bedeus 
tende Erhöhung ber Preife ſetzen? Auf himärifche 
Hoffnungen, auf. eitlen Glauben, Wird nur in ben 
Knollen, wie es aber nicht den Anfchein hat, ber 
karge Bedarf geerndtet, fo daß Fabriken und Ein- 
gelne die Nothburft haben, :fo wird auch eine be— 
deutende Erhöhung ber Getreidepreife nicht eins 
treten. Diefe Behauptung ſcheint burdy Pie zeitigen 
Preiſe gerechtfertigt zu- werben, benn «8 gelten, indem 
1 biefes fhreibe: _ 
1) der Schfl. Walzen, Bert. 1 tlr, 20 for. 


a) bio Roggen. — ⸗ 26 bis atlr. 
3) dito Gerſte— ⸗ 25⸗ 
4) dito Hr. . — ⸗ 185bis 17 ſgr. 
5) dito Erbſen. ⸗20ſgr. 


Es find alſo gegen den vorigen Monat nur im 
Preiſe geſtiegen: Etbſen und Gerſte. Dar 
gegen find im Preife-gefallen, Wai zen und Ha— 
fer. Roggen bat ſich auf feinem Standpunkte ges 
halten. Dieß fegtere ift nım zwar ein gutes Beichen, 
inbeffen hängt dieß mehr von ber allgemeinen Klage, 
„daß die Knollen ganz mißrathen“, ald von andern 
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Urſachen ab. Laſſet und nur, erft bie, Knolenerndte: ge 


macht haben, und dann werden wir ſehen, was und 
wie es werben wird. Ertönt auch dann noch der alls 
gemeine Ruf: „die Knollen ſind ganz mißrathen“, 


ja dann werden ſich bie Preife etwas heben, aber 


= 


nie zu der Bedeutenheit, als fo Biele wähnen, und in 


dieſem ihrem Wahne ſchon trunfen vor Freude find. 


Es ift zwar. feinem Sterblihen vergönnt, in das 
Dunkel der Zukunft zu bliden und die Wege mit 


apodictiſcher Gewißheit zu beſtimmen, welde die all⸗ 


wird, 


weiſe Vorſehung zum Heile der Menſchen einſchlagen 
indeſſen dürfen wir doch nah Wahrſchein— 


lichkeit und ziemlicher Gewißheit im vors 


aus dad Kommende abwägen. Die Wahrſcheinlichkeit 
für die Zufunft, in Abſicht der Getreidepreife, beſteht 
nun aber darin, daß die Preife nur mäßig hö— 


ber feyn werben, als fie jest find, wenn nicht 
‘ ganz außerordentliche Umflände, bie ber kurzſichtige 


Menfh nicht vorherfehen kann, eintreten. Daran 


: Taffet uns halten, danach unfere Einrichtungen treffen, 
und dann dem Kommenden mit Ruhe, mit Kreue 


und mit Vertrauen entgegen geben. 
Geſchrieben Ausgangs Auguſt 1826. 
Stübing. 





Witterungsbeobahtungen für bie Monate Mai bis einfhlieglidh 26. Auguft 1836, 


Zug. E 
Mai, 

4 

Z2INDB,, teübe, kühl. 

8 DOR., T Rebel f} warm, 

4 | DOR., Nebel, warm, NRW., trübe, 

5 | DOR., trübe, warm, —* J wit. 

6 | OR., bel, warm. 

TIDR:, bite” bite, Ractd —— 

8 | DOR., bito kühl. 

9 | DOR;, bite bite, 

40 | DOR., bite bite, 

44 | ONR., bite wart, trocken. 

42 | DR., dito ' bite‘ bite. F 

DR,, bite Wie D,, Mübe, warm, W., Bes 

43 genfhauer , RB, fühl, 

44 | RW, bermötte, Füht, ' 
45 Il, dii⸗ Reg en, NO., bel, Palt, 
416 | RO,, windig, kalt, R., —* iau. 

W., dito dito trübe, RB B., bel, kalt, windig. 

4718., bite bite bite, FA trübe,, * 
18 


Ri, , windig, hei, kalt. 


Tag. 
419 | DOR., fl, Regen, lau, R., trübe, tüpt, 
20 BR,, bite bito bite. 
21 | RDO., dito dito bite, 
322 bite bite bite dito, Gewitter. 
23 | D., warm, gemifcht. 
24 1 D., trübe, windig, fühl, 
2510, Nebel‘, ftil, worm, SO., Regen, fill, warm. 
ID, Regen, bite bite Gewitter, ®., u WEN: 
21 1 D., heiter, dito dito 49° Wärme im chatten, 
2 | D., trübe, warm, 
20 O., heiter bite, WW,, trübe, fill. 
30 =, bite bite - Luftig. 1— 
81 — dito bite dito. 
Zandt. 
4 RD, Kühl, wollig, Sonnenblicke. 
2 | ND,, winbig, warm, gemifht: 
8O., fi ‚ warm, heiter, 
3 =. bite bite dito. N — 
5 D., bito bite trübe, R., Regen. 
6 | B., dito Bühl, regnigt. 


710., bito warm, wolkig. 
8 | NODO., heiter, windig, warn, 
g I ND,, bite Gewitter, bito, 
410 | D., trübe, heiß, S., wolfig, heiß, trübe, Gewikler. 
41 | ©., bito Regen, Gewitter, 
42 | ND., heiter, heiß, dito, Wegen, 
43 | NB,, dito bito W., heiter, 
4A NM, dito dito Gewitter, Regen. 
45 | R., trübe, warm, SsW., trübe, marm. 
416 | NW, Regen, alt, ſtürmiſch. 
AT | WB., trübe, Regen, kalt, ſtürmiſch, N., trübe, gemifcht, 
fürmife ‚ Kill, 
48 | NR., trübe, fill, heiter, Nadıts kühl. 
AI I R., bite windig, kühl. 
20 —* ‚trübe, windig, kühl, — Regen, 
21 ., viel Regen, fin, kühl. 
22 a dito windig, dito, 
23 | N., heiter, warm, fit 
A| N, dito dito bite. 
25 | BN,, bite dito dito. 
265 | BR., dito bito windig. 
ZI | NNW,, heiter dito ſtill. 
BIN, dito bite bite. 
2I I NT, dito bito winbig. 
30 I NW,, Gewitter chne Regen und zwar früh, W., heis 
'-. ter, windig. 


Juli 
A IND, Nebel, heiter, heiß, ſtill. 
2 |D,, ftill, beiß, wolkig, W., + 260, 
5 | ND., bito dito früh Regen, 
4 | ND., bite bito troden, 
65.| ©,, windig, heiß, Gewitter, 
6 | 85,, fit, dito gemiſcht, Regen, 
70. vito dito trocken. 
BILD. ...bite. dito dito. 
9 1O., windig, dito SW., Gewitter in Entfernung. 
410109, bio bit ©,, bite. 
41 | SD., fill, bit SW,, windig, gemiſcht, WW., 
Gewitter in Entfernung, 
42 | W,, mindig „warm. 
43 | W., ſtill, regnigt, warm, - - 
14 eo., luftig, warm, NW., Gemitter, megen RD. 
45: NE. , gemiiht, warm, SW., gerifche, warm, 
16 | SW,, bite bito, 
17.1 S., luftig, warm, W., kühl, regnigt. 








48 | @,, kühl, gemiſcht. 

49 | &,, warm, bite. 

20 | SD,, ;bito bite. . 

21 | S®., "dito Gewitter. 

22 | bite bite + bito, Regen, trübe, 

23 | ©., bito trübe), Gewitter » Regen, 

24 | ©., ſchwül, dito bite, R. am Zage Höheraut. 
25 | ND., trübe, warm, Gewitter. 

26 | NW,, gemifht, warm, 
27 | W., trübe, warm, windig, R., windig, bel. 
28 | NN., beil, kühl, windig, warm, 

29 | M., bite .bito . bite .. bite, 

30 | 8, bite bito bite bito, 

BA IND, bito bite - bite dito. 


Auguſt. 

ND,, hell, warm, ſtill. 

D., bite heiß, bite. 

O., bite dito Luftig. 

SD., bite bite W., luftig, warm, 

RW., Regen, trübe, warm, 

NB., trübe, windig, dito, 

W., bite bite bite, . 

W., dito bito dito. 

S®., bito dito‘ bite. 
49|6©., dito ſtill, heiß, Gewitter. 
41 | SW,, dito bite bite 
42 | NW,, bito bito bite. 

43 | W., gemifcht, ftil , heiß. 

414 O., bite winbig, bite, 

45 | D©., bite bite Regem 

4166| W., hell, fill, heiß. 

47 RO,, bito dito, D., fit, heiß, Regen, RB, Ge 
witter, Regen. 

'48 | ND., warm, luftig. 

491 RW., heiß, ſtill, wollig. 

20 | ND,, dito dito bell. 
21 |2©., dito bite bir. 

‚22 | SD,, bito Auftig, Gewitter, Regen. 
23 IB, bite bito gemiſcht. 

24 | D2., bite fill, heiter, W. —— ſtill gemſcht. 


125 |©., bite Mid, trübe, &&D,, deiß, Iflig, D., 


fehr heiß heiter. 
26 | ©., ſehr heiß, luftig, heiter, 
Stübing 





508. Kurze, ökonomiſche Notizen. 


— u jur forgfältigen 
Hanf ereitung. 
4) Man ziehe den Hanf fo aus, daß alle Stengel unter eins 
anber möglichft gleichartig, find. 
2) Man febe darauf, daß fie in jebem Büchel unterhalb ber 
Krone von gleiher Höhe find. 
8) Mit dem Beil oder der Sichel baue man bie Krone, ba mo 
fie ſich gebildet, ab, ohme Übrigens .ben Stempel zu vers 
legen, und dadurch den Hanf zu verberben, 


4) Daffelbe beobachte man in Abficht der Wurzeln. 
5) Man bringe dann die Stengel ſogleich ind Saſſer u) 
trodne fie nicht zuvor in ber Schauer. - 

Millionen Pfund Hanf; die jährlich von Drei, wb 
200,000 Pfund, die von Tula nah Petersburg geht 
werden, würden, wenn man biefe fünf Vorſchriften befolgte, 
menigftens 500,000 Rubel mehr eintragen, 


(Zemliedieltchesky Journal , Moskwa, Nr. 7, 1824.) 


Prag, verlegt in der I. ©, Salve'fhen Buchhandlung. Gerrudt bei 6, W. M ebau in itmerig 


* > 


ı # 


Ockonomiſche Neuigkeiten und Verhandlungen. 
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Herausgegeben 


von 


Chriffian Earl! Andres, 





N’. 87. 





509. 
Beiträge zur Sicherung des Holzes 
bei Land» und Wafferbauen, welde 
durch zwecflofe Anftalten oder natürs» 
fiche Unfälle oftmals früher als ge- 
wöhnlih dem VBerderben ausge» 
| fegt find. 


Das Holz ift ſowohl auf tem Stamm, ald ge⸗ 
trennt von demfelben, wie jeder andere vegetabilifche 
Körper, je nachdem fi bie Umſtände ereignen, einer 
mehr und minder hartnädigen Vermorſchung, Fäulniß 
und Vermefung unterworfen. Nah Verſchiedenheit ber 
Blätter wird ed in Raub: und Nadelholz, — nad ber 
Güte, Härte und Dauer *), in weiches und harted, — 
nad der Höhe, Stärke und dem Umfang, in Stamm: 
und Buſchholz, — und in Hinfiht feiner Anwentung, 
in Bau⸗, Nube, Brenn⸗, Farb⸗ und Arzneiholz eins 
getheilt. 


So verſchieden diefe Laub.» und Nabels oder har: 
ten und weichen Holzarten find, eben fo fommen auch 





Defonomifde 


.nern Quantitäten, 


1826. 


Baukunſt. 


deren mannichfaltige zur Vegetation erforderlichen Säfte 
und übrige Beſtandtheile mit denſelben in beſondere 
Beziehung, als Waſſer, ätheriſche Oele, ſchleimige, 


klebrige, gummöſe und harzige )), Zucker⸗ und Bal⸗ 


ſamſtoffe, Säuren und Salze, welche letztere beide aber 
in geringerer Quantität, als in den Kräutern vorhan— 
ben find, Alle biefe Stoffe verbiden und fegen fih an 
den Bellgeweben fefl, und fo wähft und vervollflommnet 
fi der Baum, indem er neue Holzfafern erzeugt °). 

Gedachte Stoffe, welche fih, in größern und Flci- 
abwechfelnd in ben verfchiebenen 
Holzarten befinden, kommen jedoch nicht urfprünglich 
aus dem Boben, auch find fie fo wenig natürlich darin 
enthalten, als fie Fünjtlich daraus gezogen werben kön— 
nen. Cine jede Pflanze bildet ſich Diele Theile auf fich 
ſelbſt, und zwar mit Hülfe ber etmofphärifchen Luft, 
bes Maffers, des Lichts und ber Eonnenwärme, Die 
Atmofphäre fest fire Luft und koblichte Stoffe an ber 
Erbe ab, die fih geraume Zeit darin verhalten. Waffer, 
Kohle, verſchiedene Erbarten, fire Luft und Galze, 
find die eigentliche Nahrung der Pflanzen. Das Wafs 


4) In diefer Beziehung find unfere Laub- und Nabelhöfzer in folgende Orbnung zu bringen, als: bie Weißbuche, bie Eiche, bee 
Hornbaum, ber Ahorn, bie Rothbuche und bie Rüfter; ber Apfel, Birn⸗, Pflaumen: und Kirſchbaum, bie Eſche, Birke, 
Erle, kinde, Pappel, Weide und Aspe, der Zarus, bie Kiefer, Weißtanne, Fichte, Lerche und die Beihmuthökiefer, 

2) Das Del ber Radelbäume vermanbeft ſich allmählich in Harz, und dann nehmen bie reisbaren Kräfte folder Biume wicher ad, 

3) Raturbeobadtungen Über bie Bewegung und Bunction bes Gaftes in ben Gewächſen, mit vorzüglicher Hinſicht auf Holzrflaus - 


gen, von Heinridh Gotta, Meimar 1806. 4. 


Steffens Beiträge zur innern Naturgeſchichte ber Erbe, 


Seite 45, 


Die weſentlichen Beftanbtheile ber Pflanzen und ihe Sig in benfelben, d. D, Wahlmberg in upſala. 


Daten, Reuigk. Nr. 87, 1826. 
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fer vertheilt tie nährenden Beſtandtheile durchs Ganze, 
vereiniget fich mit denfelben, und wird mit Hülfe des 
Lichtes inmerbalb der Pflanze zerfegt, und feine ent— 
zündbaren Antheile werben zur Bildung der Dele, 
Harze, Gummi u. a, verwendet *). Daraus ergibt 
fi denn von felbft, daß auf einem und demfelben Bos 
den fo verfhiedenartige Bäume und andere Gewächfe, 
Gift-, Heil» und Zutterpflanzen ihr Gebeihen finden, im 
Gegentheil aber auch, warum fo manche Gewächſe nicht 
auf allen Bodenarten forttommen; wo es jedoch bem 
Mangel jener Hilfsmittel zuzufchreiben iſt, und eines 
Theils das Waſſer, andern Theils die Luft: und Erd— 
arten von ganz entgegengefegter Beſchaffenheit und Wir: 
fung find *). Der Thon: und Santboden würde da= 
her für gewiſſe Pflanzen nicht anwendbar feyn, denn 
was ber eine zu wenig, oder gar nicht aufnimmt, da3 
Ligt der andere zu fchnell wieder ablaufen, u. ſ. w. 


Die Dauer ded Holzes beflimmt ſich im Weſent⸗ 


lichen nach dem Klima, ber Zocalität, dem Alter und 
der Behandlung beffelben, wo es geflanden, wenn cd 
gefchlagen, wie es bearbeitet, wozu es verwendet und 
benutzt mworben ift. 

Bu feiner Anwentung ift zuvörderſt erforderlich, 
den Inhalt jener theils flüfigen, theils feften Beſtand— 
theile (der Fafer und Stoffe), bie Konflitution feiner 
Organe, den Betrag feiner Kräfte, vermöge feiner 
Dimenfion und innern qualitativen Stärfe genau be— 
urtheilen und bie fchabhaften von den gefunden Stäns 
men bei ber Auswahl nad jeder befondern Beftimmung °) 
unterfcheiden zu können. 

Es ereignen fih am Stamme vor und nad ber 
völligen Reife des Baumes oftmals zufällige innere und 
äußere nachtheilige Bufälle und mancherlei Verlegungen, 
wodurch die Vegetation gewaltfam unterbroden, und 
das Wachsthum bdeffelben verzögert ober geflört wird. 
Dazu gefellen ſich alödann, zwar nicht als Urfache, 


fontern als Folge feiner Erfranfuag, mehrere Arten 
Schwämme, als z. B. Xylustroma giganteum, 
ober Racodlium Xylostroma Pers., der Eichenver: 
willter, Ein gelblich weißer; filzartiger Shwamm, ber 
zuerft das Mark der Eichenftimme angreift, und nad 
und nach ben ganzen Baum in eine zundrige Maffe ver 
wandelt, daran ein zu feuchter humofer Boden fchuld 
it. — Uydnum parasiticum, der Schmarog-Sta- 
chel⸗Schwamm, auf mehrern Bäumen, — Clathrus 
denudatus, ber entblößte Gitterfhwamm am Hol 
und an Baumrinden, — Ayaricus betulinus, ber 
Birkenblätterfhwamm , auf alten Birken und Hain: 
bucdenflimmen, — Agar. terminosus, ber Bir- 


kenreizker auf Birtenwurzeln, — Ag. alneus, ber 


Erlenblätterfhwamm, auf alten Erlen unb "andern 
Bäumen, — Ag. quercinus, ber Eichenblätter: 
fhwamm und Boletus igniarius und fomentarius, 
ber Zunders oder Feuerfhwamm, auf Eichen, Buchen, 
Birken, Weiden, Obſt⸗ und dergleihen Bäumen, — 
MHelvella mitra 7), bie Bifchoffsmüge, an wer: 
fiedenen faulen Stimmen, — Helv. Pineti, tr 
Fichtenfalterſchwamm, an Fichten und Kieferfiän: 
men, — ber Lerchenſchwamm an der Lerche und unter 
vielen andern noch die ungeflielten Löcherſchwämme, 
welche meiftentheild auf Biumen wachſen, wofelbft fie 
wie bie Baumfchwänme überhaupt einen Eranfpaften 
Buftand bemerflih machen, 


Die fpecififhe Schwere *), Güte und Dauer des 
Holzed begünftiget am meiften eine ſüdliche Lage an 
ber Sonnenwärme auf einem gemifchten, etwas frifchen 
Boden, was bie älteften Naturforfcher bewiefen haben. 
Schon Theophraſt 7) behauptete, daß der flarke 
Wuchs und bie Dauerhaftigkeit der griechiſchen 
Tannen u. a. Hölzer, vorzüglich ihrem Klima und 
glücklichen Boden zu verbanfen fei, weil fie ande 


4) Kirvans Beantwortung ber Frage: meldes find die paffendften Dungmittel, u. f. w. 
5) Bunds Handbuch für Fabrifanten und Defonomen , Uter B. Nürnberg, 1823. 
6) Br. 6, Jefter, Anteitung zur Kenntniß und zweckmäßigen Zugutmahung der Nughölger, 8 Bände mit Kupfern, Kinist 


berg 4815 und 1816, 
7) TPlinii G. &.) Histor, nat. Lib, XXI. c, 23. 


8, Briffen, über die fpecifiihe Schwere der Hölzer und Körper. 


9, Histor, plantarum , Lib, IV. ©, 1+ pag. 283, 


Paris, 1787, 


meiften Orten fo wenig tem Bome ber Minte, als 
dem Brande ter Sonne audgefegt wären, 

Nach der Ausdauer gewiffer Holzarten im äufers 
fien Norden von Schweden, den darüber angeflells 
ten Unterfuchungen und daraus gefolgerten Refultaten, 
hat fich ergeben: 

a) daß bie Birfe (Betula alba L.) ber nörblichfte 
Baum über ten zo" ber Breite, 

b) die Fichte oter Rothtanne *°) (Pinus abies, 
L.) bis zum 64°, 

c) die Weißtanne (Pıinus sylvestris, L. 11) bis 


zum 64°, ’ 
d) die Weiten (Salix), Aspen (Populus tre- 
= mula, J..) und ter Bogelbeerbaum (Sorbus 


ancuparia, L.) bis gegen ten 63°, 
e) die Eiche (Qnercus) noh um ten 60°, und 
f) tie Buche (Fagus sylvatica, L.) um den 
57°, ber Breite daſelbſt fortkommen. 

Andere Holzarten, mie z. B. die Binde (Tilia), 
Eiche ((Fraxinus excelsior, L.), Ulme, Pappel, 
der Wallnußbaum u. f. w. fommen dort nur in beſon⸗ 
dern Echenungen fort, 

Die Ergiebigkeit des Boden? und die Milde des 
Klima’d haben ganz befondern Einfluß auf dad Wacht: 
tbum, auf die Dauer, bie gröbern und feinern Fafern, 
feftern und flüfigern Stoffe , weitern und engern Jah— 
reöringe der Hölzer, daron ihre Haltung und ihr Ges 
wicht, dad Biegen und Brechen wie jede andere Ber 
handlung de3 Bau: oder Werkholzed, jedes in feiner 
Art und wozu es beflimmt ift, abhängig find. Leidet 
Dahingegen das Stammholz durch Erfchöpfung eines 
übermäßigen Samenertrags, oder durch Raupenfraf, * °) 
Blitz, Schloffen, Glatteis, heftige Sturmwinte, ober 





691 


Brübjahröfröfle, wodurch bie erfien und torzliglich- 
ſten Triebe verloren gehen, die nur mit Anfirengung 
des Baumes und zwar für baffelbe Jahr gar nicht, ober 
nur kärglich zu erſetzen find: fo wird es in ber Folge 
und zwar in technifcher Hinficht am wenigfien brauch— 
bar anzuwenden feyn. Aus obigen Umftänden und 
ber großen Berfchiedenheit des Holzwuchfed und mans 
cher ihm zufloßenden Ereigniffe ergibt ſich die Schwie— 
rigfeit,, welche bei Anfchlägen diefer Art obwaltet, wo 
man bei Zaration ber Hölzer im Ganzen genommen 
fehr felten auf ganz richtige Nefultate kommt. 

Dürftigfeit und Ueppigteit des Holzwuchfes ha⸗ 
ben daher ihre Grängen, je nachdem Klima, Boden 
und befondere Umflände darauf einwirken, Dieß bewei- 
fon Zeutfhland °*) und die nörblicher gelegenen 
Länder: Pohlen, Rußland, Schweden und 
Norwegen, fo wie bie verfhicdenen Regionen hoher 
Berge, ber Aetna, Chimboraffo u. f. w. gegen 
bie tropifhen von Seiten ihrer Vegetation und des 
ſchnellen Erfaßes abgetriebener oder verheerter Wälder 
durch die Natur, bie fih nah ten Polen zu mit jedem 
Grade vermindert, bi3 fie nach und nach völlig verfiegt, 
Diefe im wärmjten Klima befindlihen Gegenden, we 
bie Natur in Betreff der Vegetation, des Wachsthums 
und mannigfaltigen Grtrages alten Glauben überfleigt, 
welche fich felbft nach den empfindlichſten Erſchütterun— 
gen, Waldverbeerungen, Erdbränden und vielen andern 
Unfällen, in Kurzem vollfommen wieder ausbilten , fo 
daß fie mit den feltenften und foftbarften Erzeugniffen 
zu jeder Jahredzeit prangen, verlieren gleihwohl in ber 
Ucberzeitigung und ungewöhnlich ſchnellen Vernichtung 
ihrer Gewächſe und Früchte, gegen die europäifden, 
ihren eigentlichen wahren Werth. 


40) Der Fichte zunädft würden die Birbeinuftiefer (Pinus cembra), imgteichen ber Lerchenbaum (Pinus larix L.) in Tyrol 
und in der Schweiz, vermöge ihrer Ausdauer an bie Seite zu fegen und hier mit anzufübren ſeyn. 

H. ©. Flörtens Unterhaltungen aus dem Gebiete ber Naturwiſſenſchaſten. Br. Ghr. Franz, Beantirortung ber 

Frage: Wie dem Holzmangel vorzubeugen ſey? ine von ber Kurf, Mainziſchen Akademie nüplicher Wilfenfhaften zu Er⸗ 


furt gekrönte Preisſchrift. 


Lelpzig, bei Göſchen, 1795, Seite 85 und f. 
41) P. sylvestris ift unfere gemeine Kiefer, und niht Weifßtanne, weldhe nah Linné Pinns picen ift. 


DR, 


42) Hennert, über den Raupenfraß und Windbrud in den Königl. preuß, Forſten, in ben Zahren 1791 — 1794. Seite 
51. 8.13, und Seite 99, Franz, Berfuch über die Rettungsmittel bes in den voigtfändifhen Watlbungen durch ben Raus 
penfraß betroffenen Holzes. Peipzig, bei Supprian, 1798, 

48) Der Spreewald, In phyſikaliſch- ſtatiſtiſcher Hinſicht, durch wichtige Urkunden und Actenſtücke erläutert , von Fr. Chr, 

ans. Görlig, 1800. S. 123 u. ſ. w. 2 
87* 
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Es find jedoch zuvörderſt die Urſachen aufzufuchen 
und fennen zu lernen, welche das mittele und unmitz 
telbare Verderben ber Hölzer am hiufigften herbeiführen 
ober befördern, und im Gegentheil wieber- die Mittel, 
welche diefe3 verhindern. Wenn auch leßtere bei vor⸗ 
waltenden Umftänden und Lofalitäten nicht immer ges 
eignet find, deren volfommene Haltung zu ſichern, fo 
fann man doch dazu beitragen, den Urfachen einer früs 
bern ald gewöhnlichen Zerſtörung des Holzes beizufoms 
. men und auf längere Zeit vorzubeugen **). 


Bei einer allmählichen Zerflörung bed Holzes uns 
terfcheibet fich gewöhnlich die trodene, als bie gewöhn—⸗ 
lichſte, von der naffen, in welchem erftern Fall daſſelbe 
in Vermoderung und im leßtern in Fäulniß übergeht. 
Jene verurfacht eine abwechfelnd hinzugefommene dumpfe 
Feuchtigkeit, befonderd am eingefchloffenen dumpfigen 
Dertern, diefe hingegen eine unausgefeste; aber beide 
bezeichnen bie legte Periode einer Kataflrophe in ber 
Miſchung organifcher Gefäße, tie fih mit Verſlüchti— 
gung und ber gänzlichen Auflöfung der Körper endiget, 


Die Fäulniß des Holzes hat daher ihren Grund 
in ber flufenweifen allmählichen Berfegung der außer 
dem Saferfloff und Harz im Holze befindlichen ſchlei— 
migen, gummiharzigen und gärbeftoffhaltigen Befland« 
theife, welche jih im Waffer völlig auflöfen, Dieß 
erfolgt zuvörberft mittelft einer fauern Gährung, bie bald 
darauf in eine wirkliche Fäulniß übergeht, welche mit 
der thierifchen demfelben Prozeß unterworfen iſt, wor⸗ 
auf faft gewöhnlich fehr verfchiedenartige Schwämme * *) 
zum Vorſchein fommen, als Boletus versicolor, — 


Bol. lacrymans, — B, medulla panis, — B. 


—— — Clathrus nudus, — Cl. recutitus, — 
eziza cupularis, — Pez. lentifera, — P. 
cochleata, — P, cyathoides, — P. auricula, — 





P. scntellata, — P. coronaria, und Helvella 
subterranea , welche leßtere beide auf und unter ber 
Erbe, auf alten faulen Mafferröhren, imgleihen Cla- 
thrus nucdus auf Holzfäulen und hölzernen Ganälen, — 
Clavaria elveloides und Clav, hypoxylon u. a. in 
Kellern und in Schiffen auf altem faulen Holze gefun- 
ten werden; und dann auch ferner die Gattungen 
Staub: und Fadenſchwämme, als die unterftien und ges 
ringften Grabe ter Vegetation, bahin unter andern 
der graue Schiinmel, Monilia glauca, aud Mucor 
Mucedo, — Racodium cellare, ein fhwarzgrüne? 
Staubgewebe, welches ſich in Iuftleeren, fiodenden 
Kellern, an den Bein: und Bierfällern und an ber: 
gleichen Gefäßen erzeugt u. f. w. gehören, und endlich 
Racodinm aeruginosum, was fih am faulen Hole 
durch eine grüne Sarbe kenntlich macht. 

In dem Falle, wo die Vermorfhung * ©) bereit! 
dahin gebiehen ift, daß die obere Holzſchichte fich ber 
Eigenfhaft der Gewächs-Erde nähert, da finden ſich 
auf demſelben Weg, fobald einige Feuchtigkeit hinzu: 
kommt, nad Verfhiebenheit der Holzart gleichfalls meh: 
rere Arten Schwämme ein, wie 3. B. Boletus 
destructor, — Lyeoperilon epidendrum, — 
Ayaricus ochraceus, — Agar. cinnamomeus, — 
Merulius «estruens und vastator u. a, m. ®et- 
terer, als der verwüflende Holzſchwamm *"), ber ters 
heerendſte, welcher in verfchiedenen Gattungen ſich in 
neuen Gebäuden auf bem noch nicht völlig abgetrockne⸗ 
ten ober abgeftorbenen Holze, in einem feuchten Fuß⸗ 
boden und im Mauerwerk, wo fih Holz und Kalk be: 
rühren, erzeugt, und immer weiter um fich greift, zer⸗ 
flört fomohl Balken, als ganze Stodwerle. Das Er: 
fcheinen beffelben, ſchon im minbeflen Keime, bezeich⸗ 
net die nahe ober bald vollendete Auflöfung der Hafer 
und fämmtlier Stoffe, nach welder bie Fäulniß vs 


43) Des Freiheren von Wernecks (ObersTägermeifters in Afchaffenburg) gemeinnügige Entdedungen und Beobachtungen im Ger 


biete ber praktiſchen Forſtwiſſenſchaft. Karlörub 4811. 


45) Um bie Hölzer vor bergleichen zu fihern, fe Abhandlungen der Schwediſchen Akademie der Wiſſenſchaften, Abt Bau, 


Seite 13 u f. 


46) Duch bie Vermorſchung verliert bas Holz nad) und nad feinen Zuſammenhang, feine Feſtigkeit, fein — unb e& 
erſtirbt, zerbrödelt und verfällt allmählich zu Staub, Die Urfahe davon ift allemal burd ‚äußere Umftänte herbeigeführt, 
außerbem ein gefundes Bauholz fih Jahrhunderte lang erhätt, 

47) In meinem Nationafkalender für 1826 findet man von S. 53 — 58 eine eigene Belehrung über Verhütung und Bers 


tilgung biefes gefährliden Hausfhwammen, 


D. D 


Ta 


lig eingeleitet **), obwohl nichts weniger als die Urs 
fache gedachter Schwämme ift. 

Es treten dann gewiffe Umflände ein, nach wels 
chen durch die herbeigeführte Gährung die Verweſung 
bes Holzes unerläßlich ſchnell erfolgt, und worauf man 
befonderd in unfern baulufiigen Zeiten ganz vorzüglich 
Rüdfiht nehmen follte, um fi dagegen zu fügen. 
Wann nämlich bad Holz zu jung, oder das ältere zur 
unfhidlihen Jahreszeit und zwar im vollen Saft, wäh: 
rend bie Vegetation am ſtärkſten ift, gefällt, vom 
Splinte *?) nicht getrennt, auch nicht längere Zeit durch 
dad Auslaugen vom fauer werdenden Safte befreit, bis 
zum völligen Austrodnen gehörig aufgeftellt wird, fo 
erzeugt ſich alsdann der Wurmfraß. in foldes 
Holz bekommt felbft beim forgfältigften Austrodnen 
Riſſe *°), und wenn ed nicht hinlänglich genug vers 
wahrt ift, ‚dringt die Näffe bis zum Kern, wo fie nicht 
wieder verbunften kann, und woburd um fo gewiffer 
ber Anfang zur Gährung eingeleitet und im Kurzen bie 
Berflörung des Holzes herbeigeführt wird. Jemehr nun 
Schmutz und Staub bei feuchter Witterung in die Holzs 
riffe (ober Fugen) eindringen und mit ben barin befind« 
lichen fehleimigen und übrigen aufgelöflen Stoffen in 
bumofe Theile fi verwandeln fünnen, um fo mehr uns 
terhätt fi die Gährung im Holze. 

Sodann auch ferner, wenn ſich das Holz in einer 
Wärme befindet, welde die Gährung erwedt, wo jie 
fich weit ſchneller entwideln, leichter unterhalten und 
um fich greifen kann, ald im falten und trodenen 
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Klima. Imgleichen wen das Bauholz auf einem feuch- 
ten Plage, insbeſondere auf einem naffen, humoſen 
Boden, und hauptſächlich mit der Rinde und zwar ohne 
Unterlage über einander gelegt ift, mit feuchten und 
bumpfen Körpern in einige Berührung kommt, oder 
wenn es fhon zugehauen, in naffes ober falpetriges 
Mauerwerk eingelegt, und fogar, wenn es mit Mörtel 
in Verbindung gebracht wird, wodurch die Gährung 
und dad Verderben jeden Holzes, es fei auch noch fo 
troden und gefund, weit mehr beförbert und befchleu« 
niget wird, 

Endlich noch, wenn e8 in oben gebachtem Buflande 
zu Bretern, Pfählen, Säulen, Ballen, Gartenver: 
machungen, Gelänbern, hölzernen Gefäßen in Gewächs— 
häufern u. f. w. genommen; wenn es ungefchält, grün 


and im Eafte in Iuftleere Behältniffe eingelegt, oder 


unmittelbar auf die Erbe gelagert, und zu Brücken und 
Schiffen, zu Brunnen und Bedachungen verwandt, ja 
ſelbſt mit dem fefteften Anftriche **) verfehen wirb, wo 
bei Verſchließung der Poren fein Austrodnen mehr flatt 
hat. Hier begünftigen fobann bie Umflände gewöhnlich, 
auch das Hinzufommen nachflebenter Schwämme, als: 
Cyathus lentifera, — Boletns lJacrymans, — 
Bol. versicolor, — Bul. agaricoides, — Bol, 
Medulla — pauis, Bol. perennis, — Agaricus 
quercinus, — Clathrus recutitus, — Peziza 
cupularis u, a. m. 


(Gortfegung folgt.) 


48) Die Shwämme (Fungi), old bie Gewächſe mit ben einfahften und unvollfommenften Befruchtungswerkzeugen, womit fi bas 
Gewãchsreich ſchließt, dienen einer zahlreichen Menge Infetten und Gewürmen fammt ihrer Brut zur Rahrung, Fortpflan⸗ 


zung unb zum Aufenthalt. 


Ihr Entiteben beginnt mit Beendigung bes vegetabiliſchen Lebens unmittelbar nad beffen Auflö—⸗ 


fung, bevor noch die wirkliche Fäulniß eintritt, während welcher Zeit ihres kurzen Beftehens bis zum Uebergang in Fäulniß, 
fie durdy innere und äußere Zufätle, als durch gewiffe Grabe von Wärme oder Kälte, Zrodne oder Feuchtigkeit, buch Ins 
fetten und fonft vrranfaßt, dem mannigfaltigen Wechſel manderlei Größen, Formen und Karben unterworfen find, mwoburd fie 
oftmals zum Jerthum, fie für andere Arten ganz verſchiedener Gattungen zu halten, verleiten, 

49) Das Kernholz iſt der gänzlich verbärtete Splint. Es bat bie Geſtalt eines cnlindrifhen Körpers und fchließt in feiner Achſe 


gleich einer Röhre bad Mark ein, 


Jemehr Splintlagen das Holz befommen hat, um fo mehr Bolzlagen hat et. 


Iſt nun 


das Holz nichts anderes als ein verhärteter Splint und dieſer nichts anders als eine verhärtete Rinde, fo muß das Holz 
eben bie Theile haben, woraus der Splint und bie Rinde beſtehen, und eben den organifden Bau zeigen, welchen man 


in beiden anbern ſieht. 
20) Dühbamels Schriften im Forftfache, imgleichen : 


Krünig, 2ifter Theil (Boly) Seite 834. u. f. m. 


Bonnets Betrachtungen Über bie Ratur, Geite 13 (nad ber teutſchen Ueberfegung). 


Medicus, Forſt-Joarnai B. 4, Leipzig 1800. S. 325 u. fi 5 
21) Einer ber baltbarften Ueberzüge ift ber heiß aufgetragene Steinkohlentheer, welder aus Harz und flüchtigem Dele beftebt, wel⸗ 
her bas ausgetrocknete Holz mehr zufammenzicht, und Feine Feuchtigkeit burdbringen läßt, übrigens aud vor bem Wurm-⸗ 


frag Fhügt, 
erhigt und gepülverte Wleiglätte beigemifcht worden iſt. 


Der Holztheer wird zu berfeiben Anmwenbung erft badurd brauchbar gemadt, wenn er in einem eifernen Kelfel 
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Schafzucht. 


Warnende Bemerkungen uͤber 
Ernaͤhren der Schafe ꝛc. 
(Fortſehzung von Nr, 84.) 


das 


8.14. Die Lähme der Lämmer, eine gleich» 
fam ganz neue Erfdeinung im Kreife der Thierſeuchen, 
kann, nach meinem Dafürhalten,, ald von ter Traber⸗ 
krankheit ebenfalld abftammend betrachtet werben. Denn 
fo. viel mir von derfelben bekannt ift, findet fie ſich 
ebenfall$ bloß in den Heerden, in welchen bie Zrabers 
ktankheit ihr Wefen treibt; und ift dieſe Vermuthung 
gegründet, fo kann auch in Betracht bed Entſtehens 
diefer Krankheit, mit alem Rechte die zu gehaltvolle 
Zütterung ald der Sündenbod betrachtet werden. 

8. 15. Angenommen nun, daß, mie ih & 2. 
ſchon gefagt babe, beim Getreidefüttern die Abficht obs 
waltet, die Haut der Schafe ergiebiger an Wolle zu 
machen, als fie dieß außerdem feyn würde: fo verdient 
es der Wichtigkeit der Sache wegen boch aud unters 
ſucht zu werben, ob durch dieſe Fütterungsart dad Bere 
langen ber Befiter wirklich befriedigt wird — oder ſtolt 
deffen wohl gar offenbaren Verluſt erleidet? — Was 
mid betrifft, fo behaupte ich, daß das Pehtere eins 
trete, und zwar aus nachftehenten Gründen, 

$. 16. Das Schaf gibt Wolle, die Art feis 

ner Ernäbrung fei auch noch fo kärglich. Iſt die 
Kärglickeit nicht fo groß, daß fie den Körper des 
Thiered wirklich in einen Eranfpaften Zufland vers 
fegt: fo ift die Menge feiner Wollbaare nit um 
ein. einzigcd geringer, als fie bei der nährenditen Füts 
terung ſeyn würde, und mas die Feinheit des Haares 
betrifft, fo ift Diefelbe nach dem Grabe, auf welchem 
das Thier hinfüchtlich feiner Veredlung ſteht, bei bem 
magern Individuo zuverläffig höher, ald bei einem 
von gleihem Range, dad aber bis zur Fettigfeit ges 
nährt iſt; — und zwar: weil bei bem letztern das 
Hoar , wie id $.4. dargethban habe, von übermäßig 
bineingetriebenen Körperfäften, auf mehr ald natürs 
lie Weiſe ausgedehnt, mithin dider wirb, als «8 
ohne biefed Auftreiben feyn würde. Da nun eine 
ſolche Auftreibung bei einem magern Körper nicht 
geſchehen kann: fo muß nothwendiger Weiſe fein 


MWeldhaar bünner und folglih auch ba ſeyn, was 
man fein nennt; denn was man unter dem Worte: 
„Feinheit“ ber Wolle eigentlich verfichet, bezieht 
ſich doch bloß auf die Dünndeit des Haares, obwot! 
dieſe Befchaffenheit keineswegs das alleinige Prädikat 
einer fhönen Wolle ift, 

8. 17. Da von den eindringenden Säften das 
Wollhaar ernährt_und das Leben erhalten wirb: fo mus 
die befannte Ausdehnung ſchlechterdings auch auf das 
Langwerden deffelben voriheühaft wirken, und in 
dieſer Wirkung liegt dann audı dad Grundprinzip ter 
Urfahe, daß von gut genährten Schafen mehr Wole 
geerndtet wird, ald von ſchlecht genährten, Diefer, 
auf genugfame Erfahrung beruhenden Wahrheit zufolge, 
müßte nun bob wohl bie nährendſte Fütter 
rung auch ben höchſten Ertrag der Wolle 
gewähren? — Diefe Meinung iſt auch gegrün— 
det, — jedoch, wie fon befannt, nur dem Gewicht 
nad, benn daß, und in wiefern, übermäßig nährentes 
Butter der Schönheit des Wollhaares nachtheilig wich, 
ift aus $. 4. bekannt. 

8. 18. Zwiſchen ſchlecht ernähren und über» 
mäßig ernähren, ift eben fo wie bei allen Ertremitis 
ten, ein Scheidepunft — und diefer if Hier — das 
Guternähren. — Dieß beißt: daß die Schafe Futs 
ter bekommen, welches Fraftvol genug if, um din 
jungen Xbieren ihr Förperliched Wachöthum zu bes 
günftigen, und bie alten im körperlichen Woblftante 
zu erhalten, das aber bei keinem ein Fettwerden ver⸗ 
anlaßt. Denn bei jungen Schafen ift das Fettwerden 
dem Wachsthume nachtheilig, und bei alten verurfacht 
es das befannte Verſchlechtern der Wolle, 

$. 19. Die Schafe, eben fo wie jede antere Art 
ber Hause und Nutzthiere, dem Stande ber Natur 
möglihft nahe zu bringen, iſt in jebem Betrachte dir 
erfte Regel zur Beförderung ihres Wohlbefintens, mits 
bin auch und zwar vorzüglih in Betracht ihrer Er« 
nährung, — Grad und Kräuter find die Gerichte, mit 
welchen dad Schaf an der Prunftafel der Natur ges 
fpeift wird, Diefe herrlichen Speifen reicht fie ibm 
zur milden Jahreszeit auf der- Beide; — nur in dem 
Sale, wenn dieſe, zur Erhaltung feines Förperlichen 


— — — — — 


Mehlflandes nicht hinlänglich ift, erfordert bie. Pflicht 
und Klugheit des Befigers, dem Thiere dad Mangelnde 
aus andern- Spenden der Schöpfung zu erfehen; jedoch 
auch hierbei muß feine Sorgfalt dahin gerichtet feyn, 
den bier gegebenen, und lediglich aus dem Geſetzbuche 
der Natur entnommenen-Megeln gemäß zu handeln, 
-;$, 20. Obwohl der Schafvichkörper, vermöge ſei⸗ 

ner fo ſchützenden Hautbebedung, ber flärfflen Kälte 
troßt: fo erfordert doch die Vorſicht, unfre Schafe, 
vocnigftend bei harter Winterdzeit, unter Bedachung 
oder vielmehr in Ställen zu halten. Eine große Thor: 
beit aber begeben diejenigen Befiger, oder die Schäfer, 
die mit Aengflichkeit bar auf bedacht find, ihre Schafe 
ftäle redt warm zu maden oder zu halten; dieß beißt: 
ber äußern Luft den Eins und Durdgang möglichſt zu 
verwehren. Die Thiete mülfen dann, fo lange fie im 
Stalle find, fortwährend bie, durch ihr Ausathmen, fo 
wie dur die Körper: und Miſtausdünſtungen verunreis 
nigte Stal,Luft einathmen ; welches dann nothwendiger 
Weile ihrem Gedeihen und fonftigen förperlihen Wohls 
befinden nachtheilig feyn muß. Und auch biefe Beein⸗ 
träcdtigung des thieriſchen Dafeyns wird von fehr vielen 
Beſitzern mit allem Vorbedacht, nämlich in der Abficht 
betrieben, baß dur die warme Stall-kuft die Thiere 
recht in Ausdünſtung verfallen, diefe dann in dem Woll⸗ 
haar fib anfegen, unb fo aud dieß zur Vermehrung 
des Gewichts ber den Thieren abzufcheerenden Wolle 
beitragen fol, 

$. a1. Der allervorzüglichſte Gegenftand der Auf⸗ 
merffamteit beim Scafehalten ift — die Winterfüttes 
rung ; denn fie ift diejenige, bei welher in unfern Ta⸗ 
gen fehr viel Mißbrauch betrieben wird, Der Glaube 
fagt den Befigern ; jemehr und befferes Futter die Schafe 
befommen, jemehr geben fie Wolle. — Diefer Glaube 
ift beinahe ganz allgemein herrfchend, und verleitet die 
Befiger zu einem Aufwande, von weichem in früs 
bern Zeiten Peiner geträumt, vielmeniger Gebrauch ges 
madıt bätte, und bdiefer Aufwand betrifft, wie ſchon 
bewußt, die Fütterung mit Getreideförnern und vor« 
züglih mit Roggen. 

$. 22. Welchen großen und ganz unausbleiblichen 
Nachtheil diefe Ernährungsart mit ſich führt, ift den 
Lefern ſchon bekannt; fie verdient aber auch eine 
wahre Bergeubung ber lieben Gotteögabe mit 
vollem Rechte genannt zu werben, ja felbfl dann noch, 
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wenn der Befiger fih mit babenden Futtermangel ent⸗ 
ſchuldigt, wie nicht minder mit der jetzt herrſchenden 
MWerthlofigkeit aller Getreidearten und vorzüglich des 
Roggend. Allerdings muß ed dem Producenten höchſt 
ſchmerzhaft ſeyn, wenn er zwölf Dresbner Scheffel 
Roggen zum Berfauf aufladet, nur mit vieler Mühe 
einen Abnehmer findet, für die ganze Fuhre etwa fünfs 
zehn Thaler nach Haufe bringt und in diefem vielleicht 
ſchon bienfibare Geifter lauern, um bie angefommene 
klägliche Löſung, zur Abtragung lanbe&herrlicher Ges 
fälle u. dal. in Belchlag zu nehmen. Wahr, eis 
der! wohl wahr ift «8, bie Getreidepreife flchen 
auf einer fehr niedrigen Stufe det Geldwerthes, allein 
doch immer noch zu bob, um von biefer Waare 
einen fo elenden Gebraud zu maden, alb mit ihr durch 
dad Füttern der Schafe gemacht wird, 

8.23. Daseben Geſagte lautet freilich ſchnöde; — 
berjenige meiner Leſer aber, ber da erwägt, was ich 
oben über diefen Punkt gefagt habe, und bei genauer 
Prüfung deffelben von deffen Richtigkeit, wie ich mir 
fhmeichle, überzeugt wird, wird auch, und wenn auch 
nur im Geheim, mir beipflichten, wenn ich dad Füt— 
tern ber Schafe mit Getreide einen elenden Ges 
brauch beffelben nenne. Es gibt Schäfercibefiger, und 
ich felbft Benne deren mehrere, die ihren Schafen täg— 
lih fo viel Roggen zu freffen geben, bag auf 500 
Stüf, zwei Dresbner Scheffel verfüttert werden. 

$. 24. Diefe Fütterung hat nun fhon anges 
fangen, ald noch Herbftweide war, nämlid mit 
dem Monat Dftober, und bauert wenigſtens bis 

zur Mitte des April® und mithin wenigſtens 180 

Tage; bie 500 Schafe verzehren demnach während 

der bemerften Zeit 360 Scheffel Roggen. Gefeht 

nun auch, daß der Beliger, wenn er dieles Ges 
treide verkaufte, nicht mehr ald einen Thaler 
und vier Grofhen für ben Scheffel reine 

Einnahme rechnen Fünnte: fo verurfachten bie 500 

Schafe ihm bod einen Gelbaufwand von 420 hl. ; 

ein jedes Stüd Poflete ihm alfo 20 gr. mehr, ala 

was ed an anderem Fulter verzehrt; er muß alfo, 
wenn er nicht anflatt eines höhern Gewinnes offens 
baren Schaden erleiden fol, von einem jeben feiner 

Schafe für 20 gr. mehr Wolle befommen, ald er 

ohne die Roggenfütterung befommen hätte, 

Geſchluß folgt.) 
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zı. Landwirthbfhaftlihe Literatur ; 


Verhandlungen der Landwirthſchaft- 
lihen Afademie der Ackerbau— 
freunde (Georgofili) zu Florenz. 
IV. Band, 


(Im Xuszug aus ber Bibliot, ital. 4825, Decembers Heft.) 


4)Ueberdie Synonymit der Erbarten, vom 
Profeſſer Tadde i. 

RNachdem ber Verfaſſer dieſer Abhandlung bie Irrthümer 
rügt, welche ven der falſchen Bezeichnung der verſchiedenen Erd⸗ 
arten herrühren, äußert er den Wunſch, jene irrige Benennuns 
gen durch folche zu erichen, weiche ſich auf die chemiſche Bes 
ſchaffenheit, und namentlich auf die Urftoffe gründen, ohne auf 
bie Steinarten, auf bie orgenifchen Beftandtheile, auf die Salze 
ober andere Foſſilien Rüdfiht zu nehmen, welche immer in zu 
geringer Menge darunter gemifcht find, als daß fie in Anfchlag 
gebracht werben Fönnten. Der Abhandlung ift eine Tafel beis 
gelegt, aus welder bie chemiſche Zuſammenſehung der Erdarten 
nad der, von bem Verf, angenommenen Nomenclatur erſicht⸗ 
lich if. 

2) Ueber ben Group bes Hornviehes, vom 
Dr. Berti. Der Berf, glaubt, baf diefe Kranfheit bisher 
von den berübmtefien Schriftftellern über dergleichen Gegenftänbe 
unbrachtet geblieben fei, und bemüht ſich daher, fie um fo mehr 
genau - zu beſchreiben, als fie töbttih werden kann, wenn fie 
nicht bei Zeiten geheilt wird, Die Krankheit teftcht aus einer 


Gntzjündung, bie ihren ig in ber Luftröhre und ihren Aeſten 


hat, und mittelft Erzeugung einer zähen Materie, bie fih in ber 
Luftröbre anhäuft, das Athmen anfinglic, erſchwert, zulegt gänz⸗ 
lich hemmt, und fomit den Tod berbeiführt, wenn nicht Natur 
und Kunſt zu Hülfe fommen. Der Berf, führt mehrere Beob⸗ 
achtungen darüber an, und ijt der Meinung, baß man biefelbe 
Heilmethode, mie bei bem Menſchen anwenden müffe, nämlich 
bei dem Beginnen der Krankheit zahlreiche Aderläffe, innerlich 
aber Spiesglanz und Schwefel, Iſt die Krankheit ſchen weiter 
vorgerüct, fo werben Blaſen⸗Pflaſter am Halfe für zweckmäßig 
erachtet ; am wirkfamften aber find ſolche Mittel, welhe zum Er⸗ 
brechen und zum Huften reizen, wie z. B. Einfprigen von ſtar⸗ 
tem Eſſig in die Rafe u, a. m. 

3) Ueber die fparfamfte Anwendung ber 
-Rahreungsmittelz; vom Profeffor Gazzeri. Aus ber 
Grfahrung , daß nur ein Heiner Theil ber von Menſchen unb 
Thieren verzehrten Pebenemittel wirktih in den Körper übergeht 
und ben Abgang erſetzt, melden berfelbe durch ben Lebensprozeß 
erleidet, während ber größere Theil unbenugt ausgeftoßen wird, 


folgert ber Verf. bie Möglichkeit, bie Bebürfniffe und, ben Ar⸗ 
petit der Menfhen und Thiere mit einer viel geringeren Menge 
Lebensmittel als gewöhnlich gebraucht werben, befriebigen zu 
Tonnen; und zwar entweder durch Hinzufügung minder nahe: 
hafter wiewohl unfhäbticher Stoffe, oder durch foiche Bubereis 
tung ber Rabrungsmittel, durch weiche in biefen die Nahrung? 
fähigkeit erhöht, ober fie befähigt werben, ganz in ben thieri⸗ 
fben Körper überzugehen. Der Verf. will jedech ſelbſt birke 
Mittel nur bei Zheuerungen ober ba, wo ed an Lebensmittele 
mangelt, angewendet wiffen. — Es wurbe ſchon früher von ber 
geiehrten Gefellfhaft des Tarn uns der Garonne in 
Frankreich vorgeſchlagen, für bie Pferde ben Haber zu 
mahlen unb Brob baraus zu baden, welches etwas flärker az 
bas gewöhnliche gefalzen werden müßte, um zu bewirten, bof 
das Vieh um fo mehr trinke, Die Verbadung bes Habers ;3 
Brod bewirkt, baß er ganz zur Rabrung dient, während bei 
dem rohen Füttern beffelben eine Menge Kerne ganz unverbaut 
und folgtid unbenugt abgeben, Es würbe auch zwedtmäßig fe, 
jenem Haberbrob fein gefchnittenes Stroh beizumilden, womit 
eine Menge Heu erfpart werben würde, Da, wo ed an Haber 
fehtt, iſt es beffer fi des Mehls, als der Kleie zu Bedienen, de 
legtere nur fo viel Nabrungsftoffe enthält, als ſich noch Mei 
darunter "befindet, Cine mäßige Menge Mehl unter das Wale 
gemiſcht ift ſehr nahrhaft und dem Vieh geſund. Noch viel kel⸗ 
fer iſt es, wenn dieſes Nahrungsmittel durch Sieden, und bach 
Beimiihung von etwas Salz, Kleie, gehackte Wurzeln , de 
u, dgl. dicker gemacht wird, weil baburch ber Magen mehr as 
gefüllt, und folglich der Hunger beffer geftillt wird. Zur Ein 
tung entlräfteter Thiere find einige Schnitte geröfteten und ba 
in Bier, in verblinnten Branntwein, oder noch beffer in Bein 
eingetunften Brobes befonders wirkſam. 

4), Ein Brief des Herrn Lambrufhini beint fi 
über ben Seibenbau, nah ber von Danbdolo angruees 
nen Methode aus, Folgende, jenem Briefe angehängten Bes 
rechnungen, melde ben in Ober: Ftalien ungeführ arms 
den Maßſtab zeigen, bürften auch in Zeutfhland nicht eine 
Intereſſe ſeyn. 

Ein Loth Seidenwürmer⸗Eier koſtet A fl. 21 ir. Zur Füb 
terung ber aus biefen Eiern kriechenden Würmer find 900 Di 
Maufbeerblätter erforderlich ; von biefen koſtet im Durdfteit 
ber Gentner 3 fl. 10 Er, Die ganze baare Auslage beträgt emo 
nad) 29 fl. 31 Fr. Dagegen beläuft fi ber Ertrag auf 50 
Pfund Gorond; bas Pfund zu Afl. 2L Er, giebt STH. 30.3 
woraus ſich alfo innerhalb G Wechen auf ein Kapital un 
niht ganz 30 fl, ber reine Gewinn von beinahe 38 fl. eraidt. 

m, 


a a Me a a ln rn a ln 
Prag, verlegt in ber 3. G. Gal ve'ſchen Buchhandlung. Gebrudt bei C, W. Medau in Ceitmerig, 
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Heraudgegeben 








Chriffion Earl Andrei 
No. 88 1826. 
"zn Landwirthſchaftliche Geographie Schafzucht. 


Das Purikſchaf der Landſchaft Ladakh 
in Oſtindüen. 


Nah dem Inpatte eines Schreibens des englänbifden 
Wundar ʒtes Hr. William Mopreroft abgefaßt, 


Der Berfaffer des hier genammten Schreibens hatte 
von einem vornehmen Engländer ben Auftrag bes 
kommen, ihm einige Schafe von ber Infel Ortmus 
zu verſchaffen. Diefes Verlangen Fonnte er jeboch aus 
unbefannten Urfachen nicht befriedigen. Da er aber 
wußte, daß Baffelbe darauf gerichtet war, bie ganze. 
Schafart und deren Zucht in Englamd einzuführen, 
und er, der Wundarzt, ganz Dftimdien in wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Hinfiht zu durchreifen ſich vorgenommen 
batte: fo bemühte er ſich, eine Schafolehart zu finden, 
die der auf der Inſel Ormus gleiägeftellt werben 
kann. Dieß iſt ihm, wie: man Urfache hat zu -glanben, 
mit dem, in dieſem Aufſatze befchriebenen Purik⸗ 
fhafe gelungen, fo wie es denn liberhaupt in meh« 
reren Rindern Dfiindiens, befonders aber in My— 
fore, Schafe mit einer langen und ſehr Foflbaren. 
Wolle gibt. Schon bei einer nur ‚oberflächlich anges 
fiellten Unterſuchung der fehr beachtenswerthen Verſchie⸗ 
denheiten, welche in der Geftalt und fonftigen Befchafs 
fenheit des Schwanzes ber afiatifhen Schafe, 
ſich findet, wird man verleitet. zu glauben, baf in ber 
Klaffificirung det Raſſen diefer Xhierart, bie erwähn⸗ 
ten. Verfchiebenheiten, zur Feſtſtellung beflimmterer 


De kon. Reuigk. Rr. 66, 1826, 


Charaktere mehr ald alle die, welche bisher befannt ges 
macht worben find, nützlich ſeyn könnten. In ber That 
hat die Natur in den Verhältniſſen dieſes Körpertheils 
ſehr auffallende Mannichfaltigkeiten angenommen, von 
welchen mehrere derſelben denjenigen, der die Urſachen 
diefer Ungleichförmigleiten angeben’ follte, fehr in Ver⸗ 
legenheit fegen würden. Diefe Sonderbarkeiten bei ben 
Schafen jener Gegenden find jedoch nicht größer ald 
bie, welche man bei bem Gefchleht ber bafigen 
Mäufe findet, Ginige Arten berfelben find von ber 
Schöpfung mit einem über ale Maßen und fo langen 
Schwanze begabt, daß man benfelben einestbeild als 
riefenmäßig, anderntheils auch ald ein lächerliches Spiel 
ber Thierwelt betrachten könnte; babingegen einer ans 
bern Art nicht das Mindefte von einem Schwanze zu⸗ 
— worden iſt. 


In der oben ſchon — Landſchaft Kadakh 
findet man außer den verſchiedenen Arten bes Purik, 
aud eine Art Schafe, welche, wenn fie bie höchſte 
Stufe ihres Wachsthums erreicht haben, doch kaum 
einem fieben oder acht Monate alten Lamme ber ge= 
wöhnlihen Schafart an Körpergröße gleichen ; dahin⸗ 
gegen fie, in Betreff der Schönheit und ded Gewichts 
ihrer Wolle, des Wohlgeſchmackes ihres Fleiſches, uub 
jeder ſonſtigen Körperbeſchaffenheit, ſo wie auch in der 
Urt, wie fie ſich nähren, Feiner ber bis jetzt befannt 
geworbenen Arten in etwas nachſtehen. 
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Das hier in Mebe ſtehende Purikſchaf ift an 


Körpergröße dem gewöhnliden europäifchen. 


Schafe gleich. Es hat eine gefälige Form des Körpers 
und eine dauerhafte Bofchaffenheit deſſelben, verbunden 
mit einer außerordentlich farfen Geneigtheit zum Fette 
werben, was beides in dem fo flarfen Berdbaus 
ungsvermögen biefer Schaſart feinen Grund bat. 
Es gewöhnt fi auf die leichteſte Weiſe an den Mens 
fhen, fo, daß der treucfte Hund fein vollkommneres 
Haube oder vielmehr häusliches Thier ſeyn kann, als 
das Ladakh'ſche Purikſchaf. Während ber 
Nacht begiebt es ſich unter den Schutz eines umſchloſ⸗ 
ſenen Hofes, oder auch unter die Bedachung feines Ber 
figerd; am Tage aber ift ed unabläffig bemühet, ſich 
Nahrung zu verfhaffen, und zwar auf ter Oberfläche 
von Granitfelfen, melde, bei der erſten Anficht, 
faum einen Schein von Vegetation zeigenz wenn man 
aber ihnen näher kommt, findet man doch viele Feine 
Pflänzchen, als Wermuth, Sfop, Ochſenzunge 
und dgl., auch bie und dba andere, in Europa unbe⸗ 
Tannte, ſehr Eleinblättrige Kräuter, Alle diefe Gewächſe 
find jedoch fo mager und faftlos und deßhalb aud ges 
wiß fo wenig ſchmackhaft, daß bie gemeinfte unferer 
Schafarten fie verachten. würde; aber das Purif, 
getrieben von feiner beinahe gar nicht zu flilenden Ger 
fräßigkeit,, verzehrt .fie mit der größten Begierde, Auf 
diefe Gefräßigfeit mahen den Beobachter felbft bie 
andern und größern Scafarten der genannten Bande 
fihaft aufmerffam, wenn er fichet, daß alles, was 
biefe entweder gar nicht berühren, oder doc bloß ein 
wenig benagen, von den Puriks mit Heißpunger ges 
noffen wirb, 

Beinahe alle die Stadt Ladakh umgebende 
Fruchtfelder werden befäet, und zwar mit Waizen 
und Gerfte, jedoch auch zum Theil mit Lugernes 
‚ oder Schneckenklee. Kaum aber find zwei Monate 
nach der Erndte verflofien, als man auf den Aeckern 
auch ſchon nicht eine Spur von Vegetation mehr fichet, 
ſelbſt Feine Strohftoppel, feinen verttodneten Etiel-der 
Lucerne und dgl. Die Stoppeln find von ben gewöhns 
lichen Küben, fo wie von Thos (ein Baſtardthier, 
das von dem männlichen Pak mit ber Kuh erzeugt 


wird) und von bem Biegen mit Unterhaaren, ober 


‚den Kaſchemirziegen berehrt, Nun folgen die 


Efel, welche nit nur die Stiele der Lucerne freffen, 
fondern auch mit ihren Füßen die Erde aufreigen, die 
Wurzeln diefed Gewächſes biß zu zwei, ja wohl brei 
Buß Länge entblößen und ald Nahrung zu fih nehmen, 

Bon dem Puritfhaf läßt ſich wegen feine 
Freßluſt mit allem Rechte fagen: es frißt, was ibm 
vor dad Maul kommt; wenigflens alles, was für ben 
Menſchen genießbar if. Es taucht, wenn man es ihm 
geſtattet, ſein Maul in die Töpfe, in welchen Fleiſch 


gekocht wird, und nimmt, was es aus denſelhen fort⸗ 


bringen kann, zu ſich. Es lieſt die etwa auf den Fuß— 
boden fallenden Brodkrümel forgfältigft auf, trinft mit 
Wohlbehagen die in einem Gefäß etwa zurüdgeblie 
bene Fleiſchbtühe, oder. ben in einer Zaffe gelaffenen 
mit Butter und Salz gemiſchten Thee; leckt bie Hände 
feines Befigers, um dadurch etwas Battro Gerſten⸗ 
mehl) ſich zu erbetteln, oder einen Knochen, dem es, 
und, wenn er auch gänzlih von Fleiſch entblößt if, 
doch noch abzunagen nicht verfchmähet. 

Deraus China nad KLadak h kommende ſchwatze 
oder gemeine Thee, iſt als Vegetabil das Hauptnah⸗ 
rungsmittel ber im Allgemeinen unglücklichen Bewod⸗ 
nes dieſes freudenloſen Landes. Der eben genannte 
Thee wird zu Pulver zerkleinert, dann in ein. Stüd 
Beug eingefhlagen, und fo einige Male gekocht. Nur 
erft dann, wenn er burch das öftere Kochen ale feine 
färbenden heile verloren bat (melde lang dau⸗ 
ert, ta bie Chineſen bie Gemohnbeit haben, bie 
Blätter des Theeſtrauchs, wenn biefelben zu ihrer vol⸗ 
fommenen Größe gelangt find, in einem, aus Kath 
bereiteten Aufguß weihen, ober vielmehr fi voßjau- 
gen zu laffen), wirb er, ald für Menfchen nicht mehr 
brauchbar, den Puriks zu heil. 

Obgleich Herr Moorcroft in feinem Gcheriken 
nicht: in. das; Ganze der Srnäbrungsart der Purils 
ſchafe eingegangen. ift, fo geht doch fo viel bevor, daß 
gewiß in einem einzigen fultivirten Lande Europend 
ein Dorfbewohner fei, der nicht mit dem, was ein ganz 
gemeiner. Hund zu ernähren: koſtet, brei Puriks 
Schafe erhalten könnte, und daß es feine noch fo ges 


ringe Bauernwirthſchaft gibt, in welcher ber Weiter 
nicht zwanzig folder Schafe erhalten könnte, ohne 
daß er genöthigt fel, auch nur einen halben Ader hierzu 
befonders zu verwenden, Diefe Thiere finden Nahrung 
in Dingen, welde außerdem zu weiter nidts, als 
auf den Miſt zu werfen, brauchbar wären, ja ſelbſt 
auf dieſem in ihrem rohen Buflande nichts müßten; 
fordern nur erft dadurch, daß man fie die Puriks 
verzehren läßt, durd ihre fo Äußerft Präftigen Verdau⸗ 
ungswerkzeuge zu einem wahren Düngungsmittel ums 
gewandelt werben. Eben biefe fehr gute Eigenfchaft 
der Puriks ift auch Urſache, daß man in einigen 
Diſtrikten um Ladakh herum, bie guten Gewächsboden 
baben, aber nicht in Aderkultur fichen, auh Puriks 
hält, blog um ihre Körperausmwürfe zur Düngung zu 
gewinnen, Sie werden zu dem Ende in Pleine Behält⸗ 
niffe eingefperrt, deren Boden man aber nicht mit 
Streu, fondern bloß mit einer age von Erde bedeckt; 
in biefen Behältniſſen ernährt man fie mit den fchlede 
teften Materialien, gibt ihmen jedoch auch ein wenig 
Heu und Quzerne, beides aber in fo färglichen Gaben, 
daß gewiß nicht ein Blättchen, nicht ein Stielhen der⸗ 
felben für den Genuß verloren gehet. Sobald man 
merft ober glaubt, dag die aufgeſchlittete Erbe von 
Afterauswärfen und Harn genugfam durchdrungen ift, 
fo wird fie hiriweggenommen, auf ben zur Urbarma« 
hung beftimmten Ader gebracht, und der Boben des 
Shafbehältniffes wieder mit frifcher Erbe beworfen. 
Im Allgemeinen werben die Purikſchafe jähre 
fi zweimal geſchoren, umd geben auch in jedem 
Jahre zwei Lämmer Das Gewicht der Wolle 
beträgt von einem ber beſten Echafe von beiden 
Euren brei Pfund. Die Wolle von ber erften 
oter Frühjahrsſchur, ift, da man fie eben fo, wie 
in Europa der Gebraud if, länger auf dem Kör⸗ 


per der Thiere lißt, als dieß mit ber zweiten ober 


Herbſtſchur gefchiehet, länger umd feiner von Haar als‘ 


bie letztere, und zur Verfertigung ſchöner Shawls 


vollkommen brauchbar. Kimen biefe Schafe zu kulti— 


virten Nationen Europend, fo würben fie im Ueber⸗ 


flug leben, wenn man ihnen nur ben Mafen ber Felde 
taine, und bie Gräfer und Kräuter überfiehe,"bie an 


” 
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Wegen, Heden, Bäunen und überhaupt auf Stellen 
wachſen, bie für den Bedarf bes übrigen Biebe⸗ gänz⸗ 
lich unbeachtet bleiben, 

England, Flandern, Holland, und fo 
viele andere Länder Europend, haben einen von der 
Natur mit Begetafionsvermögen bis zum Ueberfluß aus⸗ 
geftatteten Boden; indeffen wirb er nicht fo benußt, 
ald er es könnte; und das, wad in der Praktif bes 
Aderbaued in dergleichen Ländern als der höchſte Punkt 
ber Defonomie zu ‚betrachten tft, würte in Ladakh 
für eine Unregelmäßigfeit gehalten werben, Der eu ro⸗ 
päiſche Landbauer iſt gewungen, für das Aberntten 
feiner Ackererzeugniſſe Geld auszugeben; ber Ladakher 
aber vermeidet dergleichen Koften dadurch, daß er bei 
biefer Arbeit mit den Leuten ſich einigt, Lie bloß Vieh 
halten, und melde in dem Wenigen, was bie Erbe an 
Gewächſen hervorbringt, ald z. B. der gemeinen 
Malve, der Gänſegarbe, einiger Gräfer u. bgl., 
doch die Erhaltungsmittel für ihre Kühe und Biegen 
finden, und zwar ohne baf es hierzu etwas mehr bes 
barf, ald bie Arbeit der Frauen und Kinder- 

Bei biefen Leuten bleiben bie genannten Viehar⸗ 
ten in ben Ställen, in welden fie durch ihre Afters 
ausmwürfe (die von ben Befigern der Thiere troden ges 
macht werden) denfelben Feuerungsmaterialien zum Ges 
brauch in der falten Jahreszeit verfhaffen; außerdem 
gibt ihre Mil den Bewohnern Butter zum Thee, 
Buttermilb, geronnene Mil und Kikrit 
oder weichen Käſe. 

Herr Moorcroft fagt, er habe in andern Dis 
ftriften reichere Erndten an Waizen und Gerfte gefes 
ben, ald in dem bier im Rede fichenden Lande; nirs 
gends aber habe er fo forgfältig bearbeitete und in fo 
gutem Stande gehaltene Aecker gefunden, als um Las 
dakh. Hier ift der Landbauer gezwungen, feine Ars 
beit auf einem, aus Veberrejlen ‘von Granit gebildeten 
Boden ju unternehmen. Der in dem Granit enthal ⸗ 
tene und hier den Einwirkungen der Atmoſphäte aus⸗ 
geſetzte Feldſpat wirb almättig jerfeßt und zu Staub 
verwandelt, welchen das Abfliefen bes geſchmolzenen 
Schnees gleihfam gu einem fefien Boden macht, indem 
es ihn im die Ebnen treibt, die in ben Ufer der Flüſſe 
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fi enden. Diefer durchnäßte und fefigemorbene Staub 
bildet nun einen Thon, aus welchem das ſchönſte Por: 
zelain verfertigt werden Fönnte, Ein folder Boden ift 
zwar von Natur unfruchtbar, wird aber von ben Lands 
leuten, durch Arbeit und Dünger, in einen fo frucht« 
baren Stand geſetzt, daß er benfelben, in jedem Jahre 
und unaudgefegt, die reichlichfte Erndte an Waizen und 
Gerfte gewährt. Ein folcher Adler ruhet niemals, und doch 
bemerkt man nie irgend eine Verringerung feiner Kräfte. 
Sehr zu wünfchen wäre, daß ein wiffenfcaftlid) 
gebildeter und von Korfhungdtrieb befeelter europäis 
ſcher Sandwirth die Gegenden von Kadafh mit Aufs 
merkſamkeit durchreifte; vielleicht fände er mandherlei, 
das felbft den Bewohnern der Fultivirteften Länder une 
ferd Erdtheild noch vortheilbaft feyn fünnte, denn. obs 
gleih in allen berfelben genug und fogar Ueberfluß, 
oder mebr an Getreide erbauet wird, als für den Bes 
darf aler Art nothwendig ift: fo darf bie uns bod 
nicht zurüdbalten, jedes wahre Mittel zur Erböhung 
bes Aderbaued aufzufuhen und zu benußen; denn in 
Betracht, dag, fowohl durch die Erfindung ded Schutz⸗ 
podenimpfens, ald au durch antere, dad Leben juns 
ger Kinder ſchützende Mittel, es dahin gefommen ift, 
daß die Menge der Menſchen, zufolge öffentlicher Nadys 
richten, alljährlich wenigſtens um ein Zchntheit fih ver⸗ 
größert, der Umſang bes Erdbodens aber, auf dem fie 
leben, immer berfelbe bleibt: fo läßt fi leicht urtheis 


Ion, baß fein natürliches Vermögen endlich nicht 


mehr hinlänglich feyn wird, die abfolut nothmendigen 
Bedürfniffe der auf ihr lebenden Gefchöpfe zu befricdis 
gen, und daß folglich dann die Kunft mit der Natur 
auf die innigſte Weife fi wirb vereinigen müffen, 
wenn biefer furdhtbare Mangel befeitigt werben foll, 


Sa es ftchet zu befürchten, daß diefe Bereinigung viele. 


Leicht fon nach Verlauf des nächfifolgenden Jahrhun⸗ 
derts wird ind Werk treten müſſen. 

Die eben bemerkte Vorferge ift um fo nothwene 
wenbiger, ald der Erbboden feine Menfchen ja niht nur 
mit wirklichen Lebensmitteln, fondern aud mit andern, 
zur Erhaltung des irdifhen Seyns ſchlechterdings noth« 
wendigen Erforderniffen verforgen muß, von welden 
ich nur die zwei vorzüglichften nennen will, nämlich 


bad Holz und bie Haus« und Nutzt h ie re. Sol 
das erftere bei dem fo großen Verbrauche- vefjelben nicht 
endlich mangeln, fo dürfen die Wälder und fonftige Holzuns 
gen, bie doch in ben meiften Ländern einen großen Flä⸗ 
henraum. einnehmen, in ihrem. Umfange nicht nerzingert 
werben, und ein eben fo höcftbeachtungswerther Gegen 
fand find die Haus und NRuptbiere, deren 
Menge nothwindiger Weife nah Maßgabe bes Bunch- 
mend der Menſchenzahl auch fi vermehren muß, wenn 
bie lebtern nicht an dem, was bie Thiere auf fo viele 
Weiſe ihnen geben, den drüdendfien Mangel erleiden 
folen, Auch diefe Geſchöpſe muß- die Erbe — ihre 
Erzeugniſſe ernähren. 

Das hier Gefagte wohl erwogen, fo verbient das, 
was Herr Moorcroft von den Purikſchafen 
ber Landſchaft Ladakh fagt, gewiß bie regſte Beach⸗ 
tung, indem diefe Art Schafe, wie fhon. bemußt, ohne 
den minbeften Nachteil für ihre Geſundheit und ihr 
fonfliges Körperwefen, mit fo werthlofen Materialies 
zu ernähren und aud im Uebrigen fo leicht zu erhalten 
find. Schon in ben meifien Pultivirten Ländern Eu: 
ropens werben die feinwolligen Schafe gehalten und 
erzogen. Sie find befanntlih von Spanien aus in 
andere Länder verſetzt worden, flammen urfprünglid 
aber aus Afrika.ab, und müffen, wenn fie das ſeyn 
und geben follen, was man von ihnen. verlangt, fehr 
forgfältig ernährt und verpflegt werben. . Iſt num das, 
mad Herr Moorcroft von ben Purikſchafen 
fagt, völlig gegründet — was beinahe feinem Zweifel 
unterliegt —: fo tragen fie eine Wolle, bie, wenn fie 
auch dem Wollhaar ber Merinos nicht glei. Läme, doch 
ſchön genug iſt, um dieſe Schafe wenigſtens denmjeni⸗ 
gen europäiſchen Landwirthen, denen die zur Er⸗ 
haltung der Merinos erforderlichen Mittel mangeln, 
fehe nüßlih zu machen, ba diefe Puriks mit fch 
ſchlechten Nahrungsmitteln vorlieb nehmen, und debei 
doch ſich gut halten; nicht zu gedenken, baß fie, wenn 
fie Eräftige Nahrungsmittel und dieſe hinreichend te« 
kommen, ‚zu. einem- feiften Körper gebeihen, unb ein 
wohlfchmedendes Fleifh geben; mithin aud in biefem 
Betracht einen befondern Werth erhalten. 

Aus dem ganzen Inhalte des Schreibens bed Hrn. 


Mooreroft gebet hervor, bag er bie Purifs 
ſchafe, und deren Mefentlichftes, mit großer. Umficht, 
Sachkenntniß und Aufmerkſamkeit beobachtet hat: und 
ba er in feinem Schreiben fagt, er wolle zweihuns 
bert Stüd biefer Schafe ſich anfhaffen, fie zwgi 
Jahre lang ber Aufiicht eines guten Hüterd über- 
laffen, und fie dann — da zu biefer Beit feine Reife 
beenbigt- fei — mit fihb nah Europa bringen: fo 
läßt fih auch mit Gewißheit vermuthen, daß er es der 
Mühe wert hält, wegen dieſer Art Schafe einen fo 
bedeutenden Aufwand zu machen. Sein Enthufiasmus 
für diefes Projekt gehet felbft fo weit, daß er fagt, er 
wolle Beranftaltung treffen, daß, wenn während ber 
genannten Zeit fein Dafeyn enden ſollte, die erfauften 
Puriks dem Generalgouverneur von Oſtindien zus 


yor 


fielen, welder dann, ba er fie ohne ben geringften Kor 


ſtenaufwand bekäme, wohl auch für beren Sendung: 
nah England forgen würde *). 


Bei dem größten Theile der Purskfchafe hängt 
fih die Wolle mit den Spitzen bed Haared pare 
thienmweife aneinander, was Herr Moorcroft 
für eine dem Pelze und fo auch dem Bließe nadr 
theilige Eigenfchaft erachtet. Es läßt ſich aber mit vies 
ler Gemißheit vermuthen, daß bad beſagte Aneinander⸗ 
hängen bad ift, wad man bei ben feinwoligen Scha— 
fen ald die Bildung ber Stapel kennt, und 
in biefem Betraht gäbe dad, was bier der Berfaffer 
für fehlerhaft erklärt, gerade den fiherften Beweis, — 
das Purikſchaf eine feine Wolle trägt. 

J. C. Ribbe. 


) Herr Moorcroft iſt, ben neuſten Rachrichten zufolge, in ber Rähe von Buchara geſtorben. Man ſehe Sommers 
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Pferdezucht. 





Gefchichte der baieriſchen Anſtalten 


zur Veredlung der Pferdezucht und 


der dabei gemachten Mißgriffe. 
(Fortſetzung von Nr, 80.) 
Neuefte Beit. 


Diefer Mangel an inländifchen guten Pferben für 
die Gavalerie machte fi) mit dem Anfange des gegens 
wärtigen Jahrhunderts, wegen ber fleten Kriege von 
darum bedenkliher, weil auch die Schwierigkeit dazu 
Fam, ben Bedarf aus ben mörblihen Provinzen 
Teutſchlands, wie bither zu erhalten. 1804 uns 
ternahm man deßhalb einen Berfuh mit einem bes 
trächtlihen Anfaufe wilder Pferde aus ber Moldau 
für bie leichte Gavallerie. Die Pferde wurben zwar 
gut befunden, jedoch Fonnte man nicht läugnen, daß 
ihre Bezähmung, bie oft ein Jahr braucht, zu viel 
koſtet, und oft auch dann noch bie Reiter Gefahr lau⸗ 
fern, ſich bedeutende Verwundungen zuzuziehen. Der 
neue Krieg 1805 erſchöpfte vollends bie Hülſsquellen 
der Remontirung. Immer wurbe der Drang lauter 
zu eigenen militärifchen Fohlenhöfen. Won diefen Wers 
Hältniffen unterrichtet Baufte der damalige General und 
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jetzige Feldmarſchall Fürſt Wrede 1807, da er ſi 
mit der baleriſchen Armee in Polen befand, auf einem 
Markte dafelbft ein Geflüte von 109 Stuten und Fohs 
len. Der Künig wies dazu das Gut Shweigans 
ger an, weldes fohin 1807 dem Kriegäminifterium 
eingeräumt, und von demſelben ein fogenannter Mili— 
tür = Kohlenbof bafelbft errichtet wurde, welcher ben 
Grund (Cadre) zu dem heutigen größern Militärgeftüte 
legte. 1811 nahm eine eigene Gommilfion von dieſer 
Anftalt nähere Einfiht und trug auf Erweiterung dar 
von an, weil fie fonft die großen Koften nicht 
lohnte und bem Zwecke nicht entfprechen könnte. Untere: 
beffen fehlten noch die Mittel dazu. Die Schwierige: 
Reit, in den Kriegsiahren ıg13 — 1814 bie Gavallerie 
zu remontiren, brachte bie vole Ueberzeugung zumege, 
daß ohne inlänbifche beffere Pferbezudt die baierifche 
Gavallerie ben erworbenen Kriegsruhm nicht mehr bes, 
baupten, ja nicht einmal mehr beftchen könne, unb bag 


. fie ıg15 fammt dem Armeefuhrwefen ſchon ganz hätte 


unterliegen müffen, wenn ed In biefem Jahre, wie in 
ben vorigen Kriegen, zu Schlachten gekommen märe. 
Man fand daher dringend nothwendig, einen Theil ber 
durch dad Ende des Krieges erhaltenen franzöfifchen 
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Eutfhäbigungsgelder auf bie Erweiterung der Militäre 
Fohlenhöfe zu verwenden. 1816 wurde nun eine Menge 
Güter angefauft, und ıgıg fanden ſchon unter dem 
Namen des Militärgeftütes 6 Arrondiffements oder Ins 
fpeftions- Bezirke dba, in ber Abficht, einen Stand von 
3675: Bohlen zu erzielen, und jährli goo Pferde an 
bie Regimenter abgeben zu können. Schon in dieſem 
Jahre 1819 wurden aber bei der Ständeverfammlung 
grele Borwürfe dagegen geäußert *), nämlid, daß 
aultivirte Gegenden nun in lauter öde Etreden, als 


Weiten für die Pferde umgefdhaffen würden, daß jedes. 


Fohlen bis zum Gebrauche go Louisd'ots, Alfo ggofl. 
Pofte, nebenbei diefe Kohlen den Erwartungen nicht ents 
fpräden, und noch jährlich für austänbifche Remonle— 
pferde 20,000 fl. ausgegeben würben, Ferner hieß ed, 
beim Ausbruch eines Krieges Tiefe dad ganze Geftüte 
Gefahr, von dem Feinde weggenommen zu werden, Es 
erfolgte darüber der Schluß der zweiten Kammer ber 
Erände, dab da3 Militärgeftüite nicht mehr zu vergrö— 
Bern, Sondern aufzuheben und ganz it dem Landge⸗ 
flüte zu vereinigen ſei. Die erfte Kammer verfagte 
aber auf den wohl bemeffenen Vortrag des Herrn 
Reicherathed und K. OberfiaUmeifters Baron v. Kes⸗ 
ling über die Untbuntichkeit einer folchen Vereinigung 


von zweien, ihrer Natur nach ganz verfchiedenen Ine 


flituten, die Beiſtimmung; atfo hatte der Schluß der 
zroeiten Sammer Beinen Erfolg, und blieb dad Ganze 
wie vorher. Bei ber Stindeverfammlung ıg22 Fam 
biefer Gegenfland wieder zur Sprache, und der Abge— 
ordnete Frhr, v, Glofen erftattete aud ben Rechnungen 
und. Akten des Militärgeflütwelens einen ſehr ausführe 
Tichen  fchönen -Bortrag**), in dem er die ganze Stel⸗ 
lang biefer Anftalt ins Licht feste, Man fieht daraus, 
1) daß mit dem Ende ıgar dieſes Militärgeflüte ein 


Vermögen von 3,184,857 fl. 9 Er. befaß, darunter eis 


nen Werth an Realitäten von 920,776 fl. in zı theils 


ehemaligen Kföftern, theild Bauerngüterr, wozu z Bräues 


rein, eine Glasſabrike, Apotheke, Mühlen, Biegels, 
Kalköfen, Bädereien und mehrere andere Gewerbe ges 
bören. Das Terrain beträgt davon 24,494 Tagwerke, 





meiftend in Weiden, Waldungen, Alpen, Wiefen >r. | 
beftehend, Ferner zeigt fi unter obiger Summe noch 
ein anliegend verzinsliches Kapital für die Anftalt von 
1,595,000 fl. 2) Die Beflimmungen der Preife für 
deu Ankauf der Hengfte waren per Stüd. 550 fl., für 
eine Stute 350 fl., fo 3. B. wurden auf einmal 652 
Medlenburger Pferde angefauft, wovon das Stüd 
auf 400 fl, im Durchſchnitte fam- 3) Der Pferbebe 
ftand belief fih auf 119 Hengſte, 1786 Zucht ſtuten, 
4895 Bohlen und 465 Dcfonomie-Zugpferbe. 4) Füts 
terung — im Sommer: Beide und die Alpen — im 
Winter bie Hengfte: Haber, Heu, Stroß, etwas 
Gerſte — die Stuten: Haber, Heu, Stroh, etwas 
Salz — bie Fohlen: Heu, Stroh, Haber und eimas 
Salz dazu. 5) Die Hengfte und Stuten find theils 
Polen, Medlenburger, Ungarn unb theils 
aus der Normandie, Beinahe bie nämlichen Bor- 

würfe famen wieder zu Tag, wie bei der Gtänbever« 

fammlung ıgıg: nämlid, daß ehemals fo gut emltis 

virte Streden Landes, bedeutende Klöfter und Baur 
erngüter in Wüfteneien oder in einen Nomabenzuftand 

mitteift der Pferbeweiden verwandelt würben daß ein 

Fohlen, bis es als Remontepferd tauge, 1690 fl. ia 

noch mehr Bofte, während bisher die Remontepferde 
um Itel mohlfeiler aus dem Auslande angefauft wars 
ben, indem dad Stüd Moldauer für bie Leichte Ga 
vallerie nur auf 192 fl. zo fr., und die Medien» 
burger per Stüd für die ſchwere Gavallerie auf 350 
bis 400, endlich dad Pferd für das Fuhrmelen auf 150 
bi3 180 fl. zu fliehen Fam; daß ferner die Verwaltung, 
bie Regie, wozu 892 Individuen verwendet find, zu 
groß und zu koſtbar ſich darftelle, und ben größten 
Theil der Einfünfte verfählinge, endlich bag die Fohlen 
biefer großen Koften ungeachtet, die Erwartungen nicht 

befriedigen. Das Refultat dieſes Vortrags war, da} 

der Ausſchuß oder die Gommiffion ber zweiten Kam 

mer größtentheild den Anfihten des Referenten beitrat, 

und für die ausfdhliegende Verwendung bei 
Armee: Befütfonds zur Verbefferung bes Land⸗ 
geſtütes flimmte, welches am erflen und vorzüglichſten 


*) Siehe Repertorium der Verhandlungen ber Stände bed Könlgreichs Baiern. Münden, bei Beuiner 4824, 
Siehe die Verhandlungen ber Ständeverſammlung. Münden 4822, 





! 
durch das Halten ber nöthigen Anzahl Hengſte auf 
Staatskoſten befördert werde, jeboch mit der Beſchrän— 
fung, daß aufer ben bereitd früher für dad Landges 
ſtüte beflimmten Mitteln (der 50,000 fl. jährlich), hierzu 
nun die Fonds der Anſtalt verwendet werden möchten, 
Die zweite Kammer felbft fand aber nicht mehr Zeit, 
über diefen Gegenftand einen Schluß zu faſſen, und 
fo blieb aud jest die Sache wieder wie zuvor. 

Das oben erwähnte Kön, Geftüte zu Rohren 
feld fammt ben = Geftüthöfen Bergfletten und 
Neuhof hat namhafte Fonds und Verbefferungen durch 
die große Sorgfalt ded k. Oberſtallmeiſters Hrn. Bas 
zon v. Kesling *) in ber neueften Zeit erhalten. Es 
wurden mehrere englifche,, normännifche und ruffifche 
Hengfte und Stuten angefhafft. Die jungen tauglis 
den Pferbe meiftend von brauner Farbe find für den 
k. Marfal beſtimmt. Die Behandlungsart babei ift 
übrigens beinahe bie nämliche, wie bei tem Militärs 


geſtüte. Der gewöhnliche Stand iſt jegt zu 130 Zucht⸗ 


fluten und zu 300 Kohlen. Die Hengfie 12 bis 14 
an der Zahl kommen im Frühjahre aus dem Hofftalle 
dahin, und dienen zugleih ald Beſchäler in ber Ges 
gend von Neuburg, Monheim und Donau— 
wörth. Die Aufiiht und Verwaltung wirb durch 
bas k. Oberſtſtallmeiſteramt beforgt, und ficht alfo bies 
ſes Geftüt in der Kategorie des ehemaligen Hofgeflütes 
su Schleisheim. ' 

Das aufgehobene Landgeſtüte wurde durch die eins 
digen Bemühungen des oben erwähnten Hrn. Baron 
v. Kesling dadurch nod zum Theile fortgefegt, weil 
aus dem Marftal Hengfle bazu verwendet wurden, 
Im Jahre ıgog erhielt ed wieder eigene Fonds. ıgır 
und ıgı2 beihäftigte fih die höchſte Stelle, das k. 
Oberſtſtallmeiſteramt und der landwirthſchaftliche Ver⸗ 
ein mit verſchiedenen Vorſchlägen, wie es hieß, „zur 
Reorganiſation bed Landgeſtütweſens“. 
Man ſtritt ſich dabei um die Formen ber biöherigen 
Lantgeftüt» Ordnung. Das k. Oberftftallmeifteramt trug 
auf Belhränfung der Pferbeausfuhr außer Landes, bes 
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ſonders der Fohlen an. Bei dem landwirthſchaftlichen 
Vereine begünftigte man dagegen die Freiheit des Hans 
dels Auch außer Land, Alle übrige Vorſchläge bezogen 
fi auf die Mufterung der Lanteöftuten, auf die Befchäl« 
plige ıc Den 6. Mai ıg15 entfland dann eine neue 
Verordnung über bad Landgeflütwefen, eigentlich ganz 
im Sinne der vorigen; nur wurden die Fonds zu jährs 
lichen 34,000 fl, und die Prämien für die Fohlen ver: 


mehrt, jedoch im Merthe gemindert, und zwar erhicls 


ten jegt auf mehreren Stationen bie zjährigen fünften 
Hengftfohlen Preife zu 9 — 6 — 3 Kronenthaler, die 
ziährigen Stutfohlen zu 6 — 4 — 2 Kronenthaler, 
bie zjährigen Etuten zu 9 — 6 — 3 Kronenthaler. 
Die Gaureiter mußten eine Erlaubniß von der Bands 
geſtüts-Commiſſion nadfuchen, außerdem wurben fie 
nicht geduldet %. Die Landgeflüts+ Hengfte fab man 
jetzt zahlreicher aufgeftellt, und zwar theild aud Meck⸗ 
lenburg, theild aud der Normandie und Uns 
garn angefauft. 
ber Stänbeverfammlung fehr nabtrüdlich in Anres 
gung, indem nran die nöthige Erweiterung anerfannte, 
Die zweite Kammer trug daber auf cine jährliche Fondes 
Bermehrung von 16,000, die erfte Kammer aber auf 
26,000 zu den biöberigen 34,000 fl. an. Es blieb dann 
bei den Schluß ber zweiten Kammer, bei ber Were 
mebhrung von 16,000 fl. nämlich, weßwegen feit ıg21 
das Landgeſtütweſen jährlich eine Einnahme von 50,000 
fl. aus der Staats-Caſſe bezog. Bei der Ständever⸗ 


. fammlung 1822 übergaben 63 Abgeordnete der zweien 


Kammer eine VBorflelung zur Außerft dringenden Ers 
weiferung bes Landeögeflütes als eine der wichtigften 
Landes-Gulturanftalten , und trugen an, zu den 50,000 fl. 
noch eine Vermehrung ber Fonds von 100,000 fl. 
alfo zu einer jährliden Summe von 150,000 fl. aus⸗ 
zufpreben, und biefe Summe aus andern Erfparun« 
gen zu nehmen, oder außerdem einen Beifchlag von 
einem Kreuzer auf den Grundſteuer⸗ Gulden für die 
nächſten 3 Jahre zu genehmigen, Diefe Vorſtellung 
wurde, wie oben [don vorkommt, mit dem Vorſchlage 


*) Deffen verbienftuollen Bemühungen auch allein zuzuſchreiben ift, was an guter Pferdezucht in Baiern noch beſteht, und 
ber noch im Stande wäre, mit ben nöthigen Fonds Alles für die edte Pferdezucht ins Beben zu führen, 


1919 kam das Lantgeflütwefen bei -- 
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über das Mitlitärgeftüte in Verbindung geſetzt, umb 
darauf durch den Ausſchuß bad Gutachten abgegeben, 
bie Konds bed aufzuhebenden Militärgefiütes für das 
Landgeflüte zu verwenden, worüber aber die zweite 


Kammer (alfo auch die erfie Kammer nicht) aus Man: 
gel der Zeit Feinen Schluß falfen fonnte? fohin Lie 
Sache Feine Aenderung litt. 

(Bortfegung folgt.) 
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The Gardener’s Magazine, London. 
Jaͤner 4826. 


Vom berühmten Berfaffer ber englifhen Garten ⸗Encyklo⸗ 
päbie Täft fid nichts Gemeines erwarten, und in ber That ents 
fpriht dieſer erſte Heſt der Erwartung, Er zerfällt in drei 
Abſchnitte. 


J. Original-Aufſättze, Notizen xc. 

1) Vem Zuſtande des Gartenweſens in Irland. 
Zwei botaniſche Gärten find in Dublin, ein britter in 
Sort, Der, welcher ber Gartenbaugefellfhaft in Dub⸗ 
Lin angehört, ift der größte in England, und durch 
feine malerifchen Effekte der ausgezeichnetefte. Bäume und 
Geſträuche find bier, was fonft nur der Fall bei frautars 
tigen Gewächſen zu ſeyn pflegt, nad dem Syftem gepflanzt. 


2)Bebraudunb@ffettber itatiänifhen Pap- 
peln in großen Garten » Anlagen zur Verſchönerung ber 
Landſchaſt. 


3) Wirkung ber grünen Düngung, von Thom⸗ 


fon, Er ift nicht der Meinung Knight's, Präſiden⸗ 


ten ber Londoner Gartenbaugefellfchaft, ber annimmt,- 


daß die Dflanzen nad grüner Düngung befhalb beffer ges 
deihen, meit die Pflangentbeite, je frifcher fie, und je menis 
ger fie noch durch Fäulniß zerlegt und umgewandelt wären, 
um fo eher wieder in ben Tebendigen organiſchen Zuſtand 
übergehen könnten. Er glaubt vielmehr, daß bie frifch eins 
geaderten Pflanzen nur burh ben "bei ihrer 
Gäbhrung frei werdenden Wärmeftoff vors 
theithaft auf bie Saat wirken, bie eigentliche Ernährung 
aber nur burch lösbaren Kohlenſtoff geſchehe, der gerade in 
seht altern, wohl zerfehtem Dünger am bäufigften vorhans 
ben ſei. Daher es das Befte fei, biefen und bie grüne 
Düngung vereint anzuwenden, 

4) Pflege ber 3wiebelpflanzen im beißen 
Haufe, von Robbert Sweat. Bu empfehlen iſt 
fein Verfahren bei ber Bucht ber berrlihen Amaryllis. 
Statt die Zwiebeln bad ganze Jahe durch im Topf zu laſ⸗ 


Landwirthſchaftliche 


Literatur. 


fen, nimmt er fie im Herbſt heraus, füubert forafälk 
bie Wurzeln von Erbe, legt fie auf bie Geftelle des Har⸗ 
fes und nimmt fie, wie Blätter und Wurzeln anfangen sc 
weiten, wieder davon weg, bamit letztere nicht etwa im 
fangen zu faulen. Diefe ausgetrodneten und bat 
gewordenen Bmiebein werben ſehr bald zu blühen anfänger, 
und das ben ganzen Winter und bas Frühjahr Hinburs, 
fo daß, wenn man nur Zwiebeln genug bat, man basın 
zu einer Jahreszeit, wo fonft feine andere Pflanze bläh, 
einen reichen Flor fortwährend aufweilen kann, & mi 
die Zwiebel anfängt zu treiten, muß man fie wieder in 
den Zopf und biefen in bat warme Haus ſtellen. Xafüncs 
lid begieft man fie nicht ſtark, deſtomehr aber, ſe wie bie 
Wurzeln anfangen, fih im Topf auszubreiten. 

5) Ueber bie Einwirkungen, Berhältniſſe 
unb Berbinbungen ber Wärme, Beudtis: 
keit und Berbünftung im Freien umb bei 
Kunfts Apparaten, von Tretgold. Mas fin 
Daniel über ben Einfluß bes Klimas auf 
ben Gartenbau gefagt bat, wirb hier beftätigt. Sedt 
wichtig find bie bier gemachten Borfchläge, bei ber fünkiis 
chen Pflanzenpflege, befenbers folder zarten Gewächſe, bere= 
Aufbringen felten gelingen will, weil man bloß empiriiä 
verführt, weit wiffenfhaftlideer zu Werke zu geben und tie 
Borfchriften ber Mathematik, Phyſik und Chemie mehr gel⸗ 
tenb zu machen, Bu bem Ende confteuiren bie Herren 
Daniell und Tretgold jest Werkzeuge zur genaren 
und leiten Beſtimmung ber Grabe der Luftfeuchtigkeit. 
Segterer hat die Berbünftung auf das forgfältigfte herein. 
Zufolge dieſer Berechnung erfibrt man nun, wie vie But: 
fer es bedarf, um einem Zreibhaufe bas rechte Mat fir 
eine beftimmte Temperatur, mit Berückſichtigung der Bm 
Verbunftung , zu geben, 

6) Ueber ben Weinbau in Englan, 

7) Ueber einige Fruchtſorten. 

8) Ueber bie weiße Weide als Bauholz 


Geſchluß folgt) 
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315. 
Wolle 
Sonbon, ben 8ten September 41826. 
Mer ald Erzeuger oder Verbrauder, ober auch 
als Handeldmann bei irgend einem Artikel intereflirt 
it, ſucht in einem Marktbericht darüber vorzüglich 
dreierleis 
3) eine möglichſt beflimmte unb genaue Angabe 
ber geltenden Preife beffelben; 

2) eine Eharafteriftif des flattfindenden Begehrs 
nad Maßgabe der Sorten und Qualitäten, und 

3) Data, aus welchen fich auf längere oder fürs 
jere Zeit hinaus ein Urtheil über bie Wahr: 
fcheinlichfeit für ein Fallen ober Steigen oder 
ein Beharren ber eben geltenden Preiſe bil« 
ben läßt. 

Der gegenwärtige Berichterftatter über ben Ars 
tifel Schafwolle am englifhen Markte 
wird daher unter dieſen drei Rubriken feine Mitthei— 
Tungen, den ſich für dieſes wichtige Probuft in 


Teutſchland Intereffirenden möglihft nützlich zu 


machen fuchen. 


2) Preid-Courant teutfher Schafwolle 
in @onbon. j 
&Super-Electoral, wie fie 1824 und noch im 
Frühjahr 1825 zu 10 Schl., wohl ſelbſt höher 
verkauft wurde, jest 6 Schl. 6 P. — 7 Schl. 6 P. 
Oelon. Reuigk. Rr. 80, 1826. 


Landwirtbfhaftlider 


Handel, 


Electoral, für welche bamald g Schl. zu bebin- 
gen war, 4Schl. 6 P., bit 5 Schl. 

Prima, bie um dieſelbe Zeit 5 Schl. z P. bis 
5 Schl. 69. galt, z Schl. 5 P. 

Secunda, damals z Schl. z P. bis z Schl. 6 P., 
jest 2 Schl. 3 P. 

Geringere Gattungen bishinab zu ı Sdt. 
6P., um ein weniges ‚niedriger, ald e8 nach dem 
wahren Verhältniß zu ben vorhergehenden Eorten 
feyn follte, 

Noch geringere Battungen bis hinab zu- 
10 P. flellen fi dagegen etwas höher, indem fie 
feit Kurzem etwa ı5 pCt. gefliegen find. Unter 
biefe gehören bie englifhen Wollen, welde im 
Frühjahr ıg25 ı Schl. 6 P. bid a Schl. gal⸗ 
ten und auf ben bießjährigen Wollmärkten zu 8 
bis 109. verkauft‘ wurten. 

Die hier angegebenen Preife find von Wollen 
der tießjährigen Schur zu verfiehen. Die vorjährigen 
find nicht auf diefe Sätze zu bringen, indem im eng⸗ 
liſchen Markte neue Wollen zu 10 bid 20 pCt. höhe⸗ 
ren reifen im Abfage fletd den Vorzug vor ben ale 
ten haben, ' 


2) Ueber den Begehr. 

Der Abſatz, der zivifchen November 1824 und Fer 
bruar 1825 fo zu fagen ganz aufgehört hatte, lebte im 
Monat März allmählig wieder auf, und dauerte feit bem 
aber zu immer niebriger gehenden Preifen in ber Art fort, 


706 


daß er im Mai am ftärfflen war, jeboch immer nod) 
ſchwankend und partied blieb. Seit vorigem Monat 
fcheint er indeß feter geworden zu ſeyn, fich gleich— 
mäßiger über alle Sorten verbreitet zu haben, und 
flögt mehr Zutrauen in feine Dauer ein, als bis 
jetzt diefed Fahr der Fall gewefen iſt. 

Electorale find felten und gefucht, befonders bie 
vorzüglichfte Gattung. Am größten ift der Abfag in 
preiswürbigen ganz geringen Wollen zu 10 P. bis 
ı Schl. 539. Auh Baumwolle findet wieder häu— 
figere Nadyfrage- Ueberhaupt bleibt Feine Sorte mehr 
ganz tobt liegen, und nur Stüdwollen find noch fehr 
fhwer verfüuflih, da ganze Mollen zu ben jegigen 
Preifen von ben Fabrifanten natürlich lieber gekauft 
werben. ze J | 


3) Ueber bie Ausſichten für ben Artikel, 


Es läßt ſich barliber nur nach Ausmittelung bed 
Bedarfs und Vorraths ein Urtheil fällen. 

Wie fehr viel geringer als gewöhnlich der Ber 
barf fremder Wolle für Babrifate für ben biefigen 
Ausfuhrhandel dieſes Jahr geweſen, läßt ſich aus fols 
gender Bergleihung ber Ausfuhr wollener Fabrifate, 
während bed Quartald vom zten Jänner bis sten 
April des Taufenden Jahres mit berjenigen des ent» 
fptehenden Quartald 1925 abnehmen, Vom sten 
Jänner bis zten April 1825 wurden von foldhen 
wollenen Fabrikaten, welde ftüdweife defignirt wer⸗ 
den (Tücher, Kafimire, Nappes, Coatings, Baires, 
Stuffs) ausgeführt : 356,206 Stüd, 
vom 5 Jän. bi 5. April: 274,809 = 

alſo 61,497 Stüd weniger, 

In bemfelben Beitraume 1825 von folchen, welche 
yarbweije beklarirt werden (Blanel, Blanfetings, 
Teppiche) : 

Bom 5. Jän, bis 5. April ag25: 1,347,963 Yard. 
= 5 =, = 5 =» 1820 nur: 957,162 » 
| alfo 410,801. = 
weniger. J 

Endlich vom 5. Ian. bis 5. April 1835 von 

nach, dem Werth deklarirten wollenen Zabrilaten, 


(Rups, Coverdids, Tapes ıc.) für 52,315 M, 


Vom 5. Jän, bis 5. April 1826, für A1,0gg + 


alſo für 11,227 N 
weniger. 

Auch beflandb dieſe Ausfuhr fait gänzlich a 
vorjähriger Waare. 

In ben letzten paar Monaten iſt der Auitır: 
banbel jedoch wieder beffer, befonderd nah Ameritı, 
wohin feitbem von wollenen Yabrifaten, mägnti 
für ohngefähr 60,000 Pf. ausgeführt worten fr. 

In einer der nächſten Nummern dieſes Blair 
wird man eine, aus offiziellen Angaben sompiix 
Zabelle über die jährliche Ausfuhr wollener Fahrt 
feit dem Frieden, finden, als Hülfdmittel, den un 
führen Bedarf Englands an fremder Welt ſa 
Fabrifation und Ausfuhr zu ſchätzen. 

Der inländiſche Bedarf ift bei weitem bhmin 
der, indem die jährliche heimifche Conſumtita mir 
ner Fabrifate auf einen Werth von nicht su wit 
achtzehn Millionen Pfund Sterling anzujhlagn 7 
dürfte. Wie fehr diefe Confumtion in ber mie 
vorigen Herbſte eingetretenen unglüdlichen Epoct % 
porell abgenommen, ift auch in Leutfhland 
nigftend aus ben Beitungsberichten, über den Mi 
gen Zuſtand der meiften Zabrikvifirifte in En‘ 
land, während biefer trüben Zeit binlänglih ' 
kannt. Almählig aber kehren die Fabriken mun "“ 
ber zu ihrer gewohnten Thätigkeit zurüd, m ® 
giebt faft Feine, bie nicht wenigſtens drei Fuge 5 
chentlich wieder arbeitete. 

Geht es fo fort, — und man hat alt Ira 


. mit großer Zuverficht darauf zu regnen, — h =" 


in wenigen Monaten der hiefige Bedarf fremder Bi 
wieder das frühere Quantum fordern, melde, 
man aus der oben angeführten, nächſtens fl” 
Tabelle erfehen wird, auf ungefähr 20 a 
Pfund (Gewicht) jährlich anzufglagen if * 
darf man ſich in feinen Hoffnungen auf ein ©. 
befferung dieſes und felbf noch mächftes Jehi n 
verfleigen. 


Suchen wir num auszumitteln, wie fi * 


Bedarf geſorgt iſt. 


Die Vorräthe von fremder Wolle in ge 
waren beim Schluß des Jahres 1824, mh Mi 


ungefähren Cchätung wenigſtens 3,000,000 Ph, 
Die Einfuhr 1g25 - » . . 43,700,555 ⸗ 
Machen für bad Jahr 19825 . 46,700,555 Pfb. 
Davon mögen in bemfelben Jahre 
verarbeitet worden feyn, wenn man 
annimmt: ı) daß bie Fabriken wäh: 
trend bed erſten Vierteljahres doppelt 
fo viel als gewöhnlich verbrauchten 
(2 x ?2°°%9°°° 10,000,000 
Pfund), während ben lebten a 
Monaten dagegen ein volles Vier⸗ 
theil weniger, (15,000,000 — 
“009999 —J1,250,000 Pfb.), 
2) daß unter der Einfuhr 1825 
fi etwa 5,000,000 Pfd. ganz ger 
ringe Wollgattungen befanden, bie s 
früher durch den Einfuhrzoll von 
69. pro Pfb., ausgefhloffen wa- 
ren, wovon auch zwei Dritibeile 
verfauft wurden, im Ganzer höch- 
An... 2.0.0. 
Der Borrath ; womit man bad 
laufende Jahr anfing, war bemnach 
ungefähr . . j 
Dazu find durch ie Einfuhr bis 
zum sten April gefommen 
und vom sten April an bis heute 
ungefähr 
(nämlich tom sten April bie a ſten 
Juli: 
ron Spanien 
von Teutſchland 
und andern Ländern 5854 » 
vom ıften Juli bis heute: 
von Spanien 
von Teutſchland 
und andern Länden 6557 « 
darıntervoneu:- Süd: Wal 
lis u. von Ban-Diemens— 
Land über 2000 Ballen) 
Macht bis jetzt für 1926 .. 
Wovon dieſes Jahr höchſtens ver⸗ 


arbeitet wurden . » . . 10,000,000 = 


25,000,000 = 


24,700,553 Pf. 
4,027,779 = 


5,000,000 # 


698 Ballen. 


5 ® 


52 Pi. 


5:,228,5 


Der in England noch iei 
rende Vorrath von fremder Wolle 
iſt daher gegenwärtig ungefähr 21,228,332 Pfb. 
v. h., es iſt durch den vorhandenen Vorrath ſchon 
für den Bedarf eines ganzen gewöhnlichen Jahres ge- 
forgt. Rechnet man bazu nod bie ‘alten Vorräthe 
in Zeutfchland.und anberwärtö, bie dieſes Jahr 
größer find, als feit mehreren Jahren um biefe Zeit 
der Fall gewefen, dann noch bie fehr flarfe neue 
Schur, bie in Teutſchland zum größten Theile, 
und in Spanien noch ganz, fih in ben Händen 
ber Erzeuger befindet: fo fiebt man, baß, fo weit 
gegenwärtig der Blid in die Zukunft reicht, fich wes 
nigftens, wad England betrifft, durdaus Feine 
Ausfiht auf ein Steigen der Wollpreife darbietet. 


Ueberhaupt ift es jest, nachbem man von ben 
Täuſchungen bed Jahred 1824 wieder zur Beſinnung 
gefommen, wohl bei Niemanden. mehr einem Zweiſel 
unterworfen, daß mehr Wolle erzeugt wird, als ber 
Bedarf fordert. So lange dieß der Fall bleibt, ift 
ed klar, daß die Preife ihren frübern hohen Stand 
nicht wieber erreihen fünnen. Die Frage ift taher 
jegt: ob, wo und wie weit die gegenwärtigen niedris 
gen Preiſe ded Artifeld die Produktion befelben be: 
ſchränken werben ? eine Trage, deren Erörterung für 
bie teutſchen Schafzüchter von dem höchfien Intereſſe 
ſeyn muß, und worüber man, ohne ihre Theilnahme 
daran, nicht wird ind Meine fommen Fünnen, ba fie 
ſich für jeben insbeſondere rebuzirt: ob er die Wolle 
zu ben gegenwärtigen Meiſen mit Vortheil, ober wes 
nigſtens ohne Einbuße erzeugen kann oder nidt ? 

Man wlinfcht daher, in dieſen Blättern bie Ans 
ſichten ter Landwirthe hierüber zu vernehmen, 

Es ſcheint ausgemacht, daß bei den gegemmärti- 
gen niedrigen Preifen ein großer heil ber ſpani— 
[hen Heerden eingehen wird, indem das Schaf in 
Spanien allein ber Mole wegen gehalten, wirb, 
und nit fo Lange, ald diefe die Koflen deckt und eis 
nen "ueberfehuß gibt. Daß dieſes jetzt nicht der Fall 
ift, iſt Mar. Die Koften ber Unterhaltung eines. 
Schafes in Spanien find auf 75 Reales jährlich 
anzufhlagen, und es Liefert ungefähr 1% Pfd. ges 
wafchener Wolle. Das Waſchen und Sortiren ber: 
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felben koſtet ungefähr 30 Reale per Xrroba (von circa 
25 Pfb.) Die Landfracht ift fehr theuer, und 5.8, von 
S egovia nah Bilbao, 12 Reales per Arroba; der 
Aus fuhrzoll 20 Reales per Arroba; — kurz, das 
Pfund Wolle ſteht dem ſpaniſchen Schafzüchter an 
audgelegtem Gelde, an Schiffbord geliefert, um nad 


für fuperfeine ®eonefer, bie voriges Jahr 4 Eh. 6P. — 5 Ch. — p. galt z Schl. — P. — 3Schl. 6 p. 
do 2 


England abgeſchikt zu werden, in allem > Schill. 
per Pfund, mozu noch bie Geefraht und Verſiche— 
rung, bie Verfaufs: und andere Spefen in Eng: 
land fommen, etwa 3 P. per Pfund, Nun find 
aber die Preife der fpanifche MRefier (?) « Wolle in 
England gegenwärtig 


» gewöhnliche bo, = z ‚5 so —3 — 9 = 2 [7 — ⸗— : 6: 
» Segovia be, ⸗ ⸗ —2 e ge — 53—⸗— 6= bb. 1 2 108 —2 = 55 
⸗Soria bo, s 5 ‚sa: 6: —3 1 — bb. 1 =: 6.—8 2: —: 
» Ratremehadbe, . ⸗ —2— — 2 —⸗ 9 do. 2 = 3:—i : 9: 


und ber ganz geringeren Sorten (F und S) im 
Verhältniß. In Spanien ift es baher offenbarer 
Nuin, unter folhen Umftänden Schafe zu halten. 
In Teutſchland bagegen ſcheint bie Eriftenz 
ber Heerden, ald nothwendige Beftandtheile jeber gut 
- eingerichteten Defonomie, weniger von den Preifen 
der Wolle abzuhangen. Bei hohen Preifen ‘werben 
fie zwar vermehrt werben, und in fo fern dieſes ſeit— 
her an manden Orten über die Unterhaltungsmittel 
hinaus geſchehen if, welche die eigene Oekonomie des 
Schafzüchterd barbietet, werben die dermaligen nichris 
gen Preife fie ohne Zweifel anf eine, biefem Ums 
flande angemeffene Anzahl, wieder herabbringen. Ein 
Steigen der Kornpreife würde wohl felbft eine noch 
fernere Reduction derfelben bewirken. Kaum aber 
dürfte diefe ganze Reduction fehr hoch anzufchlagen 
ſeyn. Darüber wäre es jedoch intereffant, ein, das 


Beharren ber gegenwärtigen niebrigen MWollpreife vors- 


audfegendeö, und gehörig mit Gründen belegted Urs 
„ theil competenter Richter aus verfchiedenen Gegenden 
Teutfhlands zu vernehmen, wozu hiermit drins 
genb aufgefordert wird. Der gegenwärtige Bericht- 
erftatter begnügt fih zum Schluß den Wunſch zu äu« 
Gern, dag fein Fallen der Woilpreife tie teutfchen 
Schafzüchter, in der Veredlung ihres Produkts fortzus 
ſchreiten, irre madhen möge. Cie haben ber teut— 
fhen Wolle durch dieſe Veredlung den Vorzug am 
englifchen Markte verfhafft, und können ihr ihn auch 
dadurch nur behaupten, gegen Mitbewerber behaupten, 
tie wie Polen und Rußland, und einft Reu— 
Holland, wohl eine größere Quantität werben lies 
fern fönnen, in der Qualität aber fo lange der teut: 


fhen nachſteben werben, als dieſe nicht in ihren bis— 
herigen lobenswerthen und erfolgreichen Bemühungen 
erfalten. 

Anmerkung. Menn ich, ber ich mich ſchon feit meb« 
reren Jahren von den Schäfer= und Getreibefluren zurũckgrzo⸗ 
gen und in einer Vorhalle der Mufen dieſen jet meine Fleinen 
Dpfer bringe, mir erlauben darf, bier ein Wort neh witzu⸗ 
ſprechen: fo muß ich mid, im Wefentlichen den Anfichten des ver⸗ 
ehrten Correſpondenten anſchließen, obgleich nicht durchaus. 

Die meinige äußerte ich ihen RM. 28, 1826, Art, 98, 
kurz und gedrängt, und babe feinen Grund, auch noch beute fe 
zu Ändern, Sie beruht auf folgenden Thatſachen und Annahmen: 

2) Die Wolle ift ein natürliches, kein dem Wechſel ber 
Mode zc, unterliegendes Bebürfnif, 

2) Sie if ein allgemeines Bedürfniß für alle Boner, 

' für alle Ktimate, für beide Gefctechter ‚, für alle Alter, 
für alle Stände, Selbſt in den heifeften Gegenben gebie: 
ten bie fühlen Abende, Morgen und Nächte, bie Regenyi: 
ten, einen beſſern Schuß, als ihn Feinewand, Baummele 
und Seide gewähren Fönnen. 

8) Sie ift eins der wohtfeilften Bebürfniffe, nicht allein 
im Berhättniß der Dauer der daraus verfectigten Fabrifate, 
fonderm auch wegen der vielen Abftufungen in der Qualität 
bes rohen Produktes (die zahlreicher als beim Flachs find\; 
fo baß wegen ber baburc gleichmäßig entftehenden ,„ mars 
nichfaltigen Grabationen in ben ®Preifen der Babritate, ber 
Aermſte wie ber Reichfte, vom groben Darovag un, ben 
bie kroatiſchen Weiber verfertigen, ober vom la: 
vonifhen Abas=s Zub, bas weber. geſchoren noch gt» 
walft wirb, ober vom Halina-Tuch in Ungarn = 
Mähren, das nad der Klafter gemeflen umb moscı 
bie Elle tm menige Kreuzer verkauft wird — bie zum 
feinften , franzöſiſchen à 45 und mehr Sranfen, kin Be 
bürfniß befriedigen kann, 

4) Die Quantität ber Moll- Probuckien bat in allen 
eultivirten Staaten, im Gegenſatz ber nomabifirenden, 
in eben dem Berbättniß von Generation zu Generaticn 7] 
gemindert, wie umgekehrt bie Bevölkerung fortgefchritten ift, 
der Brodbedarf das Weideland immer mehr fhmälrrte und 
es in Pflugland ummanbelte, anbrerfeits bie Forftmänner 
ben Viehheerden bie Wälder fperrten, 


nn 


5) Dieled Verhältniß bleibt nicht nur, fonbern muß mit jeber 
Generation weiter auseinander geben, b. h. bie Menſchen 
vermehren ſich in weit ſtärkeren Progreffion, als die Schafe, 
bie über eine gewiffe, vom Wutter bebingte Gränze nicht 
allein nicht hinaus konnen, fondern nothwendig zurüdhleis 
ben müffen,, wie überhaupt im Ganzen alle Viehzucht zus 
rückbleibt, und nicht einmal den Ferberungen bes Lande 
wirths, als nothwendiges Mittel zum gehörigen Betrieb 
ber Wirthſchaft genügt, 

6) Das Bedürfnigan Wolle nimmt alfo flärs 
Per zu, dlö die Zahl der Schafe, bie es bes 
friedigen follen. Gin Hauptfaftum, weldes man 
ind Auge fallen, unb was bie Anfiht im Großen 
richtig beſtimmen muß, und felglih die Entfchlüffe, bie jeder 
Scafzüchter in feiner Lage zu faffen hat, 

7) Nur eine Anfiht ins Große Fann fiher leiten. 
Mer fih nad einzelnen, vorlibergebenden Erſcheinungen 
richten wollte, würde Gefahr laufen, fehr irre zu gehen, 
Daher mir das Jammern fo mander Schafzüchter über bie 
elenden Mollpreie von 1826, bie Verzweiflung über ihre 
Schafzucht und beren Borfüge , fie eingeben zu laffen, nur 
hieraus ertlärbar war, 

8) Was ergibt aber ein Rückblick ins Große, d. h. 
auf ben Bang bes Wollhandels feit etwa eis 
ner Generation? Befonderd aus dem Gtanbs 
püunft eines Teutfchhen ? Hier kann nicht vom Heinen Mes 
Verkehr für eigenen Bedarf (und auch biefer muß fid ber 
Natur der Sache nad) fche erweitert haben), fonbern vom 
ueberſchuß für ben Welthandel bie Rebe ſeyn. 

9) England ift für diefen bad große Entrepot — ber Mits 
telpunkt, zu welchem alle Ueberſchüſſe der roben Produktion 

. über eigenen Bedarf eins, und von ba verarbeitet wieder 
in alle Welt ausftrömen, Zum Glück herrſcht in biefem 
Staate eine Offenkundigkeit und Zuverläfſigkeit ber merfans 
titifcyen Angaben, daß fie fhen zum Fundament für ride 
tige Schlaßfolgen dienen Finnen, 

40) Was Ihren nun bie englifhen officiellen Angas 

Ben über den Gang bed Wollhandels feit etwa einer Genes 

ration? Ich babe zu verfhiebenen Zeiten biefe Data 

mitgetbeilt, zuerft (eber, als irgend eim teutſches Blatt) 

end vollftändig ven 1790 bis 1817) Bedperus 4818, 

Beitage 1., dann mebrmalen in ben Defonom. Neus 

igteiten, unter andern neuerlidfi Str, 82 und 85, 

41826, von 18C0 — 1821. 

Gebt man biefe Importationd » Tabelle mit einiger Aufs 

merkfamfeit durd z fo zeigt ſich: 

4) von 1790 — 1806 ging bloß fpanifhe Wolle nad 
England (keine ober nur frhr wenig teutſche), bie 
erften drei Sabre circa 10000 Ballen jährlich zu 200 
Pfd., alfo 20,000 Gentner, immer aber fteigend, fo 
daß 1806 ſchon über 30000 Ballen dahin gingen, ober 

- 60000 Gentner. 

Sn 46 Jahren alfo eine breifah vermehrte 
Erportation , melde auf breifadge Wermehrung bed Bes 
barfs fiher ſchließen Täft. 

2) 4807, 4808 jährl, 35000 Ballen oder 70000 Gents 
ner, unb zugleid jährlid 8000 Gentner teutſche, alfo 
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78000 Gentner, mithin beinahe fon das Ach t fache 


mehr, 

3) Während ber Kriegsjahre in Spanien und ber Gone 
tinentalfperre wird bie Importation ven ba gehemmt und 
bo beträgt fie von 4809 — 1817 im Durchſchnitt 
jährlih 56000 Gentner. Zum Beweife, daß nicht etwa 
der Bedarf abgenommen, fondern baf wegen Berwüftung 
ber fpanifhen Schafzucht und anberet Umftände, Spas 
nien das biöherige Quantum nit mehr zu liefern ver« 
mochte, bient, daß in gleihem Maße, wie die Zufuhr 
ber fpanifhen Wolle abnahm, die ber teutichen flieg, ſe⸗ 
gar bis auf 48000 Gentner im Jahre 4815, im Durde 
ſchnitt dieſer 9 Tahre (wobei während bed Kriegs 1813 
gar nihts, mb 41814 nur 4 — 5000 Gentner nad 
Englanb gelangen Eonnte) aber jährlid gegen 20000 
Gentner exportirt wurben ; mithin alfo während ber uns 
günftigften Periode doch ber jährlihe Bedarf fih auf 
76000 Gentner erhielt, 

4) Weld eine ungeheure Zunahme bed Verbrauchs teuts 
[her Molle (mit Inbegriff ungarifdher, fräns 
kiſcher, holländiſcher) in ben 7 Jahren von 
4818 — 1824! Gr betrug durchſchnittlich jährlich 
über 96000, im Zahrı 1824 aber allein ber 155000 
Gentnert! Beinahe das Doppelte über ben Geſammt— 
bedarf Englanbe an Welle, — nämlich durchſchnitt⸗ 
lich jährlich 185000 Eentner, unb im Sabre 1824 allein 
225000 Sentner {! Darunter bie fpanifde mit Ans 
begriff dev portugiefifhen bdurdfanittiic jährlich 
65000 Gentner (alfo nur nody 23 ber teutſchen) und da⸗ 
bei im Abnehmen ; benn 1818 betrug ihre Erportation 
neh 102000 Gentner, 1824 nur bie Hälfte mit 55000 
Gentner zur Beftätigung der Anfiht des Londoner 
Gorrefpondenten , daß es mit ber ſpaniſchen Schafe 
sucht immer mehr rüdmärts gehe. 

6) Run vollends das Jahr 4825 mit feiner, bie ſchon fo 
alle Erwartung überfteigende von 1824 noch verboppeln« 
ben Ginfubr mit 437000 -Gentner !! 


44) Bar denn das nicht eine volle Anticipation bes Bebarfs im 


Marimum für das Jahr 1826? Unb barf man fih im 
Mindeften wundern, wenn bei dem gewöbnlidhen Hans 
belögange bie Preife für 4826 fallen mußten, ja die Wolle 
zum Theil zum Unwerth berabfant? Was zu viel iſt, ift 
zu viel, Wenn bie Progreifion des Bebarfs ſchon eine fo 
ſchwindelnde Höbe, wie im Jahre 4824 erreicht hatte, wie 
die von 225000 Gentnern : fo fonnte man kaum ein wei⸗ 
teres Kortfchreiten, ober body nur ein fehr geringes von 
etwa 230 — 240000, erwarten! Aber 450000, welche 
wirklich eingeführt wurten ? Ein feldher entfeglider Sprung 
überfiieg doch alle Combinatlon, allen Galcut, felbit beim 
tebbafteften glängendften Gange bes Handels, im gewohnten 
3 


Nun ober mußte unglücklicher Weiſe eine, in Enge 
Tands Annalen nie erhörte Grifis eintreten, alle Bermö« 
gens⸗ und Geloverhaltniſſe, allen Grebit auf das teftigfle 
erſchüttern, alle Spefulation, alle Kabrifation lähmen. 

3u weit würde es führen, fih Üter ihr Weſen und ihre 
Urfachen bier andzulaffen. Ich verweife deßhalb jeden Leſer, 
der bieß ganze merkantiliſche Trauerſpiel im großen Zuſam⸗ 
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menhange überfehen will, auf einen vortrefflichen Aufſatz im 
Hesperus, 33, Juli nnd 2. Auguft Nr. 179 und 183. 
Englands Finanzen und Handels» Krifis 
unbderen wahre Urſache. Lehtere lag nicht etwa 
im Xufbören oder in Verringerung bed Bedarfs, fondern im 
leidigen Papiergelde, dieſer Schmarogerpflanze, bie, wie ber 
Hausſchwamm, Alles, was fie berührt, verzehrt und zers 
ſtört. 

Eine andere intereſſante Frage drängt ſich auf, bie ſchwer 
zu beantworten ſeyn dürfte: Wo kam denn binnen einem 
Jahre das beinahe doppelte Wollt x Quantym her, woran 
Zeutihlandb (mit Ungarn, Breußen unb 
Holland) ben größten Antheil hatte? So ftark 
kann fid) binnen einem Jahre die Schafzuht nicht vermehrt 
haben. Ich vermuthe aber, daß ber erniebrigte Woll zoll 
für große Parthien gröberer Wolle zu rentiren ſchien, 
bie man zum Gritenmale nah England ſchickte, an 
welchen ed daher für ben eignen Bebarf fehlen mußte, 
woraus ih mir bad Gteigen ihrer Preife erkläre, 


Wie ſtellt fih nun das Moll» Horoscop für die Zukunft ? 
Blicken wir zurü in die Vergangenheit ber legfen viers 
zehn Jahre, und fie wird uns recht brauchbare Lehren ges 
ben. Es zeigen ſich im englifhen Wollbebarf gewilfe 
Sulminations-Jahre, in welden der Wollbedarf zum Er⸗ 
ſtenmat die größte Höhe erreichte, worauf bie nächften 
Jahre ein Sinken, dann wieder ein Steigen und endlich 
ein neuer Gulminationss Punkt eintrat, worauf ſich baffelbe 
Sinken und Steigen wiederholte, jebody mit dem Unters 
fhiede, daß jeder neue Gutminationd- Punkt fih höher 
ſtellte, d. h. im Ganzen flieg der Bedarf ſehr bedeutend, 
Beigen wir das näher an der Periode 1800—1825, wos 
bei man indeffen wohl die Kriegsjahre berüdfichtigen muß, 
welche Störungen in den natürlichen Gang brachten. 


Erſtes Culminatione-Jahr 4800 mit Be 
barf von 86,000 Gentnern. 
Schwankender Abfall 1801 mit 73jm, 1802 mit 76/m, 
4803 mit 59m, 4804 mit 79jm, 4805 mit 

80|m, 1806 mit 671m. 


weites Gulminationd« Jahr 4807 mit Be 

barf von 114,000 Gentnern, 

Abfall 1808 auf 22jm, 41809 auf 67m, 4810 auf 
109m, 4814 auf A7)m, 4812 auf 69/m.] (1813 
find. die officiellen Ausiweife verbrannt.) 

Drittes Gulminationds Jahr 4814 mit Bus 

barf von 154,000 Gentnern 


Abſall 1815 auf 136/m, 4816 auf 75jm, 4817 auf 
130jm, 


Viertes Sulminations: Jahr 41818 mit Be 


barf von 247,000 Gentnerm, 

Abfall 1819 auf 161/m, 4820 auf I9TIm, 4821 auf 
461/m, 4822 auf 190|m, 1823 auf 193|m, 1824 
auf 225m. 

Bünftes EulminationssIahr 18235 mit Bes 

darf von 437,000 Gentnern. 


Welche Progreſſion von ſieben zu ſieben Jahren und ein⸗ 


mal ſchon in vier Jahren! Berdoppelung, Ber 
breifahung bes Bebarfs binnen achtzehe 
Sahren! Diefe Thatfahe muß, in Verbindung mit 
meinen obigen Sägen , fetgehalten werden, um zu berw 
bigen und zu beweifen, daß ber Blick, in's Große gerit- 
tet, ſehr ermunternb für den Schafzüchter iſtz da: 
ber er ſich durch einzelne, periodiſch wiederkehrende und 
doch ihren regelmäßigen Gang zum Beffern gehende Er⸗ 
fheinungen nicht nieberfchlagen Laffen fol. 

Nach diefem offen vor Augen liegenden Redyen-Errm: 
pel mußte die Ratur der Sache um fo mehr einen flarten 
Abfall file 1826 vorausfehen Iaffen, je enormer und aue 
bisherigen Grenzen überfcreitend die Zufuhr 1825 gemein 
war. Nun aber trat gerade auch noch bie grobe engtiſche 
Handels⸗Kriſis ein, bie nothwendig doppelt auf Stillftand 
und Sinken der Preife einwirken mußte. 

Noch empfindliher wird wahrſcheintich der Abfall 
4827 feyn, bann aber wicher allmählich ein Steigen dei 
Bebarfs eintreten, das indeſſen fobald nicht wieder das 
unnatürlide Marimum von 437,000 Gentnern vrreiden 
bürfte, 

Krieg und Frieden, bie Fortdauer ober Abänderung 
der bisherigen, von ben Reäierungen angenommenen, Dans 
belögrundfäge werben babei viel entſcheiden. 

Man fiebt von felbft, daß die Zahlen in den fünf 
Sulminations·Jahren nidt das wahre Bebürfnik angeden 
fondern das Produkt überfpannter Zufuhren find, und def 
man jenes, mit Weglaffung ber höchſten Bablen , vwielmeir 
aus dem Mittel ber übrigen von fehs zu ſechs Yahım 
ſuchen muß, 


44) In jebem Ball aber ergibt fih, daß ber Bedarf bedew 


tenb im Zunehmen ift und fortwährend feit 
25 Jahren flieg, womit bie erſten Säge biefer Ans 
mertung ihre Beftätigung erhalten und bie Schafzüchter 
binlänglich aufgemuntert werben, in ihren BBeftrebungen 
nicht nachzulaſſen, indem fih in Kurzem Alles wicher aud« 
gleicht, und bie hohen Preife in den Gulminations: Fahren 
ald Anticipation auf bie folgenden, flechtern, betrachtet 
werben Können. 


45) Die Befiger Heiner Heerden, melde mit Intelligenz de— 


harrlich auf böhfte Feinheit, Sanftheit, 
Gleichheit ber Wolle hinarbeiten, werben ewig im 
Vortheil bleiben, und brauden ſich vor ber Soncurrenz ber 
großen Nomaden-Heerben in Rußlands Steppen ehrt 
in Auſtraliens und Amerika's Gefüden nicht zu 
fürdten, I würde es fir ein Wunder anfebem, mern 
eine große Schafzucht zugleich eine bo heble ſeyn, blei⸗ 
ben oder werben Fönnte, 


46) Die jegigen niedrigen Preife ftehen in Verhättniß mit ir 


Ueberführung bed Marftö; ja, Alles wohl erwogen, ſte⸗ 
ben fie noch höher, al$ man erwarten fellte , zum Bereit 
der Mealität bes Bedürfniſſes. Daber fie fi auch in ehr 
dem Maße heben werben, tie fih ber Markt leeren mirt, 
Eine einzige glückliche Gonjunktur in den fernen Erdtheilen 
kann darauf merklich einwirken. 


47) Amerika bleibt der Hauptmarkt für Woll- Fabrikate, 


und wenn auh Norbamerika bebeutende Korrichrirte 
ſowohl in ber Schafzucht (kefonders auch ber Merinos) als 


— —⸗— 


zıı 


in ber techniſchen Woll⸗Induſtrie maht: fo iſt das um ſo Dffizieller Werth, Detlarirter Werth, 
weniger ber Fall bei bem reihen Mexiko und allen neuen 4816 8. 5,586,364. £, 7,844,855. 
fübamerikanifchen Freiftaaten, deren Viehzucht und Lands - 4817 5,676,920, 7,163 4172, 
bau von ganz anderer Natur ift, wo daher der rohe Stoff 1818 6,344,100, 8 143,198. 
fehlt, und an eigene Fabriken nod fange nicht zu benfen 4819 4,602,270, 5,986,807. 
it, am mwenigften in Wolle. Deren Produkte find dagegen 4820 4,363,973, | 5.588,430, 
äußerft willflommen und gefuht, von benen ein großer 1821 5,500,922. 6,461,567. 
Theit mit WollsBabritaten wirb bezahlt werben fünnenz 1822 5,943,6125 » 6,488,523. 
mit immer erweitertem Abfa, je mehr Bevölterung und 4823 5,539,789, 5,634,137. 
Woehlſtand zunehmen, ba die Feſſeln des Monopols und 1824 6,136,092, 6,011,534, 
Prohibitiv⸗Syſtems diefe Binder nicht mehr drüden, Rad 41825 9,925,574, 6,193,775. 


sehnjährigem Durchſchnitt konnte man bie Erportation letz⸗ 
ter Zeit an englifhen Woll⸗Fabrikaten ohne alle Uebertreis A . 
bung auf 60 Millionen Gulden jährlich annehmen, Weit WBerbältniß des in ber Suabelte I, vorfommens- 


mehr aber verbrauht England felbft, gewiß das Dreis den offiziellen zum beclarirten Werth, 
fahe. Es ift fein Grund vorhanden, für bie Zukunft uns 4814. 4100 : 430, 
günftigere Verhältniffe anzunchmen ; wohl aber ſpricht bie 4815. 100 : 131. 
natürliche, fortſchreitende Entwicklung ber Bevölterung, 4816. 100 : 140. 
bed Erwerbs, Mohlftandes , Luxus für das Gegentheil, 41817. 100 : 126. 
48) Unerachtet ich oben felbft bie Krage aufmarf: Wo auf ein 4818. 100 : 128. 
mal in London das beppelte Quantum ber fchon fo hoch 41819. 400 : 130, 
gefteigerten "Quantität von 1824 im Jahr 1825 berges 4820, A400 : 128, 
kommen? fo glaube ich doch bie Urſache nicht in einer merk⸗ 4821. 100 : 117. 
lih großen Vermehrung ber Schafzucht über den Bebarf, 4822. 400 : 109, 
wie ber Herr Gorrefpondent meint, fondern in ber Verände⸗ 4823. 400 ; 101%. 
zung des Marfts ſuchen zu müffen, Die gröbern Sorten 4824. 100: 98. 
zogen fih von ihrem natürlichen, ziemlich) großen, burd ganz 4825. 100 : 104. 
Zeutfhlanb, Preußen, Ungarn x. zerfireuten Im 


Markte weg und concentrieten fi) auf Einem Punfte in . . 
London. Bo groß auch diefed Feld war, fo ward bed a Rh Bolte im 
ihr Mangel fühlbar, woraus ſich ihre höheren Preife auf FORWSSEEnnIEn ſe 814. 
teutfhen Märkten erklären laffen. Dieß fih Als ern ge pfb, 

let wieder umkehren; bie grübern, als bie häufigften, wer⸗ de 633,8 — J 
den wieder fallen und füh nicht leicht dem einheimiſchen 4816. 7,517,487 — ae ’ 
Markte entfremben , die feinen aber wieder ihren Werth 1817. 14,051,783 
erhalten, wenn bie Stockung zu Ende feyn und &uft und? A818. 24,720,139 
Diuth wieberkehren wird, bie fonft gewohnten Ausgaben 4819, 46,094,909 Bis 5. Juli 1 9. per Pb. 
nach Quantität und Qmatität zu machen, Namentlich will — Bom 10, Dt. 1819. 
in England jeber Bentieman in anftänbigem Rod jeder» 1820. 9,770,103 





zeit erfcheinen, 4821. 46,625, 306 — 6 P. per pn. 
Nur allgemeine Verarmung könnte diefen natürlihen 4822. 19,058,680 — bis 10. Enpt. 1824. 
Lauf ber Dinge ändern. D. H. 1823. 19,366,868 — 
| 4824. 22,558,222 — ME ee 
Tabellen über England3 Woll-Induſtrie. i8 10. Dei, 1624, 
. J. 4825. 43,700,553 — Seitbem 41 9. per Pd. 
ueberſicht d Ba = ee ‚ „ . 8 Ye er woltener NB. &ie werben in mebrern biefer Angaben einige Abweichungen im 
: ben brei bis fünf Zahlen rechter Hand won der Tabelle bemerken, 
Dffizielter Werth *) Declarirter Werth, die ich Ihnen voriges Jahr ſchicte. Diefe Barianten befinden fich 
4814 2. 4,931,670. 8, 6,372,494, aber in ben vffiiellen Documenten ſelbſt, aus welden ic) es aus⸗ 
4815 71,122,570. f 9,388,142. gezogen, unb wollen im Grunde wenig fügen, 


*) Der offigielle Werth wird mad; einer feit 1696 unverändert gebliebenen Schätung beredinet 5; bie Summen in bier 
Rubrik bezeichnen daher mehr die Duantität' ala ben Tauſch⸗ ober Geldwerth, melder, wie bie zmeite Rubrik zeigt, ſebr 
variiet und fih baber wenig zum Maßſtab bes Quantumsé eignet, — Cine Derlaration des Werthes von bem Abfender wurde 
zuerſt 1798 ‚obei Beranlaffung ber von allen Terſchickungen erhobenen Gonvoys@teuer, verfügt. Dieſe Steuer ‚hörte zwar 
4816 wieber auf, jene Berfügung aber blieb in Kraft, weil bie daraus erfprießende Aufflärung ein Defiveratum bei ſtaats- 
wirthſchaftlichen Unterfuhungen if. File diejenigen, bie am folden Unierfuhungen Authe nehmen, hat der Gompilater die 
Ueberfiht in ber dritten Rubrik geliefert, 
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ziu4d. Landwirthſchaftliche I 


——— der Landwirthſchafts- und 
Forſt-Lehranſtalt in Hohenheim, 


Sie wird mit dem erften November 1826 ihren achten 
Lehrcurſus eröffnen. Man darf ohne Furcht der Webertreibung 
fagen, daß, wie fie im Alter vorſchreitet, fih ihre Hülfsquellen 
* mehren, ihre Zwecke erweitern, ihre einzelnen Zweige vervolls 
Eommnen, die Gegenftände ihres Unterrichts anſchaulicher ins Les 
ben übertreten, 

Den ausübenden Theil innigft mit einer gefunden, nice 
all zuweit bergebolten Theorie verbindend, hält ihre Lehre bie 
Mitte zwiſchen der abſtrakten Wiflenfhaft und dem rein empis 
zifhen Betriebe. Sie bleibt baber jebem verftänblid, und, weil 
auf vielfeitige Erfahrung begründet, allenthalben anwendbar, 

Auch gingen in ben wenigen Jahren feir der Entftehung 
biefer Schule eine bebrutende Anzahl Männer daraus hervor, bie 
thätlich die Sache beweiſen und jeder andern Schule, wie jedem 
Lande, Ehre machen würden, 

Das Wiſſenſchaftliche wirb von fünf Lehrern vorgetragen, 
wovon einer Landwirthſchaft, eine Mathbematif 
und Phyſit, eine Chemie und Botanik, einer Thier⸗ 
arrneifunde und einer Forſtweſen vorträgt. Mebitbei 
pr von einem befondern Lehrer im Winter über Shafzudt 
gelefen, 

Der praftifhen Belehrung bient bas ausgedehnte Areal, 
die bedeutende hochfeine Heerde verſchiedener Schafſtämme, ber 
Gebrauch der nüzlichſten neuen Ackerwerkzeuge, und die Acker⸗ 
gerãthe⸗ Fabrit zur Unterlage, 

Ein Paar fehr geſchickter Pflüger, bie, in ber Hohen-— 
heimer Wailen » Anftalt früher gebildet, fih in Flandern 
zwei Jahre lang in der Führung des Pfluges und andern land» 
wirthſchaftlichen Handgriffen vervolllommnet haben, geben Ges 
Irgenheit zur Erlernung ber vollſtändigſten Feldbereitung. 

As Hülfsmittel dienen ein phyſikaliches Gabinet, ein 
chemiſches Laboratorium, eine Bibliothek, mehrere landwirth⸗ 
ſchaftliche und wiffenfhaftfihe Journale, die feltenften fremden 
Pferde⸗ und Hornvieh⸗Racen in ben nicht weit entfernten königl. 
Parks. Der Beſuch des Inftituts iſt nunmehr burd eine bebeus 
tende Ermäßigung der Penfion erleichtert worben. Demnach zah⸗ 
len die Innländer für Unterricht, Yogis und Werwaltungsfoften 


515. 
ı. Rußland. 
2iften Auguſt. 

Die Heufhreden richten abermals in mehreren Theis 
fen ber Krimm große Verheerungen an, vorzüglich in und bei 
Odeſſa, mo fie in den, mitten in ber Stadt gelegenen Gär— 
ten, in wenigen Stunden allee, was barin war, aufgefreffen 
haben. Die umliegenden Pandgüter und Dorfihaften haben Vier 
les dadurch gelitten, wovon man ſich leicht einen Begriff maden 
Fann, wenn man hört: um Petersburg fortwährend brüfs 
kende Hitze und große Dürre. Wald- und Erbbrände 
dauern fort, und hüllen bie Atmofphäre in dicken Rauch ein, 
unberechenbar find die Berwüftungen, melde die Walbbrände in 
den Dftfee» Provinzen angerichtet haben. 

Die gefaͤhrlichſte Folge der feitherigen außerorbentlidhen 
Hide, und bed daraus entſtandenen Waflfermangels war 
ren Viehkrankbeiten. In Kurlanb hatten fih bis Anfang 





gandmwirthbfhaftlide 


nftitute, 

jest nur 100 fl, Die Koft können fie, nad ihrer Wahl, in 
den benadhbarten Dörfern , ober bei dem Speifemeifter des Ins 
ftituts einnehmen. Legterer führt eine Tafel zu 20 fr. und eine 
zu 30 kr. für trodene Mittag» und Abendmabl;eit, nebft Früh ſtück. 

Die Venfion ber Ausländer ift ohne Koft zu 300 fl, anges 
fest. Bei ber Beköſtigung fteht ihnen gleiche Wahl zu, wie ben 
Sonnfändern. Da nun früher ihr Penfionsbeitrag fih für Alles 
auf 500 fl, belief, fo geniefen audy fie, durch bie neue Einride 
tung eine Ermäßigung von 40 — 80 fl, geaen vormals, je nadıe 
dem fie unter den angeführten Speiſetiſche soäblen. 

Innländer, die fih blos dem Forſtfache wibmen , daher 
Beinen Gebrauch von der Landwirthſchaftslehre und Thierarzuti⸗ 
Eunde mahen wollen, find nur zu einer Penfion ven 60 fl. ges 

Iten. 

Jeder landwirthſchaftliche Zögling hat ein eigenes heizbarıs 
Zimmer, nebft den bazu gehörigen Mobilien. Die Forftiöglinge 
(mit Xusnahme ber ausländifhen,, welde gleih ben ausländifchen 
Landwirtbfhafts » Böglingen eine Penfion von 300 fl. zu entride 
ten haben und gleich diefen einlogirt werben) beziehen je zwei und 
zwei ein Bimmer. Dabei dient ihnen ein größeres auf Koftm 
bes Inftituts gebeijted zum gemeinfhaftliden Gtubirzimmer, 
Die Innländer ohne Ausnahme baben Bettzeug und Handtücher 
mitzubringen, und für beren Wäſche zu forgen. Die Xusläns 
der erhalten dieſe Gegenftänbe frei. 

Die Reiniging ber Zimmer , bad Betten, Einheizen v. 
f. w. geſchieht auf Koften der Anftalt; für Reinigung der Kleis 
der und Stiefein aber ift dem Famulus 4 fl. monatlid zu ent 
richten. Fremde Bedienung wird nicht zugelaffen. Getränk 
kann von bem Speifemeifter, Lichter von dem Famulus, Heh 
von der Anftalt gegen Bezahlung bezogen werben, 

Der landwirthſchaftliche Vortrag wird in einem, ber for 
wiffenfdaftliche aber in zwei Jahren abgehalten. Die Theilned⸗ 
mer find jedoch nur zu einem halbjährigen Aufenthalt verbunden. 

Die Vorauszahlung der Penfion bat balbjährig Statt, Dir 
Innländer, welche einzutreten gedenken, haben fih 6 bis 8 Wo ⸗ 
den voraus bei hiefiger Direktion zu melden. Won Ausländern 
wird, ber Entfernung wegen, eine vorläufige Anzeige gar nide 
gefordert z fie bleibt aber rathſam, um fih eines bequemen Zim⸗ 
mers zu verfihern. 

Hobenbeim, im Zuli 1826. . 


Beridte 

Augufts bloß einige Spuren gezeigt. In Livland maren eben 
falls mehrere Stüde Bich gefallen. Plötzlich gewaltfam war bad 
Uebel in vier Gütern auf Defel ausgebroden. Die flärkite 
Verheerung hat in Eſt hland Statt gefunden, obſchon die Rus 
gierung alle Mafregeln dagegen nahm, Die legten Nacridtm 
fpredien fogar von einer fehr gefährlidyen Krankheit bei Menſchen 
auf einigen Gütern. Das Simoniskirchſpiel bat bie meiften Mes 
räfte, und doch waren dort faft alle Brunnen und Kleine Bühe 
ausgetrodnet, fo daß an mandhen Orten das Waffer auf 2 Mei⸗ 
len weit herbeigeführt werden mußte, 


2. Preußen, 


Ende Septembert. 

As eine Seltenheit für bas Klima Oftpreußens vers 

bient. bemerkt zu werben, baß in Memel fhon im Auguft ohne 
Kunft gezogene, weiße, reife Weintrauben vorhanden waren. 


Prag, verlegt in ber I. ©, Galve’fhen Buchhandlung. Gebrudt bei G, W. Mebau in Beitmerig. 
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316. Landbwirtbfhaftlide Berichte. 


Jahresbericht über die Refultate ber 
Bienenzucht aus Deffreid. 


Das Bienenjahr 1826, vom 1. November 1825 
bis 1, November 1826, gehört unter bie nicht ges 
meinen Bienenjahre. Es iſt vol lehrreicher Vorfälle 
und ſeltener Erſcheinungen. 

Die Natur beginnt und ſchließt das Bienenjahr 
mit dem 1. November. Bis den 1. November wintert 
ſich der Bienenfiod förmlich ein, und mit dem 1. Nos 
vernber beginnt ber Stod mit den Mefultaten bed vers 
gangenen fein kommendes Jahr. Bon der Art ber Bes 
völferung und dem Honigbau hängt bie gute ober 
fhlimme Ueberwinterung ab. 

Ente 1825 waren bie gefunden Stöde voll Volt 
ober „Arbeitöbienen, hatten aber bis 1. Dftober ihre 
Brut bereit3 eingezogen, Umgekehrt fiehen fie Ende 
21826. ie zeigen ganze Fladen Bienendrut, aber 
Dagegen weniger Arbeitöbienen. Der Inflinft will bei 
Honigfülle den Mangel ded Volkes durch biefe uns 
gewöhnliche Fortfegung der Bienenbrut für den Winter 
erfegen. Leider taugen bie fpät erbrüteten Arbeitöbienen 
wenig. Sie helfen höchftens ben gebeihlichen Wärmes 
grad über Winter erhalten. Im Stode geboren, in 
feinem Innern erzogen, mangelt ihnen die Ausbildung 
ihrer Organe, bie fich nur im Freien üben, und nur 
durch Mühe und Arbeit vervollfommmen. Auch leben 
diefe Spätlinge von anderet Koft, als bie auf dem vol⸗ 
len Blumentifch der Natur erzogenen. 
biene, in der Regel beftimmt, von Bienenbrob (einer 
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"März waren ber neuen Brut glinftig. 
Die Arbeits: 


Abtnetung bed an den Füßen eingetragenen Blumen⸗ 
flaubs mit etwas dünnem Honigfaft) zu leben, muß 
im Spätjahr größtentheild von purem Honig leben. 
Honig ift aber für die Arbeitöbiene ein fehr reizbares 
Nahrungsmittel, dad, was ber Wein gegen Waſſer bei 
dem Menſchen iſt. 

Die Arbeitöbiene, von Blenenbrod lebend, kann 
neun Monate alt werben, wogegen bie bei geiftiger ab: 
forbirender Honigkoft faum vier Monate ausdauert, 
Daher haben die honigreichften Jahre bei der Aus - und 
@inwinterung volfarme Stöde, und rechtfertigen bei 
unausgebildeten Bienenwirthen die Tödtung, indem ber 
Bienenſtock, nad einem alten Sprihwort, wie das 
Schwein nur einmal fett werden fol. Im Jahr 1325 
gab das Spätjahr befonderd auf dem Buchwaizen viel 
Honig. Frühe Reife töbteten aber zu fchnel Blumen 
und Blätter, und entzogen ber Biene bad Mittel, ben 
fpät eingetragenen Honigvorrath zuzufpunden ober zu 
deckeln. Nicht zugefpunbeter Honig iſt für die Ueber: 
winterung gefährlih. Durch den Broden ded Winters 
wirb der offenexHonig wäflerig, vom Froſt leichter ers 
griffen, ſodann glihrend, fauer, zerfegt, und erregt 
bei dem Genuß die Rubr, an ber bie Arbeitöbienen 
dien Leibes häufig flerben. — Diefed war auch das 
Schidfal vieler Bienenflöde, mit bem fie kämpfend aus 
bem Winter 1826 famen. Doc) gingen babei weniger 
Stöde ein, als man fürchten mußte, Februar und 
In ber Mitte 
des April aber begann bie Falte Zeit, tödtlich für die‘ 
ganze Blumenwelt, andauernd bis zum 24. Mai, — 
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Zwei Dritttheile ber natürlichen Schwärme wurben un⸗ 
terbrücdt , und felbft die fünfllichen Ableger mißlangen 
bei diefer eingetretenen Volls⸗ und Nahrungsarmuth. 
Die Honigfütterung felbft konnte bie Reproduction nicht 
ſteigern, höchſtens unterhalten, und fo ging bie Vers 
mehrung kaum auf ben Erfag des Winterabgangd bin⸗ 
aus. Der Lindenbaum, ber fo felten miglingt, fleißig 
bonigt, und der Biene fehr gefunden Honig für al ihre 
Bwede reiht, gab dieſes Jahr Faum die Hälfte: auch 
auf feine Blüthenfüde hatte der froflige März nachtheilig 
gewirkt, und fo fam ed, baß auf dem Haidenfelbe bes 
Marchfeldes, wo vorigeß Jahr über 5000 Stöcke zu: 
fammentrafen, 1826 faum die Hälfte aufgeftelt wer- 
ben konnte. Hier jedoch goß bie gute Mutter Natur 
ir reiches Füllhorn aus, und fondirte die Bienenzucht 
reich für Fünftige Zahre, Die günftigfte Abwechfelung 
von Regen und Wärme förderte ben Buchwaizen fo fehr, 
baß jede einzelne Blüthe ihr Honiggefiß ale Morgen 
voll dargebracht, und die Biene faum Fleiß, Kraft 
und Luft genug hatte, dieſen üppigen Reichthum aufs 
zulefen.  Beraufcht von ber unausgefegten Menge Ho— 
nig hatten fie beinahe den Inflinft verloren, fanden 
ihren Stod nicht immer, und flogen an, und wurben 





eingelaffen, wohin fie kamen. Daher wurben.bie vor: 
ſtehenden Stöde reich, die zurückſtehenden arm an Bolf. 
Ueber die Maftung der Bienen, ein Kapitel, was 
theoretifh und praftifch beinahe neu in der Bienenzudt 
ift, hatte ich in dieſem Jahre Gelegenheit ſprechende 
Beweiſe zu ſammeln. Ich habe fie bei meiner Wan— 
ber, bei Wald» und fogar bei Garten-Bienenzucht ver- 
fuht, und überad angenehme MRefultate gefunden, 
Bei der Wanderzucht in dad Haidenfeld mäfteten ſich 
Bienen auf go bis 120 Pfund Gewicht; ja bei bem 
braven Bienenmeifter Prager zu Gernflorf im 
Marchfelde bei Wien, ein wahrhaft verläffiger Mann, 
flellte ein Bienenwirth ſechs Bienenflöde zur Maſtung 
auf, die zufammen ein Gewicht von 9 Gentnern er: 
reihten*). Der Honig mit Wachd galt biefes Jahr 
auf bem Haibenfelde 45 f. W. W. oder 18 fl. EM. 
Diefe ſechs Maflbienen, welche freilich; getödtet mur: 
ben, gaben daher 162 fl. C. M, oder 405 BB... 
und erfegten, den Schwarm zu 4 fl. C. M. gerechnet, 
über vierzig Schwärme in Geld-Refultaten. 

Wie unrecht haben die, die im Abſicht auf 
ländliche Wohlfahrt die Bienenzudt gleichgültig behen⸗ 
bein! Ihr fehlen nur Lehre und Meifter, Grunbfik 


) Wenig befannt, aber höchſt intereffant und günftig fir bie Bienenzucht, ift die Einrichtung ber Haibenfelder im Marchfelde bei 


x Wien, 


Sie datirt ſich aus ben Beiten Marien Thereſiens, ald Profeffor Janſcha bie erfte Wienenfhule in Wien unter ib 


sem Schutze eingerichtet hatte; eine Schule, die eine übel verftandene Staatöölonomie nah ihrem Tode wieber eingehen Ürf. 
— Weiland Maria Thereſia, biefe wahrhaft majeftätifhe rau für alles Gute, erließ eine Verorbnung, vermöge welder jedet 
Bienenwirth feine Bienenſtöcke überall aufftellen Konnte, Er hatte dem Grundsefiger vom Stock zwel Kreuzer Gtandgeib und 


die billige Entfhädbigung für gemachten Schaden an Haidenfrucht zu leiſten. 


Durch diefen Preibrief allee Bubelei entzogen, 


befuhren bie Bienenmwirthe aus ber Umgegend von zehn Stunten dieſe Haidenfelder, und um bie Beinen Bienenwirthe, die 
keinen eigenen Bärter beftellen Tonnten, aufzunehmen, bildeten fih aus ben anfäßigen kLandwirthen dee Orte Sernfert, 
Wagram, Breitenlee , Gipeldau und Seyering ordentliche Wienenmeifter , welche bie Bienen , ben Gtod für ein Wartgeld zca 
20 bis 24 kr., zur Obhut und Pflege Übernahmen, ja mit ihren dazu eingerichteten Wagen fogar beim Haufe bes Wirmens 
wirths abholten, verſtändig padten, und für ein billiges Fuhrlohn wieder heimführten. Durch biefe Erleichterung hab fh 


bie Bienenzucht biefee Gegend von taufenb bis auf fünfs bis fechstaufend Stöcke. 


Kaiferin Thereſia gab auch bem dert 


Wien fahrenden Bienen volle Mauthfreiheit, bie num aber auch wieder beſchränkt worben. Früher war. bad Xöhten ber fetten 
Bienen die beliebte Nügungsart, Belt ich aber praktiſch gezeigt habe, daß man den Honigbau günftiger mittelft Xuffäge für 
dern, und durch Abzapfung bes überflüffigen Honigs bie Honigernbte nebſt den Bienen lebend fiherer und einträglicher malen 
tonne, hat fih das Aodten größtentheils verloren, unb der Honigbau, durch Vermehrung ber Bienen und durch bie geregelte 
Benugung derſelben, iſt ſeitdem bebeutend geworben, Der Bienenwirth Kudmann aus Wien, ber ausfäließenb von Wir 
nenzucht Tebt, mehrere Häufer befigt uub ein vermögliher Mann geworden, bezieht biefe Haidenfelder gewöhnlich mit fünt 
bis fehs Stöden. Dieſer empiriſche Landwirth gehört zu denen, bie mit der Mäftung die Töbtung ber Wienen verbinben ; 


er erfegt feine Zahl immer durch Auſkauf der Schwärme in Ungarn, und treibt mit Tafelhonig und geläutertem ‚Honig einen 


bedeutenden Handel in Wien. 


und Wiffen, um, befonders in günfliger Gegend, aus 
ihr eine Stütze des Landmanns zu mahen! Die Mä⸗ 
flung der Bienen wird veranlaßt und befördert, wenn 
bei volfreihen Stöden das Schwärmen verhindert wird. 
Diefes gefchieht bei der Korbbienenzucht durch Erwei—⸗ 
terung des Raumes mittelft eines fechd Bol hoben Un: 
terfaged im Frühjahr. Sobald aber der Wachsbau bes 
ginnt, und dieſer Unterfa& beinahe vollgebaut iſt, trennt 
man bie Wachsfladen mittelft eines turchgezogenen 
Drathed vom Mutterfiod, und gibt zwifchen dieſen 
und ben Unterfaß einen ſechs Zoll hohen leeren Bwis 
ſchenſatz. Die Biene kann feinen leeren Bwifchenraum 
vertragen, und beeilt fih, dieſen Bwifchenfag mit 
Wachs auszubauen, Honig nimmt bie Biene zu allen 
Beiten begierig an; ber Wachsbau ift aber untergeord⸗ 
net, und nur natürliche ober Fünfllihe Veranlaſſungen 
beflimmen diefen*). Ueber biefe neue Arbeit und ben 
erweiterten innern Raum vervollfommt fi ter Stod 
intenfiv, nimmt an Arbeitöbienen ungemein zu, vers 
gift dad Schmwärmen, und erreiht bad Haidenfeld 
mit einer Kraft und einer Volksmenge, bie, richtig 
geleitet , eine oft unerwartete Honigerndte gibt. Cor 
bald nur ber Stod nad brei bid vier Tagen auf dem 
Haibenfelde den Flug gewöhnt und in ber Umgegend 
zu Haufe ft, wird ihm oben am Haupt des Stods 
ein leerer Wachskorb aufgefegt ; denn in dem Maße, 
in welchem ber Etod Honig findet und eintragen kann, 
kann er auch fchon der Zeit nach mit Wachs den Be— 
hälter be3 Honig bauen. In guten Honigjahren iſt 
oft der leere aufgefegte Wachskorb binnen brei bis vier 
Wochen mit Honig vollgetragen, und, wie in biefem 
Jahre 1826, legen fich die Bienen vor, wie zur Schwarms 
zeit... In biefem alle bringt man einen neuen Reiz 
badurh an, daß man den aufgefesten Honigkorb 
(wenn er auch noch nicht ganz volfommen ausgebaut 
wäre) vom Mutterfiod mit einer Drathſchnur Loslöfet, 
und auch bier einen ſechs BoU hohen Ring oder Bwis 
fhenfag anbringt. Auf diefe Art nach langer Erfah⸗ 
zung eingerichtete und geleitete Bienenftöde geben bei 


der Wander⸗ oder Waldbienenzucht nicht felten Jo, 


50, 60 und mehr‘ Pfund Wade und Honig, und 
erübrigen babei noch bei 30 Pfund zu ihrem Winter: 





®) Das Mitte, den Wachtbhau zu förbern, ik Barum ein neues Kapitel in der Bienenzudt, 


715 


bebarf. Diefes Jahr nahm ich einem ſolchen Stod 
62 Pfund verfpumdeten Honig, und ließ ihm noch bei 
30 Pfund zur Winternahrung. Das Durchfchnittd« 
Gewicht gewöhnlicher, nicht auf Maftung vorgerichteter 
Honigflöde war 532 Pfund bei der Manderzucht, 
25 Pfund bei den Maldbienen, und bei den Verſuchs⸗ 
ſtöcken der Gartenbienenzuht ı5 Pfund, nebſt 20, 
25 bis 30 Pfund Winterbedarf. Das Yahr im Gan- 
zen war eined ber ungünfligfien für die Vermehrung 
und Schwärme, eines ber reichften für Honig, eines 
der fhwächlten für Wahsban. Der Preis des Honigs 
im Wachs ſtehet num bis 18 fl. C.M. Nah bdiefem 
Preis regulirt fih auch ber Preis lebendiger Bienen: 
ſtöcke. in guter Zuchtfiod mit zo Pfund Honig fam 
daher nicht über 6 fl. E. M. zu fliehen. Die Bienen 
haben ſich mit gefundem verfpunbeten Honig reichlich, 
nur etwas volfarm, eingewintert. Je weniger Volk 
ein Stod über Winter bat, deflo mehr müffen die we⸗ 
nigen zehren, um ben gehörigen Wärmegrad unter ſich 
zu erhalten. Der Honig iſt felbft bei Menfchen ein ers 
wärmendes Mittel, Die Ueberwinterung kann indeflen 
günftig ſeyn; bie lebenden Bienen aber müſſen auf 
10 fl. C. M. fteigen bis kommendes Frühjahr, und 
bürften nicht zu haben feyn. 

Außer diefem Hauptpunkt ber öſtreichiſchen Bie⸗ 
nenzucht gibt es im Lande noch zerflreute, befonbers 
in Waldgegenten günflige Päge und Bienemwirthe, 
Unter dieſen ift der vorzüglichfte bei Wienerneuſtadt, 
ſechs Meilen füblih von Wien. Dort findet fich auf 
der fogenannten Neuftäbter Haide, vor Sollenau 
bis Neukirchen entlang, ein zweites Haidenfeld, wels 
ches ebenfalls ſtark mit Bienen befegt und auch von 
Ungarn aus befucht wird. In dem eine Stunde das 
von entlegenen romantifchen Thale und Drte Muth: 
manftorf unterhielt ich auf drei dazu gewibmeten 
Realitäten vor zwanzig Jahren meine großen Bienen: 
zuchten von taufend Stöden. Diefe Lokalität hat das 
Günftige, daß bie befle Waldweide mit dem fterilen 
Haidenboden beinahe zufammenfließt und baher ber 
Biene eine faft umunterbrochene Nahrung gibt. Doch 
honigt dad bafige Haidenfeld nicht fo ergiebig, wie im 
Marchfelde, Diefe Umgegend hat wenigſtens zwei 
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taufend Bienenftöcde, und darunter finden fih Bienen- 
wirthe, beſonders unter Jägern, bie über zweihunbert 
zur Ueberwinterung einflellen. Beinahe Alle bedienen 
fich der Bienenwohnungen von mir, und benüten ihre 
Zucht nach meiner Methode. Das fonft gewöhnliche 
Tödten der Bienen ift beinahe ausgerottet, und biefe 
Gegend treibt ben ſtärkſten Aftivhandel mit Verkauf 
von Zuchtſtöcken. 

Iſt nur der Same bed Wahren und Guten eins 
mal ausgeftreuet, fo erhält er ſich durch eigene Keims 


kraft, wenn auch im wenigen feltenen Eremplaren 
felbft 5; das Unglüd der Bienenzugt ift nur, daß wir 
feine Schule und Leinen Meifter haben, daß Jeder 
fich ſelbſt lehren muß, und daß bas Leben ded Menfchen 
zu kurz und zu befangen ift, um aus fich felbft Schüler, 
Meifter, Lehrer und Muſter zu werben. i 
Meidling bei Wien am 10. Oftober 1926. 


J. M. Freiherr v. Ehrenfels. 
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Hanover, Production Oftfrieslands. 


Das Fürftentpum Oftfriesland enthält einen 
Flächenraum von 524 Meilen ; in ber Mitte deö 
Landes beſteht felbiges aud 125 DMeilen hohes 
Zorfmoor, 
tes Aderland, theild aber gemeine Weiden und Haides 
felder, hat einen Flächeninhalt von 165 Meilen. 
Bon bdiefen find ı2 DMeilen kultivirt und 
4600 Morgen Hol; der Marfchs und Kley- 
boden wird auf 255 Meile berechnet, und ift 
ber niebrigfte Theil des Landes, zum großen 
Theile unter dem Spiegel ber tägliden 
Fluth gelegen, fo, baß ohne die hohen Se» 
deihe und Dämme dieſes fchöne Marfchland nicht 
mit Früchten beflelt werben könnte. — Dieſer 
Marfchboden ift aber höchft verfchieden an Güte, und 
je näher nach ber Seefüfle und an den Emsfluß, 
welcher Dftfriesland zum Theil durchſtrömt, deſto 
beſſer und fetter, und am beſten in ben Poldern 
ober in ben ſeit dem vierzehnten und fünfzehnten 
Sahrhundert entftandenen See⸗Anwüchſen, ‚welche mit 
hohen Deihen umbämmt werden. Die fümmts 
lihen Deiche des Landes, an den See— 
und Flußſeiten, halten eine Länge von 36% 
teutfhen Meilen, und haben eine Höhe 
von refp. 22, 16, 18 bis 20 Fuß, je nachdem 
ihre Lage gefährlich if. — Die orbinairen 
jährliden Unterhaltungskoſten betragen, 
mit den 86 Schleufen in den Deihen, zum Ablaf- 
fen des Binnwaſſers, 240,000 Rihlr., wenn aber 


Landmwirtbiäaftlide 


Der Sandbobden, theild Fultivir- » — wie Gartenbau — 


Geographie 


hohe Sturmfluthen eintreten, wohl über 200,000 
Rthlr., welche Koflen allein von ben Befikern 
der Marſch- und Polder-Länder getra- 
gen werben müffen — Der Ertrag di 
Landes aber iſt auch bei deſſen vortrefflicher Kultur 
groß, nämlih im Ber: 
hbältniß ber Größe bed fultivirten Sand— 
und Marfhlandes. — An Rep: Saat wir 
geerndtet 45,000 oflfriefifche Tonnen oder 280,000 
Berliner Scheffel; an Waizen 60,000 Tonnen otır 
240,000 Berl. Säfl.; an Roggen 225,000 Zonnm 
oder 900,000 Berl. Schfl.; an Gerſte 105,000 Ten⸗ 
nen oder 420,000 Berl, Schfl.; an Hafer 390,000 
Tonnen oder 1,560,000 Berl, Schſi.; an Feldbohnen, 
Dferdbohnen und Erbfen 85,000 Zonnen oder 340,000 
Berl. Shfl.,; an Budwalzen 30,000 Tonnen oder 
120,000 Berl, Schfl.; an Kartoffeln 186,000 Zen: 
nen oder 744,000 Berl. Schfl.; an Butter 5,026,000 
PP., und 6,580,060 Pfd. Käſe. — Ferner 3400 
Pferde und 2500 Stüd fettes Rindvieh werben ant- 
geführt. Man berechnete in vormaligen guten Bei 
ten ber Getreidepreife ıc. ben ganzen Werts 
ber Ausfuhr auf 2,024,000 Rthlr. nebft 560,000 
Rthlr. als Ertrag bed ausgeführten Kombranntmwein: x. 
und der Schifffahrt, welches Alles aber jest wohl 
kaum nur auf zwei Drittel zu berechnen 
ſeyn dürfte, wegen der niedrigen Getreidepreiſe 
Die Einfuhr iſt auch ſehr beträchtlich. 
Aurich 1526, 


Franzius, Ingenieur, 
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318. Lanbwirthfäaftlider Handel, 


1. Ueberfiht bed Ganges ber Getreidepreife feit ben legten zwei Monaten an ben 
für Teutſchland wichtigſten Hauptmärften, 


Ourchſchnittspreiſe. 


London, per Quarter. 
Waizen. Gerſte. Hafer. Roggen. Bohnen, Erben, 


Vom 3. bis 8. Zul, 55 PL 11 2a. 85 24.10 Ba 78. 40 ßi. 168. Aa ih 
9, — 11. 56 5 80 8 26 4 4 4 42 4 45 6 
48. — 26. 56 40 81 3 265 7 40 6 46 2 46 5 
27. Zuli 2. Aug. 57 4 81 4 26 10 4 5 45 10 43 4 
u. 57 7 32 — 27 8 43 11 46 7 54 8 
6. — 412 57 2 82 8 27 8 43 6 46 6 57 3 
413. — 19. 56 6 32 9 28 3 4 9 46 9 58 9 
20. — 20, 55 8 84 4 29 4 37 41 48 — 57 — 
M. — 4. Sept. 66 8 34 9 30 4 33, 41 46 — 54 4 


Samburg, per kaſt. 


Vom 7. Zul, » 163 Marl, At Mal, 75 Marl, 426 Mark. 498 Mal, 156 March, 


. . 

48, . + 163 420 92 431 138 — 

. +. 483 424 96 445 166 — 
4. Auguſt. + + 198 426 98 447 169 — 
41. » 200 125 108 450 478 — 
48. u... 2902 4146 4119 451 4182 — 
25. _ a. «+ 204 4152 ‚131 453 191 zu 
2. Sept, » » +» 208 164 166 4185 — 285 
8. . 0 + 2350 194 208 212 221 304 
Steigerung 58 76 477 65 70 96 

binnen zwei Monaten : p6t, pEt. pt, pEt. — p6t, pEt. 
Amſterdam, per Laſt. 

Vom A. Juli.4162 Gulden. 98 Gulden, 68 Gulden, 4412 Gulden, — — 
156. * * 4164 x 98 61 413 — — 
81. 171 102 72 414 — — 

44. Aug..174 408 6 418 — — 
21. . .. 17% 407 86 422 — — 
4. Sept,» “+ 196 418 407 436 — — 
11. 21416 120 146 162 — — 
Steigerung 34 4124 400 5 87 
binnen zwei Monaten : N põt. pt. pðt. pot. 


Bom S 1. Juli. * * * 64 hir, 82 Thlr. 214 * 44 Thlr. 86 Thlr. 45 Thlr. 
44. u 34 233 45 88 4 
28. u... 66 86 27 46 58 
4. We. 65 87° 27} 41 62 69 
48. ... 68 384 Fr 50 63 _ 

29. .0. 74 44 4 62 60 74 
4. Spt 2... 78 46 45 67 62 — 
B * * * 87 65 58 ' 68 80 
12. ——— — — 69 7 82 86 





— — — —— — — — — — — — — 
Steigerung 41: 80 474 . 60 123 81 
binnen zwei Monaten: | p&t. p&t, pGt. yGt, »öt. pit. 
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Man flcht hieraus, wie bie Getreibepreife in Rorbs 
teutſchland und Holland, in Folge ber zur Verſendung 
nach England gemachten Ankäufe, geftiegen find, Aehnliches 
fand auch in ben DOftfeehäfen flatt, An allen im Vers 
fhiffungsgebiete der Elbe, Dber und Wefer Tliegenben 
Märkten ift große .Nicht bloß Hafer und Gerfte, 
fonbern auch Roggen und Waizen find feit ber Mitte Septem⸗ 
bers anfehnlih geftiegen. Die WBerfenbungen von Roggen 
nach England aus norbteutfhen Häfen, buch bie 
verhättnifmäßtg noch fo billigen Preife begünftigt, find groß, 
und follen dazu bienen, bei ber Deftillation ben theuern Dafer 
und Gerfte, von benen man bisher in Englanb und Schott: 
Land ben Branntwein ausſchließlich zu brennen gewohnt war, 
zu erfegen. Man verbrauchte bazu von beiden Fruchtgattungen 
jähelih Über 23 Million Quarter (13 Millionen preuß, Scheffel,) 

(Sorrefp, f. Kaufleute, 49, Sept.) 


2. Hannover. 11. September. 


Auf bie Nachricht von ber eröffneten Betreibe s Einfühe in 
England ift das Korn bebeutend in bie ‚Höhe geſtiegen. 
Roggen Eoftete bereitd über 26 m@r,, Maizen über 30 mÖr,, 
Dafer gegen 20 m@r. der Himten. 


3. Baiern. September 


Nah Berichten aus Würzburg maren bafelbft bie 
Getreldepreiſe in Polge ber freigegebenen Einfuhr gewifler Ges 
treibearten in England fihon bedeutend geftiegen,, und hoben 
fi am 16. Sept. für Waizen von 8 fl. bis 9 fl, 45 kr., 


80 Er. bis 4 fl, Auch gingen ſchon beträchlliche Brudtiatuge 
mainabmärts, 


4. Würtemberg. 


Ar Obere Neckar-Gegend. 25. Septemi. 


Unfer Fruchthandel hebt fidy wieder. Mit ben Itiäkie 
Früchten , welde beregnet und ausgewachſen eingefheuert achn 
mußten, Tonnten wir auf ben Schweizer » Märkten nidt un» 
riren, fie fanden Beine Käufer; es lag baher ac hir air 
Fruchthandel ganz barnieder, bis ſich feit einigem Moden 
Stahfcage aus den Thal⸗ und Rheingegenden eröffnrte, Di 
Früchte wurben in neuefter Beit, zwar in. ganz mieern 
fen , dahin ausgeführt , und follen rheinabmwärts gebradt 
feyn. Die, bießjährigen Früchte find rum aud wider it 
Schweiz geſucht und werden in großen Parthien dahin f 
aber die Preife wollen ſich dennoch bis jest nicht ia. is 
neue Kernen Eoftet bei uns 54 — 64 ir, das Gm, PR, 
418 — 22 tr, 2 | 

In etwas beffeen Preifen ſteht bas Mich, und Ne Birk 
diefer Gegend find ſehr beſucht. Diefes Steigen der | 
bürfte aber mehr den großen Futtervorräthen als Im dar | 
in bad Ausland zugefchrieben werden. Der am 14. —* 
bier gehaltene Viehmarkt gab das Reſultat, daß 4406 7 
Rinbvich, Pferde und Fohlen verkauft, und daß babund 27,44 
umgefegt würden. Der böcfte Preis vom einem par lie | 
wor 454 fl. Im das Xustand wurden 315 GrätRimf” | 
52 Bohlen abgefegt. Windoieh wird wenig in bir &* 
gemäfter, 


| B. $rudtpreife | 
ber bebeutehdften würtemberg’fhen Fruchtmärkte, fo wie einiger ausläntiidt | 


welde auf Württemberg Einfluß haben: 


(E83 find durchaus Überall bie Mittelpreife angegeben.) 











af. Dinkel Kernen 

fl. kr kr. 

Biberach Säcffel, — — r 40 
Ellwangen — — — 6 82 
Heidenheim — — — 5 40 
Heilbronn — 2 45 1 50 
Meyingen — 3 25 8 — 
Nordlingen |Bair, Sat] — — 7 416 
Ravensburg Scheffel. — — 8 42 
Riedlingen — — — 6 24 
Rottweil — 2 56 6 56 
Stuttgart — 3 37 7 27 
eberlingen Matter. — — 9 — 
ulm Scheffel. — — — -- 
Winnenden — 3 9 6 40 
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Tag des Markts, 











fl. fl, fl, 
Biberach — 6 — — der 20. Sept. 
Ellwangen 36 6 5 6 ber 46, Sept, 
Heidenheim — 5 4 4 der 16. Sept. 
Heilbron 1 2 4 4 ber 16, Sept, 
Mezingen 20 8 — 3 ber 20, Sept. 
Nördlingen — 7 5 4 der 46, Sept; 
Ravensburg _ 8 6 5 der 46, Sept. 
Riedlingen: — 7 5 5 der 18. Sept, 
Rorſchach — 8 — — ber 21. Sept, 
Rottweil 28 7 B: 4 ber 16, Sept, 
Stuttgart 45 7 4 4 ber 49, Sept. 
Zuttlingen — — — — 
ueberlingen — 9 5 41 ber 20, Sept. 
um — — 4 5 ber 16. Sept, 
Winnenden 10 7 5 4 ber 20. Sept, 
(Scwäbilger Merkur.) 
5: Hamburg. 1. Auguft. 
A. In ben legten zehn Jahren fanden die hiefigen Getreidepreiſe jedesmal ult. Juni folgendermaßen: 
Walzen, Roggen. Gerfte. ° Hafer. Malz. Erbſen. Bohnen. Rappſaat Kthlr. Cour. p, kaſt. 
4817. 220. 340 452. 185 120. 140 90, 414 412. 117 130. 150 425. 142 462. 180 
1818, 135. 223 404, 132 73. 97 63. 80 90. 92 400. 130 408. 122 472. 180 
41819. 117. 145 412. 18 60. 80 52. 70 100 80. 100 85. 105 — 
1821. 42. 120 86. 48 22. 34 45. 80 42. 52 — 30, 40 180. 176 
1622. 50. 110 42. 52 2%. 42 20. 33 89. 40 46. 48 50. 86 80. 85 
41823. 60. 116 60. 69 32%. 40 32. 4 56. 59 — 46. 52 480. 146 
41824. 4. 0 84 3 22. 35 A. 293 892 3 4. 2 32. 38 65. 78 
41825. 60, 5 35. 88 34 86 415. 28 30. 85 40. 50 30. 37 90. 410 
1826. 44, 77 46 22. 34 418. 27 383. 34 — 2. 86 60. 80 
B. Setreidemarkt-Bericht vom 1. Auguſt. Erndte zu decken. Man glaubte auch, daß vor Eintritt bes 
Winters bie Cinfuhr, wo nicht aller Getreidegattungen, doch 


Die hieſige Einfuhr aller Art belief ſich im Laufe voriger 
Mode circa 1000 Laft, und eben fo groß war in eben biefem 
Beitraume bie Ausfuhr, — Zur See wurden circa 400 Laft 
Walzen, 42 Laft Gerfte, 378 Laft Hafer, 20 Laft Bohnen 
und 35 Laft Rappfaat, faft Alles nah England abgelaben, 
— Bei einer mäßigen Zufuhr und einigen wenigen Ankäufen 
für's Ausland ift es mit Walzen reichlich preishaltend, — 
Bon Roggen ift bie Zufuhr auf's Höchſte unbedeutend, unb 
ſtehen daher Preife feſt. — In Gerfte geht nichts um, — 
Mit Hafer ſcheint ed etwas flauer zu ſeyn. — Rah Rapps 
faat ift Frage. — Das fhönfte Wetter begünftigt bie Erndte 
außerorbentlid. 


6. Niederlande, 19. September. 


4. Die Getreibepreife waren in allen niebers 
landiſchen (fo wie in den norbteutfchen) Seehäfen in ſtarkem 
Steigm, Man mollte wiffen, daß England fih in ber 
Rothwenbigkeit befinde, für 4 Mil, Pſd. St. Getreide (naments 
ih 3 Mil, Quarter Hafer und 3 Mil. Quarter Roggen) vom 


feften Sande zu beziehen, um feinen Bedarf bis zur nädften 


wenigftend ber Gerſte und der Kartoffeln, werbe freigegeben 
werden müffen, ba ſich in ber Grnbte biefer beiden ns 
gen auf ben brittifchen Infeln ein großer Ausfall gezeigt bat, 
Die englifgen Minifter follen Willens feyn , als Gegengewicht 
biefer ftarten Einfuhr und zu Unterflügung der leidenden Fabri⸗ 
Een dem Parlament eine hohe Ausfuhr-Prämie zu Gunften ber 
beittifhen Manufakturwaaren vorzufclagen. 

2. Die Nadriht von ber verfügten Eröffnung ber eng⸗ 
Ufchen ‚Häfen für die Einfuhr mehrerer Getreibearten hatte einen 
ganz außerorbentlihen Einfluß auf unfern legten Getreibemarkt, 
Roggen und Hafer ſchlugen um 20 fl. die Lafl, Waigen um 10 
bis 45, und @erfte um 45 fl. auf. An ben fäm 


8. In Amfterdam hatten fih fhon Anfangs Septem⸗ 
bee die Bruchtpreife um 7 bis 8 fl, die Laft gehoben. — Zu 
Rotterdam liegen gegenwärtig zwei Schiffe in Ladung, bie 
mit Heu nad den Bereinigten norbamerifanifhen ®taas 
ten, wo Fr ber großen Dürre dad Heu zc, gänzlich mißrieth, 
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7. Schweben 1. September. 


Die Heutige Staatt zeitung enthält eine k. Bekanntmachung 
vom Bi. v. M., durch weiche in Rückſicht auf den Aubfall der 
Gendte der Gingamgszoll zum Verbraud von folgenden 


Getreibearten vom Auslande, mit Inbegriff ber, ſchon auf Ries 


derlagen in ben ſchwediſchen Häfen befindlichen ‚ Berrüthe 
berabgefeht wird, als: von Gerfle auf 1 Rthr, 24 #., Das 
fer 4 Rthie,, Erbfen 2 Rthlr, per Tonne. Das Minterkorn 
bat in Shweben viel mehr burd) bie Dürre gelitten, ald man 
geglaubt hatte; auch fürchtet man ernſtlich für bie Kartoffelerndte. 
Das Sommerkorn hat nah dem, was man weiß, mit nur zu 
wenigen Ausnahmen , überhaupt netto nur bie Ausfaat wiebers 
gebracht, wenigftens mangeln gewiß brei Bünftheile bes fonftigen 
Ertrags. Somit hat der Sandmann bei Weitem nicht genug 
für feinen eigenen Berbraud, 


8. Dänemark, 24. September. 


Der Hafer ift bier auf 4 Rthlr. Tonne geftiegen 
ein Preis, ben er feit vielen Jahren nicht reiht hat. i 


14. Dftober 5 215% 
37. . 5 3|30 5215 
19. ⸗ 5 31244312 53 
21, ⸗ 5 32412 8 
24. ⸗ 5 3 |304] 2 |4% 
26. * 5 33312138 
28. ⸗ 51541 3 144413 13551 2 158 


9. Prager Getreide, Durchfchnittspreife vom 
. 44. bis 28. Oftober 4826, 


(Niebersöftreih’fhe Megen und Wiener Währung.) 





Markttage. 












319. Landwirthſchaftliche Literatur. 


The Gardener’s Magazine, London— 
Janner 4826, 
Geſchluß von Nr, 88.) 


9) Ueber bie vornebmfien botanifden Bärs 

ten in England, Brantreih, Rußland . 
10) Eine nähere Anzeige des Inhalts bes Y. Bandes ber 

Verhandlungen der £ondboner Bortikuls 

turale-Gefellihaft, um fo ſchäzbarer, ald biefes 
Foftbare Werk, feiner Natur nad), nur in Weniger Hände 
kommen kann. Nur Einiges zur Probe: 
 Hypericum erispum ift, rab in Staiien gemachten 
Erfahrungen, ben Heerbn tödtlich. 

Bomowskirin ben Riederlanben pfropfte Roſen 
auf Eichen, und brachte ein Erempfar zum Blühen, 

In Dänemark findet der @artenbau am Kronpringen, 
ber Mitglied ber Londoner Geſellſchaft ift, einen befondern 
Beſchüter. Ju Petersburg iſt durch den Einfluß der Kai⸗ 
ferinn Mutter, einer kenntnißreichen Beſchützerinn der Botanik, 
ber botanifhe Garten feit zwei Zahren in ganz außerorbents 
liche Aufnahme gefommen. Gr ift nördlich von ber Stadt, auf 
einer ber Infeln, von Peter bem Gro 6b en geſtiftet worden, 
der mit eigenen hoben Händen mehrere Bäume pflanzte, bie 
noch wie ein Heiligthum erhalten werben, 41824 befahl Kaifer 
Alerander.den Aufbau neuer prächtiger Gewachshäuſer, nad, 
einem großen Plan ııb Anſchlag von einer Million Rubel ‚ der 
im Winter 1825 ausgeführt fenn. ſollte. Für die Kaiſerl. Bas 
— — — ¶ —ñ— 


milie find Zimmer beſtimmt, aus welchen man unmittelbar ben 


‚ Anblid ber Gewächshauspflanzen hat, Doktor Fiſcher ift Dir 


reftor der ganzen Anſtalt, zu welcher fat alle Gärten Euros 
pens ihr Kontingent geliefert haben, von deren koloſſalen Auß: 
dehnung man ſich einen Begriff aus ber einzigen Thatſache mas 
hen möge, daß im verfloflenen Jahre 14000 Pakete Süime: 
reien in 60000 Geſchirre gefärt wurden. 

In Dftinbien benugte man Sagıs Rumpbii, Croto- 
laria juncea , Rohinia ‚cannabinces, Corchorus olitorius 
und andere Gewächte, mit gutem Erfolg ftatt des Hanfs, zur 
Verfertigung von Seilen und Zaun. Doctor Rorburgah 
bat zu bem Ende im botanifdyen Garten zu Galcutta 400000 
Sagus-Pflanzen in unfern Gewähshäufern noch fo fels 
ten) angebaut. , 

In Jamaifa bat fih eine Bartenbaugefellihaft gebildet, 
eine andere zu Neu: Süb-MWales in Gübinvpien. Man 
bofft in Port⸗zJackſon und in Port:Sypbnen ben Dels 
baum zu ziehen. Der Weinſtock gebeiht in Port⸗Jackſon 
über alle® Erwarten. Man trinkt jegt bort ſchon herrlichen, 
felöftgezogenen Burqunderwein. Die Wolle ber börtigen Meris 
nos übertrifft an Feinheit die [panifhe Die musserften 
unb ben reichlichſten Ertrag gebenden Pflanzen aus ber ganzem 
Wett find im Gounvernements:@arten zufammengebradht und mer: 
den dort vermehrt, um fie dann durch Austheilung weiter im 
Sande zu verbreiten, 


(Bullet, waiv. 4826, Mai, Hertieulture,, Nr, 210.) 


”) Ob der Berf, wohl bie Beſchreibung ber leutſchen botanifhen Gärten von Münden, Garlörube, Tübingen mb 


Ararburg, wiihe im Hesperus 1825, Mr. 226, 227, 248, 244, 247, 248, 2493 dann 4826, Nr. 104, 105, 
406 gegeben worden, gekannt und benupt bat? Möchte biefe Beſchreibung doch fortgefegt und namentfih aud bie öffer- 
zeihifhen,'fo ausgezeidneten , in ähnlicher Art befgrieben werben. 


Prag, verlegt in der J. &. Salve ’fhen Buhhanblung, Gehrudt bei 6, W, Mrban in Rritmerig; 
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Chriffien Earl Andrei, 
N’, 94, 4826. 
320. Thierarzneikunde. Pferdekrankheiten. 


Beitrag zur Lehre der Hirnentzuͤn— 

dung (Encephalitis) der Pferde, 

Bon Joh. Peterka, Veterinärarjt der Herrs 
[haft Roſtock. 

Begriff der Hirnentzündbung. 

Die Hirmentzündtung — hitzige Kopffrankheit, 
rafender Koller — gehört nah Beith mit Recht 
unter bie fporadifchen — einzeln zerftreuten — Kranf: 
heiten, und ift eine im Ganzen nidt oft vorfoms 
mende Krankheitöform. 

Die Gefahr drohende Affektion des Gehirns iſt 
den Pferden eigen, und je nachdem die Dispofition 
( Geneigtheit) der Thiere vor dem Krankheits s Aus 
bruche beihaffen war, it die Hirnentzündung bald 
von einem’ entzündlichen, balb von einem faulichten 
Fieber begleitet, 

Die Affektion hat in Hinficht des Allgemeinlei⸗ 
dens und der örtlichen Erſcheinungen die größte Aehn— 
lichkeit mit dem Koller, und man nennt ſie auch bei 
denjenigen Pferden, die am häufigſten — periodiſch — 
von dieſem fürchterlichen und gefährlichen Uebel befallen 
werben ben rafendben ober bigigen Koller 

Als Vorbote dieſer gefahrvollſten Krankheit, — 
wenn fie von einem entzündlichen‘ Fieber begleitet 
wird, — bemerft man eimen offenbaren Blutans 
drang nad dem Kopfe, Mangel an Freßluſt, Durft, 

Del, Reuigk. Ar, 9., 1826: 


geflörtes Miften, unb fehr fparfame Harnabfondes 
rung, immer aber viel Unruhe, Bittern und Schau⸗ 
bern über ben ganzen Körper, worauf bald unges 
wöhnlich flarfe Hige folgt, 

Wie fehr dieſes fchwere Leiden bad Gehien an⸗ 
greife, geht aus dem äußerſt ſchnellen Steigen der 
Krankheit hervor. Oft hat dieſer Zuſtand erſt nur 
einige Stunden gewährt, und ſchon werben die Krans 
Pen lichtfcheu, ängftlih, unbändig, bliden wild herum, 
und bie Fieberhige ift fehr groß. Dazu treten bie 
örtlichen Krankgeits:Erfceinungen hinzu. Die Binde⸗ 
baut der Augen wirb geröthet, die innere Nafen- und 
Maulhaut ift hochroth und troden; und das. Athems 
holen fehr ſchnell, und dabei äußerfi beſchwerlich und 
gewaltſam. Dad Stallen "hört ganz. auf, ober es 
gebt mur wenig wafferbeller Harn ab; und ber wer 
nige abgehende Mift ift fehr troden und Fein gebalt, 

In dem höbern Grabe ver Krankheit, welcher 
meiftens ſchon nach mehreren Stunden eintritt, nimmt. 
daB äußere Anfehen des Kranken, bie Unruhe und 
der tumultarifche Ausbruch der Krankpeit, der fliere 
Blick, bie glängenden, glasartig ausfehenden Augen, 
bie fteigende Bemußtlofigkeit, welche bei Annähes 
tung des Menfchen jeden Augenblid in bie fürchter« 
lichſte Wuth ausbricht, immer mehr zu; er gerät im 
einen äußerſt heftigen Schweiß, bäumt fi, beißt 
und ſchlägt, befonderd mit ben Worberfüßen, um ſich 
und nach Allem, was ihm nahe Fommi; zerreißt und 
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fprengt Ketten und Stride, womit er befefligt iſt, 
und ſchnaubt gewaltfam mit weit aufgefperrten Nafens 
löhern; er wird fobann ängfllih, und tobt bis zur 
gänzlichen Ermattung fort. Die ſämmtlichen Zufälle 
laffen allmählig nah, das Pferd fleht dann einige 
Zeit ruhig, mit auseinander geftellten Füßen und herab⸗ 
gefenktem Kopfe in den Barren geflüht ; das Fieber 
ift fehr heftig; der Herzſchlag bei ftarfen Pferden bei⸗ 
nahe unfühlbar; der Puls Fein, ſchnell, hart, und 
unregelmäßig; bad Athmen fehr befchleunigt und ängfts 
lich, mit großer Anftrengung der Baudy- und Rip⸗ 
penmuskeln. Bei fhlaffen Pferden oder foldhen von 
- gemeiner Race hingegen gefhieht das Athmen mit et- 
was zu ſchnellem Flankenſchlagen; ber Herzichlag iſt 
pochend, der Puls unglaublich klein und beſchleunigt, 
fo dag wohl hundert Schläge auf eine Minute gezählt 
werden, 

Unter biefen Umfländen macht bei immer tiefer 
fintenden Kräften, als Folge ber heftigen Wuthanfälle, 
wenn die Krankheit ſich ſelbſt überlaffen bleibt, der 
Tod dem gräulichen Zuſtande ein Ende; entweder ins 
dem die Hirngefäße durch den heftigen Andrang des 
Blutes mit Blut überfüllt werben, und barauf ers 
folgenden Stillfland des Kreislaufes; oder aber durch 
allmählige Erfhöpfung und Lähmung der Nerven, werm 
dieſe ihrer Thätigkeit beraubt werden. In dieſem 
letzteren Falle hängt das eine oder das andere Ohr 
herab, die Maullippen ſind nach einer Seite verzogen, 
die Pupille iſt ſtarr, erweitert und umempfinblid. 
Treibt und flößt man dennoch das Pferd zum Gehen, 
fo ſchleppt es ſich mühſam fort, und ſchwankt nad 
der Seite, auf welcher das Ohr herabhängt. 
Unter gewaltſamen Krämpfen und Zuckungen 
macht der Tod in zwölf, gewöhnlich aber in vier 
und zwanzig Stunden, biefem tläglihen Butande ein 
Ende; ober er gebt im langwierige Krankheiten über, 
und hinterläßt leicht die Anlage zum eigentlichen Koller, 

Iſt hingezen die Hirnentzündung mit einem fau⸗ 
lichten Allgemeinleiden verfettet, ſo kommt fie zwar 
in den Aeußerungen der geſtörten Verrichtung des Ge⸗ 


hirnes und in der Gewalt unwillkürlicher Muskel⸗ 


bewegungen mit der vorigen überein; ‚alle übrige 
Krankheits⸗ Erſcheinungen zeigen jedoch den faulichten 
Zufianud an, bei welchem die Entzündung ſchuell vors 


übergeht, ohne im Zertheilung oder Wiederherſtellung 
bes normalen Kreislaufes ausgehen zu fünnen. j 

Die fiherften Krankheits-Erſcheinungen find: tie 
baarlofen Stellen werden blaß z die innere Nafenhaut 
bie und da rothgefledt; das wild blidende, im Kreiſe 
bervegte Auge tbränend, dad Maul fünt fi mit ji: 
bem, ſchäumendem Speichel; die Herzihlige find 
pochend, ihre Anzahl fcheint nicht felten fo äußerf 
groß zu feyn, ald wenn in jeder Secunde drei Schläge 
erfolgten; der Puls ift fehr weih und voll; das Ath— 
men äußerſt ängſtlich und befibleunigt ; die Harn- um 
Miftentleerungen während der Anfälle von Raferei un: 
terdrückt der Schweiß reichlih und erfhöpfend. Wenn 
Harn entleert wird, fo it er zähe und zugleich waf: 
ſerhell. 

Die Krankheit nimmt einen ſchnellen Gang, und 
endet, wie die vorige, binnen zwölf bis vier und 
wenig Etunden, längfliens in zmei Tagen, amter 
ähnlichen Krankheits = Erfheinungen der Nerven « Lihs 
mung, mit dem Tode. 

In den gefallenen Thieren finden fih , außer 
ben Erfcheinungen des faulihten Zuflandes, dem flüf: 
ſigen, gelblich-blaßrotben, nur wenig ſtockenden Blute, 
und dem aufgelöften Fette, Ergießungen einer gelbe 
liben, mäfferigen $lüffigkeit in den Hirnkammern 
und um das verlängerte Rückenmark. Die Eubflam 
des Letztern und tes Hirnes iſt weicher als gewöhnlich, 

Nur bei der erften Art der Hirmentzündung 
ann Genefung eintreten, wenn die Hilfe zur rechten 


Zeit angewandt wird. 


Die Aehnlichkeit und Verwandtſchaft der Hirn 
entziindung mit dem hitzigen Koller ift von den mei: 
fen neueren audübenden teutfhen Thierärzten, 
und meuerlih von Beith mit Recht bemerdt worben, 

Die Refultate der Leichenöffnungen der ım« 
ter den Erſcheinungen ber Hirmentzündung gejale- 
nen Thiere, haben über bie Natur der Krankbeit hin: 
reichende Auffchlüffe gegeben. Man hat nämlich, wenn 
man längliche Einſchnitte in die Gehirnmaſſe machte, 
bie Rindenſubſtanz ſtark entzündet, und bunfel gerö: 
thet, eine. Menge röthlicher Epmpbe und ausgeſchwitz⸗ 
tes Blutwaffer ( Erfudation )- in. ben Hirnhöhlen aus 
fließen geſehen z die Hirnhäute, und fogar die fein 
Ren Blutgefäße mit ſchwarzem Blute überfüllt, un 


die Lungen meiſtens auch mit Blute firogenb ange⸗ 
troffen. . J 
Die nächflen Urſachen dieſer Krankheit find nach 
den beften Beobachtern: heftige, auf ten Kopf der 
Dferde wirkende Sonnenhitze, Sonnenflih , dumpfige 
Stallluft, Mangel an friſcher Luft, ſchlechte, verbors 
bene, oter gar mangelhafte Nahrung, flarfe, plögliche 
Einwirkung des Lichtes auf das Auge, Marke Erhigung, 
verhinderte Begattung, vernadhläfiigte Aderläſſe. Bei 
Beiten gemachte Abderläffe retten manches Pferb, und 
der ‚gemeine Mann mar doch nicht gar fo fehr zu 
tadeln, wenn er bei Eintritt des Sommers zur Fürs 
forge Blut abzapfen ließ (Waldinger). Ferner 
wirfen fehr nadhtheilig von außen angebrahte mecha— 
nifhe Einwirkungen auf den Kopf, 3. B. heftige 





Einige Bemerkungen über den Lehm, 
als Baumaterial, 
Geſchluß von Nr. 86). 


Aus mehreren ber vorftehenden Bemerkungen geht 
hervor, baß es beffer ift, ermweicten und bann ges 
trodneten Lehm, ald feuchten und geflampften 
Lehm zu den Wänden und Gemwölben anzuwenden, und 
da die Lehmſteinwände auch nicht mehr foflen, als bie 
Pifewände, fo find erftere den letztern überall vorzus 
ziehen. 

Der mehrerwähnte neueſte Schriftiteller über Pi- 
febau hat eine befondere Art von Lehmſteinen empfohs 
Ten, welche aus einem Gemenge von brei Theilen Lehm 
und einem Theile Mörtel (zwei Theilen Sand und ei: 
nem Theile gelöſchten Kalk) beftehen, und übrigens 


wie die gewöhnlichen Lehmfteine angefertigt "werden; 


fie ſollen feſter feyn als diefe, und durch Maffer nicht 
erweicht werben. Lehm und Mörtel gehen Peine chemi⸗ 
ſche Verbindüng ein, und dad Gemenge von Beiden hat 


baher auch mehr ober weniger bie Eigenfchaften ber. 
Da der trodene Mörtel vom Waſſer 
sticht erweicht wird, und berfelbe auch nach längerer 


Beflandtheile. 


Beit (nachdem ſich der Kalk zum Theil wieder mit Koh: 
Ienfäure verbunden hat) eine flärkere Cohäſion bejigt, 
ald ber getrodnete Lehm: ſo ift auch ein Gemenge von 
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Schläge, Ball, ober Anrennen an einen harten Kör⸗ 
per u. f. w. Auch Pferde, welche lange im Kreife 
oder in XZreträbern gehen müſſen, und an bdiefe Bes 
wegung nicht gewöhnt find, verfallen in Hirmentzüns 
tung. Die Anlage fdeint Überhaupt auf Pferde 
von gemeiner Raffe fich zu beſchränken, deren Körper 
von plumpem und torpidem Bau, bidem Halfe und Kopfe 
iſt. Diefe werden oft burch unbedeutende Veranlaffung 
von der Hirmentzündung ergriffen, befonbers dann, wenn 
fie bei reichlicher, üppiger und nahrhafter Fütterung zu 
viel ftehen, und die gehörige Bewegung entbehren müffen. 
Die Diagnofe, Erkenntniß ber Krankheit, 
ift daher leicht, und ergiebt fih aus dem Erwähnten 
von felbft. 
(Beſchluß folgt. ) 





e Baufunft 
Lehm und Mörtel um fo wafferbeftäntiger und fefter, 
je mehr Mörtel darin enthalten if. Dieſer Zuſatz 
würde baher zu empfehlen feyn, wenn nicht bei Ans 
wendung einer gehörigen Menge bie Baukoſten zu ſeht 
erhöht würden, - Nimmt man auf drei Theile Rehm 
nur einen Theil Mörtel, fo wirb zwar bie getrodnete 
Maffe durch Maffer nicht fo flarf erweicht, daß fie in 
bemfelben zerfällt (ihre Form verliert); burch einen ges 
ringen Drud kann aber ber, Zufammenhang oder bie 
Form der Mafje zerflört werden ; auch ift die Feſtigkeit 
der trodnen Maffe, ob fie gleich fait wie gebrannte 
Steine Flingt, nur wenig größer, als die ber gewühnz 
lichen Lehmfteine, wenn dieſe aus einem nicht zu mas 
geren Lehm angefertigt find, und doch werden ſchon bei 
diefem geringen Zuſatz von Mörtel die Koften ber Lehm⸗ 
ſteine bedeutend erhöht. Da wo Lestere in großer 
BDienge zum Bauen angewendet werben, und wo Lehm 
und Waffer in der Nähe zu haben find, zahlt man für 
das Tauſend getrodnete Steine von ı rhein. Fuß Länge, 
+ Buß Breite und 4 Zuß Höhe, wovon zwei Mann 
mit böppelten Formen täglich Gno bis 800 Stüd ans 
ferfigen konnen, bei der kehmgrube etwa a fl. Tau⸗ 
fend Eehmfteine Yon biefer Größe nehmen dinen Raum 
von 195 Cubikfuß ein; hierzu würden etwa zu Gubiks 
fuß Mörtel, und alſo 153 Cubikfuß gelöfchter Kalt 
erforderlich feyn’ (va’a Cubikfaß Sand und‘ Eubiks 


g9ı* 


724 


fuß Kalk nicht z Gubiffuß, wie Hr. Sachs annimmt, 
fondern wegen ber Zwifhenräume im Sande nur 2% Eur 
bikfuß Mörtel geben). Koftet der Cubikfuß gelöfchter 
Kalt auch nur ı5 kr., fo würde der Preis für das 
Zaufend Lehmfleine durch den Zufag von 4 Mörtel (den 
Sand nicht gerechnet) um 3 fl. 225 fr. erhöht werden; 
e3 ſcheint daher nicht rathfam zu -feyn , - fo bedeutende 
Koften auf eine geringe Verbefferung des Baumaterials 
zu. verwenden. Wollte, man bemungeachtet flatt ber 
gewöhnlichen Lehmſteine ſolche ſogenannte Mörtelſteine 
anwenden, ſo würde man doch nicht den Gebrauch da— 
von machen dürfen, welchen Hr. Sachs vorſchlägt; 
man. fol nämlich damit die Piſewände einen. halben 
Stein flarf äußerlich und innerlich bekleiden. Es iſt 
ohne Erfahrung vorauszuſehen, daß eine ſolche Wand 
nicht die gehörige Feſtigkeit haben wird, weil zwiſchen 
ber Bekleidung (den Wangen) und ber Piſewand Feine 
gehörige Verbindung ſtatt findet, unb weil bie Pills 
wand, wegen bed ftärfern Schwinbens, ſich mehr ſenkt, 
als die Wangen, welde alsdann bie ganze aufliegende 
Laſt zu tragen haben und dadurch leicht von der Wand 
ganz abgelöft und herausgedrüdt werben können. 


Da auch durch den Zufab von Säuren dem Rehm 
eine größere Fefligkeit gegeben werden könne, wie Hr. 
Sachs behauptet, iſt nur alddann richtig, wenn ber 
Lehm Pohlenfauren Kalk enthält, und dann Schwefel 
fäure zugefegt wird, wodurch in der Maſſe Gyps ent- 
fieht, welcher bekanntlich beim Austrodnen fehr ers 
hättet. 


Die fehr geringe Reitungsfähigkeit des trodnen 
Lehms für die Wärme, verbunden mit feiner ſtarken 
Anziehung der Feuchtigkeit, welde beiden Eigenſchaften 
der gebrannte Lehm und bie gewöhnlichen Mauerfteine 
micht. befigen , geben den Lehmwänden große Borzüze 
vor den Eteinwänden. In den Gebäuden pon Lehm⸗ 
wänden wechfelt die Xemperatur nicht fo ſchnell, als. 
in den Gebäuden von Steinwänden, „weil im Winter 
die größere Menge, von Wärme, welche die Luft im 
Innern ber Gebäude, befist, nicht. fo leicht ‚vom den 
Echmwänden gufgenommgen und der fältern äußern Euft 
zugeführt, wird, ‚und; weil umgekehrt im mer ber, 
höhere Grad. von Märme , weichen, die, äußere Luft bes 
ſitzt, „nicht, fo ſchnell der, lungen, ku uſt dur bie Wände 
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mitgetheilt wird; die Gebäude von Lehmwänden find 
daher im Winter warm und im Sommer fühl. Die 
Erfahrung, daß die Lehmwände ſtets troden find, wenn 
auch die Luft im Innern ber Gebäude far mit Waſſer⸗ 
dünſten angefüllt ift, wie in Brennereien, Brauereien, 
Viehſtällen u. f. w., während die Steinwänbe an fol: 
chen Gebäuden ,. befonders im Winter, auf der innern 
Eeite ganz naß find, fcheint auf den erfien Anblid 
mit der Eigenſchaft bed Lehins, die Feuchtigkeit flark 
anzuziehen, nicht übereinzuflimmen , und es haben ſich 
daher auch einige Schriftfteller über Pifebau bemüht, 
zu beweifen, daß ber Lehm dieſe Eigenfchaft nicht habe; 
fie ift aber gerade der Hauptgrund jener Erfcheinung, 
und bie Feuchtigkeit ber Eteinwände ift nicht eine Folge 
ihrer Anziehung derfelben, ſondern gerade eine Folge 
des Mangels diefer Anziehung, verbunden mit ihrer 
flarfen Beitungsfähigfeit für die Wärme. Vermöge die: 
fer legtern Eigenfhaft entzieht die Steinwand der fie 
berührenden Schichte von warmer feuchter Luft im In— 
nern der Gebäude einen Theil ihrer Wärme, daburd 
werben bie durch dieſe Wärme in der Bft 
aufgelösten Wafferbünfte, welche in Wohnftuben und 
Viehſtällen wieder andere gasartige- Ausdünflungen ent: 
halten, mit diefen an ber Wanb niedergeſchlagen (tropf: 
bar flüffig), und da biefe in bie Steinwand nicht ein 
dringen können, fo ift die Oberfläche. derfelben ſiets 
feucht, was fowohl für bad Gebäude, als auch für 
manche darin aufbewahrte Gegenflände, und für bie 
Gefundheit der Bewohner fehr nachtheilig iſt. Das 
(Sehr unpaſſend) fogenannte Schwigen oder Ausfchla- 
gen der Mauern bei eintretendem Thauwetter, iſt auf 
gleihe Weiſe zu erklären, Bei den Lehmwänden fin 
ben in, biefer Hinficht entgegengeſetzte Eigenfchaften, 
und auch entgegengefehte Wirkungen flatt: fie entzie⸗ 
ben‘ ber Luft nur fehr wenig Wärme,, es wird. baber 
auch nur eine geringe Quantität von den in ber war⸗ 
men Luft im Innern ber. Gebäube aufgelöften Maffers 
dünften ander Wand niebergefchlagen, und biefe wird 
von. ber Wand begierig eingefogen, verbreitet füch ſchnell 
in der ganzen Maffe und; wird auf, der äußeren,Seite 
der. Wand. von, der trodenen, Luft wieder -aufgenome 
men, denn obgleich der ‚trodene, Lehm die Feuchtigkeit 
ſtark anzieht ſo gibt er fie doch bis. zu einem ger 
wiſſen ‚Grade, ‚auch jeicht wieder, an bie, Aegdaere * 


ab, und fie kann fich daher in ben Lehmwänden nicht 
anfammeln. 

Aus den eben ängegebenen Eigenf&haften ber Lehm⸗ 
wände folgt, daß Räume, welche von allen Seiten 
mit diden trodenen Sehmwänbden ungeben find, zur 
längern Aufbewahrung des Getreides fehr zweckmäßig 
find. Denn die Hauptbebingungen der Erhaltung werben 
dadurd erfüllt: Luft, Wärme, Licht und Thiere wer: 
ben von dem Getreide abgehalten, und die barin ent» 
haltene Feuchtigkeit wird, fo wie fie nah und nad 
ausdünftet, von den Lehmwänden abgeführt. 

Es ift fehr wahrfceinlich, daß der trodene Lehm 
manche Gasarten, gleich der Holzfohle, anzieht und 
chemiſch bindet, ohne daß dadurch eine merkbare Wer- 





321. 
Jene. Futterpflanze, 


Staliänifcher Lolch. Lolium perenne 
italicum, 


In den Defonomifhen Neuigkeiten 
1826, Mr. 44, pag: 352, leſe ich eine Beant⸗ 
worfung von Hrn. B. Petri, über eine neue fehr 
einträglibe Futterpflanze, worauf berfelbe ein Pri⸗ 
vifegium nachſucht ꝛc. 

Seit wenigen Jahren bauen wir eine ſolche, vor⸗ 
züglich im Kanton Zürich und hier, bie aber an 
beiden Orten noch ſelten bei unternehmenden Landwir⸗ 
then ſich befindet, und bie von allen Wicfengräfern ſich 
als bie befte zeigt; und da mir, ſo viel ih auch teuts 
ſche landwirthſchaftliche Schriften leſe, biefelbe noch 
nie unter den in Teutſchland bekannten Butters 
gräfern borgefommen ift, fo theile ich ⸗ in die⸗ 
ſem viel geleſenen Blatte mit 

Diefe vortreffliche Futterpflanze ft der Stat iür 
nifhe old, Lolium perenne italicum. Er 
unterfcheidet fid von dem fogenannten engliſchen 
Raygras, ober gemeinen Lolch, Lolium perenne, 
durch feine breifern, faftigern, umd hellgrünen Blätter; 
rin. * ſind — und biden erſ im Julius, 
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änderung in feiner äußern Belchaffenheit entſteht. Die 
Fruchtbarkeit bed Lehmbodens, die büngende Eigenfchaft 
des Lehms von alten Wänden, befonderd aus Vieh— 
flälen, und mande andere Erfceinungen berechtigen 
zu diefer Vermuthung, und ed wäre zu wünfcen, baf 
unfere Chemiker diefen Gegenfland einer genaueren Uns 
terfuhung würbigten. Wir würden dann wahrfceins 
lich Gewißheit erhalten, daß der Lehm ein allgemeis 
ner Luftreiniger fei, und baburch zugleih dad Wachs⸗ 
thum der Pflanzen beförbere, und daß baher auch 
die Lehmmwände zur Reinigung ber Luft in den Ge- 
bäuben beitragen, 
Karl Weinrich. 





Futterbau. 


aber jährlich faſt zweimal; er erreicht faſt ſtets die Höhe 
der Kornd (Triticum spelta) und gibt immer vier 
Schnitte, — fon im erfien Jahr den nur gebenkbar 
reichften Ertrag; er wirb grün und bürr- vom Vieh 
gern gefreſſen, getrodnet gibt er 5°/, Heu. Seine 
Ausfaat iſt gemöhnlih im Herbfi in ber Säezeit beb 
Getreide; der Ader wird gefahren, geegget, und ber 
Same flach darüber gefäet: auf eine Juchart von 
56000 U) Zuß circa 16 — 18 Pfb., und dann gemwalgt. 
Schon im Spätherbfi hat man eine fo dichte Gradnarbe 


als bei einer alten Wieſe, und künftige Heuerndte mehr 


ald den doppelten Ertrag. Man kann ihn auch im 
Frühjahr ausſäen, unb erhält dann noch zwei reiche 
Schnitte, oft unter Klee oder beffer noch unter Bucerne ; 
indeffen unterbrüdt fein ſchneller Wuchs in der dolge 
Beide *). 

Der Same wird hier das Pfund zu g Batzen ver⸗ 
kauft, und teutſchen Landwirthen zur Gefälligkeit 
will ich ohne Intereſſe Beſtellung darauf annehmen, um 
denfelben weiter zu verbreiten. 

Bafel, bena6, Septbr, 1826. 

J. J. F re i Pa 
gIngemeur. 


Er liebt guten, etwas taichen Boden, vorzüglich — indeſſen baut man ihn auch auf mittelmäßigen Aeckern, mo 


Kite und Lucerne gebeiht, 


-. rn et 
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323, Band wirthſchaftliche Berichte. 


Erndte und Folgen— 


J. Teutſchland. 


4. Thüringen. Das naßkalte, gar nicht erfreuliche 
Früpjahr mir ſechs⸗ bis flebenwöchentlidem Regen, gewährte keine 
fehr frohe Ausfiht quf eine geſegnete Erndte, Dem Waijen und 
Roggen hatte indeſſen die viele Feuchtigkeit nichts geſchadet, und 
beide Wetreidearten wuchſen freudig heran, Aud die Sommers 
früchte traten um Püngften ziemlich gut an; doch die darauf fols 
gende große Hitze und beinahe dreimananihe Dürre, ohne bes 
beutende Gewitter, ſchien von nachtheiligen Folgen für fie zu fepn, 
weiches auch der Erfolg beftätiget hat ; denn in beiden war in ſehr 
vielen Gegenden Thüringens nur eine mittelmäßige Erndte, 
ja die Dafererndte fonn man Baum eine halbe Ernote nennen. 
Die Winterfrüchte Iohnten in Vergleich mit dem vorigen Jahre 
ebenfalld nur mittelmäßig 5 der Roggen ift flachkörnig und gibt 
weniger Mebt als ber vorjährige. Beſſer zeigte fi) der Wai— 
zen ; beide lieferten viele® Stroh, gaben aber wenig Maß. Die 
Getreidepreife find daher auch ſchon bedeutend geftiegen, wovon 
ber Grund aber auch wohl mit in der erlaubten Ginfubr in bie 
aieberiändifhen uns englifhrn Häfen liegen mag. 
Das Erfurtiihe Mater (aà 48 Megen) Baijen, welder zeither 
412 — 13 ffir. Boftete, gilt jegt 15 — 16; Roggen, friiher 
83— 9 tbir., gegenwärtig 12 — 13 thir., vorjühriger 14 thlr-4 
Gerfte 10 tblr, Hafer 8 — 9 thlr. 

liebrigen® ging die bießjäheige Erndte ſchnell von Statten, 
unb mar bei der anhaltend heißen Witterung, wobei bie Arbeis 
ter viel ausitehen mußten, fchon mit dem Anfange des Septem⸗ 
berö geendiget. Wegen der lange dauernden Dürre war bier 
2 da Mangel an Weide und Gras, doch iſt die Heu⸗ und 

rummeternbte gut ausgefallen. Kiee und Eſparſette, Wicken⸗ 
fütter- mad andere Autterfräuter gaben einen mittlern Ertrag. 
Der; Anis, weiber feit einiger Zeit wieder geffiegen ift, gerieth 
ganz vorziigtic, und koftet, die Erfurter Metze a 28 Möfel, 
21 — 22 Groſchen. Da man bie Erfabrung ſchon feit mehres 
zen Jahren gemarht bat, daß berfeibe durch Untermiſchung von 


Erde ift verfilfcht worben, fo ift von Seiten des Magiftrats in _ 


Erfurt ein ſcharfes Verbot dagegen erfhienen, wodurch jebem, 
der ſich biefes Betrugd ſchutdig machen wird, ſchwere Strafe anges 
biohet iſt. — Der Branntweinpreis it, 4 JFaß a 400 Röfel 49 — 
20 thtr,, 1 Ktofter Buchen: und Eichenhelz 8— 9 thlr., Birken 
und rien 74,—8 thir., Rienbaums, Fihtens und Tannen holz 6 thlr. 

Die Weinrebe, ſowohl in Gärten ald auf Bergen, Hatte 
füh bei ber großen’ Hige und anbhitenden trotkenen Witterung 
eines ‚vorzügfichen Webrihend zu erfreuen, ba bie häufigen baue 
in ber Morgenzeit bie Trauben immer neu erfrifhten, unb 
fieferte eine, für unfere Gegend fehe reichliche Ernbte. Selbſt 
ber Burgunder und Ungartfhe Wein kam ziemlich zur 
Reife, was bei ung nur felten geſchiehet. 

' Die Hütfenfrühte, ald Erbſen, Linfen, Bohnen, 
kann man als wohl gerathen betrachten, auch br Mobn gab 
zeihlih ins Map, Vorzüglich gut und mehlreih find bieles Jahr 
bie Kartoffeln. An Gemüſe, als Kohl, Wirfing, Brauns 
Blau:) Kohl, Kohlrabi, Gurken, Salat x. war fein. Mangel, 


nur Blumenkohl, der die Näffe licht, gibt #5 wenig. Der 


Glas und ein find vortreffiih ausgtfallen. — Die Wurzel⸗ 


gewächſe, ald Runkeln, rothe Rüben, Koblrüben, weiße Rüs 
ben, Möhren (geibe Rüben) Paflinaken u. f.w., liefern einen 
mittlern Ertrag. Der Rübfamen und Raps lohnte vor 
züglich. An Kirſchen herrſchte ein allgemeine Mangel, reide 
licher geriethen Pflaumen, Zwetſchaen, Aepfel mb Birnen, Garf 
und Hopfen ziemlich gut. Spejereis@ümereien, als Kanaries⸗ 
famen, Siebengeiten, Schwarzkümmel, Pendel, SKorianber, 
Anis ıc, lieferten in mehreren Gegenden Thüringens eine 
gute Erndte, vornehmlich in bem Bezirke um (Erfurt, Wer no 
genauere unb fpecielere Angaben verlangt, dem wirb der Kunfl 
und Hanbelögärtner Herr Franz Haage der jüngere, ia 
Erfurt gerne Austunft geben, 
Der Thüringer Beobadter, 


2. Hanno ver. Aus Oſtfriestand, vom & 
September. Man hat nunmehr eine ziemlich allgemein? Ueber⸗ 
ſicht der biepjührigen, jetzt mehrentheils ſchen ganz brenbigten, 
Erndte in ben Getreibe ausführenden Landern an der 
Nordfee, aus welcher hervorgeht, daß bie Erndte im Ganzen 
febr unter mittelmäßig ausgefallen ift, indeſſen bie Sa⸗ 
fereErnbre fo ſchlecht, wie gewiß in 50 Jahren mühe 
ber Fall gewelen. Bier in Oſtfrieslaud, wo in gutem 
Sabren 24,000 Raften Hafer geerndtet werben, find wohl feine 
8000 %aften geerndtet worden, eben bieles ift ber Fall in des 
niederl Adiſchen Provinzen Bröningen und Friesicnd 
u. ſ. w., wo auch nur ber britte Theil an Haſer geerndtet werben. 
Die Binterfrühte haben bier noch eine mittelmäßige Ernbte gegt⸗ 
ben, Rad fpätern Berichten vom 20. September war ber melde 
Hafer vom vorigen Jahre bereits von bort nah England 
verjendet, fo wie der größte Theil bes Mruen Dafers obne Imeis 
fel denſelben Weg nehmen werde, Der Vorrath von dem legiern 
fei jedoch dieſes Jahr nur Hein, inbem wegen anhaltender Hige 
und Dürre bie Erndte ſehr gering ausgefallen fei. ben fo ki 
es auch in allen angrängenden Ländern mit Hafer, Erbſen, 
Gerſte und Bobnen ; die Winterfrücte jedoch feien mätig gut 
geworben. Auch fei die Buchwaizen-Erndte in Oftfriets 
Land ganz vorzüglich ausgefallen, 

3, Holftein, 3. Auguſt. Unfere Weiten (diem 
nordweſtl. Holftein) find-verbrannt, und es iſt gu venwem 
bern, wie bie Kühe noch ſo viele Milch geben, als wir erbalten, 
ba an vielen Orten bad Waſſer zum Tränken fkundenmeit ber 
gehoit werben muß. Was noch im Felde ſtehtt, Kartoffeln, 
Kohl sc. verſpricht nur kümmerliche Erndte, udd mancher Ponte 
mann bürfte nicht fo viel gewinnen, als er bedarf. Butter gibes 
wenig, und wer nicht ſehr vorſichtig iſt, wird ſchlechte Saare 
liefern, Aebnlich ftebt es hinfichtlich der kahlen Weiden und ds 
Waſſermangels auch in den Marſchen: und in dem öftticen Thete 
umteres Landes. iſt die Erndte des Semmerkorns ebenfalls nur 
febe mittelmäßig geweſen. Auf dieſe Weiſe dürften freitich bie 
Er fteigen, ‚aber der Landmann wirh wenig zu verkaufe 

ben. + s 2 

4 Konigreich Sahfehi’ Die Ekndte an Waizen m 
Roggen ift außerorbentlih reih an Stroh, jedoch micht fo reich ⸗ 
Id, an Körnern ausgefallen, Das Getreide aller Art, fo wie 
auch Rappfamen, iſt etwas gefliegen und das Wrob ift Meinem 
geworben, ' 


* 


5 ürtemberg. Dbere Neckar⸗-Gegend. 
25. September, Die bießjührige Erndte am oben Res 
tar, in ber Baar und auf dem Heuberge bürfen wir 
inter bie beifern zählen, Der Dinkel bat zwar burch bem 
Roftanfag etwas gelitten, fo baf der Drufdy und bad Auögers 
en wegen tauber Aehren „weniger ergiebig ausfällt, als mar 
wartete 5 er liefert aber deſto vorzüglicheren und meblseiheren 
Kernen. Gerfte bat mittleren Ertrag; vorzüglid aber ges 
jetyen Dafer, Bohnen, Biden und andere Scheten⸗ 
Srüchte, Reps war auch ergiebig: es wird jedoch nicht fo 


sie gebaut, baß folder als Handelsartikel angefeben werden 


Fönnte, Kartoffern gibt es in Menge, Der Henu- und 
Futter-E trag übertraf aber Alles, und gewährte mehr als 
as Anderthalbfache eines gemöhnlihen ZJahrs Ertrag, Die 
Erndte war von der beflen Witterung begünftigt, Früchte und 
Deu Eonuten gut unb troden eingebracht werben, Die vieien 
Bewitter, welche über uns nach bem benachbarten Heuberge 
jogen , gaben uns größtentheits nur fruchtbare Regen; eines 
aber entiabete fih mit einem einzigen furdtbaren Schlag und 
Biis in den großen götbilhen Thurm bahier ; ber Blit zündete, 
zeritörte aber nichts. Am Fuß des Heuberges waren aber 
die Gewitter mit vielem Hages begleitet und ridteten großen 
Schaden an, befonders am 5. Augufl, Bon Spaihingen 
bis Balingen litten alle Ortfdaften von Hagel oder anßers 
orbenttichen Plagregen,, und zwar gerade in Bezirken, mo Das 
gelableiter errichtet worden, melde alfo ben vermeinten Schuß 
nicht gewährten. (Schmwäd,. Merk, 6 Dit.) 

NekarsGegend unterhalb Stuttgart, Der 
ganze Nekar- Kreis blieb dieſes Jahr vom Frühlingsfroft und 
Hagelſchaden (wenige Markungen ausgenommen) verſchont, bins 
gegen brachten die vielen Mordoft » Winde und bie vom Mai an 
eingetretene anbaltenbe Dürre und Hite, fo wie mehrere Mehl⸗ 
tbaue, dem Getreide, Obſt und ben Zrauben einigem Schaden. 
— Es gab viel und gutes Her, Dehmd und Futterfräuter, 
Im Winterfeld ſtand der Roggen vorzüglich ſchön und ber Er⸗ 
trag war vollfommen , bei dem Dinkel aber blieben bie Körner 
ſeht Hein, es find ſechezehn bis zmangig Gärten zu einem Schefs 
fet erforderlich, und biefer gerbt felten über drei Simri, Dies 
fen Mangel erſetzen größtentheits wieder die Sommer « und Brads 
früchte, namentiih gab es Walzen, Hafer, Reps, Mohn, 
Hirfe und Türkenkorn in Menges Gerfte, Hiuſenfrüchte und 
Kartoffein aber hatten nur einen gut mittleren Ertrag, Hanf 
war volllommen , Flachs hingegen beinahe ganz mifrathen, — 
Das Getreide, welches erſt nah der karzen Megenzeit gelchmite 
ten wurde, bat fih von bem Ruß gany gereinigt, und übers 
trifft an Büte (Dinkel ausgenommen) noch dad vom leäten Jahre, 
Rech angefteilten Proben ift ſchwer: ein Scheffel Dinker 165 Pfd, 4 
ein Scheffel Rongen 260 Pfd.; ein Scheffel Gerfte 200 Pid. 5 
ein Scheffel Waizen 745 Pid.; ein Sceffel Hafer 165 Pfr 
— Det aller Art gibt es ſetr viel und vorzügich gut, auch 
ſtellen ſich die Preiſe wicht fo niedrig, als man erwartete, mas 
menttich finden die Imetfhgen zu 42 tr. das Simri Käufer, — 
Heu bet noch Frinen Preis, und bie wiebem Getreibepreife find 
aus den Schrannenzetteln allgemein de launt. 


II. Säweben. 


4. September. Mom weiß niht, mie man in bie 
fem Jahre bie Ausfaat bed Wintertorns möglih machen 
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fol, inbem ber Boben wie verkohlt iſt, weil man während ber 
‚ganzen Bundötage faum zwei ober brei Stunden Regen gehabt hats 
49. September. Vorige Mode haben die Bevolls 
mädtigten ber Bank das Schreiben der Regierung hinſichtlich 
ber Aufnahme ven .500,000 Rthtr. Beo. von der Million, 
weiche die Neihsftände im Falle eines Mißwachfes zur Anſchaf⸗ 
fung von Getreide bemilligt haben, vorgetragen mb genehe 
migt, Auch fol die Regierung mit der danifchen einen 
Gontract abgeſchloſſen haben, wodurch ſich Beptere anheifhig ges 
macht, 400,000 Tonnen Roggen & 5 Kthlr. Bro, zw liefern. 


II. Norwegen. 


September Noah offiziellen Berichten iſt bir Heu⸗ 
mb BetreibesErnbte bafelbft im Ganzen beffer ausgefallen, ats 
die des vorigen Jahrs. As Beweis, wie beiß in Rorwegen 
ber Sommer war, kann dienen, daß dafeibft auf einem Gute 
Weinreben, die in freier Luft ſtehen, viele zeift Trauben haben, 


IV. Dänemark. 


419. September, Das Getreide fleigt bier täglich im 
Preife, aud ber Preis ber Butter geht immer höher, An mche 
zern Osten, » B. in dem nörblichen Theile Jürlands, if 
Beine Butter für Geld zu haben, 


V. Rußland. 


24. Augufl, In Kurland ift burd die große Hige 
bad Getreide vertrodnet, Mad vom Obſt nicht dic Raupen vers 
zehrt haben, füllt durch bie Hihe ab, Das Vieh leidet durch 
Mangel an Water, Sn Eſt hland bat man einen Monat 
früher ots fonft geerndtet. Im Ganzen zwar ift bort bie Reg⸗ 
den s rndte ergiebig, bie Sommerfrucht dagegen überall faſt 
gänztih zw Grunde gegangen, und es wird der größte Theil 
biefer beiden Provinzen wegen Saaten bes Sommer » Getreibes - 
in brüdender Verlegenheit ſeyn. An Hülfenfrüchte it nicht zw 
denken, eben fo wenig an ®artengemüfe und Obſt. Auch bie 
Heu-Erndte iſt äußerſt kärglich im ganzen Bande ausgefallen, 
Die Nachrihten von ben Grgenden am Kaukaſus find ebene 
falls ſehr nicberichlagend; dur den kalten Frühling und Som⸗ 
mer hat dort fogar ber Weinbau gelitten, 


VI. Spanien. 


: 48. September. Da die fhlechte Erndte in einigem 
Provinzen bed Reiche es unumgänglih nöthig macht, baß Ger 
treibe aus denjenigen Provinzen, welche deffen übrig haben, in 
diejemigen ‚ melde daran Wangel leiden, gebracht. werde, - fo hat 
bie Regierung durch ein Dekret bie Schiffe ausmärtiger 
Nationen zu Belorgung biefer Kracht ermächtigt, ba bie eine 
heimiſchen Schiffe, aus Furcht vor den columbifdhen 
farem , biefes nicht wagen bürfen. e 


VII. Zürfei, 


In Syrien fell die Erndte von den Heuſchrecen völlig 
verherrt ſeyn, bie fih in unglaublicher Menge zeigten, 
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VII. Anſicht und Ueberfiht der Ernbte 
in ben Niederlanden, in England, in 
DOfifriesland und in den übrigen Küftens 
Ländern der Nord= und Oſt-See, welde 
Getreide ausführen, vom Jahr 18:6. 


Auridh in Oſtfriesland im September 1826. 
Durdy die anbaltenbe trodene und #alte Frübjahrswitterung, 
und durch bie bereits im Mai d. I. eingetretene Dürre uud uns 
gewöhnliche Hige im Zuni und Juli bis gegen Ende Auguft — 
haben bie Früchte in allen oben erwähnten Rändern 
ſehr gelitten, vor allen aber die Sommerfrüdte, 
als Gerfte, Hafer, Erbfen und Feldbohnen, fo daß von feibis 
gen nidyt der vierte Theil, wie in guten Mittel: Tahren, 
eingeernbtet werben, vor allen aber vom Hafer, als welcher 
bier in Oftfriesland in fünfzig Jahren nidt fo 
ſchlecht ausgefallen, in England aber zum Theil nod viel 
ſchlechter, fo bafi man von baber meldet, daß an Hafer adıts 
malhunberttaufendb Raften cä 15 Zonnen) werben 
eingefübrt werden mäffen, indem ber jährlide Bedarf 
Englands jet zwei Millionen und fehömals 
hunderttaufend Laften Hafer beträgt, und obige 
800,C00 Laſten gewiß fehlen, — Die Häfen find baher auch 
fhen auf vier Monate für Hafer, Roggen, Erb 
fen und Bohnen geöffnet, allein ba faft in allen Getreide 
ausführenden Ländern, ſowohl bier, als an der Oſtſee ıc, der 
Hafer völlig mißrathen if, fo ift nicht abzufeben, 





325. 
Baiern 

Baiern batauf frinem Areale an Pfluglanbe 9,703,266, 
an Bartenland und Weinbergen, mit Einſchluß ber Wohnplätze, 
363,812, an Miefen 2,792,160, an Wäldern 6,444,846, 
an Gewäſſern (Seen und Zlüffen) 507,247, und an Meiden 
und Haiden 2,332,771, mithin 22,234,042 Tagwerke (zu 400 
D.Ruthen), oder, die geographifde Q.Meile zu 16,103 Tags 
merke gerechnet, 1380 DQ.Meiten. (Da Baierns Xreal zu 
1500 Q,Meiten beredinet wird, fo ſcheinen darunter die Wege, 
Strafen, Belfen u. ſ. w. mit zu fteden.) 

Die Waldungen enthalten 6,444,876 Tagwerke, mithin 
mebr als ein Wiertel der Oberfläche; allein fie find höchſt uns 
gleich vertbeilt, und daher bie Holzpreiſe und ber Ertrag ber 
Walbungen ungemein verſchieden. In. einigen Strichen trägt 
das Tagwerk Waldung kaum 3 Kreuger, in andern 6 bie 7 
@Bulden; : im Afars und Unterdonaufreife ſchwebt ber 
gewöhntfche Preis einer Klafter Brennbolz zwiſchen 30 bis 40 
Kreuzern, im Rheinkreife 20 bis 25 Gulden. Aus ben 
Staats-Waldimgen, bie beiläufig ein Drittel des Ganzen aus 
machen, werben führlich im Durchſchnitt 920,450 Klafter Stamms 
und Scheitboty und 41,675 Fuhren Reifig und Wellen gefchlagen. 
Man kann mitbim ben Ertrag ber gefammten Waldungen auf 
etwa 2,370,650 Kiafter Stamm » und Scheitholz, und ‚gegen 
420,000 Fuhren Reifig und Wellen anfdhlagen, Der Ueberfchuß 
der Holzausfuhr über die Einfuhr betrug 1821 2,300,676 Guls 
den. Holzhandel betreiben vorzüglich bie dandgerihte Werben: 
Fels, Tötz, Kronad, Lihtenfels, Burgebrad 
und Bamberg (leptere vier liefern Hollunderholz). 


wie biefe erſtaunende Menge Hafer für Englanb 
berbeigefhafft werden fann, — Die Preife ar 
ler Frudtarten, vor allen aber bed Hafers, find 
hier und in Holland fhen um die Hälfte geftiegern, 
und werben im künftigen Sabre bis zu der nägftenErnbre 
noch doppelt fteigen müffen. — Alen Anfihten uns 
Nachrichten aus England zufolge werben die Korngefesge 
im nädften Parlamente völlig abgeänbert und bi 
Kornbillaufgeboben werden, welches bie Folge bar 
ben muß, baß bei mehr befreiter und beftändiger Ginfubr in 
England die Getreibepreife wieder orbentlide 
Mittelpreife werben, bei welchen ber Panbwirtb beſteden 

kann; der vormals fo wichtige Getreibehanbel wird alsdann bad 
wieder aufblüben, und grofe Hanbelshäufer in Hellanb x. ſich 
wieder mit biefem foliden Handel beicäftigen. Es ft auch zu 

erwarten, daß biefed einen wohblthätigen Ginfiluf 

ſelbſt auf die Getreidepreifebes großen teut 

(hen Binnenlandbes baben werbe! — Die einziae 

Kornart, weldhe bier in Oftfriesland in dieſem Sabre de— 

fonderd gut aeratben, iſt bee MoorsBudhwaizen; ber 

Roggen und Waizen ift mäfig gut, R. F. Franzius. 


IX. Preußen. 

Nah ber Staatszeitung war in allen Theilen der Mon⸗ 
ardie die Erndte bed Winterfornd ziemlidh gut ausge: 
falen; Sommerforn und Hülfenfrühte waren ba 
gegen gänzlich mißratben, 


Landwirtbfhaftlide Statiſtik.“ 


Die Getreide»Erndte fann, wenn nur eim Drittel der 

Geſammt⸗Aecker mit Korn beftellt und der Ertrag eines Aders 
im Durdfchnitt zu 1? Scheffel, etwa 12 Dimten eder 71 Bert. 
Scheffel angeſchlagen wird, jährlich fi auf 5,140,763 Scefirt 
belaufen, und {ft nicht allein hinreichend, den Bedarf zu bediem, 
fondern erlaubt auch noch eine Ausfuhr von 300,000 Scheffela 
(1821 318,181). Der Gelbverfehr, welcher aus beim Betreiber 
bandel erwächl't, fteiat auf 24 Mill. Gulden; 1817 betrug ber 
Werth des auf den Schrannen verfauften Getreides 37,063,663 
Gulden , der ganze Getreideumfas aber wohl dad Doppelte die⸗ 
fer Summe. Indeß war jenes Jahr ein Hungerjahr, mo am 
44. Juni ber Scheffel Waizen auf bie ımerhörte Höbe von 96, 
Roggen ven Bo, Gerfte von 57 und ‚Hafer von 22 Gulden ges 
fliegen waren. In ber Regel kann man nad Thjährigem 
Durchſchnittpreiſe zu Münden me 45 fl, 27} Er. für ben 
Waizen, 10 fl. 484 Er. fir den Nogaen, 8 fl. 44 ®r. für bie 
@erfte, und 5 fl. 3 Er. für ben Hafer, in fämmtliben Kreis 
fen des Königreihs aber nad Zojährigem Durchſchnitt 47 A. 
37 Er, für Waizen, 42 fl, 523 für Roggen, 9 fl. 374 für 
@erfte, nnd 5 fl. 584 Mr, für ‚Hafer annebmen. 
j Auf den vornehmiten Scrannen ober Kornmärkten bes 
Königreichs find verfauft: 4815 269,404 Walzen, 166,745 
Roggen, 281,360 Gerfte, 132,934 Hafer; 4817 505,761 
Waizen, 182,830 Roagen,, 801,476 Gerfte, 314,476 Hafer ; 
4823 338,502 WBaizen, 194,059} Roggen, 343,469 Serft, 
480,9165 Safer, mitbin von allen Getreibearten 1813 877,413, 
4817.1,804,533, 1823 1,056,937 Scheffel. 


Prag, veriege in der 3. ®. Galve’fden Buchhandlung. Gebrudt bei G, M, Mebau in Leitmerig. 


Defonomifche. Neuigkeiten und Verhandlungen. 


Heraudgegeben 








Chriftian Carl Andrei, 
N’. 92, 4826. 
324. Landwi ebfhaftli he ee. 


Reue Annalen der Mecklenburgiſchen 
Landwirthſchafts-Gefellſchaft, XII, 
Jahrgang, dted Quartal 4825, Roſt ock 
und Schwerin. in ber Stillerſchen 
Hofbuchhandlung. , 


Seit 27 Jahren beficht in Medlenburg du 
tanbwirtbfchafts = Gefellfhaft, welche von dem Doms 


sechanten und Geheimen Legationsrathe Grafen Schlitz 


yeftiftet wurde. Ihr gegemmärtiger Präfes ift Sr. K. 
D. der Erbgroßherzog Paul Friedrich, Bwed bier 
er Gefeltfchaft ift Verbefferung der gefammten Defonomie, 
nitkin nicht bloß des Aderbaued und.aller feiner Zweige, 
ondern auch aller übrigen Zweige des ländlichen Haus 
saltes, daher auch des Gartenbaues und des Forfiwefend. 

Die Gefellfchaft zählte am zıflen December 1823, 
nit Ausfchluß des Prinzen Wilhelm Ludwig vor 
Preußen 8. H., 66 auswärtige Ehrenmitglieder 
nd or eindeimifche, d.h. Medienburger. Der 
sebentlihen Mitglirder waren: 22 auswärtige und 
246 einheimifche, von welchen legteren 229 in ı2 vers 
ihicdenem, aber beftimmten Difiriften wohnten, 17 
wer, ber Oertlichkeit wegen, ſich an feinen beflimmten 
Diſtriktsrerein angeſchloſſen hatlen. Erſter Sekretair 
der Geſellſchaft iſt der Profeſſor der Oekonomie, Herr 
Karſten in Roſtock. Protektoren der Geſellſchaft 
find beide Großherzoge von Mecklenburg KK. HH. 
Seit einigen Jahren hat die Geſellſchaft ſich den Titel: 


„Medienburgifder een Bers 


ein’! beigelegt, \ 7 
Delon. Reuigk. Ar, 92, 1826. 


Unter Leitung des Herrn Karften wird feit 1a 
Jahren eine Zeitfchrift unter dem Zitel: „neue Ans 
nalen berMedlenburgifhen Landwirth— 
fhafts-&efellfhaft beraudgegeben , welche nicht 
bloß mit Auffägen einbeimifcher Landwirthe, fondern 
auch ausmärtiger Freunde ber kandwirthſchaft ausge ſtat⸗ 
tet iſt. Dieſe Zeitſchrift erſcheint in vierteljährigen Hef⸗ 
ten von ungefähr 10 Bogen Stärke, und koſtet ter 
Jahrgang, befiebend aus 4 Heften, im Buchhandel 
3 Thle,, auf Pränumeration aber 2 Thlr. 3 ggr. " Ange⸗ 
bängt ift jedem’ Vierteljahräpefte eine tägliche Witte— 
rungör,  Thermometer- und Barometerftants =» Heberficht 
der unmittelbar vorhergehenden 3 Monate, fo daß alfo 
3. B. das Ifte Heft von 1926. die Witterungsbeobad« 
tungen ıc. vom December 1825 und vom Januar und 
Februar 1826 enthält. | 

Mannigfaltigkeit ber Gegenflände, welche, abge⸗ 
handelt und zur Sprache gebracht werden, ſo wie Wobl⸗ 
frübeit, find. Vorzüge, welche dieſer Zeitſchrift eigen— 
thümlich ſind. Des Guten gibt es in ihr viel, ſo daß 
dieſe landwirthſchaftlichen Annalen es wohl verdienen, 
recht ſehr ausgebreitet und geleſen zu werben. Auch 
das vorkommende Dertliche wird. nicht ohne Nugen für 
ten Auswärtigen bleiben, wenn 08 aus dem rechten Ger 
fihtöpunfte erwogen und mit, bem Heimifchen verglichen 
wird. _ F 1 Lo 
. Damit nun ber Zweck biefer Beitfchrift, „Ver⸗ 
breitung des Nusbaren in der Oekonomie“, recht allges 
mein werde, will ich hiermit beizutragen mich bemüben, 
und werbe daher eine Fritifche Weberficht ber, im zten 
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Quartalhefte 1825. abgehandelten Gegenflände geben, 
Die abgehandelten Gegenflände dieſes Heftes gebe ich 
dur römifche Zahlen an, belcuchte das darin Aufges 
fieilte und Behauptete, ſpreche meine Anſichten über jes 
den Aufſatz ſowohl, ald über das barin Bebandelte aus 
und muß ed den Lefern überlaffen, mein Urtheil prüs 
fend zu beleuchten. Was in den folgenden Bogen mir 
gehört, wird man leicht vom fremden Gute unterfcheis 
den fönnen, und ich glaube nicht zu weit zu gehen, wenn 
ich behaupte, daß drei Viertheile diefer Arbeit mein Eis 
genthum find, Irre ich in meinen Anfichten, fo wird 
Belehrung mir lieb ſeyn. Traf ih den rechten led, 
fo wird es mich freuen, bad Gute und das Nützliche alls 
gemeiner verbreitet zu haben. Das große Gebot bed 
Meiſters: „wirket, fo lange ed Tag ift, es Fommt die 
Naht, wo man nicht mehr für hienieden wirb wirken 
können”, war mein Führer und wird es bleiben, wenn 
auch ter Himmel meines Lebens trüber und finfter blei— 
ben follte; denn ich fehe nicht auf das Sichtbare, und 
hoffe von Ihm noch weniger. 


I. Bemerkungen auf einer Tandwirthfchaftlichen 
Reife im Mai 4825, von v. Lengerke. 


Der Berfaffer diefer Bemerkungen iſt ald ein den» 
kender Landwirth nicht bloß in feinem Baterlande, Holz 
fein, Sandfhaft Angeln, fondern auch im ganzen 
nördlichen Teutſchland bekannt. 

Der Zweck feiner Reife war, einen Theil Hanno⸗ 
verd, Heffend, und ber Preußiſchen Provinzen 
in agrarifcher Hinficht kennen zu lernen, und bannin eben 
diefer Abfiht nah Medlenburg überzugehen, um 
dort durch eigene Anfhauung bie immer merkenswerthe 
Landwirthfchaftd = Methode felbft kennen zu lernen. 
Die Flüchtigkeit feiner Reife verhinderte ihm, eine deut⸗ 
liche und klare Kenntniß bes lanbwirthfchaftlichen Bus 
ftanded ber erfigenannten Länder zu erlangen. Zwi⸗ 
fen Lüneburg und Eelle lernt er dad Gut Nie⸗ 
bed kennen und findet dort, daß der bafige Adminiſtra⸗ 
tor feine größte Sorgfalt auf Bereitung des Plaggen- 
mifted verwendet. Bon ben dortigen Bauern wird 
aber biefer Dünger alfo bereitet: von lehmigem Boden 
werben Plaggen (Rafenftüde ıc.) abgeſtochen und in bie 


Stätte, befonders in bie Schafflätte gebracht, damit bie 
Thiere ihre Ercrementex und den Urin: darauf fallen 
lafien. Jeden zweiten Tag, oft an jedem Tage werden 
frifche Plaggen eingebracht, wenn das Schafvieh auf bie 
Meide getrieben it. Go verfahren bie Bauern. 

Der Adminiftrator zu Niebed, Herr Berfel: 
mann, läßt dagegen feine Schafe wenigftens 5 Nächte 
hindurch auf diefen Plaggen fliehen, dann erft erneuert 
derfelbe dieſe Streu, glaubend, daß der Plaggenmil 
hierburch befier werde, Bu diefem Blauben haben Her 
B.comparative Verfuche mit dem auf feine Art bereit: 
ten Mift und mit dem nach der Bauernmethobe gemad: 
ten und angewandten Dünger gebracht. 


Solcher comparativer Verſuche hätte ed nun meh! | 


nicht bedurft, um den Glauben des Herrn B. zu erlar: 


gen; denn ed liegt ſchon in ber Natur der Sache, daß 


derjenige Plaggenmift, auf dem die Schafe brei Mächte 
fiehen und ihre Excremente fallen laffen, mit meßreren 
büngenden Theilen gefhwängert, und mithin nährenter 
für die Gewächſe ſeyn muß, als derjenige, den fie in ei⸗ 
ner oder in zwei Nächten bereiten. Selbſt die in dri 
Nächten länger als in zwei anhaltende, und flattfindente 
Mittheilung der Ausdünflung der Schafe trägt zum Bel: 
ferwerden des Düngerd und zur Erzeugung Eräftigerer 
Wirkung bei. Man muß über ben wiffenfaftlichen 


Standpunkt ter Defonomie noch fehr im Dunkeln war: 


bein, wenn man erft über dem hier in Rebe ſtehenden 
Gegenftand durch comparative Berfuche zur Ueberzeugung 
bed Beffern kommen kann, und dieß Beffere nicht ſchen 


a priori anzunehmen vermag, ja wenn man erſt burd 


den YAugenfhein zum Erflaunen inne wirb, bef 
die Wahrheit nadt und — Wahrheit fei. Die Deko 
nomie befindet ſich unter ſolchen Umfländen noch im ihrer 
frügeften Kindheit und wehe bem Rande, wo bieß umier 
ben jetzigen Verhältniffen der Fall iſt. 

Wenn ferner Herr v. Lengerfe vom Herrn ®. 
erzählt, daß berfelbe halbe Nachtpferche ter 
ganzen vorzieht und als Grund hievon angibt, baf 
bei ganzer Nachtpferche, db. h. dann, wenm bie 
Schafe eine ganze Nacht hindurch auf einem und beme 
felben Flecke des Ackers liegen bleiben, mithin, wenn 
die Ställe in einer Nacht nicht. weiter gefchlagen und 
fortgerüdt werben, dad Getreide fih lagere, verrotie ıc., 
fo ift man faſt gezwungen anzunchmen, bag Hr. B. 











nicht, wie alle gute Wirthe es thun, bie entfernteren, 
im Dunge vernachläffigten Aeder, wohin man mit ben 
Miftwagen, eben ihrer Entfernung wegen, nicht kommt, 
fondern bie nähern, im Düngungszuſtande fih ſchon 
lange befindenden Flächen, horden oder pferchen laſſe. 
Auf biefen wirb allerdings ber Horbenfhlag um fo 
mehr die angegebene Wirkung erzeugen, je mehr und 
je öfter biefe Aecker gedüngt werden, und je gedräng- 
ter die Schafe in den Ställen flehen. Hordet man nur 
die entlegenen und im Dünger feit undenklichen, ober 
doch feit vielen Jahren verfäumten Aeder, fo wirb man 
von einer ganzen Nachtpferche nur. reellen Vortheil ha= 
ben, weder ein Lagern, noch ein Berrotten bed Getreides 
befürchten dürfen, und hiebei noch den Nuten erreichen, 
daß die Schafe auf diefen Aedern einige Jahre hindurch 
eine gute und Fräftige Weide finden. Aber freilich, wo 
man aus Mangel an Streumaterial Erbe in die Ställe 
fahren muß, und daher mit dem Miftwagen nicht weit 
Langen kann, da muß eine halbe Nachtpferche Entfchuls 
digung finden, niemals aber zur Regel werden, und 
dennoch fragt ed fich auch bier, ob nicht eine vermins 
derte Ausfaat und eine dadurch vermehrte Düngung ber 
zu beflellenden Acder mehr reellen Vortheil 
ftiften würbe, als jenes ſtiefmütterliche Behans 
deln ded Bodens und ald jene Anwenbung bes 
veralteten Grundſatzes: ich muß viel fäen, um 
viel erndten zu fünnen. Sch wenigftend verwerfe 
diefen Grundfag durchaus, ſäe weniger, aber in guf 
zubereitetem Bande‘, und erndte — viel, 

Wenn Herr B. von der Kalfpüngung be 
bauptet, daß fie nur Auf [hwerem Boden am 
Plage zu ſeyn fcheine, fo iſt dieß cine fehr relative Bes 
bauptung. Es kommt bei der Kalkdüngung, wenn fie 
von’ Erfolg ſeyn ſoll, alles auf die-Beftandtheile des zu 
bedüngenden Bodens und bed zu gebrauchenten Kalkes 
an. Man kann mit Vortheil leichten Boden, welcher 
auf einer undurdlaffenden und flarfen Schichte Lehm 
fteht, und daher fich feucht erhält, mit Kalk düngen und 
Vortheil haben, wenn ed dem Boden an Kalktheilen 
mangelt. Umgekehrt kann man flarten Boden mit Kaff 
büngen, und wenn nicht geradezu Schaden, doch Feinen 
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Vortheil davon haben. In dieſem Falle hat man den 
Kalk, ober das Geld dafür, weggeworfen. Auf den 
zum Düngen anzuwendenden Kalk kommt ebenfalls ſehr 
viel an. Enthält derſelbe z. B. viel Talkerde, ſo 
wiſſen wir aus Davy's ſchönen Verſuchen, daß er 
dann in der Regel nichts nutzt, ſondern Schaden flifs 
tet *). Nur auf ſogenanntem ſauren Boden, ber 
viele aufgelöfle Pflanzennabrung und bergleihen Pflans 
zenfafer enthält, auf moofigen Wiefen, auf Sumpf ober 
Torfboden ift die Anwendung bed gebrannten Kalkes 
(nur von ihm kann Herr 8, ſich geäußert haben, das 
geht aus der Methode feiner Anwendung hervor) von 
großem Nugen, indem bie unaufgelöfte Pflanzennahrung 
und dergleichen Faſer durch ihn zerfeht und zur Nah⸗ 
rung für die Pflanzen geeignet gemacht wird. Ein 
Mehreres hierüber fehe man in dem angeführten Werke 
Davy’sd, und in Graf Chaptal's Agriculture 
chemie, überfegt von Eiſenbach, Stuttgarb bei 
Mespler 1924, Eeite 109 und flgde, 
Lumpendüngung wirb vom Herm B. aud 
angewandt. Die Wirfung der Lumpen, vorber in 
Sauce getränft, fol fehr groß feyn. Wir bezweifeln 
nun feinesweged bie gute Wirkung der Lumpen auf bie 
Bodenerzeugniffe, Fünnen aber doch nur glauben, daß 
biefe Wirkung durh wollene Lumpen erzeugt werde, . 
indem bie Lumpen ton Reinewanbfabrifaten uns nicht 
bie düngenden Beftandtheile zu haben fcheinen, als jene, 
Wirken fie fo kräftig, al$ Herr 8, fich geäußert hat, 
fo liegt bie Urſache hievon wohl größtentheils in der 
Sauche, mit ber fie getränft wurben. Uebrigens ift e8 
eine große Frage: ob nicht durch den Verkauf der leine⸗ 
nen Lumpen, welche in Hamburg einen hohen Preis 
haben, grobe per Gentner 43 Thlr., feine dito 7 Thlr., 
und burch den, mit dem aus ihrem Verkaufe gelöfeten Gelb 
befchafften Ankauf von Etroh zum Einfireuen, ein reelle: 
rer Nuten für die Wirthſchaft zu Niebed hervorgehen 
würde, als burd ihre unmittelbare Verwendung als 
Dünger, befonderd in einer Gegend, mo man Plaggen 
ſtatt Stroh einfireuet? Mir unferetfeit neigen uns 
zur Bejahung diefer Frage und verwenden nur die um: 
pen von wollenen Fabrifaten, da fie ſchwer abzuſetzen 


*)-Elemente der Agriculturdemie von Humphry Dapdp, Überfiht von Wolf, Berlin 1814, Selte 372 und figde, 
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find, viele Nahrumgstheile enthalten, und ein guter 
Wirth nichts umkommen laffen muß, zur Düngung bes 
Aders, ohne daß wir eigends darauf ausgehen, und 
einen großen Haufen berfelben zu verfchaffen, Uebrigend 
Fönnen wir und nie bed Lächelns erwehren, wenn wir 
fehen, hören ober lefen, daß man von Gegenfländen 
ein Auffehen zu machen ſucht, welche biefe Aufmerfams 
keit nicht verdienen und biebei andere, wichtigere Gegen⸗ 
fände überficht. Man entfchuldige diefe Bemerkung, 
fie wollte durchaus In ter Feder nicht bleiben. 

Die Düngung der Wiefen mit Zorfafhe und 
ihr Nutzen find anerkannte Thatſachen. Daß fie aber 
bei Herrn B. nur auf hochgelegenen, nicht von 
Feuchtigkeit leidenden Wieſen Wirkung erzeuge, ijt, meis 
ned Willens, eine ganz neue Behauptung. Das Moos 
ber Wiefen, welches das Emporfommen aller guten 
Gräfer hindert, gebeihet nur auf feuchten, naffen 
und ſchwammigen Wieſen. Hohe, trodene Wies 
fen find in der Regel frei davon. Auf ihnen kann die 
Torfaſche nur vermöge ihres Gyps-, des fchmefelfauren 
Kali⸗, des Eiſen- und des Alaunerbe:Gehaltes wirken, 
Auf den feuchten Wieſen wirken dagegen nicht nur biefe 
bier genannten Theile, fondern auch bie in ber Torf⸗ 
ajche enthaltene Kiefelerde — für moofige Wiefen ein 
wahres Wunder — das in ihr enthaltene Kochfalz und 
die ihr beigefellte Kalferde, Bei Anwenbung ber Torf: 
afhe muß man. nur dahin fehen, daß bie feuchte und 
naffe Wicfe nach dem Beftreuen mit dieſer Aſche nicht 
unser Waffer zu ſtehen komme, denn dann ift alle Mühe 
vergebend gewelen. Bleiben die damit befireueten Wiefen 
nur, im erflen. Jahre nah Anwendung berfelben von 
Ueberfhrwemmungen befreiet, fo zeigt fich dieſe Aſche 
fehr woblthätig wirfend. - Sie vertreibt bad Mood und 
erwedt bie Lebausthätigkeit guter Gräfer, beſonders bed 
Miefenflees, trifolium pratense. Uebrigens ift 
zwifchen Zorfafche und Torfaſche ein fehr wefentlicher 
Unterfchied, und es wird ihre Wirkung durch bie Bes 
flandtpeile ded Korfes, aus dem fie gewonnen warb, 
fehr mobificirt.. Die größte Wirkung der Torfaſche ber 
merkte ich fletd dann, wenn bie Aſche aus Torf gewon- 
nen warb, welcher aus verwefetem Holze und 
fhilfartigen Pflanzen entflanden war. Die Afche 
bes Moostorfes leiftete bei weitem micht bie Dienfte, 
wie jene, 
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Daß die Korfafche die Stelle bes Gypſes wertreten 
fann, geht aus ihren Beflandtheilen hervor, denn fie 
bat in der Regel Gyps; ich fage, in der Megel, denn 
Davy fand ihn im einigen Arten der Torfaſche nicht. 
Wenn daher Herr B., da in feiner Gegend Fein np: 
zu haben ift, fich der Torfaſche ald Stellvertreterin dei 
Gypſes beim Kleebau bedient, fo enthält feine Torfaſche 
gewiß viel Gyps. Aber nicht bloß der in der Torfaſche 
enthaltene Gyps kann dad Gebeihen bes Klees bei ibn 
befördern, fondern e3 können dieß auch die übrigen Be— 
ſtandtheile derfelben, namentlih das fchmwefelfaure Kali, 
das Eifen und das Kochfalz. Ach habe jedoch von ber 
Anwendung ber Zorfafche vor mehreren Jahren auf mei⸗ 
nem Luzernfelde eine höchſt nachtheilige Wirkung erfab- 
ven. Die Luzerne war nämlih auf gutem Lehmbeden 
gefüet, wuchs im erfien und zweiten Jahre fehr freudig 
und erregte in mir bie fchönften Erwartungen, Im 
dritten Jahre gerieth id auf den Gedanken, fie mit 
Zorfafche zu beflreuen, welche nicht von ber beten Art 
Zorf gewonnen war. Dieß geſchah im Frühjahr, na 
dem das Land gehörig abgetrodnet war und die Luzem 
anfing zu grünen. Meine Begierde, bie Mirfung dir 
fer Düngung durch eigene Erfahrung zu erfennen, war 
groß und ich freuete mich fchon im Voraus darauf, wie 
ich durch den Augenſchein die Ungläubigen würde über 
führen Fönnen. Aber, o web, meine Erwartung täuſchte 
mich, meine Freude warb vereitelt. Die Luzern 
verlor ſich auf diefem mit Torfaſche gebüngten Ader mit 
jebem Zage und dad Band überzeg fih mit — !— 
Moos, während ber nicht mit Torfaſche gedüngte Theil 
freudig. fortwuchd. Die Beftandtheile des ganzen Luzern⸗ 
felbes waren burchaus biefelben ; des Feld durchweg renit, 
ber Untergrund guter aushaltender Lehm mit wenigen 
Kalktheilen vermiſcht, und es leidet nie: von Näffe, da & 
hoch liegt. Woher diefe Erfcheinung, welche mir heute 
nod) ein Räthſel ii? Lag das Hervorfommen des Moofis 
in ber Torfaſche felbft, welche aus Moostorf gewonnen 
war? Über waren ed Agentien ber atmofphärifchen 
Luft, ober Wirkungen ber Witterung, welche dad Moes 
da bervorriefen, wo ed fonft nie zu finden war, und 
welche die Luzerne da ausſterbend machten, wo fie 
nach menfchliden Erwartungen um fo freubiger hätte 
wachſen follen? Dieß alles find mir Tragen, auf 
die mir heute noch die Antwort um fo mehr 


ehlt, als ich nie wieber ähnliche Thatſachen er 
bt babe. 

Sch fehre zu Herrn v. Lengerfe’s Erzählung 
urück, welcher fih nun über bie Bauernwirthſchaften 
er Cebleſchen Gegend verbreitet und von ihnen 
yen kein etfreuliches Bild entwirft, Der Ertrag der 
daidſchnucken, bekanntlich die Benennung ‚der, 
uf ber Lüneburger Haide überall verbreiteten 
Schafe, von denen ein franzöfiicher Reifender in 
ziner Befhreibung ber Lüneburger Haide fagt: 
| ya un peuple sauvage, nomm& Haidschnu- 
ken, der Bienen, ber Anbau bed Naggens, bes 
baferd und des Buch waizens find die Erwerbs⸗ 
uellen der dortigen Gegend, Der Stein ber, von ben 
daidſchnucken gewonnenen Wolle koftet ı Thlr. 8 bis 10 
‚gr. Es gibt Bauern, welche aus ihren Bienen jähr⸗ 
ih 300 Thlr. Ertrag ziehen *). Es find Wanderbienen, 
ie dort gehalten werben, 
ar nicht, es iſt vielmehr die Wohnung ber Bauern 
nit einem eingefriebigten , großen Hofe, welcher mit 
hlagbarem Nutz⸗ und Brennbolze beflanden iſt, ums 
ben. Der Biehfland der Bauern iſt a Pferde, 6 


*) Hier beftätigt ſich, was v. Ehrenfeld von ber Bienenzucht ſagt, nämlich daß fie eine Familie ernähren kann, 


Obſtgärten findet man faft 
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Ochſen, 6 — 7 Kühe, eben fo viel: Jungoleh und 
gegen 200 Schafe. Die Pferde der Bauern find vors 
trefflih, werben als Füllen von ihnen gekauft, und 
fpäter , ba fie faft gar Seine Feldarbeiten verrichten, 
zu hohen Preifen verkauft. Gleichheit de3 Alterd, ber 
Größe, der Farbe und Abzeihnungen,, fo wie Jugend 
gewähren ‚ben Bauern einen, hoben Profit beim Vers 
kaufe ber Pferde, Die früher flatt gefundene , allges 
meine Behütung ber Roggenfaaten bis, in den Mat 
binein , iſt durch landesherrliche Geſetze ſcharf verboten, 
und es wird auf Beobachtung dieſes Verbots durch Ans 
ſtellung von Feldgeſchwornen ſtrenge gehalten. Die 
Adergeräthe find einfach und leicht, 

Mo man die Roggenfaaten bis in ben Mai behiis 
tet, ift ed ba wohl ein Wunder, daß ed an Stroh mans 
gelt; und daß man Erbe flatt Stroh einfireuen muß? 
Hätte doch Herr v. Lengerke fi über dle cigent« 
liche Feldbeſtellung und Fruchtfolge näher ausgelaffen ! 
Aber hievon Fein Wort, und das mußte mit 
Hauptzweck feines Berichtes feyn. . ' 

(Bestjepung folgt, ) 


D. 8, 





S 6474066 


Warnende EUER uͤber das Er⸗ 
rahren der Schafe, vorzüglich in Hin 
ſicht anf das jetzt beinahe ganz all- 
yemein übliche Füttern des Roggens. 


£ Beihluß von Wr, 8T.} 


- & 25. Angenommen nun, ber Beſitzer erreichte 
feine Abficht, er brächte 3. B. durch bie flarfe Roggen⸗ 
fütterung es dahin, daß im Durchſchnitt gerechnet neun 
Stück Vieh ihm einen Stein Wolle gäben, wenn ein 
anderer Beſitzer, der Bein Getreide füttert, von zwölf 
Stüchen das genannte Gewicht nur erhältz fo könnte 
bie größere Ergiebigkeit den Erflem wohl für feinew 
Aufwand entfhädigen. Die Entfhädigung be— 
ſteht ja bloß in bem größeren Gewidt, 


und was er durch biefes gewinnt, verlierf er, wie ſchon 
bewußt, unfehlbar durch ben weit geringeren Preis, 
für welchen er feine burh Roggenfütterung 
gleihfam ſchlechter geworbene Melle 
zu verkaufen genöthigt iſt. 

8.26, Daß die wenigfter Schafviehbefiker en 
bier Gefagten, werm es ihnen befannt wird, Glauben 
beimeffen, vielmehr bie meiften meiner Angaben ſpot⸗ 
tem werden, dieß bezweifle ich Beinen Augenblick. 
Allein ich fürchte, ich fürchte, die Richtigkeit deſſelben 
wird fi ihnen, und zwar auf fehr empfindliche Weiſe, 
begreiflich machen ; nächt nur binfichtlich des angezeigten 
Verluſtes, fondern auch, und zwar mod weit mehr, 
burch ben Schaden, den fie bei ihrem Viehe durch den 
fehr üblen Einfluß, ven das Roggenfüttern auf ve 
Gefundheit deffelben hat, erleiden werben, . 


= 
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$. 27. Leiter Haben fihon viele Schafoichbefiger, 
traurig genug, beide eben genannte Nachtheile fhon 
feldft erfahren, beſonders was ben fo übeln Einfluß 
auf die Geſundheit der Schafe betrifft. Die Traber⸗ 
und Knoperkrankheit, die Lähme ber Lämmer, ber 
fehnell tödrende Milzbrand und mehrere aus der Blut— 
erhitzung entftehende Uebel haben in vielen Scäfereien 
großen Schaden verurſacht; und wie fehr bie Körpers 
öfonomie der Schafe durch bie ihr umangemeffene Rog⸗ 
genfütterung leidet, ergibt fich vorzliglich taraus, daß 
felbft das eben fo unſchuldige als wohlthätige Einimpfen 
der Schafpocken Beranlaffung zu großem Verluſte bei 
ben mit Roggen gefütterten Schafen gegeben hat; denn 
in allen ben Heerden, in welchen dem Viehe Roggen 
gereiht wird, find, menn die genannte Impfung 
bei denfelben unternommen ward, zwei, auch wohl 
drei Stück vom Hundert verloren gegangen. 

8. 28. Hiebei verdient jedoch als fehr wichtig 
beachtet zu werben, taß bie Individuen, welche auf 
biefe Weife eine Beute des Todes wurden, erft am 
fünfzehnten und ſechszehnten Tage nad 
gefchehener Podeneinimpfung erfranften. Daß 
nur die natürliche Anftefung der Poden — dad Eins 
impfen derfelben aber an und für fih den Schafen gar 
nicht — gefährlich iſt, weiß jeder Sachkundige, fo wie 
auch, bafi, wenn cin mit ben Poden befallenes Schaf 
ben breizehnten Zag nad der Anftedung 
überlebt, alödann, und wenn die Anftedung auch auf 
natürlichem Wege erfolgt ift, doch für das hier, von 
Seiten ber Pockenkrankheit, nichts mehr zu befürchten 
ſtehet; vielweniger bag am fünfzebnten oder fechözehn: 
ten Zage nad der Impfung, und mithin nod dann, 
wenn bad Thier von biefer Seuche ſchon wieder völlig 
geneſen ift, baffelbe noch in eine durch bie Poden ers 
zeugte tödtliche Krankheit verfallen folte. - 

$. 29. Bei den auf bie hier angezeigte Weife 
verunglücten Heerben iſt num zwar bem Podeneinimpfen 
die Urfache bed den Beſitzern zugefügten Verluſtes mit 
vollem Rechte beizumelfen -; 
mittelbar, und nur in fo fern, als durch bas 
Podenfieber (welches auch bei den künſtlich angefledten 
Individuen erfcheint) bie in der Körperorganifation ber 
Gefiorbenen gelegene Geneigtheit zum Blutbrande 
in Regung kam. 


dieß ft fie jedoch bloß 


Die Entzündung bed Blutes nahm‘ 


zwar fchon während der Dauer. der Pockenkrankheit if | 
ren Anfang, warb aber wegen ber durch biefelbe in | 


dem Körper bed Thiered erzeugten Schwäche im ihren 
Fortfchritten gehemmt, und konnte deßhalb nur erk 
dann, ald biefe Schwäche burd Beendigung der Krant: 
heit fi verlor, bis zur Bewirkung des Blutbrandes 
fi erhöhen; denn daß bdiefer bie Urfache des Todes 


war, geht daraus hervor, daß die gefallenen Indiei⸗ 


buen an ber ganzen vordern Hälfte bed Körpers unte 
der Wolle braunroth fich zeigten, und man bei ber 
Kndaver-Unterfuhung die Gefäße der Brufthöhfen-Ein- 
geweide ſtrotzend vol brandigen Bluted fand. Bil 
einigen fand man auch die hier bezeichneten Berrüftuns 
gen am ganzen Körper. 

8. 30. Da nun bie Schafpocken in mehrern 
Gegenden Sach ſen s und ber angränzenden Länder 
fich gezeigt haben, für jetzt noch gleibfam. nur in ver 
Stile graffirten, mit ber wieder eintretenden Weitegeit 
aber, allem Vermuthen nah, ſehr um fid areifen 
werben: fo halte ich mich verpflichtet, die Schafvieh⸗ 
Befiger auf dieſe Erfcheinung aufmerffam zu made, 
und denjenigen, die nicht durch falfhe Madrichten 
oder durch ungünftige Vorurtheile von dem Einimpfen 
der Schafpoden zurüdgehalten werden, recht bringmd 
zu empfeblen, von diefer an fich fo äußerfi mohlthätigen 
Erfindung Gebraud zu machen; jedoch, wenn ihre 
Schafe Roggen zur Nahrung befommen, 
mit biefer Fütterung wenigftend vierzehn Tagt 
vor dem Podeneinimpfen aufjubören, 
um dadurch bad Blut ber Schafe von der durch bie 
erhigende Eigenſchaft diefer Getreibeart ihm beigehrad« 
ten Geneigtheit zur Gntzimbung zu ‚befreien. At 
beffer werden fie die gute Abficht erreichen, wenn fie 
dem Vieh in einem Beitraum von brei Tagen 
zweimal ein wenig Salpeter, jebesmel 
etwa ein VBiertellotd auf jedes Gtäd 
Bieh gerechnet, auf kurzes Zutter gemifcht, md 
auch , fo viel als ſich thun läßt, gutes Hew zu frefien 
geben, welches beides bie untrüglicften Mittel find, 
die in dem Blute etwa entflandene Hitze zu dämpfen. 
Im Ball, daß dad Heu in der Wirthſchaft mangelte, 
fo verfaufe man dem zum Füttern der Schafe beſtimm⸗ 
tem Roggen, und fhaffe aus dem Erlöfe vs nöthige 
Heu bafür am, ‘ 
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'& 51. Ueber das empfohlne Einimpfen ber 
Schafpocken-Krankheit, ald ein Mittel, die Schafe ger 
gen die natürliche Anſteckung zu [hüten (dur welche 
großes Unglüd über einen Scafvich : Stand gebracht 
werben fann), muß ich nody bemerken, daß bei der 
natürlichen Anftedung die Thiere dad Gift entweder 
einatbmen oder einfhluden,, unb folglich 
baffelbe in beiden Fällen in dad Innere ihres Körpers 
befommen. Da nun die Pockenkrankheit eigentlich eine 
Hautfrankpeit ift, fo muß dic Natur des Thieres fich 
anftrengen, das auf folhe Weife ihr beigebradhte Gift 
nach dem Ort feiner Beſtimmung, nämlich) nach ber 
Haut, binzutreiben. Dieß zu thun ift fie auch jebers 
zeit vermögend; nur Fommt es darauf an, daß bie 
Körper s Organifation nicht eine Geneigtheit oder den 
Stoff zu irgend einer andern Krankheit in fich enthält. 
Iſt dieß aber der Fall, fo gefchieht, was ich früher 
ſchon über diefen Punkt gefagt habe, nämlich die Ras 
tur hat dann mit zwei Feinden zu kämpfen, und 
muß deßhalb, leider ! nur zu oft ber Uebermacht unter⸗ 
liegen. 

$. 32. Ganz anders hingegen verhält ſich die 
Sache beim Einimpfen. Hier wirb das Poden- 
gift unmittelbar in die Haut, ald bad für baffelbe bes 
ſtimmte Organ,’ gebracht; das Innere des Körpers 
fommt bann mit dem Uebel in feine andere Berüh⸗ 
rung, als durch das $. 29. ſchon angezeigte Fieber, 
das jedoch bei geimpften Thieren fehr gering und deß⸗ 
halb zu unbedeutend ift, als bag ed nachtheilige Ber 
wegungen bed Körperweſens verurfachen, und dadurch 
einen in bemfelben etwa liegenden Krankpeitsftoff in 
Regung fegen könnte. Dad Gift verarbeitet ſich dann 
in der Haut, nimmt die, jedem Schaſe angeborne, 
Empfänglichkeit für diefed Gift aus dem Körper bins 
weg, ſichert dadurch das Thier für feine ganze Bebend- 
zeit gegen die natürliche Anftedung eben fo gut, als 





525+ 

Wie verbeffert man am ſchnellſten feine 
Wiefent = 

Dieſes geſchieht am beſten durh Auffahren einer 
frudgtbaren Erbe über die Grasnarbe, fo baß auf 
jede Quadrat⸗Ruthe rheinl. Dip ein zweifpänniges uber fols 
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dieß durch biefe bei benen, welche die Krankheit über« 
ſtehen, geſchieht, und wird zur beflimmten Beit, zus 
erft durd das Entſtehen der Pufteln oder Blattern, 
und dann durch das Abheilen derfelben, aus der Haut 
herausgetrieben. 

$. 35. Bon all dieſem bin ich in der langer 
Reihe von Jahren , die ih unter Thierſeuchentilgungs⸗ 
Gefchäften in den preußiſchen Staaten verlebt habe, 
fo feft überzeugt worben, daß ich das, was mir bei 
ben mit Roggen oder auch mit andern allzu Fräftigen 
Alimenten genihrten Schafen von dem Podeneinimpfen 
befannt geworben ift, für umwahr halten würde, wenn 
ich von der Wahrheit deffelben nicht perfönlih , und 
zwar bei mehr ald einer Schäferei, bie eigene Erfahrung 
gemacht hätte, Die nun ſchon genugfam befannte Urs 
ſache biefer Abweichung von dem fonft gewöhnlichen 
Verlaufe des Einimpfend kann und wird jeboch den ges 
rechten Ruf, den daffelbe während einer beinahe dreißigs 
jährigen Beitfolge fich erworben hat, nicht verringern; 
denn. wer auf den Gang beffelben bei natürlid 
genährten Schafen aufmerkſam feyn will, ber wird 
von ber Nichtigkeit meines bier Gefagten auf bie übere 
zeugendfle- Weife belehrt werben. 

$. 34. Eben biefer gerade Weg, ben bie Podens 
Prankpeit bei den geimpften Thieren nimmt, ift denn 
auch Urſache, daß, wenn bie an fich fo geringe Kunft 
ded Impfend nicht von einer ganz ungeübten Hand bes 
trieben wird, durch daſſelbe gar felten ein Individuum 
dem Tode anheim fällt, Ich kann demnach mit ber- 
vollſten Zuverfiht, daß ich rechtlich handle, jedem 
Schafvich:Befiger dad Einimpfen der Schafpoden auf 
dad Angelegentlichfle empfehlen; nur vergeſſe man dar 
bei ja nicht bie in $. 30. enthaltene Regel zu befolgen, 

Drof. 3. C. Ribbe, 


Bohrer ber Beterinär »Wiffenfhaft bei ber 
Leipziger Univerfität, 





Wieſenbau. 


cher Erde kemmt. Dieſe vertheilt, gibt über bie Quabrat⸗ 
Ruthe circa einen Boll hoch folder fruchtbaren 
Erbe über ein ganzes Stüd Wiefenfand, Die Wirkung bies 
fed Uebererdens ift erſtaunend, indem ein ſolches 
Stück Land, wenn bie Erbe im September ober Oktober, bei 


trockner Zeit — bamit die Wieſe durch das Befahren nicht zu 


“ 


156 


ſehr leidet — aufgefahren und fogleich vertheilt werben, dm 
folgenden Jahre mehr ald noch einmal fo vieles und viel 
kräftigeres und ſchweres, langes Heu Liefert, als vorher. 
Solche Wiefen werben in Oftfrieslanb alsbann in ber 
Folge abwechfelnd ein Zahr mit Hornvieh beweibet, und ein 
Jahr gemäht, wo fie fidy dann durch das Bemweiben noch 
fehr verbeffern. — Wenn man folde Wiefen aber in der Folge 


ſtets bewelhet, fo erhält man babuch trefflihe Futtermei 
ben, unb alsdann kann eine vormals ſchlechte Wieſe meh 
dreimal fo hoch benugt werben, — Pat man num im ein 
ſolchen Wirfe einen Hügel von guter fruchtbarer Erbe ober inf 


hohe Stellen , fo benupt man biefe zum Ueberfabren. In Of 
friestanb mwirb bie Erbe auch wohl bazu gekauft. 


Aurich. Granzius. 





326. 

Gine Stimme gegen benfelben. 

Gerglichen Nr. 52.) 

Da ber Eifer, mit weldem jest in mebrern Staaten bie 
Einführung des Geibenbaus verfuht oder wenigſtens angerathen 
wird, felbft in Italien bei wenigen Unterrichteten bie Beforgs 
nis erregt bat, neue Nebenbuhler der Wiege der europälfchen 
GeidensKultur entftehen zu fehen , fo hat Br. Pocatelti in 
Mailand feine Landéleute hierüber in einer Heinen Schrift 
zu beruhigen geſucht *. 

Der Berfaffer bemerkt, daß in England fon unter 
König Jakob I. um bas Jahr 1620 dieſe Kultur eingeführt 
worben ei, aber wenige Jahre bingereiht hätten, trop aller 
Verheißungen der NRaturforfher, Xufmunterungen ber Minifter 
und Zorgfalt ber Kaufleute, ihre Unausführbarkeit zu beweifen, 
um das Jahr 1718 babe ein gewiffer Appletree ben Vers 
fuh erneuert, «in Patent darüber erhalten, und eine Geſell⸗ 
fhaft zu Beförberung ber Seidenzucht mit großem Aufwande 
nichts ousgerichtet. 


Seidenbau. 


Hr. Locatelli zeigt hierauf, daß auch in Ftalier 
die Seidenzucht ben Gefahren ber Frühtingsfröfte,, kühler Som 
mer und naffer Jahre ausgefegt fei, daß alle Verſuche, fie jem 
feits bes 46ſten Grabs nördlider Breite einzuführen , mißgläf: 
fegen, und erwähnt die vergeblihen Bemühungen in Rußland, 
Preußen, Sachſen, Würtemberg und Mair, 
Aus birfem Allen zieht er ben Schluß, daß bie italiänifse 
Seide ſtets beliebt und geſucht bleiben werde, unb muntert feine 
Ranböteute auf, nicht auf bem Rofenbette ihres Lieblichen Him⸗ 
meleſtrichs in dumpfer Zrägbeit eingufhlummern , fonter= auf 
jebe Art biefen höchſt wichtigen Zweig der National⸗Induſtrit zn 
erhalten und zu vervellfommnen. 

Wir glauben bdiefen Bemerkungen nichts weiter binzufiee 
zu bürfen, als bie beffimmte Worausfagung, baf tra alr 
fhönen Zeitungs: Nahridten über bie baier'’fhe GSeidenzät 
doch in wenigen Jahren au in Baiern bie durch Prümia 
nothbürftig im Gang erhaltene SeibensKultur wieder verſchwis⸗ 
ben werbe. 


7) Sul progetto di ottenere bozzoli da Seta in Inghilterra; Osservazioni di Carlo Andrea Locatelli , commissionario 


Alilauo 18265. 8. 


in sete, 








3527. 
Die Erpbirnen (Topinambours). 
(Helianth. tuber.) 
br. Payen bat ffie analyſirt, aber Teine Spur von 
Starkmehl nefunden 5; bie häufigſten unmittelbaren Beſtandthetle 
diefee Pflanze, und jene, welche man ald die nährenden Stoffe 
berfelben betrachten kann, find: bas Imulin, bei weldem er 
die Gigenfchaft, fih in Zuder und Alkohel zu verwandeln , entz 
beite; ein nicht kryſtalliſirbarer Zuder und vegetabilifcher Ci⸗ 
weißſtoff. va 
Ex Sagt, daß birfe Pflanze, welche viel Alkohel und eine 
eiweißartige Subſtanz geben Fann , bie vielleicht mit Nugen in 
ben Künften verwendet werben könnte, unter einer“ fübliceren 





Oekonomiſche Chemie 








Breite etwas reicher an nüglihen Stoffen feyn möchte. Se 
Pelletier bat. wirkih Sapmehl aus Exrbbirnen (lécula de 
topinambour) aus Martinique erhalten. 

Es wäre fehr intereflant, ausjumitteln, ch dieſelbe Pflanze 
unter verſchiedener Breite verſchiedene Beftanbtheile enthätt, und 
zu beobachten, ob bie Exrbbirnen zu Martinique wor ik 
volllemmenen Reife fein Stärkmeht enthalten, wohl aber mıd 
berfelben, und ferner zu erforichen, ob bie Erzeugung bei Stich 
mehls in biefen Knellen durch eine Veränderung des Buders eder 
beö Inulins bebing: wirb*), 

Nouveau Bullet. , de sei 3 ie 
Dear 1825. Dingl ae —— 


) Waheſcheintich war dad Satzmehl von Martinique nicht von Erbbirnen, ſondern von Yams ‚cher Batatten, die man ie 


ach Zopinambeurs nennt, 








D. H. 
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528. 


Ausführlihe Anmweifung zur natur, 
gemäßen Obſtbaumzucht, oder Zers 
ſtellung guter Obftbäume und Obſt— 
forten, von Sriedrih Heufinger. Mit 
einem Kupfer. Leipzig, in der Baumgaͤrtuer⸗ 
schen Buchhandlung. gr. 8. (Preis 16 gr.) 


(Berglihen Mr. 31, 8, 247.) 


Herr H. hat feine Aufgabe teils durch die Ge⸗ 
ſetze des Pflanzenwachsthums, theild durch die gemachten 
Erfahrungen zu löſen geſucht, und will die Herſtellung 
zuter Obſtbäume und Obſtſorten durch Edelkerne und 
Kreisnarben der Aeſte, ohne Impfung und Wildlinge 
dewerkſtelligen, wobei er beſonders den Anbau der Obſt⸗ 
bäume auf freiem Felde vor Augen bat, 

Nachdem der Verf. in der Einleitung ber 
merkt hat, worin bie naturgemäße Baumzucht beiteht, 
wie fich die Behandlung ber Bäume mit der Kreis: 
zarbe der Aeſte von andern Arten umterfcheibet und 
saraud bie Worzüglichfeit ber erftern darthut, erklärt 
wim erſten Abfhnitte, daß er unter ber neuen 
Obſtbaumzucht die Erziehung ber Obſtbäume mit Ebel: 
’ernen und Kreiönarben; unter ber alten bie Impfung 
serftehe, S. 6 u. f. find die Nachtheile, welche durch 
sie Impfung, d. h. bie Verfahrungsart, durch welche 
in fremder Pflanzentheil auf einen Obſtbaum gefegt 
and mit bemfelben zu einem belebten Ganzen verbunden 
vird, für die Obſtbaumzucht erwachfen, mit Sachkennt⸗ 


Oekon. Neuigk. Mr. 93, 4826. 


Landwirthſchaftliche Literatur, 


Pomologie. 


niß auseinandergeſetzt. Es beſtehen dieſelben in der 
Hemmung bed Wachsthums und der natürlichen Aus— 
bildung , in der Beſchränkung der mögliden Größe und 
Lebensdauer des Baumes, in dem häufigen Mißlingen 
ber Impfung, in dem Schaden, welchen die Thiere (Vö— 
gel) den einzeln daſtehenden Pfropfreifern zufügen, in 
der Kofibarfeit, Umftändlichkeit und Künſtlichkeit der 
Arbeit. 

Hierauf geht der Verf. S. 13 u. f. zu ben Vor: 
theilen über, welche die Kreignarbe bringt, und rechnet 
vorzugsweife dahin die Bewahrung ber urfprünglichen 
Beſchaffenheit des Gewächſes und ded ganzen unverfehr: 
ten Zuſtandes deſſelben. 

Indem bei der neuen naturgemäßen Obſtbaum— 
zucht die Erzichung der Obſtbäume durch nichts gehemmt 
it, werden bie Werfjlätten, wo ber Edelfaft bereitet 
wirb, nicht verändert; fein Zweig, Eein Auge geht vers 
loren , wenn der Alt benarbt wird; nicht kann auf die 
Gefundpeit und die größere Sicherheit des Baumes zer: 
fiörend einwirken, womit bie auc im hohen Alter fort 
währende Zragbarfeit in Verbindung kommt. Nach 
der Einrichtung der Gewächfe und ber Natur des Säfte: 
ganges werden (S. 22)’ die Früchte an ben benarbfen 
Arften größer und wohlſchmedkender, bie frühere Trage 
barfeit gibt dem Obſtbau einen neuen Werth; enblich 
ift die Pflege der Obſtbäume aus Edelkernen höchſt ein- 
fach und kann wohlfeil von — Landmanne ſelbſt voll⸗ 
zogen werden. 
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Im zweiten Abſchnitte liefert ber Verf. 
S. 26 u. f. bie Beweife für die obigen Behauptungen 
theild aus ber Natur ber Baumgewächfe und des Saft: 
ganges derſelben, theild aus einer reichen Erfahrung. 
Die Säfte, welche fih im Baume bewegen, find der 
Rohſaft, ber von der Wurzel nad außen, nach ben 
Regionen ber freien Luft und des Lichted dringt, und 
ber Edelfaft, ber von ben äußern Bezirken nad ber 
Wurzel, oder zurüdgeht. 

Auf die gehörige naturgemäße Benutzung und 
Verbindung diefer Safttheile, welche beide zur Probus 
ction einer guten Frucht erforderlich find, reducirt fich 
bauptfächlih bas Verfahren, 

Im dritten Abſchnitte gibt der Verf. ben 
Unterricht über die Behandlung der Obftbäume, die Ars 
beiten an ihnen und insbefondere bie Herftellung ber 
Kreisnarbe. Es iſt dieſes für die praftifhe Ausführung 
das wichtigfte Kapitel und ift daſſelbe mit eben fo viel 
Deutlichkeit als Beflimmtheit bargeftellt. Es beſteht 
bad zu beobachtende Verfahren ©. 62 u. f. 


2) in einer guten Auswahl ber Kerne, welche ges 
fund, vol und von guter Frucht ſeyn müſſen; 

2) die ausgenommenen Kerne müffen an der Luft, 

- Im Schatten, getrodnet und an einem trocknen, 
jedoch nicht allzu warmen Orte bi zur Ausfaat 
aufbewahrt werben ; 

3) im October werden bie Edelferne in bie Saat⸗ 
baumſchule eingelegt; im Frühjahre Fommen tie 
Keime zum Vorſchein; 

4) im Anfang des Sommers hält man bad Unfraut 
von den jungen Pflanzen ab und befeuchtet fie 
des Abends, wenn Trockenheit entſteht; das Uns 
fraut wird durch Abfchneiden und leichtes Aufs 
rigen zwifchen ben Pflanzenreihen am, beflen vers 

‚. tigt; 

5) im Herbfte ſchützt man die Pflanzen gegen Hafens 
fraß; 

6) im zweiten Jahre führt man mit Säten und 
Aufrigen der Erbe fort, bamit Luft, Sonne und 
Regen auf die Bäumchen wirken Fünnen. 


Diefes ift bad Verfahren in ber früheften Jugend. 
&. 67 u. f. iſt dad bei der Verſetzung zu beobadhtende 
Verfahren, bie Beit derfelben, bie Beſchaffenheit ber 


EEE EEE EEE 


Gruben, bie Sicherung gegen verberblihe Einwirkungen 
von außen, angegeben. 

Hierauf folgt S. 74 u. f. bie Befchreibung ker 
Kreisnarbe, weldhe im öten ober gten Sabre bei 
ben ſtärkſten Seitenäften angefangen wird. ©. 77 u. f. 
ift die Herfkellung ber Wunde mit dem Schabegürtel 
bargeftellt, welche dann angewendet wird, wenn mer, 
bei fortgefchrittenem Wachsthume, in die höher ſtehenden 
Aeſte kommt. Genau ift hierbei angegeben, wie bir 
Wunde gegen jeden Nachtheil zu ſchützen ift. 

Der im vierten Abſchnitte S. 93 u. f. 
befchriebenen Werkzeuge, Geräthe und Stoffe, welche 
theild zur BVerfertigung der Kreisnarbe, theild überhaupt 
bei der naturgemäßen Baumzucht zu gebrauchen find, 
find nur wenige, bie man wohlfeil und Ieicht haben 
kann. Anfangs bebient man ſich eines Federmeffers, 
welches zum Gebrauch befonderd eingerichtet wird; ſpã⸗ 
ter der, Schabegürteld, welcher S. g4 u. f. genau ber 
ſchrieben fid findet. ©. 96 iſt die Anwendung des 
Baumwachſes und ein dazu geböriges Recept gegeben, 
und fodbann die Baumleiter, das Baummeffer und die 
Baumfalbe, dad Berpfählen, imgleichen das Waſchen 
der Baumflämme, fo wie endlich bie Meßegge redt 
deutlich dargeftellt. 

Der fünfte Abfhnitt handelt S. 105, u. f. 
von dem Erfolge, den bie Einführung ber naturgemä: 
sen Obſtbaumzucht im Großen haben wird, 

Mas der Verf. hier fagt, ift alles auf die Bor: 
theile berechnet, welche dem Landmanne dur den Ge 
winn an Obſt und Holz erwachſen. 

Einverfianden ift Rec, mit dem Verf. Über ba3, was 
er über den Einfluß auf reiche, künftig Statt findente, 
Dbftbaumpflanzungen fagt ; ob aber auch die Pflanzung in 
den Seldern, unbefchabet der Fruchterzeugung, Statt finden 
fann, das ift doch eine weiter zu unterfuchende Frage. 
Wenn ſchon nad der Baumzuht des Berf. die Obfi- 
bäume mehr in bie Höhe gezogen werben, folglid eine 
Verdämmung durch bie niebrigen und weit ausgebreite⸗ 
ten Aeſte nicht fo leicht wie bei ber jehigen Obſtzucht 
Statt haben kann: fo werden doch immer die Hinder⸗ 
niffe,, welche Wurzelverbreitung, Schatten und Däm— 
mung von Oben bringen, zu berüdfichtigen feyn. 

Weter der Wälder noch her Felder bebürfen wir, 
um Obſt zu erziehen. Straßen und Wege, Anger und 


Brücher, Obftgärten und Ränder geben bed Raumes 
genug, um jeden Obftbebarf zu befriedigen. 

Sm ſechsten Abſchnitte ©. 117 u. f. 
liefert der Hr. Verfaſſer einen Obſtbau-Kalender auf 
alle-Monate, der fih auf gute Erfahrungen gründet, 

Sn den Nachträgen fpriht der Verf. ı) von ber 
Dbfl » Orangerie, welche von denen getrieben wirb , die 
Leine Felder und Gärten befigen, und welde von ber 
naturgemäßen Obſtbaumzucht ſehr unterftügt wird; 
2) von den Raupen und Schmetterlingen, welche ber 
Obſtzucht vorzüglich fchädlich find, wohin er ten Blü— 
thbenwidler, die Minterraupe (Phal. geo- 
melra Brum.), ben Shwan, die Nefterraupe 
CChrysorrhea), die Stammmotte (Phal, 
bombyx dispar.), ben Ringvogel, Baum— 
vogelmotte (Bombyx Neustria), den großen 
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Fuchs, Schildkrotvogel (Papil. Polychoros) 
und den Baummeißling (Papil. Crataegi) rech⸗ 
net; 3) ift eine Erklärung des Kupferd, weldes den 
Schabegürtel zur Herftellung der Aflnarbe ver Obſt⸗ 
bäiume in allen feinen Theilen enthält. 

Die Schrift enthält dei Wahren und Beherzigungs⸗ 
wertben fo viel, daß fie jedem Obfibaumzüchter zur Be: 
achtung ohne Bedenken empfohlen werben kann. Guts⸗ 
befiger und Landwirthe, welde Kaum zur Anlegung 
von Obft = Plantagen oder Allen haben, werben ſich bed 
Buches leicht bedienen fünnen, und ber geboffte Nuken 
wird nicht ausbleiben. Freude über das Gebeihen und 
baldige Vergütung für gehabten Aufwand werben bie 
Mühe lohnen, 

D. Schilling. 





Defonomifde 


Beiträge zur Giherung des Holzes 
bei Land» und Wafferbauen ic. 


( Fortfegung von Mr, 87.) 


Bon Baupolizei:Behörden ift obigen Gebredhen ?*), 
bei welchen Uebereilung, Unachtfamkeit ober falſch bes 
rechnete Spekulation der Bauherren zum Scaden des 
Gemeinwohls häufiger al jemals zum Grunde liegt, 
nachbrüdlichft dadurch vorzubeugen, daß ſämmtliche Bau⸗ 
materialien, indbefondere aber die zu jebem Baue bes 
flimmten Hölzer, vor ihrer Anwendung genau unters 
fucht, die Bauordnungen fireng befolgt, entgegengefeßten 
Falled aber bie vorfäglichen Uebertreter nach Gebühr ber 
firaft werden. 

Uebrigens find nah Verhältniß der Beflimmung 
jeden Bauholzes allemal die befonderd dabei obwalten« 





Baufunf. 


ben Umftände zu ermeffen, um jede Urfache zu entfernen, 
welche zur KHerbeiführung der Wermoberung ober ber 
Fäulniß auch nur entfernt beitragen Eönnte. Dahin 
gebört denn hauptſächlich 

1) die Beobachtung der ſchicklichſten Schlagezeit, 

2) das Beſchlagen oder Abſchälen und gänzliche 
Austrocknen des Holzes bis zu demjenigen Grad, 
wo deſſen ſchleimartige Stoffe die Kraft verlie— 
ren, ber geringfien Gährung ausgefegt zu feyn; 
und enblich 

3) die gehörige Zurichtung und Behantlung bes 
Bauholzed und beffen Verbindung mit folchen 
Gegenſtänden, wobei irgend eine Urfache zur 
Gährung oder fonftigen Anftedung ’ *) bewirkt 
werben könnte. 

Auch das gewöhnliche Bauholz, fo fehr es oftmals 


J 


22), In keinem Fade ber Kunſt wird heutiges Tages fo fahrläſſig und leichtfinnig zu Werke gegangen, und die Zukunft mit ben 
beſondern Verhältniſſen eines und des andern Materials, feiner Echtheit und Dauer, fo wenig berechnet, als beim Bauen, 
23) Inſecten und manderlei Ungeziefer ſammt ihren Eiern werben häufig durch Geräthſchaftent, Möbeln und altes Baubolz in 


neue Gebäube übergetragen, wo man fich oftmals hinterher ihre zahlloſe Erſcheinung nicht erflären kann. 


An einem neuen 


- Bebäube zu Dresden, wo zur Ergänzung beffelben ein alter Balken mit verwandt wurde, fanden ſich in ber Folge 


eine Menge Wanzen ein, bie in bemfelben Jahre lang ſich verhalten hatten, 


Um bas Haus bavon zu befreien, mußte ger 


badıter alter Ballen wieder herausgenommen, abgehobelt, verwafden und verkallt werben), werauf bem Uebel völlig abge 


holfen war, 


40 


ausgetrocknet zu ſeyn fcheint, enthält noch Luft. und 
Feuchtigkeit in fih, was nad Verhältniß feiner Ans 
wendung, nachdem ed mit, feuchten Körpern nur in 
einige Berührung ober gar in Verbindung kommt, fehe 
Teicht wieder Maäffer anzieht und eine faule Gährung 
veranlaffen kann, was die fchleimigen Stoffe gewöhnlich 
bewirken. 
lig ausgefrodnet und dem freien MWechfel jeder Witterung 
wieder audgefegt if. Luft und Gonne trodnen zwar 
die Außenfeite des Holzes wieder ab; allein die ins 
Innere gebrungene Feuchtigfeit verurfacht eine gewalt— 
fame Stodung, woburd eine allmähliche Berjekung ber 
Fafern und fämmtlicher Beflandtheile vorbereitet und das 
Holz von innen heraus anbrüdig und kernfaul wird, 
während bie Oberfläche noch geraume Zeit gefund bleibt, 

Bei hölzernen Gebäuden und Schindeldächern, 
welche mehr als gewöhnlich einer anhaltenden Feuchtigs 
feit und dem Mangel des freien Luftwechſels burd die 
Nähe von Bäumen und andern Gegenſtände ausgeſetzt 
find , daher fehr leicht fchadhaft und faul werben, kann 
man fich folgender Anftriche zugleich als Feuerfiherungss 
mittel bedienen; Man nimmt 

ı Theil durcfiebtes Biegelmehl, 
» Theil durchfichten Kalk, 

Theil durdfichten Hammerfhlag und 
4 Theile durchſeihtes Ochfenblut, 

Dieg alles untermifcht, rührt man eine Etunde 
fang fleißig um,.worauf etwas Käſewaſſer hinzugenom- 
wien wird. Sobald die Maſſe breiartig ift, wiebers 
holt man nah 12 Stunden die Beimifhung mit Käſe— 
—* bis das Ganze zu Brei geworden, doch ſo, daß 

es zum Anſtreichen tauglich iſt. Man überſtreicht dann 
die hölzernen Dächer oder dergleichen Gegenſtände mit 
einem Maurerpinſel, ohne eine Lücke zu laſſen, und 
wählt dazu eine trockene, etwas warme Witterung, da⸗ 
mit die Maſſe etwas leichter ind Holz dringen kann. 
Nah 6 Stunden befolgt man einen zweiten Anſtrich mit 

23 Theil Biegelmehl, 

ı Theil Kalt, j 

2 heilen Blut, 

Diegmal wirb etwas faure Milch beigemifcht, im 
alle der Anftrich zu bi werben ſollte. Dadurch, daß 





Eben fo verhält es fi auch, wenn es völ⸗ 


die Krufte noch flärker wird, fichert fie ſowohl vor Näffe, 
als vor Feuersgefahr. Beim britten und lebten Ans 
ſtrich werden 

27 Theil Bolus (oder Röthel) und 

3 Theil Kalt 
bazu genommen, mit faurer Milch nochmals vermiſcht 
und alles dieß fleißig unter einander gerührt **). 

Jedes an fih gefunde Holz, wenn es vor bem 
Einfluß der Feuchtigkeit und veränderlichen Witterung, 
vor Berührung naſſer Dämpfe und vor faulen Auss 
bünflungen gefhüst, bem freien Luftzug bei einer mäßi- 
gen Temperatur ausgeſetzt iſt, wirb von ber Vermo— 
berung und Fäulniß, wenn es feinen Wurmfraß erleidet, 
verfchont bleiben, Daß gänzliche Austrodnen beffelben, 
fei es Fünftlih ober natürlih, gibt ihm die längfte 
Dauer, fobald es nur in der Anwendung noch vor der 
Näſſe verwahrt bleibt. 

Man hat gefunden, daß, wenn bad Holz mit ge= 
wiſſen Gegenftänten in Berührung kommt, die deffen 
Austrodnen befördern, feine Dauer unverlegt Eleibt. 
Dahin gehören Koblenftaub, trodner Sand, Kies, Steins 
kohlenaſche u. a., welches alles eine wärmere Tempera⸗ 
tur ald das Holz unterhält, und dadurch, fo wie burd 
das Austrodnen, einen eigenthümlihen Schutz gegen 
Näffe und Fäulnig abgibt. Wenn baher Balfen und 
Dfähle in obige Materialien eingefegt werden, erhalten 
fie eine ungewöhnliche Dauer. 

Das Holz, weldes zu Waſſerbauen, zu Brüden, 
Dämmen, Fähren, Fahrzeugen und Schiffen erforderlich 
ift, und zwar abwechfelnd, theilweife oder unausgefegt, 
über ober unter dem Waſſer, mit demfelben in Ber: 
bindung Fommt, ift von kürzerer Dauer, ald ſolches zu 
Landbauen. Jenes hält felten über 15, — ı8 Sabre 
aus. ine hölzerne Brüde, bie jeder Witterung aus— 
gefeßt ift, wird unter folhen Umfländen von noch Fürs 
zerer Dauer feyn, weil ein folder Wechfel auf die Zer— 
flörung ber Holzfafern und bie fehleimigen anziehbaren 
Giärbeftoffe ganz befondern Einfluß hat, und das Holz 
nach entflandenen Riſſen bei ber eindringenden Näffe 
von innen heraus mitrbe und morfh wird, was fich 
durch eine wohlangebradyte Bedachung leicht vermeiden 
läßt. In Ermangelung berfelben verliert bas in fid 


24) Andre’s Dekon, Neuigkeiten, Maiheft v. 3. 1822, Seile 284 


zerſehte Holz durch eine langſam unterhaltene Gährung 


und dadurch unauflöslich gewordene Subſtanz feinen 
Zuſammenhang, indem dieſe Gährung ſich den kleinſten 
Fibern und Faſern mittheilt, wodurch das Holz ſeine 
Kraft und Haltung verliert, und ebenfalls mürbe und 
morſch wird, Sobald dad Holz Waſſer eins und an 
fich zieht, aber durch Umſtände gehintert it, foldes 
wieber ‚bei freiem Luftzug abzugeben: fo wird deſſen 
Berftörung dadurch befchleuniget. Je länger ein bloßer 


Balken von einem Haus, einem Schiffe, «iner Brüde 


oder jedem andern Gebäube der freien Witterung aus- 
gefett ift, aber bei günfliger Witterung wieter völlig 
austrodnen.kann, um fo länger wird er der Berfiärung 
trogen. Ein jebes Holzwerf, wenn es völlig ausge— 
trodnet und mit einem fhidlihen Anſtrich verfehen iſt, 
wird fi um fo länger brauchbar erhalten. 

Man hält daher folgende Mittel für zweckdienlich, 
um einer zu fchnellen Fäulniß oder Vermoberung auf 
natürlihem Wege am ficherflien vorzubeugen. 

a) Das allmähliche Austrodnen in freier Luft, bis 
zu dem Grabe, nach welchem tie fchleimigen Beflands 
theile unfähig werden, eine weitere Gährung zu vers 
anlaffen ; 

b) bad Verhindern jeber Gemeinfchaft irgend einer 
Feuchtigkeit mit dem ausgetrodneten Holze, durch wels 
ches eine Meizbarkeit und die Veranlaſſung zu ciner 
Gährung bewirkt werben kann; 

©) die gehörige Zurichtung und Anwendung bed 
Holzes, um die Erfranfung gefunber Hölzer zu verhire 
dern *)3 

d) die WBefeitigung derjenigen Materien und 
Stoffe, welche eine Anſteckung und Gährung entwideln 
ober herbeiführen können. 

Je mehr das Holz gegen Zeuchtigkeit geſchützt, 
jeboch dem Luftzuge ausgefegt ift, um fo weniger wird 
es ber Vermoderung und Fäulniß unterworfen feyn, 
was die bedbedten Balfen vieler alten Gebäude, Kirchen 
und Magazine beweifen, welche Jahrhunderten trogen, 
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Iſt das Holz völlig audgetrodnet und von allen’ 
gährungsfähigen Subſtanzen befreit: _ fo. bewirft ein 
Kalk- und Lehmanfirid feine Grhaltung auf längere 
Zeiten um fo fidyerer, als die Communication der ins 
nern Stoffe mit der äußern Luft und Atmofphäre völlig 
wegfält, Man hat daher bei frei ſtehenden Balken, 
bei Gartenzäunen uud fogar bei befhädigten Bäumen, 
beren Gipfel von Fröften und fonft beſchädigt worben 
find, und befhalb gefiugt werben müſſen, vorzüglich 
darauf zu fehen, die obere Fläche ober den Giebel, wor: 
auf die Näffe leicht ruht und eindringt, durch einen 
dichten Firniß-⸗, Kalk- und Lchmüberzug feſt zu were 
ſchließen. Bloßer Kalk ift darum nicht autreichend und 
dienlich, weil er als ein Kali für feuchte Gegenſtände 
empfänglich ift, das Holz angreift und deſſen Bermor—⸗ 
fung nad) und nad bewirft, ein, Verpentin- ober 
Steinfohlen = Dele,mit Eifenfeilfpänen heiß aufgetragen, 
find bei zugebauenen Balkenhölzern am bdienlichften. 
Man bediene fich ferner auch zur Rettung ſchnell faulens 
den Bauholzed der Ealbe: aus 5 Pfund autgefottenem 
Binderpeh, ı Pf. fein gericbenem Steinkohlenſtaub 
und a Pf, Leinöl beftchend, welches alles wohl. durch 
einander gemifcht und gekocht wird. Mit. diefer Gomz 
pofition, welche mit einem Maurerpinfel fiedenb aufge: 
tragen werden muß, wird bann jeted mit Fäulniß dro— 
hende Holz überſtrichen. 

Der Steinkohlentheer *°) bildet übrigens bie 
feſteſte Kruſte, dringt ins Holz ein und wird, wenn 
dieſes Verfahren öfters wiederholt wird, die Oberfläche 
des Holzes am ſicherſten verſchließen, jede Feuchtigkeit 
an ſich ziehen und, gleich andern flüchtigen Oelen, zus 
gleih vor dem Wurmfraß ſchützen. 

Bei Kiefern, welche in ältern Zeiten zu Bauholz 
gebraucht worden, hat man felbft in ihrem grünen Bu: 
flande das Einweichen derfelben auf mehrere Tage in 
Kalkwaſſer, und eben fo aud das Verſtreichen damit, 
ſehr zwedmäßig gefunden. In fehr alten Gebäuben ift 
diefes Holz auf obige Art behanbelt, wo ber Kalk, 


25) Franz, Beantwortung ber Frage: Mober tommt in-unfern Beiten ber immer mehr und mehr ſinkende Werfall ber Dauer 
und Güte unferer Bau⸗ und Nutzhölzer, und wie hat man ſich babei zu verhalten? ©, Leipziger Intelligenz» Blatt vom 


Jahre 1822, Nr, 4, ©, 29 u. f. w. 


26) Der Steinkohlentheer ift als Ueberzug auf Gifen und Holz, wenn ed im Freien jeber Witterung ausgeleht, ober im entgegen? 
gefegten Kalle unter ber Erbe angewandt werben fol, vor allem andern Theer ber feftefte und ausdauerntfte, 
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hauptfählih in Verbindung mit Lehm, bei unterlegten 
Biegeln angewendet, ben Zutritt der Luft abhält, jebe 
Feuchtigkeit an fi zieht, der Fäulniß widerfieht und 
um das Holz eine fefte Kruſte bildet, ſolches immer 
troden erhält und fogar von Würmern befreit, jederzeit 
fefter als jedes andere befunden worben. Je vidflüffiger 
jene Maffe ift, um fo beffer verfchließt und verwahrt fie 
ben innern Körper vor allen äußern Unfällen. Bei 
unmittelbarer Verbindung bed Kalkes mit nicht völlig 
auögelegenem trodenem Holze iſt ein luftbichter Um— 
fchlag von frifcher Birkenrinde von ausgemachtem Nugen. 
Das in derfelben befindliche confiftente Del, imgleichen 
auch das Zränfen mit Holzefiig, find bie vorgügtichften 
Schugmittel gegen die Fäulniß des Holzes, 

Schwach aufgelöter Eifeneitriol, womit man in 
England die Fußböden, Sparren und Balken zu 
tränfen pflegt, bewirkt baffelbe, Wenn das Holz wie⸗ 
der abgetrodnet ift, wird es mit flarf verbünnter 


CS chwefelfäure befprengt, ober mit aufgelöster Potaſche, 
fodann mit Holzfäure, worin Blei- oder Eifenoryb 
aufgelöft worben, und zulegt mit Alaunwaſſer gewaſchen. 
Ein Holz, das unmittelbar auf der Erde aufliegt, wird 
noch außerdem mit“ einer Bekleidung von Theer oder 
von Kalk mit Kohlenflaub *") verfehen. Go wie ber 
Alaun dem Feuer, eben fo widerfteht er au der Fäul⸗ 
niß des Mafferd und bed Holzes. Zur Verwahrung 
des Letztern tränkt man hölzerne Dächer, Sparten , zu 
Tage liegende Balken u. a. mit Alaunwaſſer. 

Aus obigen Umftänden erhellet die Schwierigkeit, 
melde bei Bandgebäuden fowohl bie WBorbereitung als 
Derwahrung gegen das Berberben ber Hölzer veranlaßt, 
und wie vorfichtig bie zwedmäßigften Mittel bei Zeiten 
anzuwenden find, um ben nachtheiligften Folgen dadurch 
zuvorzufommen, 

Beſchluß folgt) 


27) Nah Hrn. Chevreuſe phyſikallſch-chemiſchen Unterfahungen, bie er ber Alabemie ber Miffenfhaften mitgetheilt bat, 
ftellt derſelbe den Grundfag auf: daß bie Gigenfhaften ber Kohle in allen Yällen einzig von ber Zemperatur abhängen, 


in welder bie Verkohlung Statt gefunden habe, 


Hiernach theilt man bie Holzlohlen in zwei Klaſſen. 


Die erfte enthält 


diejenige, welche bei hoher Temperatur verfertigt iſt diefe ift ein vortreffliher Eleciricitätz und Würmeleiter, un» 
Herr Cherreuſe fhlägt vor, daß man fie bei dem Baue der Brüdenpfeller und zu Bligableitern in ber Erbe, um 


ben Moſt zu verbliten, benugen folle, 
verkohlt worden ſſt. 


Die zweite Klaſſe begreift diejenige Art Kohle, welche bei niedriger Temperatur 
Diefe ift ein fhlehter Reiter der Eiectricität und ber Wärme, und follte zu demjenigen Kohlen: 
pulver benußt werben, womit man electrifhe Körper ifofirtz; fie abforbirt auch eine viel größere Menge Mafler. 
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Citronenbau und Gaͤrtnerei in Ver bad) darüber gebeckt und bie Seiten durch Breterwände 
nedig. geſchützt, deren große Flügelthüren bei gelinder Witte: 


Aus v. Martens leſenswürdiger Reife dahin. Ulm 1824.) 


Der einzige Kulturgegenſtand, auf den ſchon ſeit 
langer Zeit viel in Venedig verwendet worden iſt, 
find die Agrumi (Pomeranzen und Citronen). Von 
diefen werben die Pomeranzen, noch weit häufiger aber 
die Ceilri, eine Art fehr großer Gitronen mit bider, 
marzichter Schale, die in dünnen Schnitten tmit Zucker 
gegeffen, ober in Buder zu Cedrato gekocht werden, 
an der Mittagsfeite einer hohen, weißen Mauer als 
doppelte Allee gepflanzt, melde ten Sommer durch 
ganz im Freien ficht. Im Minter wird ein Biegels 


rung geöffnet werben. 

Eine ſolche Anlage (Cedrera) befindet ſich bei 
jebem größeren Palazzo bis in dad römiſche Gebiet 
hinein; bie Zerraffen ber berühmten Isola bella und 
bie herrlichen Gitronengärten be Garda⸗-Sees 
3. B. find lauter folher Ceilrere. 

Die eigentlihen Gitronen werben in glodenförs 
mige Gefäße von gebranntem Thone (Campane) gt 
ſetzt, welche oft die Größe der größten Thurmgloden 
haben, am den Gängen und Grasplätzen ber Gärten 
ald Hauptzierbe berfelben fo ſymmetriſch als möglich 
vertheilt und um Martini, wenn fie- bereits zwei 
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Reife liberfianden haben, in Kammern oder Scheunen, 
deren” Zhliren und Fenſter bei fhönem Wetter geöffnet 
werben, gebracht, wo fie bis in den April ohne an— 
dere Sorge, als daß fie von Zeit zu Zeit fparfam 
begoffen werben, bleiben, 

Bei dem Ausſetzen ind Freie werben biejenigen, 
melche gelbe Blätter haben, in größere Gefäße vers 
fegt, nachdem man, dad bite Netz von Wurzeln, 
welches fih an den Wänden angebrüdt hatte, abges 
fehnitten hat, Alle erhalten eine Auffrifhung mit 
einer Mifhung von altem Pferbemift und verfaulten 
MWeintreflern und werben zu Erhaltung einer runden, 
oben aber flachen Form befchnitten. Eie blühen zweis 
mal, im April bis Mai, und Juli bis Auguft, und 
die Früchte brauden eim völliged Jahr zum Reife 
werben, fo daß fie ebenfalld ‚zweimal, im Mai und 
Auguſt, abgenommen werden, und der Baum ben 
größten. Theil des Jahres hindurch Blüthen, unreife 
und reife Früchte zugleich trägt. 

In der neueften Zeit haben bie "großen Forts 
fhritte in England, Teutſchland und Frank 
reih auh auf Italien einen vortheilhaften Eins 
flug gehabt. Hierzu trug beſonders die frangöfifche 
-Regierung ſehr viel bei, indem fie durch Anlegung 
ber prächtigen Faiferlichen und öffentlichen Gärten in 
Venedig und eines botanifhen Gartend mit bes 
foldetem Lehrer in Venedig, Verona und jeder 
andern größern Stabt die Liebhaberei ber Botanif und 
Kenntniß feltener Gewächſe verbreitete, und zugleich 
bie Mittel zur Befriedigung berfelben mannichfach er: 
leichterte, 

Das milde Klima, welches bie fchönften ſüdlichen 
Pflanzenformen, Pinien, Cypreſſen, Mimofen und tau= 
fend andere Gewächſe einheimifch macht, bie der Nord» 
länder entbehren muß, wenn er ſich nicht begnügen 
will, bürftige, unfdeinbare Repräfentanten berfelben 
in feinen Freibhäufern zu erziehen, begünftigt hier bie 
Gartenkunſt außerorbentlih, aber leider fest ihr ber 
Charakter der Staliiner, deren Einn ganz auf Kunft 
und Gefeligfeit gerichtet iſt, und welche für die flilen, 
einfamen Freuden des Landlebens, wenige Ausnahmen 
abgerechnet, gar feine Empfänglichfeit haben, unüber⸗ 
fteigliche Hinderniffe entgegen. Sie wird in Italien 
wohl nie die Höhe erreichen, deren fie fih z. B. in 
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England erfreut, wenn es aud hier nicht an eins‘ 
zelnen Vorbildern fehlt. So hatte Filippo Far 
fetti fhon vor 20 Jahren in Sala, unweit Mi« 
ran, einen prädtigen botanifihen Garten angelegt, 
der weit umher berühmt wurde, unb einen Gärtner, 
Pomar, in fremde Welttheile reifen laſſen, um ſol⸗ 
hen mit den feltenften Gewächſen zu bereichern; 
boh ſchon fein nächfter Erbe ſank durch Verſchwen— 
dungen in ber Hauptflabt in einen gänzlihen Ber: 
mögensverfal, und feine Gewächſe wurden, feltene 
und nicht feltene unter einander, um ben Durchſchnitts⸗ 
preis von 2 Lire das Stüd, von unwiffenden Ver⸗ 
waltern verkauft. Ich erhielt mehrere für meinen das 
maligen botanifhen Garten, vie jegt in ben keiſerlichen 
Garten zu Venedig gewandert find. 
Contarinis engliihe Anlagen in Stra 
hatten einige Jahre fpäter ein gleiches Loos. Seht 
zeichnet fi vorzüglih In Venedig Greif Rizzo 


Palarol durch eine zwar nicht große, aber fehr aus⸗ 


gewählte Eammlung feltener Gewächfe, bie er jährlich 
vermehrt, aus; in Baflano ber wadere Paros 
lini, beffen Anlagen 2 Campi Landes einnehmen, 
und der vor einigen Jahren eine botanifche Reife nach 
Griehenland auf eigene Koften unternommon hat, 

Der Marhefe Domenito Lazara de St. 
Auguftin hat in Bruzene, bei Piove, einen 
Slähenraum von ı2 Gampi zu englifhen Anlagen 
verwendet, und ber Gavaliere Vigo d'Arzere bei 
Saonara 50 Gampi. 

Die eigentlihen Gewächshäuſer finden hier wegen 
ihrer Kofibarkeit wenig Eingang, bagegen werben jekt 
die fogenannten Biorite mit jebem Jahre häufiger. 
Sie unterſcheiden fi von ben erſtern außer ber ge— 
ringern Größe dadurch, daß fie nicht geheizt werben 
fünnen und flatt ber Glasfenſter bloße Breter haben, 
die genau auf einander paffen und bei gelindem Wet⸗ 
ter geöffnet werben. Sie find eine Nachahmung der 
Cedrere, bie bei dem biefigen gelinden Klima für 
viele ausländifhe Pflanzen nothdürftig hinreicht. 

Die Gärtner der meiften Blumenliebhaber erhals 
ten vermöge eines Vertrages’ entweder anflatt des Ges 


haltes, oder, zum Vortheil des Eigenthümers, zuwei⸗ 


len auch als bloße Vergünſtigumg, zu ihrer Aufmunte⸗ 
rung, das Recht, theils abgepflückte Blumen, theils 
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auch Zwiebeln, Samen und friſche Pflanzen zu ver- 
kaufen. Hiedurh und durch bie Freigebigfeit der 
Eigenthümer gegen ®ipre Freunde und Bekannte Fom- 
men manchmal fehr fhöne und feltene Blumen und 
Gewächſe in die zierlichen Buden der Blumenhändler 
(Fioreri) und vor die Fenſter oder in die Fleinen 





350. Butter 


Klee- x. Fütterung im Freien. 


Die Stallfütterung hat mehrere Schwlerlgkeiten, welt 
das auf dem Stalle chende Bieh Feine Bewegung hat, bie 
Euft in dem Stalle im Sommer fo leicht verdorben wirb, 
und bie Hitze daſelbſt zu groß iſt; bagegen aber hat die Klee⸗ 
. Fütterung im Freien fehe viele Vorzüge, indem ba6 
Rindvich datei freie Luft genicht und Bewegung hat. 

Man wählt zu diefer Art Sütterung ein mit Waffergräs 
ben cber auf andere Weife eingehegtes Stück Wieſentand, in 
ber Nähe des Hofes, mad) Werbältniß der Anzahl dee Mile 
Lüje, welche daſelbſt gefüttert werden fellen. Disfes Stüd 
muß mit einer guten Viehtränke verſehen ſeyn; bier 
erhält nun das Rindvieh täglich dreimal friſch gehauenen Klee, 
Luzerne oder Efparfette ꝛc. in z — 4 aufaeftellten offenen, 
niebriaen Haufen, von 8 Fuß Länge, welde, wegen bed vielen 
daſelbſt fallenden Miftes, alle Wohen zweimal verfeat werben, 
und zu bem Ende Kreuzfüße haben müffen, cben weit und 





wirthfgaft 


Gärten vieler Privatperfonen, wo fie durch ihren An— 
blid den Botaniker Überrafhen. Einzelne, die gro: 
fen Beifall fanden, wie Aloysia citriodora Ortega, 
Heliotropium peruvianum T. unb mehrere Per 
largonien, find auf biefe Art ſchon fehr häufig ge: 
worben, 








— 


unten eng find, Alle Wochen einmal wird ber Miſt aus 
einander gefhlagen und über biefes Meibeland vertheilt, und 
alle 14 Tage wird das Viet in ein zweites, auf eben bie Art 
eingerihtetes Stüd Wieſe gebracht. Diefe beiten, auf bicie 
Urt gebüngten Wiefenftüde werben im felgenden Aahre auf: 
gebrechen und mit rothem Brabanter Kice beftellt, unter 
Sommergerfte ausgefäet z dieſer Klee wird zwei Tahre kenugt 
und alsbann im September umgepflügt und Waizen dafelbſt 
vefiet ꝛc. Auf biefe Weile kann man, wenn man alle Jahre 
zwei neue ParcellemM zw biefee Art Grünfutter nimmt, 
nad und nach eine sehr bebeutende Fläche Lanbes 
gar ſehr verbeffern und zum reihlihen Tragen aller 
Arten Früchte ſehr geſchickt machen, erhält fein Vieh geſand 
und es gibt ſehr reichlich fette Milch. 


Aurich Franzius. 


— ——r — — —— —— — —— — — — — — — ——— — — 
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Vem Harze, Ende Juni 1846. 

Schon feit einiger Zeit findet hier eine anhaltende Dürre 
Statt. Das Waffer ift fo Mein, daß Faum bie königlichen 
Gewerke noch genug haben, um im Gange erhalten werben zu 
Eönnen. Das Gras auf den Wieſen vertrocknet und auch ſchon 
die Gartens fo wie die Feldfrüchte in ber umliegenden Gegend 
leiden bebentend, Sollte es noch lange anhalten, fo fieht et 
für unſer armes Vieh gefährlich aus, Woher foll eßs Nahrung 
nehmen? Die Hitze ift drückend und doch Erin wehlthätis 
ges Gewitter. Der Roggen ift feit einigen Wochen im Preife 
geſtiegen und koſtet gegenwärtig dee norbpäufer Sceffel 
28 bis 21 ggrs; der Waizen ı Rthlr. bis ı Rthlr. 3 gar. 
Kartoffeln werden jet felten. Mon bezahlt bie Kiepe mit 


Landwirthſchaftliche Beridte, 


Handel, 


20 gar. und bie Metze (16 auf einen Schefien mit 2 Mer. 
Das Pfund Butter Foftet 4 agr. Eier gibt man 7 Stüd fir 
einen guten Grofhen, Das Maß Milch koſtet 5 Den. und 
das Maf Bier 6 Den, Den Morgen Klee haben bie Deke⸗— 
nemen in umliegender Gegend zu 12 Mtklr. verpadtet; dech 
bie Stengel vertrocknen, nachdem er abgemäht if, Die Brüste 
ſtehen gut, doch werben fie durch die anhaltende Dürre leiten, 
Am beiten ftehen ſich jest bei uns bie Zageiöhner, bie gegen 
wärtig täglich noch 4 bis 6 gar. erhalten, menig Abgaben ges 
ben und Alles wohlfeit einkaufen, 


At, 


i — —— — e — —⸗— — — — — —— ——— ———— — — —— — 
Prag, verlegt in ber J. G. Cal ve'ſchen Buchhandlung, Gedruckt bei C. W. Medau in Leitmerit. 
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35324 
—V und Gefijite im oͤſtre i— 
Hifhen Kaiferffaate, als Veitrag zu 
Herren Petri's Auffag: Notizen über 
Pferde-Verkaufs-Anſtalten in der 

oͤſtreichiſchen Monarchie. 
(Su vergleichen 4825, Nr. 88, und Nr. 42, 1826.) 


Bur Ergänzwnz und Vervollſtändigung der in obis 


gem Auffage ven Hrn. Petri gegebenen Nachrichten 
theilen wir hier aus der fo fchäsbaren und fehr zu em⸗ 
pfehlenden Schrift: „Verſuch einer Zoophy— 
fiofogie des Pferdes und der übrigen 
Hausſäugethiere; nebſt einer Skizze ber vors 
züglichſten öftreichifchen Pferde-Racen und Geſtüte. 
Als Handbuch für angehende Thier-Aerzte und Oekono— 
men Gearbeitet von Michgel von Erdelyi, ber 


Arzneikunde Doctor und Profeffor der Anatomie und 


Phyſiologie am k. k. Zhierarznei » Inflitute zu Wien, 
Wien 1520. Gedrudt bei Leopold Grund. gr. 8. 
XXI 389.” — die Ueberficht ber vorzüglichſten 
Geſtüte in ber öftreihifhen Monardie mit, 
und bedauern nur, daß die von Hrn. v. Erdelyi 
aufgezählten Privat: Geflüte fih bloß auf die uns 
garifhen befhränfen. Wir bitten alle Sachkenner, 
eine eben fo vollftändige Ueberfiht der Privat » Geftüte 
ber übrigen öfreihifhen Provinzen in biefen 
Blättern mittpeilen zu wollen. 

Wir glauben auf den Dank unferer Lefer zählen 
zu können, wenn wir zubor noch ald Einleitung und 


Delon, Reuigk. Rr. 94, 1826. 


Pferdezudt, 


Pferdehandel. 


allgemeine Ueberſicht alle bekannten Pferde⸗Racen aus 
obigem Werke aufzählen, wie ſie uns Hr. v. E. 
S. 75 [179 ſ. f. gibt: 


ı. Vaterland und Nupen bed Pferdes. 


Das Vaterland des Pferdes ift dad Morgen 
land, wo fi nod heut zu Tage große Heerden wils 
ber und verwilderter und ſehr flüchtiger Pferde in den 
Steppen zwifhen Perfien, China und Ruf 
land (in ber Mongolei und Tatarei) vor 
finden, Die Kofafen, Kalmüden, Tata— 
ven, Zungufen und Baſchkiren find berittene 
Volker, welche nebftdem auch großen Theils vom Fleie 
ſche und der Mitch diefer Thiere leben. Die Pferdes 
milch gibt, wenn fie geronnen und im Keffel abgezogen 
worden ift, ein beraufchendes Getränt, den Kumiß 
ber Mongolen und Zataren. Auch für kul— 
tivirte Volker ift zum Betriebe der Landwirthichaft, 
bes Pofwefens und für den Krieg das Pferd unent⸗ 
behrlich; die Haut, Haare, Hufe, die Sehnen und 
das Fett dienen zum Bebürfniffe des Haushalte; ber 
Bedarf des Pferdes zum Fahren, Meiten, zur Jagd 
und zum Wettrennen erhöhet ben Werth deffelben noch 
mehr, umd macht ed zum Gegenfland bes Lurus, fo 
daß oft ein Pferd zu 2000 — 4000 Dukaten verfauft 
wird, Bei den Engländern geht bie Birbhaberet 
für Rennpferde fo weit, daß der Inbegriff aller edeln 
Eigenfchaften auf ein Pierb übertragen wird, welches 
im Wettlaufe oft als Sieger erfcheint. Das berühmte 
englifhe Rennpferd Eclip fe legte in einer Sekunde 
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54 Buß zurüd, Der Gelehrigkeit nach fleht das Pferd 
dem Hunbe gleich; . fie lernen bad Knie beugen, fich 
nad dem Takte bewegen, auf dad Geheiß bed Herrn 
fi nieberlegen, «ein hingeworfenes Tuch aufnehmen ıc. 


2. Wilde Pferde, 


Die wilden Pferde in der Tatarei find meiſt 
maufefahl und ifabellen, von Fleinem Sclage, doch 
muthig und wachſam; bie Hengfle bilden die Wächter 
der Heerde und halten fie zufammen, ohne daß ein 
Stück fih zu weit entfernen darf, Nähern ſich zwei 
Heerden, fo liefern fich die Hengſte gegenfeitig Treffen, 
und beißen und fchlagen ſich fo lange, bis beide Theile 
ermübet find, oder fich verwundet zurüdziehen; manch⸗ 
mal bleibt felbft einer tobt auf dem Plage, Ueber: 
haupt zeigen diefe Zhiere mehr Vorfiht und Argwohn, 
als die zahmen, befchen bei entjtehendem Lärm die Anz 
höhen und besbadhten die Umgebungen genau. 


3. Verwilderte Pferde, 


An Paraguay und Chili in Amerifa 
gibt es große Heerden verwilderter Pferde; 
fie ffammen von den erſten Pferden, welde die Spas 
nier herüberbrachten, find heübraun von Farbe, aber 
nicht fo dauerhaft und flarf ald die andalufifchen, 
von denen fie abflammen; bie Urfachen mögen in ber 
Näſſe, Hite und nächtlichen Kälte bortiger Gegenden 
und in bem zu manchen Beiten Fümmerlichen Hutter 
liegen. Sie halten fi zu mehrem Hunderten beis 
fammen , zermichten oft die angebauten Felder ber 
Meiereien,, verfammeln fi um bie zahmen mweidenden 
Pferde und nehmen fie in die Steppen mit. Wei 
Waſſermangel flürzen fie fid mit ſolchem Ungeftitm in 
die Seen und Zeihe, daß die vorderften, zu fehr bes 
drängt, nicht felten im Schlamme ihr Leben verlieren. 
Eie werben bed Leders, des Fettes und Fleiſches wegen 
gejagt, mit Netzen oder Schlingen geſangen, und mit 
Aexten todt geſchlagen. Verwilderte Pferde gibt es 
auch in der Krimm, wo ſie als Abkömmlinge der 
von den Ruſſen wegen Futtermangel losgelaſſenen 
Dferde durch Fortpflanzung unter ſich entſtanden find. 


4. Halbwilbe Pferde, 
Halbwilde Pferde finden ſich felbft in ber ö ſt⸗ 


reihifhen Monarchie, in Ungarn, 5. B. in den 
Breiperen von Podmanigfy’fhen, gräflih Gas 
roly’fhen und Almaffy’fchen Pußten , in ber 
Bukowina, in Oſtgalizienz bie meiften jedoch 
in den weit ausgedehnten Regionen bed ruffifhen 
Reichs. Dad gräflich Orlow' ſche Gefiüt in Ruß 
lant, an goon Stücke flarf, enthält, außer ben 


zahmen, auch viele halbwilde Pferde; der flächen: 


inhalt ded dazu vermenbbaren Bodens fol an 200 
Meilen betragen. Sie find wild, unbändig, an 
ben Anblick der Menfhen nicht gewöhnt, müſſen mit 
Schlingen gefangen werden, und viele von biefen für 
genannten Wilbfängen verlieren ihr Leben, oder 


werben unbrauchbar, che fie bienfltauglich werden. 


Diejenigen, welche bie anfänglich fehr rohe Behandlung 
überfichen,, find jedoch wegen ihrer Kraft und Aus 
bauer bei jeder Witterung und Jahreszeit und bei ſchlech⸗ 
tem Futter defto mehr ſchätzenswerth. 


5. Pferde-Racen. 
a. Aiatifhe Pferde, 


aa. Unter den Pferbe-Racen verdient bie arabiide 
den Borzug. Dieſe Pferbe find von mittlerer 
Größe, eher mager als fett, leicht, muthig, 
ſtark, von gutem Athem, fünnen Hunger und 
Durſt vertragen, und find zum Kriege, zur Jagd 
und zu Reifen die tauglichften. Die beften kom: 
men aus dem wüften Arabien, und bie von 
ber ebelften Race find oft mit 20,000 fl. Münze 
bezahlt worden. Die Stammbäiume der Köde 
lani (Koheyle) reiden bereitd bis 2000 
Jahre zurüd, und find durch Zeugniffe beeideter 
Perfonen unterfertigt. Der Kopf ift melit ab⸗ 
geftumpft, die Stirne gerade, platt, die Ohren 
gut angefebt und groß, bie Augen feurig, bie 
Nafe gerade und weit geöffnet, die Baden breit, 
der Hals gewöhnlich mager, doch ſchön gewölbt, 
gegen den Widerrift hin fieht man den ſogenann⸗ 
ten Lanzenſtich ; der Leib ift etwas lang, Rüden 
und Lenden ſtark, die Groupe ſchön gerundet, ber 
Schweif gut angefeht, die Schenkel trodın und 
fein, die Sehnen ſtark, deutlich gefchieben und 
lofe anliegend, die Zeffein lang, ohne Neigung 
zum Durchtreten. Die Knochen⸗Subſtanz diefer 


a a. —— 


bb. 


Thlere ift feſter (compacter) und fpeyififch ſchwe⸗ 


rer, bie Markhöhle im Verhältniſſe unbebeutend; 
Die Fortfäge und Ränder zur Befefligung ber 
Muskeln zeigen beflimmtere Umriſſe ; insbeſondere 
find die Schädelfnochen dünner und von compacte⸗ 
rer Subflanz. 

Nächſt den Arabern findim Orient bie fchöns 
ſten und beften Pferde die Perfer, dauerhaft, 
voll Feuer und Geduld. 
man in ben Ebenen Mediens, und nahe ber 
Reſidenz Iſpahan, wo ein Geſtüt bei 4000 
Stück ſtark ſeyn fol; von dort aus werden fie in 
die Zürfei und nah Indien verfenbet. Sie 
find vom Mittelfchlage, beſitzen einen Beinen, 
leichten Kopf, etwas dünnen Hals, gut gebaute 
Bruft und feſten Hornfhuh, find daher zu Zwang» 
bufen und Hormfpalten geneigt. 


cc. Die tatarifchen Pferde find nicht groß, aber 


dd. 


"Dber-Egppten, 


vermögend, Leicht, mutbig, gelehrig und gute 
Läufer, die mit weniger Nahrung vorlieb nehmen, 
In der Pleinen Zatarei gibt es fo gute 
Pferde, daß fie felten außer Landes verkauft wers 
ben. Gie haben kleine leichte Köpfe, lange Hälfe, 
flarfe Schenkel und enge, lange Hufe. 

Die türfifhen Pferde flammen größtentbeild 
von den vorigen drei Racen ab, und ähneln ib: 
nen den Eigenfchaften nah. Die eigentlichen 
Landespferde find ziemlich Bein, wohlgebaut, 
leicht und voll Feuer. 


b. Afrikaniſche Pferde. 

Die egyptiſchen Pferde, insbeſondere bie aus 
ſind nicht ſo raſch, ſchnell 
und ausdauernd wie die arabiſchen Pferde, 
aber größer, fo daß ſie bis 16 Fauſt hoch wer—⸗ 
den; ſie haben einen feinen und etwas gebogenen 
Kopf, längern Hals als die Araber, längliche 
Groupe, hochangeſetzten Schweif und feine Schen: 
Bel, find in der Lendengegend gut geſchloſſen, bes 
fiten viel Kraft im Hintertheile und fünnen im 
vollen Galopp leicht anhalten, fo wie fie auch in 
Wendungen fehr geſchidt find, Hengſte der erſten 
Race werden bis zu 4000 Dukaten verkauft. 


bb. Die nubiſchen Pferde erſcheinen dem Hrn, 


Die ſchönſten findet 
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Bruce, welcher eine Reife an die Quellen des 
Nils machte, als bie ſchönſten und vorzüglichſten 
Pferde der Welt; bie meiſten find Rappen ober 
Ehimmel, fie find größer und flärker ald bie 
Araber, gelebrig, dauerhaft und leicht im ber 
Bewegung , Kopf und Augen vorzüglich fchön, 


cc. Die maurifhen Pferde (Barben) an ber 


Norbfüfte von Afrifa find ebenfalls klein, aber 
fehr flüchtig , gelehrig und vermögend im Außs 
halten ; häufig findet man Schimmel; aus Fey 
und Marokko fommen bie beften. Sie haben 
gewöhnlich einen Kleinen trocknen Kopf, bünnen 
Hald, wenig Mähnenhaare, eine etwas lange 
Eroupe mit bocdangefegtem Schweife, trodene, 
wenig behaarte Schenkel, lange Beffel, und find 
zu Bwanghufen geneigt. 


c. Europäifche Pferde 


aa. Dad fpanifche Pferd kommt zuerft in Weſten 


vor, hat ein ebles, flolges Anfehen, funkelnde 
Augen, Muth und Feuer, iſt zahm und gelehrig ; 
die Barbe iſt meift Faflanienbraun oder ſchwarz. 
Sie find zu Kriegsdienſten, für die Meitbahn 
und aid Staatöpferde vortrefflih; die Andas 
Iufier werben vorzüglich geſchätzt. Der Kopf 
des fpanifhen Pferbes iſt etwas did, die 
Ohren find lang, doch gut angefeht, tie Nafe 
bildet oft eine Wölbung (Ramskopf), der Leib ift 
meift dick, die Lenden niedrig, bie Groupe lang, 
die Schenkel ſchön, mit ſtarken, ausdrucktvollen 
Sehnen, die effel und Hufe etwas zu lang. 
Viele befiken einen fhlaffen und fehr bedeutenden 
Hodenbeutel. 


bb. Die italiänifhben Pferde waren ehemals ber 


rühmt im Neapolitanifhben, wo ed in den 
föniglihen Geflüten gute Reit» und Bugpferbe 
gab, welche hoch, flarf, muthig, doch mit ets 
was ſchwerem Kopfe, biden Ganaſchen, Neigung 
zu Spedhälfen und hohem Widerriſte verfehen, 
nebſidem oft unbändig und tüdifh waren; jet 
iſt (wie in Spanien) in dem durch Kriege 
um bie befiern Pferbe gefommenen Bande nichts 
mehr zu finden, In Kladrub und im fürſt⸗ 
id Lrautmannsborf’fhen Geftüte zu 
g94* 
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‚dd 


Gitſchin m Böhmen findet man noch Ab⸗ 
fümmlinge: des ehemald fo befannten Stamms 
Toscanello ausbemNeapolitanifchen. 

Die farbinifchen Pferde find durch bie 


» fortwährente Verwendung auf königliche Geflüte 


iger. 


nunmehr zu einer anfehnlicheren Größe, als eher 
mals gebracht worden; fie find nebſidem muthig, 
lebhaft, ſchnelle Läufer und aushaltend in ber 
Bewegung. ’ 

Das corfi f he Pferd iſt feiner Lebhaftig⸗ 
keit und kleinen Form wegen bekannt, ſo daß im 
Oeſtreichiſchen jedes kleine Pferd Corſi— 
caner genannt wird. 

Die ſogenannten poleſiniſſchen und ehe— 
mald geſuchten Pferde im Venetianiſchen 
find ebenfalls in Folge der Kriege verſchwunden. 
Unter den franzöfifcher Pferden verbienen 
bloß die Etmoufiner, welhe von ben Bars 
ben abflammen, benen fie auch äbneln, und bie 
Normänner, welche Leichtigkeit und anſehn— 
liche Größe befigen, erwähnt ju werben. 

Die englifhen Race Pferde ſtammen urfprüng- 
lid von Arabern ab, find aber größer, ftarf, 


berühmte Nenner und Jagdpferde; Braun und 


Füchſe find die vorberrfchenden Zarben. - Die be> 


ſten Pferde kommen felten außer Bandes (nebſt⸗ 


dem ift die Ausfuhr der Hengſte geſetzlich unterfagt), 
die übrigen, entweber nicht. reiner Mace, oder 
durch vorausgegangene Anſtrengungen geſchwächt, 
und überdieß gegen den Elimatiihen Einfluß und 
den -Wetterwechfel ſehr empfindlich, laſſen für 
unfere Gegenden, zur Zucht verwendet, wenig 
Erfprießliches erwarten. 


ee, Die dänifhen Pferde find wohlgebaut, von 
‚anfehnliher Größe, gelchrig, 


zu Schul» und 
Kutſchpferden fehr tauglich. Man finder fie meift 
von lichteren Farben, häufig find Scheden und 
Im köonigl. Geftüte gibt es auch Atlads 


Schimmel mit röthlichem Schleimnetze (Malpigi⸗ 


ſchen), „welches durch die Oberhaut durchſchimmert. 


In Jütland und Seeland finden ſich bie 


beſten z fie — jedoch Augenkrankheiten, 


beſonders der Mondðblindheit, beſitzen oft fleifchige 
Hälfe, ſchwere Schultern und ſtarke Füße. 


’ 
»% 


eine Erhabenheit (Mamdkopf), 


Then und unförmlichen ‚Köpfen, verfehene, 


FF, Unter ven teutfhen — welche Befonders 


in frühern Beiten gefchäßt wurben, verbienen vor⸗ 
erfi die Holftieiner einige Erwähnung.” Cie 
find groß, lang und ſchwer. Die Nafe bilde 
bie Yugen find 
hervorſtehend, der Hals gut aufgefekt und nidt 
zu fleifhig, die Bruft breit, bie Neigung zum 
Eenfrüden und gefpaltenen Kreuze vorberrfchend, 
bie Groupe oft abſchüſſig und der Schweif niedrig 
angelegt. Die Hufe find- platt, die Wände nie: 
drig; fie geben brauchbare Kutfch # und Bugpferbe, 
find in der Jugend fehr lebhaft, werden jedoch 
bei angefirengtem Dienfte bald herabgefegt, Sie 
unterliegen dem Koller und Koliten, und find zu 
Ergießungen zwifhen den Sehnenſcheiden, Aus: 
behnungen; ber Gelenke, unb zu- Guftcänfgeiten 
geneigt. 

Das friefifche Pferd ift ſtark und groß, 
fhwer von Kopf, kurz vom Halfe, mit breitem 
Küden, geipaltenem Kreuze und Platshufe, 

Die Medlenburger flanden chemals 
in bobem Rufe. Im Pleßiſchen, Geſtüte 
follen heut zu Tage noch die beften, fo, wie bei 
einzelnen größern Püchtern,, welche die „alte Race 
vor Ausartung burh engliſche Hengſte ver 
wahrten, zu finden ſeyn. Gie charakterijiren ſich 
flark durch freies, Lehhaftes Auge, -feinen Kopf, 
mit platter Stirne und wenig vorgebogener Nafe ; 
der Hals iſt gut geformt, bie Bruft ;gebörig ger 
wölbt, Kreuz; und Groupe ſchön gerundet, ber 
Schweif gut angeſetzt, die Schenkel. Eraftvoll, die 
Gelenke und Knochen feſt und ausdrucksvollz fie 


ı befigen viel guten Willen, Ausdauer, und waren 


ehemals «ls die beflen teutfaen. Reitpferte 
befannt. 


gg. Die bollänbifden Pferde, md — dieſen 


bie Weſtfriesländer und Flammänber, 
find fhmere, mir kurzen Hälfen, diden Ganas 
zur 
Fortſchaffung ſchwerer Baften ſehr bramfbare 
Pferde ;, fie unterliegen. jedoch wegen ſchlaffen 
Faſerbaues Haut⸗ Huf⸗ und Augenkrankheiten; 
bie ſogenannten Hart-Draver, als gute 


Traber bekannt, mit kurz abgeſtutztem Schweife, 


find von gebrungenem Baue, und beſi igen viele 


x Kraft. in dem Gelenken, 
hh. Das preußiſche P 
: ten, weit von einander entlegenen Provinzen bie 


Pferd iſt hinſichtlich der vie⸗ 


ſes Reiches, in Anſehung ſeiner Eigenſchaften, ſo 
verſchieden, daß es ſchwer iſt, eine beſtimmte 
Charakteriſtik anzugeben. Bor einigen Jahren 
wurden arabifche, türkiſche, perſiſche 


und tatarifche Hengfle in Gonftantino- 


pel, wie auch edle polnifche Hengfie auf: 
gekauft und in das königliche Geſtüt nah Dra- 
denen im Lithauiſchen gegeben. Die in 
ben königlichen und beffern Privat » Geftüten auf- 
gezogenen Pferde zeichnen fi aus burd ſchön ges 
bildeten Kopf, gut angefette Ohren und lebhafte 
Augen, boten Widerrift, geraden. Rüden und 
ziemlich gewölbte Bruſt. Wiele find jedoch hoch— 
beinig, langgefeſſelt, manche befigen. Ramsköpfe, 
Peine Augen, ſchmales Hintertheil, hohle Knie⸗ 
kehlen, die Vorderfüße find nach auswärts gerich— 
tet (Tanzmeiſſer); fe find übrigen groß und 
‚austauernd. 


ai. Das polniſche Pferd it aut. geformt , ber 


tr 


Rüden ſtark und gerade, bie Groupe abgerundet, 
ber Schweif gut angefegt, die Schenkel find kraft⸗ 
voll und tie Hufe fe. Manche befigen einen 
Hirſchhals und tragen den Kopf nach vorwärts 
(Sternguder), Man wirft ihnen Tücke und Eis 
genfinn vor; bie edeln poluifhen Geſtüt⸗ 
pferde gehören jedoch zu * ſataſe Reit⸗ und 
Wagenpferden. — 

Ein ſonderbarer Solag ———— 


Pferde ( einer ehemaligen prohn iſſch en Pros 
ein) „unter. dem Namen, ber Bachmattan 
bekannt, find. fehr dauerhaft, 


‚Lörmen ‚tange hun⸗ 
germ, und nehmen mit wenigem und ſchlechtem 
Futter vorlieb; im; Winter bekommen ſie lange 
und krauſe Haare, wie bie norwegifgen 
- -Dferbe. ; 


je EFT 


ik. Anter den uffätden Pferden. zeichnen fie bie 
aus Großrußlamb, durch Stärke „Ausdauer 


„ und feſten Knochenbau aus, fie find mitunter, von 


anfehnliher Größe und vorzüglich zum Zugdienſte 


* 


tauglich. Die Ukrainer beſitzen ſchöne Köpfe, 
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lebhafte Augen, dünne Schenkel und gebogenen 
Hals , ‚einen geraden Rücken, gute Groupe, feine 
Haare, trodene Schenkel, gute Hufe, tragen den 
Schweif hoch, find gelehrig, ‚ausbauernd, gute 
Springer, von großer Gewandtheit und Schnellig⸗ 
feit. Die koſakiſchen md kalmückiſchen 
Pferde find Eleine, unanſehnliche Thiere, aber 
gute und ausdauernde Räufer; fie ſchwimmen mit 
vieler Geſchicklichkeit über breite Ströme, 


ll. Die moldanifihen Pferde find gewöhnlich bei 


15 Fauſt hoch, haben einen zugerundeten Kopf 
mit ſtaxken Ganafchen, große feurige Augen, ber 
Hals iſt gut angefegt, die Bruft gewölbt, bie 
Senden gut geſchloſſen, dad Kreuz und bie Hüf⸗ 


ten gut gerundet, die Sehnen an den Füßen deut—⸗ 


lich ausgedrückt, der Köthenzopf unbedeutend, die 
Feſſel etwas lang, der Huf hart und glänzend. 
Sie ſcheinen von türfifhen und fiebenbür— 
gifhen Pferden abzuffammen, und verrathen, 
vermöge ihrer „Haare, viel Abel... Der Preis 
ſchöner Remonten ift gewöhnlich; a2 —ı8 Duka- 
ten; zu Anlegung eines Geſtütes könnte man ben 
fimmt in diefem Lande ‚die gefünbeften ‚: -Erafte 
vollſten Stuten erhalten, von benen ſich der größte 
Vortheil erwarten ließe, 


mm, Die wallachiſchen Pferde find -Eleiner als bie 


vorigen, wegen ihrer Gewandtheit und Leichte 
beweglichfeit zum leichten Kavallerie = Dienff Tehr 


brauchbar, fie find jebocd fein von Fuß, manche 


mal kuhheſſig, boshaft und tüdiſch. 


d. Pferdes -Racen des öffreihffgen 
Küiferflaates. 


aa, Unter benfelben ift bie ungarifche mit Meinem 
Kopfe, engem Keblgange , ‚Beinen Waferflächern 
—und Nafe, feurigen Augen, langem und dünnem 


Halſe, ſanft vertieftem Rüden,. abgebachter Groupe 


und meiſt vorfichenten Hüften, ſchlanken, gelen— 
tigen und faſt unbehaarten . Füßen, ſchmalen 


i ‚Sprung ».und Kpjegelenfen, aber. großer Ausdauer 
and Leichtbewegtichkeit, ſtetem Appetite und tr 


bb. \ 


haftigfeis, die merkwürdigſte. 
Von größerem Schlage, beſonders ſchöner Bi. 
dung und vielem Feuer, gebrungenen Gelenken 
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und feften, audbrudsvollen Sehnen find bie nun 
ſchon feltener gewordenen ehten Siebenbürger. 
ec. Die croatifbhen uns flaponifhen Pferde 
find Hein, aber vol Muth, befigen viele Ausdauer 
und Leichtbeweglichkeit 
dd. Die böhmifſchen Pferde zeichnen fi durch 
Größe und Stürfe, diden, fleifchigen Kopf, Heine 
Augen und kurze Hälfe, breite Bruft und Groupe, 
ftarf behangene und ſchwülſtige ſchwere Füße aus; 
fie unterliegen oftmald Augenkrankheiten, und 
befigen weichen Huf. 
Die im Paiferlichen Geflüte zu Klabrub, 
{m fürſtlich Trautmannsdorf'ſchen zußits 
fh in und im Fürft Golloredo’fhen zu Op 
potfhna erzeugten, zeichnen fih vor andern 
‚vortheilhaft aus; fie find männlicher Seits meiſt 
Ablömmlinge neapolitanifher und fpas 
niſcher Pferde. Auch durch die k. k. Landes⸗ 
beſchäler iſt die Race bedeutend gehoben worden, 
und mancher Landmann verkauft ſeine Nachzucht 
für Holſteiner und Mecklenburger. 
ee, Die mähriſchen Pferde find flüchtiger und ges 
lenkiger, haben leichtere und nicht fo flarf bes 
baarte Füße, find auch den Augenkrankheiten, 
ben Sloßgallen und Hufkrankheiten nicht fo fehr 
unterworfen, ald die böhmiſchen Pferde, 





SL. Das fieyer’fche Pferd if ſchwer, plump, groß, 
bidköpfig, mit hängenden Schlappohren , breiter 
Bruft und Leibe, biden und unbehülflihen Füßen 
und oft platten Hufen; zum Fortſchaffen ſchwe⸗ 
rer Laſten ift es jedoch vorzüglich geeignet. Im 
Fürſt Shwarzenberg’fdhen und früher im 
Stift Admont'ſchen Geftüte wurden flarke, 
bauerhafte und ausdauernde Pferde gezogen. 

gg. Die Pinzgauer im Salzburg' ſchen zeich⸗ 

nen fih durch außerorbentlihe Stärke, Wohl⸗ 

beleibtheit und Ausdauer aus, und find nebft ben 
vorigen zum Schiffzuge und ſchweren Fuhrwerke 
unſchätzbar. 

Die Pferde des Erzherzogthums ſind von 

ſehr gemiſchtem Schlage, und beſitzen eben nichts 

Ausgezeichnetes; durch bie kaiſerlichen Beſchäler 

iſt jedoch in der Gegend des Marchfeldes 

und bei St. Pölten bie Pferdezucht fo bebeu« 

tenb verbeffert worden, daß einzelne Beſitzer Pferbe 

von hoher Schönheit autbieten fünnen. Außer 

dem fürflih Lihtenftein’fhen Geflüte in 
Hochenau an der mäbrifhen Gränze bes 
findet ſich noch «ein kleines ausgezeichnetes Geftüt 
bed Grafen von Wartensleben in Rehhof 
bei Fahrafeld in Niederöſtreich. 

(Bortfegung folgt. ) 


= 





Detonomifde Baukunnſt. 


Beiträge zur Siherung des Holzes 
bei Land» und Wafferbauen x, 
Geſchluß von Nr. 93.) 


Bel Waffergebäuben, Häuſern, Brüden ,- Fäh⸗ 
ren, Gondeln und Schiffen °*) iſt zuvörderſt nötbig, 
bie ausziehbaren, gährungsfähigen Materien des Holzes 
dergeflalt wegzufchaffen oder wenigftend unſchädlich zu 
machen, daß folde nicht weiter vermögend find, bie 
Gährung zu veranlaffen. Dazu bedient man fi haupt⸗ 
ſächlich mehrerer Ealzarten, ber Salyfäure, der Schwer 


fel = und Salpeterfäure, insbeſondere aber der Metalle 





falje, und am meiflen bed Quedfilber-Sublimats und 
der Holzfäure, 

Bei ſehr flarfen und feſten Stämmen, melde 
ſchwer zu behandeln ſind, bringen gleichwohl jene Salze 
zu wenig in's Innere und zum Kern, wo das Uebel 
feinen Sig hat und von da nad außen fih allmählich 
verbreitet und gefährlih wird, Dergleichen Hölzer 
müffen alsdann in einzelne Stüde getheilt werben, fo 
wie ed ihre befondere Beflimmung erforderlich macht. 
Der Gebrauch obiger und anderer Salze iſt je 
doch nur bei völlig audgetrodnetem Holze, das weiter 
Peiner Feuchtigkeit unterworfen iſt, anwendbar, weil 


28) Ueber die Härte bes Schiffholzes ſtehe Act. Acad. Imper. Scient, Petrop. pro auno 1779. Pars. I. äne, 


es folhe, wie 4. B. das Baugenfalz (Alkali), Teicht 
annimmt, weiter um fich greift, unb auf ben Bus 
fammenbang der Holafibern und Faſern zerflörend wirkt, 

Was ich hier ded Zufammenhangs wegen in Hin⸗ 
fiht der zu Erb= und Waflerbauen erforderlichen Höl⸗ 
zer noch hinzufügen könnte, ift bereitö früher in einer 
dieſer höchſt wichtigen Materie befonderd gewibmeten 
Schrift **) gefchehen, wo ich audfchließlic über bie 
Burichtung ber Hölzer: durch das Abfchälen, Austrods 
nen, Räuchern, Röften, Abbampfen, Auslaugen und 
Auskochen derjelben, nach ihrer mannicdfaltigen Bes 
flimmung, mit Angabe der bemährteften literärifchen 
Quellen, gehandelt habe, 

Vielmehr will ich noch ſchließlich eines Uebels ge⸗ 
denken, dem ſowohl Schiffe, ald hölzerne Gebäude 
und Pfähle an und in Bebeihungen, in Landſeen und 
Häfen feit Anfang des vorigen Jahrhunderts durch ei⸗ 
nige Gattungen Seewürmer ’°) audgefegt gewefen, 
welche in den füblihen und nördlichen Seen, ſowohl 
in falzigen ald fügen Gewäffern viel Schaden gethan 
haben. Ihre Verheerung geht fo weit, daß fie fih 
ſchon jung in’s Holy, und zwar gewöhnlich fehr tief 
in den unterften Theil (den Kiel) des Schiffes ein⸗ 
bohren, darin nähren, zu vielen Hımbertem fortpflan- 
zen, und ſowohl Schiffe ald Gebäude dadurch in Kurs 
zem völlig unbrauchbar mahen. Ie weiter fie in’s 
Holz eindringen, um fo größer werden ihre Gänge, 
welche fie am Ende bis zur Stärke eines Fingers aus⸗ 
höhlen. Am allerhäufigften greifen fie die Schiffböden 
an,.baber diefe von unten durchaus mit Kupfer bes 
ſchlagen, oder einzelne ihrer Spuren mit Kalt und 
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Del von Beit zu Beit beftrichen werben **). Sie wiſ⸗ 
fen ſich fo liflig zu verbergen, daß fie ihren kaum ber 
merfbaren Eingang im die Höhle mit ber Maffe einer 
dünnen Kalkichale verkleben. i 

Bid jegt kennt man hauptſächlich folgende vier 
Gattungen diefer Würmer oder Schalthiere, als: 

1) Pholas, die Bohrmuſchel, welche ſich noch 
ganz jung und klein in ſehr ſeſte Körper, in Kalkfelſen, 
Rorallen und Schiffe einbohrt. Ihre Löcher gehen tief 
in den Kiel der Schiffe, und erweitern fi) mehr und, 
mehr, bis zur Wohnung der Mufchel ’?), 

2) Pholas pusilla, die Holzbohrmuſchel. Diefe 
if} in den oſt- und weſtindiſchen Gewäffern und alten 
Dfählen einheimiſch. Nah Verhältniß dieſes Thieres 
find die äußern Oeffnungen ſeines Einganges fo Hein, 
bag e3 unbegreiflih ift, wie es hinein» und durch⸗ 
kommt. 

3) Limexylon navale, ein fehr gefährlicher 
Schiffwurm, beffen Verheerungen feit ungefähr fünf⸗ 
zehn Jahren bebeutend um fich greifen. 

4) Tereio navalis, ber Bohrwurm, Pfahl⸗ 
wurm, gehört zum Gefchlechte der Darmröhren (Te- 
redo), welche Conchylien find, eine walzenförmig gee 
drehte Schale haben, und das Holz durchdringen. Die⸗ 
fer Wurm hat neben dem Kopfe zwei bide Fühlfäden. 
Man Eennt,von ihm bis jegt brei Arten, welde ſich 
durch die röhrenförmige gefrümmte Hauptſchale aus⸗ 
zeichnen und im Holze aufhalten. Seine Länge ber 
trägt gewöhnlich ſechs "bis acht und auch zwölf Bolt, 
und feine Stärke den Umfang eines Gänſekiels. Sein 


29) Fr. Chr. Franz Erfahrungen und Vorſchiäge, bem Nu» und Bauhelze buch gewiffe Vorrichtungen und bewährt gefun« 
dere Hülfdmittel bie zu feiner eigenthümlichen Beftimmung nöthige Därte unb Haltung zu geben, aud ben Wurmfraß, das 


Springen und Schwinden bes Holzed möglichlt zu verhüten. 


Dresden 1814, 8. 


80) Die lehrreiche Geſchichte biefer Thiere findet man ausſührlich befcrieben in Martius Katehiums ber Natur. Leipzig 


4783. 2 Binde, 8. 


81) Mittel zu Abhaltung: biefer Würmer f, in Phenkes Phyfisiogie und Pathologie ber Pflanzen. S. 4154. 4. 
3 8 Graßmann, Abhandlung über bie längere Dauer und ben Wiberfland des Schiffbauholzes gegen bie an ben 


Säiffen nagenden Serwürmer, Stettin 170. 8. 


Zitted’8 Philos, Magazin et Journal. , Nr. 288. ©. 309. April 1822. 

Nah Sir Humphry Davy'& Angabe, bie engliſchen Kriegsihiffe mit Kupfer zu bedecen, iſt gleichwohl dem Uebel 
nichts weniger als abgehotfen, vielmehr hat füh erwiefen, daß zwar bad Kupfer baburd) vor Oxphirung gefhügt worden, die 
Schiffe aber von den Seewürmern keinesweges befreit geblieben find. 

82) Bonnet’s Betraditungen über bie Ratur, nah Titius ueberſ. S. II. ©, 377, _ 


75? 


Kopf ift Hart und mit zwei fanzetförmigen Kiefern vers 
fehen, momit er das Holz durchbohrt. 

Schr wahrfheinlich find diefe Würmer zu allererft 
aus den oft= und weftindifchen Gewäffern durch Schiffe 
von einem See und Fluß in ben andern gekommen. 
Die hollänbifchen Seefahrer waren zuerſt bamit 
heimgefucht , was einem bafigen Gelehrten, Gott: 
fried Selle, zu Utredt, 1753 bewog, eine 
ſehr intereffante Naturgefchichte biefes Wurmd herauss 
zugeben. Ob er gleichwohl mehr für falzige, als für 
füge MWaffer gerigner zu feyn ſcheint, verfchonte er doch 
bamald tie Donau, die Elbe und vergleichen fahrs 
Bare Flüffe nicht; auch wurte er zu berfelben Beit in 
ben Schleußen des däniſchen Kanals getroffen *). 





33) Büſch, ueberſicht bed geſammten Waſſerbaues. 


1 85. Hamhurg 17965 S. 165 u ſ. w. 


Bei feinem nachtheiligen Folgen iſt es noch ein 
Glück, daß ihm unſer europäifches Klima nirgends eie 
nen langen Aufenthalt geftattet, die Kälte höchſt un: 
behaglich und ſogar tödtlich iſt, und er fih nirgents 
über ber Mafferlinie, fondern. bloß in ber Tiefe des 
Scifffieles , oder jedes hölzernen Gebäudes unter ber 
jebeömaligen Waſſerhöhe einbohrt und feftfeht. 

Dasjenige Holzwerk, das bei'm Deih-» und 
Danımbau mit Erbe bedeckt werben fann, iſt vor ihm 
gejichert, weil er darin nicht eingräbtz daher folde 
Baue am vortheilhafteften in Verbindung mit Erde 
und Steinen perzuftellen find, um bei'm Holze nicht 
ber Gefahr, und in Kurzem einem ähnlichen Verderben 
außgefsgt zu ſeyn. 


Ben ben Edifprürmeen, 


melde auch in Taur ien oder in ber Keimm in den bafigen Flüffen und Seen vielen Schaden ‚verurfaht haben, |. Beds 


mann's phyſikal. ökon. Bibliothel, Bd. 49. 28 ©t, 


— 





555+ 
Triticum turgidum. 


Dieſe Art Sommerwaizen wird in mebrern @egenben, 
unter andern aub im Florentiniſchen, nicht nur zur 
Rahrung , fondern ganz eigentfih ber Strob-Gewinnung megen; 
als Material zu den Hüten, häufig im Arnos Thal, zwilhen 
Sloxenz und Piſa, gebaut, Man füet den "Samen auf 
unfruchtbaren, ſandigen Boden, in ber Nähe bed Arno, fehr 
bid, damit er keine ftarke Palme befomme, und mähet den aufs 
gegangenen Walzen, fobatd er einige Zell bed geworden if, 
boch nicht ganz dicht am Boden, ab. Dadurch merben bie 
Halme nch mehr geſchwächt. Sollten fie aber nod zu ſtark 





554. 
Sparfamere Fütterung. 


Die faft allgemein geringe Erndte , befonderd bed Naubfutters, 
maden eine fparfame Winterfütterung notbwens 


bigs es if daher anräthlih, daß die Landwirthe, gleih wenn 


bie Pferde und das Hornvich aufgeftellt werben, eine fparfamere 
Fütterung einführen, fo, daß das Bleh durchaus nichts liegen 
ht und fih aleih Anfangs zu einem mäßigen 
Futter gewöhnt; ba alles Futter dieſes Jahr auch viel 








© 160, 





Teldbau. 


auffhießen, fo werden fie noch eihmaf, ja zum drittens, vierten 
mal abgemähet, bis fie in ber erforderlichen Reinheit aufwachſen. 
Radı dem Blühen werben fie, wenn noch ber Kern in der Mid 
ſteht, mit der Wurzel ausgezogen uad in ben Sand am Ufer 
hingelegt, wo man fie von Zeit zu Zeit wäflert (begirft 7) 
Wenn das Stroh durch biefe Bleiche bie gehörige Farbe erlangt 
hat, fortirt man es ferafältig nach gleicher Farbe und Dide, 
Man braucht zu ben feinen Hüten vom Halme nur ben obere 
ſten Theit, einige Boll von der Aehre abwärts, kit zum erfia 
Gelenke, Das Uebrige bient zu groben Hüten. (Dingler 
peiyt. Journ. B. XXI. 9. 2. Julius 4826.) 








Futterwirthſchaft. 


kräf tiger und nahrhafter iſt, fo kann dieſes auch ohre 
Nahtheil für das Vieh ſtatt finden. — Wenn das Viceh gieich 
zu Anfang, da es auf ben Stall gebracht werben, dazu ger 
wöhnt wird, nicht fo fehr viel zu trinfen, wie 
fonft, fo verbaut ſelbiges das Futter viel beß 
fer, als bei’m vielen Trinken, und man erfpart 
aufdirfe Welfe an Futter, 

Aurich im September 1826. 

R. F. Franzius. 
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335 · 
Neue Methbode, den Wein in verſchloſ—⸗ 
ſenen Bottigen ohne alle Maſchinerie 


gaͤhren zu laſſen. 
(Auszug aus der Bibl, italiana Nr, CV. ©, 359—369.) 


Nachdem fo viele Mafchinen, Vorrichtungen, Röh⸗ 
ren von Gervais, Burel, Ferrini, Cas— 
bois ı. zur Weinbereitung mit großem Lärm ans 
gepriefen worden find, tritt jegt Hr. Baffi*) mit 
der Behauptung auf, daß alle biefe Apparate völlig 
Überflüfjig und ohne Nugen find. 

Hr. Baffi if ein wiſſenſchaftlich gebildeter 
Mann, und befhäftigt fih feit vielen Jahren mit 
landwirthſchaftlichen Verſuchen, vorzüglih über vie 
Bereitung des Weind, tritt alfo nicht als Compilator 
fremder Gedanken, fontern mit eigenen Erfahrungen 
auf, beren Refultat bahin geht, daß das Verſchließen 
ber Bottige mit Befeitigung aller Mafchinerie dad Nütz⸗ 
lichſte ft. 

Er geht von der einfachen Anſicht aus, daß bie 
BVerfchliegung des Behälters, in welchem die Wein⸗ 
gährung vor ſich gehe, keinen andern Zweck habe, als 
die Verdünſtung der flüchtigen Theile zu vermindern. 

Je größer die mit der freien Luft in Berührung 
kommende Oberfläche ber gährenden Flüſſigkeit im Vers 
hältniß zur Maffe derfelben ift, deſto flärfer muß auch 





*) Nuova maniera di fabbricare il vino a tino coperto senza l’uso di alcuna macchina. 


Bassi, Lodi 1824 46 Seiten, 8. 
Delon. Reuigk. Nr. 96, 4826. 


Beinbeon 


bie Berbünftung ſeyn. Bei gleiher Oberfläche aber ift 
fie um fo flärfer, je wärmer, trockner und bewegter 


. bie fie berührende Luft if. 


Baffi nahm zwei Zrinfgläfer von gleicher Größe 
und zwei ebenfalls gleich große Flaſchen, und füllte in 
jedes Glas und jede Flafche eine ganz gleiche Quantität 
Wein. Gin Glas ließ er ganz offen, bad andere wurde 
mit Schreibpapier zugebedt, beffen Rand zum beflern 
Anfcliegen am Glas herabgebogen wurde, Eine Fla⸗ 
ſche wurbe ebenfalld offen gelaffen, bie andere mit Kork 
gut zugepfropft. Alle dieſe Behälter wurden in ein 
verfchloffenes Zimmer gefeht, das — 14° Wärme 
hatte, und die Höhe bed Weins von außen mit einem 
Strich bezeichnet, j 

Nah fieben Tagen hatte der Wein in dem offnen 
Glaſe um ein Sechstheil abgenommen und allen Geift 
und Geruch verloren. In dem Glad mit bem Papiers 
dedel hatte er um ungefähr den neunten Theil ab— 
genommen und nur noch einen ſchwachen Weingeruch. 
Die offene Flaſche hatte kaum ben fünfzigften Theil des 
Weins verbünftet und weit mehr Geiſt und Geruch, 
und bie verfchloffene Slafche hatte weder an der Menge 
noch an ber Güte dad Geringjte verloren. Ganz ähn: 
lihe Refultate lieferte eine Mifchung von neun Xheilen 
Waſſer und einem Theile Weingeift. 

Nun füllte der Verfaffer drei gleiche Bottige im 


Opera del dottore Agostino 


gleichen Keller mit dem Mofte gleicher Trauben. 
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Eis 
ner blieb ganz unbededt, ber andere wurde gut vers 
fchloffen und mit einer Kühlmaſchine verfehen, ber 
dritte endlich ebenfalls gut verfihloffene erhielt nur- im 


-Dedel eine Röhre von drei Boll Durcdhmeffer (tre 


. punti del braceio milanese). 


- fich nun durch viele Verſuche, 


Drei oder vier Tage nach der zum Ablaffen bed 
Wein: gewöhnlichen Zeit wurden alle drei abgelaffen. 
Der Wein des unbebedten Bottigs zeigte fih an Ges 
halt und Menge viel geringer, die der zwei andern 
waren einanber völlig gleih. Der Berfaffer überzeugte 
daß der Wein um fo 
mehr an Menge, Güte, Geift und Würze (aroma) 
abnahm, je großer tie Oeffnung des Behälter gelaffen 
wurde, in welchen er gährte. Man verfchließe alfo 
nur die Bottige recht genau, und dad wirb mehr als 
alle biöher erfundenen fünftlihen Vorrichtungen helfen. 

Verſieht man fie mit einer der letztern, beren 
Röhre in's MWaffer gebt, fo treten zwei Fälle ein: ent: 
weder wirft die Röhre nicht, d. h. fie wirft Feine Luft⸗ 
blafen aus, und dieſes ift dann ein Beweis, daß ber 
Bottig nicht genau fchließt, oder das Holz zu dünn 
und porös, oder zu viel Raum zwifihen der Flüſſigkeit 
und dem Dedel gelaffen worben ift, bas fohlenfaure 
Gas alfo einen andern Ausweg findet. Im allen bie 
fen Fällen find die Koften für die Vorrichtung und 
das vom privilegieten Erfinder erfaufte Necht, davon 
Gebraud zu machen, fo wie die damit gehabte Mühe, 
ganz umfonft. Wirkt aber die Mafchine, fo wird Dies 
ſes Gas durch die Röhre fchneller und in größerer 
Menge ausftrömen, ald durch die unfichtbaren Poren. bed 
Holzes, und alfo notywendig zu viel Weingeift, und 
mehr mit ihr mechaniſch und chemifch verbundene balfas 
mifche Beftandtpeile fortnehmen, folglich nachtheilig ſeyn. 

Es bleibt jegt nur die Aufgabe. zu löfen, wie 
man Bottige oder Fäſſer, worin fih der gährende Moft 
befindet, ohne Gefahr des Zerſpringens, feft verfchlies 
Gen könne. Hr. Baffi macht den Vorſchlag, einen 
Theil des Deckels beweglih zu machen und leicht an« 
zufitten, fo daß diefer Theil abfpringe, ehe der. Drud 


. fo groß werbe, daß ber ganze Behälter dadurch ge— 


fprengt werde. Auch könne man auf dem Deckel eine 
drei Zoll lange Röhre von drei Punti Durchmeffer ans 


‚bringen, und biefe mit einem mit Werg ummwundenen 


. man ein naſſes Zuch über den Dedel legen. 


Stöpfel verfhliegen, wodurch man einen Anzeiger er: 
halte, der die Stelle eines Sicherheits-Ventils vertrete, 
Menn man nämlich den "Stöpfel herauszieht und bie 
Luft nur ſchwach herausſtrömt, fo ift diefes ein Zeichen, 
daß der Behälter ſchlecht verfchloffen ift oder zu vid 
leeren Raum hat. Strömt die Luft mit flarfem- Bi: 
fchen heraus und kommt ſchäumende Zlüffigkeit mit, fo 
ift er davon zu voll und fie muß vermindert werben. 
Etrömt endlich die Luft mit mäßigem Ziſchen hervor, 
fo hat der leere Raum das gehörige Verhältnißz auch 
kann man burdy bie Deffnung mit einer Gerte fondiren, 
wie weit die gährende Klüffigkeit heraufreiche. Um, in 
dem Fall, wo das Faß zu voll wäre, ed etwas zu ents 
leeren, muß man nicht von oben, fondern von unten 
fo viel Moft, als nöthig ift, ablaffen. Auch kann 
Mit dem 
Trocknen des Tuchs entſteht Kälte, wodurch bie Gäh- 
rung vermindert wird, das fohlenfaure Gas fih lange 
famer entwidelt und der geiftige Dunft fi ſchueuer 
verdichtet. 

So weit Hr. Ba ffi. Nach unfern Erfahrungen 
hingegen genügt es, daß zur Zeit der hödften Gährung 
noch ein Raum von zwei bis brei Boll zwiſchen der 
gährenden Maffe und dem Dedel frei bleibe, um das 
Berfpringen zu verhüten. Wil man aber einMaß für 
ben Gang der Gährung und ein Sicherheitsmittel zus 
gleich haben, fo bringe man auf dem Dedel eine Röhre 
an, welche in einer Schweind « oder Rindsblaſe münde. 
Durch Befühlen der Blafe wird man am Wibderftande, 
je nachdem fie weicher ober härter erfcheint, ben Grad 


des Druds tes Gafed erfahren, und wird biefer Drud 


zu ſtatk, fo wird immer erft die Blafe und nicht das 
Faß zerplagen. Die Erfahrung wird aber zeigen, daß 
unter hundert Fäſſern, befonderd wenn fie groß find, 
kaum eined fo genau Luftdicht feyn wirb, um, ich wid 
nicht fagen, die Blafe zu fprengen, fondern nur folde 
ſtark ausgefpannt zu erhalten; fo fehr findet das Gas 
einen Durchgang dur die Fleinften Deffnungen des 
Holzes. 

Wir glauben alfo vorherfagen zu können, daß 
diefe einfache Methode, die Behälter gährender Flüffig- 
keiten ohne Fünftlihe Vorrichtungen zu verſchließen, 
alle andern verdrängen wird. 

Hr. Baſſi bemerkt noch, daß über die Zeit, 


wann ber Wein abgelaffen werben fol, Reine anbere 
allgemeine Regel gegeben werben könne, als daß fol- 
ches bei verfchloffenen Bottigen wenigftens vier Tage 
fpäter, als bei offenen, geſchehen müffe. Wer einen flar» 
fen, adſtringirenden dunkeln Wein verlange, laffe ihn 
fpät ab; wer ihn füß und pifant wünfhe, früher. Er 
warnt, vor ber Sitte, nach dem Ablaffen noch einen 
Monat lang da3 obere Spundloch des Faſſes offen zur 
lafien, woburd der Wein viel verliere, und gibt noch 
viele gute Lehren über die Zeit, wann ber Wein zum 
zweitenmal abzulaffen ift. 

Iſt der Wein ſchwach und hat im Faß nicht nache 
gegohren, fo muß er noch vor Ausgang des Winters ab⸗ 
gelaffen werben. Bei fehr ſtarkem, gut ausgegohrnem 
reinem Meine kann man das zweite Ablaffen gan; uns 
terlaffen, um feinen Geruch und feine Stärke beffer zu 
erhalten. Hat endlich der Wein im Faß noch lange 
nachgegohren, fo muß er im Srühjahr zum zweitenmal 
abgelaffen werben. 





"Schluß noch auf die allgemeine Lehre: 
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Nach weitern Bemerkungen über bie beſte Art, 
bie Wein: zu erhalten und zu verbeffern, kommt er am 
daß bie beften 
Weine nur von den beften Nebenforten und ber zweck⸗ 
mäßigften Bermengung derſelben erhalten werben fün- 
nen. Er behauptet, baß gute Sorten felbft in der 
feuchten Ebene vortrefflihen Wein geben, während 
ſchlechte Eorten auch auf den am beften gelegenen His 
geln nur ſchlechte Meine liefern, belegt diefe Behaup— 
tung mit mehrern Beifpielen und ſchließt mit folgenden 
Morten: 

„Es wirb eine Zeit kommen, in welcher man bie 
Nothwendigkeit erfannt haben wird, bie verſchiedenen 
Meine, welde man aus ben verfchiedenen Zraubens 
Sorten erhält, und die Wirkung der Vermengung dies 
fer Sorten, nad verſchiedenen Verhältniffen kennen zu 
lernen, und dann wird man viel beffere Weine haben 
alö gegenwärtig *).“ 


1 


= Der Herausgeber bemerkt, baf in Mailand bei Sitve firi an einer neum Ausgabe feines Verfuhs einer Klafifitation 


ber Reben (Tentativo di una classificazione geoponica delle viti) gebrudt werde, 
ſchreibungen einzelner Zrauben-Sorten , nad; dieſem Soſtem georbnet , 


welcher alle bis jegt gemachten Bes 
beigefügt werben follen, 


Bei diefer Geiegenbeit muß auch bes Kataloge der Wein» Sorten ermihnt werben, bie um Termini in Eicitien 


‚ gebaut werben, welder in Rr. 4. der zu Palermo heraustommenden Zeitfärift : 
Barbarussa sarvagia (ſchlecht und fauer) pitzusa (mit Heinen Beeren), Catarattu latinu, ca» 


weißen fonmen vor: 


L’Ape 1822, mitgetbeilt wird. Bon 


nina, ribbibu, (fehr füß), zuccarina, catarattu, ciminata (mit länglichen Beeren), nzuliidda (fehr füß und von ben Bies 


nen fehe beſucht), duraca , lagrima di Maria, curnichia, 
niuru grosse (mit flarfen Beeren), nareddu scuzzulusu, calavisi, niura di S. Lunardu, tribotu, 
Folgende Sorten haben beide Karben: 
Der Berfaffer wird ein eigenes Merk über den ficilianifhen Weinbau herausgeben, 


lomitana (mit großen, ovalen Beeren). 


sigzhiana, tubiana, 


guarnaccia, niuru zurbasu, visjpalora, 
barranti, geroso- 
muscateddn, mantounlcı, nzolia; mar- 


Ben ſchwarzen;: 


D. 6. 





Pferdezucht. 
Pferde-Racen und Geſtuͤte im oͤſtrei— 
chiſchen Kaiſerſtaate x. 
. (Bortfegung von Rr. 94.) 
Die merkwürdigſten Geftüte in dem öfl- 
reihifhen Kaiferflaate. 


Sie zerfallen in die k. k. Militärs, in bie k. k. 
"Hofe und in bie Privat:Geftüte, 


Pferdehandel. 


a. 8 8 Militär-Geſtüte. 

Die k. k. Mititär-Geftüte, unter der Oberleitung 
bed General» Geflütd » und Remontirungs = Infpeftors, 
Grafen v. Hardegäg, befinden fihb in Ungarn, 
Bulowina, Illyrien und Böhmen. 

Das größte unter den Militär-Geflüten ift das in 
Niederungarn im Zfanaber und Araber 
Gomitate, zwifchen ben Flüſſen Theiß und Marofd, 
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auf einer ungeheuern trodnen Ebene, auf ber Pußte 
Mezöhegyes (auf deutſch: Wieſen-Eck) ctas 
bfirte Geſtüt. Es enthält mit den bazu gehörigen 
Yußten an 44,000 Joh (zu 1600 DKlafter) trag« 
baren Bodens, wovon ein Drittheil mit Getreibes 
arten, dad Uebrige als Weide und Wiefen benugt wird, 
Die Heufehfung beträgt in guten Jahren an 24,000 
Schober; es mangelt an Waffer und Schwemmen, bie 
Thiere müffen aus Brunnen getränft werben. Wegen 
Mangel an Wald und Schattenplägen haben die Winde 
großen Anfall, und die Hige beläftigt zur Mittagszeit. 
Die Oberaufjicht führt der thätige, und hinfichtlich ber 
Racen » Kenntniß und Beurtheilung einzige Oberfl 
v. Traun, unter ber Aufficht von zehn Dffiziers, 
des Rechnungs = , Wirthſchafts- und thierärztlihen Pers 
ſonals. Die Anzahl der Pferde beträgt nun an 3000 
Stück (in frühern Zeiten viel mehr). Die beften Bes 
ſchäler find ein Normänner: Nöniud; ein 
Kladruber: Amicoz mehrere Siebenbürger, 
Ungarn, und bie im Geftüte felbft gezogenen Nach⸗ 
kömmlinge. Die Anzahl der Stuten beträgt über 800 
Stück; es find Ungarn, Siebenbüger, Mol—⸗ 
dauer und Bulomwiner. Die des Wagenſchlags 
zeichnen ſich durch Größe, Stärke, breite Groupe und 
geräumige Beden als Buchtfiuten vorzüglih aus, 
Die Pferde find nach Racen, Alter und Geſchlecht in 
acht Abtheilungen gefhieden, und werben in eigenen 
einzeln liegenden Geftüthöfen gepflegt. Drei Abtheis 
lungen, fogenannte freie (wilde) Geflüte, werben das 
ganze Zahr hindurch ausgetrieben. Die Robelhengfte 
belegen bie ihnen zugetheilten beiläufig 25 Stuten nad) 
Willkür, und weiden immer mit ihnen; biefe Ab—⸗ 
theilungen zeichnen ſich durch große Fruchtbarkeit aus, 
es bleibt felten eine Stute unfruchtbar (gelteftehend). 
Die fümmtlich gezogenen männlihen Xhiere, beiliufig 
150 — 160 Stück, werben jährlich in die Provinzen 
des öftreihifhen Staates ald Beſchäler vertheilt; 
die beften Stuten zur eigenen Bucht verwendet, und 
bagegen bie alten und unbrauchbaren ausgemuftert. 
Nebſtdem wird jährlih Auktion gehalten, wo theils 
Hengfte an Geflütd + Inhaber und überzählige Stuten 
und Wallachen um billige Preife abgegeben werden. 
Dad Geftütözeihen ift ein M auf dem linken Hinter: 
baden, 


Direftor und mehreren Unterbeamten. 


Babolna, unweit Raab, ift Heiner, und 
enthält eine Fläche von gooo Jochen leichteren Sands 
bobend. Es ſteht unter ber. Leitung des würdigen 
Majord Herglotz, vier Offizieren, eine! Wirth: 
fhafts-Direktord und eines Thierarztes. Die Gebäude 
und Ställe find vortrefflih, die Ordnung und Reine 
lichkeit mufterhaft, die Anzahl ber Pferde beträgt 
über g0o Stüd, Die Hengfle find Araber (ein 
vorzüglich ſchöner und fruchtbarer Beſchäler iſt Gy— 
dran), Spanier, Normänner, Sieben 
bürger und Ungarn; die Stuten Araber, 
Moldauer, Siebenbürger und Ungarn; 
ſie ſind durch ihre Abkunft, Gleichheit der Farben und 
gute Form 'ausgezeichnet. Die orientaliſchen 
Abkömmlinge ſind als Reitpferde vortrefflich. Die 
Nachkommen männlichen Geſchlechts werden im Geſtüte 
und als Landesbeſchäler verwendet, es können jährlich 
45 — 50 abgegeben werben. Die Stuten werben meiſt 
zur eigenen Zucht derwendet, und dagegen bie übers 
zäbligen ausgemerzt. Das Geflütszeichen ift ein B 
auf dem linken Hinterbaden. 

Das Geſtüt zu Radaus in ber Bufomine, 
mit einem Remontirungspoften verefnigt, befigt einen 
Flächenraum von beinahe zo Meilen, nebſtdem find 
noch Gründe in den Umgebungen , felbft in der Mol 
bau bis an 30,000 Koch zur Beweidung für bie oft 
ftarfen Remonte-Parthien gepachtet. Die Oberleitung 
führt der Oberſt Jo ſeph v. Hoffmann, unter 
der Aufficht von vier Offizieren, einem Wirthſchafts⸗ 
Die Anzahl 
ber Stuten beläuft fih auf 3z00 —400 Stüd, BDie 
eigenen im Geftüte aufgezogenen Hengſte werden als 
Befchälhengfte in die Provinzen vertheiltz die in der 
Umgebung aufgefauften Pferde werden transportweife 
an bie Regimenter abgegeben. Das Geftützeichen ift 
ein R auf dem linken Hinterbaden. 

Das Geftüte zu Biber in Steyermarf, 
unter der Beitung des Rittmeifters v. Cornelius ift 
Hein, befigt aber ſchöne Alpenweide; im Sommer wer« 
den bie Stuten und Fülen auf die Alpen getrieben, 
wo eigene Stallungen zu ihrer Aufnahme bereit ftehen, 
Die Anzahl der Stuten beträgt 60— 70 Stüd. 

Dad Geftüt zu Oſſiach in Illyrien, unter 
Leitung des Rittmeiſters Holger, iſt nicht viel zahl: 


yeicher ald das vorige. Dad zu Nemoſchitz in 
Böhmen, unter der Leitung bed Rittmeiſters Frei⸗ 
herrn v. Saamen und noch eines Offiziers, if} nach 
vorigen Jahres vor fi gegangener Auflöfung des Ger 
ftütpoftens Hawransfa etwas vergrößert worden; 
die Meiden follen etwas feucht feyn und ber Lieber 
fhwemmung unterliegen, j 


b. 8. f. Hof-Gefüte. 


Die k. k. Hof-Beflüte, unter ber Oberleitung des 
Oberſtſtallmeiſters Grafen v. Trautmannsdorf 
und der Snfpeftion des berühmten Praktiker, Herrn 
Joh. Chriſt. Juſti nus, befinden fih in Jllyrien, 
Ungarn und Böhmen. 

Das Hof-Geftüte im Karft zu Pröftaned 
und Lippiza in Illyrien (Geflütmeifter Herr 
Radel) befigt kalkigen, felfigen Boden, dürre Wels 
den, und nebſtdem ſchöne, aber fehr hohe Alpen, 
weldye wohl im Sommer gut zu benugen find; ber 
Zuttervorrath für den Winter kann jedoch ſchwer in bie 
Thäler gefchafft werden; die Anſchaffung des Winter⸗ 
futters ift daher oft mit einigem Koflenaufwande vers 
bunden. Die Lippizaner werben ihres guten 
Knochenbaues und der Ausdauer wegen allgemein ger 
fhägt. Sie find link, befigen angenehme Form, feis 
nen Kopf, und werben wegen Ihrer Leichtbeweglichkeit 
meiſt zu Reitpferden (Kleppern) verwendet. Die Ans 
zahl gefammter Pferde beträgt an 300—400 Stück; 
der k. k. Hofſtall wird jährlich im Frühjahr mit 4o— 50 


- geformt befannt. 
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Stüden remontirt. Das Geftütözeichen if ein L an 
der linfen Ganaſche. 

Das Hof: Geftüt zu Koptfhanbei Holitſch 
In Ungarn (Geflütmeifter Herr Sof. Führing), 
legt . in einer Ebene; die Weiden erfireden fich bis 
Göding an der Mark, wo fie ber Ueberſchwem⸗ 
mung audgefeßt find. Nebſtdem find noch bei Beis 
Tenftein anſehnliche, höhere und trodene Weiden ge: 
pachtet. Die Anzahl der Stuten beträgt bei 100, 
woron bei go Stüd vor einigen Jahren aus England 
überbradt wurden. Ein Araber: Vezier, und 
ein Engländer: Grimalfin, find ausgezeichnete 
Hengfte. Es läßt fi von den gut ausgewählten und 
mufterhaft gepflegten Stuten, wenn fie vollfommen an 
unfer Alima gewöhnt ſeyn werben, viel Gutes von der 
Nachzuht erwarten. Die hier gezogenen Pferde ber 
früheren Race waren allgemein als dauerhaft und gut 
Das Geftütszeichen ift ein H an der 
linfen Ganaſche oder am Hinterbaden. 

Das Hof-Geflüt zu Kladrub und Sellmitz 
in Böhmen (Geftütmeifter Herr Zof. Math, Bwölf) 
liefert meiſt Wagenfhlag. Die Pferde find groß, an— 
fehnlih, und mehrere davon Abkömmlinge von dem bes 
rühmten Stamm Eo8dcanelloausbem Neapolitar 
nifhen. Hauptfarbe ſchwarz und weiß; die Größe 
16 — 17 Fauſt. Die Anzahl der gefammten Pferde 
beträgt an 3z00 —400 Stück; ed fommen jährlich an 
530—4o Etüd in die Hofſtälle nah Wien. 

Beſchluß folgt.) 


— — — — — nn — — — — — — — — — — 


Thierarzueikunde. 


Beitrag zur Lehre der Hirnentzuͤn—⸗ 


dung (Encephalitis) der Pferde, Bon 


Joh. Peteifa x, 
Geſchluß von Nr, 91.) 

Drognofe (Borberfage). Eine allgemeine 
Prognofe in Hinfiht ber Gefahr und Tödtlichkeit oder 
Krankheit ift nicht wohl anfzjuftellen, da der Charak⸗ 
ter einzelner Krankheiten verfchleden If, Immer kann 


alfo dad allgemeinere Urtheil nur auf einzelne Kranke 


heiten gehen; aber felbft in diefen weicht bie indivi⸗ 


Pferdekraunkheiten. 


duelle Prognoſe wiederum ſehr von einander ab, da 
auch im den bösartigen mande Pferbe nur an der 
leichten Form ber Krankheit leiden. 

Die fpecielle Prognofe hat zu erwägen: a) 
ben Charakter bed Fiebets, wobei vorzüglich die Wit⸗ 
terungs = Gonftitution zu beobachten if. Das gelinb 
entzündliche Fieber ift das befte; höhere Grade beffel: 
ben erhöhen bie Gefahr der Gehirnentzlindung, find bei 
paffender Behandlung aber Immer Teichter zu heben, 
wie das faulige Fieber. b) das Stadlum: im zwei⸗ 
ten flerben bei beiden Arten des Fiebers bie meiften 
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Kranken, und das britte iſt wegen ber Nachkrank⸗ 
heiten gefährlich, 

Die allgemeine Heilanzeige iſt auf bie Natur bes 
Fiebers gerichtet, befonders auf Befchränfung des Or⸗ 
gaſsmus (allgemeiner Blutandrang ) der Congeſtionen 
(Andrang bed Bluted nach einzelnen Theilen — zum 
Kopfe), und ſchleunige Wiederherſtellung des freien 
Kreislaufes in den Hirm= unb Pfortader » Gefäßen; 
Die Heilung bedingt zwei Indicationen (Heil⸗ 
anzeigen): 

a) Die Entfernung der ſchädlichen Potenzen, welche 
ben Andrang des Blutes nach dem Kopfe verane 
laſſen. Dahin gehören alſo: die Befreiung des 
Darmkanals von lokal⸗wirkenden Schädlichkeiten, 
als z. B. Würmer, angehäufter Darmkoth, Darms 
ſteine u. dgl. Denn durch dergleichen Hinderniſſe 
entſtehen leicht Stockungen in den Baucheingewei⸗ 
den, durch welche wieder der freie Umlauf des 


Blutes erſchwert, der Andrang des Blutes nach 


dem Kopfe vermehrt und Kopfkrankheiten hervors 
gebracht werben. — Die Verbefferung ber Ate 
mofphäre, eine etwas fühlere, aber gleichmäßige 
Temperatur, Vermeidung ber Bugluft, die Wies 
terherftellung der. Hautausbünflung, weniger und 
nicht fehr nahrhaftes Futter, zum Trank reines 
Waſſer, oder noch beffer, dieſes mit weinflein« 
faurem Salze, oder aber mit Mildy reichlich vers 
mifht — das find hier die paffendflen Mittel, 
und fodann bie rationelle Behandlung ber vorhan⸗ 
denen Krankheit ſelbſt. 


b) Die Anwendung ber fräftigften, ſogenannten 
antiphlogifiifken Mittel, die aber wieder nach 
der Summe und Heftigfeit der Krankheitserſchei—⸗ 
nungen beflimmt werben-müffen. Dahin gehören 
obenan die flarfen allgemeinen Blutentziehungen 
von ſechs bis acht Pfund, die man fogar, wenn 
bie Muthanfülle in einer ober längftens in zwei 
Stunden nicht etwas ſchwächer werden und nach⸗ 
lafien, ohne Scheu in einer geringern Quantität 
von Zeit zu Beit mehr ald einmal wiederholen 
‚muß, und zwar in einer um fo größern Menge, 
je träger und zäher dad dunkelrothe Blut aus- 
fliegt, und je ſchneller es zu einer fat gleiche 


förmigen Maffe fiodt. Das Fühlbarwerben des 
Herzſchlages ift das ficherfte Maß für ihre Bern: 
bigung. — Nächſt den Aderläffen thun auch Bluts 
egel auf der Stirmplatte, den Augengruben, Sdlä⸗ 
fen oder auf der Augenader und den Seitenflächen 
des Halfed, in großer Menge angewendet, fehr 
gute Dienfte. In GErmangelung berfelben find 
diefe Stellen zu fearificiren, — Um bie Ecaris 
ficationen nützlich zu machen, ſchneidet man an 
den Stellen die Haare ſo viel als thunlich ab, 
macht dann mehrere Einſchnitte, die ungefähr die 
Tiefe eines Strohhalms haben, läßt dieſe wehl 
ausbluten und reibt jene Scharfſalbe ein, welcher 
ſich v. Am-Bach bei ber Lungenfäule zu bes 
dienen pflegt. Sie beſteht aus 

8 Loth Schmweinefett, 

4 Loth XZerpentingeift, 

4 Loth Lorbeeröl, 

2 Quent. Kantharibenpulver. _ 
Auch der Salpeter in yeichliher Gabe, zu zwei 
Loth, mit gelind eröffnenden und fanft abführens 
ben Mitteln, die wohl eine ober zwei mäßige 
Ausleerungen, aber keine Abweichungen erregen 
dürfen, fo 3. B. mit drei bis vier Roth Duplikat⸗, 
Glauber- oder Bitterfalz, entweder in Waſſer 
aufgelöft, oder in Latwergen, welde aus Hols 
Junder = und Wachholderſulze, mit Zufa von 
Mehl, gemadt find, und wovon man alle drei 
Stunden eine folde Dofis gibt. Endlich gehört 
noch zu ben wirkfamften zertheilenden und ent: 
zündungswidrigen Mitteln vorzugäweife das ters 
fügte Quedfilber zu einem halben Quentchen mit 
etwas ſchleimigen Mitteln, ald mit Altheemurzels 
pulver, Mehl u. ſ. w. zu einer Pille gemadt, 
alle Stunten aber zwei Pillen wiederholt zu geben, 
Diefes Mittel ih aber erſt dann angewendet, 
wenn bie volllommen ausgebildete Krankheit ſechs 
‚ober acht Stunden ohne fichtbare Befferung bei 
‚allen angewandten Mitteln gedauert hat. Vorzüg—⸗ 
lich dann empfiehlt fih dieſes Merkurial: Präparat 
durch längere Zeit, wenn der torpide Zuſtand de} 
Eymphgefäß-Syflems ausgezeihnet zugegen if. 
Nebſt biefen innerlichen Mitteln paffen auch aller 


bingd überall bei diefen Krankheitsformen die eröffnenden 


Klnftiere von warmem Waffer mit Küchenſalz, Del, 
Butter ober Honig. Bleiben auch dieſe bei hohem 
Grade der Krankheit unwirkſam, und fleigt dad Uebel: 
fo kann man ihnen bie Eräftigfien Reizmittel zufegen. 
Man wähle dazu bittere Kräuter, ald: Löwenzahn, 
"Bitterklee, weißen Adorn, Erbrauh, Graswurzel ıc, 
und gebe dann alle Stunden ein Kinfier. 


Iſt das die Hirnentzündung begleitende Fieber 
fauliger Art, fo wird die Behandlung der Krankheit 
immer ſchwieriger und mißlicher, befonders dann, wenn 

eine fehr Heiße und zugleich feuchte oder negatioselch: 
trifhe Witterung herrſcht, die das amgezeigte Fühle 
Verhalten hindert, Hierin fimmen -alle Beobachter 
ohne Ausnahme überein. — Der Grund diefer Erſchei— 
nung liegt offenbar in dem nachtheiligen Einfluffe uns 
haltend großer Sommerhitze auf's reprodüctive Syſtem, 
wodurch die Irritabilität Überhaupt, und in fo weit 
biefelbe in die Organe der Reprobuction eingeht, auch 
biefe durch eine vermehrte Erpanfion ihrer Energie 
— Kraftäußerung — beraubt wird. Daher bilden fid 
auch fporadifche Hirnentzünbungen faft ausfcließlich ges 
gen bie Mitte des Sommers und zu Anfang bed Herbftes, 
höchſt felten zu andern Jahreszeiten aus; daher herrſcht 
die Hirnentzünbung beſonders und meiftens bödartig in 
ben füblichen,, fehr heißen Erbftrichen,, und wenn die— 
felbe in nördlichen Gegenden erfcheint, fo herrſchen faft 
immer gleichzeitig bie reinen Entzündungsfieber mit ga= 
ſtriſchen Zufällen. . 

Eo wenig die Blutentleerung dem Allgemeinleiben 
entfpricht,, fo hülfreich kann fie doch, gleih Anfangs 
gemadit, gegen das örtliche Leiden feyn. Beſonders 
ift die Eröffnung ber Schläfe » Schlagaber vorzugsmeife 
vor jener ber Blutadern zu madhen, ba, nad dem 
Weſen des fauligen Buftandes, das Blut in ben Schlags 
adern felbft zu verweilen beginnt, 


Bu den Innern birect, d. i. ganz eigenthlimfich 
einwirfenben Heilmittel in biefer Art Krankheit gehören 
zunächſt die flüchtigen Fampperhaltigen Mittel Gie 
find von vielen, und ſchon von den tern Thierärzten, 
und unter den neuern befonbers vm Walbinger 
und Veith (2), wiewohl zu Anfang noch in Verbin⸗ 
bung mit Neutrals Salzen, vorzüglid Salpeter, em: 
_ pfohlen worden. So wie bie Alyfliere von Kamillens 
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Abfub mit Kampfer u, dgl., im zweiten Beitraume 
verfegt , entfprechen, 

As Äußere Mittel, die überhaupt in jeder Form 
ber Gehirnentzündung vom größten Belange find, em 
pfehlen ſich hier vorzugswmeife bie Falten Umſchläge mit 
Beimifhung von Effig und Küchenſalz; ferner kalte 
Tücher mit Schnee, noch beffer aber eine oder mehrere 
Rindsblaſen mit gefioßnem Eis gefült — von Zeit 
zu Beit über ben ganzen Kopf umgefchlagen, 

Bu den äußern Mifteln, von denen man noch in 
beiden Arten nach vorausgefchidten Aberläffen fihern 
Nuken — wiewohl die Heilung bei legterm immer etz 
was mißlicher it — ſich verfprechen kann, gehören die 
Einreibungen von reizenden Linimenten, als 5. B. 
Kantharidenſalbe, weldhe nah Beithb, Tenneker 
und $ranque aus einem Quenthen Kantharibene 
pulver ,. zwei Quentchen gepreßtem Lorbeeröl und zmei 
Loth Terpentinöl befteht. Diefes Liniment wird, nach⸗ 
bem vorher die Haare mit der Woll- oder Schafſcheere 
abgenommen worden, an beiten Selten bed Kammes, 
an der Bruft und an ben Bauchwandungen haaraufs 
wärts bis zur Geſchwulſt eingerieben, und damit bis 
zur fihtbaren Befjerung fortgefahren, die man durch 
einen almähligen Zurücktritt ber. oben angeführten 
Krankbeitderfheinungen und insbefondere baran erfennt, 
daß die Wuthanfälle aufhören, bie wirflihen Krank: 
heitserſcheinungen verſchwinden, die Beſſerung dann 
auf einmal und unerwartet hervortritt, ber Miſt mies 
der feucht und loder abgeht, und alle Verrichtungen 
dem normalen Zuſtand fich wieder annähern. Diefe 
Mittel Fönnen nicht genug gerühmt werben, 

Den fhönften Beweis gibt hier die mufterhafte 
Heilmethobe, welche Veith im Allgemeinen für bie 
Hirnentzündung aufgeftellt hat. 

Iſt aber die nad) dem Gebrauhe ber Scharffalbe 
entflandene Entzündung fehr ſchmerzhaft, welches dab 
Franke Thier durch Unruhe, Beißen und Schlagen zu 
erkennen gibt, fo reibe man üfterd des Tages etwas 
Leinöl, Butter u, dgl. ein, 

Berliert aber ber Thierarzt biefe Krankpeitserfchei- 
nungen aus ben Augen, welhe Am: Bad, Veith 
und Waldinger bei entzündlichen Krankheiten. mit 


Recht dem praftifchen Thierarzt nahbrüdlich einſchär⸗ 


fen, fo kann durch zu fpät angewandte Blutentziehung 
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und fhwäcende Behandlung, von welcher allefn bie 
Rede hier feyn muß, großer Schaden gefliftet werben. 
Die Nachkur wird dur falzig = bittere Arzneien 
unterflügt; zu wählen find: die Ertracte ber Grads 
wurzel, bed Seifenkrauts, bed Fieberflees, ber Ci⸗ 
horienwurzel, des Röhrleinkrautes, bed Enzians ır., 
- zu benen man noch Küchenfalz ober Salmiak hinzuſetzt. 
Hiebei empfiehlt fi Fühles Verhalten und Abſonderung 
in dunkeln, Iuftigen, möglihf reinlihen und fchattigen 


336. 


, Bolle 
gonbon ben 10, Dit. 1825. 


F unſer Wollmarkt iſt ſeit ungefähr zwei Monaten durch 
einen bauernben Begehr für beinahe alle Battungen beirht, und 
die im Sommer nod fo bedeutenden Vorräthe haben fich bedeus 
tenb verringert, Die orbinären Sorten unb fehr feine Eletto⸗ 
rals find befonders geſucht, und bie Preife für beide Gattungen 
haben fi daher im kauſe bes lezten Monats etwas gebeflert 5 
für die erftere circa 40 pGt., für legtere 6 8, ä 1 Bl. p. Pb, 
Die Fabriken find regelmäßig befhäftigt und verfprechen für 
Wolle einen fortbauernden Abfag, Die Zufubren waren feit 
dem 4, Juli d. 3. mäßig und betragen nicht über 

6730 Ballen aus Zeutihland, 

3370 = « RewSüdmwallis, 

218 8 se Gpanien. 
Wenn daher nicht unvorhergefehene Umftände flörend in bie ges 
genwärtigen Gonjuncturen eingreifen, fo glauben wir nidt einen 
Rüdgang des Marktes fürdten zu müffen, 











Frankfurt a, M, ben 22. Sept, 1826. 
P. P. 

Hiermit gebe ih mir die Ehre, Ionen Bericht über ben 
Gang unferer Meſſe abzuftatten. 

Mebrere unferer gewöhnlichen bebeutenben Abnehmer hats 
tem „ buch bie großen Wollvorräthe , welche biefen Sommer auf 
den preußifhen und fhlefifhen Märkten erſchienen find, 
angelodt, „beträchtliche Einkäufe daſelbſt zu den dort flattgefuns 
benen unerwartet niedrigen Preifen gemacht, und kamen nun 
mit dem Vorſat hierher, aud bier ganz mohlfell zu kaufen. 
Käufer und Verkäufer waren deßhalb ſchwer zu vereinigen, da 
Peptere, auf die während der Meſſe eingelaufenen günftigern Ber 
richte aus England, nicht geneigt waren, ihre Welle zu jedem 
Preife loszufchlagen. Die Gefhäfte mahten fih daher nur lang⸗ 
fam, und was bis jegt gefauft wurbe, ift bloß für ben faufens 
ben Bedarf, 

Im Ganzen war gute Mittelwaare am gefuhteften ; nadı 
feiner hingegen keine Frage, aber aud fein Vorrath baven am 
Pat. In mährifhen Primen und Secunden ift demnach we⸗ 
nig oder nichts gemacht worben, 





Prag, verlegt in der 3, @, Galve’fdhen Buchhanbiung, 


gandwirthbfähaftlider 


Schuppen noch eine Zeit nach der vollkommenen Gene⸗ 
fung, die gewöhnlich in günfligen Fällen ben britten 
ober fünften Zag erfolgt. Auch gebe man in geringer 
Gabe wenig nährendes und leicht verdauliches Futter, 
reihe zum Saufen reines Waſſer für ſich allein, ober 
aber mit Küchenfalz und etwas Ealpeter verſetzt, und 
begieße öfferd den Kopf mit Faltem Waſſer. Diefes 
biätetifche Verhalten kann allerdings als Unterflügung 
ber Kur befrachtet werben. ! 


Handel, 


lic Tertia, wovon nur wenig bier war, wurden 95-100 fl. 
# Quarta u. a 0 * ..* 85—90 fl. 





5 Quinta er er ee i = .» 0» 715—85 fl. 
® erften Schuß . re eh »* 75—85 fl. . 
s zweiten Su oe ee fe 


bezahlt. 

An Boden und Stüden war ebenfalls nur menig Vorrath 
und wenig Umfat. Schone reine Waare bezahlte man mit 
65—75 fl, , mittel mit 55-60 fl. und geringe ging neh weit 
niebriger ab, 

Nah Sähfifher Wolle zeigte fi mehr Frage, md 
was in ben mittlern Preifen fih vorfand, ift fo ziemlich aufs 
geräumt, 

Gute mistel fähfifche Stüden und Boden erften 65—70 1 
Me ir ee DR . 
Beine und feine gelbe Eee Be BE er * 29-100 fl» 

Die Eigner, bie in folge ber allgemein eingetretenen 
Beflerung bed Handels auf feitere Preife rechnen, vertaufem 
nur, was zu annehmbaren Preifen abgeht, und eb ift zu ers 
warten, daß, wenn fi) die Abnehmer einmal von ber Unmeg⸗ 
lichkeit eines weitern Fallens ber Preife überzeugt babın, Ah 
wieder mehr Muth zum Kaufen bei benfelben einftelle, und ver 
Wollhandei wieber einen geregelten fihern Gang annehme, der 
ums einen raſchern Abſatz, wenn auch niht eben bedeutend höhere 
Pteiſe, ald bisher, bringen muß, 

Es if gut bie Hälfte ber vorräthigen Wolle auf unfrer 
Meffe unverkauft gestieben, unerachtet die Zufuhren geringer as 
gewöhnlich waren, 


2. Prager Getreide, Durchfchnittspreife vom 


31. Oft. bis 44. Nov, 4826. 
(Niedersöftreiäyiche Megen und Wiener Währung.) 













31. Oktober 
2. November 


4 ⸗ 8 
7. ⸗ 
9 ⸗ 13 
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337 · 
Schleſien. 


I. Handel mit vegetabiliſchen Erzeug— 
niffen. 


A. Seit ungefähr zwei Monaten fängt das 


Getreide an wieder etwad angenehm zu werden. Die 
Preife haben ſich auf allen Märkten almählig gehoben 
und fichen nunmehr von den meiflen Kornarten beis 
nahe auf dreimal fo hoch, wie fie noch im Mai 
fanden, Go galt damald ber Roggen 14 — 15 
Silbergroſchen, und nun 42 — 44 Sgr. Die Gerfte 
wurde mit 10 Sgr. bezahlt, und jetzt mit 30 — 32 
Sgr. Der Hafer ſtand damals mit der Gerſte in 
ziemlich gleichem Preiſe, und dieß iſt auch jetzt wieder 
der Fall. Am wenigſten iſt noch der Waizen geflies 
gen, denn man bezahlte ihn im Mai mit 24 -25 
. Sgr., und jegt gilt er 50—54 Sgr., alfo bad 
Doppelte. 

Ver im Frühjahr Getreide auf Spekulation ge: 
fauft bat, der nutzt in ſechs Monaten fein Kapital 
zu 200 pCt. Im Ganzen iſt dieß aber wenig ges 
ſchehen, weil Niemand Vertrauen auf beffere Preife 
hatte, und, fonderbar genug, dieſes Mißtrauen hat 
fi auch jegt noch nicht ganz verloren. - Denn wäh— 
rend ſich aucd die Preife auf allen Märkten hoben, 
wurbe bob auf Spekulation wenig oder nichts ges 
kauft, und felbft die Gonfumenten verforgten ſich ine 
mer nur von Mode zu Woche, weil fie an Fein fer 

Debon, Neuigk. Rr. 96‘, 1826. 


Landwirthſchaftlicher 


Handel. 


neres Steigen der Preiſe, wohl aber an ein baldiges 
Fallen derſelben fortwährend glauben. Die Urſache 
hiervon iſt aber ber große Verluſt, den bie Getreides 
händler feither ſtets bei ihren Einkäufen erlitten, ins 
dem die Preife flet3 tiefer gingen, wenn fie auch 
immer ſchon ihren niebrigften Standpunft erreicht zu 
haben ſchienen. Dadurch nun entftand eine ſolche 
Muthloſigkeit, bie alle Hoffnung auf Befferung unters 
brüdte. Auch tie Probucenten waren bavon fo an⸗ 
geftedt, daß nur fehr wenige es für möglich hielten, 
bag ber Roggen noch jemald wieder auf ı Rihlr. 
gehen würde, « Deßhalb waren fie auch hoch erfreut, 
als der Staat ihnen bie Lieferung für die Armees 
Bedürfaiffe anbot, und ben Roggen mit 1 Rthfr., 
ben Hafer aber mit 16 Egr. den Eceffel auf vier 
Jahre hinaus zu bezahlen verſprach. Dieſes Anerbies 
ten war zu feiner Beit auch höochſt vortheilbaft für 
die Producenten, ba es beinahe bad Doppelte der dar 
maligen Preife betrug. Jetzt würde es aber brüdenb 
für diefelben feyn, wenn unfer König, ber ſtets fo 
väterlih für feine Staaten forgt, fie nicht ihrer übers 
nommenen Berpflidtung wieder entbunben hätte, 
Wenn nun aber zur Verſendung in's Ausland 
noch höchſt wenig gefauft wird, und dennoch bie Preife, 
fo angezogen haben: fo möchte man entfchiebenen 
Mißwachs in unferer Provinz vermuthen. Diefen kann 
man aber durdaus nicht unbedingt annehmen. Denn- 
wenn auch die Erndte im Durchſchnitt kaum mittels 


[3 
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mäßig zu nennen iſt: fo dürfte fie doch wohl nicht 
gerade unter dem Bebarfe flehen. Es müffen alfo 
andere Urfahen jener Erfcheinung vorhanden feyn, 
und viefe find, meines Erachtens, wohl ungefähr 
folgente : 

1) Alle Getreibearten geben einen weit geringern 
Ausdrufh, als fonftz; es bedarf alfo mehr Arbeit und 
längere Zeit, um eine gleih große Duantität zu 
Marfte bringen zu können. Einge Menge Landwirthe 
hatte während ber Einfaat vollauf zu thun, den eis 
genen Samen’ aufzubringen, Es Fam alfo weniger 
auf den Markt. | 

2) Wer dagegen e3 auch burchfehen Eonnte, über 
ben eigenen Samen noch Getreide zum Berfaufe zu 
dreſchen, der hatte nicht möthig, zur Befriedigung 
feiner Geldbebürfniffe fo viel wie fonft loszuſchlagen. 
Afo warb auch von biefen der Marft nicht überführt. 
Diejenigen aber, "welche alte Borräthe haben, halten 
damit zurüd, meil fie ein abermaliges Fallen ber 
Dreife nicht fürhten, vielmehr ein noch weiteres Stei— 
gen hoffen. Uebrigens find dieſer Vorräthe bei wei- 
tem weniger, als man immer geglaubt: hat," und 
fie würden ſämmtlich nicht binreihen, um ten Be: 
darf fiir die Provinz auch nur auf brei Monate zu 
beiden, Man erflaunt, wenn man offiziell erfährt, 
dag in Wirthſchaften, deren jährliher Ueberſchuß 
20— 70,000 Schfl. beträgt, kaum 1000 Schfl. 
Vorrath iſt, und bei manchen, wo man Beſtände 
vermuthet, die Speicher faſt leer find. » 

3) Das Sommergetreide iſt größtentheil3 miß— 
rathen, vorzüglih ber Hafer. Daher wird anftatt 
beä_lestern eine Menge Roggen mit den Pferden vers 
füttert; dieß, verbunden mit dem geringen Ausbrufch, 
ſchwächt ben Borrath und verhütet ein Ueberfüllen der 
Märkte, , 

4) Wirkt zur Steigerung der Getreibepreife auch 
vorzüglich die ſchlechte Kartoffelerndte. Die große 
Niffe im Frühjahr machte, daß diefelben an vielen 
Orten auöfaulten, ober fehr fpät gelegt: werben fonns 
ten; die darauf folgende Dürre verhinderte ihr Wachs⸗ 
thum, und zeitige Reife im Herbſte tübteten ihr Kraut 
und liegen Fein ſpäteres Nachwachſen zu, 
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Der Kloben von 8 Pfund gilt von guter Qualität 12 Sgr., das Pfund alfo 14 Sgr., felten nur R Sar, 


> 
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5) Fängt dann auch die Meinung, die eigent⸗ 
lich die Preiſe ſtets beſtimmt und feſthält, an zu wir 
fen. Der Producent hält, fo viel es feine Geld: 
bedürfniffe erlauben, zurüd, und ber Eonfument ſieht 
ein, daß er-bei, Lingerm Verzögern des Ankaufs feis 
ned Bebarf3 nur verliert; er befchleunigt ihn daher, 
Thun dieß auch bis jest nur Wenige: - fo find biefe 
für den Augenblid hinlänglih, und gerade daß immer 
Mehrere nachfolgen müfjen, das fichert den Preis für 
die Folge. Wird man nun noch fpäterhin auch zur 
Berfendung in's Ausland faufen, was wohl feinem 
Zweifel mehr unterliegt: fo ift zu erwarten, daß fi 
bie Preife nicht allein halten, fondern noch fleigen 
werden, 

B. Eine auffallende Erfcheinung iſt der noch 
immer fo niedrige Preid des Flachſes *). Marfollte 
baraud Schließen, ald wäre er in Schlefien aus— 
nebmend gerathen,, was aber Feineswegd ber Fall iſt. 
Im Gegentheil ift er faſt durchgehends von ber Hitze 
perborben, und dieß namentlih im Gebirge. Der 
Grund feined niedrigen Preifed liegt aber theils im 
den nicht unbebeutenden alten Vorräthen; tbeils in 
dem großen Unwerthe des Garned und der Leinwand. 
Denn wenn man, mie dieß jest ber Fall ift, für 
das Stück Garn g Sgr. bezahlt: fo verbienen bie 
Epinner dennoch, wenn fie aud das Pfund Flach 
für 13 — 2 Egr. kaufen können,“ faft gar nichts. 
Daffelbe gilt von den Webern, indem ein Schock Lein⸗ 
wand von der Corte, wie fie noh am meiften im 
Handel geht, nicht viel über 4 Rthlr. bezahlt wird. 
Ale Mittel, die auch der Staat aufbot, dem ger 
funfenen Leinwandhandel wieder aufzubelfen, baben 
wenig gewirkt, und auch bie Einfäufe, melde bie 
Seehandlung zu diefem Zwecke machen ließ, find von 
geringem Grfolge geweſen. Nur der fo äußerft nie— 
drige Preis der MWaare kann unfere Linnen » Weberei 
noch halten, und dazu find flet3 niedrige Flachspreiſe 
nöthig. Da nun aber babei der Anbau deſſelben 
wenig rentirt: fo wird er immer mehr beidränft, 
und es ſteht dem Leinwandbandel, wenn nicht andere 
befonderd günflige Umſtände eintreten , ein immer 
weitered Abnehmen bevor, Vereine auf Actien, bie 


mar zu feiner Wiederbelebung in Vorſchlag brachte, 
find nicht zu Stande gefommen. Es ging mit dens 
felben wie mit den Mehlverfendungen nah Amerifa. 
Die Umftändlichkeit der letztern, und der nach vielen 
Schwierigkeiten endlich erreichte Preis fanden in kei— 
nem Verhaltniffe, und bie Sache hörte auf, noch che 
fie recht begonnen hatte, 

C.* Der. Reps und Nübfen bat fih im Preiſe 
gebeffert.. Er ift aber bis jetzt noch nicht von großer 
Bedeutung für die Provinz, Wir haben ſtets meit 
niebfigere Preife beffelben , ald im Branden— 
burg’fhen und Magdeburg’fchen, und müllen 
dennoch das Del viel theurer bezahlen, als ort, 
Das kommt daher, daß es und noch an Delfcläges 
reien fehlt, Da biefelben unter dieſen Umflänten 
gut rentiren, fo werben ſchon mehrere eingerichtet. 
Damit wird denn aud der Preis ber Orlfaat fleigen 
und ihr Anbau fich vermehren. Der höchſte Preis, 
ber jebt für den Scheffel bezahlt wird, ift ı Rthlr. 
20 Sgr.; vor zwei Monaten galt es nur ı Rthlr. 
6— 10 Sgr. 

D. Nicht unbedeutend iſt ber Anbau ber Färbe⸗ 
röthe oder des Krappes. Ihr Preis iſt ſeit mehreren 
Jahren ſchon ſo geſunken, daß ſie den Anbau bei 
weitem nicht mehr ſo lohnt, wie ſonſt. Denn wenn 


man früherhin 4 Rthlr., auch wohl fogar 6 Rthlr. 


und darüber für den Centner erhielt, ſo achtet man 
nunmehr ſchon z Rthlr. für einen guten Preis, Die 
Dürre diefed Jahres hat auf ihre Qualität günflig, 
dagegen auf ihre Quantität nachtbeilig gewirkt. 

i E. Gleiches wie von der Röthe gilt vom Las 
bat. Da fein Anbau wenig mehr einträgt: fo wirb 
er. auch immer mebr befchränft. Der Preis beffelben 
ſinkt von Zahr zu Jahr, und ift felten jegt viel über 
4 Rtblr., da er fonft oft bis auf 10 auch ı2 Rthlr. 
flieg. 
Suland, dba er fonft viel in's Ausland, 
nach Polen, ging. 

F, Angenehm iſt jetzt der Kleeſamen, und 
zwar als Farbeſtoff zur Verſendung nach England. 
Es gehen deſſen große Maſſen ab, und gute Waare 
vom weißen ift gern der Gentner zu g Rihlr.,ı ber 
rothe zu 10 Mthle. abzufegen. Er iſt unftreitig eine 
der einträglichften Pflanzen für ben Landbau, bes 


befonders 


Sein Verſchleiß beſchränkt ſich jegt meift aufs 
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fonberd ber weiße. Denn wirb er nur mittelmäßig 
gut gewonnen, fo gibt dad Stroh beffelben ein Fut— 
ter, was gutem Heu ziemlich gleich ift, und bie 
Spreu mit Kartoffeln vermifcht geflittert , erſetzt bei'm 
Rindvieh Mehl» und Schrottränfe. Es ift fehr zu 
wünſchen, baß ſich biefer Handel, wie es feit ein 
Paar Jahren -„geicieht, immer mehr heben möge, da 
er ber Provinz eine Menge Geld zuführt, ohne daß 
ihre Confumtibilien dabei vermindert werben und ber 
Volksmaſſe in ihrem Unterhalte Eintrag geſchieht. 
Denn man nun rechnet, daß man vom Morgen leicht 
4—5 ©. ermdten kann, und. daß die Gewinnungs⸗ 
koflen vom Gentner richt über 13 Rthlr. betragen: 
fo bleibt, das dabei gewonnene Futter gar nicht eins 
mal mitgerechnet, eine Bodenrente von 30 —38 Rthlr. 
vom Morgen. Welche andere Frucht kann wohl je: 
mals dieſen Geldertrag liefern? — Die Sade ift 
auch von raffinirenden Landwirthen in unferer Pros 
vinz aus dem richtigen Gefihtöpunfte aufgefaßt wor— 
den, und es gibt beren, bie auf Glitern bon mittels 
mäßiger Bedeutung (vielleicht von 6—00 Morgen) 
bis zu 200 Gt. Kleeſamen zum Verkaufe erbauen. 


U. Handel mit animalifhen Probuften, 

A. Eeit acht Tagen fängt man an, wieder 
nad Wolle zu fragen, und es war vorige Woche im 
Breslau wie ein völiger Wollmarkt. Befonders find 
die beften und fchlechteften Sorten geſucht. Letztere 
wohl ald Folge bed großen Bedarfs für die nen zu 
organifirende türkifhe Armee Denn wenn dort 
300,000 Mann auf den neuen Fuß eingerichtet wer« 
den follen, und man rednet fiir Jeden die völlige 
Bekleidung zu 10 Ellen; fo macht dieß eine Summe: 
von z Millionen Ellen. Zu Tuch von diefer Qua⸗ 
lität gehört mehr ald ı Pfund zur Elle, wir wollen 
aber nur fo viel rechnen, und es find gegen 30,000 
Gt. zu dieſer Uniformirung nöthig. Diefer ertras 
orbinäre Bedarf räumt dann in den Vorräthen etwas. 
auf, vermehrt ben Begehr und. hebt fomit auch den 
Preis. - Die Mittelforten geben am flauften, und 
voriges Jahr waren biefe gerade. die begehrten. So 
fommt endlich Alles an die Reihe. - 

Hochfeine Waare ift in England begehrt, unb 
bieß wirft auch auf unfern Markt; denn fie if auch 
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da gut abzufegen, Immer aufs Neue beflätigt es 
ſich alfo, daß ed die Intelligenz und den Aufwand 
ftet3 lohnen wird, wenn man baburch etwas Bor: 
zügliches erzielt, Wenn nun für ausgezeichnete Waare 
jegt wieber über 100 Rthlr. für ben Gentner zu er— 
halten find, und Mittelgut kaum mit 50 Nthlr. ans 
- zubringen iſt; wenn ferner orbinäre Wolle, troß ih: 
res Begehrs, boch nicht über Jo Rthlr. geht: fo 
weiß wohl jever Landwirth, der rechnen kann, und 
bem fein Intereffe Har vorſchwebt, worauf er bins 
zuarbeiten hat. Mach allen Umftänden zu ſchließen, 
haben wir einen viel beffern Gang des Wollhandels 
für fünftiges Frühjahr zu erwarten, ald ber von dem 
vergangenen war. Denn das viel wenigere Futter; 
das theuerere Getreide, was wohl wenige dieß Jahr 
füttern werben; bie großen Theils mißrathenen Kar: 
toffeln verbieten von felbft eine reichlihe Fütterung. 
Die natürliche Folge davon iſt eine weniger ergichige 
Schur. In, Schlefien fommt dazu noch, daß in 


mehreren Schäfereien,, bie Mittelwolle erzeugen, man 


biefen Herbit gefchoren hat, und daß alfo von biefen 
nur da3 halbe Quantum, wie vergangenes Frühjahr, 
zu Markte gebracht wird, An noch fortgefehte Ver— 
mehrung ber Schäfereien hat man dieß Jahr auch 
wohl wenig gedacht, und ed fommt fo mandes Schaf 
unter da3 Meffer, was man bei beffern Wollpreifen 
und reichlicherem Futter noch würde gehalten haben, 
Uebrigens iſt diefe Schafvermehrung noch gar nicht 
auf den bedenklich hoben Brad geftiegen, wie wohl 
fo Mancher ſich einbildet. Recht intereffant ift, was 
der Präfident, Freiherr v. Lüttwig, bierüber im 
Obktoberſtück unferer Provinzial» Blätter nahweift. 
Nach diefem hat nämlich die Vermehrung der Schafe 
mit ber fleigenden Beroölkerung faft ſtets gleichen 
Schritt gehalten, nnd ed waren 3. B. im Sabre 
1776 in Schleſien »,858,282 Schafe gegen 
1,389,285 Menſchen; dagegen im Jahre 3825: 
2,000,000 Schafe gegen 2,251,492 Menſchen. 
Bedenkt man nun außerdem noch, baß jest ungleich 
mehr Tuch zu Kleidern getragen wird, und bag man 
eine Menge Zeuche aus Wolle verfertigt, die man 
fonft nicht kannte: fo folgt wohl von felbft, daß 
viefes Produkt fernerhin flets gefucht feyn und feinem 
Werthe gemäß bezahlt werden wird, und daß «ine 


Meberprobuftion noch lange unb vieleicht auh gar 
nicht zu fürdten if. 

Nachträglich will ih Hier noch einige Notizen 
über den vor fünf Moden abgehaltenen Breslauer 
Herbii:Wollmarft geben. 

Was die Merige der felläcbotenen Wolle betraf, 
fo war fie dieß Jahr bei weitem größer, als feit 
mehrern Jahren im Herbfte. Die Urfadhe dabon war z 


-einmal die Menge vom Frühjahre liegen ' gebliebener, 


und zweitens hatten auch viele Scäfereibefiger, bie 
fonft ihre Heerden einfbürig liegen, dieſen Herbſt 
wieder gefhoren, weil eine geringe Mittelmolle E’ffer 
bezahlt wird, wenn fie zwei- ald wenn fie einfhürig 
it. Es Eonnten im Ganzen wohl über 20,000 Et. 
Mole am Markte ſeyn. Die zweiſchürige ward meift 
von inländiichen Fabrifanten gefauft, und galt vom 
gerinaften bis zum höchſten Preife zwiſchen 25 — 70 
Rthlr. In einſchüriger ward wenig gemacht, und 
erſt ſeit acht Tagen wird, wie ich ſchon oben be— 
merkte, damit aufgeräumt. Dagegen ging von der 
zweifchürigen Alles ab, was auch auf den Fleinern 
Märkten in den Provinzialftädten ber Fall war. 

Die im Frühlahre bei der Gechandlung depos 
nirte Wolle wird nunmehr fortirt, um ſodann nadh 
England verfandt zu werben. Um die Gigenthümer 
berfelben nicht zu drängen und zu übereiltem Verkaufe 
zu zwingen, ift ber Zermin der Einzahlung ber bars 
auf gemabten Darlehen verlängert worden, bid ber 
Verkauf der Mole durch die Seehandlung bewirft iſt. 
Spekulanten, die auf ein Erſtehen für" Epottpreife 
am ı. Dftober, als tem Berfalltage, der Wolle ger 
rechnet hatten, ſahen fi in ihren Erwartungen ges 
täufcht. 

B. Der Verkauf von Zuchtſchaſen gebt bis jetzt 
wenig oder gar nicht, weil bie meiſten Schafzüchter 
entmuthigt find, Es dürften ed jedoch wohl dies 
jenigen, deren ſchlechte Heerden eine Berbefferung 
nöthig hätten, und bie den Aufwanb zu machen im 
Stande find, zu fpät bereuen, ben günfligen Beits 
punkt zum Anlauf ungenugt vorüber gehen gelaffen 
zu haben. Denn fhmwerlich werden fie fünftiges Früh— 
jahr, wenn die Wollpreife fich wieder beffern, für fo 
billige Preife kaufen, wie man ihnen * ſtellen 
würde. 


— u en na — 


C. Das Schlachtvleh iſt, obgleich ſchon rar, 
boch noch nicht ſonderlich gefucht und im SPreife ges 
fliegen. Mehr ald Hammel wirb fettes Rindeirh bes 
gehrtz> denn der Gingangszoll , befonders aber bie 
Quarantaine an ber Gränze, erfchweren bie Einfühs 
sung ber fremden Ochſen und macen fie theuer, 
Es wäre ein Nadıtheil für die Provinz, wenn bie 
böhern Getreidepreife Urfache wären, Daß man fich 
wenig mit Biehmäftung abgibe und, wenn bann 
Mangel an gutem Schlachtvieh entftünde, die Regie 
rung ſich beflimmen liege, bie Einführung fremden 
Viehes wieder zu erleichtern. 

D. Der Mangel an guter und reichlicher Herbſt⸗ 
fütterung für die Kühe hat dem Preis der Butter 
jetst ſchon gefleigert, und da:bas Futter den Winter 
hindurch an wenig Orten fehr reichlich ſeyn bürfte; 
fo ift zu erwarten, daß biefelbe noch höher gehen 
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wird, Man zahlt für bad preußifhe Quart*) 
gute Tiſchbutter 12—ı3 Sgr., und für die in Fäf— 
fern ‚oder Eimern 10—ıı Sgr. Diefer Preis iſt 
aber im Berbältniß zu dem wenigen erbauten Futter 
Immer noch fehr gering und bringt die Rente der 
Küberei eben noch nicht fehr hoch, und dieſe ſteht 
dabei immer noch, trob der gefunfenen Wolpreife, 
weit gegen eine gute Schäferei zurück. 

Daß Reſultat der gegenwärtigen Relation ift 
nun, daß ber Stand der Dinge in unferer Provinz 
ben niedergefchlagenen Muth des Landwirths wieder 
aufzurichten anfängt, und daß es fi immer bewährt, 
daß der rationelle Betrieb des Landbaues ſtets feinen 
Lohn finden wird, 

Reindorf, den 20. November 1826, 


Elsner. 


* Ein preußifd Quark ift wenig verfhieben von ben, was man in Deftreih „Maß’ nennt. 





Dferdezudt. 
Mferde-Racen und Geftüte im oͤſtrei— 
bifhen Kaiferflaate ıc, 

GBeſchluß von Nr, 95.) 


ec. Privat: Gefüte. 


Unter ben Privat:Geflüten zeichnen ſich vor allen 
das des Grafen Hunyady und Kethely in ler: 
meny und Hetmin, im Reutraer Comitate, 
- aus, Es wurden feit beiläufig act bis zehn Jahren 
fo bedeutende Summen an edle Henafte und Stuten 
verwendet, wie wohl nirgend fonft in Enropa ber 
Fall fenn dürfte. Bei 60 — 70 Stuten find von 
ber befien fiebenbürger und ungarifhen 
Race; mebfidem bracdte man es durch den Ankauf 
von vier arabifhen Etuten und mehreren ara: 
bifhen Hengſten (morunter Zajar und ein wahr« 
fheinlihb perſiſcher Monaci fi auszeichnen) 
dahin, felbft Driginalten ziehen zu können. Eo eben 
find durch en. Freiherrn u. Fechtig neuerdings bei 
14 Stüd arabifhe Henafle md Etuten über 
Gairo und Zrieft überbracht und in Uermeny 


Pferdehandel. 


aufgeſtellt worden. Die Anzahl ſämmtlicher Pferde 
beträgt an 300 Stück. Jährlich werden am ı. Mai 
unter Verfammlung zahlreicher Fremden Wettläufe ges 
halten, wobei bie 3 — Jährige Nadızudt in der 
Schnelligkeit erprobt wird, Die bebendeften legten 
den Raum von 14 englifhe Meilm (10824 
Wiener Klafter), gefattelt und dur einen Kna— 
ben ven 14 — 16 Jahren beritten, in Beit von 2 
Minuten und 50 Sekunden zurüd. Die Wendfams 
keit und Ausdauer wird durch Parforcer-Jagben, welche 
bäufig abgehalten werden, beurtkeilt. Die Kraft und 
Autdauer des Magenfchlagd wird dadurch am beften 
bereibrt, daß der Herr Graf bei dringenden Gefchäfs 
ten oft fhon bei trodner Jabreszeit den Weg von 
Uermeny bis Perf — 20 Meilen — in 13—15 
Etunten; von Uermeny bi! Wien — 17 Meis 
len — in 11 —ı2 Stunden, wobei bloß getränft 
und nicht gefüttert wird, führt. 

Dad Geftüt des Fürften von Eſterhazy in 
Dyora (Geflütmeifter Herr Tiſchinger), befigt 
fböne, hügeliche, jedoch etwas trodene Meiden, ents 
hält bi an 200 Stuten ; die Hengfte find Araber, 


766. 


Perſer, Türken mb Engländer Die Größe 
ter Pferde ift anfehnlich, fie find ausbauernd und 
gute Läufer; die Hauptfarben find weiß und braun, 
Es wird Wagen » und Reitſchlag gezogen. Das einige 


Stunden von Ozora entfernte Freigeflüte Moifa- 


bejigt fehr gute Weiden. 
als im zahmen Geſtüte. 
Das Seftüt des Grafen Vétzay befindet-fih uns 
weit Ozora in Ireg (Geflütmeifler Herr Schnels 
ler), enthält bei 150 — 180 Stück. Die Pferde 
find dur Abel, Heuer und Ausdauer befannt; fie 
werben felbft im Inlande zu theuern Preifen ald Ber 
ſchäler erfauft. 
bie Hauptfarben. 


Die Fruchtbarkeit iſt größer 


Das Gejtüt ded Grafen Jllées hazy in Schar 


war (Geftütmeifter Herr Purtſcher), befindet fich 
auf der Infel Schütt, unweit Preßburg. Die 
Pferde, vom großen Schlage, burdaus braun, ‚find 
16—ı7 Fauft hob, und befiken unter den grüßern 
ungariſchen Geftüten die meifte Originalität. Die 
Anzahl beträgt an 200 Etüd, Die Hengfle eigner 
Zucht find groß, fehwer und ſtammen aus dem Klar 
druber Geflüte, vom Stamme Toscanlello. 
Die Stuten find Ungarn, und werben ſchon lange 
ber in dem bier beſtehenden Geftüte gezogen, Die 
Meiben find bedeutend, aber eben, und mande ber 
Ueberſchwemmung ausgefegt. Die Geftütshöfe find 
geräumig und gut abgetbeilt. 

Das Geſtüt ded Grafen Feſteties von Tohna 
befindet ſich in Faneck, eine Stunde von dem bes 
rühmten Georgicon zu Keſzthély entfernt, 
Die Weiden längs des Plattenfeed find etwas 
zu feucht und tiefliegend; die ein» -und zweijährige 
Nachzucht erhält jedoch einige Meilen weiter gute Ges 
birgs « und Waldweide. Die Gefammtzahl beläuft 
fih an. 200 Stück. Im Jahre 1818 wurden 50 
Stuten. belegt, mozu ein eigener 7 gut eingerichteter 
Beihälftal vorhanden ift. Die Hengfte find Araber, 
vom Freiherrn v. Fechtig über Cairo gebradt, 
und ein Natolier. Die Saugfüllen und Stuten 
find von gutem Anfehen; und bie erftern, fo wie bie 
2—zjährigen Hengfte und Stutfüllen vielverſprechend. 
Die Hauptfarben braun und weiß, 

Das Geftüt des Grafen von Erdödy befindet 


find, Die Anzahl beträgt bei 300 Gtüd, 


Braune, Schwarze und Füchſe find 


‚man insbefondere bemüht, 


fi bei Freyſtadtel, einige Meilen hinter Tirnau, 
bat Thöne Lage und waldige Anhöhen, iſt grüßten« 
theild für den eigenen Gebraud ber Herrfchaft bee 
ſtimmt, und befteht durchaus aus Mappen, welche 
16 — 17 Fauſt hoch, und meiſt vom Wagenfchlage 
Die 
Hengſte find Abkömmlinge aus dem Karſter und 
Kladruber Geſtüte. 

‚Das Geſtüt ded Grafen Franz mad e, bei 
Böfh, auf der Inſel Schütt, liegt hinter dem 
JIlléshazy' ſchen, bat ſchöne buſchige Auen und 
Weideplätze; die Anzahl iſt bei 120 Stück. Die 
Hengſte, Abkömmlinge von Sharwar, werden im 
Stalle erhalten und belegen aus der Hand. Die 
Hengſte und Stutfüllen, bei 40 Stück, werben ab« 
geſondert von den Stuten geweidet. Man findet 
Braune, Rappen, Schimmel, Füchſe, Falben, Tiger. 
Die Pferde nähren ſich auf der fetten Weide ſehr gut, 
fie werden felbft im Winter geweitet, und befommen 
in freien Unterfländen (Schuppen), wo fie vor der 
übelften Witterung gefihert find, Hartfutter. Im 
Sabre 1816 wurden einige Rappen als k. k. Bee 
ſchälhengſte verkauft. 

Dad Geflüt des Grafen v. Garoly befindet 
fih auf ber großen und ebenen Pußta Deregegy« 
baza, in der Nähe von Mezöhegyes, welche 
einen Slähenraum von 60,000 Jochen begreift. Die 
Stuten, beiläufig 60 an ber Zahl, find von Sie 
benbürger Abkunft aus den Geftüten der Grafen 
Mikkes, Waff, Banffy, Betblen, Butt— 
ler, Freiherrn Beffeleny, aus dem früher aufe 
gelöf’ten, alten Garoly’fchen Geflüte und Lippi 
zaner. Die Hengfte find en Siebenbüger: 
Amico, das fruchtbarfie Baterpferd; ein Türke 
(Schimmel); ein Andbalufier (goldbraun); einige 
Siebenbürger, und ein Ungar aus Mezö— 
hegyes. Die Pferde zeichnen fih durch Größe, 
Behendigkeit und ald gute Läufer aus. Der geſchickte 
Praktiker, Herr v. Szathbmary, führt die Direk— 
tion des erft vor fünf Jahren neu zuſammengeſetzten 
Geſtütes; in dem früher hier beſtandenen Geftüte war 
dad ungarifhe Muttere 
pferb mit fiebenbürger Hengften zu paaren, 
Außer dieſem Geflüte befigt die gräflihe Familie noch 


in Samfohn, in ber Gegend von Nagy-Carol, 
im Hevefher Gomitate, ein freies Geflüt von 
beiläufig zo Stuten, welche von Mezöhegyes, 
aus dem Grafen Ezafy’ihen, Buttler' ſchen 
und vw. Cſekonics'ſchen Geflüte abftlammen. Die 


drei Hengſte find ein Andalufier aus dem Efe-. 


Fonicä’fchen Geftüte, ein Siebenbürger und 
ein Mezöhegyſcher. 

Das Geftüt des Grafen Emerich Efter 
hazy in Rhede hinter Babolna befleht aus 33 
Stuten. Ein alter Lippizaner Hengſt, welder 
ſchon über go Füllen geliefert hat, ift noch immer 
vol Feuer, Die Gefammtzahl beträgt an 100 Etüd; 
die Größe iſt anfehnlich, die Ertremitäten flarf, Gier 
ben Hermeline zeichnen fi durch Gleichheit und Rein⸗ 
heit aus. 

Das Gefiüte des Grafen Gar! Eſterhazy in 
Symontornya, zwiſchen Ozora und. Fölb« 
War, befteht aus beiläufig 40 — 50 meift braunen 
Stuten; fie find nit vom großen Echlage, aber ges 
wandt und gut von Füßen, 

Das Geftüt des Grafen Paul Szecheni bei 
Marzaly im Schimegher Comitate, beläuft 
fih an 200 Stück, worunter Jo Stuten. Ein 
englifhber Hengſt von arabiſcher Abkunft, 
welcher ald Füllen trandportirt wurbe, zeichnet fich 
durch anfehnlice Größe aus (17 Fauſt), und hat 
1818 zum GErftenmale, ald zjährig, ı5 Stuten ber 
legt; der zweite Hengſt, aus bem Veffeleny’ 
fhen Geftüte in Siebenbürgen, iſt zwar Elein, 
zeigt aber unverkennbare Spuren arabifdher Ab— 
Punft. 
Die Abtei Zierz befikt auf ber großen Pußta 
Elegyfzallas von 48,000 Jochen bei Fölbs 
war ein Geflit von 300 Stüden. Die Pferde 
find zwar ziemlich groß, jedoch zu hochbeinig und 
fpindeffüßig. 

Um ben Plattenfee befinden fih noch fols 
genbe Fleinere Geftüte: - 

In Boronka bei Marzaly und Bads, 
das dem Herrn v. Galſchandor gehörige, enthält 
bei 40 Stuten. 

Bei Kanifha in Jkaros Berin, dad 
dem Hertn v. Inkry gehörige, ifi bei 180 Stück 


* Höhe. 
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ftarf ; 
Thierarzt, 

In Langyeltöty bei Back und Györeck, 
das ber Frau v. Kiſz gehörige, von 140 Stücken, 
großen Schlages; die Hengſte ſind von Ozora. 

In Micklar / auf der Poſtſtraße Hinter Mars 
zaly, das dem Herrn v. Börfzeny gehörige, 
enthält go Stück von zwar kleinerm Schlage (144 
Fauſt Höhe), aber von fehr guter Race, 

In Midka, dad dem Hern Daniel v. 
Börfzeny gehörige, -befißt 27 Stuten großen 
Schlages. Die Hengfte find Holitfher Abkunft 
aus dem G. Szecheny' ſchen Geflüte. 

In Szelös Györed, an ber Straße von 
Marzaly nah Ofen, ta dem Herrn v. Jane 
Powitfd gehörige, von gutem, großem, feurigem 
Schlage und beiläufig 140-150 Stüden, 


In Heted bei Kaposvar zwei, bem Ftei⸗ 


herrn v. Poncratz und bem ‘Herrn v. Janko—⸗ 
witſch gehörige, wovon jedes bei go Stück von 
mittlerem Schlage enthält. 

In Teg und Behenya das dem Herrn 
Anton v. Feſteties gehörige von 200 Stück mitt⸗ 
leren Schlages, mit etwas zu dünnen Hälſen. 

In Wraslo, nud Kardos, bei Wild und 


Beryn, das dem Herrn Grafen Emerich d. Fe⸗ 


fleticd gehörige; die Hengſte beſtehen aus Aras 
bern und Engländern. 

In DOberungarn if der größte Pferdemarkt 
in.Raab, mo oft bid 2000 Pferde zufammenkoms 
men. Die umgebenden Heineren Geftüte und meh—⸗ 
tere Arendatoren bringen ihre Pferde zum Verkaufe; 
bie fogenannten Wildfänge werben nach Belichen ber 
Käufer ausgewählt und mit Schlingen gefangen, Die 
Behandlungsart, um fie zu zähmen, ift Anfangs fehr 
roh, fo daß viele dadurch befchäpigt werben, 

In der Nähe von Arad und Mezöhegyes 
befinden ſich folgende Geſtüte: 

Das Freiherr v. Venkheim' ſche in Fasck, 
im Bekeſcher Comitate; es enthält go Stuten, 
braun von Farbe, ungarifhen Schlag, ı5 Fauſt 
Die Hengfte find von G. Amade, Garoly 
und aus Mezöhegyes. Es fol bis auf 200 
Stuten gebracht werben, 


ed befindet fih bier ein Stallmeiſſer und - 


ri 


768 ; 
Das Brof Bentheim>fhe in Gypula, wo fi bei 
50 Stuten von großem Schlage, Braune und Rappen, und 
meift fiebenbürger Hengſte befinden. Die Bentheim" 
{he Familie befigt auch zu Körös Ladany ein Geftüt. 

Das SGraf Aimafi’ihe in Godeshaza, zwei Meis 
Im von Mezöhegyes, wefih 33 ausgezeichnete (Pepiniöre), 
und 70 in brei Rodeln getheilte Stuten befinden; bie Karben 
find Fuchs, Schimmel und Rappen, die Größe 154 Zauft, bie 
Hengſte aus dem Stamme Toſscanello. 

Dos bes Herrn v. Bogdbanowitfh in Temeb⸗ 

baza, mit beiläufig 30 Stuten, moldauer und beffaras 
bifher Race; die Dengfte find Siebenbürger, fpas 
nifche Abkommlinge. 
Su Bar Hogy bei Arab befist der dortige Stuhl⸗ 
rihter an 40 Stuten, tatarifher Abkunft und Beinen 
Schlags; die Hengſte ſin Siebendürger und einer aus 
dem Bogdanomwirfc'ihen Geftüte, 

du Gövermes beflgt Herr v. Tökele 50 Stuten, 
größeren Schlages, von altzungarifher Race, Hengſte 
von Mezöhegyes. 

du Ban Högifh befige Ser v. Hoch acker 20 
Stuten großen ungariſchen Schlages ; das Geſtüt iſt ein 
freied; der Hengſt ein zuffifher, von Farbe Fuchs; er 
wurde von Mezohegyes erkauft, 

Dad dem General v, Gfefonics, ehemaligen Goms 
manbanten von Mezöhegyes, gehörige Beflüte bei Base 
feld im Bannte, hat befonders ſchöne Hengſte. 

Außerdem find noch bas Freiherr v. Buttler’fhe im 
Banate, das Äreiherr v. Kolter’fhe bei Therefiopet 
zu erwähnen, ,, i 

Im Saboltfher und Hewefher Gomitate finben 
fih in Földwar und Xen ob bie der freiherrlich v. Po d⸗ 
manigfy'fhen Familie gehörigen Geftüte; die Familie befigt 
Überdieß ein fogenanntes wildes Geftüte, Das freibentih v. 
Derz y' ſche zu Deves und Ders; das gräſlich Kalay' ſche 
zu Ragy Katö, 

Außerdem find noch als ;bie befannteren in Ungarn 
anzuführen: 

Das des Freiheren vo. Brudern bei Gyengyes, 
auf ber Strafe von Peſt nah Erltau, mit vorzüglich ſchönen 
Stallungen; bad bed Grafen v. Xpponyin Hegpeſch, im 
Zollner Gomitate, wo Wagen» und Reitichlag gezogen wird, 
und welches an 200 Stück ſtank ift; bas des Grafen v. Sza⸗ 
parp, unweit Peft, von ähnlicher Anzahl; das des Grafen 
v. Wartensieben, unweit Pet zu Gyemörez; bad bes 
Grafen v. Rſaͤday und Freiherrn v, Proney. 


* 
* 
« 


Die be Örafen v. Pejafomwitfd zu Ritfale, und 
Deren v. Jan kowitſch von Priborfhe zu Wutſchin 
find als die beten in Slavonien bekannt, Das des Freie 
herrn v. Sweticz in Syrmien, mo große und anfehn« 
liche Pferde gezogen werben , ift bis 200 Stüd ſtark. : 

Im Batiher Gomitate gibt es viele Feine Geftüte, im 
meiden Pferde von ziemlid großem Schlage gezogen werben. 
Sum Beweife, wie viel gute Pferde bort zu treffen feien, dient, 
daß Dffiziere, zum Nemonte » Einkauf für die Armee beordert, 
3—400 Stück in kurzer Zeit auffinden, 

j Debreczin ift ber Haupts Pferbemarkt in Nieder 
ungarn, Er wird dreimal des Jahrs gehalten; die Anzahl 
ber auf. einmal verfammelten Pferde beträgt 2— 3000 Stück. 
Siebenbürger, Motbauer uns Armenier bringen, 
und zwar meift Beftütpferde, zum Verlauf hierher z fie geben 
von bort nah Großwardein, Peft, und mit bem Kefte 
nah Arad zurüd, um auf jeden Gall ſich ihrer Pferbe zu ents 
tedigen. Cine fhöne 3—Ajährige, oft ſchon belegte, moldauer 
Stute koſtet beitläufig 400 Fr.” Bauern um Debreczin 
herum befigen Rodel von 20-25 Stüden ; von biefen werben 
ebenfalls viele auf ben Markt gebracht. 

In der Moldau, Bukowina und Beffarabien 
ift der Preis der Remonten 20, ber Henafte 30, ber Füllen 
unter zwei Sahren 10 — 15 Dufaten, Saugfüllen werden als 
Ueberſchuß gegeben — Die Pferde befigen viele Race, Größe 
von 15 Kauft, und wären ohne Vergleich bie beftin zum Ans 
kauf bei Anlegung eines Geftütes, 

Die fiebenbürgifhen Geſtüte, fhon fange ber 
durch ihre kraftvollen, bauerhaften und binlänglih großen Pferbe 
befannt, find im Yande zerftreut, meift Mein, fo daß jeber bes 
mittelte Grunbbefiger wenigſtens für-eigenen Gebrauch Pferde 
zieht, Durch ſpaniſche Hengſte unter Kari VI, fo wie 
früber duch türfifhe, perfifhe und arabiſche Br 
ſchäler, ift die Pferdesucht viel bebeutender als in Ungarn 
feibft gehoben worben 5 die gebirgigen und wridenreichen Triften, 
nebft bem gemüßigten Klima biefes Sanbes, wirken ſehr vortheil⸗ 
haft auf die Zucht ein. Die berühmteften Seftüte, wo auf 
manchmal zu hoben Preifen ‚Dengfte abgegeben werben, find bie 
der Grafen Bethlen in Betblen, Kulelburg u; ber 
Grafen Jofepb, Franz, Paulund Georg Banffp, 
in ber Gegend von Klaufenburg und Hermannftabt; 
der Grafen Lazar, bes Freiberen Beffeleny in Szibe, 
des Breiberen v. Brudentbal; ber Grafen und Freiberen 
v. Horvath, Grafen Haller, bes Freiberen v. Haßar 
zu Naprat, ber Grafen Mikkes, Remes, Walf, 
Buttler, Kömenyi, Freiherrn v. Bornemiffe, 
Grafen v. Toldalagy, und Tölely. 
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